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lieber  das  Aufsnchen  von  Fnssspnren 
and  Uändeabdrficken  und  ihre  Identificirnng. 

Von 

Mr.  Pharm.  Anton  Frant  in  BrQnn. 

Ea  ist  allf'emein  bekannt,  welche  hochwichtige  Bedeutung  die 
Fiissspur  und  der  Händeabdruck  in  der  Kriminalistik  hat.  und  es  be- 
weisen auch  die  zahlreichen  einschlägigen  Arbeiten,  sowohl  über  das 
Entatehungsmoment  einer  Pussspur  als  auch  über  deren  Formation, 
wie  eingehend  man  sich  mit  diesen  Fragen  zu  befassen  für  gut  findet. 
Wenn  es  schon  einem  I^ien  oft  in  die  Augen  springt,  wie  grund- 
verschieden z.  ß.  die  Fussspur  eines  Laufenden  und  eines  langsam 
Gehenden  sussieht  um  so  wichtiger  muss  es  für  einen  Kriminalisten 
sein,  nicht  nur  die  unendliche  Reihe  von  verschiedenen  Nüancen  des 
Entslehungsmomentes,  sondern  auch  das  erzeugte,  dementsprechend 
veränderte  Bild  einer  Fussspur  zn  studiren.  Meines  Wissens  besteht 
noch  kein  einheitliches  Werk  darüber,  was  alles  die  Forschung  und 
praktische  Erfahrung  über  die  Fussspur  zu  Tage  gefördert  hat;  aber 
wenn  auch  ein  derartiges  Werk  bereits  bestünde,  so  müsste  doch  ein 
Jeder,  für  den  es  von  besonderem  Interesse  ist,  in  I«'ussspuren  gut 
versirt  zu  sein,  das  ganze  dort  angehäufte  Materiale  von  allem  An- 
fang an  durch  eigene  praktischen  Versuche  und  Stadien  selbst 
durchmachen.  Nur  auf  diese  Art  und  Weise  kann  er  den  richtigen 
Nutzen  davontragen  und  sich  eine  entsprechende  Kenntniss  und  Er 
fahrung  aucignen,  welche  ihm  bei  der  Ausübung  seines  Berufes  zu 
Gute  kommen  soll.  Dass  mit  dem  blossen  Dnrchleseo  eines  derartigen 
Werkes  gar  Nichts  genutzt  würde,  kann  wohl  nicht  bestritten  werden. 
Wählen  wir  z.  B.  eines  der  eklatantesten  Beispiele;  einen  Zoologen 
und  einen  Jäger.  Der  erste  weiss  ganz  genau  die  Spur  eines  Thieres 
zu  beschreiben,  wenn  er  sie  aber  im  Wald  oder  somstwo  anffinden 
sollte,  so  würde  er  sehr  oft  arg  auf  Holzwege  gerathen.  Anders  der 
Jäger;  der  ist  diesbezüglich  weniger  theoretisch  ausgebiidet,  um  so 
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grQndlicher  kennt  er  sich  aber  in  der  Wirklicbkcit  aus  und  deshalb 
wird  er,  als  praktisch  ausgebildetcr  Fachmann,  viel  grössere  Erfolge 
tu  verzeichnen  haben  als  der  hochgebildete  Zoologe,  wenn  sich  diese 
Beiden  auf  die  Suche  einer  Spur  aufinachen  sollten. 

Und  was  sich  auf  Thierspuren  bezieht,  da.s  gilt  noch  in  \nel  höhe- 
rem Maasse  von  menschlichen  Fnssspuren.  Es  ist  ungemein  lehrreich 
und  für  manche  Schlussfolgerung  oft  uuersetzlich,  das  Entstehnngs- 
moment  einer  i'ussspur  zu  kennen,  oder  aber  durch  Anwendung  von 
RäokschlUsscu  dasselbe  zu  ergründen;  für  denjenigen  aber,  welchem 
es  einmal  darum  zu  tbiin  ist,  eine  fragliche  Spur  aufzufinden  und  zu 
verfolgen,  ist  nnerlässlich  nothwendig,  übet  eine  Unsumme  von  prak- 
tischen Kenntnissen  zu  verfügen,  bevor  er  sich  an  obige  höheren 
Probleme  heranmacben  kann.  Dass  diese  praktischen  Kenntnisse  nicht 
plötzlich  und  in  Folge  eines  theoretischen  Studiums  in  einem  Buche 
— und  wäre  dasselbe  noch  so  ausführlich  geschrieben  — zu  gewinnen 
sind,  sondern  nur  im  Wege  einer  sjstcmatischen  Schulung,  ist  ein- 
leuchtend. 

Welche  Wege  da  einzuscblagen  wären,  wird  Jeder,  der  sich  hier- 
für interessirt,  alsbald  gefunden  haben.  Er  wird  sich  wohl  Anfangs 
über  die  leicht  auffindbaren  Spuren  oriendren,  dann  wird  er  sich  der- 
artigen Spuren  zuwenden,  welche  nur  in  Bruchstücken  vorhanden  sind 
und  durch  Ergänzung  als  solche  erst  konstalirt  werden  können.  Ist 
er  darin  gut  geschult,  so  wird  er  auch  bessere  Fortschritte  im  Auf- 
finden  von  nur  mangelhaft  sichtbaren  Spuren  machen,  und  geht  dann 
zu  derartigen  über,  welche  mit  blossem  Auge  gar  nicht  mehr  sichtlmr. 
sondern  nur  mit  bewaffnetem  Auge  cruirbar  sind,  (eine  Lupe  mit  mehr- 
facher Vergrösserung  und  dabei  mit  möglichst  grossem  Gesichtsfeld  ist 
für  diesen  Zweck  uuerlässlich).  Als  Höhepunkt  sind  dann  Studien 
solcher  Spuren  zu  betrachten,  welche  auch  für  das  bewaffnete  Auge 
unsichtbar  bleiben,  und  nur  durch  besondere  chemische  Agentieu  zuin 
Vorschein  treten. 

Das  Anfsuchen,  boz.  Verfolgen  von  gut  ausgeprägten  oder  der- 
artigen Spuren,  welche  nur  in  Fragmenten  vorhandeu  sind,  wird  keine 
so  grossen  Schwierigkeiten  bereiten;  wir  wollen  es  als  praktisch  durch- 
gearbeitet voraussetzen  und  wenden  uns  denjenigen  Spuren  zu,  welche 
mit  blossem  Auge  nur  änsserst  sebwer,  wohl  aber  mit  einer  Lupe  er- 
kennbar — oder  überhaupt  nicht  sichtbar  sind.  Da  es  sehr  oft  darum 
zu  thun  ist,  entweder  rino  solche  Spur  aufzufinden  oder  zu  verfolgen, 
erscheint  es  als  rathsani,  dieses  Thema  näher  ins  Auge  zu  fassen. 
Es  wird  zwar  öfters  bei  derartiger  Gelegenheit  behauptet,  dass  eine 
Spur,  welche  weder  mit  blossem  noch  mit  bewaffnetem  Auge  sichtbar 
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ißt,  anfach  nicht  vorhanden  sei.  Dies  ist  jedoch  nur  als  Vorwand 
aufzufassen,  um  eine  etwas  mühsame  Arbeit  zu  umgehen.  Dass  es 
derartige  Spuren  gil>t  oder  geben  kann,  davon  kann  sich  Jeder  über- 
zeugen, wenn  er  einige  (nicht  gerade  stajupfende)  Schritte  auf  einer 
harten  Unterlage  macht  und  dann  nachforscht,  ob  er  seine  Fussspur 
entdeckt  fausser  es  wäre  eine  solche  absichtlich  mittelst  irgend  eines 
Farbstoffes  erzeugt  worden).  Eine  solche,  unter  obigen  Umständen 
erzeugte  Fussspur  ist  sehr  schwer  eruirhar  und  auch  mittelst  chemischer 
Agentien  nicht  nachweisbar,  wer  aber  im  Aufsuchen  von  derartigen 
Spuren  geübt  ist,  wenn  er  auch  nicht  in  dieser  Richtung  hin  so  be- 
anlagt  ist,  wie  dies  bei  den  indischen  Pfadfindern  „Khoji“  der  Fall  ist, 
so  wird  er  dennoch  Anhalt.spnnkte  finden,  deren  Vorhandensein  ein 
Anderer  gar  nicht  ahnt.  Man  kann  aber  annehmen,  dass  ein  bedeu- 
tender Theil  der  Verbrechen  von  Leuten  begangen  wird,  die  sich  ihrer 
Besehuhung  vor  Ausführung  der  That  entledigt  haben,  und  in  Folge 
dessen  Fussspuren  hinterlassen,  welche  scheinbar  noch  mehr  Schwierig- 
keiten in  obiger  Richtung  bieten.  Dem  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
so,  denn  es  ist  nirgends  völlig  staubfrei,  und  ein  nackter  oder  aber 
sehr  weich  mit  Gummisohlen  beschuhter  Fuss  hinterlässt  in  der  feinsten 
Stanbschichte  immer  unter  gewissen  Bedingungen  doch  Spuren,  die 
man  noch  entdecken  kann,  wenn  man  sich  platt  auf  die  Erde  hinlegt 
und  von  der  Seite  den  Boden  betrachtet  Rührt  die  Spür  aber  von 
einem  nackten  Fusse  her,  so  lässt  sie  sich  durch  chemische  Behandlung 
mit  gewissen  Stoffen  um  so  leielUer  .jhervorrufen“. 

Wir  schlagen  zuerst  den  Weg  ein,  hhissspuren  ohne  chemische 
Agentien  auffinden  zu  wollen.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  jedoch 
das  früher  schon  Gesagte  wiederholen  und  betonen,  dass  cs  unerlä.ss- 
lich  nothwendig  ist,  zuerst  eine  entsprechende  Schulung  in  dieser  Rich- 
tung hin  erworben  zu  haben  und  nicht  etwa  der  Meinung  zu  sein,  dass 
man  sich  diese  Kenntnisse  von  Fall  zu  Fall  wird  ancignen  können. 
Behufs  Erlangung  einer  entsprechenden  Praxis  und  Erfahrung  habe 
ich  folgenden  Weg  eingesc.hlagen.  Um  sich  vorstellcn  zu  können,  wo 
beiläufig  uasichtbare  Fussspuren  oder  UändeabdrUcke  nach  der  Ver- 
übung eines  Verbrechens  zu  finden  wären,  habe  ich  eine  ganze  Reihe 
von  Versuchen  angeslellt,  wobei  mir  eine  eingeweihte  Person  mitunter 
Imbilflicb  war  und  in  mancher  Beziehung  das  „Versuchsobject“  dar- 
stellte.  Ich  sagte  mir  nämlich,  dass  ich  mich  über  die  möglicherweise 
vorkommenden  Fussspuren  und  IlilndcaMrücke  am  besten  auf  die 
AVeise  unterrichten  werde,  wenn  ich  eine  entsprechende  That  — üeber- 
fall,  Raubmord  oder  Diebstahl  — markiren  und  die  dabei  erzeugten 
Spureu  studiren  werde.  Um  letztere  recht  deutlich  und  sichtbar  zu 
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bekommen,  zersläubte  ich  zuerst  mittelst  eines  hierzu  geeigneten  Pulver- 
blasers  ein  flcniisch  von  zwei  Theilen  Talcuin  und  einem  Theile  Reis- 
mehl über  (len  Fussboden,  Tische,  Stühle,  Bettlehnen  etc.  in  jenem 
Zimmer,  wo  ich  den  Versuch  vornehmen  wollte,  so  dass  sich  überall 
eine  gleichmässige  weisse  Staubschicht«  befand,  sobald  sich  das  Pulver 
•zu  Boden  gesetzt  hat;  dies  habe  ich  ausserhalb  jener  Localitäten  ab- 
gewartet >lach  einiger  Zeit,  nachdem  die  Versuchs-Person  bereits 
den  gewünschten  Platz  (am  Sopha,  im  Bett  oder  sonstwo)  eingenommen 
hatte,  trachtete  ich  von  aussen  in  das  Zimmer  zu  gelangen,  alle  Cau- 
telen  der  entsprechenden  Vorsicht  ins  Auge  fassend,  die  gegebenen 
Falles  der  Verbrecher  selbst  beachten  würde.  Ich  schlich  mich  zur 
Thür  herein  und  näherte  mich  vorsichtig  dem  Ziele,  um  einen  T'eber- 
fall  oder  Aehnlichcs  zu  markiren.  l'iu  gut  ausgeprägte  und  ent- 
8]irecheud  charakteristische  Fersenalnlrücke  zu  bekommen,  habe  ich 
durch  mehrer(^  fingirte  Bcilbiebe  jenen  zu  „entleiben“  gesucht,  um 
nach  geschehener  That  entweder  gleich  oder  erst  nach  Verübung  einer 
fingirtcn  Bcraulmng  zu  ('ntfliehen.  Und  nun  fing  das  Studium  der 
erzeugten  Spuren  au.  Wie  mannigfaltig  und  lehrreich  sind  diese  Ab- 
drüeke,  w eiche  in  der  feinen  Schichte  äusserst  gut  sichtbar  gezeichnet 
wurden!  Die  zur  Tbatstcllc  binführenden  bestehen  fast  durchwegs 
aus  blossen  ZcbcnabdrUcken  nebst  variirenden  hVagmenten  der  Sohle; 
mitunter  sieht  man  einen  ganzen  Fussabdruck  dort,  wo  ich  lauschend 
oder  forschend  im  Vorwärtsdringen  inncgehalten  habe,  so  auch  vor 
der  Thatstelle  selbst,  wo  ne.bstdem  auch  sehr  gut  die  Fersonabdriieke 
sichtbar  sind,  welche  bei  Führung  der  fingirtcn  Beilhicbe  entstanden. 
J'ie  ersten  Fuss.spuren  nach  der  „verübten  That“  sind  gewöhnlich  voll 
und  ganz  sichtbar,  und  auch  bei  dem  Durchsuchen  von  Kasten  odir 
iihidichen  Manipulationen  ist  volle  Rücksichtslosigkeit  und  deutliche 
Aufrcgnng  erkennbar;  beim  Antritte  des  Rückweges  war  jedoch  )>einahe 
immer  die  S)tur  so  geformt,  wie  es  bei  der  herannabeuden  der  Fall  war, 
nur  schien  oft  die  Spurweite  beträchtlich  grösser  und  der  Abdruck 
iin  Allgemeinen  undeutlicher  — viel  flüchtiger.  Zu  liemtrken  ist,  dass 
man  bei  derlei  Versuchen  nicht  aus  „der  Rolle  fallen“  darf,  da  die 
Bc-sultate  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen  würden.  Xachdem  nun 
zur  Uebung  noch  verschiedene  Messungen,  Aufzeichnungen,  Durch- 
pausungtm  und  Skizzen  verfertigt  werden,  und  auch  die  vorhandenen 
Händeahdrüeke,  welche  nicht  minder  interessant  sind,  in  Bereich  der 
nothw'cndigon  Aufmerksamkeit  gezosen  wmrden,  wird  Alles  mit  einem 
trockenen  Liippen  abgewischt  und  der  Versuch  kann  wiederholt 
w^erdon,  ganz  natürlich  mit  gewissen  .Vhändcrungcn.  So  trachtet  man 
einmal,  wenn  es  halbwegs  durchführbar  ist,  durch  das  Fenster  (vom 
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Gang  aus  etwa)  herein  zu  gelangen  (interessante  h'uss-  und  Ilände- 
abdrücke  auf  dem  P'ensterbrette) , man  stellt  die,  Einrichtung  anders, 
80  dass  ge>visse  Umwege  gemacht  werden  müssen  u.  s.  w.  Auch  hält 
das  „Opfer“  nicht  immer  still,  nnd  es  entspinnt  sich  ein  längerer  oder 
kürzerer,  mehr  oder  minder  heftiger  Kampf,  welcher  mitunter  auch 
mit  einem  schleunigen  Abzug  des  „Thäters“  endigen  kann.  Alle  her- 
nach angcstelltcn  Studien  und  Beobachtungen  führen  zu  den  interessan- 
testen Ergebnissen  und  Gmppirungen,  und  es  lässt  sich  der  ganze 
Hergang  des  Geschehenen  mit  Zuhilfenahme  von  Rückschlüssen  deut- 
lich aus  den  vorhandenen  Spuren  enträthscln. 

Hierzu  i.st  noch  zu  bemerken,  dass  man  bei  einer  nachträglichen 
Begehung  der  Spuren  stets  eine  Vorrichtung  an  die  Sohlen  binden 
muss,  um  nicht  durch  neu  erzeugte  Spuren  die  vorhandenen  zu  zer- 
stören. Diese  Vorrichtung,  welche  mit  der  Beschuhnng  der  Chinesen 
etwas  Aehnliches  hat,  besteht  aus  einem  Stück  starkem  Lexler  von  der 
Grösse  der  Pusssohle,  an  dessen  vorderem  und  hinterem  Ende  je  zwei 
kleine  Holzklötzchen  befestigt  sind;  die,  an  den  Seiten  angebrachten 
Spangen  erleichtern  mittelst  eines  Riemens  die  Befestigung  am  Kusse. 
Auf  diese  Weise  werden  ganz  bestimmte  Abdrücke  erzeugt,  welche 
mit  den  vorhandenen  Spuren  nie  verwechselt  werden  können. 

Derlei  Versuche  bilden  die  Vorstudien.  Auf  diese  Weise  lernt  das 
Auge  so  schauen,  wie  es  in  ähnlichen  Fällen  nothwendig  ist  und  man 
bildet  auch  ungemein  die  Beobachtungsgabe  aus.  Die  eigentlichen 
Nachforschungen  fangen  erst  jetzt  an,  ganz  natürlich  ohne  den  Boden 
hierzu  vorher  entsprechend  vorzubereiten.  Es  handelt  sich  nun  darum, 
auf  Grund  der,  früher  nach  genannter  Art  gemachten  Erfahrungen, 
welche  man  sich  jetzt  neben  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  zu 
Nutzen  ziehen  muss,  die  Spuren  aufznsuchcn.  Es  passirt  ja  nicht  oft, 
dass  ein  Verbrechen  in  einem  Locale  verübt  wird,  wo  schon  längen; 
Zeit  hindnreh  die  Staubschichte  unberührt  blieb,  in  welcher  sich  dann 
die  erzeugten  Spuren  leicht  ablesen  Hessen;  man  muss  daher  schon 
etwas  mehr  Hebung  haben,  wenn  man  in  der  allerdünnsten  Staub- 
schiebte  überhaupt  etwas  „sehen“  will.  Vorauszusetzen  wäre,  da.ss 
in  allen  Fällen  zuerst  in  dieser  Richtung  hin  die  subtilsten  Nachfor- 
schungen eingeleitet  werden  sollten,  ehe  die  etwa  vorhandenen  — mit- 
unter sehr  werthvollen  — Merkmale,  durch  die  vielen  Personen  zer- 
stört werden,  welche  bei  derartigen  Anlässen  entweder  amtlich  be- 
schäftigt sind  oder  sich  aus  Neugierde  herandrängen.  Bei  Entdeckung 
von  Vorfällen,  welche  ziemlich  dunkel  erscheinen,  wäre  es  wohl 
das  Rathsamste,  den  Eingang  sofort  für  Andere  abzusperren  und 
die  Nachforschung  durch  einen,  im  Aufsuchen  von  Spuren  er- 
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fahrt.ucu  Kenner  einzuleiten,  ln  den  meisten  Füllen  kntniut  es  aber 
leider  vor,  dass  man  sich  diesen  Wo«  zum  Auffinden  von  kostbaren 
Anhaltspunkten  — mögen  sie  ancli  noch  so  geringerscheinen  — von 
\'ornlierein  absehliesst,  indem  man  ganz  rücksichtslos  in  der  Nähe 
des  Tliatortes  herumtrainpelt  und  die  vorhandenen  Sj)urcn  total  ver- 
nichtet. Ist  es  doch  schon  vorgekommen,  dass  sogar  in  eine  vor- 
handene Blutlache  hineingetreten  wurde,  welcher  Un)stand  in  P’olge 
der  neu  entstandenen  Fussspuren  nur  zu  unnöthiger  Verwirrung  und 
Verzögerung  Anlass  gab. 

Hat  inan  in  einer  I»calität  nach  Fuss-  und  sonstigen  Spuren  zu 
suchen,  so  ist  es,  meiner  Erfahrung  nach,  am  rathsamsten,  folgenden 
Weg  einzuschlagen.  Jfan  traclitct  zuerst  (nach  gründlicher  Unter- 
suchung des  Ganges  etc.)  vom  Eingang  aus  möglichst  genau  und 
gründlich  Alles,  was  irgend  von  Belang  sein  könnte,  zu  überblicken, 
sieh  pinzujirägen  und  alle  eventuellen  Merkmale  und  Winke  festzn- 
lialten.  Man  überlege  zuerst,  wie  sich  der  Thäter  seinem  Opfer  nähern 
konnte,  ob  und  an  welcher  Stelle  etwa  ein  Kampf  stattfand  u.  s.  w. 
Man  hüte  sich  jedoch  vor  voreiligen  Schlüssen,  da  derlei  unbegründete 
Annahmen  eine  erfolgreiche  Operation  nie  zulassen.  ITat  man  sich 
gi-nügend  orientirt,  so  wende  man  seine  ganze  Aufmerksamkeit  dem 
Boden  zu  und  verfolge,  womöglich  stets  mit  einem  guten  Vergrösserungs- 
glase  ausgerüstet,  die  nach  bestem  Urtheil  einzuschlngende  Biebtung. 
Man  wird  allerdings  nicht  immer  gleich  auf  untrügliche  Anhaltspunkte 
stossen,  und  wird  viel  Geduld,  Umsicht  und  Scharfsinn  enBvickeln 
müssen,  um  ein  Resultat  zu  erzielen.  Man  la.sse  nichts  unbeachtet, 
ülicreile  sich  nicht,  und  gehe  stets  nach  einer  gewissen  Eintheilung 
mit  vollkommener  Gemüthsruhe  vor.  Ich  behalte  mir  vor,  in 
s)iäteren  Abhandlungen  erschöpfend  auf  dieses  Thema  zurück  zu  kommen 
und  will  hier  bezüglich  des  oben  geschilderten  Vorgehens  eiiiigc  Winke 
wiedergeben.  Man  begehe  zuerst  flüchtig  die  entworfene  und  ange- 
nommene Richtung  und  suche  nach  etwa  vorhandenen  Merkmalen, 
die  sofort  in  das  Auge  fallen,  z.  B.  Blutspuren,  Blutspritzer,  Spuren 
von  beschmutztem  Schuhwerk  etc.  Hat  man  in  der  gi'dachten  Rich- 
tung hin  wirklich  derartige  Anhaltspunkte  gefunden,  so  w.ar  die  .An- 
nahme richtig  und  es  erfolgt  die  subtilste  Untersuchung,  welche  über 
<lie  Art  der  Fussspuren,  deren  Spurweite  und  noch  andere  Aufschlüsse 
liefern  soll.  War  die  erste  Annahme  falsch,  so  trachte  man  durch 
fortgesetzte,  von  Neuem  beginnende  Untemicliungen  etwas  Klarheit 
zu  versehaffeu.  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  man  sich  in 
dunklen  laicalitäten  und  Gängen  einer  geeigneten  Beleuchtung  be- 
dienen iiniss,  und  es  sind  hauptsächlich  auch  die  dunklen  Ecken  und 
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Winkel  auf  daa  Genaueste  durchzuforschen,  da  man  nicht  selten  gerade 
an  derlei  Stellen  Werth  volles  auffinden  kann.  Zu  solchem  Zwecke 
eignet  sich  am  besten  eine  kleine  elektrische  Handlampe  mit  trockenen 
Elementen  (im  Handel  erhältlich)  und  entsprechendem  Scheinwerfer, 
sonst  macht  auch  gute  Dienste  die  jetzt  von  den  Badfabrem  viel  ge- 
brauchte Acetylen-Lampe. 

Ueber  die  gefundenen  Anhaltspunke,  welche  zur  Erforschung  oder 
Idendfizirung  des  Thäters  führen  kbnnen,  smd  entsprechende  Auf- 
zeichnungen in  Kürze  aufzunehmen  und  nachdem  diese  Spuren  gut 
gegen  etwaige  Zerstörung  durch  Ueberdecken  oder  auf  sonstige  andere 
zweckmässige  Art  geschützt  wurden,  kann  erst  den  übrigen,  zur  wei- 
teren Amtshandlung  berechtigten  Personen  Einlass  gestattet  werden. 
Es  las.sen  sieh  dann  oft  natürlich  ganz  untrügliche  Beweise  der  Thäter- 
schaft  erbringen  nnd  es  scheint  dann  die  geführte  Voruntersuchung 
und  mit  ihr  verbundene  Mühe  als  uunütz  vergeudet;  ist  dies  jedoch, 
was  ebenso  oft  Vorkommen  mag,  nicht  der  Fall,  so  liefert  jene  mög- 
licherweise den  einzigen  Ausgangspunkt,  von  welchem  aus  man  die 
Verfolgung  des  Thäters  einleiteU  kann. 

Ist  der  Boden  für  Fussspuren  günstig  beschaffen,  so  ist  es  aller- 
dings ein  Leichtes,  eine  solche  Sjiur  zu  verfolgen  und  mit  anderen 
(des  der  That  Verdächtigen)  zu  identifiziren.  Im  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  man  auch  mit  der  Lupe  Nichts  entdecken  kann,  mnss 
man  trachten,  auf  eine  andere  Art  und  Weise  der  etwa  vorhandenen 
Spuren  habhaft  werden  zu  können.  Der  Franzose  Benö  Forgeot  hat 
ein  Verfahren  angegeben,  welches  in  derartigen  Fällen  zur  Eruirung 
der  mit  blossem  Auge  unsichtbaren  Spur  dienen  soll  Er  fand  näm 
lieh,  dass  ein  nackter  Fuss  oder  die  Hand  stets  in  Folge  der  vor- 
handenen natürlichen  Feuchtigkeit,  bei  der  Berührung  mit  irgend  einer 
Fläche  latente  Spuren  hinterlässt,  welche  einfach  nicht  wahrnehmbar 
sind.  Lässt  msm  aber  über  diese  Stelle  eine  mit  gewöhnlicher  Tinte 
benetzte  Platte  gleiten,  so  sind  nicht  nur  die  Form,  sondern  sogar  die 
Tastlinien  jenes  Körpertheiles,  welcher  die  Fläche  berührt  hat,  deut- 
lich sichtbar.  Nun  ist  es  aber,  meiner  Ansicht  nach,  eine  eigene  Sache 
mit  diesem  Verfahren,  denn  wenn  man  nicht  wenigstens  eine  Ver- 
muthnng  hat,  wo  sich  eine  Spur  etwa  befinden  könnte,  so  wäre  man 
gezwungen,  ganze  Flächen  auf  obige  Weise  zu  untersuchen,  was  nicht 
nur  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  von  äusserst  fraglichem  Resultate 
begleitet  werden  könnte,  abgesehen  davon,  dass  man  auch  noch  leicht 
andererseits  verschiedene  kostbaren  Anhaltsi)unkte  zerstören  könnte. 
Ich  habe,  um  mich  von  der  Nützlichkeit  dieses  Verfahrens  bei  dem 
Aufsuchen  von  Fussspuren  zu  überzeugen,  entsprechende  Versuche  nn- 
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gestellt,  welche  in  vielen  Fällen,  in  denen  ich  positiv  wusste,  wo 
sich  die  Spur  befindet,  von  günstigen  Ergebnissen  begleitet  waren. 
Die  besten  Bilder  vou  Fuss-  und  HandabdrUcken  bekam  ich  natürlich 
auf  weissem  Schreibpapier,  dann  auf  weissen  und  hellfarbigen  Tapeten 
und  auf  sehr  gut  gehobeltcui  Holz;  auch  auf  einer  lakirten  Holzfläche 
lassen  sich  derlei  Spureu  noch  entdecken,  sehr  schwer  jedoch  auf 
polirten  oder  mit  Wachs  eingelassenen  Holzflächen,  in  welchem  Falle 
nur  eine  3 procentige  Silbernitratlösung  mit  geringem  Weingeist- 
zusatz noch  annehmbare  Kesultate  liefert;  auf  Stein-  und  Cbamotte- 
flächen  ist  nichts  zu  finden.  Bei  denjenigen  Bildern  von  Spuren  auf 
rdasflächen,  welche  man  mittelst  Fluorwasserstoffsäure  hervorrufen 
kanu,  fand  ich  die  Papillären  sehr  mangelhaft  wiedergegeben.  Hier- 
bei muss  wieilerum  bemerkt  werden,  dass  ich  die  Versuche  nicht  in 
der  Weise  gemacht  habe,  dass  ich  mit  einer,  mit  der  nöthigen  Flüssig- 
keit befeuchteten  Walze  über  die  betreffende  Stelle,  wo  sich  die  Spur 
befand,  gefahren  wäre,  sondern  dass  ich  bald  dieses  Verfahren  als 
ungenügend  aufgab  und  mich  hierzu  eines  Pinsels  bedient  habe.  Auf 
die  fragliche  Stelle,  wo  sich  die  zu  eruirende  Spur  befinden  sollte 
habe  ich  mittels  eines  weichen  und  breiten  Haarpinsels  rasch  eine  ent- 
sprechende Quantität  mit  destillirtem  Wasser  verdünnter  Anthrazentinte 
aufgetragen,  und  nachdem  so  eine  entsprechend  grosse  Fläche  damit 
bedeckt  war,  habe  ich  die  ungleichmässig  vertheilte  Flüssigkeit  mittelst 
eines  zweiten,  trockenen  Pinsels  „vertrieben“,  nämlich  durch  mehr- 
maliges hin  und  her  streichen  ganz  gleichmässig  vcrtheilt.  Das,  so 
zu  sagen  „entwickelte“  Bild  der  Spur  tritt  auf  diese  Weise  viel  deut- 
licher in  f'olge  gründlicherer  Einwirkung  des  Farbstoffes  hervor,  und 
man  gewinnt  noch  in  so  fern,  dass  man  den  Farbstorf f ganz  gleich- 
mässig vertheilt,  wodurch  die  Beobachtung  wesentlich  erleichtert 
wird.  Ganz  gute  Bilder,  welche  besonders  bei  dem  durchscheinenden 
lachte  gut  sichtbar  sind,  kann  man  mittelst  einer  Losung  1 Gramm 
Eosin  in  50  ccm  destillirten  Wassers  erhalten.  So  anwendbar  auch 
dieses  Vcrfaliren  erscheint,  wenn  man  weiss,  wo  sich  eine  Spur  be- 
findet oder  wenigstens  befinden  könnte,  ebenso  schwer  ist  es,  auf  diese 
Weise  Spuren  zu  suchen,  wenn  man  nicht  im  Entferntesten  ahnt, 
wo  sich  eine  solche  befinden  dürfte.  Ich  habe  durch  eine  zweite  Person 
im  Zimmer  und  auf  deui  Gang  Spuren  erzeugen  lassen,  indem  ich  sie, 
ohne  zugegen  zu  sein,  eine  bestimmte  Richtung  mit  blossen  Füssen 
verfolgen  hiess,  und  machte  mich  dann  auf  die  Suche,  nach  obigem 
Verfahren  die  unsichtbaren  Spuren  aufzndecken.  Leider  waren  meine 
Nachforschungen  bis  auf  einen  Fall,  wo  ich  einen  Theil  der  Boden- 
fläcbe  mit  weissem  Packjiapier  ausgelegt  habe,  stets  resultatlos.  Ich 
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könnte  also  behanpten,  dass  man  mit  einer  guten  Lupe  immer  noeh 
bessere  Resultate  erziut;  freilich  ist  eine  Veröffentlichung  der  ein* 
gehendsten  Details  dieses  Verfahrens  vom  Erfinder  selbst  abzuwarten. 

Anknüpfend  an  die  Methode  von  Forgeot  will  ich  noch  ein  anderes 
Verfahren  zur  Entdeckung  von  nnsichtbaren  latenten  Spuren  meder- 
geben,  welches  ich  vor  nicht  langer  Zeit  entdeckt  habe  und  welches 
der  geringeren  Umständlichkeit  halber  in  mancher  Beziehung  dem- 
jenigen von  Forgeot  vorzuzichcn  wäre,  hauptsächlich  dort,  wo  es  sich 
um  Spuren  auf  Papierflächen,  und  auch  darum  bandelt,  dass  die  ganze 
Fläche  nicht  ruinirt  und  für  spätere  Versuche  unbrauchbar  gemacht 
wird,  was  bei  der  Methode  nach  Forgeot  oft  der  Fall  ist 

Anlässlich  der  Untersuchung  einer  Urkundenfälschung,  wo  es 
darum  zu  thun  war,  ob  eine  incriminirte  Stelle  mit  Radirgummi  oder 
Brotkrume  entfernt  wurde  — zu  welchem  Zwecke  ich  Joddämpfe 
benutzt  habe,  bemerkte  ich,  dass  an  einer  Stelle  durch  Einwirkung 
von  Joddäinpfen  auch  ein  h'ingerabdruck,  sehr  deutlich  in  der  Zeich- 
nung von  papillären  Linien,  hervorgerufen  wurde.  Angestellte  Ver- 
suche in  dieser  Richtung  hin  ergaben  sehr  günstige  Resultate,  und 
im  Nachfolgendem  bringe  ich  ein  entsprechendes  Verfahren  in  Vorschlag. 

ln  ein  weites,  aber  niedriges  Glasgefäss  (Becherglas)  legt  man 
einige  Körnchen  Jod  und  setzt  diesen,  mit  einer  Glasplatte  zugedeckten 
Behälter  der  gelinden  Wärme  eines  auf  etwa  70"  erwärmten  Wasser- 
bades aus.  Dadurch  werden  in  dem  Glasgefässe  schwache  Joddämpfe 
erzeugt  und  wenn  man  dann  die  fragliche  Papierfläche  unter  den 
Glasdeckel  schiebt  und  der  Einwirkung  von  Joddämpfen  eine  kurze 
Zeit  lang  aussetzt,  so  werden  die  vorhandenen  Hände-  beziehungs- 
weise Fussabdrücke  sammt  den  sebarf  gezeichneten  Papillären  deut- 
lich sichtbar.  Bestreicht  man  darauf  das  so  erzeugte  Bild  mittelst 
eines  Scliwämracbens  mit  destillirtem  Wasser,  so  geht  die  anfangs 
gelbe  Färbung  in  eine  lichtblaue  Uber  (in  Folge  des  Stärkegehaltes 
der  meisten  Papiersorten)  von  welcher  sich  die  dunkelviolett  gezeich- 
neten Linien  klar  abheben.  Unterlässt  man  das  Benetzen,  so  geht  nach 
einigen  Stunden  die  durch  Joddämpfe  erzeugte  gelbe  Färbung  beinahe 
völlig  zurück,  das  Papier  bat  bis  auf  einen  gelblichen  Stich  keinen 
Schaden  genommen  und  kann  noch  zu  anderen  Versuchen  verwendet 
werden. 

Nun  entsteht  aber  eine  andere  Frage:  Wie  lassen  sich  auf  obige 
Weise  gewonnene  Fuss-  und  Handspuren  mit  denen  des  verdächtigen 
Individuums  vergleichen  respektive  identifiziren  ? Da  man  doch  eine 
Spur  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  gebrauchen  kann,  um  den  Thäter 
sicherer  eruiren  zu  können,  muss  man  unbedingt  auch  in  der  Lage 
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sein,  Vorgleiche  mit  seinen  Spuren  anstellen  kCnncn.  Sagen  wir, 
daas  n>an  der  gefundenen  Spur  — auf  welche  Weise  immer  — hab- 
haft werden  und  dass  man  sie  zum  Zwecke  von  Vergleichungen  mit- 
nehmen kann.  Jetzt  entsteht  die  Frage  des  Identitätsnachweises.  Ich 
will  von  der  Form  einer  Spur,  die  ganz  natürlich  auch  wichtig  ist 
— abselien  und  nur  das  berücksichtigen,  was  dieses  Verfahren  auch 
erzielen  will,  nämlich  die  Möglichkeit  bieten,  durch  Vergleichungen 
der  papillären  Linien  der  gefundenen  Spur  und  jener  des  Thäters, 
ihre  Identität  nachzuweiscu.  Da  diese  Papillaren  bei  einem  Menschen 
am  wenigsten  einer  Veränderung  unterliegen,  aber  bei  unterschiedlichen 
Individuen  grundverschieden  sind,  erreicht  man  thatsächlich  in  dieser 
Richtung  hin  oft  den  gewünschten  Zweck.  Um  alles  Dies  vornehmen 
zu  können,  ist  es  in  erster  Linie  unbedingt  nothwendig,  einen  guten 
Abdruck  vom  fraglichen  Körpertheile  des  verdächtigen  Individuums 
zu  besitzen.  Einen  solchen  zu  erhalten  wäre  allerdings  nicht  schwer. 
Man  könnte  sich  einfach  nach  obigem  Verfahren  eine  derartige  Spur, 
auf  welcher  man  das  getreue  Bild  von  Papillaren  erhalten  sollte,  zu 
verschaffen  wissen.  Nun  habe  ich  aber  gefunden,  dass  unter  acht 
bis  zehn  derartigen,  absichtlich  erzeugten  Bildern  nicht  zwei  sich  voll- 
kommen decken  und  zwar  spielt  hier  der  Umstand  eine  wichtige 
Rolle  ob  die,  auf  da«  Papier  aufgedrücktc  Hand  (Fuss)  vollkommen 
trocken , oder  mehr  weniger  feucht  war  (vom  Schweiss  z.  B.).  Bei 
ziemlich  feuchten  Händen  (Füssen)  sind  die  Papillaren  auf  dem  er- 
zeugten Bilde  BO  zusammengeflossen  und  unkenntlich,  dass  sie  sich 
zu  Nichts  weniger  als  dazu  eignen,  einen  Identitätsnachweis  zu  er- 
möglichen. Auch  könnte  ein  Theil  der  Papillaren  nach  der  verübten 
That  durch  eine  Verwundung  leicht  zerstört,  und  vernarbt  sein,  so  dass 
hier  eine  grosse  Differenz  entstehen  könnte.  Es  wäre  also  zweierlei 
wünschenswerth : Erstens  muss  man  derartige  Abdrücke  bereits  im 
Besitze  haben  und  zweitens  müssen  sie  von  solcher  Beschaffenheit  sein 
dass  sie  ganz  verlässlich  sind  und  nicht  leicht  zerstört  w erden  können, 
ln  dieser  Richtung  habe  ich  gefunden,  dass  nur  die  unvergleichlich 
exakten  Abdrücke,  welche  man  auf  einer  glciebmässig  leicht  berussten 
Fläche  erzeugt  und  dann  fixirt,  obige  Bedingungen  erfüllen  und  die 
richtigsten  Vergleichsobjecte  liefern  können.  Da  ich  in  einer  anderen 
Hinsicht  derartig  liergestelltcn  und  fixirten,  also  unauslösch baren  Bildern 
gewisse  Bedeutung  beilege,  will  ich  im  Nachstehenden  ausführliche 
Darstellung  des  Vorganges  wiedergeben,  wie  ich  ihn  hierbei  einzii- 
seb  lagen  pflege.  Es  bandelt  sich  in  erster  Linie  darum,  eine  möglichst 
gleich benisste  Fläche  zu  bekommen,  auf  welcher  die  Abdrücke  erzeugt 
werden.  Zu  diesem  Bcliufe  kann  man  wohl  über  einer  stark  russcuden 
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Hamme  ein  Papier  hin  und  herziehen  und  so  die  borussle  Fläche  er- 
zeugen. Dieses  Verfahren  ist  aber  aus  dein  Grunde  ungenügend,  weil 
die  Berussung  sehr  mangelhaft  und  ungleichmässig  erfolgt  Um  eine 
möglichst  grosse  Fläche  vollkommen  gleichmässig  berussen  zu  können, 
habe  ich  folgende  Vorrichtung  koiistruirt  Die  russende  Flamme  wird 
dadurch  erzeugt,  dass  man  ein  Gemisch  von  8 Theilen  gemeinem 
Terpentinöl,  1 Theile  Benzin  und  .1  Theile  Wasser  (diese  Mischung 
muss  vor  dem  Gebrauche  stets  kräftig  umgcschüttelt  werdeni  in  einem 
schmalen,  längUchen  Behälter  welcher  die  Form  einer  Kinne  hat,  nn- 
zündet  Um  eine  gleichmässig  brennende  und  ebenso  russende  Flamme 
zu  erzielen,  stülpt  man  eine  konische  länglich  trichterförmige  Düte 
über  dieselbe,  so  dass  der  Bauch  durch  den  am  oberen  Theile  der 
Länge  nach  angebrachten  Spalt  entweicht  In  entsprechender  Ent- 
fernung von  diesem  Russstrora  befindet  sich  eine  drehbare  Walze  (aus 
zusammengerolltem  Pappendeckel  hergcstellt),  auf  welche  man  das  zu 
berussende  Papier  mittelst  kleiner  Ileftnägcl  befestigt.  Ein  dachfönniges 
Gestell,  welches  die  ganze  eben  ‘ beschriebene  Vorrichtung  bedeckt, 
dient  dazu,  den  erzeugten  Kuss  auf  einen  kleinen  Raum  zu  beschränken 
und  möglichst  ausnUtzen  zu  könncu.  Auch  hätte  sowohl  der  Arbeitende 
als  auch  die  unmittelbare  Umgebung  unter  dem  sich  verbreitenden 
und  niederfallenden  Kuss  zu  leiden.  Dreht  man  in  derartig  beschicktem 
Apparat  die  Walze  mit  dem  daran  befestigten  Papier,  so  wird  cs  sehr 
gleichmässig  benisst  und  für  den  gewünschten  Zweck  vorbereitet  Nach 
dem  Beenden  dieser  Operation  wird  der  obere  Thcil  der  dachförmigen 
Rundung  abgehoben,  und  das  Papier  von  der  Walze  vorsichtig  nach 
dem  Entfernen  der  Spannnägel  (mit  einem  hierzu  gcbräuchiichcn  Hebel) 
mittelst  einer  Pinzette  erfasst  und  zum  Abnebmen  von  Abdrücken  zu- 
ri*chtgelegt  Die  darunter  befindliche  Unterlage  sei  eine  glatt  gehobelte 
Holzfläche.  Lässt  man  jetzt  die  fragliche  Person  mit  einem  oder  beiden 
Füssen  auf  das  benisste  Papier  auftreten,  oder  deren  Hände  <>hne  Aus- 
übung eines  allznstarken  Druckes  darauflegen,  so  bekommt  man  einen 
äusserst  genauen  Abdruck  nicht  nur  der  Form,  sondern  auch  ein  ge- 
treues Bild  der  Papillären,  wie  es  schöner  ausgejirägt  nicht  erhalten 
werden  kann.  Diese  Bilder  können  jedoch  durch  Verwischen  sehr 
leicht  zerstört  werden  und  müssen  daher  fixirt  d.  h.  unanslöschbar  ge- 
macht werden.  IjCtzteres  wird  dadurch  erreicht,  dass  man  auf  das 
Bild  von  der  Seite  her  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Gollodiuui 
elasticuni  und  Schwefeläthcr  vorsichtig  aufgiess»,  so  dass  eine  ziemlich 
grosse  Fläche  damit  bedeckt  ist,  worauf  man  trachtet  durch  rasches 
Hin-  und  Herschwenken  des  Bildes  die  Flüssigkeit  auf  demselben  zu 
vertheilcn.  Um  leichter  diese  Bewegungen  ausführen  zu  können,  em- 


Digitized  by  Google 


12 


I.  Prant. 


pfielilt  eü  »ich,  den  Abdruck  auf  ein  entsprechend  grosses  dünnes 
Jtrettchen  (I^ubsägehol/)  anzuheften,  was  eine  leichtere  ffandhabung 
gestattet  Wer  Amateur-Photograph  ist  und  öfters  die  Negative  mit 
Lack  überzogen  hat,  wird  diesen  Griff  am  raschesten  weg  haben. 
Mit  einem  Pinsel  darf  die  Collodiummischung  nicht  aufgetragen  werden, 
da  sonst  durch  die  Pinselstriche  das  ganze  Bild  sofort  zerstört  würde. 
Sobald  das  Collodium  eingetrocknet  ist,  was  innerhalb  einiger  Minuten 
der  Fall  sein  wird,  ist  der  Abdruck  fixirt;  man  wischt  mit  einem 
trockenen  Tuclie  den  vom  Collodium  nicht  getroffenen  Theil  der  be- 
russten  Fläche  ab,  verreibt  eventuell  auf  der  zweiten  Seite  des  Bildes 
einige  Tropfen  eines  fetten  Oeles  (der  Ueberschuss  davon  kann  mit 
einem  in  Aether  getränkten  Wattebausch  entfernt  werden),  um  das 
Papier  durchsichtig  zu  machen  und  hat  somit  einen  zu  Vergleich* 
zwecken  sich  eignenden  Abdruck  bekommen,  welcher  bequem  in  einer 
Mappe  aufbewahrt  werden  kann.  Wie  füher  schon  erwähnt  wurde, 
lege  ich  derartigen  Abdrücken  von  Füssen  und  Händen  verschiedener 
Personen,  besonders  der  Verbrecher,  deshalb  besonderen  Werth  bei, 
weil  dadurch  ein,  auf  Grund  anthropometrischer  Messungen  entworfenes 
Signalement  unterstützt,  bezw.  ergänzt  werden  kann.  £s  wäre  leicht, 
von  jedem  Individuum,  an  welchem  die  Messungen  nach  Bcrtillon 
vorgenommen  werden,  auch  derarbge  Abdrücke  abzunehmen  und  diese 
den  Akten  beizulegen.  Vorkommenden  Falles  liesse  sich  dies  Hilfs- 
mittel gewiss  gut  verwenden.  Grössere  Bedeutung  hätten  derartige 
Abdrücke  von  Händen  als  von  Füssen,  deren  Form  sehr  leicht  Aen- 
demngen  erleiden  kann;  durch  das  Tragen  von  sehr  engen  Stiefeln 
verändert  sich  z.  B.  innerhalb  nicht  langer  Zeit  die  Sparform  ganz 
bedeutend.  Natürlich  gilt  das  nicht  so  von  den  Papillären,  welche 
dadurch  nur  verschoben  und  dem  ursprünglichen  Bilde  gegenüber  ent- 
stellt, nicht  aber  zerstört  werden. 

Besonders  wichtig  ist  auch  der  Umstand,  dass  man  auf  diese 
Art  neben  der  Spurweite  eines  Menschen  auch  genaue  Bilder  von 
Narben  und  anderen  charakteristischen  Merkmalen  bekommen  kann, 
welche  für  ein  Individuum  sehr  kennzeichnend  sein  können. 

.\uch  das  Stndinm  über  die  Gestaltung  einer  Fussspur  wird 
auf  die  eben  geschilderte  Weise  ungemein  erleichtert,  da  man  hier 
für  die  verschiedenen  Momente,  unter  welchen  eine  Spur  entsteht,  viel 
treuere  Abdrücke  bekommt,  als  wenn  man  einen  beliebigen  Farbstoff 
(Ockergelb,  Dnickerechwärze)  zum  färben  der  Sohlen  verwendet 
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Der  Pferdediebstahl  und  die  Deportation  in  Bassland. 

Kine  kriminaliBtische  Abhandlnu^ 

Von 

A.  Xioewenatiizun 
ia  8t.  Potonboff . 

I.  Die  Bedeutung  des  Pferdediebstahls  als  Verbrechen. 

Von  allen  strafbaren  Handlungen,  welche  in  den  russischen  Ge- 
richten zur  Sprache  kommen,  verdient  der  Pferdediebstahl  die  besondere 
Aufmerksamkeit  sowohl  des  Gesetzgebers,  als  auch  des  praktischen 
Juristen,  weil  dieses  Verbrechen  von  vielen  als  Gewerbe  betrieben  wird, 
woraus  dem  Volke  ein  unliereclienbarer  Schaden  erwächst 

Die  Ueberzeugung,  dass  der  Pferdediebstahl  zu  den  gefährlichsten 
Verbrechen  gehört,  hat  in  der  russischen  Gesellschaft  tiefe  Wurzeln 
geschlagen  und  in  Folge  dessen  wird  in  der  Presse,  in  den  Debatten 
der  Provinzialstände  (Semstwo)  und  in  den  Jahresberichten  der  Gouver- 
neure beständig  der  Umstand  betont,  dass  eine  Bekämpfung  dieses 
socialen  Uebels  die  wichtigste  Pflicht  der  Regierung  ist 

Ein  solches  Interesse  für  diese  Frage  ist  leicht  begreiflich,  wenn 
wir  uns  den  grossen  Einfluss  klar  machen,  welchen  dieses  Verbrechen 

3uf  das  lieben  der  Landbevölkerung  ansUbt  Der  Bauer  betrachtet 
HS  Pferd  mit  vollem  Recht  als  seinen  Ernährer,  denn  ohne  dessen 
Hülfe  sind  die  Feldarbeiten  ganz  unmöglich.  Wenn  das  Thier  im 
Monat  Mai  gestohlen  wird,  so  ist  der  Mann  ruinirt  Das  Feld  bleibt 
unbearbeitet,  weil  er  sein  Pferd  verloren  und  kein  Geld  hat,  um  ein 
anderes  zu  kaufen.  Ausserdem  haben  die  beständigeu  Diebstähle  all- 
muhlig  die  Rasse  heruntergebracht.  Da  gewöhnlich  die  besten  Thiere 
gestohlen  werden,  ziehen  es  manche  Bauern  vor,  z.  B.  im  Gouver- 
nement Pskoff  und  im  Kreis  Bngorodsk,  Gouvernement  Moskan'),  so 
schlechte  l*ferde  zu  kaufen,  dass  dieselben  für  den  Dieb  keinen  Reiz 

1)  Weaiii.  Der  Pferdediebstahl  (Schriften  der  Ookonomischen  GoseUsohaft 
18S5  I,  Q). 
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haben  und  im  Falle  eines  Verlustes  ohne  grosse  Kosten  ersetzt  werden 
können.  Derartige  Verhältnisse  bleiben  natürlich  nicht  ohne  Emfluss 
auf  die  Enhvicklung  der  Landwirthschaft.  Ein  kraftloses  Pferd  ist 
nicht  im  Stande  den  schweren  Pflug  zu  ziehen,  welcher  tief  in  den 
Boden  einschneidet.  Als  direkte  Folge  dieser  Wirthschaft  sind  aber 
die  Missernten  zu  verzeichnen,  an  denen  die  Bevölkerung  beständig 
laborirt 

Es  giebt  auch  Landstriche,  wo  die  Thätigkeit  der  Pferdediebe 
einen  fatalen  Einfluss  auf  das  L<eben  der  Bauern  geänssert  hat  Tm 
Kreise  Wilkoinir,  Gouvernement  Kowno,  und  in  mehreren  Kreisen  des 
Gouvernement  Minsk,  haben  die  Bauern  in  Folge  der  beständigen 
Diebstähle  den  Ackerbau  ganz  aufgegeben,  und  ernähren  sich  durch 
Arlieiten  in  der  SVemde.*)  Derartige  Zeugnisse  haben  wir  auch  aus 
dem  Gouvernement  Ekaterinoslaff.  Im  statistischen  Jahrbuch  der 
Provinzialverwaltung  für  das  Jahr  1886  ist  angegeben,  dass  die  Bauern 
des  Obern-Dorfes,  im  Bachmutschen  Kreise,  keine  Pferde  kaufen,  weil 
sie  den  Kampf  mit  den  Dieben  als  erfolglos  aufgegeben  haben.  Das 
Volk  weiss,  dass  die  Diebe  fest  Zusammenhalten  und  fürchtet,  dass 
diese  Kerle,  welche  zu  allem  fähig  sind,  ihnen  den  rothen  Hahn  aufs 
Dach  setzen,  aus  Rache  für  den  geleisteten  Widerstand  oder  eine  offene 
.\ussage  bei  Gericht*). 

Die  hulflose  Lage  der  Landbewohner  sfösst  sie  beständig  auf  den 
Weg  des  Verbrechens.  Da  die  Regierung,  das  Gericht  und  die  Polizei 
ihnen  den  nöthigen  Schutz  nicht  gewähren  können,  so  greifen  sie  zur 
Selbsthülfe,  sobald  der  Pferdedieb  in  ihre  Hände  fälli  Später,  wenn 
der  entstellte  Körper  eines  todten  Mannes  gefunden  wird,  dann  be- 
ginnt die  Untersuchung,  welche  ein  trostloses  Bild  entrollt.  Auf  der 
Anklagebank  sitzen  vor  den  Geschworenen  ganze  Dörfer,  20 — 30  Mann, 
zuweilen  auch  mit  ihren  Frauen.  Alle  diese  Menschen  haben  ihr 
Leben  lang  das  Brod  mit  schwerer  Arbeit  verdient,  und  dennoch  sind 
ihre  Hände  mit  Blut  besudelt,  weil  die  Pferdediebe  sie  zur  ^’erzweif- 
lung  gebracht  haben.  Die  Geschworenen  begreifen  sehr  gut  die  trost- 
lose Ijage  der  Angeklagten  und  sprechen  sie  frei,  trotzdem  die  ge- 
sammelten Beweise  keinen  Zweifel  an  ihrer  Schuld  aufkommen  lassen. 
Ein  solcher  Ausgang  der  Gerichtsverhandlung  setzt  niemand  in  Er- 
staunen, am  wenigsten  die  Richter. 

Zuweilen  verläuft  ein  solcher  Proeess  höchst  dramatisch.  Auf 
der  Anklagebank  sitzt  ein  einzelner  Mensch,  welcher  vor  seinen  Rich- 


1)  GoIob  1S80  N.  71, 91. 

2)  Kudoi.  Der  Pferdediobstahl.  Kieff  1S98.  S.  33. 
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tem  ein  Qeständniss  ablegt  und  erzählt,  dass  er  allein  die  blutige 
That  vollbracht  ln  dieseo  Fällen  kann  man  überzeugt  sein,  dass  der 
Bauer  sein  eigenes  Glück  zum  Opfer  bringt,  um  seine  Verwandten 
oder  die  ganze  Gemeinde  zu  retten.  Am  Mord  haben  alle  Bewohner 
des  Dorfes  tbeilgenommen,  aber  es  wäre  ein  furchtbares  Unglück, 
wenn  die  Väter  und  Ernährer  aus  allen  Familien  nach  Sibirien  wan- 
dern müssten.  Um  sie  vor  der  Deportation  zu  schützen  ist  ein  Mann 
heroisch  genug,  die  ganze  Schuld  auf  sich  zu  nehmen')- 

Der  Busse  ist  bei  allen  seinen  Mängeln  weder  hartherzig  noch 
grausam.  Aber  in  den  Processen  gegen  die  Mörder  der  Pferdediebe 
kommen  solche  Qualen  zur  Sprache,  dass  es  einem  kalt  überläuft. 
Hin  und  wieder,  wie  z.  B.  im  Process  des  Gutsbesitzers  Montwill- 
Belosor''')  wurde  der  Dieb  gemartert  um  aus  ihm  herauszubekommen, 
wohin  er  die  gestohlenen  Pferde;  verkauft  hatte;  sehr  oft  aber  muss 
die  Misshandlung  des  Schuldigen  als  zwecklose  Grausamkeit  l>ezeichnet 
werden.  Gewöhnlich  wird  er  einfach  zu  Tode  geprügelt,  wobei  die 
Bauern  bei  dieser  Thätigkeit  einander  ablösen  wie  in  früheren  Jahren 
die  Henker  in  der  Folterkammer;  zuweilen  aber  erfinden  sic  solche 
Qualen,  dass  sogar  Iwan,  der  grausame  Zar,  im  Grabe  zusammen- 
schauern müsste.  In  den  östlichen  Gegenden  kommt  es  vor,  dass  dem 
Pferdedieb  ein  zngespitzter  Ladestock  in  die  Aiteröffnung  hineinge- 
steckt wird,  um  ihm  auf  diese  Weise  den  Mastdarm  zu  zerreissen’). 
Bei  solchen  Verletzungen  ist  der  Tod  unausbleiblich,  aber  er  tritt  erst 
nach  den  furchtbarsten  Schmerzen  ein.  Im  Jahre  1880  fingen  die 
Bauern  des  Dorfes  Osipowo,  im  Lande  der  Don’schcii  Kosaken,  zwei 
Pferdediebe,  schlangen  ihnen  dünne  Schnüre  nm  die  Zehen  der  FUsse, 
warfen  darauf  die  Stricke  Uber  den  Querbalken  der  Hallo,  zogen  die 
liCute  hinauf  und  liessen  sic  auf  diese  Weise  verenden.*)  Im  Jahre 
1884  wurde  im  Dorfe  Selenka  (Gouvernement  Kieff)  der  Pferdedieb 
und  Brandstifter  Schulepa  zu  Tode  gemartet  Die  Bauern  rösteten 
ihn  am  Feuer  und  begossen  ihn  mit  Wasser,  damit  die  Qual  länger 
dauern  möge.  Als  die  Untersuchung  begann,  gestanden  alle  Bewohner 
des  Dorfes,  1440  Mann,  ihr  Verbrechen.*)  Im  Gouvernement  Ufa  (am 
Ural)  werden  öftios  Leichen  aus  dem  P'lnsse  gezogen;  die  Hände  sind 
anf  dem  Bücken  gefesselt  und  im  Munde  steckt  ein  Pferdezaum, 


1)  Dobrotwursky.  Der  Pferdediebetahl  als  (iewerbe  (Zeitichrift  für  Pfeife- 
Zucht  16S2.  N.  6). 

2)  JounuU  doe  .Instiz-MiniBteriDma  1896.  M.  226. 

9)  ZcitBCbiift  für  Pferdezucht  1882  N.  6. 

4)  Goio«  1880  N.220. 

5)  Nowoeti  1884  N.  71. 
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welcher  mit  einem  Knoten  am  Nacken  befeetigt  ist  Die  Polizei  und 
die  Einwohner  der  Gegend  wissen  ganz  genau,  was  eine  solche  Leiche 
zu  bedeuten  hat:  es  ist  ein  Pferdedieb,  dem  die  Bauern  den  Garaus 
gemaclit  haben. 

Derartige  Schauderscenen  könnten  wir  noch  massenweise  an- 
fUhren,  aber  sogar  die  wenigen  Beispiele,  welche  wir  erzählt  haben, 
geben  uns  ein  klares  Bild  yon  den  anormalen  Zuständeu,  welche 
nntcr  der  Landbevölkerung  herrschen.  Es  ist  deshalb  begreiflich,  dass 
die  Frage  von  der  Bekämpfung  des  Pfcrdediebstahls  jedes  Jahr  von 
Neuem  auf  taucht 

Die  gesamrote  Landbevölkerung  ist  so  erbittert,  dass  sogar  ge- 
bildete Gutsbesitzer  in  der  Bestrafung  der  Scbnldigen  kein  Maass 
kennen  w'ollcn.  Es  werden  Stimmen  laut;  welehe  eine  Deportation 
nach  Sibirien  für  jeden  Pferdediebstahl  verlangen,  obgleich  der  Schul- 
dige zum  ersten  Mal  bestraft  wird  und  vorher  nie  eine  Freiheitsstrafe 
erduldet  Andere  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  ein  gerichtliches  Urtlieil 
für  ül>erflti88ig  halten.  Ihrer  Meinung  nach  ist  ein  blosser  Verdacht 
genügend,  um  einen  Pferdedieb  durch  Deportatifln  unschädlich  zu 
machen. 

Diese  Forderungen  sind  natürlich  unsinnig  und  maasslos,  aber  die 
Frage  von  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  des  Pferdcdiebstahls  ist  jeden- 
falls eine  sehr  acute  uud  es  ist  wönsclienswei-th,  dass  alles  aufgeboten 
werde,  nm  eine  befriedigende  Ijösung  herbeizuführen. 


II.  Die  russische  Gesetzgebung  über  den  Pferdediebstahl. 

Bevor  wir  zur  Erörterung  der  einzelnen  Maassregeln  übergeben, 
welche  bei  der  Bekämpfung  der  Pferdcdiebstahls  nützlich  sein  könnten, 
wollen  wir  einen  Blick  auf  die  Geschichte  dieser  Frage  in  der  Gesetz- 
gebung werfen  und  die  geltenden  Bestimmungen  durchblätteni. 

Im  Gesetzbuche  des  Zaren  Alexei  Micliailowoitsch  (XVII  saec.), 
im  XVIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  wurde 
der  Pf(‘rdcdiel)stubl  nicht  strenger  bestraft,  als  die  Entwendung  einer 
anderen  beweglichen  Sache.  Erst  im  Strafgesetzbuch  vom  Jahre  1845 
wurde  diese  Art  von  Diebstahl  besonders  erwähnt  und  die  Oefänguiss- 
strafe  um  einen  Grad  erhöht,  falls  der  Schuldige  ein  l’ferd  oder  ein 
anderes  Hausthier  entwendet  hatte.  Die  Bestimmung  blieb  nicht  lange 
in  Kraft,  denn  im  Strargesetzbuch  vom  Jahre  1866  ist  dieselbe  nicht 
mehr  zu  findeu  Aber  schon  mehrere  Jahre  später  macht  sich  in 
unserer  Gesetzgebung  eine  andere  Strömung  bemerkbar. 
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In  Folge  der  zahlreichen  Klagen  über  die  Vennehning  von  Pferde- 
diebstählen sah  sich  die  Rc^emng  gezwungen,  eine  licsondere  Com- 
mission zu  bilden,  um  diese  h'rage  gründlich  zu  erörtern.  Das  Re- 
sultat ihrer  Arbeit  war  das  Gesetz  vom  18.  Mürz  1880,  welches  unser 
Strafrecht  mit  einer  ganzen  Reihe  neuer  Bestimmungen  bereicherte. 
Zuerst  wurde  die  Strafe  für  den  einfachen  Pferdediebstahl  erhöht,  in- 
dem man  im  § 170  des  Strafgesetzbuches  für  Friedensrichter  die  Ent- 
wendung des  Pferdes  als  erschwerenden  Umstand  bezcichnete,  welcher 
den  Richter  ermächtigte,  die  Gefängnissstrafe  bis  zu  einem  Jahr  zu 
erhöhen.  Ausserdem  wurde  das  Strafgesetzbuch  (üloshenie)’)  mit  einem 
neuen  Verbrechen,  dem  „gewerbsmässigen  Pferdediebstahl“  bereichert, 
welches  mit  Correctionshaus  von  1 Jahr  6 Monate  bis  zu  2'/2  Jahren 
bedroht  wurde.  Sodann  hielt  man  cs  für  nöthig,  dem  § U31  desselben 
Strafgesetzbuches  einen  zweiten  Absatz  beizutügen,  welcher  den  ge^ 
werbsmässigen  Ilandcl  mit  gestohlenen  Pferden  vorsah.  Endlich  fand 
man  für  nützlich,  jeden  Fall  von  l^ferdediebstahl  den  ßauemgeriebten 
zu  entziehen,  welche  sonst  für  Diebstähle  innerhalb  der  Gemeinde  bis 
zur  Summe  von  30  Rubeln  zuständig  sind. 

Im  Project  des  neuen  Strafgesetzbuches  ist  der  gewerbsmässige 
Pferdediebstahl  im  § 491  erwähnt  und  wird  mit  Correctionshaus  von 
1 — 6 Jahren  bestraft.  Die  einfache  Entwendung  eines  Pferdes  hat 
dagegen,  ebenso  wie  jeder  andere  Diebstahl,  eine  Gefängnissstrafe  von 
3 Monaten  bis  zn  1 Jahr  zur  Folge. 

Bei  der  Bekämpfung  des  Pferdediebstahls  begnügte  sich  unsere 
Regierung  nicht  mit  der  Verbesserung  des  Strafrechts,  auch  iin  Polizei- 
recht wurden  verschiedene  Novellen  eingetragen,  um  eine  weitere  Ent- 

1)  Wir  müMen  daran  erinneni,  daan  in  Rnssland  mehrere  Straf geeetzbfleh er 
exiatiren. 

1.  Uloabenie  o Nakaaaniacb.  Das  ist  das  allgemeine  Strafgesetzbneb, 
welches  die  Kreisgeriebte , Oberlandes-  und  MiUtiirgoricbte  benutzen,  wenn  Ver- 
gehen oder  Verbrochen  abgenrthoilt  werden. 

2.  Ustaw  o Nakasaniaoh.  Dieses  Gesetzbuch  ist  im  Jahre  1864  specicll 
für  Friedensrichter  ansgearbeitet  worden.  Da  dieselben  von  der  Bevölkerung 
aus  Gotsbesitzem  gewtblt  wurden,  welche  eine  juristische  Bildung  nur  ausnahms- 
weise erhalten  hatten,  so  musste  fQr  sie  du  Strafgesetzbuch  gerehaffon  worden, 
wdches  nnr  die  Uebertrotungeo  und  einen  kleinen  TheU  der  Verbrechen,  nament- 
lich nidit  qualifizirte  Diebstäiilo,  Fälle  von  ßotmg  und  Untreue  umfasst  Bei 
fiskalischen  Verbrochen,  Zoll-,  Aedsedeiikten  u.  s.  w.  sind  die  FrietleiiBriehter 
verpflichtet,  den  grossen  Codex  (Üloshenie)  zn  beuutzon. 

3.  Für  diejenigen  Personen,  weieh«  tiaeb  Veriust  der  Standeeroebte  nach 
Sibirien  deportirt  werden,  oxistirt  ein  dritter  Codex:  Ustow  o ssilnich.  (Siebe 
mdnen  Artikel:  Die  Russische  Strafgesetzgebung  in  den  Jahren  1892 — 1896  ln 
den  Mittheilangen  d.  Int  Krim.  Vereinigung). 

atehir  tSr  KriiBuixluthro|otO|rl*  UI.  2 
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Wickelung  dieses  Verbrechens  zu  vcrliindem.  Den  11.  Juni  1818 
wurden  Prüinien  von  3 Hubeln  gestiftet,  welche  für  den  Fang  eines 
Diebes  und  für  die  Auffindung  eines  gestohlenen  Pferdes  nusgezalilt 
wurden  (§  300  des  Gesetzbuches  zur  Verhütuag  und  Unterdrückung 
von  Verbrechen,  Ausgabe  1857).  Den  21.  Mai  wurden  specielle 
Criminalcoinniissäre  zur  Bekämpfung  des  Pferdedicbstahls  ge.sehaffen. 
Aber  beide  Maassregeln  erwiesen  sich  sehr  bald  als  völlig  nutzlos. 
Die  Prämie  von  3 Rubeln  war  zu  gering,  um  Ijeuto  zu  veranlassen 
sich  der  Gefahr  einer  solchen  Arbeit  auszusetzen,  ln  Folge  dessen 
wurde  im  Jahre  1 868  der  erwähnte  § 306  aus  dem  Gesetze  gestrii'hcn. 
Im  Westsibirien  hat  sich  diese  Prämie  aus  einem  unbegreiflichen 
Grunde  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  (§  281  dc*s  erwähnten 
Codex,  Ausgabe  1890).  Die  Crirainalcommissäre  haben  die  Erwar- 
tungen, welche  auf  sie  gesetzt  wurden,  vollständig  getäuscht.  Das 
Volk  verhöhnte  dieselben  und  bezcichnete  sie  selbst  als  „Pferdediebe“. 
In  Folge  dessen  wurden  diese  Beamten  in  Centralrussland  suspendirt 
(Gesetz  vom  28.  Februar  1868)  und  uur  im  Gouvernement  Kuban 
und  in  Westsibirien  existiren  sie  noch  heute. 

Nachdem  wir  in  Kürze  den  Gang  unserer  Gesetzgebung  in  dieser 
Frage  besprochen  haben,  können  wir  uns  einige  kritische  Bemerkungen 
erlauben. 

Der  Markstein  der  geltenden  Bestimmungen  ist  das  Gesetz  vom 
18.  März  1880.  Dasselbe  wurde  mit  grossem  Fleiss  ausgearbeitet, 
nachdem  eine  specielle  Commission  am  Justizministerium  die  einzelnen 
Bestimmungen  genau  erwogen  hatte.  Leider  muss  man  gestehen,  dass 
dieses  Gesetz  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  hat  Die  Klagen 
über  eine  weitere  Entwickelung  des  Pferdediebstahls  wollen  nicht  auf- 
hören. Der  Hauptgrund  dieses  Misserfolges  ist  natürlich  darin  zu 
suchen,  dass  sich  ein  Verbrechen  mit  Strafbestimmungen  allein  nPebt 
bekän>pfen  lässt  Ausserdem  muss  man  noch  liinzufügcn,  dasss  die 
Novelle  vom  Jahre  1880  auch  vom  strafrechtlichen  Stand|»unkt  manche 
Einwendungen  gestattet 

Die  Commission  ging  von  dem  Standpunkte  aus,  dass  der  ge- 
werbsmässige Handel  mit  gestohlenen  Pferden  ebenso  streng  zu  be- 
strafen ist,  wie  der  professionelle  Diebstahl.  Die  Richtigkeit  dieses 
Princips  ist  auch  vom  Reichsrath  unerkannt  worden  und  ist  im 
Punkt  III  der  erwälinten  Novelle  klar  und  deutlich  ausgesprochen 
Bei  der  Codification  wurde  aber  dieser  Punkt  dem  § 931  des  Straf- 
gesetzbuches als  2.  Absatz  beigefügt,  d.  h.  er  kam  nicht  in  den  Ab- 
schnitt über  Diebstähle,  soudeni  in  den  Abschnitt,  ivelcher  bloss 
von  verbrecherischen  Vereinigungen  (Banden)  handelt  Eine  solche 
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Placirung  geschah  aus  dem  Grunde,  weil  im  erwähnten  Punkt  III 
gesagt  ist,  dass  Personen,  welche  den  professionellen  Handel  mit 
gestohlenen  Pferden  betreiben,  laut  § 931  bestraft  werden,  wie 
filr  den  Handel  mit  Sachen,  welche  eine  Bande  gestohlen  hat  Eüne 
solche  Codification  batte  jedoch  ziemlich  unerwartete  und  unerwünschte 
Folgen.  Der  § 931  steht,  wie  gesagt,  im  Kapitel  über  „Banden**  und 
in  Folge  dessen  waren  die  Gerichte  gezwungen,  denselben  nur  dann 
anzuwenden,  wenn  es  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  der  Diebstahl 
von  einer  verbrecherischen  Vereinigung  begangen  war  (Entscheidungea 
des  Cassaüonsgerichts  1875  Nr.  656  und  1878  Nr.  22).  Da  es  aber  dem 
Untersuchungsrichter  sehr  selten  gelang  das  einzelne  Verbrechen  mit  der 
Thäügkeit  der  Bande  zu  verbinden,  so  blieb  die  erwähnte  Bestimmung 
ohne  Anwendung.  Auf  diese  Weise  machte  sich  im  Gesetz  eine  Lücke 
bemerkbar.  Der  professionelle  Pfcrdodicbstahl  wurde  auf  Grund  des 
$ 1 654 ' bestraft  Aber  der  professionelle  Handel  mit  gestoblenea 
Pferden  war  im  Gesetz  nicht  erwähnt,  und  wird  daher  als  einfache 
Hehlerei  mit  Gefängniss  oder  Haft  bestraft  Es  ist  klar,  dass  die 
Commission,  welche  das  Gesetz  vom  Jahre  1880  geschaffen,  und  der 
Reichsrath,  welcher  ihr  Project  bestätigt^  so  etwas  gar  nicht  gewünscht 
haben. 

Den  zweiten  Vorwurf,  welcher  dem  geltenden  Gesetz  gemacht 
wurde,  war  nicht  weniger  gerecht  Die  Commission  ging  von  dem 
Standpunkte  aus,  dass  die  Hehlerei  des  Pferdediebstahls  ebenso  schwer 
zu  bestrafen  sei,  wie  die  Theilnahme.  Die.ser  Ansiulit  muss  man  un> 
bedingt  beistiminen,  weil  die  Pferdediebe,  wie  wir  später  sehen  werden, 
mit  einander  so  eng  verbunden  sind,  dass  es  unmöglich  ist,  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  bestimmen,  wo  die  Heldcnri  aufbOrt  und  die  Theil- 
nahme beginnt  Trotzdem  die  Commission  die  Richtigkeit  dieses  Principe 
erkannt  hatte,  so  wurde  das.Hel)>e  nicht  mit  genügender  Eneigie  durch- 
gefUhrt  In  den  §§  16.51*  und  031,  welche  vom  professionellen  Pferde- 
diebstahl sprechen,  ist  dieser  Grundsatz  deutlich  ausgedrflekt,  nicht 
aber  in  den  Bestimmungen  über  den  einfachen  Diebstahl 

Alle  diese  Einwendungen  veranlassten  die  Regierung,  eine  neue 
Novelle  auszuarbeiten,  welche  bereits  die  Bestätigung  des  Reichsraths 
erhalten  hot  und  im  Sommer  1890  publicirt  worden  ist  Die  neuen 
Bestimmungen,  welche  jetzt  ins  Leben  getreten  sind,  lauten  in  Kürze 
folgendermaassen : 

Der  professionelle  Pferdediebstahl  {§  1654*)  und  der  professionelle 
Handel  (§  931  *)  mit  gestohlenen  Pferden  werden  mit  Corrcctionshaus 
bis  zu  4 Jahren  bestraft 

Diese  Bestimmungen  wären  ganz  gerecht,  klar  und  praktisch, 

»• 
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wenn  der  Roichsrath  dieselben  nicht  wieder  in  zwei  Theile  ausein- 
Jinder  gerissen  hätte,  soda^fis  der  professionelle  Pferdehandel  in  einem 
ganz  anderen  Oapitel  zu  suchen  ist  Dieses  Capitel  spricht  aber,  wie 
wir  gesehen  haben,  von  den  verbrecherischen  Banden.  Die  Fassung 
des  neuen  Paragraphen  ist  klarer  als  der  frühere  Absatz  II  des  § 931 
aber  cs  fragt  sich,  ob  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Praxis  erwiesen 
hat,  nicht  wdeder  zum  Vorschein  kommen  werden. 

Desshall)  wollen  wir  hoffen,  dass  das  Projcct  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches recht  bald  bestätigt  wird.  Denn  die  liedacdon  der  be- 
treffenden Paragraphen  (507,  50S  und  509)  und  die  Stelle,  welche  sie 
im  Project  einnehmen,  wird  jeden  Zweifel  schwinden  lassen.  Es  ist 
noch  hinzuzufügen,  dass  diese  Bestimmungen  so  streng  sind,  dass  eine 
weitere  Erhöhung  der  Strafe  für  den  Pferdediebstalil  kaum  möglich  ist 


III.  Die  Deportation. 

Jeder  gewissenhafte  Richter  hält  natürlich  an  dem  Grundsätze 
fest,  dass  zu  grosse  Strenge  eine  unnütze  Grausamkeit  ist  Der 
grösste  Thetl  des  Publikums,  namentlich  aber  die  Landl>ewohner, 
denken  ganz  anders  über  diese  IVage.  Sie  sind  der  festen  üeber- 
zeugung,  dass  die  Deportation  nach  Sibirien  auf  I^ebenszeit  die  einzige 
Strafe  ist,  welche  den  Pferdediebstahl  wirksam  bekämpft  Für 
eine  derartige  Aenderung  des  geltenden  Gesetzes  haben  sich  fol- 
gende Provinzialstände  ausgesprochen.  Gouvemementsversammlungen 
von  St  Petersburg  (im  Jahre  1885)  Tschemigoff  (1872)  und  Cherson 
(1878);  Kreisversanimlungcn  von  Solotonosh,  Gh)uvemement  Poltawa 
(1884)  undArdatoff,  Gouvernement  Nishni-Nowgorod  (1880).*)  Es  wird 

li  Um  MiaBverstindnieseo  vorzobuugon,  halfen,  wir  es  für  nützlich,  über  die 
Verwaltung  der  nuaiM-heu  Provinzen  Folgrndi<ft  zn  aagon.  An  der  Spitze  jedes 
Gouvcnicnicnts,  welches  in  Kreise  zcrfUlt,  steht  der  Gouvomenr,  dem  alle  ad- 
rainistrativen  Beamten  untergeordnet  aind.  Ihm  zur  Seite  steht  ein  '\noo.Ooaver- 
neitr,  ein  Conseil  nnd  an  der  Spitze  der  Polizei  jedes  Kreises  ein  lisndrath. 
Ausser  diesem  BeainU  n-Apparat  existirt  seit  dem  .Jahre  1866  in  allen  masischen 
(nicht  aber  in  den  polnischen)  Gonvemements  eine  gewisse  Snibstverwaltnng 
(Sonistwo).  Die  ezecutive  Gewalt  liegt  in  den  HHudon  der  Landvcrwaltuug 
(Semskaia  Uprawn),  die  legislatorische  und  coutrolircnde  Gewalt  gehOit  der  Ver- 
samralong  der  wShlhareu  Depatirten.  Solche  Veiwuniidungen  der  Provinzial- 
st."indo  werden  für  jeden  Kreis  ond  für  jedi«  Gouvernement  oinbemfen.  Die 
Mitglieder  haben  diu  Pflicht  für  die  localen  Kudürfnissc  der  Einwohner  Sorge  zn 
tragen  nnd  das  itedit  den  Ministem  Petitiuneu  einznreicben.  Der  Einflnss  der 
Seiustwu  auf  die  Entwickehmg  und  die  t'ultur  des  Landes  ist  ein  sehr  grosser. 
IhitMi  Mühen  ist  die  Hebung  der  Volksschulen,  des  Mcdicinal Wesens  und  emo 
Besserung  der  Landwege  zn  danken. 
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sogar  der  Wunsch  laut,  dass  diese  Maassregel  auf  administrativem 
Wege  angewandt  werden  könne,  weil  das  Gericht  die  Anmaassung 
hat,  Beweise  zu  verlangen,  trotzdem  der  Pferdedieb  sehr  schwer  zu 
überführen  ist 

Für  den  unparteiischen  Menschen  sind  derartige  Ansichten  geradezu 
horrend,  alicr  leider  muss  man  gestehen,  dass  sie  in  Russland  sehr 
verbreitet  sind.  Es  unteriiegt  keinem  Zweifel,  dass  hierbei  der  Egoismus 
der  verletzten  Landbewohner  eine  gewisse  Rolle  spielt,  denn  sie  hoffen 
ihr  Eigenthuin  zu  schützen,  indem  äe  auf  Grund  ganz  ungenügender 
Beweise  die  Deportation  eines  Mannes  verlangen,  welcher  ihnen  ver- 
dächtig scheint  Jeder  Richter  weiss,  dass  solche  Verdachtsmomente 
sich  sehr  oft  als  Seifenblasen  erweisen.  Dem  Verletzten  ist  jedoch 
ein  derartiger  Skepticisrons  der  Justizbeamtmi  höchst  unsympathisch. 
Die  Deportation  auf  administrativem  Wege  ist  ihm  viel  bequemer, 
weil  die  Verwaltungsbeamten,  von  denen  diese  Maassregel  abhängt, 
für  die  Detitils  der  Affaire  kein  Interesse  haben,  und  desshtdb  gerne 
energisch  Vorgehen,  wenn  es  sich  um  einen  Bauern  handelt,  welcher 
im  Dorfe  einen  schlechten  Ruf  geniesst  Man  muss  gestehen,  dass 
diese  Ansichten  unserer  Gesellschaft  unter  dem  Einfluss  der  Gesetz- 
gebung enstanden  sind  und  tiefe  Wurzeln  geschlagen  haben.  In 
früheren  Zeiten  wurden  Taugenichtse  aus  dem  Bauer-  und  Bürger- 
Stande  iu  die  Armee  gesteckt,  wo  sie  sehr  oft  ihr  Leben  unter  den 
Spiessruthen  anshauchten,  jetzt  aber  werden  derartige  Elemente  auf 
administrativem  Wege  nach  Sibirien  deportiit  Trotzdem  das  Gerichts- 
verfassungsgesetz und  der  Strafprocess  vom  20.  November  1864  schon 
im  ganzen  Reiche  eingeftthrt  sind,  so  wird  die  administrative  Depor- 
tation dennoch  viel  zu  oft  angewandt  Das  geltende  Strafgesetzbuch 
enthält  die  §§  48  und  49,  welche  lauten,  dass  diejenigen  Personen, 
welche  auf  Grund  eines  gerichtlichen  Urtheils  ihre  Ehrenrechte  ver- 
loren und  ihre  Strafe  in  einem  Corrcctionsbans  verbUsst  haben,  unter 
Polizeiaufsicht  gestellt  werden  müssen,  falls  die  Gemeinde,  zu  der  sie 
gehören,  willig  ist  sie  wieder  aufznnehmeu.  In  Verbindung  mit  dieser 
Bestimmung  stehen  die  $§  222  und  241  des  Gesetzbuches  zur  Ver- 
hütung und  Unterdrückung  von  Verbrechen  (Ausgabe  1890),  welche 
den  Gemeinden  das  Recht  geben,  unter  besagten  Umständen  ihren 
Mitgliedern  den  Eintritt  in  die  früheren  VerhlUtnisse  zu  verweigern; 
in  diesem  Falle  wird  der  Sträfling  aus  dem  Correctionshaus  direct 
nach  Sibirien  deportiit 

Ausserdem  gestattet  unser  Gesetz  die  Deportation  der  Bürger  und 
Bauern  als  Strafe  für  lasterhaftes  Imben.  Die  Anwendung  dieser 
Maassrcgeln  kann  von  der  Gemeindeversammlung  beschlossen 
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werden,  obgleich  der  Verdächtige  auch  keine  Vorstrafe  erlitten 
hat. ') 

Aber  sogar  diese  furchtbar  harten  Bestimmungen  findet  man  für 
ungenügend.  In  einigen  Gouvernements  existiren  Ausnahmegesetze 
zur  Bekämpfung  des  Pferdediebstahls.  Die  Administration  hat  das 
Recht,  diejenigen  Bauern  nach  Ostsibirien  zu  schicken,  welche  den 
Pferdediebstahl  als  Gewerbe  betreiben.  Die  Deportation  wird  sogar 
gegen  den  Wunsch  der  Gemeinde  angewandt,  wenn  die  Administration 
es  für  nöthig  findet.  Solche  Befugnisse  besitzen  die  Qonvemeure  in 
Orenburg,  üfa,  Turgaisk,  üralsk,  Astrachan,  Stawropol  und  der  Chef 
der  Don’schcn  Kosaken  für  den  Kreis  Salsk.  In  der  letzten  Zeit  tauchte 
sogar  der  Plan  auf,  das  ganze  Territorium  der  Don’schen  Kosaken 
diesem  .\Tisnalimegesetz  zu  unterwerfen,  weil  dasselbe,  wie  man  erzählt, 
im  Kreise  Salsk  gute  Resultate  ergeben  hat 

Dank  all  diesen  Bestimmungen  ist  es  begreiflich,  wenn  unsere 
Gesellschaft  die  „gute  alte  Zeit“  nicht  vergessen  kann,  als  es  noch  für 
einen  normalen  Zustand  galt,  wenn  ein  Meusch  ohne  Urtheil  und 
ohne  Beweise  einer  entehrenden  Strafe  unterworfen  wurde.  Desshalb 
hört  man  auch  jetzt  von  allen  Seiten,  dass  die  Deportation  der  Pferde- 
diebe nicht  oft  genug  angewandt  wird. 

Im  Widerspruch  mit  der  weitverbreiteten  Ansicht  von  der  Nütz- 
lichkeit einer  Deportation  der  Diebe  auf  administrativem  Wege,  er- 
lauben wir  uns  die  Meinung  aiiszusprechen , dass  von  dieser  Maass- 
regel nicht  der  geringste  Nutzen  zu  erwarten  ist 

Um  unsere  Behauptung  zu  beweisen,  wollen  wir  die  Frage  vom 
Standpunkte  des  Iteichsinteresses  betrachten,  dann  vom  Standpunkte 
dt«  Richters  und  endlich  vom  Standpunkt  — der  Criminalpolitik. 

Wenn  w-ir  vom  Interesse  des  gesammten  russischen  Reiches  aus- 
gehen würden,  dann  müssten  wir  sagen,  dass  die  administrative  De- 
portation ungerecht  und  schädlich  ist.  Sie  ist  ungerecht,  w^eil  kraft 
unserer  Gnindgesetze  alle  Unterthanen  ein  gleiches  Anrecht  auf  den 
Schutz  ihres  Ijcbens,  ihrer  Ehre  und  ihres  Eigenthums  haben.  Trotz- 
dem besitzt  das  Europäische  Russland  das  Vorrecht,  alle  seine  catili- 
narischen  Existenzen  über  den  Ural  zu  schaffen.  Auf  diese  Weise 
wird  das  Uebcl  nicht  vernichtet,  aber  von  einem  Orte  in  den  anderen 
geschafft.  Sibirien  leidet  darunter  sehr  stark  und  seine  EnBvickelung 
wird  gehemmt,  weil  die  Anhäufung  von  Pferdedieben  in  den  Dörfern, 
wie  ein  schwerer  Stein,  auf  der  I^ndbevölkerung  lastet  Vertheidiger 
der  Deportation,  wie  z.  B.  Dobrotworsky,  sagen,  dass  man  die 

l)  G(ü*ctzbucli  zur  Vertiühing  und  riiterdriickung  der  Verbri'olK’n  ^ 186 
und  20S. 
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Pferdetlii'be  dort  intemiren  müsse,  wo  ihnen  die  Möglichkeit  genommen 
wird,  ihr  schädliches  Gewerbe  zu  betreiben.  Aber  Sibirien  ist  nicht 
mehr  eine  Wüste,  im  Gegenlheil,  seine  Bevölkerung  wächst  von  .lahr 
zu  Jahr;  früher  war  es  hauptsächlich  eine  Strafcolonie,  jetzt  ist  es 
ein  mit  russischen  Bauern  Itevölkertes  Land,  welche  aus  den  c«ntralen 
Gouvernements,  wo  es  ihnen  zu  eng  wurde,  übergesiedelt  sind.  Der 
Zudrang  der  Auswanderer  wird  noch  grösser  werden,  wenn  dieSibirische 
Bahn  in  ihrer  ganzen  Länge  beendigt  sein  wird. 

Nun  fragen  wir,  ob  cs  unter  solchen  Verhältnissen  möglich  und 
wünschenswerth  ist,  dass  die  massenhafte  Deportation  der  Pferdediebe 
nach  den  sibirischen  Gouvernements  als  wirksames  Mittel  zur  Be- 
kämpfung der  Verbrechen  bezeichnet  werden  kann.  Die  Diebe  werden 
ihr  früheres  Ijcben  weiter  führen  und  sich  zu  neuen  Banden  zu- 
sammenschliessen.  Die  russischen  Bauern  aber,  die  Pioniere  in  der 
Colonisation  der  sibirischen  Einöde,  werden  von  der  Anhäufung  ver- 
brecherischer Elemente  furchtbar  zu  leiden  haben.  *) 

Es  ist  auch  nicht  schwer,  sich  von  den  sibirischen  Zuständen 
ein  klares  Bild  zu  machen.  Im  Kreise  Krasnojarsk,  Geuvemement 
Eniseisk  ^),  klageu  die  Bewohner  über  den  Pferdediebstahl,  weil  in 
dieser  Gegend  viele  Zigeuner  angesiedelt  wurden,  w elche  man  hierher 
deportirt  hat.  Sie  sind  dieselben  Nomaden  geblieben  und  ziehen  von 
Ort  zu  Ort,  um  zu  stehlen.  Aus  dem  Kreise  Kansk  desselben  Gou- 
vernements werden  noch  ärgere  Thatsachen  gemeldet.  Kaum  war  die 
Untersuchung  eines  Mordes  beendigt,  den  die  l*ferdcdiebe  an  einem 
I’olizcibeaniten  begangen  batten,  als  schon  ein  zweites  Verbrechen  die 
Einwohner  in  Aufregung  versetzte.  Ein  Bauer  aus  dem  Dorfe  Colon 
war  in  den  Wald  gegangen,  um  seine  gestohlenen  Pferde  zu  suchen, 
und  zwei  Tage  später  fand  man  seine  licicbc  auf  dem  blutgetränkten  Schnee. 

In  Anbetracht  solcher  Thatsachen  ist  die  Erbitterung  begreiflich, 
mit  welcher  die  Sibirier  jeden  Deportirten  betrachten.  Sie  sind  auf- 
gebracht, dass  die  Regierung  bis  jetzt  diese  Maassrcgel  anwendet  und 
im  freundschaftlichen  Gespräch  hat  so  mancher  Grossrusse’)  folgende 
nngeschminkte  Wahrheit  zu  hören  bekommen:  „Ihr  könntet  längst 
aufbören,  euer  schmutziges  Wasser  in  unsere  Strossen  zu  leiten.** 

Wenn  wir  uns  nun  auf  den  Standpunkt  des  Richters  stellen, 

1)  Dieselbe  Ansicht  finden  wir  in  dem  höchst  intercssmiten  und  lubens 
waliren  Aufsatz  eine»  anon>TUcn  Verfaswers:  Das  Leben  im  (»efängniss  (Der  .Tu- 
ristisehe  Bote  1890.  1 8.  .827.) 

2)  Dolos  1881.  N.  24. 

S)  Eiugeborener  ans  der  Moskauer  Gegend. 

4)  KIpatiewsky,  Sibirische  Skizzen  1S97. 
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welcher  gewohnt  ist,  in  daj»  lieben  eines  einzelnen  Menschen  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  einzugreifen,  so  wird  die  administrative  De- 
jiortation  noch  weniger  Sympathien  erwecken.  Iterjenige,  welcher 
richterliche  Functionen  zu  erfüllen  hat,  darf  die  hVage  von  Schuld 
und  Strafe  nur  auf  Grund  von  Thatsachen  entscheiden,  welche  genau 
bewiesen  sind;  desshalb  ist  es  ihm  geradezu  abstossend,  strenge  Maass- 
regeln zu  ergreifen,  solange  die  Schuld  des  Angeklagten  nicht  hin- 
l.änglich  festgestcllt  ist  Man  wird  uns  vielleicht  bemerken,  das.s  die 
Deportation  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  Gemeindeversamnilung 
keine  Strafe,  sondern  bloss  eine  präventive  Maassregel  ist  und  dass  es  in 
Folge  dessen  unmöglich  ist,  genügende  Beweise  der  Schuld  zu  ver- 
langen. Wir  aber  können  Folgendes  erwidern;  1)  Es  ist  sehr  schwer, 
zwischen  den  Straf-  und  Präventivmitteln  eine  Grenze  zu  finden. 
2)  Die  Deportation  ist  eine  äusserst  harte  Maassregel.  Der  Unglück- 
liche, welcher  davon  betroffen  wird,  ist  für  sem  Leben  lang  der  .\nnnth 
und  Krankheit  preisgegeben,  denn  das  Klima  und  die  fürchterlichen 
liebensbedingungen  in  Ostsibirien  nehmen  dem  Deportirten  jede  Mög- 
lichkeit, sich  menschlich  einzuriohten.  Desshalb  wagen  wir  zu  be- 
haupten, dass  die  Anwendung  dieser  Maassregel  ohne  gerichtliches 
IJrtheil  gax  nicht  wümschenswerth  und  sehr  gefährlich  ist  denn  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  Ungerechtigkeit  und  Willkür  überall  Vor- 
kommen können.  Sogar  die  Anhänger  der  Deportation  müssen  dies 
zugehen. 

Dobrotworsky,  welcher  für  die  Deportation  auf  administrativem 
Wege  plaidirt,  findet,  dass  auf  Grund  der  GerneindebescfalUsse  sehr 
oft  Leute  unglücklich  gemacht  werden,  welche  mit  dem  Pferdediebstahl 
nichts  zu  schaffen  haben;  also  anders  gesagt,  — solche,  deren  Schuld 
darin  besteht,  dass  sie  sich  mit  den  einflussreichen  Leuten  des  Dorfes 
nicht  vertragen  können. ')  Wir  aber  sind  der  Meinung,  dass  die  De- 
portation auf  Grund  eines  Befehles  des  Gouverneurs  ebenso  schädlich 
ist,  weil  sich  die  Polizei  niemals  die  Mühe  geben  wird,  die  schuldigen 
Personen  von  den  verdächtigen  zu  trennen.  Mau  kann  sich  davon 
leicht  überzeugen,  wenn  man  blos  den  Titel  des  Ge.setzes  vom  24.  Ja- 
nuar 1886^)  durchliest:  „Bestimmungen  über  die  administrative  De- 
])ortation  nach  Ostsihirien  von  Bauern  fremder  Völkerschaften  und 
russischer  Ansiedler  des  Gouvernements  Astrachan,  welche  des  Pferde- 
diehstahls  angeklagt  oder  verdächtigt  sind,  an  derartigen  Diele 
stählcn  öfters  theilgenominen  zu  haben.“ 

1)  Denselben  tjkjdanken  finden  wir  auch  im  Artikel;  Das  Leben  im  Cr 
fSogniss  (Der  Juristische  Bote  1890  1 S.  S46.) 

2)  Beilage  zum  | 277  des  Gesetzbuches  zur  Verhütung  der  Verbrechen 
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Falls  tnan  aber  von  dem  Titel  zum  Text  übergeht,  so  wird  dessen 
W crthlosigkeit  geradezu  augenscheinlich.  Der  Gesetzgeber  hat  natürlich 
nie  die  Absicht  gehabt,  Menschen  ohne  Beweise  nach  Sibirien  zu 
schicken.  Desshalb  ist  im  § 277  des  Gesetzbuches  Uber  Verhütung 
von  Verbrechen  der  Weg  angegeben,  den  die  locale  Polizeiverwaltung 
einzuscblagen  hat,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  der  ^Vjigeklagte 
in  verschiedenen  Fällen  von  Diebstählen  an  Vieh  und  Pferden  theil- 
genommen  hat  Eine  genaue  Nachforschung  ist  vorgeschrieben,  um 
die  faktische  Seite  eines  jeden  Falles  aufzuklären  und  aus  Unter- 
snehungsakten,  Straflisten  der  Bauemgerichte  und  anderen  Doenmenten 
Infonnationen  über  die  Person  des  Angeklagten  zu  sammeln.  Diese 
ganze  Procedur  zwingt  uns  aber  eine  Bemerkung  ab : Falls  die  Nach- 
forschung den  Verdacht  nicht  bestärkt  hat,  dann  darf  von  der  De- 
portation keine  Bede  sein;  wenn  aber  auf  diese  Weise  Thatsachen 
gefunden  werden,  welche  als  Schuldbeweise  gelten  können,  dann  ist 
kein  Gnind  vorhanden,  um  zu  Ausnahmemaassrogcln  zu  greifen.  Im 
Gegentbcil,  der  Process  soll  seinen  normalen  Gang  gehen  und  die 
Akten  müssen  der  Shuitsanwaltschaft  übergeben  werden.  Wie  streng 
unsere  Gerichte  den  Pferdedieben  gegenüber  sind,  ist  ans  folgenden 
Zahlen  zu  ersehen:  In  den  Jahren  1888—1893  hatten  sich  vor  den 
Geschworenen  4073  Personen  wegen  Pferdediebstahls  zu  verantworten. 
Von  den  Angeklagten  wurden  3855  verurtheilt  und  230  (also  blos 
freigesprochen.  Auch  die  Friedensrichter  sind  streng  genug,  trotzdem 
sie  gewöhnlich  Angeklagte  vor  sich  sehen,  welche  noch  keine  Vor- 
strafen erlitten  haben.  In  dem  erwähnten  Zeitraum  wurde  von  diesen 
Richtern  in  25,118  Fällen  von  Pfei'dediebstahl  die  Entscheidung  ge- 
fällt. Von  den  Angeklagten  wurden  19,031  verurtheilt,  6087  (also 
24,2 ‘*/o)  fieigesprochen.  Diese  Zahlen  beweisen  hinlänglich,  dass 
unsere  Gerichte  es  verstehen,  Strenge  walten  zu  lassen,  wenn  es  nöthig 
ist  Desshalb  existirt  gar  kein  Grund,  das  gerichtliche  Urtbeil  durch 
eine  administrative  Bestimmung  zu  ersetzen. 

Endlich  müssen  wir  sagen  dass  die  Deportation  kein  Mittel  ist, 
durch  welches  die  Zahl  der  Pferdediebstähle  vermindert  werden  kann. 
Von  allen  Seiten  hören  wir  das  Geschrei,  dass  dieses  Verbrechen 
immer  mehr  Ueberhand  nimmt  Die  administrative  Deportation  aber 
wurde  in  früheren  Jahren  und  wird  bis  heute  in  sehr  vielen  Fällen 
angewandt  Um  unsere  Ansicht  zu  illustriren,  wollen  wir  blos  einige 
Zahlen  anfUhren. 

Im  Jahre  1895  passirten  das  grosse  Gefängniss  von  Tiumen  ‘) 


1)  Dieeee  OcfSngniiiH  nt^t  «u  der  eibirischen  Gtodk  und  jeder  Deportirt« 
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folgende  Kategorien  von  Dcportirten;  2187  Personen,  welelie  vom 
Gericlit  zur  Deportation  verurtheilt  waren,  626  I.rfindstreicher ')j 
2616  Personen,  welche  nach  VerhUssung  der  Freiheitsstrafe  von  ihren 
Gemeinden  refüsirt  wurden;  2782,  welche  durch  Beschluss  der  Ge- 
nieindeversaromlung  zur  Deportarion  verurtheilt  waren,  und  endlich 
239  auf  Grund  einer  Bestimmung  der  Verwaltung  (Gouverneur  oder 
Ministerium).*) 

F,s  erweist  sich  also,  dass  im  Jahre  1895  laut  Urtheil  2713  Per- 
sonen, laut  Geineindebeschluss  5398  Personen,  also  beinahe  doppelt 
so  viel,  dejwrtirt  wurden. 

Diesen  Ziffern  wollen  wir  noch  2 Episoden  älteren  Datums  hin- 
zufügen. 

Im  Jahre  1832  bekämpfte  der  Gcneralgouvemeur  von  Orenburg 
Graf  Suchtelen  den  Pferdediebstahl  mit  der  grössten  Energie.  Um 
ihn  ganz  auszurotten,  wurden  200  Baschkiren,  welche  in  ihren  Ge- 
meinden für  Pferdediebe  galten,  als  Soldaten  in  verschiedene  Regi- 
menter gesteckt  oder  nach  Sibirien  deportirt*) 

Im  Jahre  1873  beschlosseu  verschiedene  Bauemgemeinden  im 
Kreise  Elisawetgrad,  Gouvernement  Cherson,  auf  den  Rath  ihres  Land- 
raths,  40  Familien  (also  ungefähr  200  Personen)  nach  Sibirien  zu 
schicken,  weil  sie  des  Pferdedicbstahls  verdächtig  waren.  <) 

Vor  solchen  Thatsachen  stehen  einem  die  Haare  zu  Berge.  Was 
sind  das  für  Präventivmaassregeln,  welche  auf  einmal  Hunderte  von 
Menschen  zu  Grunde  richten?  Unwillkürlich  muss  man  an  Macau- 
ley’s  Worte  denken:  „Die  Strafe  ist  umso  wirksamer,  je  vorsichtiger 
Schuldige  und  Unschuldige  von  einander  getrennt  werden.  Eine 
Strafe,  welche  zugleich  den  Verbrecher  und  den  schuldlosen  Menschen 
trifft,  hat  dieselbe  Wirkung  wie  eine  Epidemie  oder  ein  Erdbeben  und 
kann  nicht  dazu  dienen,  um  Verbrechen  zu  bekämpfen.“ 

Wie  schon  und  wie  w'ahr  sind  diese  Gedanken.  Die  administrative 
Deportation  wird  bei  uns  seit  langer  Zeit  ohne  Erbarmen  angewendet, 
«1er  Pferdediebstahl  wächst  aber  von  Jahr  zu  Jahr. 

Einer  der  Hau]>tgrUnde  der  Fruchtlosigkeit  dieser  Maassregol  ist 

muss  dasselbe  pas-sii-en.  Nur  diejoiii^ren , welche  zur  Ziielitliausstrafe  *uf  die 
Insel  Saehnlin  verurtheilt  sind,  weiden  per  Schiff  dahin  gebracht. 

1)  Als  I.andstreicher  b(>zeiehnet  das  geltende  Gesetz  solclic  „Kunden“  deren 
Person  nicht  festgestellt  werden  konnte,  weil  sie  ihren  Namen  verborgen.  HeUteu- 
tlieila  sind  m Leute,  welclio  aus  Sibirien  entflohen  sind.  Die  Strafe  für  Land- 
streicher itieser  Kategorie  ist  Deiiortation  nach  Ost-Sibirien  auf  l./eben8zcit. 

2)  ./alircsbericht  der  Gefängnissverwaltuug  für  das  Jahr  1S!)5. 

Sj  Oreiiburger  Goiivernenients-Naelmclitcn  1863.  N.  11,12. 

4)  Ilnrisüff.  Der  Pferdediebstahl  im  «iouvemrment  riiersoii  S.  17. 
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darin  zu  suchen,  dass  sie  ohne  genügenden  Grund  angewandt  wird. 
Sehr  oft  muss  nach  Sibirien  derjenige  wandern,  auf  welchen  zufällig 
der  Verdacht  gefallen  ist,  ein  Pferd  gestohlen  zu  haben;  noch  öfters 
kommt  das  Sprichwort  zur  Geltung:  „Kleine  Diche  hängt  man,  grosse 
lässt  man  laufen.“  Säufer  und  heruntergekommene  Bauern  werden 
nach  dem  fernen  Osten  deportirt,  wo  sie  elend  zu  Grunde  geben ; der 
Hehler  aber  und  der  Hauptmann  bleiben  immer  im  Schatten,  denn 
sie  können  nur  dann  überführt  werden,  wenn  die  Organisation  einer 
verbrecherischen  Genossenschaft  aufgedeckt  und  die  Existenz  einer 
Bande  bewiesen  ist  Um  dieses  Ziel  in  jedem  einzelnen  Falle  er- 
reichen zu  können,  ist  eine  beständige  und  mühevolle  Arbeit  der  Justiz 
und  Polizeibeamten  unumgänglich. 


IV.  Statistische  Daten  über  Zahl,  Zeit  und  Ort  der  Diebstähle. 

Nachdem  wir  die  Nutzlosigkeit  der  administrativeu  Deportation 
zur  Unterdrückung  des  Pferdediebstahls  bewiesen  haben,  müssen  wir 
uns  darüber  aussprechen,  durch  welche  Maassrcgeln  dieselbe,  zu  er- 
setzen ist. 

Indem  wir  aber  an  diese  Aufgabe  herantreten,  kommt  uns  un- 
willkürlich das  alte  französische  Sprichwort  in  den  Sinn:  la  critique 
est  aisee,  mais  l’art  est  ihfficilc,  denn  bevor  die  Erörterung  der  einzelnen 
Maassregeln  beginnen  kann,  ist  ein  Studium  der  ganzen  Frage  noth- 
wendig.  Das  ist  aber  gar  keine  leichte  Arbeit,  denn  die  Bedingungen, 
w elche  die  Enhvickelung  dieses  Verbrechens  begünstigen,  nnd  die  Art, 
w ie  der  Diebstahl  verübt  wird,  sind  in  den  diversen  Provinzen  Russlands 
verschieden.  Desshalb  ist  ein  Studium  nicht  nur  der  allgemeinen  Gründe, 
sondern  auch  der  speciellen  nothwendig,  denn  sonst  wird  es  unmög- 
lich sein  die  Mittel  zu  finden,  um  dieses  Uebel  zu  verringern.  Diese 
Wahrheit  ist  sowohl  in  der  lätteratur,  als  auch  in  den  Sitzungen  der 
Provinzialstände  schon  öfters  ausgesprochen  worden.  Ein  gleiches 
berichteten  die  Vertreter  der  Oberstaatsanwaltschaften  an  das  Jnstiz- 
mmisteriuni,  als  im  Jahre  1880  Fragebogen  verschickt  w'urden,  um 
Material  für  die  Commission  zu  sammeln.  Am  ausführlichsten  wird 
aber  dieses  Thema  inj  Circular  des  Mini.stci's  des  Innern  vom  20.Juni  1880 
besprochen,  welcher  den  Polizcibcamti n zur  Pflicht  nuichte,  in  ihren 
Districten  die  Thätigkeit  der  Pferdediebe,  die  Technik  des  Diebstahls 
und  der  Hehlerei  zu  studiren.  Trotz  alledem  ist  für  die  Keniitniss 
dieses  Verbrechens  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  gethan  nnd  die  littcratur 


Digitized  by  Google 


28 


II.  LoKwtaiimiai. 


(1t.-r  Frage  besteht  l>los  aus  einigen  Broschüren  und  einem  Dutzend 
mehr  oder  weniger  inhaltrcicher  Aufsätze,  Corrospondcnzen  und  No- 
tizen, welche  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind.  Von  all 
diesen  Arl>eiteD  ist  an  erster  Stelle  das  Büchlein  von  Borisoff  zu  nennen, 
in  dem  sich  sehr  interessante  statistische  Daten  über  den  Pferdedieb- 
stahl im  Gouvernement  Cherson  vorfinden,  lieber  die  Entwickelung 
desselben  Verbrechens  im  Gouvernement  Saratoff  existirt  eine  Arbeit 
von  Trirogoff,  welche  aber  viel  bescheidener  an  Umfang  und  Inhalt 
ist  Endlich  ist  für  die  Kiewer  Gegend  die  Broschüre  des  Polizei- 
beamten Rndoi  zu  erwähnen,  welche  vom  kriminalistischen  Stand- 
punkt besonders  werthvoll  i.st  Die  übrige  Ijtteratur  ist  so  arm  und 
in  den  verschiedenartigsten  S|iecialzeitschriften  und  Monographien  so 
vergraben,  dass  wir  die  einzelnen  Thatsacben  nur  mit  der  grüssten 
Mühe  Zusammentragen  konnten.') 

Indem  wir  mit  dem  Bericht  über  den  Erfolg  unseres  Studiums 
beginnen,  halten  wir  es  für  nützlich,  einige  statistiselic  Daten  mitzu- 
theilen,  welche  nicht  ohne  Interesse  sind.  Nach  unserer  Meinung 
wäre  es  wünschenswerth  2 Fragen  zu  beantworten:  1.  Wie  gross  ist 
die  Gesamiiitzahl  der  Pferde,  welche  jährlich  gestohlen  werden,  denn 
auf  diese  Weise  könnten  wir  uns  die  Grösse  des  Schadens  klar  machen, 
welcher  der  Landbevölkerung  aus  diesem  Verbrechen  erwächst;  und 
2.  ob  alle  russischen  Gouvernements  in  gleichem  Maasse  vom  Pferde- 
diebstahl zu  leiden  haben,  oder  bloss  bestimmte  Gegenden? 

Es  ist  kaum  möglich  auf  die  erste  lYage  jetzt  schon  eine  ge- 
nügende Antwort  zu  geben,  da  das  Ministerium  des  Innern  in  den 
letzten  Jahren  keine  Untersuchung  über  den  Pferdediebstahl  im  Reiche 
vorgenommen  hat  Desshalb  müssen  wir  uns  mit  den  höchst  geringen 
Daten  begnügen,  welche  in  folgenden  2 Tabellen  enthalten  sind. 
Die  erstere  giebt  uns  Kunde  über  die  Zahl  der  Pferdediebstähle  in 
21  Gouvernements  in  den  Jahren  1863,  1864  und  1865;  diese  Daten 
sind  vom  Ministerium  der  Commission  über  Pferdediebstahl  mitgetheilt 
worden.  Die  zweite  Tabelle  giebt  uns  Arifschluss  über  die  Zahl  der 
Personen,  welche  im  Europäischen  Russland  im  Zeiträume  von  1888 — 1 893 
verurtheilt  wurden.*) 


1)  Dm  etwas  mehr  Uateri^  zu  sammeln,  haben  wir  selbst  etn<m  FYagebogon 
ansgearbeitet  nnd  denselben  verschiedenen  Provinzialverwaltungen  zugeschickt. 
Auf  diese  Nachfrage  sind  von  Bc.amtcn  und  Privaten  einzelne  Antworten  ge- 
kommen, welche  wir  an  den  entsprechenden  Stellen  citiren,  .aber  auch  diese  Kn- 
schriften  waren  sehr  spirlich. 

2)  Statistische  Jahrbücher  des  Jnstiz-Ministoriums. 
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Tabelle  L 


3 Jahre 

1 Jahr 

iBitÜtn  Zahl) 

Arcliangelsk 

n 

3J 

Wologda 

ih 

18 

Nowgorod 

26 

PBkoff 

190 

63.3 

Kurland 

208 

68.7 

Wladimir 

aiA 

104,7 

Kostroma 

400 

133,3 

Tarn  hoff 

416 

138,7 

Ttinsa 

426 

U2 

Taurien 

428 

142,7 

Tula 

488 

182,7 

Moskau 

582 

IM 

Cherson 

704 

234,7 

Ekaterinoelaff 

737 

245,7 

Ufa 

987 

329 

Poltawa 

992 

330,7 

Kursk 

1143 

381 

K.asam 

USO 

393,3 

Penn 

1729 

576,3 

Orenburg 

2731 

910,3 

Im  Ganzen 

13856 

Tabelle  IL 

8 Jahre 

1 Jahr 

Uaitdar«  Zahl) 

Archangelsk 

8 

L3 

Olonetz 

18 

3il 

Gonvemements 

im  Rayon  des 

Warschauer 

Appellationagerichta 

47,6 

M 

Wologda 

fiA 

10,6 

Jarofllaff 

88 

53,9 

Esthland 

88 

18 

St  Petersburg 

LLZ 

19,5 

Nowgorod 

IM 

22,3 

Kostroma 

IM 

22|3 

W'Iadimir 

lAl 

23.5 

Astrachan 

144 

24 

Twer 

158 

26,3 

Kurland 

179 

29,8 

Kaluga 

182 

30,3 

Pensa 

2U 

35,1 

Nishni-Nowgorod 

222 

ai 

Tula 

223 

37.1 

Simbirsk 

244 

40,6 

Grodno 

257 

42,6 

Orel 

270 

45 

Moskau 

210 

45 

Saratoff 

270 

45 

Pskoff 

283 

41 

Minsk 

282 

48,6 

Taurien 

294 

49 

Tainboff 

298 

49,6 

Mohileff 

302 

50.3 

Smolensk 

306 

51 

Riasan 

342 

51 

Woronosh 

357 

59,5 

lifland 

379 

63,1 

Ekaterinoslaff 

386 

64,3 

Wilna 

399 

64,8 

Tschemigoff 

4»3 

67,1 

Witebsk 

459 

76,5 

Charkoff 

473 

78,9 

Cherson 

475 

79,1 

Kursk 

502 

83,6 

Poltawa 

507 

84,5 

Kasan 

542 

90,3 

Rces.arabien 

597 

96,5 

Wialka 

603 

100,5 

Podolien 

681 

113,5 

Ufa 

699 

116,5 

Wolhynien 

714 

119 

Kowno 

722 

120,3 

Samara 

789 

131,5 

Perm 

796 

132,7 

Das  Land  der 

Dun 'sehen  Kosaken 

796 

132,7 

Kieff 

807 

134,5 

Orenburg 

1110 

185 

Obgleich  diese  Tabellec  keine  genauen  Nachrichten  darüber  geben, 
wie  riel  Pferde  gestohlen  wurden,  so  haben  sie  für  uns  dennoch  ein 
gewisses  Interesse,  weil  wir  einige  Schlüsse  zu  machen  im  Stande  sind. 

Zn  allererst  wollen  wir  versuchen  mit  Hülfe  der  Tabelle  II  die 
Zahl  der  entwendeten  Thiere  wenigstens  annähernd  festzustellen.  Die 
Zahl  der  venutheilten  Personen  bleibt  jedenfalls  hinter  den  Diebstählen 


Digitized  by  Google 


30 


II.  LoEWEKeniiii. 


/.uriick,  denn  1.  werden  viele  derartige  Verbrechen  gar  nicht  zur 
Kenntnis»  der  Behörden  gebracht,  2.  wird  zuweilen  die  gerichtliche 
Untersuchung  eingestellt,  weil  die  Nachforschung  nicht  die  geringsten 
Rcsnltate  ergeben  bat,  und  3.  werden  hin  und  wieder  die  Angeklagten 
aus  Mangel  ah  Beweisen  freigesprochen.  Desshalb  könnte  die  genaue 
Zahl  der  Diebstähle  nur  durch  eine  Specialuntersuchung  festgestcUt 
werden,  wie  sie  im  Kreise  Aleksandriisk  vorgenommen  wurde. 
Borisoff  hat  nachgewiesen,  dass  im  Gouvernement  Cherson  von  den 
gestohlenen  Thieren  blos  1 0 Proc.  aufgefunden  werden.  Daraus  können 
wir  Bchliessen,  dass  die  Zahl  der  entwendeten  Pferde  wenigstens 
zehnmal  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  Personen,  welche  für  derartige 
Diebstähle  vcrurtheilt  wurden.  Weitere  Schlüsse  darf  man  vorläufig 
aber  nicht  riskiren. 

Wenn  wir  dagegen  zur  zweiten  Frager  übergehen  werden,  nämlich 
ob  die  Zahl  der  Diebstähle  sich  gleichmässig  im  Lande  vertbeilt,  so 
könnten  wir  auf  Grund  der  beiden  Tabellen  eine  viel  genauere  Ant- 
wort gebem  Der  Pferdediebstahl  ist  nicht  in  allen  Provinzen  gleich- 
mässig entwickelt;  am  meisten  haben  von  ihm  die  östlichen  und  süd- 
östlichen Gouvernements  zu  leiden;  Orenburg  (185  Vemrtbeilte  im 
Jahr),  das  Land  der  Don’schen  Kosaken  (131,  7),  Perm  (132,  71), 
Samara  (131,  5),  Ufa  (116,  5),  Wiatka  (100,  5),  also  in  jedem  von 
diesen  Gouvernements  durchschnittlich  159,  8 Vemkheilte.  In  zweiter 
Linie  kommt  der  südwestliche  Rayon:  Kieff  (134,  5)  Wolhynien  (119) 
und  Podolien  (113,  5),  also  im  Durschnitt  122,  3 Verurtheilte.  Dann 
sind  die  südlichen  Gegenden  zu  erwähnen:  Bessarabien  (96,  1),  Pol- 
tawa  (84,  5),  Kursk  (83,  6),  Cherson  (79,  I),  Charkoff  (78,  9),  Tscher- 
nigoff  (67,  1)  und  Ekaterinoslaff  (64,  3)  im  Durchschnitt  79,  1 pro 
GouvememenL  Von  den  übrigen  ist  nur  im  Gouvernement  Kowno 
die  Zahl  der  Verurtheilten  eine  ziemlich  hohe  (120,  3).  Wenn  man 
dagegen  von  der  Peripherie  zum  Centmm  und  vom  Süden  nach 
Norden  vorgeht,  so  vermindert  sich  die  Zahl  der  Diebstähle  immer 
mehr  und  erreicht  im  Gouvernement  Archangelsk  das  Minimum  (1,3). 
Diese  Schlüsse  sind  über  jeden  Zweifel  erhaben,  denn  die  Thatsachen, 
welche  wir  dem  stadstischen  Jahrbuch  des  Justizministeriums  ent- 
nehmen, umfassen  eine  ziemlich  gro^  Periode  von  1888  — 1893 
und  stimmen  vollständig  mit  den  Daten  überein,  welche  das 
Ministerium  des  Innern  für  den  Zeitraum  von  1863 — 1865  mit- 
getheilt  hat  Unsere  These  aber,  dass  eine  gleichmässige  Ver- 
thcilung  des  Pfcrdediebstahls  nicht  existirt,  hat  für  uns  eine  grosse 
Bedeutung,  denn  wir  können  in  Folge  dessen  den  weiteren  Schluss 
ziehen,  dass  diä  localen  Bedingungen  eine  grosse  Rolle  spielen.  So 
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lange  desebalb  dieee  letzteren  nicht  stiidirt  und  aufgedeckt  werden, 
so  lange  werden  alle  Maassregeln,  welche  die  Regierung  gegen  den 
Pferdediebstahl  an  wendet,  keinen  Erfolg  haben.  Es  ist  sogar  sehr 
zweifelhaft,  ob  für  ganz  Russland  irgend  ein  Gesetz  in  dieser  Frage 
ansgearbeitet  werden  kann.  Eine  Einigkeit  soll  nur  in  den  straf- 
rechtlichen Destiinmungen  erstrebt  und  erzielt  werden,  die  Praeventiv- 
Maassregeln  müssen  aber  den  localen  Bedingungen  entsprechen. 

Wie  stark  die  Wirkung  dieser  localen  Ursachen  ist,  können  wir 
darans  ersehen,  dass  innerhalb  eines  Kreises  die  einzelnen  Amtsbe- 
zirke') von  den  Pferdedieben  nicht  ini  gleichen  Maasse  heimgesucht 
werden.  Im  Kreise  .Ananicff  (( «ouvemement  Cherson)  haben  in  den 
Jahren  1894  und  1895  besonders  die  Amtsbezirke  Neu-Pawlowsk, 
Wradieff  und  Mostoff  gelitten;  im  Kreise  Aleksandriisk  — die  Amts- 
bezirke Bokoff  und  Neu-Alexandriisk.^)  — Im  Bachmutschen  Kreise 
(Gouvernement  Ekaterinoslaff)  befinden  sich  in  derselben  Lage  die 
Bezirke  Lisitschan,  Alexeifsk  und  Alexandrowsk.^)  Im  Kreise  Paw- 
lowsk  des  Gouvernements  WoroneslH)  sind  die  Pferdediebstähle  in 
denjenigen  Bezirken  besonders  zahlreich,  welche  an  der  Grenze  des 
Boguruslanschen  Kreises  liegen,  in  dem  sich  viele  Zigeuner  angesiedelt 
haben.  Sehr  interessante  Daten  theilt  Makarewsky  über  den  Ufimschen 
Kreis  mit^)  Nach  seinen  Beobachtungen  existirt  eine  solche  Differenz 
nicht  nur  zwischen  einzelnen  Kreisen,  sondern  sogar  zwischen  so 
kleinen  Parzellen,  wie  die  Distrikte  der  Ijandgensdannen.  Im  District  17 
ist  der  Diebstahl  z.  B.  sehr  stark  entwickelt,  weil  er  sich  an  der  Grenze 
zweier  Kreise  befindet,  wo  man  im  Wald  und  im  Gebirge  das  entwendete 
Gut  leicht  verbergen  kann.  Der  District  Nr.  18  ist  dagegen  für  die 
Pferdediebe  weniger  günstig  gelegen,  da  er  sich  an  der  Grenze  bloss 
des  Kreises  Slatoust  hinzieht  und  von  demselben  durch  einen  tiefen 
und  breiten  Fluss  getrennt  wird,  welcher  im  Frühjahr  und  Herbst 
den  raschen  Transport  der  Pferde  aus  dem  Ufimschen  Kreise  un- 
möglich macht  Derartige  Kenntnisse  sind  für  die  Polizei,  welche 
auf  die  Pferdediebe  Acht  geben  muss,  von  grossem  Werthe,  für  den 
Gesetzgeber  haben  sie  aber  nicht  die  geringste  Bedeutung. 

Es  ist  ferner  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  die  Zahl 

l)  Mehrere  Dörfer  bilden  einen  Aintshpzirk.  Die  AmtsvenvaltuiiK  ist  dio 
Ideimitc  «IroinistnUive  und  richterliche  Behörde  im  Lande,  deren  ZiistTindigkcit 
sich  nur  auf  dio  Bauemangelogenheiten  erstreckt. 

2l  Buriaoff  8.  36—37. 

3)  Statistisches  Jahrbuch  dtrs  Oouvomenients  ICkaterinosloff.  1SS6. 

4)  Private  Hitthidlung. 

5>  Qcographiscfao  und  Htatlstisehc  Bc-^-hrcibung  de»  L'finiisclicn  Kreises 
S.  21.,  29. 
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der  Diebstähle  je  nach  der  Jahreszeit  steigt  uad  fällt  Z.  B.  aas  fol- 
gender Tabelle  sind  die  Schwankungen  der  Zahlen  im  Kreise  Alexan- 
driisk  zu  ersehen. 

Im  Zeitraum  von  1892 — 1896  vertheilen  sich  die  Pferdediebstähle 


nach  den  Monaten  folgendermaassen: 


Januar 

0,8 

Juli 

11,9 

Februar 

1,0 

August 

15,6 

März 

3,4 

September 

16,6 

April 

5,0 

October 

10,7 

Mai 

10,8 

November 

8,3 

Juni 

10,4 

December 

3,1 

Es  erweist  sich  also,  dass  im  Jänuar  und  Februar  Pferdedieb- 
stähle sehr  selten  verkommen,  im  März  etwas  öfters  und  im  Mai 
sehr  zahlreich  werden.  Im  Juni  wird  es  etwas  ruhiger,  dann  aber 
beginnt  die  Zahl  zu  steigen,  um  im  September,  zuweilen  auch  im 
August  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Im  Spätherbst  werden  die 
Diebstähle  seltener.  <) 

Qenan  dieselben  Schwankungen  sind  auch  für  das  ganze  Qnn- 
vemement  Cherson,  also  für  eine  weit  grössere  Fläche,  festgestellt 
worden: 


Januar 

24 

Juli 

136 

Februar 

42 

August 

347 

März 

98 

September 

313 

April 

106 

October 

248 

Mai 

175 

November 

130 

Juni 

157 

December 

72 

Da  wir  diesen  Schlüssen  einen  besonderen  Werth  beilegen,  so 
versnebten  wir  dieselben  mit  den  Zahlen  der  statistischen  Jahrbücher 


des  Justizministeriums  zu  vergleichen. 

Wir  geben  hierbei  folgende  Tabelle,  in  welcher  die  Verurtheiltea 
in  Gruppen  vertheilt  sind,  je  nach  dem  Monat,  in  dem  sie  ihr  Ver- 
brechen begangen  haben. 


Januar  1855 
Februar  1541 
März  1474 
April  1421 
Mai  2408 
Juni  1862 


Juli  1642 

August  1925 
September  2155 
October  1755 
November  1270 
December  1606 


1)  Borisoff  «Atzt  seine  Beobachtungen  weiter  fort  und  seine  Arbeit  fBr  das 
Jahr  1807  hat  die  frflheren  Schlösse  vollständig  boetttigt  (Jahresbericht  der  Pro- 
vindal-Verwaltiing  des  Kreises  Alexandriisk  S.  86 — 88). 
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Es  erweist  sieb  also,  dass  die  grösste  Zahl  auf  die  Monate  Mai 
(2408),  September  (2155)  und  August  (1925)  fällt  Dieser  Schluss 
stimmt  so  ziemlich  mit  der  Beobachtung  von  Borisoff  überein.  Nur 
ist  bei  ihm  das  Maximum  im  September,  während  der  Mai  bloss  die 
4.  Stelle  einnimmt  Was  dagegen  die  anderen  Monate  anbelangt,  so 
ist  zwischen  seinen  Zahlen  und  den  Zahlen  des  Jahrbuchs  eine  grosse 
Differenz.  In  Cherson  sind  die  Wintermonate  December  (37),  Januar  (24), 
Februar  (42),  die  allerstillsten ; wenn  man  sieh  aber  an  das  Jahrbuch 
hält,  dann  sind  es  November  (1270),  April  (1421),  März  (1474)  und 
Februar  (1541). 

Falls  man  die  Schlüsse  von  Borisoff  mit  den  Daten  vergleicht, 
welche  wir  über  das  Königreich  Polen  (Appellationsgericht  Warschau) 
für  die  Jahre  1888 — 1892  haben,  so  wird  der  Widerspruch  noch 
klarer  sein,  denn  die  polnischen  Zahlen  würden  sich  folgendennaassen 
vertheilen ; 


Januar 

51 

Juli 

30 

Februar 

52 

August 

35 

März 

52 

September 

28 

April 

60 

Oetüber 

49 

Mai 

67 

November 

40 

Juni 

53 

December 

45 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die  Herbstmonate  am 
stillsten  sind,  während  die  Zahl  der  Diebstähle  im  Laufe  des  Winters 
stetig  wächst,  um  im  Mai  (67)  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Diese 
Daten  widersprechen  also  vollständig  den  Erfahrungen,  welche  im 
Gouvernement  Cherson  gemacht  wurden. 

Wenn  wir  das  Gesagte  znsammenfassen,  so  werden  wir  sagen 
müssen,  dass  die  Beobachtungen  von  Borisoff  über  die  Schwan- 
kungen in  der  Zahl  der  Diebstähle  unsere  volle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient Seine  Schlüsse  stimmen  freilich  nicht  überein  mit  den  Zahlen, 
welche  die  Statistik  der  anderen  Gouvernements  ergeben  hat,  aber 
diese  Widersprüche  lassen  sieb  dadurch  erklären,  dass  die  localen 
Verhältnisse  hierbei  eine  grosse  Bolle  spielen,  namentlich  das  Klima 
und  der  Boden,  von  denen  der  Gang  der  Feldarbeiten  abhängt. 
Ueberhaupt  aber  liegt  in  seiner  Arbeit  ein  gesunder  Kern  und  es 
wäre  sehr  wünschenswerth,  dass  man  der  statistischen  Seite  dieser 
Frage,  welche  uns  manche  Aufklärung  geben  könnte,  mehr  Aufmerk- 
samkeit schenken  würde 

Wae  die  Zahlen  des  Jahrbuchs  anbelangt,  so  müssen  wir  be- 
merken, dass  wir  die  Wichtigkeit  der  grossen  Zahlen  nicht  bestreiten 
wollen,  aber  wir  finden,  dass  für  die  praktischen  Ziele  auch  die  localen 
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D&tcn  eine  ^^uase  Bedeutung  haben;  desshalb  darf  man  sie  nie  ausser 
Acht  lassen,  wenn  in  den  einzelnen  Gouvemencents  specielle  Bestirom- 
ungen  getroffen  werden. 


V.  Ursachen  des  Pferdediebstahls. 

Nachdem  wir  die  Frage  über  die  Zahl  der  Diebstähle  genau  be- 
sprochen haben,  können  wir  zu  den  Ursachen  übergehen,  denen  dieses 
Verbrechen  seinen  Ursprung  und  seine  Entwickelung  verdankt 

Die  Gründe  dieses  socialen  Uebels  sind  sehr  mannigfaltig  und 
zahlreich.  Die  meisten  von  ihnen  sind  in  den  l^ebensbedingungen 
unserer  tandbevölkerung  und  namentlich  der  Bauern  zu  suchen, 
welche  von  den  Pferdedieben  am  meisten  zu  leiden  haben.  An  er  tcr 
Stelle  steht  natürlich  die  Leichtigkeit,  mit  der  ein  solches  Verbrechen 
verübt  werden  kann,  weil  die  Bauern  ihre  Pferde  des  Nachts  ohne 
Aufsicht  grasen  lassen.  Die  Wiesen  sind  in  unseren  Dörfern  nicht 
umfangreich,  das  Heu,  welches  im  Sommer  gemäht  würd,  muss  zum 
Winter  aufbewahrt  werden.  In  Folge  dessen  \^ird  das  Vieh  auf  die 
Weide  geschickt,  solange  die  Felder  grün  sind.  Am  Tage  sind  die 
Pferde  bei  der  Arbeit  in  der  Nacht  grasen  sie  auf  den  Wiesen,  in 
den  Wäldern  und  im  Herbst  auch  auf  dem  Felde,  welches  mit 
Wintersaat  bedeckt  ist  Eine  normale  Bewachung  der  Thiere  existirt 
nicht  da  die  Functionen  des  Hüters  gewöhnlich  kleinen  Jungen  über- 
tragen werden,  welche  ihre  Pflichten  natürlich  recht  nachlässig  er- 
füllen nnd  behaglich  am  Feuer  schlafen. 

Theilweise  lässt  sich  das  Fehlen  der  Hirten  dadurch  erklären, 
dass  die  Baue.-n  keine  gemeinsamen  Wiesen  haben.  Das  Vieh,  welches 
einem  Dorfe  gehört,  wird  auf  verschiedeuo  Parccllcn  vcrtheilt  so  dass 
es  unmöglich  .vird,  die  nöthige  Zahl  von  Wächtern  zu  miethen.  >) 
Die  Bewachung  durch  Knaben  ist  im  centralen  Russland  und  an  der 
Wolga  gang  und  gäbe.  Aber  es  ist  allseitig  anerkannt  dass  hierin 
der  Hauptgiiind  der  Entwickelung  des  Pferdediebstahls  zu  suchen  ist, 
denn  es  ist  nicht  schwer,  die  Wachsamkeit  der  Jungen  zu  täuschen. 
Im  Winter  kommen  die  Diebstähle  seltener  vor,  weil  das  Vieh  im 
Stalle  ist  Al»er  sie  l.ören  nicht  gänzlich  auf,  da  die  Gobäud»!  gewöhn- 
lich so  arm  und  baufällig  sind,  dass  ein  Einbruch  mit  Ixiichtigkeit 
verübt  werden  kann. 

Von  anderen  schädlichen  Factoren  sind  noch  diejenigen  zu  er- 
wähnen, weicht  aus  dem  Charakter  des  Verbrechens  entspringen 
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Pferde  werden  gestohlen,  weil  man  sie  leicht  entwenden  und  noch 
leichter  wegschaffen  kann.  Bei  jedem  anderen  DiebsUihl  ist  es  nicht 
immer  möglich,  die  Beute  mit  sich  zu  nehmen.  Wenn  der  Dieb  Korn, 
Leinwand  oder  Kleidungsstücke  zusammengerafft  hat,  so  muss  er  das 
geraubte  Gut  auf  seinen  Schultern  weiter  tragen;  falls  er  aber  viele 
Sachen  auf  einmal  enPvenden  und  rasch  bei  Seite  schaffen  will,  so 
wird  er  ohne  Wagen  nicht  auskomuien  können.  Beim  Pferdediebstahl 
ändert  sich  dieses  Bild.  Das  gestohlene  Pferd  dient  auch  als  Mittel 
zur  weiteren  Eeise.  Je  theurer,  je  stärker  es  ist,  desto  sicherer  kaiui 
der  Dieb  der  Verfolgung  entgehen  und  deeto  leichter  kann  er  das 
gestohlene  Gut  verkaufen. 

Andererseits  ist  in  unseren  Dörfern  der  Kampf  mit  diesen  Ver- 
brechern gar  nicht  organisirL  Es  ist  jedoch  klar,  dass  eine  Nach- 
forschung nur  daim  Resultate  ergeben  kann,  wenn  die  Verfolgung  der 
Diebe  rasch  unternommen  wird.  So  was  geschieht  aber  niemals.  Der 
Bauer  weiss  ja  selber,  dass  sein  Pferd  ohne  jegliche  Aufsicht  auf  der 
Weide  herumirrt.  Wenn  daher  ein  Thier  verloren  geht,  dann  wird  er 
seine  Nachforschungen  nicht  sogleich  beginnen,  sondern  wartet  einen 
Tag  ab,  hoffend,  dass  es  sich  verirrt  und  von  selbst  zurückkehren 
wird.  Es  ist  auch  noth wendig,  da-ss  die  Verfolgung  der  Diebe  nicht 
nur  rasch,  sondern  auch  plangemäss  begonnen  und  ausgeführt  werde. 
Da  al»er  in  unseren  Dörfern  die  Ortspolizei  eine  sehr  schlechte  ist,  so 
wird  die  Nacheile  zur  Unzeit  und  so  ungeschickt  organisirt,  dass 
die  Diebe  die  volle  Möglichkeit  haben,  mit  der  Beute  davonzugehen. 

Beim  Pferdediebstahl  ist  es  also  sehr  leicht,  das  Verbrechen  aus- 
zuführen und  das  gestohlene  Gut  abzusetzen.  Wir  müssen  aber  noch 
hinzufiigen,  dass  dieses  Metier  auch  ziemlich  einträglich  ist  Das  ITerd 
ist  das  allertheuerste  und  unumgänglichste  Hausthier  eines  jeden  I^d- 
wirths,  desshalb  ist  es  auch  sehr  leicht,  dasselbe  an  den  Mann  zu 
bringen.  Die  Bauern  selbst  schämen  sich  nicht,  ein  gestohlenes  Pferd 
SU  lyiufen,  weil  es  ihnen  auf  diese  Weise  billiger  zu  stehen  kommt 
Im  Kreise  Bogorodsk,  Gouvernement  Moskau,  wenden  sich  z.  B.  dio 
Bauern  öfters  an  die  Pferdediebe  in  Guslizi;  die  lelzferen  besorgen 
ihnen  ein  Pferd  für  billigen  Preis,  und  preveniren  den  Käufer,  welche 
Gegend  er  bei  seinen  Fahrten  zu  vermeiden  hat,  damit  ihm  das  ITerd 
vom  Verletzten  nicht  abgenommen  werde.  üeberhaupt  verdient  die 
ökonomische  Seite  dieser  Frage  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
Borisoff  behauptet,  dass  iiii  Kreise  Alexandriisk , Gouvernement 
Cherson,  die  Zahl  der  Diebstähle  von  den  Jahrespreisen  der  Herde 

1)  Pubrotworsky  (Zeitschrift  für  Pferdezaeht  1S82.  N.  6). 

2)  Colo»  iWO  N.  319. 
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abhänge,  welche  ihrerseits  durch  die  Ernte  au  Kom  und  Heu  bedingt 
werden.’)  Bei  einer  guten  Ernte  steigen  gewöhnlich  die  l’reise  dos 
Viehes  sehr  bedeutend,  und  der  Pferdediebstabl  florirt  Eine  Missernte 
hat  ein  Fallen  der  Preise  für  Pferde  und  Ktilie  zur  Folge  und  gleich- 
zeitig macht  sich  die  geringe  Zahl  der  Pfcrdediebstähle  bemerkbar. 
Daraus  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  der  Verbrecher  dieser 
Kategorie  nicht  durch  die  Xoth  gezwungen  wird,  das  Gesetz  zu  yer- 
letzen,  wie  es  bei  manchen  anderen  strafbaren  Handlungen  geschieht, 
welche  in  Jahren  der  Missernte  besonders  häufig  werden.  Im  Gegen- 
theil,  der  Pferdediebstahl  ist  ein  wohl  ausgebildetes  und  sehr  schäd- 
liches Gewerbe.  Diese  Beobachtung,  welche  Borisoff  im  Süden 
Russlands  gemacht  hat,  wird  durch  Zeugnisse  aus  anderen  Theilen 
des  Reichs  bestätigt  Im  Jahre  1875  w'urde  der  Kreis  Orscha,  Gon- 
veniement  Mohileff  ■*)  von  einer  Dürre  heinigesucht,  so  dass  die  Preise 
für  Heu  zu  einer  colossalcn  Höhe  von  60  Kopeken  pro  Pud*)  hinauf- 
Btie,.'en.  Zur  selben  Zeit  wurde  constatirt,  dass  im  Laufe  des  Winters 
1875 — 1876  in  diesem  Kreise  beinahe  gar  keine  Pferdedicbstähle  zu 
verzeichnen  waren.  Die  Preise  haben  auch  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Art  des  Absatzes  der  gestohlenen  Pferde.  Die  Diebe  finden 
es  z.  B.  nicht  immer  vortheilhaft,  das  entwendete  Thier  lebendig  zu 
verkaufen.  Wenn  die  Pferde  schlecht,  die  Felle  aber  gut  bezahlt 
werden,  dann  treiben  die  Diebe,  das  Thier  in  den  nächsten  Wald, 
schlachten  es  und  nehmen  blos  das  Fell  und  die  Hufeisen  mit  sich. 
Oder  aber  sie  ziehen  es  vor,  vom  Eigenthümer  ein  ljüse.geld  zu  ver- 
langen. 

Diese  wenigen,  aber  interessanten  Thatsachen  sind  unserer  Ansicht 
nach  von  grossem  Werthe.  Leider  ist  die  Frage  von  der  Abhängig- 
keit der  Diebstähle  von  den  Pferdepreisen  in  der  Literatur  gar  nicht 
besprochen.  Borisoff.  hat  sie  blos  berührt,  wir  aber  sind  leider  der 
Möglichkeit  beraubt,  sie  weiter  zu  bearbeiten,  weil  das  statistisebe 
Material,  welches  vom  Justizministerium  veröffentlicht  ist,  uns  gar 
nichts  über  die  Ernten  in  den  einzelnen  Gouvernements  sagen  kann. 

Da  wir  von  den  Ursachen  des  Pferdediebstahls  sprechen,  so 
können  wir  die  ethnographischen  Factoren  nicht  ausser  Acht  lassen. 
Jeder  Mensch,  der  mit  der  Geo-  und  Ethnographie  Russlands  einiger- 
maassen  vertraut  ist,  weiss  wie  mannigfaltig  die  Bevölkerung  des 
ganzen  Reiches,  namentlich  aber  der  Grenzprovinzen  und  der  östlichen 

1)  Ein  Gleiches  wurde  uns  persönlich  aus  dem  Kuban’schun  Gebiet  mitgotbeilt. 

2)  Einige  Worte  Ober  den  Pferdediebstahl  (Schriften  der  ökonomischen  Ge- 
sellschaft IbTS  N.  2). 

S)  40  nisbische  Pfund. 
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l^ndstriche  ist.  Viele  von  den  asiatischen  Völkerschaften  haben  noch 
bis  jetzt  so  eigenartige  Ansichten  Uber  Fragen  des  Eigenthums,  dass 
sie  in  einem  geordneten  Staate  nicht  geduldet  werden  können;  andere 
stehen  der  russischen  Bevölkerung  feindlich  gegenüber,  die  dritten 
sind  durch  des  Schicksals  Macht  in  solche  Lebensbedingungen  hinein- 
gezwängt worden,  dass  stets  eine  grosse  Zahl  von  Verbrechern  aus 
ihrer  Mitte  hervorgeht.  Alles  aber  zusammen  hat  auf  die  Entwickelung 
des  Pferdediebstahls  einen  schädlichen  Einfluss  ausgeübt  In  beinahe 
jedem  Gouvernement  giebt  es  fremde  Völkerschaften,  welche  den  Kern 
der  Diebe  bilden  und  die  schlechten  Elemente  unserer  Landlente  an 
sich  ziehen.  Mit  dem  Ivandstrich  ändern  sich  die  Diebe,  so  dass  wir  im 
grossen  und  ganzen  ein  ziemlich  buntes  Bild  erhalten. 

Im  Kreise  Jamburg,  Gouvernement  St  Petersburg,  trifft  man 
unter  den  Pferdedieben  Strolche  aus  Esthland.  Im  Kreise  Bachmuf, 
Gouvernement  Ekaterinoslaff , Altgläubige  aus  dem  Gouvernement 
Tschemigoff.  Dieselben  Altgläubigen  findet  man  massenhaft  unter 
den  Dieben  aller  Kategorien  in  den  Gouvernements  Wilna,  Witebsk 
und  läfland.  Um  den  Grund  der  moralischen  Versumpfung  dieser 
Leute  verstehen  zu  können,  muss  man  auf  längst  vergangene  Zeiten 
zurückgehen.  In  der  Ilegierungszeit  Peters  des  Grossen,  welcher  gegen 
die  Altgläubigen  mit  fürchterlicher  Energie  und  Strenge  vorging, 
gingen  viele  von  ihnen  in  die  polnischen  Provinzen  hinüber.  Dort 
wurde  ihnen  gestattet  auf  ihre  Fai^n  selig  zu  werden,  aber  man 
that  nichts,  um  ihnen  das  Ijcben  zu  erleichtern;  sie  erhielten  kein 
I.and  zum  Ackerbau  und  mussten  sich  einrichten,  wie  es  eben  anging. 
Auf  diese  Weise  bildete  sich  ein  Proletariat  welches  zu  allen  Ver- 
brechen fähig  ist  Da  sie  sich  aber  hauptsächlich  in  verschiedenen 
Städtchen,  Flecken  und  Dörfern  niedergelassen  haben,  so  ist  ihre  be- 
ständige Betheiligung  an  den  Pferdediebstählen  sehr  begreiflich. 

Wenn  wir  von  den  lithauischen  Provinzen  zu  den  östlichen  Gou- 
vernements übergehen,  so  wird  sich  das  Bild  sogleich  ändern.  Im 
I.ande  der  Don’sehen  Kosaken  sind  die  Diebe  meistenth^ils  Kalmücken; 
im  Gouvernement  Orenburg  — Kirgisen.  *)  Wenige  Jahre  zurück  galt 
unter  den  letzteren  ein  derartiger  Diebstahl  nicht  einmal  für  eine  straf- 
bare Handlung,  und  jeder  Verletzte  antwortete  auf  solch  einen  Ein- 
griff in  seine  Kechte,  indem  er  beim  Schuldigen  die  doppelte  Zahl 
von  Thieren  wegnahm.  In  Samara  *)  und  Saratoff  *)  wird  der  Pferdc- 

1)  Der  Wenledicbatahl  und  die  Kirgisenpolizoi  (OmibnrgerIx>calhl.  1880N.  40). 

2)  DobrotworRky. 

S)  Einige  Worte  Tiber  den  Pferdedicbstahl  der  Tataren  (Gericiitszeitnng  ISbB. 
N.  40). 
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dii'bstalil  liauptsilchlicli  von  den  Tataren  betrieben.  Zwischen  ihnen 
und  den  russischen  Bauern  herrscht  eine  gewisse  S|Minnung;  die  Diebe 
arbeiten  nur  in  einem  fremden  Dorf,  denn  sie  wissen  genau,  da.«s 
ihre  Nachbarn  sie  dafür  in  der  Stunde  der  Noth  nicht  verlassen 
werden.  Auf  dem  Kaukasus,  wo  es  von  den  verschiedensten  Völker- 
schaften wimmelt,  leben  die  einzelnen  Bergvölker  und  Dörfer  zuweilen 
in  offener  Fehde  mit  einander;  unter  diesen  Bedingungen  ist  der 
Diebstahl  von  Vieh  kein  Vcrhrechcn,  <)  sondern  ein  Zeichen  von  Muth 
und  Verschlagenheit. 

Wenn  wir  vom  Kaukasus  und  von  den  Steppen  des  Ostens  zu 
den  Gouvernements  des  centralen  und  südlichen  Russlands  übergehen, 
so  werden  wir  ein  Volk  treffen,  welches  überall,  wo  es  lebt,  die  Re- 
j)utation  hat,  mit  den  Pferdedieben  in  Verbindung  zu  stehen.®) 

Wenn  ein  Volk  existirt,  welches  von  allen  verachtet  wird,  so  sind 
es  die  Zigeuner.  Die  Aversion  des  ntssischen  Bauern  gegen  dieselben 
ist  eine  ganz  begreifliche.  Der  Kaukasier  stiehlt  aus  Kühnheit,  der 
Tatar,  Kirgise,  Kalmücke  aus  Rache  oder  Berechnung,  aber  jeder 
von  ihnen  hat  seine  Religion,  deren  Regeln  er  befolgt,  seinen  Hof  und 
sein  Eigenthum,  welches  es  im  Schweisse  seines  Angesichts  erworben, 
und  eine  Thärigkeit,  die  ihn  ernährt  Der  Zigeuner  hat  keinen  Glauben, 
er  weiss  nichts  und  thut  nichts.  Er  ist  ein  Nomade,  aber  er  wandert 
nicht  in  der  Steppe,  wo  man  sein  Brod  mit  Arbeit  verdienen  muss, 
sondern  in  der  Nähe  der  Dörfer  und  Ansiedelungen,  in  denen  Bauern 
leben  und  wo  es  leicht  ist  fremdes  Eigenthum  in  den  Sack  zu  stecken. 
Eine  Religion  besitzt  der  Zigeuner  nicht  Als  Nomade  lebt  er  nach 
den  Regeln  desjenigen  Volkes,  hei  dem  er  sich  niedergelassen  bat 
In  der  Krim  gehört  er  zu  den  Dienern  des  Propheten,  in  Russland 
zur  grie<'hi«ch-katholischen  Kirche,  aber  es  hat  ihn  Niemand  im  Hause 
Gottes  gesehen,  um  ein  Gebet  zu  verrichten  oder  seine  Sünden  zu 
bereuen.  Die  Kinder  tauft  er  mehrere  Mal,  wenn  er  es  gerade  für 
nützlich  findet.*)  Die  Ehe  wird  auf  eine  ziemUch  einfache  Weise 
geschlossen:  über  dem  Haupte  des  Paares  wird  ein  thönemer  Topf 
zerbrochen  und  die  Ceremonie  ist  zu  Ende.  Kein  Wunder  daher, 
wenn  in  Lifhauen  das  Volk  eine  solche  Ehe  als  einfaches  Concubinat 

1)  Frenkcl.  I>io  li.iubanfkllc  im  K.mkasus  1S98.  S.  70.  Kiitatdadsc.  Der 
Viohdicbwt.ilil  in  Miiif^dien  (Jur.  Kmidscli.'ui). 

2)  känc  (icrartifjc  Ansicht  ist.  auch  io  riijram  sehr  verbreitet  (Berkce.  Das 
Lebcu  null  Treiben  der  Gaimer.  .Seite  7fi. 

8)  Di»  I.ehen  der  Zigeuner  ini  Gonvenieinent  Toliolsk.  (Gouvemements- 
nachricliton  IS'Ol.  Itndoi.  Der  rferdediotistahl.  S.  21. 

4)  Die  Volkszcitiing  1864  N.  32. 

5)  Neue  Zeit  1886  N.  3844. 
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betrachtet  und  jeden  Zigeuner  mit  dem  Wort  „haietrakos“  (Baatard) 
bezeichnet ')  Die  Beschäftigung  des  Volkes  entspricht  vollständig 
einem  solchen  Leben.  Ueberall  wo  der  Zigeuner  erscheint  betreibt 
er  den  Pferdehandel,  welcher  ihm  eine  günstige  Gelegenheit  bietet 
gestohlene  und  kranke  Thiere  abzusetzen.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
wodurch  der  Zigeuner  grös-seren  Schaden  anrichtet:  durch  den  Dieb- 
stahl oder  durch  systematische  Infection  der  Bauemheerden  mit  Krätze 
und  Rotz.  Viele  von  den  braunen  „Söhnen  Indiens“  ziehen  als 
Schmiede  und  Thierärzte  im  Lande  umher.  Aber  diese  Gewerbe 
werden  von  ihnen  nur  ausgeUbt,  um  leichter  stehlen  und  betrügen  zu 
können.  Indem  er  als  Schmied  von  Dorf  zu  Dorf  wandert,  hat  der 
Zigeuner  die  Möglichkeit,  zu  spioniren,  wo  die  besten  Bauempferde 
zu  finden  sind.  Seine  ärztlichen  Rathschläge  bringen  natürlich  mehr 
Schaden  als  Nutzen.  Ausserdem  sind  seine  Frau  und  Kinder  eben- 
bürtige Gehülfen  des  Vaters.  Das  Weib  be.schäftigt  sich  mit  Wahr- 
sagen, Besprechen  von  Krankheiten  und  Bettelei.  Solange  eine  von 
den  Zigeunerinnen  bettelt  oder  durch  ihre  Kunststücke  einen  Haufen 
Bauemweiber  um  sich  versammelt,  geben  ihre  Genossinnen  von  Haus 
zu  Haus  und  stehlen,  was  nicht  hinter  Schloss  und  Riegel  ist,  oder 
^)ioniren,  wo  man  am  leichtesten  einbrechen  kann.  Das  Gesagte  ist 
eine  wahrheitsgetreue  Schilderung  des  russischen  Zigeunerlebens  auf 
dem  Lande.  Es  darf  einen  natürlich  nicht  in  Verwunderung  setzen, 
wenn  unter  solchen  Umständen  die  Zigeuner  mit  Dieben  und  Gaunern 
auf  ein  Brett  gestellt  wurden.*)  Nach  den  alten  Gesetzen  der  Ukraina 

1)  Die  Zigeuner  in  Kleinms-sland.  (Ethnographische  Bnndscliau  1890  VII 
S.  100)  Berkes  S.  18. 

2)  Es  ist  höchst  interessant  einen  Blick  in  die  Gesetze  verschiedener  Under 
über  die  Zigeuner  zu  werfen.  In  Schwetlen  wurde  ihnen  im  Jahre  1723  verboten 
mit  Pferden  Handel  zu  treiben;  ein  glciclies  (iesetz  wurde  in  Oesterreich  den 
9.  October  1783  erlassen  (Prof.  Gross,  Handbuch  für  Untcreuchnngsrichter  S.  723). 
Auch  die  Bestimmungen  der  einzelnen  deutschen  Staaten  verdienen  imsere  Auf- 
merksamkeit. Am  energischsten  wurde  der  Kampf  gegen  die  Zigeuner  in  Proassen 
geführt.  Im  Edict  vom  Jahre  1710  wurden  sic  den  Dieben  gleiohgestellt  und 
verfielen  dem  Galgen,  falls  sie  sich  auf  preussischem  Gebiete  zeigten.  Deesbaib 
standen  über  den  Grenzpfälen  Galgen  mit  der  Insclirift;  Strafe  für  Zigeuner  und 
Diebe.  Das  Edict  vom  24.  November  1724  gewälirte  ihnen  einige  Erleiclitomngen 
und  befahl,  dass  nur  diejenigen  Zigeuner  dieser  Strafe  unterliegen  müssen,  welche 
auf  frischer  Tliat  ertappt  werden.  Abej-  sdinn  am  3.  October  1725  wurde  das 
Edict  vom  Jahre  1710  witsier  bestätigt.  Diese  Pra.\is  erhielt  sich  lange  Jahre 
in  Kraft  nnd  in  ganz  Dentschland  -»-aren  die  Begriffe  Zigeuner  und  Dieb  identisch. 
Wie  tief  diese  Ansiclit  Wurzel  geschlagen  hatte,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  sogar 
am  22.  April  1880  das  Münchener  Oberlandesgerieht  gezwungen  war,  das  lirtheil 
eines  Bayerischen  Gerichts  aufzuheben,  weil  in  demselben  das  erwähnte  Princip 
offen  ausgcsproclien  war.  (Bcrtsch,  Ijmdjtreieheroi  und  Bettel.  1S94.  S.  15.  44). 
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(Klein-IJiixslanil)  bildeten  „Indiens  Söhne“  eine  Classe,  welche  niedriger 
stand  als  die  Bürger  und  Bauern.  In  Folge  dessen  musste  der  An- 
geklagte für  die  Ver-  undung  oder  Verletzung  eines  Zigeunere  die 
Hälfte  von  der  St>afe  b;*zahlen,  welche  zu  entrichten  wäre,  wenn  er 
»ich  ei»)em  freien  Manne  gegenüber  vergangen  hätte.  Für  ihre  eigenen 
Verbrechen  wurden  aber  die  Zigeuner  ebenso  streng  bestraft,  wie  die 
übrigen  Kleinrussen.  Jetzt  haben  alle  Unterthanen  gleiche  Rechte, 
wenn  sie  vor  dem  russischen  Richter  stehen.  Unser  Strafgesetzbuch 
kennt  keine  Parias.  Aber  die  Zigeuner  sind  ebenso  unculturell  ge- 
blieben, wie  500  Jahre  zurück.  Ueberall,  wo  man  sie  trifft,  machen 
sie  den  Eindruck  fauler,  schmutziger  Nomaden,  welche  zu  allen 
Schandthaten  bereit  und  fähig  sind,  aber  jede  productive  Arb»üt  fliehen. 

In  Folgi>  einer  solchen  I.age  der  Dinge  haben  die  verschiedenen 
Provinzialvcrsamiulungen  (Semstwo)  bei  der  Regierung  petitionirt,  man 
möge  den  Zigeunern  da.s  Nuimidisiren  verbieten  oder  wenigstens  ihre 
heerdenweisen  Wanderungen  von  Ort  zu  Ort  einer  polizeilichen  Con- 
trolle  unterwerfen. 

Wir  haben  die  Zigeunerfrage  besonders  aufmerksam  besprochen 
weil  dieses  Volk  den  Stamm  der  T’ferdediebe  im  Centrum  von  Russ- 
land bildet  und  desshalb  unsere  volle  Aufmerksamkeit  x erdienL  Wenn 
in  den  Orenzprovinzen  die  Uncultur  der  Bevölkerung  den  Kampf  mit 
den  Pferdedieben  erschwert,  so  muss  in  den  wohlverwalteten  Gouver- 
nements, im  Herzen  des  Reichs,  eine  befriedigende  Tjösung  dieser 
hVagc  gesucht  und  gefunden  werden. 

Hiermit  schlicssen  wir  das  Capitel  über  die  verschiedenen  Um- 
stände, denen  der  Pferdediebstahl  in  Russland  seine  Entwickelung 
und  BlUthe  zu  verdanken  hat 


VI.  Die  Organisation  der  Pferdediebe. 

Nun  wollen  wir  zu  den  Thatsachen  übergehen,  welche  wir  über 
das  Gewerbe  der  Pferdediebe  und  ihre  Organisation  gesammelt  haben. 
Zu  allererst  wirft  sich  die  Frage  auf,  aus  welchen  Classen  recrutirt 
sich  hauptsächlich  diese  Art  von  Dieben?  Theilweise  haben  wir 
darauf  schon  eine  Antw'ort  gegeben.  Die  l*ferdediebe  sind  sehr  zahl- 
reich unter  allen  möglichen  Nomaden,  aber  auch  in  der  stockrussischen 
Bevölkerung  kann  man  genug  Säufer  und  arme  Schlucker  finden, 
die  nichts  zu  verlieren  hjiben.  Mehrere  von  den  Schriftstellern,  welche 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  behaupten,  dass  man  öftere 
II  !•}.  B.  Kino  Notiz  über  «len  Pferdcüiebstahl  (Bibliothek  fürLeetftre  1862  VII). 
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wohlhabende  Leute  antreffe,  welche  selbst  Pferde  stehlen  oder  ge- 
stohlene verkaufen.  Sie  betreiben  dieses  noble  Mutier  seit  Jahren, 
weil  schon  ihr  Vater  und  Grossvater  sieh  auf  diese  Weise  ernährt 
haben.  Wesin’)  behauptet,  dass  in  den  Gouvernements  Kieff  und 
Kowno  sehr  oft  reiche  Bauern  als  professionelle  Pferdediebe  bekannt 
sind.  Ich  persönlich  kann  mir  über  diese  Frage  kein  Urtheil  erlauben, 
weil  die  nöthigen  Thatsacben  fehlen;  auch  muss  ich  gestehen,  dass 
dieselbe,  meiner  Ansicht  nach,  keine  besondere  Bedeutung  bat : die  Ge- 
fahr liegt  nicht  in  der  Unterstützung  der  reichen  Leute,  sondern  in  der 
grossen  Zahl  der  Diebe  und  der  intimen  Bekanntschaft,  welche  sie  unter 
einander  verbindet  Die  Praxis  der  Gerichte  hat  erwiesen,  dass  es  einer- 
seits kleine  Dörfer  giebt,  welche  nur  von  Dieben  bewohnt  werden,  anderer 
seits,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Banden  auftauchen.  Im  Jahre  1881 
wurde  z.  B.  an  der  österreichischen  Grenze,  im  Kreise  Sandomir, 
Gouvernement  Radom,  eine  Bande  von  60  Mann  aufgegriffen.  An 
der  Spitze  stand  ein  gewisser  Kubikowsky,  welcher  es  verstanden 
hatte  seine  Genossen  zu  einer  eisernen  Disciplin  zu  zwingen.  In  jedem 
Dorf  dieses  Kreises  war  ein  Hehler,  welcher  die  Weisungen  des  fMiefs 
genau  zu  befolgen  hatte;  die  Ilauptstallungen  befanden  sich  in  einer 
Höhle,  deren  Eingang  durch  Gebüsch  maskirt  wurde,  und  so  gross 
war,  dass  50  Pferde  in  ihr  untergebracht  werden  konnten,  bis  die 
Diebe  eine  günstige  Gelegenheit  fanden,  um  ihre  Beute  über  die  Grenze 
zu  schaffen.  Im  Jahre  1884  wurde  eine  derartige  Verbindung  iin 
Gouvernement  Taurien  (Südrussland)  entdeeskt.  Als  die  Untersuchung 
geschlossen  wurde,  erwies  es  sich,  dass  die  Bande  54  Mann  zu  ihren 
Mitgliedern  zählte,  welche  in  verschiedenen  Kreisen  der  Krim  ihr 
Wesen  trieben.  Derartige  Monstreprocesse  sind  sehr  selten,  denn  eine 
so  gut  geschlossene  Organisation  ist  nur  in  Ausnahmefällen  vorge- 
komnien.  Dagegen  ist  es  eine  bekannte  Tbatsache,  dass  die  Pferde- 
diebe nicht  nur  verschiedener  Kreise,  sondern  auch  ganzer  Gouverne- 
ments mit  einander  gut  bekannt  sind,  denn  sonst  könnte  man  das 
gestohlene  Gut  nicht  so  leicht  und  rasch  absetzen.  Es  ist  daher  un- 
bedingt wünschenswerth  den  Schlüssel  zu  finden,  um  ein  klares  Bild 
dieses  schädlichen  Gewerbes  entwerfen  zu  können.  Dadurch  würde 
man  die  Arbeit  des  Richters  ungemein  erleichtern,  da  er  die  Möglich- 
keit hätte  plangemäss  vorzugehen  und  die  gesammelten  Thatsachen 
richtig  zu  würdigen. 

Bevor  wir  zur  Organisation  die  Diebe  übergehen,  wollen  wir 
eine  originelle  Art  von  Zinken  erwähnen,  welche  gegenwärtig  im 

1)  Der  Pferdediebstahl  und  seine  (hxtuiisation  (Schriften  der  Kaisorlich- 
Ookonomiseben  Qeeellschaft  1885  I und  II). 
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Gebrauch  sind.  Der  Polizeibeamte  Rudoi,  welcher  mit  den  Ver- 
hältnissen iin  Gouvernement  Rieff  genau  bekannt  ist,  behauptet,  dass 
es  kleine  Dörfer  gebe,  deren  Einwohner  sich  Mann  für  Mann  mit 
Diebstahl  und  Hehlerei  beschäftigen.’)  Der  Cynismus  geht  so  weit, 
dass  sie  an  der  Pforte  oder  am  Dache  ijircs  Hauses  diejenigen  Gegen- 
stände anbringen,  mit  welchen  sie  Geschäfte  machen,  z.  B.  Pferde- 
oder Oebsenköpfe.  Ira  Gouvernement  Saratoff,  also  in  einer  Gegend, 
welche  fern  von  Kieff  an  der  Wolga  gelegen  ist,  findet  man  Pferde- 
bcliädel  auf  den  Zaunpfäblea  Dieses  Zeichen  bedeutet,  dass  der  Dieb 
zu  Hause  ist^)  Aber  abgesehai  von  diesen  Zinken,  stehen  die  Diebe 
mit  einander  in  Connexion.  Schon  die  Jahrmärkte,  welche  periodisch 
in  verschiedenen  Städten  und  Dörfern  abgehalten  werden,  geben  ihnen 
eine  gute  und  gefahrlose  Gelegenheit  zusamraenzukommen,  ihre  Waare 
auszutauschen  und  Vereinbamngen  zu  treffen. 

Wir  wollen  jetzt  einige  Thatsachen  über  die  Technik  dieses  Ver- 
brechens mittheilen. 

Der  Diebstahl  wird  gewöhnlich  von  einer  Person  ausgeführt, 
welche  die  Terrainverhältnisse  genau  kennt  und  im  Stande  ist  den 
günstigen  Moment  abzuwarten.  Gewöhnlich  handelt  so  ein  Kunde 
aus  eigener  Initiative,  bringt  das  Pferd  zum  nächsten  Hehler,  und 
giebt  sich  Mühe  vor  dem  Morgengrauen  zu  Hanse  zu  sein;  aber  sehr 
oft  begeht  er  die  Tbat,  weil  bei  ihm  ein  fremder  Pferdedieb  vorspricht, 
welcher  um  Hülfe  bittet  oder  auf  Befehl  des  Hauptmanns  Hülfe  ver- 
langt In  solchen  Fällen  stiehlt  der  Dieb  selbst  ein  Pferd  vom  Felde, 
erhält  sein  Honorar  und  übergiebt  dasselbe  dem  Gaste,  welcher  so- 
gleich mit  der  Beute  verschwindet  Oder  aber  der  locale  Dieb  giebt 
dem  Fremden  die  nöthigen  Angaben,  übernimmt  selbst  aber  nur  die 
Bolle  des  Aufpassers.  Nachdem  das  Verbrechen  ausgeführt  und  die 
Gefahr  vorbei  ist,  kehrt  der  Dieh  in  seine  Hütte  zurück.  Unter  solchen 
Bedingungen  ist  es  sehr  schwer  ihn  zu  überführen,  denn  am  Ort  der 
That  hat  ihn  kein  Mensch  gesehen  und  ausserdem  kann  er  stets  be- 
weisen, dass  er  sein  Dorf  nicht  verlassen  hat  Um  aber  ganz  sicher 
zu  sein,  denkt  er  bei  Zeiten  daran,  ein  gutes  Alibi  vorzubereiten,  in- 
dem er  bei  seinen  Nachbarn  vorspricht  oder  der  Dorfpolizei  unter  die 
Augen  zu  kommen  sucht  Unterdessen  aber  fährt  sein  Genosse,  den 
kein  Mensch  in  der  Gegend  kennt,  in  gutem  Trabe  die  Landstrasse 
entlang  und  ist  bald  über  alle  Berge. 

1)  Der  Pferdediebstahl  S.  31.  Dass  kleine  Dörfer  von  mehreren  Häusern 
existiren,  welche  nur  von  Pferdedieben  bewohnt  werden,  wird  uns  auch  in  einer 
Privstmcldnng  aus  dem  Kuban’schen  mitgcüicilt. 

2)  Wosin  und  Trirogoff. 
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Bei  einem  derartigen  System  müssen  die  Pferdediebe  in  jedem 
Kreise  die  Strassen  bestimmen,  auf  welclien  das  Pferd  weiter  geschafft 
wird,  denn  auf  der  Reise  ist  Hülfe  sehr  oft  nöthig.  Nach  und  nach 
ist  es  auch  gelungen,  in  verschiedenen  Gegenden  diese  Strassen  auf- 
zudecken. Im  Gouvernement  Ufa  (am  Ural)  zieht  sich  z.  B.  so  ein 
Weg  vom  Neuen-Dorf  nach  der  Stadt  Belibei  und  von  da  nach  Samara 
an  der  Wolga.  Im  Gouvernement  Cherson  (Südrussland)  kennt  man 
3 derartige  Strassen:  die  erste  geht  aus  dem  Kreise  Cherson  (am 
schwarzen  Meer)  nach  Nordosten  ins  Gouvernement  Ekaterinoslaff; 
die  zweite  ans  dem  Kreise  Elisahetgrad  nach  den  südlichen  Theilen 
des  Gouvernements  Kieff  und  von  da  nach  Podolien  (österreichische 
Grenze);  die  dritte  geht  aus  dem  Krei.se  Ananicff  (Gouvernement 
Cherson)  über  die  Stadt  Tiraspol  nach  Bessarabien  und  zur  rumä- 
nischen Grenze.  ^ 

An  diesen  Strassen  wohnen  die  Hehler,  welche  den  Dieben  mit 
Rath  und  That  beistehen.  Einzelne  Dörfer,  Flecken  und  sogar  Kreis- 
städte sind  seit  Jahren  als  Centren  des  Pferdetausches  bekannt.  Im 
Gouvernement  Ufa  bat  diese  Reputation  die  Stadt  Belibei,  welche 
ziemlich  central  zwischen  den  Gouvernements  Ufa,  Samara  und  Oren- 
burg  hegt  und  in  Folge  dessen  stets  mit  Pferdedieben  überfüllt  ist 
Im  Gouvernement  Tula  (Centralrussland)  spielt  die  Stadt  Efrenioff  eine 
gleiche  Rolle  für  die  Gouvernements  Orel,  Tamboff  und  Woronesb.  Im 
Gouvernement  Rjasan  — die  Stadt  Rjashsk  und  das  Dorf  Kensino  u.  s.  w. 

Aber  abgesehen  von  all  diesen  Centren,  sind  überall  auch  kleinere 
Etappen  zu  finden,  wo  der  Dieb  Schutz  und  Obdach  finden  kann.  In 
den  Punkten,  wo  sich  die  grossen  Landstrassen  mit  Dorfwegen  kreuzen 
oder  die  Grenzen  mehrerer  Kreise  berühren,  steht  an  einem  verborgenen 
Plätzchen  die  Hütte  des  Zigeuners  oder  ein  Krug,  dessen  Wirth  die 
Hehlerei  als  Geschäft  betreibt  In  dieser  Spelunke  tauschen  und  ver- 
kaufen die  Diebe  einander  die  gestohlenen  Pferde  und  fliegen  nach 
allen  Himmelsrichtungen  auseinander.  Wie  geschützt  derartige  Wirths- 
häuser  zuweilen  gebaut  werden,  kann  folgendes  Beispiel  zeigeni  Im 
Gouvernement  Kaluga  wurde  erst  vor  einigen  Jahren  ein  solches  Ver- 
steck aufgedeckt  Der  Wirth  war  seit  lange  als  Hehler  verdächtig,  aber 
erst  durch  Zufall  gelang  es  endlich  hinter  seine  Schliche  zu  kommen. 
Das  Anwesen,  welches  ihm  gehörte,  bestand  aus  einem  grossen  Viereck ; 
die  Strassenfront  bildeten  2 Häuser,  welche  untereinander  durch  eine 
breite  Pforte  verbunden  waren.  Direct  an  die  Häuser  schlo.ss  sich 
der  Hof,  dessen  hintere  Wand  sich  parallel  zur  Sfra.sse  liinzog,  di»' 
Seitenwände  aber,  im  rechten  Winkel  von  ihr  ausgehend,  sich  auf 
die  hinteren  Wände  der  Häuser  stützten.  Wenn  man  in  den  Hof  trat, 
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so  sah  man  längs  der  3 Wände  des  Zaunes  eine  Reihe  geräumiger 
Remisen,  welche  mit  einem  Strohdach  überdeckt  waren;  auf  diese 
Weise  konnten  in  diesem  Raume  Pferde,  Kühe  und  Wagen  bequem 
placirt  werden.  Auf  den  ersten  Blick  war  im  ganzen  Hof  Nichts 
Verdächtiges  zu  sehen.  Aber  durch  Zufall  kam  die  Polizei  dahinter, 
(lass  der  Zaun  eine  zweite  Wand  hatte.  Parallel  mit  den  äusseren 
Wänden,  zogen  sich  innere,  so  dass  sich  zwischen  ihnen  ein  freier 
Raum  in  Fonn  eines  Corridors  gebildet  hatte,  in  welchem  die  ge- 
stohlenen Pferde  verborgen  wurden.  Der  Eingang  zu  diesem  Versteck 
war  ausgezeichnet  raaskirt,  denn  man  konnte  in  denselben  nicht  vom 
Hofe  aus  gelangen,  sondern  \ om  Wohnraura,  wo  sich  eine  Thür  hinter 
dem  Ofen  befand. 

Ein  solches  Versteck  ist  für  die  Diebe  unbezahlbar,  denn  hin  und 
wieder  ist  es  unmöglich  die  entwendeten  Pferde  meilenweit  zu  jagen 
ohne  ihnen  etwas  Ruhe  zu  günuen.  Desshalb  ist  es  besser,  sie  so 
lange  zu  verstecken,  bis  die  Polizei  und  der  Verletzte  vom  fruchtlosen 
Fahren  und  Suchen  müde  geworden  sind  und  die  Nachforschung 
eingestellt  haben.  Dazu  ist  aber  unbedingt  nothwendig,  einen  solchen 
Stall  zur  Verfügung  zu  haben. 

Die  Polizei  unterscheidet  3 Sorten  von  Hehlern.  Die  erste  Kate- 
gorie besteht  aus  Ijcuten,  welche  gestohlene  Pferde  kaufen,  sowohl 
bei  sich  zu  Hause,  als  auch  auf  den  Jahrmärkten.  Ihre  Rolle  ist 
eine  ganz  passive:  sie  acceptiren  nur  diejenige  Waare,  welche  man 
ihnen  bringt  Die  zweite  Kategorie  nimmt  schon  einen  energischeren 
Antheil  an  der  Ausübung.  Sie  besprechen  mit  den  Dieben  den  Plan 
und  besorgen  ihnen  die  Utensilien,  welche  zur  That  nothwendig  sind, 
z.  B.  ein  Pferd  nebst  Wagen  und  Geschirr.  Wenn  die  Genossen  am 
Ort  der  That  ankomraen,  nähert  der  eine  sich  den  grasenden  Pferden, 
^väh^end  der  andere  ihn  am  sicheren  Orte  erwartet.  Wenn  es  gelingt 
ein  Pferd  zu  stehlen,  dann  wird  es  vor  den  Wagen  gespannt  und  die 
Diebe  eilen  zurück  zum  Hehler;  der  letztere  empfängt  die  Beute, 
bezahlt  den  Lohn  und  sorgt  dafür,  dass  das  gestohlene  Thier  bei 
sicherer  Gelegenheit  weiter  geschafft  wird.  Endlich  die  dritte  Kate^- 
gorie  von  Hehlern  nimmt  einen  noch  regeren  Antheil  an  dem  Dieb- 
stahl, indem  sie  nicht  nur  Wagen  und  Pferde  zur  Verfügung  stellen, 
sondern  selbst  zum  Thatort  fahren,  Wache  stehen  und  mit  dem  Fuhr- 
werk (len  Dieb  erwarten.  Ein  Wagen  ist,  wie  gesagt,  beim  Diebstahl 
sehr  nützlich,  weil  ein  Gefährt  bei  den  Passanten  weniger  Aufsehen 
erregt,  als  ein  Reiter;  andererseits  sorgen  die  Hehler  auch  dafür,  dass 
der  Wagen,  welcher  den  Dieb  erwartet,  recht  harmlos  aussehc.  Sehr 
oft  w'ird  bei  einem  solchen  Unternehmen,  um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
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eine  Frau  oder  versühiedene  ländliche  Producte  mitgenommen,  damit 
man  der  Ortspölizei  aufbinden  könne,  dass  man  in^j  nächste  Städtchen 
fahre,  um  Milch,  Käse  oder  Korn  zu  verkaufen. 

Im  Kieffschen  hat  jede  von  diesen  Hehlerkategorien  einen  be- 
sonderen Namen : die  ersteren  heissen  „passeure“,  die  zweiten  „blatter- 
kain“,  die  dritten  „Zusammenhaker“,  wahrscheinlich  weil  sie  mit  den 
Dieben  Zusammenarbeiten.  Die  eisten  zwei  Spitznamen  erinnern  an 
das  Kothwelsch;  „blatter“  heisst  nämlich  Bäuber,  und  „passeur“  er- 
innert an  paschen,  (absetzen,  verkaufen).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem 
Rothwelschen  ist  auch  begreiflich,  weil  in  der  Hegend  von  Kieff  viele 
Juden  und  Zigeuner  wohnen,  welche  mit  diesem  Idiom  sicher  be- 
kannt sind.') 

Dank  einer  solchen  Organisation  kann  der  Pferdedieb  sicher 
darauf  rechnen,  überall  die  nöthige  Hülfe  finden  zu  können,  und  hat 
die  Möglichkeit  das  gestohlene  Pferd  in  eine  Gegend  zu  schaffen,  wo 
der  Verletzte  gar  nicht  hinkommen  kann.  Desshalb  gelingt  es  auch 
höchst  selten  das  entwendete  Gut  aufzufinden.  Hin  und  wieder  wird 
ein  Dieb  mit  dem  gestohlenen  Pferde  ergriffen,  in  solchen  Fällen  hat 
man  aber  gewöhnlich  mit  einem  einzelnen  Strolch  zu  thun,  welcher 
keine  Genossen  hatte  und  daher  nur  bis  zum  nächsten  Jahrmarkt  ge- 
langen konnte.  Es  ist  eben  die  alte  Geschichte  von  den  kleinen  Fischen, 
welche  ins  Netz  gehen,  während  die  grossen  Hechte  die  Freiheit  ge- 
messen und  ihr  nobles  tiewerbe  in  Buhe  weiter  treiben.  Die  Thätig- 
keit  der  Ilanpthehler  und  Leiter  der  Bande  ist  eben  sehr  schwer  auf- 
zudecken. Es  ist  beinah  unmöglich  zu  beweisen,  wie  ein  Pferd  aus 
einer  Hand  in  die  andere  gewandert  ist  und  ausserdem  können  die 
Dirfie,  Dank  der  grossen  25ahl  der  Bauern,  welche  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stehen,  leicht  ihr  Alibi  beweisen,  wenn  die  Sache  zur  Unter- 
suchung kommt 

Ausser  dieseu  Personen,  welche  den  Pferdediebstahl  als  Gewerbe 
betreiben,  giebt  es  noch  eine  Beilie  von  Leuten,  welche  nicht  zur 
Bunde  gehören,  aber  mit  den  Dieben  in  Verbindung  stehen,  indem 
sie  dieselben  unterstützen  und  ihnen  beim  Verkauf  des  gestohlenen 
Gutes  behttlflich  sind.  Diese  Theilnahme  äussert  sieh  in  den  ver- 
schiedensten Formen.  Im  Gouvernement  Tersk  (Nördlicher  Kaukasus) 
ist  eine  Verbindung  der  Diebe  und  Bettler  beobachtet  worden.  Die 

1)  Von  derartigen  Auadrfirken  sind  noch  folgende  zu  erwähnen:  Auf  Wache 
«teben  heisst  — ,Zinkcn“  stehen.  Der  Wamungsruf  (lauf,  fliehe)  = Schncher 
(nach  der'Deutnng  von  Professor  Gross  heisst  dieses  Wort  Oendann). 

Der  andere  Wac'itruf  mmyA  (plitui)  stammt  von  einer  slavischen  Wurzel, 
vom  mssisebeu  iplit)  schwimmen. 


Digitized  by  Google 


46 


II.  liORu'CNenaM 


letzteren  cainpiren  in  der  Steppe.  Beim  Dunkelwerden  bringen  be- 
kannte Diebe  die  gestohlenen  Pferde  herbei,  welche  von  den  ßetdem 
vor  ihre  Wagen  gespannt  w'erden,  um  auf  dem  Wege  nach  Tiflis 
irgendwo  verkauft  oder  vertauscht  zu  werden.  Eine  directe  Theil- 
nabme  der  Bettler  am  Pferdediebstahl  wird  aber  aus  dem  Norden 
berichtet.  Im  östlichen  Theil  des  Gouvernements  Moskau  ist  im  Kreise 
Bogorodsk  ein  Landstrich,  welcher  unter  dem  Namen  Sachoda  bekannt 
ist  und  dessen  Einwohner  professionelle  Bettler  sind.  Dasselbe  Dorf 
ist  aber  voll  Pferdediebe.  Ein  gleiches  kann  man  von  der  Stadt 
Kowroff  (Gouvernement  Wladimir)  sagen.  Nur  muss  man  bemerken, 
dass  die  Bettler  im  Frühjahr  stets  zn  Hause  sind;  um  diese  Zeit  be- 
ginnt aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahl  der  Diebstähle  zu  steigen. 
Wenn  man  annimmt,  dass  der  Stromer  daheim  ohne  Arbeit  sitzt 
und  dass  er  überhaupt  mit  den  verschiedensten  dunkeln  Elementen 
in  Verbindung  steht,  dann  ist  es  begreiflich,  dass  auf  die  Bettler  sehr 
oft  der  Verdacht  fällt,  am  Pferdediebstahl  theilgenommen  zu  haben. 

Indem  wir  von  den  Stromern  zu  einer  anderen  Gesellschaftsklasse 
fibergehen,  müssen  wir  ein  höchst  interessantes  Factum  erwähnen, 
welches  im  Osten  Russlands  beobachtet  wurde.  Im  Kreise  Beiibei, 
Gouvernement  Ufa,  eiistirt  eine  grosse  Tuchfabrik.  Die  Producte 
dieses  Etablissements  wurden  bis  zur  letzten  Zeit  per  Axe  oder  Schlilten 
nach  Kasan  transportirt  Da  aber  die  Fuhrleute  mit  ihren  Waaren- 
ballen  stets  dieselbe  Strasse  zogen,  so  benutzten  die  Diebe  die  Ge- 
legenheit, um  mit  ihnen  in  einen  Tauschverkehr  zu  treten.  Die  ge- 
stohlenen Pferde  wurden  vor  den  Wagen  mit  Waarenballen  gespannt 
und  dann  in  Kasan  sammt  dem  Gespanne  verkauft;  die  Diebe  aber 
gelangten  auf  diese  Weise  in  den  Besitz  von  Pferden,  welche  ihaeji 
die  Polizei  nicht  abnehmen  konnte. 

Auch  der  Hausirbandel  ist  zuweilen  nicht  ohne  Einfluss  auf  den 
Pferdediebstahl,  ln  einzelnen  Kreisen  des  Gonvernemenls  Pskoff  be- 
schäftigen sich  die  Bauern  mit  dem  Tausch  von  billigen  Galantcrie- 
waaren  gegen  Schweinsborsten.  Die  Händler  gehen  von  Dorf  zu 
Dorf,  haben  ein  aufmerksames  Auge  für  gute  Pferde  und  besitzen 
manchen  Freund  unter  den  Dieben.  Wenn  ihre  Reise  zu  Ende  geht, 
dann  vereinbaren  sie  mit  den  letzteren  Zeit  und  Ort,  um  die  gestohlenen 
Thiere  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Diebe  begnügen  sich  mit  einem 
geringen  Honorar,  die  Hausirer  ziehen  aber  ruhig  ihrer  Wege  und 
verkaufen  die  Beute,  wenn  sie  in  die  Heimath  zurückkehren.  *) 

In  den  Gouvernements  Kuban,  Taurien,  Samara,  Saratoff,  Ufa 

1)  Pnvate  .Mitthoilungcn  eines  Polizeiratbs. 
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und  Orenburg ')  engagiren  die  Gutsbesitzer  notorische  Pferdediebe  als 
Hilter  ihrer  Hecrden.  Derartige  Hirten  haben  die  Möglichkeit,  Dank 
ihren  Bekanntschaften,  das  Eigenthum  ihres  Brotgebers  zu  beschützen. 
Sie  übernehmen  sogar  die  Verpflichtung  für  jedes  verloren  gegangene 
Pferd  zwei  andere  herbeizuschaffen.  Diese  patriarchalischen  Verhält- 
nisse haben  auch  gewisse  Schattenseiten,  da  der  Gutsbesitzer  ge- 
zwungen ist,  manches  zu  dulden,  was  nicht  recht  angeht  Seine 
Heerde  dient  nämlich  den  Dieben,  um  die  PfeiVle,  welche  bei  anderen 
Leuten  gestohlen  werden,  zu  verbergen.  Sobald  ein  Freund  des 
Hüters  ein  solches  Thier  herbeischafft,  lässt  er  es  einfach  mit  dem 
Rudel  des  Gutsherrn  grasen.  Falls  aber  der  Verletzte  zufällig  sein 
Eigenthum  auffindet,  dann  hat  der  Hüter  eine  bequeme  Ausrede:  ,Er 
wisse  von  nichts,  das  Pferd  sei  zufällig  in  der  Kacht  zu  der  Heerde 
gestossen.“  *) 

Die  Hauptschwierigkeit  im  Kampf  mit  diesem  Verbrechen  liegt 
aber  darin,  dass  die  Bauern  statt  dasselbe  zu  bekämpfen,  den  Pferde- 
dieben Vorschub  leisten.  Die  alten  Leute  predigen  der  Jugend,  dass 
die  Diebe  stärker  seien  als  das  Gericht,  und  dass  man  in  Folge  dessen 
mit  ihnen  gute  Freundschaft  halten  müsse.’)  Dank  diesen  Er- 
mahnungen gehen  ganze  Dörfer  mit  den  Dieben  contractliche  Ver- 
bindungen ein.  So  erzählt  z.  B.  der  Landesgerichtsrath  Wolshin,  dass 
das  Dorf  Kaschperowka  im  Gouvernement  Pensa  den  Dieben  eine 
jährliche  Abgabe  von  12  Rubeln  zu  zahlen  hatte.’) 

Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Entwickelung  des 
Pferdediebstahls  eine  Reihe  von  Gaunerstückchen  in’s  Leben  gerufen 
hat  Abgesehen  davon,  dass  die  Diebe  Pferde  entwenden,  benutzen 
sie  jede  Gelegenheit,  um  die  Bevölkerung  auszusangen.  Es  ist  nicht 
schwer,  vom  Bauern  Geld  zu  erpressen,  indem  man  ihm  droht,  seine 
Pferde  zu  stehlen  oder  ihm  seine  Hülfe  anbictet,  um  dieselben  zu  be- 
schützen.Noch  öftere  wird  ihm  Geld  entlockt,  indem  man  ihm 
falsche  Angaben  über  den  Ort  giebt,  wo  sein  Thier  zu  finden  ist*) 
Derartige  Fälle  kamen  öfters  zur  Sprache  und  das  Cassationsgericht 
hat  entschieden,  dass  solche  Erpressungen  als  strafbarer  Betrug  zu 
betrachten  sind. 

Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  der  Verletzte  am  besten  davon 


1)  Wesin,  Dobrotworeky,  Makarewsky. 

2)  Sseberbina.  Der  Pfordediebstahl  im  Goavemement  Kuban. 
8)  Trirogoff.  Pferdediebstah)  im  Goavemement  Saratnff. 

4)  Ueber  den  Pferdediebstthl  (Der  Kriminalist  1882.  N.  24). 

5)  Urtiieil  des  Kriminaldeparfemonts  des  Senats  1888  N.  18). 

6)  Id.  8876  N.  101. 
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kommt,  wenn  die  Diebe  ihm  sein  Eigrenthum  für  eine  gewisse  Summe 
zuiiickgcben.  Gewöhnlich  wird  das  Lösegeld  ganz  offen  eingefordert 
und  erhalten;  hin  und  wieder  aber  spielt  die  Wahrsagerin  des  Dorfes 
bei  diesem  Handel  eine  gewisse  Bolle.  Es  kommt  öfters  vor,  dass 
dieselbe  mit  den  Dieben  Hand  in  Hand  arbeitet  Wenn  dessbalb  der 
Geschädigte  zu  ihr  hingeht  und  für  den  Bath  gut  bezahlt,  dann  giebt 
sie  ihm  einen  Wink,  wo  er  sein  Pferd  finden  kann'.) 

Endlich  verdienen  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  folgende 
StQckchen,  weiche  nach  und  nach  an’s  Tageslicht  gezogen  wurden. 
In  den  Gouvernements  Smolensk^)  und  Saratoff)  gelang  es  den  Be- 
hörden folgendes  Manöver  aufzudecken.  Der  Bauer  kauft  ein  ge- 
stohlenes Pferd,  geht  darauf  zur  Polizei  und  meldet,  dass  er  es  auf 
seiner  Wiese  gefunden  habe  und  dass  ihm  der  Eigentbilnier  unbekannt 
sei.  In  Folge  einer  solchen  Anmeldung  erhält  der  ehrliche  Finder 
das  Pferd  von  der  Behörde  zur  Pflege  und  benutzt  dasselbe  zu  seinen 
Arbeiten  im  Hof  und  auf  dem  Felde.  Wenn  der  Verletzte  zufällig 
sein  Eigenthum  auffindet,  so  wird  von  ihm  eine  solche  Summe  für 
die  Veqiflegung  verlangt  dass  er  es  für  vortheilhafter  finden  wird, 
das  Thier  im  Stiche  zu  Isissen.  In  den  polnischen  Gouvernements  ist 
ein  anderes  Stückchen  öfters  practicirt  worden.  Der  Bauer  Ubergiebt 
sein  Pferd  dem  Diebe,  geht  darauf  zur  Polizei,  meldet  dass  er  be- 
stohlen wurde  und  erhält  ein  Gertificat  welches  gewöhnlich  ausgestellt 
wird,  um  dem  Geschädigten  das  Suchen  seines  Eigenthums  zu  er- 
leichtern. Einige  Tage  später  kommt  der  Gaiuer  zurück  und  theilt 
dem  Bauern  mit  dessen  Pferd  verkauft  hat  Nun  macht  sich 

der  ehrenwerthe  Mann  auf  die  Beise.,  um  sein  Eigenthiim  zurückzu- 
verlangen. Bei  dieser  Operation  muss  ihm  die  Polizei  auf  Grund 
seines  Certificats  volens  nolens  behülflich  sein.  Bei  einem  solchen 
Gaunerstreich  ist  deijenige  als  der  Verletzte  zu  betrachten,  welcher 
das  Pferd  auf  rechtmässige  Weise  erworben  hat;  der  Bauer  aber  hat 
seinen  Antheil  erhalten,  denn  die  Summe,  welche  auf  diese  Weise  er- 
schwindelt wurde,  muss  natürlich  unter  den  sauberen  Genossen  ge- 
theilt  werden. 

In  der  Kirgisensteppe  ist  der  Pferdediebstahl  sehr  stark  entwickelt 

1)  Wolkonsky.  Ueher  den  Pferdediebstahl  (ZeitBchriftfärPfenlezachtl  888  N.  6). 

Ueberhaupt  ist  der  Einflnss  der  Wahrsagerin  unter  den  ruasisulien  Baneni 

ein  sehr  grosser.  Uebor  ihre  Rolle  im  Stroraoiiebon  siehe  meinen  Aufsatz  Ober 
das  Bettelgewerbe  (Z.  f.  d.  ges.  Strafrecht)  1900.  B.  20,  in  der  Volksmedicin,  mein 
Bncli:  Atierglanbo  nnd  Strafrecht.  Bciiin  1897  8.  129. 

2)  Zeitschrift  für  Pferdezucht  1863.  N.  3. 

8)  Trirogoff. 
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aber  seitdem  russische  llausirer  mit  den  Nomaden  Fühlung  bekommen 
haben,  ist  dieses  Verbrechen  geradezu  contractlich  vereinbart  worden. 
Der  arme  Kirgise  erhält  von  dem  Hausirer  eine  gewisse  Summe, 
1.  B.  50  Rubel,  und  veriiflichtet  sich  dafür  50  Schafe  zu  liefern.  Für 
die  Händler  ist  die  Vereinbarung  natürlich  sehr  vortheilliaft,  denn  ein 
solches  Quantum  Kleinvieh  hat  sogar  in  der  Steppe  einen  Werth  von 
mindestens  350  Rubel.  Das  Risiko  ist  auch  kein  grosses,  denn  die 
Kirgisen  sind  zwar  als  Diebe  bekannt,  aber  auf  ihr  Wort  kann  man 
bauen.  ’)  Seitdem  man  eine  speoitdle  Kirgisenpolizei  eingefülirt  hat, 
sind  derartige  Mi.ssbrüuche  energisch  bekämpft  worden  und  wie  es 
scheint  verschwunden. 


VII.  Schluss. 

Nachdem  wir  das  gesammelte  Material  über  den  Fferdediebstabl 
ausführlich  criirtert  haben,  können  wir  uns  einige  Schlüsse  erlauben. 

Zn  allererst  müs.sen  wir  uns  ausdrücklich  dagegen  aussprechen, 
dass  die  Strafe  für  dieses  Verbreclien  verschärft  wird,  indem  man  das 
Gefängniss  durch  die  Deportation  ersetzt.  Wie  wir  gesehen  haben, 
hängt  die  Entwickelung  des  l’ferdediebstahls  von  den  verseil iedensten 
socialen,  öconomischen  und  ethnographischen  Ursachen  ab.  Aber  .alle 
diese  veisehiedenen  Gründe  kann  man  natürlich  nicht  diweh  eine  Ver- 
schärfung des  Strafgesetzes  bekämpfen.  Hier  kann  nur  eine  Hebung 
der  gesammten  Cnltur  eine  gewisse  Re.xserung  schaffen.  Wenn  man 
aber  mit  Hülfe  der  Strafe  divs  ^'erbrechen  wirksam  bekämpfen  will, 
so  muss  man  wenigstens  darnach  streben,  dass  da.«  geltende  Gesetz, 
welches  unserer  Meinung  nach  streng  genug  ist,  öfters  zur  Anwendung 
komme,  .als  es  bisher  geschieht  ln  unseren  Tagen  werden  sehr  wenig 
Pferdediebe  zur  Verantwortung  gezogon,  die  meisten  bleiben  im 
Schatten  und  betreiben  ihr  Handwerk  ungestraft  Gewöhnlich  werden 
kleine  Strolche  eingefangen  und  verurtheilt,  die  Hauptlichler  lassen 
sich  aber  nicht  so  leicht  fassen.  Unter  solchen  Bedingtingen  ist  eine 
allzu  strenge  Bestrafung  eines  einzelnen  Missethäters,  welchen  man 
zufällig  erwischt  hat,  geradezu  nutzlos  Die  Zahl  der  Dieb^lähle  wird 
Bich  nicht  verringern,  solange  e«  nicht  gelingen  wird,  die  Organisation 
der  Diebe  zu  sprengen.  Wenn  man  Resultate  h.aben  will,  so  muss 
man  den  Kampf  gegen  die  gjinze  Bande  aufnehmen.  Um  aber  eine 
solche  Arbeit  mit  Erfolg  zu  unternehmen,  ist  ein  genaues  Studium 

1)  Der  t’ferdediubstahl  uud  die  Kii^isen-l’oUzui  ((.irenbnrger  LoctlblaU 
1880  N.  40). 

AfcKir  fflr  RrinuuÜAnthropolacj«.  III.  4 
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ihrer  Organisation  und  der  Bedingungen  ihrer  Arbeit  unumgänglich; 
ausserdem  ist  eine  energisrhe  und  svstemulisehe  Thäfigkeil  der  Poli/.ei 
und  des  Richtenstaiidea  zur  Bekämpfung  dieses  Uebela  nothwendig, 
wobei  die  gesaramto  lÄndhevölkerupg  um  Hülfe  angerufen  werden  muss. 

Das  Studium  des  Pferdediebstahls  ist  eine  so  complicirte  und 
schwierige  Arbeit,  dass  man  nicht  warten  kann,  bis  auf  dem  Biicher- 
iiiarkte  Monographien  erscheincu,  welche  von  Privatpersonen  verfasst 
sind.  Derartige  Arbeiten,  Irot/.dem  sich  der  Verfasser  für  sein  Thema 
mteressirt  und  alles  anfbietet,  um  eine  tüchtige  Monographie  /u 
liefern,  sind  gewöhnlich  selir  lückenhaft,  denn  es  ist  äusserst  schwer, 
Material  über  ooeiologische,  ethnographische  und  nanienilieh  krimi- 
nalistische Fragen  zu  sammeln.  Deshalb  ist  es  sehr  wünschenswerth, 
dass  eine  officiellc  Untersuchung  dieser  socialen  Krankheit  im  ganzen 
I^aude  vorgenommen  werde,  auf  Grund  eines  Programms,  welches  in 
allen  Details  genau  ausgearbeitet  und  gut  erwogen  ist  Diese  Arbeit 
k.anu  den  verschiedenen  statistischen  ComitAs  ühcrtrageu  werden,  welche 
im  Stande  sind,  an  Ort  und  Stelle  «lurch  ihre  Beamten  und  durch 
die  Versendung  von  Fragebogen  das  nöthige  ^lateriai  zusammen- 
zubringen. 

Wenn  wir  nun  zur  Polizei  ühcTgehen,  so  müssen  wir  bemerken, 
dass  unser  Strafprocess  die  Beamteu  dieses  lles>orts  mit  den  Nach- 
forschungen in  Strafsachen  betraut.  Aber  die  l’olizci  erfüllt  ihre 
Pflichten  in  dieser  Hinsicht  sehr  unbefriedigend,  denn  die  Klagen 
werden  immer  lauter.  Aus  der  Abhandlung  von  Bor  i so  ff  können 
wir  ersehen,  dass  im  Gouvernement  Cherson  von  den  gestohlenen 
Pferden  nicht  melir  als  U)”/o  aufgefunden  werden.  In  dieser  geringen 
Zahl  bilden  den  grössten  Tlieil  diejenigen  Thiere,  welche  von  den 
Eigcnlhilmem  selbst  aufgefunden  wurden,  die  Sicherheitsorgiuie  da- 
gegen haben  in  dieser  Beziehung  sehr  geringe  Resultate  aufzuweisen.'' 
Z.  B.  ini  Kreise  Alcksandriisk  bildet  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  die 
Polizoiorgane  gestohlene  l’ferde  aufgefunden  haben,  blos  17  0/«  der 
Thiere,  welche  den  Verletzten  zurück  erstattet  wurden  (24  von  140 
Fällen  iin  [„aufe  von  5 Jahren),  iin  Odessaer  Kreise  noch  « eniger  — 
blos  7,1  ®/o. 

Derartige  Klagen  hört  man  auch  in  den  östlichen  Gouvernements. 
Dobrotw orsky , welcher  die  Nothwendigkeit  einer  .scharfen  Be- 
obachtung der  Diebeshöhlen  und  Strassen  für  nothwendig  hält,  be- 
hauptet, dass  diese  Orte  allen  Einwohnern  der  Gegend  gut  liekannt 
sind,  nur  die  Polizei  will  davon  nichts  wissen.  An  der  Strasse  z.  B., 
welche,  von  Ufa  über  Bclibei  nach  Samara  führt  und  von  den  Pferde- 
dieben sehr  häufig  beuutzt  wird,  wohnt  kein  f,andgcndarm,  so  dass  man 
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g'auiien  möchte,  dass  die  Polizei  diesen  Weg  wissentlich  ausser  Acht  lässt 
Zuweilen  machte  sogar  die  Provinzialversammlung  die  Administration 
auf  derartige  Punkte  aufmerksam  und  bat,  dass  mau  auf  dieselben 
ein  wachsames  Auge  habe.  In  Ekaterinoslaff  petitionirte  z.  B.  im 
Jahre  1882  die  Provinzialversammlung,  dass  die  Brücken  und  Furten 
beobachtet  werden.  In  Ekaterinburg  (am  Ural)  bat  dieselbe  Be- 
hörde zwei  Gendarmen  speciell  zur  Bekämpfung  des  Pferdediebstabls 
zu  ernennen  und  dieselben  in  denjenigen  Baschkirendörfem  zu  placircn, 
wo  die  Diebe  zahlreich  vertreten  sind. 

Man  muss  gestehen,  dass  die  Indifferenz  der  Verwaltung  im 
directen  Widerspruch  steht  mit  den  Befehlen  des  Ministeriums  des 
Innern,  welches  im  Erlass  vom  25.  Juni  1880  darauf  hinwies,  dass 
die  Polizei  verpflichtet  ist,  die  Pferdediebe  zu  überwachen,  ihre 
Tansebpunkte,  Hehler  und  Strassen  genau  zu  kennen.  Das  Ministerium 
setzte  grosse  Erwartungen  auf  das  Institut  der  Landgendarmen,  welches 
bei  uns  erst  im  Jahre  1878  eingefUhrt  wurde,  aber  leider  sind  diese 
Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Auf  alle  Anklagen  kann  man  uns  erwidern,  dass  gründliche  Nach- 
forschungen nur  dann  möglich  sein  werden,  wenn  die  Polizeibeamten 
mehr  freie  Zeit  haben  würden,  denn  jetzt  sind  sie  mit  den  verschieden- 
sten Arbeiten  überhäuft,  und  es  stehen  ihnen  auch  keine  Geldmittel 
zur  Verfügung,  um  Privatagenten  zu  raiethen.  Diese  Antwort  ist  nur 
theilweise  richtig,  denn  die  Ueberbäufuug  der  Polizeibeamten  mit  Arbeit 
ist  nicht  so  gross,  wie  davon  gesprochen  wird.  Leider  sind  diese 
Herren  fest  überzeugt,  dass  es  nicht  lohnt,  sich  mit  den  Strafsachen 
abzugeben,  denn  die  Vorgesetzten  legen  auf  diese  Arbeit  keinen  Werth. 
Unter  dem  Einfluss  solcher  Ideen  haben  sie  einfach  verlernt,  eine 
Nachforschung  energisch  zu  führen  und  Besultate  zu  erringen.  Als 
gute  Illustration  unserer  Behauptung  kann  ein  Beispiel  dienen.  Die 
Provinzialverwaltung  von  Elisabethgrad  (Gouvernement  Cherson),  über- 
zeugt von  der  Wichtigkeit  der  polizeilichen  Nachforschungen,  stellte 
im  Jahre  1873  dem  Landrath  3000  Rubel  zur  Verfügung,  um  Cri- 
minalagenten  mit  einer  Gage  von  00  Rubel  monatlich  anstellen  zu 
können.  Ein  Jalir  später  gab  der  Landrath  beinahe  die  ganze  Summe 
zurück  und . berichtete,  dass  er  diesen  Auftrag  nicht  habe  erfüllen 
können,  weil  kein  Mensch  eine  solche  Anstellung  acceptire.  Zn  gleicher 
Zeit  übersandte  er  der  Provinzialversammlnng  Petitionen  verschiedener 
Banemgemeinden,  welche  auf  seine  Proposition  beschlossen  hatten, 
10  Familien,  also  ungefähr  200  Personen,  nach  Sibirien  zu  deportir^ 
weil  dieselben  des  Pferdediebstabls  und  der  Hehlerei  verdächtig  seien. 
Diese  Antwort  ist  äusserst  charakteristisch.  Um  eine  so  herzlose 
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Maasftre^'el  anzuwcnden,  genügt  es  vollständig,  eine  Liste  derjenigen 
Bauern  zu  entwerfen,  welche  mit  der  Obrigkeit  des  Dorfes  im  Kampfe 
leben  oder  durch  Trunk  an  den  Bettelstab  gekommen  sind.  Aber  die 
Entwickelung  des  Pferdediebstahls  wird  durch  solch  eine  Massen- 
deportation  nicht  gehemmt  werden.  Die  Bande  wird  nach  wie  vor 
existiren,  denn  die  Strafe  ist  eine  sinnlo.se  und  wird  angewandt,  ohne 
naclizuforschen,  aus  wem  die  Vereinigung  besteht  und  wer  dieselbe 
leitet  Deshalb  glauben  wir  mit  Recht  zu  behaupten,  dass  der  Kampf 
mit  den  ITtrdedieben  keine  Resultate  ergeben  kann,  solange  man  sich 
nicht  entschliessen  wird,  gegen  die  Banden  und  die  Organisation  der 
Diebe  planmässig  vorzngehen 

Aber  nicht  nur  die  Polizei,  sondern  auch  die  richterlichen  Be- 
amten müssten  den  Untersuchungen  über  Pferdediebstahl  mehr  Auf- 
merksamkeit schenken  und  die  Akten  nicht  sogleich  schliessen,  wenn 
ein  Pferdedieb  in  flagranti  er\vischt  wird.  Man  muss  stets  darnach 
streben,  um  den  Zusammenhang  des  einzelnen  Falles  mit  dum  Ixdicn 
der  Bande  zu  beweisen.  Da  aber  bei  uns  die  polizeilichen  Nach- 
forschungen fehlen,  so  wird  es  zuweilen  sehr  schwer  sein,  zum  Ziele 
zu  gelangen;  bei  gutem  Willen  und  guter  Organisation  ist  es  jedoch 
kein  Ding  der  Unmöglichkeit  Um  Resultate  zu  erhalten,  ist  es  iioth- 
wendig,  dass  Daten  Ober  die  localen  Verhältnisse  gesammelt  werden. 
Derartige  Thatsachen  kann  man  zuweilen  den  Untersuchungsakten 
entnehmen.  I/eider  werden  die  meisten  Akten  vergessen,  denn  sobald 
das  örthcil  gesprochen  ist,  interessirt  sich  kein  Mensch  für  die  Sache. 
Es  wäre  sehr  wUnschenswerth,  dass  man  aus  den  Akten,  wenn  der 
J’roccss  zu  Ende  ist,  diejenigen  Daten  excerpirt,  welche  vielleicht  später 
nützlich  sein  könnten.  Diese  Daten  müssten  io  der  Kauzlei  des  Staats- 
anwalts gesammelt  und  verwahrt  w'erden,  damit  man  sie  lui  Falle  der 
Noth  benutzen  könnte.  Dem  Staat.sauwalt  müsste  jedes  Urtheil  der 
Amtsrichter  seines  Rayons  über  Pferdediebstahl  zugestellt  werden.  Ein 
systematisches  Studium  dieser  Urtheilc  würde  manches  zu  Tage  be- 
fördern, was  man  zur  Beurtheilung  der  betheiligten  Personen  ge- 
brauchen könnte.  Die  I.eute  z.  B.,  auf  welche  der  Angeklagte  sich 
beruft,  um  sein  Alibi  zu  beweisen,  würden  sich  manches  )fal  als 
professionelle  Zeugen,  als  Hehler,  Wirthe  oder  als  Diebe  entpuppen, 
welche  in  einer  anderen  flcgend  leben  und  ihre  Vorstrafen  zu  ver- 
bergen suchen.  Ueberhaupt  muss  man  gestehen,  dass  die  Unter- 
suchungsrichter ungern  die  Frage  über  die  Existenz  einer  Bande  be- 
rühren. Ein  solcher  Process  ist  sehr  complicirt,  zieht  sich  in  die 
Länge  und  erfordert  viel  Arbeit.  Die  Zahl  der  Angeklagten  wächst, 
da  aber  die  meiiÄdn  in  Haft  genommen  werden,  so  ist  es  begreiflich, 


Digitized  by  Google 


Dor  Pf  miodiebstab  I nrui  dio  Doportation  in  Russland.  53 

daiis  die  Staatsanwaltschaft,  welche  verpflichtet  ist,  darauf  zu  achten, 
da&a  in  solchen  Sachen  kein  Stillstand  eintrete,  auf  den  Schluss  der 
Cntcrsm  hung  drinjrt  Ein  derartiger  ZiisUnd  der  Dinge  ist  für  jeden 
begreiflich,  wer  als  .lustizbcainter  gwirhcitei  hat.  Aber  wir  sind  über- 
zeugt, da.ss  über  kurz  oder  lang  die  Herren  gezwungen  sein  werden, 
den  Banden  mehr  Aufnierksanikeit  zu  schenken,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist. 

Damit  die  Nachforschung  nicht  n*sultatJos  im  Sande  verlaufe,  ist 
Folgendes  sehr  zu  empfehlen: 

Zu  allererst  muss  die  veraltete  Methode  von  Nachforschungeu, 
wie  sie  in  llusslaiul  üblich  ist,  durch  eine  moderne  ersetzt  werden. 
Wenn  jetzt  ein  Pferd  gestohlen  oder  ein  herrenloses  gefunden  wird, 
dann  berichtet  der  Polizeilieutenant  an  den  I.andrath,  und  der  letztere 
schickt  diesen  Bericht  von  einem  Beamten  zum  anderen.  Jeder  von 
ihnen  macht  auf  dem  Papier  die  Aufschrift,  dass  ihm  in  dieser  Sache 
nichts  bekannt  ist,  d.  h.  er  wisse  nicht,  wer  das  Pferd  gestohlen  oder 
,vem  das  gefundene  Thier  gehört,  und  dann  geht  die  Correspondenz 
weiter.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  diese  sog.  Nachforschung  nur 
unnütze  Kanzlciarbeit  Wenn  dagegen  ein  Zettcleatalog  der  gestohlcnea 
und  gefundenen  Pferde  accurat  geführt  würde,  so  könnte  er  sicher 
mehr  Nutzen  bringen  und  trotzdem  weniger  Arbeit  verlangen. 

Sodann  müsste  jeder  Beamte  genau  infomiirt  sein,  was  er  bei  den 
Nachforschungen  zu  suchen  und  worauf  er  zu  achten  hat  Als  In- 
strumente braucht  der  Pferdedieb  folgende  Gegenstände,  welche  öfters 
in  der  l’asche  seines  Rockes  oder  in  seinem  Wagen  gefunden  werden: 
Nachschlüssel,  kleine  Brecheisen,  Feilen,  Stemmeisen,  Bohrer,  Stricke, 
ein  Reservezaum,  Pferdegeschiir  und  eine  Peitsche  ohne  Stiel,  welche 
im  Knäuel  zusammengerollt  ist ') 

Wenn  man  den  Stall  eines  Hehlers  besichtigt,  so  wird  man  finden, 
dass  die  Pferde  müde  und  abgejagt  sind;  sehr  oft  kommt  cs  vor,  dass 
Kummet  und  Geschirrriemen  zum  Pferde  nicht  so  recht  passen.  Das 
hat  man  sich  entschieden  zu  merken,  denn  es  beweist,  dass  das  Thier 
erst  unlängst  in  dieses  Geschirr  hineingesteekt  wurde. 

Endlich  muss  man  auch  auf  die  Kleidung  des  verdächtigen  Kerls 
Acht  geben,  denn  sehr  oft  wird  man  auf  demselben  Pferdehaare 
finden,  woraus  man  natürlich  schliessen  kann,  dass  er  ohne  Sattel  ge- 
ritten ist 

Es  ist  natürlich  von  grosser  Bedeutung,  wenn  in  der  Thädgkeit 

1)  Die  Brecheisen  n.  s.  w.  braucht  der  Dieb  nicht  nnr  um  in  den  Stall  ein- 
Eobrechen,  sondern  viel  öfter,  um  die  Eisen  zu  brechen  mit  denen  das  Pferd  ge- 
koppelt ist 
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der  Polizei  und  der  Justizbeamten  eine  gewisse  Besserung')  eintritt, 
aller  noch  wichtiger  wird  es  sein,  wenn  sich  das  Verhältniss  der 
Bauern  zu  den  Dieben  anders  gestalten  könnte.  Jetzt  halten  sie  sich 
für  hülflos  und  suchen  daher  mit  den  Dieben  im  Frieden  zu  leben.  Die 
Verwaltung  muss  es  aber  durebzusetzen  suchen,  dass  die  Bauern  ihrer 
Fiircht  entsagen  und  zur  Beschützung  ihres  Eigenthums  einen  offenen 
Kampf  beginnen.  Ein  derartiger  Frontwechsel  im  Verhältniss  der 
Bauern  zu  ihren  Todfeinden  wäre  das  beste  Mittel,  um  den  Pferde- 
diebstahl zu  unterdrücken.  Man  muss  nicht  vergessen,  dass  der  grösste 
Fleiss  iler  Beamten  nicht  im  Stande  ist,  die  Energie  des  Verletzten  zu 
ersetzen.  Wenn  al)cr  der  letztere  auf  die  Nachforschung  verzichtet, 
so  fallen  die  Chancen  auf  ein  Minimum.  Dass  der  Kampf  d(*r  Bauern 
mit  den  Dieben  Resultate  ergeben  wird,  können  wir  uns  aus  folgendem 
Beispiel  überzeugen.  Im  südlichen  Theil  des  Gouvernements  Cherson, 
^velcher  aus  den  Kreisen  Odessa  und  Tiraspol  gebildet  wird,  leben 
recht  viele  deutsche  Colonisten.  Dieselben  sind  durch  Erfahrung  klug 
geworden  und  haben  in  ihren  Dörfern  eine  Hystematisclie  Verfolgung 
der  Diebe  organisirt  Bei  der  Revision  des  Tiraspolschen  Kreises 
fand  der  Gouverneur  eine  besondere  Bestimmung  in  einer  Bauern- 
gemeinde .Jeder  Eigenthümer,  welcher  erfährt,  dass  sein  Pferd  oder 
das  Pferd  seines  Nachbarn  gestohlen  ist,  mu.ss  Alarm  schlagen. 
Darauf  sind  alle  Einwohner  des  Dorfes  verpflichtet,  ihre  Pferde  zu 
besteigen  und  die  Verfolgung  zu  beginnen,  ln  derselben  Bestimmung 
sind  1 1 Strassen  angegelien,  auf  denen  die  Verfolgung  stattzufinden 
hat,  und  11  Punkte,  bis  zu  welchen  die  Nachforschung  ausgedehnt 
werden  muss.  Diejenigen  Bauern,  welche  die  grösste  Strecke  zurück- 
legen müssen,  erhalten  eine  Vergütung  von  1 — 3 Rubel  aus  den  Ge- 
meindegeldem.  Falls  die  Spur  der  Diebe  gefunden  wird,  so  haben 
die  Personen,  welche  auf  diesem  Wege  reiten,  das  Recht,  im  Falle  der 
Noth  frische  Pferde  zu  iniethen  und  dem  Eigenthümer  6 Kopeken  pro 
Werst  C/2  englische  Meile;  zu  zahlen.  Derjenige,  welcher  den  Dieb 
erreicht,  erhält  eine  Belohnung  von  10  Rubel  und  alle  seine  Ausgaben 
werden  von  der  Gemeinde  bezahlt  Ausserdem  sendet  die  Gemeinde 
Telegramme  in  die  Naehbarstädte  Odessa,  Balta,  Kischineff,  um  eine 
Verhaftung  der  Diebe  zu  veranlassen.  Speciell  für  diese  Ausgabe 
haben  die  Bauern  die  Summe  von  100  Rubel  in  ihr  Jahresbudget  auf- 

t)  Mit  einem  Worte;  dnreh  ullgemcines  cnorgisclic»  Studium  der  modernen 
Kiiminali»tik. 

2)  Der  Kampf  dcutsclier  Coloui.sten  mit  den  Pferdwlicben  (Neurussischer 
Telegraph  1S93.  N.  5T00);  siche  ancii  den  Aufsatz  von  Tsdiishewsky  (Grashdanin 
1995.  N.  HO). 
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genommen.  Derartige  Bestimmungen  fand  man  auch  in  den  Akten 
der  anderen  ColonistendSrfer. 

Die  Resultate  all  dieser  Maassrcgeln  er\Tiescn  sich  als  glänzend. 
Von  den  Kreisen  des  Gouvernements  Cherson  hat  derjenige  von  Odessa 
am  wenigsten  von  den  Pferdedieben  zu  leiden.  Borisoff  erklärt 
diesen  Umstand  dadurch,  dass  dort  viele  Colonisten  leben,  bei  denen 
die  Heerde  sorgsam  gehütet  und  der  Dieb  energisch  verfolgt  wird. 
Ueberhaupt  muss  man  gestehen,  dass  die  Deutschen  auch  in  anderen 
Theilcn  des  Reichs,  z.  B.  am  Cuban,  ihr  Eigentbnm  ebenso  energisch 
zu  schützen  wissen. 

Um  ganz  aufrichtig  zu  sein  und  den  Lesern  ein  wahrheitsgetreues 
Bild  von  den  Verhältnissen  zu  geben,  welche  auf  dem  Lande  herrschen, 
müssen  wir  gestehen,  dass  die  Colonisten  grosse  Verehrer  der  Lynch- 
justiz sind  und  den  Pferdedieben  keine  Gnade  erweisen,  falls  sie  ihrer 
habhaft  werden.  So  wurde  vor  mehreren  Jahren  in  einem  deutschen 
Dorfe  ein  Pferdedieb  bei  frischer  That  ergriffen;  man  schloss  ihn  im 
Stall  ein,  stellte  einen  Wachtposten  an  der  Thür  und  meldete  das  Er- 
eigniss der  nächsten  Behürde.  Als  der  Polizeibeainte  erschien,  fand  er 
den  Stall  verschlossen  und  die  beiden  Wächter  an  ihrem  Posten.  Nach- 
dem aber  die  Tliüren  geöffnet  wurden,  sah  man  ein  grauenhaftes 
Bild : der  Pferdedieb  hing  an  einem  Querbalken.  Nun  wurde  der  Be- 
amte wüthend  und  überschüttete  den  Dorfschulzen  mit  Vorwürfen. 
Der  letztere  liess  sich  aber  nicht  aus  den  Concept  bringen  und  be- 
hauptete, dass  der  Dieb  aus  Angst  vor  Strafe  sich  selbst  das  Leben 
genommen  hätte. 

Bisher  sprachen  wir  von  der  Möglichkeit,  die  Technik  der  Nach- 
forschung zu  vervollkommnen.  Aber  im  Kampf  mit  dem  Pferdedieb- 
stabl  ist  es  viel  wichtiger,  Mittel  zu  finden,  um  die  Ausführung  des 
Verbrechens  zu  erschweren. 

Als  wir  von  den  Ursachen  des  Pferdediebstahls  sprachen,  wiesen 
wir  darauf  hin,  dass  die  mangelhafte  Bewachung  der  grasenden  Thiere 
als  ein  Hauptfaktor  zu  betrachten  isL  In  Folge  dessen  halten  wir  es 
für  unbedingt  noüiwendig,  dass  in  den  Dörfern  grössere  Wiesen  als 
Weiden  eingerichtet  und  dass  erwachsene  Menschen  als  Hirten  an- 
gestellt werden.  Solange  die  Pferde  der  Bauern  an  verschiedenen 
Stellen  grasen  oder  der  Obhut  kleiner  Juugcn  oder  professioneller 
Diebe  anvertraut  werden,  bis  dahin  ist  an  eine  Veitninderung  des 
Pferdediebstahls  nicht  zu  denken. 

Ein  genaues  Studium  dieses  Verbrechens  an  Ort  und  Stelle  wird 
uns  Thatsachen  in  die  Hand  geben,  ans  denen  zu  ersehen  ist,  wann 
und  an  welchen  Stellen  die  Diebstähle  am  häufigsten  verkommen.  Im 
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Gouvernement  Cherson  ist  cs  z.  B.  bewiesen,  dass  die  meisten  Pferde 
im  M.^i,  August  und  txptcmber  entwendet  werden,  und  dass  in  jedem 
Kreise,  bestimmte  Gemeinden  am  stärksten  von  den  Pferdedieben  heim- 
gesucht werden.  Folglich  müssen  in  dit-sen  Dörfern  im  lAufe  der 
Sommennonate  die  Hcerden  besonders  scharf  bewacht  werden.  Auch 
die  Provinzialrcrwaltung  von  Cherson  hat  im  Jahre  Ib77  den  Gou- 
verneur gebeten,  er  mochte  Sorge  tragen,  da.ss  in  den  Dörfern  die 
Wachtposten  im  Sommer  und  namentlich  an  den  Jahnuarktstagen  ver- 
stärkt H erden  und  dass  die  Namen  der  dienstthuenden  Wächter  Jedes 
.Mal  In  ein  besonderes  Buch  eingetragen  würden. 

Wir  glaul^en,  dass  eine  gewisse  Sicherheit  nur  dann  beginnen 
wird,  wenn  man  bei  uns  statt  der  wählbaren  Wächter  regelrechte  Feld- 
hüter (gardes  champetres)')  einfuhrt,  welche  gezwungen  sind,  nicht 
nur  auf  die  Felder  und  Saaten  Acht  zu  geben,  sondern  auch  auf  die 
Ilausthiere,  welche  auf  den  Wiesen  grasen. 

Wir  können  unseren  Aufsatz  nicht  schliessen,  ohne  wenigstens  in 
Kürze  eines  Projects  zu  gedenken,  welches  in  der  Tjtleratur  sehr  oft 
besprochen  wurde.  Wir  meinen  die  sogen.  Pferdepässc.  Es  w urde 
projectirt  eine  I’ferdezählung  im  ganzen  Keichc  vorzunehuien  und 
jedem  [‘ferde  ein  Attestat  auszustellen,  auf  dem  die  I^ebcrgänge  \ou 
einem  Besitzer  zum  anderen  von  der  Ortspoiizei  vermerkt  wenlen 
müssten. 

Die  Vertheidiger  dieses  Projects  glauben,  dass  derartige  Pässe 
den  Diebstahl  erschweren  und  die  Naehfoi-schung  erleiehtern  würden. 
Sie  haben  sogar  darauf  bingew  iesen,  ilass  vor  Jahren  in  Russland 
ein  solebes  System  e.vistirte.  und  dass  es  auch  heuiziitage  in  Ostpreussen 
im  Gebrauch  ist,  wo  es  den  13.  November  eingefiilirt  wurde.  Alle 
diese  Motive  sind  seiner  Zeit  der  Commission  unterbreitet,  welche  im 
.lahre  l&Sü  das  (Jesetz  gegen  den  Pferdediehstahl  ausgearheitet  hat. 
Aber  hei  der  Berathnng  wurde  das  Project  aus  dem  Grunde  ab- 
geh-liiil,  weil  inan  fürelitete,  auf  diese  Weise  eine  Formalität  zu  schaffen, 
welche  für  Privatpersonen  ziemlich  unbequem  sein  würde,  ohne  dabei 
grossen  Nutzen  zu  bring'-n.  Dieser  Meinung  muss  man  entschieden 
beistiniinen.  In  Russland  ist  das  Leben  anders  geartet  als  in  Ost- 
preussen;  namentlich  die  Entfernungen  sind  iin  Vergleich  zu  Deutsch- 
land geradezu  enorm,  ln  J’renssen  ist  jeder  Gutsherr  mit  den  Reediten 
eines  Pulizeibeamten  au.sgesfattet  und  auf  Gmnd  des  S 7 des  erw  ähnten 
Gesetzes  kann  er  auf  den  Attestaten  die  nötliigeu  Vermerke  einiragen. 
In  Russland  degegen  I.“t  die  Ijige  der  Gutsbesitzer  eine  ganz  andere. 

1)  S.  1..  B.  da«  Keldsi'hiitzpem-tz  für.  Böliuipii  vum  12.  tiflübcr  1875  und 
Verordmuig  iler  .Mlnistcripu  de«  loneru  uud  der  .lu'>tiz  vooi  2U.  .faimar  186U. 
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Grosse  Grundherren  jrieht  es  bei  uns  nicht  allzuvielc,  und  die  meisten 
von  ihnen  leben  im  Winter  nicht  auf  den  Giltem,  sondern  in  der  Stadt; 
die  kleinen  aber,  und  namentlich  die  simplen  polnischen  Adligen  des 
Westens  stehen  sehr  oft  auf  einer  Stufe  mit  den  Bauern.  Deshalb 
müsste  die  Registrirung  der  verkauften  Pferde  den  l'olizeibehörden 
übertragen  werden:  In  Folge  de.ssen  wären  aber  die  Parteien  g^ 
zwungen.  nieilenweite  Fahrten  über  Ijind  zu  machen,  sellist  wenn  sie 
das  billigste  Pferd  kaufen  würden.  Ausserdem  hat  die  praktische 
Erfahrung  gelehrt,  dass  diese  Pässe  ganz  unnütz  sind.  In  den  öst- 
lichen Gouvernements  hat  die  Administration  diese  Documente  auf 
ihre  eigene  Verantwortung  eingefülirt.  Aber  ilas  einzige  Resultat  be- 
steht blos  in  einer  grossen  Zahl  von  falschen  Attestaten,  mit  welchen 
die  Diebe  sieh  gegen  jede  Anschuldigung  zu  schützen  suchen.  Wie 
verbreitet  diese  Falsificale  sind,  kann  man  aus  einem  Beispiel  ersehen. 
IKn  10.  Juni  1881  wurden  im  Städtchen  Tschemban  (Gouvernement 
Pensa)  3 Rosskämme  verhaftet.  Beim  Verhör  wurden  ihnen  mehr 
.\ttestate  ahgenommen,  als  sie  Pferde  hatten;  später  stellte  es  sich 
heraus,  dass  alle  Documente  gefälscht  und  alle  Pferde  gestohlen 
waren. 

Die  Vertheidiger  dieser  Maa.ssregel  venveisen  auf  das  Beispiel 
von  Preiissen,  wir  aller  werden  hierauf  erwidern,  dass  diese  Doen- 
ineiite  auch  in  anderen  iJindern  eingeführt  sind,  z.  B.  in  Ungarn.  Der 
Polizeieommissär  Berk  es')  erzählt  ciu  Stückchen,  welches  öfters  prac- 
ticirt  wird.  Der  Dieb  bringt  sein  Pferd  auf  den  Markt  und  verkauft 
dasselbe  in  Gegenwart  der  Zeugen  seinem  Genossen.  Darauf  begeben 
sich  beide  ins  nächste  i’olizeibureau,  um  den  Kauf  registriren  zu 
lassen.  Dort  zeigen  sie  ihren  Schein  vor.  Derselbe  ist  speciell  für 
diesen  Fall  fabricirt  worden,  oder  der  Händler  ist  in  seinem  Besitz 
geblieben,  weil  eins  von  seinen  kranken  Pferden  gefallen  ist  Da 
zwischen  den  sauberen  f b nossen  ein  regelrechter  Handel  abgi-schlossen 
wird,  so  vernichtet  der  Polizcibefiiiite  das  alte  Schriftstück  und  stellt 
einen  neuen  Scliein  aus.  Auf  diese  Wei.se  erhält  der  Käufer  auf  ge- 
setzlichem Wege  ein  Certificat,  welclu«  er  überall  vorzcigen  kann, 

Die  angeführten  Thatsachen  und  Meinungen  beweisen  deutlich, 
dass  von  solchen  Pässen  nichts  Gutes  zu  erwarten  ist  Die  Erfahrung 
hat  bewiesen,  dass  der  Pferdediebsfahl  nicht  schwächer  wini.  das  Ge- 
richt aber  mit  einer  neuen  .\rt  von  Fälschungen  sich  wird  abjilagen 
müssen.  Die  Pferdepässc  haben  diestdben  Schattenseiten,  an  denen 
«las  ganze  Passsystem  leidet  Ehrlichen  I.ieuten  können  aus  dem  Pass- 
wesen nur  Unannehmlichkeiten  envachsen,  die  catilinarischen  Existenzen 
dagegen  sind  im  Besitz  der  besten  Documente. 

1)  Das  Leben  und  Treiben  der  Gauner  S.  7fi— Sl. 

2)  Gleiche  Ihatsachcn  koininen  auch  in  Bnssinnd  vor.  (Gerichtszeituug  ISST 
N.  50,  Rudoi.  Der  Pferdediebstahl  3.21.25). 
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Die  Kastration  bei  gewissen  Klassen  ?on  Dcgcncrirten 
als  ein  wirksamer  socialer  Schatz. 

Sodolo^Cische  Studie 
Voa 

Obenuzt  Dr.  F.  Näoke  in  Habortueburg. 

Neulich  erat  habe  ich  es  in  der  Zeitschrift')  unternommen,  in  das 
z.  Z.  so  dunkle  Gebiet  der  „Degeneration'*  einige  Ordnung  zu  bringen, 
ohne  mir  aber  schmeicheln  zu  wollen,  damit  die  äusserst  schwierige 
und  seit  Jahren  strittige  Frage  endgültig  gelöst  zu  haben.  Noch  Jahr- 
zehnte werden  wohl  vergehen,  ehe  hier  vollkommen  Klarheit  und 
Einigung  stattgefunden  haben  wird.  Voiiiegende  Arbeit  soll  meine 
frUbere  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ergänzen. 

In  der  letzteren  ward  versucht,  namentlich  die  Grenze  zwischen 
Gesundheit  und  Degeneration  einer-  und  Degeneration  und  Krankheit 
andererseits  einigermaassen  zu  roarkiren.  Im  Allgemeinen  stellte  ich 
für  die  echte  Entartung  eine  mangelhafte  physiologisch-psychologische 
Thätigkeit,  eine  Minderwerthigkeit,  die  zwar  schon  pathologisch  ist, 
aber  noch  keinen  eigentlichen  kranken  Zustand  im  engeren  Sinne  dar- 
stellt, vor  Allem  aber  eine  verringerte  Widerstandsfähigkeit  gegen  Noxen 
aller  Art,  als  charakteristisch  hin.  Am  wichtigsten  jedoch  erscheint 
die  venninderte,  eventuell  sogar  aufgehobene  Adaptionsfälligkeit  an 
das  Milieu  und  die  oft  verringerte  FortpflanzungsfähigkeiL  Das 
also  wäre  die  sociologische  Bedeutung  der  Entartung.  Letztere  ist 

1)  NScäc:  Dcf^ueratiou,  Degenerationszcichen  und  Atavigmus.  L.c.  Bd.  I, 

p.  200. 

Anuicrkung  des  Heraasgeborg.  — ist  kaum  anzunchmen,  dass  der  vor- 
liegende Vorschlag  des  berühmten  Psychiaters  jemals  irgendwo  zur  Durchführung 
gelangen  wird.  Es  ist  aber  von  grösster  symptomadseber  Bedeutung  und  zeigt, 
wie  festbegründet  in  den  Reihen  der  wissenschaftlichen  Anthropologen  die  An- 
nahme von  Degenerationsvororbung  heute  dastelit  und  wie  sehr  wir  Juristen  mit 
diesem  .nun  einmal  nirht  mehr  wegzuieugnenden  Factor  zu  rechnen  haben. 

Bans  Gross. 


Digitized  by  Google 


Die  Kastration  bei  ife«  issen  Klasseu  vdii  Degonerirten  u.  s.  w.  59 

aber  mit  der  oft  geringeren  l'roduction  noch  nicht  erschöpft,  sondern 
gewinnt  noch  dadurch  mehr  an  Bedeutung,  dass  die  Degeneration 
nicht  blos  auf  die  Nachkommen  übergellt,  sondern  sehr  häufig  hier 
verstärkt  auftritt  und  nur  zu  leicht  zu  allerlei  Geistes-,  Nervenkrank- 
heiten und  anderen  Leiden  führen  kann,  wenn  nicht  regenerirende 
Momente  sich  einmischen.  Dann  sind  diese  Menschen  aber  gewöhn- 
liche Kranke  im  engeren  Sinne,  keine  einfach  Degenerirten  mehr,  olt- 
gleich sie,  social  gesprochen,  oft  noch  weniger  leistungsfähig  sind,  als 
echte  Entartete.  Weil  es  sich  nun  um  wirkliche  Kranke  handelt, 
rechnete  ich  die  Idioten,  Imhecillen,  Eitileptiker,  Hysteriker,  verschiedene 
chronische  Geistes-  und  Nervenkmnke,  Säufer  und  manche  Verbreclier 
nicht  hierher,  obgleich  dies  so  oft  geschieht.  liier  handelt  es  sich  um 
kranke  Personen,  bei  den  Degenerirten.  im  engeren  Sinne, 
um  krankhaft  beanlagte,  ahei  noch  nicht  declarirt  kranke, 
die  in  eine  unserer  Krankheitsrubriken  eingereiht  werden  können.  Das 
festzuhalten  ist  sehr  wichtig!  PVeilich  besteht  zwischen  beiden  Kate- 
gorieen  insofern  ein  enger  Zusammenhang,  als  die  eigentlich  Kranken, 
zu  denen  man  auch  noch  Schwindsüchtige,  Kheumatiker  und  andere 
zählen  könnte,  vorher  sehr  oft  schon  degencrirt  waren  und  ihre  Des- 
cendenz  oft  eine  entartete  im  früher  entwickelten  Sinne  ist  Spricht 
man  jedoch  im  gewöhnlichen  Ixiben  von  Entarteten,  so  zählt  man  — 
wie  ich  elien  sagte,  sehr  mit  Unrecht  — die  früher  genannten  Kranken 
zu  den  Degenerirten  und  wir  wollen  im  Folgenden  diesem  Brauche 
uns  anschliessen,  nachdem  wir  unseren  Standpunkt  fcstgelegt  haben. 

Nun  hat  es  von  jeher  immer  SchrifWeller  gegeben,  die  ihre  Zeit 
als  einen  Ausbund  von  Degeneration  ansahen  und  das  Schwärzeste 
prophezeiten.  Solche  Jagd  auf  Entartung  hei  l’ersonen  und  Zeiter- 
scheinungen wird  von  Einigen  sogar  fast  sportsmässig  betrielien,  wie 
z.  B.  von  Lomhroso,  Nordan  u.s.  w.,  wofür  sie  ja  oft  genug,  freilich 
ohne  Erfolg,  in  die  gebührenden  Schranken  verwiesen  worden  sind. 
Nordau,  der  in  seinem  bekannten,  anregenden,  aber  kritiklosen  und 
unwissenschaftlichen  Werke  über  „Entartung“  das  Unglaubliclistc  leistet, 
ward  in  jüngster  Zeit  speciell  von  Hirsch')  mit  vollem  Rechte  auf 
das  Schärfste  abgeführt,  und  das  von  ihm  Gesagte  gilt  durchaus  aucli 
von  Lombroso  und  tutti  quanti.  Für  diese  und  andere  oberflächliche 
Beobachter  gilt  cs  z.  B.  als  bombensicher,  dass  alle  tüeisteskrankhcitcn, 
Nervenleiden,  Selbstmorde  und  Verbrechen  an  Zahl  ziincb men.  Nordau 
spricht  sogar  von  „Massenhysterie“  des  ausgehenden  .lahrliunderts  u.s.f. 
Für  solche  Autoren  geht  das  Menschengeschlecht  mit  eilenden  Scliritten 

1)  Hirsch:  Genie  und  Entartung.  Berlin  imd  lA-ip/ig,  18SM. 
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phvsisfh  unil  psychir>ch  zu  Grunde,  wenn  nicht  in  11.  Stunde  noch 
ein  Ileifer  erscheint! 

Nun  verlohnt  es  sich  wohl,  einen  Augenblick  zunächst  bei  der 
an};ebliehen  Vermehrung  gewisser  Leiden  und  Zeiterscheinungen  zu 
verweilen.  Viele  haben  mit  Hecht  daruiif  hingewiesen,  wie  trügerisch 
die  dafür  verwendete  Statistik  ist  Bezüglich  der  Psyehosen  giebf  es 
nur  eine  Statistik,  die  gut  und  stets  in  gleicher  Weise,  und  zwar  seit 
vielen  Jahrzehnten  geführt  ist  und  verlässliche  Hesiilfate  gewährt,  die 
englische  nämlich.  Diese  belehrt  uns,  da.ss  in  dem  vereinigten  König- 
reiche von  Oroasbritannien  die  Psychosen  nicht  zugenommen  haben. 
Ijeidcr  lassen  uns  diesbezüglich  die  deutsche  und  fremde  Statistik, 
weil  viel  zu  jung  und  ungleichmässig  geführt,  im  Stiche.  Nach  Ver- 
schiedenen aber:  Alt,  Näcke  n.  s.  w . scheinen  auch  in  Deutschland  die 
Psychosen  nicht  in  Zunahme  begriffen  zu  sein.';  Vemielirung  der 
Irrenanstallen  und  Zunahme  ihrer  In.sassen  sprechen  natürlich  noidi 
lange  nicht  für  wirkliche  Vermehrung  der  Geisteskrankheiten,  mögen 
auch  Kräpelin-)  und  Andere  das  Gegentheil  behaupten,  was  sie 
freilich  nicht  beweisen  könneu.  Nach  Kräpelin  nimmt  iiu<‘h  der 
Selbstmord  zu,  was  aber  aucli  nocli  nicht  einwandfrei  gezeigt  worden 
ist  Der  in  Frage  kommenden  Factoreii  giebf  cs  eben  zu  viele,  welche 
sämmtiieh  in  Reelinung  gezogen  werden  müssen. 

Auch  betreffs  der  Nervenleiden  gilt  vielleicht  das  oben  .Vngcfiihrte, 
und  hier  ist  die  Statistik  noch  viel  nnsielierer,  als  bei  den  Psychosen, 
schon  weil  sie  sich  zumeist  auf  dem  ^laterialc  der  Krankenhäuser 
und  Polikliniken  anfbaut  und  so  ein  ganz  falsciies  Bild  der  wirklicben 
Sachlage  giebt.  Ob  aber  gerade  specicl!  die  Hysterie  zugeimmmen  bat, 
wie  Nordan  in  «-einer  krassen  Jgimranz  von  Geistes-  und  Nerven- 
krankheiten kühn  iichaiiptt  t.  ihis  kann  nach  Ifirsch  Uherhaupt  nicht 
sicher  entseliieiien  w erden.  Auch  das.s  jetzt  eine  Menge  neuer  Krank- 
heiten auf  dem  Gebiete  der  Nervenleiden  „entdeckt'"  worden,  besagt 
wenig  gegen  obige  Thesen,  da  unsere  Diagnosen  und  IlUlfsmittel  jetzt 
viel  schärfer,  die  Zahl  der  eompelcntcn  Heob.aclitcr  sehr  viel  grosser 
ist,  als  ehedem,  jetzt  viid  mehr  Kranke  als  früher  sieb  behandeln 
lassen  und  — last,  not  least  - die  Veröffcntlichungswutli  schier  be- 
Horgni>setTegendc  Dimensionen  angenommen  liaL^j  Ob  in  unserer 

i)  Nur  für  rin  Geist) slcUlrii , «lio  Grliinionvcirlnmg,  scheint  nach  tluii 
icründliclicii  mn(  hririsn-hen  rutersiidtmifren  von  w.  K rafft- Ebiiiff  in  rieuerer 
Zeit  eine  wirkliche,  iii);lit  hios  üclieinliai'e  Zunahme  stattziirmden. 

21  Kriiiu'liii:  IVjahiatric,  (i.  Aiifl.  Bd.  I. 

:i(  Kill  sehr  lelirivichcs  Bcisiiiel  zeigt  Tal  hot  (Pepeueniey,  fxindon  1S9'', 
|).  1 lai.  Der  Kretinisimia  ini  Xonlen  .\nierika.s  ei-seheim  )i;miaeh  erst  nach  der 
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Zeit  je  eine  Krankheit  wirklich  neu  entstanden  ist  — soweit  ni(;bt 
etwa  durch  neue  mechanische  (Caissons)  oder  chemische  Erfindiintreu 
erzeugt  — hieibt  mehr  als  fraglich;  jedenfalls  hat  es  Cholera,  Typhus, 
Diphtherie,  Trichinose,  Lues ')  u.  s.  w.  schon  längst  gegeben,  bevor  diese 
Namen  dafür  aufkainen. 

Ebenso  unerwiesen  scheint  mir  bis  jetzt  auch  die  Behauptung  zu 
sein,  dass  das  V’erbrechen  sich  vermehrt  habe.  Wohl  hat  sich  das  Ge- 
sicht desselben  im  lAufe  der  Zeiten  gewaltig  geändert;  ob  aber  die  ver- 
brecherischeSeele  unserer  Jetztzeit  schlimmer  geworden  ist,  sidieiut 
mehr  als  zweifelhaft  zu  sein,  eher  könnte,  man  das  Oegentheil  vemiuthen. 
Nirgends  aber  ist  vielleicht  die  Statistik  trügerischer  als  gerade  Iuit;  nur 
hei  Anwendung  der  grössten  Kautclen  kann  man  auch  dort  sehen,  was 
die  Statistik  zu  leisten  vermag,  wenn  sie  echt  wissenschaftlich  behandelt 
wird.  Gerade  eine  neue  und  sorgfältige  Arbeit  von  Högel '),  die  auch 
sonst  sehr  interessante  Resultate  ergab,  bekundet  das  wiederum;  auch  ist 
für  unsere  Behauptung  das  Ergehniss  von  Wichtigkeit,  „dass  (in  Oester- 
reich) die  scheinbare  Mehrbelastung  in  der  Straffälligkeitsstatistik  der 
Jugendlichen  für  die  letztere  Zeit  fast  nur  darauf  zurüekzuführen  ist, 
dasH  die  Minderung  der  Straffälligkeit  in  den  letzten  Jahren  sich  auf 
die  Jugemllichen  nicht  ausgedehnt  hat.^)  QuiUelet  und  Buckle^) 
zeigten  ferner  „da.s-s  die  Zahl  der  Verbrechen  im  Allgemeinen  und  jede 
Art  von  Verbrechen  im  Besonderen  sehr  viel  weniger  wechselt,  als 
man  annimmt.  ....  Auch  die  Zahl  der  Selbstmorde  bleibt  dieselbe.“ 

Entwickelung  der  ^cbilddrUsenbcliaiidlung  plötzlich  häufig,  früher  galt  er  als 
selten.  Die  SchnftDtelh'r  wurden  erat  jetzt  darauf  aufmerksam.  Gerade  so  sind 
Hysterie  und  Neurasthenie  er^t  seit  relativ  kurzer  Zeit  geuauer  bekannt  und 
otudirt  worden,  sodass  da»  .Vtsti.-rial  darüber  gegen  frfllicr  .-»icti  i<atürlii'li  whr  an- 
bäiift  Wenn  man  auch  zugeben  muss,  da.»8  die  Indu.strie  sich  gewaltig  vermehrt 
hat,  somit  auch  die  damit,  verbundenen  (iefalireii , also  auch  iiothwcndigerweisc 
gewisse  Krankheiten,  und  wir  femor  wissen,  dass  die  nervösen  Erscheinungen 
nach  Unfällen  zum  grossen  Tlieile  der  Hysterie  oder  auch  der  Ncurastlienie  zu- 
zoreebuen  sind,  so  ist  doch  niclit  zu  vergessen,  dass  gerade  hier  viel  simulirt 
wird.  Der  obigen  Vermebnuigsquelle  dieses  Leidens  kann  ahrr  atidi  wolil  eine 
Abnahme  der  Zaiil  aus  andern  Ursachen  gcgimüherstehen.  Auf  jeiieu  Fall  sagt 
Hirsch,  ,Dank  dei  Fortschritte  der  Wisseusebaft  ist  der  Kiniliiss,  weit  lie  p.-ycbisrlie 
Eirkrankungen  (er  meint  Bpeeieli  die  Hysterie  und  tiugg<«tibilitätl  auf  das  ge- 
aanunte  Knltorlebcn  ausüben,  heutzutage  wnseiithcL  geringer  als  zu  frülicreii 
Zeiten  der  Geschichte  . , so  dass  es  ein  Unsinn  ist,  von  „einer  Fäulniss  diesei 
Zeitgenossen  . . der  suhwarzen  Pest  der  Gutartnng  und  U3'sterie“  iNordau, 
zu  reden. 

1)  Die  Syphilis  spr'cieU  i.st  jedenfalls  schon  im  APcnliuroe  bekannt  gcwi^u 

2)  Hügül,  Siehe  Rcf.  über  sein  Puch  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  l,  S.  315. 

3)  Ribot,  Die  Vererbung  u.  6.  w„  übersetzt  von  D>  Kurelia,  la.'ipzig  und 
Wi«i  1893,  a 214. 
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A^üütiiii')  endliob  gleichfalls,  dass  das  Verliältniss  der  ver- 
schiedenen Beate  zu  einander  constant  bleibt,  dass  die  Zahl  der  gros-sen 
Verbrechen  relativ  stationär  ist  und  nur  die  leichteren  an  Zahl  zu- 
uehiuen.  Das  starke  ümmodeln  der  Kriminalität  mit  dem  Milieu  und 
der  Cirilisation  macht  die  sichere  Wertbschätznng  des  kriminellen 
Coilfficienten  der  Gesellschaft  so  ungeheuer  schwierig  und  mahnt  uns 
auf  alle  Fälle,  bez.  der  angeblichen  Zunahme  der  Verbrechen,  z.  Z. 
vorsichtigerweise  ein  non  liquet  anszusprechen.  Dasselbe  gilt  auch  vom 
Selbstmorde.  Gross  in  einer  Besprechung  der  Arbeit  von  Il.ögel  (1-  c.) 
sagt  mit  vollkommenem  Bechte:  „die  grossen  Naturgesetze  zeigen  sich 
nur  bei  ganz  grossen  Zahlen;  einige  Jahrzehnte  verschwinden,  wenn 
es  sich  um  die  Gesetze  von  Aconen  handelt“  Das  setzt  aber  weiter 
voraus,  dass  alle  Zahlen  richtig  sind  und  die  Verhältnisse  richtig 
wiedergeben,  damit  die  Statistik  darauf  ihre  Schlüsse  baue.  Und  wie 
viele  Statistiken  irgend  einer  Art  entsprechen  diesen  Erfordernissen? 

Als  Facit  des  Vorhergesagten  sehen  wir  also,  dass  obige  ange- 
führten Leiden  und  Zeiterscheinungen  im  Allgemeinen  gegen  früher 
nicht  zugenommen  zn  haben  scheinen,  wenigstens  stehen  dafür  un- 
widerlegliche Beweise  noch  aus.  Wie  ist  dies  zu  erklären?  Nur 
durch  regenerirende,  hemmende  Momente,  durch  immer  ausgebreitetere 
Kenntniss  und  Anwendung  der  hygienischen  Maassregeln,  grössere 
Liebesthätigkeit,  weiter  um  sich  greifende  Abhülfe  socialer  Schäden, 
mehr  aber  noch  durch  Kreuzung  mit  gesundem  Blute.  Dass  bei 
letzterem  Factor  der  Hauptnachdruck  auf  das  „gesunde“  und  nicht 
das  „fremde“  Blut  zu  legen  ist,  ersieht  man  aus  den  nicht  seltenen 
Fällen  von  Inzucht  mit  gesunden  Nachkommen,  wie  z.  B.  auf  gewissen 
Inseln  oder  in  isolirten  Gegenden,  wo  die  Einwohner  seit  Jahrhun- 
derten unter  einander  heiratheten  und  doch  gesund  blieben.'*)  Immerhin 

U Agostini;  Siebe  Rcf.  in  Rivinta  mcnsile  di  psichiatria  forcuso,  antro- 
pologia  crimmaie  etc.  1899,  p.  258. 

21  Tal  bot  (Degeneracy  ita  causca,  origin  and  rcsultx.  London  189S)  giebt 
bierfilr  versebiedene  Beispiele.  Auch  die  Bevölkening  Ghcel’s  — also  im  Inbiude 
— ist,  wie  Alt  (Ueber  fainiliüro  Iri-cnpflcgc,  Halle  1899.  Alt's  zwanglose  Ab- 
bandlungen aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und  Ooisteskrankbeiten)  sagt,  eine  ge- 
sunde, trotz  grosser  bizucbt,  was  icb  aus  eigener  Anschauung  bestätigen  kann. 
In  jeder  Gegend  findet  aber  sogar  wie  Oiuffrida-Rugguri  (Alcune  noto  sul 
tipo  flsico  regionale.  Rivista  di  Si-icnze  hiologiehe,  1899)  ausTQbrt,  eine  Art 
von  Inzucht,  wenn  auch  in  weiterem  Sinne,  statt,  worauf  er  wohl  mit  Recht  die 
Gesichtsähnlicbkeit  in  gewissen  Gegenden  und  einzelnen  Klaaaen  zurückführt. 
So  erklärt  sich  ferner  nach  ihm  auch  die  Thatsache,  dass  in  bestimmten  Gebieten 
gewisse  ]>üdeu,  z.  B.  Brüche,  hSnfiger  sind,  als  wo  anders.  Mit  Recht,  wie  icli 
glaube,  behauptet  er  dann,  dass  der  wahre  biologische  Typus  einer  Region,  eines 
Volkes,  nicht  in  rein  anthropologisclion  Daten,  wie  Kopfmassse,  Kdr]>oriänge, 
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i&t  di«  Inzucht  nach  Kräften  zu  vernieiden,  weil  auch  nur  kleine 
Fehler  der  Erzeuger  in  den  Nacbkominen  sich  cumuliren  mlise'  n. 

So  wenig  kann  heute  iin  Allgemeinen  von  Ma.'sendegeneration 
die  llede  sein,  dass  vielmehr  Morbilität  und  Mortalität  gegen  früher 
sehr  wahrgeheinlieli  ahgenomnien  haben.  Kraus«  hat  kürzlieh  nach- 
gewie.sen,  dass  die  Wehrhaftigkeit  in  Deutschland  zugenommon  hat, 
wahrscheinlich  auch  die  durchschnittliche  Körperlänge.')  Nach 
(’ollignon  (Plötz;  DieTiichtigkeitunsercrRas.se  u.  s.w., Berlin  1895) 
sind  in  Frankreich  die  Rekruten  wahrscheinlich  grösser  geworden  und 
sicher  gilt  dies  nach  Ammon  für  Baden.  Nach  Plötz  (!•  c.)  hat  im 
letzten  Jahrhundert  ein  bedeutendes  Ansteigen  der  mittleren  Lebensdauer 
stattgefunden  und  eine  Zunahme  der  Schädelcapacität  von  der  Zeit  des 
Alterthums  bis  heute,  ist  wahrscheinlich.  Ferner  hat  Broca  bei  den 
heutigen  Parisern  einen  grösseren  Schädelinhalt  gegenüber  denen  aus 
dem  12.  Jahrhundert  nachweisen  können.  Trotz  alledem,  sagt  Plötz, 
bleibt  die  Frage,  ob  wir  uns  seit  dem  Alterthuiu  vervollkommnet 
haben,  unentschieden;  ja  er  ist  sogar  geneigt,  eine  leichte  Entartung 
anzunehmen,  besonders  bei  gewissen  Völkern,  vnd  den  Franzosen, 
womit  freilich  im  Widerspruch  steht,  dass  er  sich  an  anderer  Stelle 

u.  8.  w.  »ich  ktmdgiobt.  »ODdem  viclmohr  in  der  Art,  wie  er  eich  sisüsdech  au 
den  verschiedenen  Krankheiten,  an  der  Zahl  der  Miss-  und  ToJtgcburtcn,  an  der 
Cntaiiglichkeitsziffor  bei  der  Stellung  n.  s.  /.  erweist.  So  zeigt  denn  die  „noso- 
logische (icographic“  deutlich  die  Existenz  von  regionalen  physischen  l^pon. 
die  freilich  bislang  noch  wenig  untersucht  siud,  wozu  al)cr  genide  Verfasser  sehr 
interessante  Beiträge  lieferte.  So  legt  er  dies  in  einer  anderen  Arbeit  (Un  indicc 
di  deperimeuto  fisico  nell’  Appenino  Heggiano.  lUvista  di  Soienze  biologiche 
1S99)  spcciell  ffir  die  Eniilia  dar  (d.  h.  die  Umgegend  von  Usggio).  Hier  waren 
in  der  (Jebirgsgegend  viel  weruger  Taugliche  hei  der  Aushebung,  als  in  der 
Ebene,  trotz  kaum  bestehender  Untersthiode  in  der  K ör]>crlinge,  und  zwar,  weil 
auf  dun  Berglen  sehlcclilere  Ernährung  ist,  besonders  aber,  weil  die  Kräftigen 
aoswandem.  die  Verlioirathelcn  meist  fieberkrank  von  der  Saisonarbeit  zurück- 
kehren und  dann  krönklivlie  Kinder  zeugen. 

11  Man  hat  aiicli  bemerkt,  da.<<s  die  Rüstungen  des  Mittelalters  unsem  Ix'uten, 
weil  meist  zu  klein,  nicht  mehr  passen  würden.  Uebrigens  will  icb  bemerken, 
dass  nouerdingK  die  ztmclimcnde  Abnahme  der  Körpergrösse  der  Rekniten  in 
Frankreich,  Spanien  niid  Italien  behauptet  -wird,  was  allerdings  etwas  bed<>nklieh 
wän%  Plötz  bemerkt  hierbei  wohl  aber  mit  Recht,  dass  wenn  wirklich  „die 
Berabsetznng  des  MinimalinaaHses  des  Rekruten,  die  in  manchen  Eändem,  anch 
in  Preossen.  seit  den  ersten  Jalirzthntcn  unseres  Jahrhunderts  ihstsichlich  statt- 
gefonden  hat’ , wogegen  ja  auch  tlicilweise  andere  Ziffern  sprächen,  dies  deshalb 
uicht  hulir  in  die  Waags<-liaalc  fällt,  weil  wir  „die  Körpergrösse,  wenn  die  Ab- 
nahme nicht  eine  sehr  starke  ist,  nicht  in  directe  Beziehung  ziu“  ConHtitutions- 
kraft  bringen“  können.  Aehnhehes  sagt  auch  Giuffrida-Rnggeri.  wie  wii 
schon  ^abcn. 
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Huf  Seiteu  derer  stellt,  die  den  Fortschritt  annelimen.  Zu  diesen 
Ijet7tpreii  gehöre  auch  ich,  obgleich  ich  gern  zugebc,  dass  scharfe, 
wissenschaftliche  Beweise  in  dieser  Sache  ungemein  schwer  zu  be- 
schaffen sind. 

I. 

Da»  I.eben  gleicht  einem  Unssbette,  in  da»  allerlei  Unrath  hinein- 
geworfen, welcher  aber  durch  die  lebendige  Kraft  des  Wassers  un- 
schädlich gemacht  wird.  Wie  alle  Vergleiche,  so  hinkt  freilich  auch 
dieser,  doch  giebt  er  den  zu  Gninde  liegenden  Oedanken  einigermaassen 
gut  wieder.  Durch  Kreuzung,  hygienische  Maassregeln,  bessere  sociale 
Verhiiltnisse  u.  s.  f.  tritt  immer  wieder  eine  As.sanirung  ein,  trotzdem 
auf  der  anderen  Seite  der  feindlichen  Einflüsse  durch  die  immer  dichter 
werdende  Stadtbevölkerung  mit  dem  zunehmenden  Proletariate,  durch 
das  immer  ausgeprägtere  Unisteinpeln  des  modernen  Staates  in  einen 
Industriestaat  mit  seinen  tausend  Schädlichkeiten,  besonders  dem  Alko- 
liolismus  *)  und  der  Syphilis,  immer  mehr  werden. 

II  ob  die  Tnioksncbt  in  den  letzten  Deconnien  un'rklicli  zugenommon  hat 
ist  scliwcr  sicher  zu  erweisen,  für  die  ^^rossen  (Icntrcn  sc.lieint  cs  aber  der  Fall 
zu  HCiii.  Der  grosse  Scb.'idim  der  Aiculiulic.i  lüssr  .Nich  s'atistisch  jcdcnrulls  niciit 
so  Iciclit  leststclien,  als  es  die  Tcm|u'Tenzler  glaulicn,  da  noch  eine  Menge  an- 
derer .Momente  uiifspiclon  und  vor  allem  der  I’ofns  oft,  vielleicht  sogar  meist 
nur  der  Ausdruck  einer  psyehopatiiisciu-n  Fxistenz  ist.  Auch  bez.  der  Sypliilis 
ist  die  .''aclil.igo  not’li  niebt  gimz  klai.  In  den  grossen  .''tädten  sebrint  »io  meist 
zu-,  in  Berlin  nach  Blasehko  dsjicgen  abznnebmeu.  I'a  allgemein  ihre  schweren 
Ersclieinungen  — von  ilen  nervösen  und  der  l’andx'Se  abgesehen,  deren  Zu- 
sammenhang mit  Syphilis  uocli  wenig  aufgeklärt  ist  — in  den  einlisirtcn  Ländunt 
abzuneliineii  sebeiuen,  so  hoffen  einige  (z.  B.  Tal  bot),  d:iss  einmal  alle  Welt  so 
davon  dnreliseueht  sein  winl,  dass  sie  für  dos  Gift  nncmpfindli(üi  werden  wird. 
Meist  legt  man  aber,  liesondcrs  seitens  der  I.aiion,  relativ  wenig  Wertli  auf  den 
Tripper,  der  doch  gerade,  wie  viele  I'i’auenärzte  sagen,  bei  der  Frau  sehr  oft 
Sterilität  erzeugt,  sielicr  aber  aueJi  viele  Männer  unfniclitbar  macht.  Wenn  aber 
Flesch  (Prostitution  und  Francnkranklioitcn , Frankfurt  ISbS;  meint,  das»  bei 
uns  mindestens  80®/o  aller  Männer  'I'ripper  batten,  so  möclite  die*  siclier  über- 
trieben sein.  Die  Zahl  dürfte  niclit  einmal  für  Kaiiflente  und  Offieiere  gelten,  die 
diM'h  walirscbeinlieb  am  häufigsten  gese-likvbtskraiik  sind,  geseliweige  denn  für 
die  Andern.  Wie  sehr  aber  leider  im  Heere'  unter  den  Gemeinen  die  Geschlochts- 
kranklieitcn  gra.ssiren  — und  das  ist  eine  der  vielen  Seliattenseiton  der  allgenaeincn 
WV^brpfielit!  — i'rsiebt  man  aus  einer  ^utiz  der  vorneiimsteii  engliselion  meelicin. 
Zeitung,  des  „I.ancef*  (Jan.  97),  wonach  der  Proeoiitsatz  der  an  solchen  Kraok- 
heiten  I-eidcnden  im  deutschen  Heere  sich  auf  2,7"/o,  iin  russischen  1,3“/«,  im 
frauzö.sischen  4,4  “/o,  im  englischen  aber  auf  20,4 ®/o  und  im  englisch-indischen  so- 
gar auf  14  °/<>  beläuft!  Von  den  Soldaten,  die  aus  ludicn  kamen  und  im  Notley- 
Spitale  anfgonommen  wurden,  harten  74%  an  dcrgloicben  KrankbeiU'n  gelitten! 
— Talbot  (I.  c.i  hält  die  Tnberenlose  für  eine  noeli  grössere  sociale  Gefahr  als 
die  Syphilis,  weil  hier  mehr  Sterilität  besteht,  ilort  aber  mehrfache  nnd  rasch 
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Regeneration  und  Degeneration  sind  zwei  parallel  laufende  biologische 
Ijebcnsersclieinungen,  wie  Dallemagne')  und  Andere  mit  Recht  be- 
haupten. Bereits  das  Älter  ist  eine  Degeneraüonserscheinung  und  schon 
deshalb,  abgesehen  von  anderen  Formen,  hat  Marro’)  sehr  Recht, 
wenn  er  sagt,  dass  es  keine  Familie  giebt,  in  der  sich  nicht  früher 
oder  später  Tendenz  zur  Entartung  zeigt,  besonders  wenn  spät  erzeugte 
Kinder  geboren  werden.  So  sehr  ist  nach  Marro  das  Gesetz  ein 
organisches,  dass  es  keinen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  einer 
Eigenschaft,  einer  Funktion,  eines  Organes  giebt,  der  nicht  zugleich 
einen  Rückschritt,  eine  Hemmung  in  anderen  Eigenschaften,  h'unktionen 
und  Organen  bedinge.  Jeder  Fortschritt  der  Kultur,  der  Etliik  etc. 
ist  in  gleicher  Weise  mit  gewissen  Rückschritten,  Hemmungen  ver- 
bunden.'*) In  den  obigenSätzen  wird  freilich  das  Wort:  Degeneration-» 
Verkümmern  gebraucht  und  das  möchte  ich  doch  einigermassen  bean- 
standen. Das  Verkümmern  einer  Funktion  oder  eines  Organs  bedeutet 

aofcin&ndcr  folgende  Cloburtcii  »ehr  liiiufig  seien;  aiisscidcm  sei  Syphilis  heilbar, 
weniger  vererbhar  und  erzeuge  bei  Frauen  öfter  Fehlgeburt  Die  grösste  fiefahr 
der  Syphilis  sieht  Talbot  in  dem  dadurch  günstig  vorbereiteten  Uoden  für  die 
Tuberculose  und  andere  eoutagiöso  Krankheiten.  — Dass  in  den  grossen  .StSdtou 
aber  aucli  die  Wohnungsnoth  an  der  Degeneration  mit  arbeitet,  zeigt  schön  ein 
Artikel  im  „Oesundhcitslchrcr“,  1.  Juli  1S9U,  wo  auch  gute  Massregelu  dagegen 
angegeben  sind.  ~ Bez.  des  Alcoholismus  — ich  will  e.s  hier  noch  iiachhoicn 
naeint  Plötz  il.  c.);  „ein  wirklicher  Beweis  ist  nur  dafür  gebracht,  dass  ein  ge- 
wisser Theil  des  'Volke«,  Jedenfalls  mehr  als  ein  Zehntel,  stark  geschiidigt  wird. 
Ob  dadurch  schon  eine  thatsSrhlicfae,  wenn  auch  noch  so  leicht,  durchgehende 
Entartung  de«  Volkes  zu  Stande  gebracht  wird,  bleibt  zweifelhaft'.  Cnd  ich 
glaube,  er  hat  Itccht.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Notiz,  die  ich  kürzlidi  irgendwo 
las,  dass  nümlich  gerade  unter  den  Abstinenten  Degenerirtc  hSufig  sindl  Sie 
wurden  abstinent,  weil  sie  den  AJcohol  schlecht  vertrugen;  trotzdem  erzeuge, 
sie  aber  wegen  ihrer  ursprünglichen,  mangelhaften  Constitution  Entartete,  wenn 
auch  nicht  so  schlimme,  als  wenn  sie  sich  dem  Tranke  ergeben  hiitten.  Mau 
muss  also  dcgoncrirte  und  nicht  degeuerirte  Abstinenzen  wohl  unterscheidon, 
während  Säufer  meist  F.ntartete  waren  und  desshalb  soffen.  Merkwürdi.g  und 
betrübend  zugleich  ist  es  zu  sehen,  dass  Trinker,  wie  auch  andere  Degenerirtc, 
bes  Schwindsüchtige,  ihre  Zeugnngskraft  oft  bis  znlelzt  behalten  und  sogar  mehr 
Kinder  in  die  Welt  setzen  als  Andere,  freilich  zum  (jlQcke  häung  wenig  lebcus- 
fUiig;e.  Sehr  wichtig  erscheint  mir  auch  der  Satz  Hügel’s  (I.  c.l:  „Nur  die  Er- 
zeugung geistiger  Getränke  bat  Einfluss  auf  die  Straffälligkeit,  aber  auch  hier  ist 
Ausdrücken  in  Zahlen  unmöglicii  — es  Ist  nui  Erfahrnngstlintsache“. 

II  Dallemagne*.  Dögönöresccnce  individutllo  etc.  et  dögönörescejice  col- 
lective.  Revue  de  Belgique,  1897. 

2)  Marro:  La  pubertä  etc.  Torino  1897. 

3)  ln  diesem  Sinne  sagt  Renan  (Ribot  I.  c.;;  „die  Nationen  erschöpfen «iCfa 
in  dieser  Production  (d.  h.  von  Konst  und  Wissenschaft)  . . . jedes  Vorrecht,  das 
der  Mensch  sich  anmaast,  ist  ein  Schritt  zur  Entartung  . . * 

AnUr  (Br  EiimlBalutlirosalagk.  Itl.  ' 5 


Digitized  by  Google 


66 


III.  NiCKE. 


«lann  keino  Kntartiiug,  wenn  dadurch  der  Fonschntt  des  Gcsainmt- 
organismus  gefördert  wird.  Erst  w’enn  das  Organ  «der  eine  be- 
stimmte Funktion  fOr  die  gegel)ene  Entwickelungsstufe  nicht  Genügendes 
mehr  leistet,  erst  dann  sind  beide  entartet,  oder  richtiger  gesagt : bloss 
das  Organ,  da  das  Organ  die  ('unktion  mehr  hestibinit,  als  umgekehrt; 
beide  sind  aber  jedenfalls  nahe  miteinander  verbunden.  Ja,  ein  Or- 
ganismus kann  phylogenetisch  viel  niedriger  stehen  als  sein  Vorgänger, 
und  doch,  weil  er  den  Verhältnissen  genau  sich  anschniiegt,  nicht 
eigentlich  degenerirt  genannt  werden,  z.  B.  der  Einsiedlerkrebs  and 
gewisse  Dannpamsiten.  Es  kann  also-für  Organ  oder  Funktion  eventuell 
eine  „rückläufige  Bewegung  zu  niedrigerer  Struktur"*,  welche  Kibot 
für  den  Degencrationsbegriff  fordert,  bestehen,  ohne  dass  Entartung 
wirklich  besteht,  und  umgekehrt.  Ich  fasse  also  die  Entartung 
nicht  absolut  anatomisch  oder  funktionell,  sondern  nur 
relativ  auf,  nnd  stelle  die  mangelnde  Anpassung  an  ein  ge- 
gebenes Milieu  als  Ausschlag  gebend  für  die  Degeneration 
hin,  also  ohne  Ansehung  eines  Vor-  oder  Bückschreitens 
in  der  phylogenetischen  Entwickelung  der  Gewebe.  Wie 
ich  in  meiner  früheren  Arbeit  auseinandersetzte,  kann  diese  Entartung 
angeboren  oder  erworben,  vorübergehend  oder  dauernd  sein,  doch  ver- 
steht man  darunter  meist  die  angeborene,  gewöhnlich  nicht  zu  besei- 
tigende Form.  Die  phylogenetische  Entwickelung  geht  gewöhnlich 
vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  was  aber,  wie  gesagt,  nicht 
immer  mit  dem  Besseradaptirtscin  zusammenfällt  Kucksebritt  und 
Degeneration  (.retrogression  and  degeneration)  gehen  sonach 
durchaus  nicht  immer  Hand  in  Hand,  wie  Talbot  (1.  c.)  di» 
von  den  Thier-  und  Pflanzenparasiten  behauptet  Ja  Thiere,  z.  B.  die 
Ascidien  (Seegurken)  können  im  Larvenzustande  höher  organisirt  sein 
als  später  (Talbot),  so  dass  sie  erwachsen,  degenerirt  erscheinen;  in 
beiden  Fällen  erfüllen  sie  aber,  dem  gegebenen  Milieu  gegenüber,  voll 
und  ganz  ihre  Aufgabe  und  sind  sonach  auch  im  erwachsenen  Zu- 
stande, meiner  Definition  nach,  nicht  entartet  Im  Alter  dagegen, 
oder  nach  chronischen  Krankheiten  kann  die  Adaption  mangelhaft 
werden;  es  besteht  dann  anatomisch-funktionelle  und  sociale  Degene- 
ration. Freilich  habe  ich  in  der  Einleitung  die  eigentlichen  Krank- 
heiten als  solche  vom  engeren  Degenerationsbegriffe  aasgeschieden, 
doch  stellen  sie  in  fast  allen  Punkten  nur  die  Vergrösserung  der  von 
uns  für  die  Entartung  geforderten  Eigenschaften  dar.  Eher  passen 
schon  in  den  engeren  Kreis  der  Degenerirten  die  parasitären  Exis- 
tenzen'), viele  Verbrecher,  Bummler,  Bettler. 

1)  Siehe  bierfiber  beeondera  Marro  (1.  c.),  ferner;  SaliH.in:  Hainpa,  Madrid 


Digitized  by  Google 


Die  Kasintion  bei  g^ewissen  Kloe^i^n  von  Degenorirten  u.  b.  w.  67 

Wie  aber  der  Flusslaof  nur  bis  zu  einem  grsviraen  Grade  die 
schädlichen  Stoffe  zu  tilgen  vermag,  so  geschieht  dies  auch  im  Staats- 
organismus. Sobald  die  heilbringenden  Factoren  nicht  mehr  im  Stande 
sind,  die  gefährlichen,  von  allen  Seiten  einströmcndea  Elemente  zu 
bemeistem,  dann  hört  die  Regencrationskraft,  die  Assanirung  auf  und 
es  muss  notb wendigerweise  Massenentartung  allmählich  eintreten. 
Vorläufig  haben  wir  dies  für  unseren  Volkskbrper  allerdings  nicht  zu 
befürchten,  aber  es  fragt  sich  doch,  ob  bei  dem  fieberhaften  Anwachsen 
der  feindlichen  Mächte  Krankheit  und  Elend  nicht  so  zunehmen  müssen, 
dass  Entartung  daraus  resnltirt>) 

1898,  Ferriani:  Delinquenti  scaltri  e fortunati,  Como  1897,  Taibot  (1.  a),  Ri. 
bot  (I-  a)  u.  8.  f. 

1)  Don  Untergang  bistoriecher  VSlker  richtig  zu  erkliren,  ist  ftuuerst  schwer, 
da  es  sich  um  sehr  cumploze  Verhiltnisse  handelt,  die  nidit  überall  gleich  liegen. 
Ribot  (L  c.)  macht  mit  Recht  den  Historikern  dun  Vorwurf,  dass  sie  den  Unter- 
gang aof  die  Ehhriohtungen  nnd  Sitten  schieben  und  ganz  vergessen,  dass  diesen 
doch  eine  orgaiüscbe  Ursache  zu  Grunde  liegt  Wichtig  scheint  mir  hierbei  der 
Unterschied  zwischen  herrschender  Klasse  und  beherrschter  Hasse,  die  beide  oft 
schon  rassenrofissig  verschieden  sind.  Wenngleich  nimUch  die  entarteten  Ele- 
mente zunSchst  in  den  unteren  Schichten  anftroteu  — ich  glaube , daas  so  z.  B. 
die  lassem  Degeneratinnszeichen  im  Allgemeinuii  hier  hänfiger  sind,  als  dort, 
weil  hier  besonders  Noth,  EUend  nnd  Trunksucht  sich  zeigen  — so  scheint  um- 
gekehrt bei  Ucburkultur,  noch  mehr  aber  durch  stirku  Inzucht,  die  herrschende 
Klasse  allmählich  derart  zu  entarten,  diiss  dies  auch  bald  im  socialen  I.eben,  in 
Sitten,  Einrichtungen,  Gesetzen  u.  s.  f.  sich  kund  geben  muss.  Die  Folge  wird 
sein,  dass  darunter  das  ganze  Staatsleben  Ndcc  and  schliesslich  einem  jungen, 
kräftigen  Volke  unterliegen  muss.  So  fielen  die  Itdmer  den  Germanen. zum 
Opfer  — degencrirt  war  hier  anscheinend  vorwiegend  uur  die  horrschemle  Klasse 
— , so  die  Byzantiner  u.  s.  w.  Kleinere  Vülkor  werden  aber  auch  ohne  eing«. 
tr^ne  Eintartnng  von  grösseren  einfach  venclilungen , so  x.  B.  GTiechcnland, 
Jndla  durch  die  Römer,  Länder,  in  denen  von  einer  wesenüichen  Degeneration 
wohl  kaom  gcsprodien  werden  kann.  Auf  diesem  Gebiete  ist  aber,  wie  gesagt, 
das  Meiste  noch  sehr  dunkel  und  wir  müssen  uns  hüten , eine  allgemein  gültige 
Formel  aufstollen  zo  wollen.  Wie  verschiedene  MomÖnta  mitspielen  können, 
sehen  wir  an  Spanien,  das  nach  Galton  (Ribot  I.  c.)  dntvh  jahrhundertlanges 
Verbrennen  und  Vergiften  seiner  besten  Minner  beraubt  wurde.  Vergessen  wir 
aber  hierbei  nicht,  dass  das  Wflthun,  Verbrennen  in  blinder,  fanatischer  Wath 
vor  Allem  organisch  bedingt  war,  durch  Rasse  und  Erblichkeit,  .weniger  durch 
das  Milieu,  dalicr  bat  nirgends  wohl  der  Mensch  so  guwOthet,  wie  in  Spanien. 
Ausserdem  scheint  es  auch,  .als  ob,  wie  im  Alter,  die  guten  Eigenscliafteu  dnes 
Volkes  allmählich  sich  abstumpfen,  wobei  jedenfalls  aber  Veriuischung  niitfrem. 
den,  minderwerthigen  R:«ss«n  und  F.inachleppcn  ihrer  Betrachtungsweise  nnd  Ihrer 
Lebensweise  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Dies  war  zum  grossen  'J'heüc  in  der 
Kaiserzcit  bei  den  Römern  der  E'all.  Das  führt  natiirgenilsa  zur  Betrachtnng  des 
Einflusses  von  Kreuzungen  Oberhaupt,  ein  noch  ganz  dunkles  Gebiet,  über  das 
schon  unzählig  viel  geschrieben  ward  und  zwar  im  widersprechemUieu  Sinne. 
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Als  Mene  Tekel  erscbeinen  uns  die  unzähligen  Degenerirten,  die 
wir  tbatsüchlich  schon  jetzt  in  unserer  Mitte  und  zum  grossen  Theile 
i»  Kranken-  und  Irrenhäusern,  Gefängnissen  und  anderen  Anstalten 
bewahren  und  pflegen.  Erscheint  diese  Masse  als  eine  quautit6  n6gli- 
gcable  für  die  Allgemeinheit  und  den  Einzelnienschen?  Gewiss  nicht 
Sch  >n  der  durch  die  Verpflegung  derselben  entstandene  pecuniäre 
Sch  iden  für  den  Nationalwohlstand  ergicbt  sich  als  sehr  bedeutend. 
Nicht  minder  gross  ist  aber  der  Nachtheil  für  den  Betreffenden  selbst 
und  seine  Familie.  Nicht  nur  wird  so  mancher  Fanulienernährer 
oder  die  Hausfrau  dem  Familienkreise  entrissen  (oder  kann  zu  Hause 
seinen  Pflichten  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  nachkommen),  so 
dass  das  ganze  Familienleben  dadurch  kürzere  oder  längere  Zeit  oder 
auch  auf  immer  tief  geschädigt,  ja  zerstört  wird,  die  Kindererziebung 
darunter  leidet  u.  s.  f.,  sondern  es  liegt  vor  Allem  die  Gefahr  sehr 
nabe,  dass  durch  den  einen  Theil  oder  gar  durch  beide  Erzeuger  der 
Keim  zu  gleicher,  oder,  was  noch  häufiger  geschieht,  zu  anders  auf- 
tretender und  meist  noch  schwererer  hintartung  der  Grund  gelegt,  so 
dass  das  unglücklichste  Erbe  hinterlassen  wird. 

Freilich  darf  man  auch  hier  nicht  zu  weit  gehen,  Nicht  Alles 
ist  vererbbar  und  besonders  Kreuzung  mit  gesundem  Blut  kann  den 
schädigenden  Einfluss  aufheben  oder  doch  miussigen,  oder  es  tritt 
„atavistische  Erblichkeit“  im  günstigen  Sinne  auf,  d.  h.  Rückschlag  nach 
gesunden  Vorfahren.')  Schon  allein  der  Umstand,  dass  Jeder  von 

Hin»  BortrSguos  (luCtiBsag)*,  dfigfncresccncc  ct  crime.  An’hivcs  «l’snthropologic 
criminelle  ctc.  ISHil,  p.  477)  hat  darüber  ganz  kürzlich  entt  interessant  geschrieben. 
Kr  glaubt  au  den  Mischlingen  Brasiliens  naclis’oiscn  zu  können  ts|icciell  in  einem 
Bezirke  von  Bahiai,  dass  die  Mischling  sehr  stark  von  einander  abweichender 
Bassen,  wie  Weisso,  Scliwarze,  Gelbe,  schlecht«  Besultate  ergiebF,  günstige  da- 
gegen die  nahestehender.  Ob  dieser  l^atz  aber  allgemeiu  gültig  ist,  stellt  erst 
noch  zu  beweisen. 

1)  Einen  selir  klassischen  Fall  hierfür  haben  neuerdings  Garnier  und 
Santenuisu  mitgotheilt  (siehe  Bef.  in  der  Kivisi.s  di  psieolugia,  psiebiatria  etc. 
1899,  p.  311).  Freilich  ist  iu  solchen,  gewiss  seltenen  Fällen  immer  nocli  erst 
der  weitere  Verlauf  ahzuw.-utcn,  vor  Allem  aber  die  Nachkommenschaft  zu  uuter- 
Buefaen,  da  die  Erblichkeit  häufig  latent  sein  kann  oder  wenigstens  so  scheinen, 
da,  wie  ich  dies  in  meiner  ernten  Arbeit  (dies  .iVrehiv,  B(L  1)  zeigte,  der  Nach- 
weis ehii«  wirklich  stattgefiindeneu  Bückschlags  sehr  schwer  zu  führen  ist.  Lu- 
eas  (Talbot  1.  c.)  gellt  sogar  soweit  zu  behaupten,  dass  dcgencrirU'  Typen  oft 
Bnckseblag  erleiden  in  ihrer  Struktur,  und  dass  dies  gerade  sie  zun^  Ueberlcbcn 
am  geeigiirti-sten  maidic.  Grossmann  (Wie  wird  ein  Kind  zum  Verhrocher? 
Die  Kiiiderfehlcr,  1898)  meint,  dass  man  „auch  zuweilen“  an  Kindern  degonerirter 
Familien  ein  unerwartetes  Hervorbrechen  lieiisamer  Instinkte  sähe,  welche  aof 
eine  seginbringende  Erbschaft  aus  voihcrgegaugenen  Generationen  hinweisa  Es 
habe  sieb  ferner  gezeigt,  dass  vortheilhafte  Eigenschaften  sieh  zweimal  so  häufig 
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U08  in  seiner  Abnenreihe  in  directer  und  indirecter  Linie  sicher  nn- 
zähli^  viele  Entartete  aller  Formen  hat  and  doch  die  Welt  noch  be 
steht,  zeigt  genügsam,  dass  die  Gefahr  der  Vererbung  nicht  zu  über- 
treiben ist  Immerhin  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  dass,  wenn  ein 
Theil  der  Eltern  oder  gar  beide  z.  Z.  der  Zeugung  — denn  darauf 
kommt  es  vor  allem  an!  — geisteskrank,  blüdsinnig,  epileptisch,  hyste- 
risch, Trinker  waren  etc.,  (vielleicht  gilt  dies  auch  von  Oewobnheitever- 
brechem),  dies  für  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der  Nachkommeu 
höchst  bedenklich  ist  Eine  gewiss^  Selbsthilfe  hat  die  Natur  hier 
selbst  geschafft,  indem  diese  Elemente  oft  unfruchtbar  sind  oder  deren 
Nachkommen,  wenn  Regeneration  unmöglich  war,  in  2.  oder  3.,  oder 
4.  Linie  aussterben.  Die  Entarteten  ziehen  sich  besonders  gern  an, 
so  dass  der  Niedergang  dadurch  noch  beschleünigt  wird.  I'reilich 
sind,  wie  Marro  (1.  c.)  sagt.  Entartete  der  Ehe  noch  öfter  abhold, 
trotzdem  aber  erzeugen  sie  häufig  aceheliche  Kinder.  So  erklärt  sich 
zum  grossen  Theil  die  Tbatsache,  dass  Letztere  so  leicht  auf  Abwege 
gerathen.  Geisteskranke,  Verbrecher,  Dirnen,  Bctüer  werden,  wozu 
freilich  das  traurige  Milieu,  in  dem  sie  aufwachsen,  mithilft.  IlierZn 
kommt  noch,  dass  unehelich  Geschwängerte  ihren  Zustand  zu  ver- 
bergen suchen,  allen  schweren  Arbeiten  sich  unterziehen,  viel  Sorgen  etc. 
haben,  wodurch  die  Frucht  noch  mehr  leiden  muss  und  sie  nach 
Kibot  (1.  c.)  noch  häufiger  als  andere  Frauen  Missbildungen  zur  Welt 
bringen. 

Besondere  der  Irrenarzt  und  der  Kriminalanthropolog  is4  in  der 
Lage,  die  furchtbare  Wirkung  schwerer  Entartung  auf  den  Betroffenen 
und  noch  mehr  auf  seine  progenies  zu  studiren.  Tiefes  Mitleid  mit 
diesen  unschuldigen  Opfern  der  „Erbsünde“,  wenn  man  diesen  Aus- 
druck hier  gebrauchen  will,  muss  ihn  erfassen  und  zum  Nachdenken 
über  eine  mögliche  Prophylaxe  drängen. 

II. 

Giebt  es  nun  ein  probates  Slittel,  der  Entartung  ül>erhaupt  oder 
wenigstens  den  naupterscheinungen  derselben  Einhalt  zu  thun?  Die 
allgemeinste  Formel  dafür  würde  lauten:  Beseitigung  aller  hygienischen 
und  socialen  Uebel,  weil  im  Grunde,  wie  ich  glaube,  jede  Degene- 
ration, die  dann  weiter  vererbt  wird,  darauf  zurückgefUhrt  werden 
kann.  Freilich  ist  dies  Ideal,  wie  alle  Ideale  ülmrhaupt,  unettcichbar, 
und  wir  müssen  uns  mit  dem  Erreichbaren  begnügen.  Am  Ende 
unseres  Jahrhunderts  können  wir  aber  mit  Stolz  auf  das  hierin  Ge- 

vprerben,  wie  ncliSdlicbc,  wodorefa  der  stetige  Fortschritt  der  Mcnecbheit  sich 
erkläre. 
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leistete  turUckblicken.  Nicht  am  wenigsten  haben  wir  es  diesem  Um- 
stande mitzuverdanken,  dass  trotz  so  vieler  entgegenwirkender  KrSfte, 
von  einer  Massendegeneration  bei  uns  nicht  die  Rede  sein  kann,  ja 
der  Volkskörper  vielleicht  gesünder  dasteht  als  früher. 

Ob  aber  diese  günstigen  Fortschritte  auf  hygienisch -socialem 
Gebiete'}  immer  und  wie  lange  noch  dem  unheimlich  wühlenden, 
immer  müchtiger  werdenden  Feinde  ein  Paroli  werden  bieten  können, 
das  eben  ist  die  F>age.  Gelingt  es  uns  dagegen,  wenigstens  die  ge- 


1)  Bei  Harro  (l.  c.)  finden  stell  gute  Vorachriften,  besondere  bec.  dw 
normalen  and  patbologiscfaen  Jagend.  Er  siebt  namentlicfa  Abstinenz  von 
Alcohol  and  Tabak  als  ereten  Schritt  gegen  die  Entartung  an  and  berührt 
sieb  hier  mit  den  Abstinenzlern.  Totale  Alcoholabstinen»  ist  aber,  glaube 
ich,  eine  Utopie.  Anssicfatsvoller  sind  hier  die  Missigkeitsverelne  nach  deutschem 
Muster,  mit  entdebbarea  21ielen.  Das  Sachen  nach  beraasehenden  Sabstanzen  ist 
fast  organisch  begründet,  wie  die  Ethnologie  es  zu  beweisen  scheint  Wir  können 
diese  merkwürdige  Tendenz  wohl  sdtwerlich  ganz  aosrotten,  die  wilden  Triebe 
aber  vei'schneiden.  Das  völlige  Tilgen  des  Uebels  scheint  mir  ebonao  nnmöglieh 
zu  sein,  wie  das  d«'  Prostitntion.  BezOgUeb  des  letzteren,  nothwendigen  U^ols, 
wie  es  acbeint,  gilt  es:  nicht  die  Bordelle  nnterdrücken,  sondern  sie  dier  ver- 
mehren und  vor  Allem  alle  Dirnen  genau  und  oft  antenueben ; nicht  am  wenigsten 
aber,  was  meist  nicht  geschieht,  auch  ihre  Besucher  and  zwar  vor  dem  Coitus. 
- Dr.  Bohannon  (Qroasmann  I.  c.)  hat  beobachtet,  dass  weniger  nud  weniger 
mirmale  Kinder  in  einer  sonst  degenerirten  Familie  zur  Welt  kommen,  je  inelir 
sich  die  biologischen  Veihlitnisse  der  Eltern  verbeseoni.  Er  nennt  das  ,den 
Trinmph  der  Umgebung  über  die  ErbUohkeit“.  Ob  aber,  wie  Ferri  (Sociaiismus 
und  moderne  Wissenschaft  Ueberectzt  nnd  ergSnzt  von  Dr.  Kurella,  Leipzig, 
1896)  meint  „mit  der  Abnahme  der  Ungleichbeit  in  einer  besseren  sodalen  Ord- 
nung, alle  organisobeo  und  erbeblicboren  Dcfecte  verschwinden  müssen,  wddie 
das  Elend  entstehen  und  . . . sich  vererben  und  vermehren  lassen“,  das  zu  he- 
baupton  dürfte  wohl  sehr  kühn  sein.  Dies  auch,  wenn  man  eine  Abnahme  der 
Degenerirten  mit  der  Zunahme  der  Civilisation  zugobeu  wollte,  voransgesetst. 
dass  rie  wirklich  die  Zahl  dorer,  die  den  Daseinskampf  bestehen,  wie  Ferri 
sagt,  vergrössert  Originell,  aber  mehr  als  anfechtbar  ist  ferner  der  Satz  Ferri ’a, 
dass  das  zeitweise  CSlibat  der  Soldaten  die  Rasse  verschlechtere,  weil  dieSchwachen 
nnterdessen  sich  foitpflanzen  I Wenn  Ferri  alles  Heil  vom  Sociaiismus  erwartet 
so  zeigt  ersieh  als  Idealist ; freilich  vertritt  erden  wissenschaftiiehoa  Sodalismos, 
von  dem  die  .Menge,  wie  wir  tSglich  sehen,  nichts  wissen  will.  Eine  solche 
ideulistische  Tliooric  ist  schon  desslialb  nicht  richtig,  weil  sie  mit  einem  Factor 
niobt  rechnet,  der  vermuthlich  stets  im  (jgDzen  unveründert  bleiben  wird,  nlmlich 
mit  den  SchwSchen  und  Fehlem  dea  Mcnschongeschiecbts.  Auch  Plötz  (1.  c.) 
neigt  mehr  zum  Sociaiismus  (und  Malthusianismus),  ohne  uns  indessen  übetzeugen 
zu  können.  Dass  dagegen  die  Eriüllung  der  von  der  „positiven“  Schule  ver- 
langten Reformen  des  Strafrechts  und  Gefingnissweeens,  welche  durchaus  möglich 
Mnd,  der  Degeneration  sehr  entgegentreten  kann,  ist  klar.  Bei  der  socialen  Reform 
lind  nicht  am  wenigsten  Kinder  nnd  Frauen  zu  bcrückaichtigen  und  zu  schützen, 
liOtzterc  beeondore  wührend  der  Schwangerschaft  und  dea  Woehenbetta. 
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f&hrlicbsten  Degenerationsfonnen  auf  ein  Minimum  herabzndrücken, 
so  haben  wir  für  den  Einzelnen  noch  mehr  aber  für  das  Ganze,  nn- 
▼er^eiobUch  viel  gethan. 

Da  dies  uns  aber  bisher  nicht  gelang,  so  müssen  wir  uns  noth- 
gedmngen  nach  radicalen  Mitteln  umsehen,  zumal  da  mit  den  Fort- 
schritten auf  hygienisch-socialem  Gebiete  auch  eine  immer  grössere 
Humanität  eingetreten  ist,  die  offenbar  viel  Degenehrte  unterstützt 
und  sich  fortpflanzen  lässt') 

1)  Sehr  radikal  spricht  dies  Plötz  (1-  c.)  aus:  .Solche  (so.  Armenonter- 
stfitrang)  and  andere  .humane  Ocf&blsdnscleien*,  wie  Pflege  der  Kranken,  Blinden, 
Taabetommcn.  überhaupt  aller  Schwachen,  hindern  oder  verzögern  nur  die  Wirk* 
samkoit  der  natäriichen  Znchtwahl*.  Er  betont  wiederholt  auch  den  .ausjltenden 
Charakter*  der  Ammth.  Und  auch  Kraepolin  (L  o.)  kann  nicht  umhin,  der 
etürker  erwachenden  Menschenliebe  einen  nicht  nnweaentUchen  Antheil  an  der 
Zunahme  der  Psychosen  zuzuschreiben,  indem  sie  eine  grosse  Anzahl  von  geistigen 
Krüppeln  erhalte  nnd  pflege.  — Die  Erfindung  der  sog.  .couvenses*  für  Er- 
haltnng  za  früh  geborener  oder  wenig  lebenskräftiger  Nengebomcr  erscheint  au- 
aSchat  ala  ein  Triumph;  wenn  man  aber  die  weiteren  Schicksale  der  kfinstlieb  auf- 
gezogenen Kinder  verfolgen  könnte,  ao  würde  ce  den  Menacbonfreund  gewisa 
nur  betrüben.  Eine  Statistik  über  das  Schicksal  zu  früh  geborener  Kinder  existirt 
ncinee  Wisaena  nicht,  a priori  lässt  sich  aber  wohl  sagen,  dass  ee  meist  mindor- 
werthige  QeechOpfe  bleiben  werden,  die  besser  nicht  hätten  geboren  worden 
aollon.  Dasselbe  gilt  im  Allgemeinen  auch  von  Kindeikindem , die  später  dem 
Verbrecher-  und  Hnrentbnme  ein  so  starkes  (Kontingent  liefern,  and  das  aus  mehr- 
fachen Gründen.  Zum  Glücke  sterben  sehr  viele  schon  früh  weg  und  beweisen 
damit  schon  ihre  körperliche  Hinderwerthigkeit.  In  dem  Findelbause  der  .Au- 
nunziata*  in  Neapel  berrsclit  eine  grosse  Sterblichkeit  (1894:  47,5 "/o,  1898:  31  "/o. 
Siehe  Titomantia  dclla  mortalitä  nell’  Annnnzista  di  Napoli  eto.  Riv.  mensile, 
di  psich.  far.  de  1899,  p.  360.  Dies  wird  erkläriicli,  da  wie  Prof.  Ponta  (I<e 
condizioni  antropologbi  degli  ceposti  dclla  Annunziata  di  Napoli  Rlvista  meii- 
aile  di  psichiatria  fortmse  etc.  1898)  ausführt,  hier  sehr  viele  mit  erblicher 
S}rpb!lis  und  Atrophie  behaftet  sind.  Und  wieviel  körperliche  Entartungszeichen 
boten  Me  darl  liier  handelte  es  sich  nicht  nur  um  uneheliche,  soudcrii  auch 
mn  ebeliehe  Kinder,  welche  die  Noth  der  Eltern  zur  Aussetzung  bewog,  ln  dor 
modmneo  Gesellschaft  tritt,  sagt  Penta,  an  Stelle  de«  Kindsmords  das  Aiiasetzen 
der  Kinder  ins  Findollians,  was  aber  kaum  besser  ist,  da  sie  docli  meist  zum  Tode, 
Gefängnisse  n.  s.  w.  verdammt  sind.  — Kürzlich  erschien  in  Berlin  eine  Schrift, 
worin  ein  Prof,  für  Errichtung  von  reichlichen  Communalgeliärhäascra  lebhaft  plä- 
dirt«,  um  dem  so  überans  häufigen  künstlichen  Abort,  also  dem  Verbreclicn,  zu 
begegnen  und  Kinderioben  zn  erhalten.  Dafür  tritt  zunächst  gowihs  auch  die  Bu- ' 
manität  ein  und  doch  wird  eine  höhere  Art  von  Humanität  dies  nicht  bofürworten. 
Abgesehen  davon,  dass  gewiss  nur  ein  TheU  dor  Frauen  sich  nitlit  würde  künstlich 
dieFracht  abtreiben  lassen,  sondern  lieber  nncrknrmtniedorkomnicn,  wärcdie grosse 
Termefamng  der  unehelichen  Kinder  und  deren  trwuigcs  späteres  Schicksal  nur  tief 
zu  bedauern.  Dass  aber  die  Ethik  und  damit  der  Humauitätsbegriff  sehr  wohl 
entwickelnngaflhig  ist,  seigt  sehr  schön  Tille  in  seinem  Buche;  Von  Darwin 
zu  Nietsche,  Leipzig  1895. 
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Hierzu  bieten  sich  uns  4 Wege,  rfie  wir  kurz  betrachten  wollen. 

1)  Das  Verbot  für  die  oben  bezeichneten  Klassen  von 
Entarteten,  eine  Ehe  einzngehen,  denen  Einige  auch  noch  die 
Schwindsüchtigen,  Krebsigen,  Syphilitischen  anreihen  möchten.  Ein 
solches  Verbot  müsste  natürlich  gesetzlich  feetgelegt  werden,  wie  auch 
genau  die  Kategoriecn  und  der  Grad  der  Entartung.')  Wäre  cs  nun 
schon  schwer,  letztere  Punkte  zu  regeln,  so  dürfte  ein  solches  Heirathsver- 
bot  kaum  irgendwo  auf  parlamentarischem  Wege  durcbzudrUcken  sein 
und  noch  schwieriger,  es  streng  durchzuführeu,  da  in  puncto  Liebe 
sich  Niemand  wird  Vorschriften  gefallen  lassen,  zumal  mit  der  Ileirath 
ausser  der  Liebe  zugleich,  sehr  häufig  leider  schon  allein,  persönliche 
Vortheile  initspielen.  .Man  denke  nur  an  die  Schwierigkeit  der  Ein- 
führung des  Impfzwanges,  der  doch  nicht  entfernt  so  einschneidend 
wirkt,  wie  ein  lleirathsverbot  obiger  Art.  Ich  halte  daher  diesen  Weg 
für  einfach  undurchführbar,  so  sehr  er  auca  theoretisch  richtig  ist  und 
von  sehr  vielen,  z.  B.  Ferriani,  Lombroso,  Zuccarelli,  Penta, 
Nücke  u.  s \v.  empfohlen  wurde.  Aber  selbst,  wenn  ein  solches 
Verbot  durchführbar  wäre,  würden  sicherlich  die  ausgeschlossenen 
Kla.ssen  genug  aus.serehi;liche  Kinder  zeugen,  vielleicht  kaum  weniger, 
als  eheliche.  Die  Lage  wäre  dann  fast  noch  schlinimer,  da  durch- 
schnittlich Uneheliche  viel  schlechter  dasteheu  als  Eheliche  und  zum 
grossen  Theile  minderwerthig  ah  ovo  sind,  wie  wir  schon  früher 
sahen.  Wenn  auf  dem  neulichen  Tuberculosen-Congrcsse  in  Berlin 
Prof.  Kirchner  die  Eheschliessung  Tuberculöser  bekämpfte,  aber 
meinte,  mit  Gesetzen  und  Polizeizwang  sei  auf  diesem  Gebiete  freilich 
nichts  auszurichten,  sondern  hier  könne  nur  öffentliche  und  private 
Behchrung  und  der  freie  Wille  der  Entarteten  von  Nutzen  sein,  so 
dürfte  er  sich  bezüglich  des  Erfolges  sehr  irren.  Wer  da  glaubt,  durch  Be- 
lehrung durchgreifend  zu  wirken,  oder  gar  an  den  guten  Willen  der 
Betheiligten  ajtpellirt,  der  ist  um  seine  naive  TJnkenntniss  des  Welt- 
laufs  und  um  .seinen  Optimismus  zu  beneiden!  Bieber  wirkt  auch  auf 
den  Procentsatz  der  Entarteten  eine  erleichterte  oder  erschwerte  Ehe- 

ll  Niicli  einer  Notiz  von  Vatloii  und  Marie  ittcvue  de  iwjchiatrie  18Ü9 
p.  4)15)  bestellt  in  RnssI.md  seit  l'eter  dem  Oitisseii  ein  (tesetz,  woii.Hch  ea  vei'- 
' boten  ist,  mit  Iinbettillen  und  Irren  eine  Klie  ein/iigchen.  Ob  aber  dainach  w ii-k- 
lich  gebandelt  wird,  inöi  hte  ich  bi-zweifeln,  da  Ktissland  sieb  jetzt  bez.  der  Haiifig- 
keit  der  Psyebosen  und  Vnlireehen , ni.  m.  wohl  kaum  wesoutlieli  \on  seiuon 
Naebbam  iiiiteiselieidet.  Ks  kommt  eben  immer  darauf  an,  wie  uud  ob  stets 
ein  gutes  (lesety;  angewandt  wiid,  sonst  ist  es  illusorisch,  fkdir  iiicrkwQrdig  ist 
es.  dass  boieits  Burton  ( r.-ilbot  I.  c-1  selirieb:  „Unser  grösstes  Olüek  ist 
IIS  wuld  geboren  zu  sein  und  es  wäre  glüeklieli  für  das  Menschengeschlecht,  wenn 
nur  am  Körpei-  und  Oeisr  gesniidc  l’ersonen  beiratlien  dürften“. 
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Bchliesaung')  im  Allgeineinen  ein,  da  wir  durch  Marro  (l.c.)  wigscn, 
dass  Kinder  aus  zu  jungen  Ehen,  wie  auch  solche  von  älteren  Per- 
sonen sehr  häufig  minderwerthig  sind.  Diese  specielle  Frage  wollen 
wir  aber  nicht  weiter  untersuchen,  da  sie  sehr  weitsehichtig  und 
schwierig  ist 

2)  Ein  absolut  sicheres  Mittel  wäre  die  Einsperrung  der  Entarteten, 
so  lange  sie  zeugungsfähig  sind.  Abgesehen  aber  von  den  schon 
oben  berührten  Schwierigkeiten  würde  die  Sache  sehrtheuer  sein,  immer- 
hin für  spätere  Zeiten  dem  Natioualwohlstande  und  der  Volksgesuiid- 
heit  doch  zu  Gute  kommen.  Diese  gesetzliche  Regelung  dürfte  aber 
vielleicht  noch  schwieriger  zu  erreichen  sein,  als  ein  Eheverbot  für 
gewisse  Klassen  von  Menschen.  Schon  jetzt  wird  übrigens  ein  grosser 
Tbeil  jener  Entarteten  in  Gefängnissen  und  Anstalten  lange  genug 
znrUckgehalten  und  wird  es  noch  mehr,  wenn  die  gerechte  Forderung 
der  „positiven*"  Schule  nach  unbestimmtem  Strafmasse  endlich  in 
Erfüllung  gehen  wird. 

3.  Man  könnte  auch  die  Einschränkung  der  Zeugung  durch  be- 
kannte anticonceptionelle  Mittel  anstreben.  Plötz  (1.  c.)  sieht 
das  „A  und  0“  der  „Fortpflanzungshygiene“  f„der  lichre  von  der 
Beeinflussung  der  Variation  der  Keimzellen  und  ihrer  künstlichen  Aus- 
lese“) in  der  Praxis  des  präventiven  Geschlechtsverkehrs  und  verwahrt 
sich  mit  Recht  dagegen,  dass  diese  an  sich  als  unmoralisch  zu  ver- 
werfen sei.  Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  nicht  absolut  sicher 
wirkt,  ist  ihre  Anwendung  mit  Kosten  und  gewissen  Manipulationen 
verbunden,  die  sie  für  die  grosse  Masse  fast  ausschliesst  und  auf  die 
oberen  Schichten  beschränkt.  Der  Effect  würde  also  ein  relativ  geringer 
sein,  da  die  Degenerationsvorgänge  im  Volke  ja  die  Hauptmasse  bilden. 
Die  Theologen,  geborene  Antiinalthusianer,  Avürden  die  Einführung  oder 
nur  Empfehlung  solcher  Sicherheitsmassregeln  nach  Kräften  als  un- 
sittlich bekämpfen,  was  aber  kaum  grossen  Eindruck  machen  würde, 
wenn  die  Sache  selbst  praktikabel  wäre.^)  Als  reine  Chimäre  muss  man 
es  aber  bezeichnen,  Enthaltsamkeit  und  Mässigkeit  in  der  liebe  zu  pre- 
digen, namentlich  beim  gemeinen  Manne,  der  unbekümmert  um  die 
Folgen  für  die  Nachkommen,  nur  der  Lust  gehorcht,  drauf  los  zeugt 
und  sich  wohl  gar  auf  Worte  der  Geistlichen  beruft,  die  in  reicher 
Kinderschaar  einen  Segen  Gottes  erblicken,  während  das  Erzeugen 

1)  Evciitncll  aucli  Ehcecheidiuig,  dtren  Erleichtcrnii^  brsondent  aus 
Grundo  namentlich  von  Italienern  und  Kranzoaen  lebhaft  verlangt  wird. 

2)  Den  Cuitna  interruptus  lasse  ich  hierbei  als  gchä(lli<-h  ganz  beiseite,  wenn 
er  auch  sicherer  wirken  dürfte,  als  die  mechanischen  und  rhemiseheu  Mittel  der 
Anticomreption.  Freilich  wird  sein  Schaden  gewiss  vielfach  auch  überschätzt! 
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vieler  Kinder  nach  einigen  Kriminalanthropologen  ein  Degenerationa- 
zeichon  sein  Boll.  Ein  vernünftiger  NeomalthusianiamuB,  d.  h.  die 
I^hro  nur  so  viel  Kinder  in  die  Welt  zu  setzen,  als  man  unter  ge- 
gebenen  Verhältnissen  gut  ernähren  und  erziehen  kann,  ist  höchstens 
hei  Gebildeten  zu  empfehlen  und  durchführbar. ') 

4.  Nach  alledem  bleibt  also  nur  die  Castration  übrig,  die  man 
in  gewissen  Fällen  anwenden  könnte  und  sollte,  eine  Methode,  die 
uns  zwar  noch  sehr  fremd  vorkommt,  aber  von  ausländischen  Gelehrtoi 
neuerdings  ventilirt  und  empfohlen  ward.^j  Dass  dies  die  einfachste, 
billigste*  Art  ist,  einen  wahrhaft  socialen  Schutz  auszuQben,  braucht 
wohl  kaum  einer  Beweisführung.  Dagegen  bedarf  die  medicinisebe 
und  rechtliche  Seite  der  Sache  noch  einer  Besprechung. 

Unter  Castration  versteht  man  bekanntlich  die  Entfemnng  der 
Keimdrüsen  (Hoden,  Eiersiöcke),  welche  das  Geschlecht  bestimmen, 
daher  dafür  die  Fremden  auch  die  bezeichnenden  Namen:  Asexuali- 
sation  oder  Sterilisation  führen,  was  man  etwa  mit  Oeschlechtsver- 
nichtung  oder  -Neutralisation  übersetzen  könnte. 

Nun  weise  aber  jeder  Laie,  dass  die  Entfemnng  der  Hoden,  be- 
sonders aber  der  Eierstöcke,  eine  auch  heute  noch  ziemlich  eingreifende 
und  durchaus  nicht  ungefährliche  Operation  daretellL  Sie  wäre  daher 
massenweise  kaum  je  durchzuführen  und  zu  rechtfertigen.  Anders 
steht  es  dagegen  mit  den  etwaigen  Surrogaten  dafür. 

li  Diese  Lehre  ist  natürlich  nicht  mit  dem  verwerflichem  Zweikindereystome 
za  verwechseln,  das  nur  meist  aas  Bequemlichkeit  oder  Geiz  Anwendung  findet 
Falsch  ist  es  aber,  wenn  Zola  in  seinem  Roman  F4oondit4  als  Ideal,  reichen 
Kindersegen  binstellt  Dagegen  spricht  schon  die  Not  der  kinderreichen  russischen 
Juden;  weniger  ist  das  bei  den  Slaven  der  Fall,  bei  denen  die  Faalheit  die  Hanpt- 
schuld  trägt  Wenn  neuerdings  vsaacht  ward,  die  wahrsdieinlicbe  oder  zukünf- 
tige Suprematie  der  germanischen  über  die  romanischen  Völker  vor  Allem  auf 
den  grösseren  Kiuderreichthum  der  Ersteren  zu  schieben,  so  ist  wohl  sicher  der 
Eiufluss  der  Rasse  das  Maassgebende.  Man  müsste  sonst  erst  rocht  die  kommende 
Herrschaft  der  Slavcn  fürchten,  die  noch  viel  kinderreicher,  als  die  Germanen 
sind.  Sollte  Erstcrcs  aber  ja  einmal  eintreten,  so  ist  der  grössere  Kindemiebthom 
daran  wohl  weniger  Schuld,  als  viele  andere  Momente,  namentlich  das  Gesetz  der 
Entwickelung  der  Völker,  wonach  jedes  allmälig  alt  wird  und  vergeht  Und  die 
Slaveu  sind  jung,  wir  in  der  Cnltur  älter  und  die  Romanen  noch  mehr. 

2)  Zuccarclli:  IboHlassi  sessuale;  Asessnslizzazione  o stcrilisazzazione  dd 
degenerati.  L’Anomalo  189b,  p.  186.  — Mc.  Cassy:  How  to  liqmit  the  over- 
production  of  defcctivcs  and  criniinals.  Journal  of  the  American,  med.  Assoc. 
1898,  p.  1348.  — Möbius  aus  I/cipzig,  der  bekannte Nervenant  schrieb  mir  am 
6.  Sept  1899:  „Die  Castration  habe  ich  in  meinem  Aufsätze  über  die  Veredlung 
der  Menschen  (Vermisclite  Anfsätzc)  im  Anschluss  an  Schopenhauer  empfohlen. 
Freilich  glaube  ich  nicht,  dass  wir  es  erleben  werden“. 
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Beim  Manne*)  gilt  als  die  einfachste,  sicherste  and  rascheste 
Operation,  die  sog.  beiderseitige  Vasectoniie,  d.  b.  die  Ausschneidung 
eines  Stückes  des  Vas  doferens  (Samenleiters)  iin  Verlaufe  des  Samen* 
Strangs,  wodurch  eine  Atrophie  der  Hoden  eintiitt.  Man  bat  diese 
Operadon  neuerdings  viel  bei  Hypertrophie  der  Vorsteherdrüse  (Prostata) 
gemacht,  doch  ist  sie  hierfür  unsicher.  In  der  litteratur  sollen  zwar 
einige  Fälle  vorgekomtnen  sein,  wo  bei  gutem,  aseptischem  Verlaufe 
dn  acuter  EräftererWl  und  psychische  Störungen  nach  dieser  Ope- 
ration Torkamen,  doch  ist  es  wohl  sehr  fraglieh,  ob  dieser  harmlose 
Eingriff,  daran  die  Sebald  trägt  Ganz  unsicher  djigegen  ist  die 
Unterbindung  der  Sainenstranggeflsse  und  an  sich  kaum  schwieriger 
als  die  Exstirpation  der  Hoden;  ebenso  unsicher  ist  endlich  die  £x- 
dsion  des  Nerrus  pudendus.  Für  eine  Massenoperation  bleilA  also 
nur  die  Vasectomie  übrig. 

Hei  den  Frauen^  steht  die  Sache  aber  wesentlich  anders.  Hier 
würde  als  der  einfachste  und  schnellste  Eingriff  ^)  die  Zerstörung  der 
Oebärmuttersobleimbant  gelten,  wovon  es  verschiedene  Verfahren  giebt, 
als  berühmtestes  die  sog.  „Vurbrübungsmethode“  mittelst  heisserWasser- 
dämpfe.  Aber  alle  diese  Operationen,  auch  die  nicht  ungefährliche 
Excision  der  Schleimhaut,  sind  nicht  gegen  Schwangerschaft  absolut 
«eher,  wie  es  scheint;  und  da  die  Drüsen  nicht  gänzlich  mit  entfernt 
wenlen  können,  entstehen  leicht  später  Cysten-Geschwülste  der  Gebär- 
mutter, mit  ihren  weiteren  Folgen.  Es  giebt  aber  noch  weitere  Naoh- 
tbeile.  Ist  nämlich  noch  Menstruation  vorhanden,  so  tritt  dann  jedes- 
mal heftiger  Schmerz  während  der  Regel  ein,  ja  das  Blut,  welches 
in  die  zu  einer  soliden  Birne  verwachsene  Gebärmutter  nicht  mehr 
gelangen  kann,  erweitert  die  Muttertrompete  (Häoiatosalpinx)  und  es 
kann  so  chronisobe  Bauchfellentzündung  eintreten.  Aber  an  sich  schon 
sind  diese  so  einfach  aussehenden  Methoden  nicht  ungefährlich,  da 
man  wiederholt  darnach  Todesfälle  durch  eine  stattgefundene  Infecüon 

t)  Foigeode  Deuil»  verdauke  ich  der  briefneheti  MhtbeiluDg  de*  s^r  ge- 
schätztai  Dreeduer  Chirurgen,  Dr.  Fr.  Hioel,  vom  S.  Rept.  1SS9. 

2)  Die  folgeodeo  Aiutfahniogen  veidanke  iah  zumeisl  einer  langen  briet- 
öeheoAuseinandersetzung  dea  ausgezdehneton  and  Iiodiwivenerhaftlichen  Fmneii- 
antes,  Dr.  0.  Ihle  in  Dresden,  vorn  28.  Aug.  1988. 

S)  Wenn  mir  HSbin*  (brieflich)  adirieb:  «die  Weiber  . . fibrigntis  können 
dadurch  verschlossen  werden,  dass  man  ilinen  ’it  der  Labien  zosammennäht. 
ihnliohes  Verfahren  ist  in  allon  Zeiten  anicon  oidet  worden“,  so  ist  nur  za  sagen, 
ri*iw  dioe  das  allemnsichetete  Mittel  ist.  Qtnde.  die  Ethnologie  zeigt,  dasa 
jcdcraolt  dieser  oberflächliche  künstliche  tirhloss  gelöst  werden  kann,  ausamdem 
kt  audi  eine  Schwingerung  möglich  ohuo  Immissio  penis. 


Digitized  by  Google 


76 


UL  Näckb. 


unter  deiu  Schorfe  beobachtet  bat  Spinell!*)  hat  nun  neuerdings, 
wie  ich  lese,  nach  dem  Vorbilde  Kehrer’s  statt  der  Castrirung  die 
Tubeödursebneidung  oder  Tubenligatur  (am  äusseren  Ende)  von  der 
Scheide  aus  vorgeschlagen  und  als  leichte  und  ungefährliche  Operation 
bezeichnet  Leider  ist  nach  Ihle  dieselbe  aber  keine  so  einfache  und 
eine  unsichere,  wenn  nicht  ein  mindestens  1 — 2 cm  breites  Stück  der 
Tube  (Muttertrompete)  resecirt  wird.  Es  bleibt  also  nur  die  eigent- 
liche Castration  übrig  und  hier  ist  nach  Dr.  Ihle  die  Entfernung  des 
Uterus  allein  (ohne  Eierstöcke),  durch  die  Scheide,  die  beste  Operation. 
Sie  zeigt  keine  oder  viel  geringere  klimakterische  Beschwerden  als 
die  alleinige  Exstirpation  der  Ovarien  vom  Bauche  aus.  „Die  Ent- 
fernung gesunder  Eierstöcke  bei  geschlechtsreifen  Personen  sollte  man 
nie  ansführen.“  Ihle  nennt  die  totale  vaginale  üterusausschneidung 
„heutzutage  eine  leichte  und  ungefährliche  Operation“.  Dies  ist  sie 
aber  jedenfalls  nur  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Operateurs.  Sicher 
eignet  sie  sich  nicht  zu  Massenoperationen,  obgleich  dies  oder  ähnliche 
Verfahren  heute  von  Frauenärzten  und  Chirurgen  sehr  häufig,  man 
möchte  fast  sagen  zu  häufig  unternommen  werden.  Sollen  doch  seit 
1883  nach  Canu  ^Ref.  in  Archives  d’  anthrop.  crim.  1897,  p.  117) 
allein  in  Paris  30 — 40000  Weiber  — wohl  meist  wegen  Hysterie  — 
castrirt  worden  sein,  wobei  freilich  verschwiegen  wird,  wie  Viele  an 
der  Operation  starben  oder  wie  Viele  darnach  an  chronischem  Siech- 
thum und  schweren  nervösen  Störungen  litten!*) 


1)  Spinclli;  Indi(»zioni  {rcnmtli  e teenifü  dclla  sti-rilizzazione  drill  donui. 
Arrhivio  italiano  di  Ginccologia,  Ottobn^  1S9S.  Er  will  aeiiie  Methode  auch  bei 
Frauen  angewciidct  wirsen,  die  niorcii-,  hrrr.-  oder  Inngonkrank  sind,  oder  sehr 
anämisch  n.  s.  w.  und  dir  iiuiraüion  wollen,  ebenso  bei  V(-rlieiratlieten,  bei  denoii 
jene  I.«idcn  sich  cinatellen.  Für  das  Leben  der  Frauen  wäre  dies  gewiss  sehr 
oft  rationell,  obgleich  sehr  häufig  dafür  uiielitritglirh  nervöse  Leiden  auftrcleii. 
Dass  die  Castration  dagegen  zur  Hebung  von  gewissen  Psychosen  und  schweren 
Neurosen  meist  eine  tof.nl  verfehlte  Jlaassnabme  ist,  hat  sieh  jetzt  genügend  er- 
erwiesen.  Auch  die  rechtliche  Seite  bez.  der  Ehcschlicssung  käme  noch  in  J'rage. 
Bei  liestehcndcr  Psychose  verlangt  Spinclli  dagegen  mit  mehr  Recht  die  Ca- 
stration, aus  anderm  Grunde  und  zwar,  weil  Sehwangerseliaft  die  Geisteskrank- 
heit oft  verschlimmert,  ebenso  bei  zu  Psychosen  erblich  Beanlagten,  weil  eine 
solche  durch  Gravidität  leicht  ausgelöst  wiixl.  Nach  Marci  wurden  fast  6ü“/o 
der  Kchwangeni  gcisteskianketi  Frauen  chronisch  geisteskrank. 

21  „In  Paris  ist  cs  nach  seiner  (d.  h.  Zola’s)  Darstellung  zu  einer  förmlichen 
Epidemie  unter  den  Frauen  geworden,  eine  üvariofomic  an  sich  vomclmien  zn 
lassen,  auch  wenn  das  Organ  gar  nicht  krank  ist;  es  giobt  — nach  Zola  — schon 
jetzt  über  '/«  Million  von  Frauen,  die  überhaupt  nicht  mehr  Kinder  haben  können.“ 
(Besprechung  von  Zola’s  Föconditö  in  der  „Umschau“,  1899,  p.  S'Off.l.  Worauf 
die  Zahl  Zola’s  beniht,  weiss  ich  nicht.  ' 
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Man  sieht  aus  Obigeiu,  dass  man  z.  Z.  leider  bei  den  Frauen 
auf  ein  so  leichtes,  sicheres  und  unschädliches  Verfahren 
verzichten  muss,  wie  bei  den  Männern  die  Vasectoiiiie. 
Dadurch  wird  die  wahrhafte  Prophylaxe  freilich  sehr  eingeschränkt, 
da  wir  nur  in  einigen,  besonders  eklatanten  Fällen  von  weiblicher 
Entartung  zur  Castration  schreiten  werden,  die  grosse  Masse  aber  un- 
berührt bleiben  muss.  Dies  ist  aber  insofern  ein  geringerer  Schaden 
als  man  ihn  erwarten  würde,  da  das  Klimakterium  an  sich  der  Frucht- 
barkeit ja  bald  eine  Ende  setzt  und  die  Kriminalität  der  I>au  seltener 
und  weniger  schwor  ist  als  beim  Mann.  Man  hat  sich  also  bez. 
der  Castration  fast  ausschliesslich  an  die  Männer  zu 
halten,  und  dies  ist  schon  sehr  viel,  wenn  man  die  Kreise 
nicht  zu  eng  zieht  und  ausnahmslos  in  geeigneten  Fällen  vorgehL 

Wir  kommen  jetzt  kurz  auf  die  rechtliche  Seite  der  Sache  zu 
sprechen.  Ich  sollte  meinen,  der  Staat  hat  die  heilige  Pflicht,  hier 
prophylakiisch  einzugreifen  und  gesetzlich  die  Vermehning  der  degene- 
rirtesten  Elemente  zu  verhindern.  Wenn  er  sich  diis  liecht  vorbehält, 
zum  Schutze  der  Gesellschaft  die  Uebelthäter,  Irren,  Epileptiker  etc., 
auch  liCpröse  cinzusperren,  oft  für  das  ganze  Leben,  so  erscheint  jene 
kleine  Operation  doch  nur  als  ein  winziger  Eingriff  in  die  persönlichen 
Hechte.  Freilich  würden  dadurch  die  Betreffenden  meist  nicht  weniger 
gefährlich  bleiben,  als  vorher  und  würden  der  Detention  gewöhnlich 
ebenso  bedürfen  wie  früher;  aber  — und  das  ist  das  Punctum  saliens 
— nach  der  Entlassung  könnten  sie  nicht  mehr  zeugen  und  so  die 
Degeneration  weiter  fortpflanzen,  wodurch  mit  der  Zeit  ein  wirksamer 
Damm  gegen  schwere  Entartungsformen  aller  Art  und  gegen  schwere 
Verbrechen  wohl  sicher  geschaffen  wäre.  Das  dürfte  kaum  zu  bezweifeln 
sein.  Die  Betreffenden  gehen  übrigens  nur  ihrer  Potentia  gcncraudi, 
nicht  coeundi  verloren.')  Man  kann  weiter  annehnien,  dass  durch  die 
Atrophie  oder  den  Verlust  der  Keimdrüsen  gewisse  Verbrechen  wie 
z.  B.  die  sexuellen  seltener  begangen  werden.  Auch  soll  sich  nicht 
selten  nach  der  Operation  der  Charakter  mildern,  wenn  solche  nicht 
zu  spät  erfolgte,  somit  würden  vielleicht  auch  die  Gewaltthätigkeifen 
seltener  werden,  doch  rechne  man  nicht  allzusehr  darauf.“ Sehr 
wichtig  wäre  ferner  der  Umstand,  dass  dann  viele  Verbrecher  eher 
aus  dem  Gefängnisse  entlassen  werden,  weil  sie  geringeren  wirklicheu 
Schaden  anzurichten  vermögen.  Ob  nämlich  ein  Diebstahl,  Betrug  eh'. 

1)  Bekannt  ist,  dass  Kuuehen  nicht  nur  diese  üben,  sondern  oft  geradezu 
wegen  iln-er  Ueilheit  berüchtigt  sind. 

2)  Boi  gewissen  SittlicJikcitsvcrbrechorn  würden  aber  viollcicht  sogar  Heci- 
dive  verhütet! 
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— von  Mord  sehe  ich  natürlich  ab  — sich  eventaell  nach  kurzer 
Detentiuu  dos  Thäters  sclincller  wiederholt  als  nach  längerer,  hat, 
social  gesprochen,  nicht  soviel  auf  sich,  als  w'enn  der  betreffende 
(Jewnbnheitsvcrbrechcr  Kinder  zeugt,  die  später  ein  Kreuz  für  die  Mitwelt 
und  für  den  Staatssäckel  werden.  Man  denke  nur  an  die  berüchtigte 
Y ukes-Familie  in  Nordamerika,  die  dem  Staate  im  Laufe  der  Zeiten 
Millionen  von  Mark  kostete,  was  durch  rechtzeitige  Castration  des 
Stammvaters  ganz  oder  oder  zumeist  verhindert  worden  wäre! 

Wenn  man  nun  die  Durchführbarkeit  und  die  socialen  Vortheile  der 
Cnstradon,  aber  auch  wohl  die  Möglichkeit  einer  gesetzlichen  Sanctionimng 
derselben  zugesteht,  so  ist  die  schwierige  Frage  vor  Allem  zu  lösen : 
welche  Entartete  sollen  castrirt  werden?  Vorweg  bemerke  ich,  dass 
die  betr.  Operation  natürlich  nur  im  zeugungsGlhigen  Alter  geschehen 
könnte,  also  beim  Manne  im  Allgemeinen  nicht  nach  dem  55.  Jahre. 
Aber  auch  sehr  frühe  ist  nicht  rathsam,  am  besten  nicht  vor  dem 
25—30  Jahre,  da  dadurch  Körper  und  Geist  nur  zu  leicht  verschlechtert 
werden,  wie  die  Eunuchen  beweisen,  bei  denen  der  Eingriff  im  zarten 
Alter  geschah. 

Nach  dieser  zeitlichen  Begrenzung  dürften  als  die  zur  Operation 
voTzuscblagenden  Entarteten  folgende  aufgezählt  werden.  Zunächst 
manche  Gewohnheitsverbrecher,  nicht  aber  solche,  die  nur  aus 
Noth  immer  recidiviren;  Verbrecher  aus  impulsivem  Triebe  — 
gewiss  eine  seltene  Species;  ausgeprägt  verbrecherische  Na> 
turen,  die  vor  keiner  Gcwaltthat  zurückscheuen ; endlich  Sittlich- 
keitsverbrecher,  deren  Individualität  so  beschaffen  ist,  dass  sie 
immer  wieder  dieselben  oder  äbnliche  Delicte  begeben  müssen.  Unter 
obigen  Verbrechern  sind  so  manche  geisteskrank,  noch  mehr  aber 
phyehopathisoh  beanlagt;  ob  AJle,  dies  steht  noch  sub  lite. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  anderer  Degenerirter,  welche  in 
Frage  kommen.  Den  tief  Blödsinnigen  lassen  wir  beiseite,  weil  er  ja 
meist  zeugungsunfähig  ist  Anders  steht  es  dagegen  mit  dem  I m b e • 
eil  len,  der  in  vielen  Beziehungen  ein  sehr  gefährlicher  Mensch  ist 
und  gerade  oft  sich  durch  starken  Geschlechtstrieb  und  Geschleclits- 
perversionen  aaszeichnet')  Hier  wäre,  meine  ich,  Castraüon  besonders 
am  Platze  und  müsste  ausgefübrt  werden,  bevor  der  Kranke  die  An- 
stalt als  gebessert  verlässt  Die  Entlassung  dürfte  dann  'aber  uiclit 
zu  früh  erfolgen,  damit  nicht  die  oft  schweren  Erscheinungen  früh- 
zeitigen Eunuchentbums  auftreten.  Bis  dahin  oder  überhaupt  sind  sie 

1)  Siche  Nücke:  Die  Perversitäten  im  Iirenhsuse.  Psychistricho  en  neuro- 
togische  bladen  1S99  No.  2 und  als  Wiederabdruck  in  der  , Wiener  kltn.  Bund- 
schan“  1S99,  No.  27— .HO. 
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am  besten  in  eigene  Anstalten  zu  bringen,  die  halb  Irrenanstalt,  halb 
Gefängniss  sind,  wo  also  eine  strengere  Zucht  als  in  Irrenanstalten 
anwendbar  ist,  in  welchen  sie  meist  unnütze  und  störende  Elemente 
darstellen.  Bezüglich  der  Epileptiker')  gilt  fast  das  Gleiche.  Ja 
dieselben  sind  vielleicht  iin  Allgemeinen  noch  gefährlicher  als  die 
Imbecillen  und  die  Gefahr  für  die  Nachkommen  ist  hier  fast  noch 
grösser,  selbst  wenn  sie  ja  einmal  wirklich  geheilt  werden  sollten, 
was  ich  mit  Andern  sehr  bezweifle.  Für  sie  giebt  es  schon  längst 
eigene  Anstalten. 

Schwierig  liegt  die  Sache  aber  bei  Geisteskranken  im 
engeren  Sinne.  Die  acuten  Störungen  können  heilen  und  brauchen 
nicht  wiederzukehren,  obgleich  dies  leider  so  oft  geschieht  Die  Nach- 
kommen können  gesund  bleiben,  sind  es  jedoch  seltener  als  sonst,  und 
deshalb  bleibt  für  sie  die  Gefahr  immerhin  noch  eine  grosse.  Anders 
liegt  es  bei  dem  chronischen  Irresein,  das  die  Hauptmasse  der  Insassen 
einer  Irrenanstalt  bildet  und  zum  grossen  Theile  auf  ererbter  oder 
angeborener  Anlage  beruht  Zunächst  käme  für  die  Castration  hier 
nur  der  zeugungsfähige  Theil  derselben  in  Frage,  und  von  diesem 
wieder  bloss  diejenigen,  die  entlassen  werden  können.  Auch  unter 
Letzteren  wird  man  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden  und  zunächst 
nur  diejenigen  entmannen,  welche  die  grösste  Gefahr  für  die  Nach- 
kommenschaft darbieten.  Da  die  Krankheitsdaucr  der  Paralytiker 
speciell  eine  meist  relativ  kurze  ist,  so  wird  sich  der  Eingriff  kaum 
hier  nöthig  machen,  doch  vergesse  man  nicht,  dass  auch  wegen  starker 
Remission  beurlaubte  Paralytiker  noch  Kinder  zeugen  können,  wie 
ich  es  mehrfach  beobachtete.  Auch  diese  Kinder  sind  gewiss  oft 
minderwerthig,  dies  um  so  mehr,  als  wiederholt  auf  die  grosse  Zahl 
abnormer  Nachkommen  von  Leuten,  die  später  paralytisch  wurden, 
hingewiesen  worden  ist. 

Hier  schliesse  ich  gleich  die  unheilbaren  Trinker  aii^},  die 


1)  Nur  von  echter  Epilepme,  die  sclion  in  friilier  Kindheit  einsetet,  iet  na- 
tflriieh  hier  die  Rede,  niclit  von  der  s))St  nach  Kopftranmen,  vernchiedencn  Leiden 
entstciicndcn  Abart,  die  heilbar  »ein  kann,  waa  man  von  der  echten  kaum  je 
sicher  sagen  dürfte.  Freilich  winl  aucli  ein  von  einem  symptomatisch  (sociindSr) 
Epileptischen  erzeugtes  Kind  eine  grosse  Walirsclieiniichkeit  haben  zu  entarteu, 
wenn  auch  nlcIit  so  tief,  wie  nach  echter  Epilepsie.  Dcsballi  wäre  auch  hier 
Castration  nur  von  Nutzen. 

2)  Neuerdings  hat  Snilivan  (a  note  on  the  inflncnee  of  matcmal  inebriaty 
on  the  offspring.  Journal  of  mental  Science.  Jnly  1899)  darauf  hingewnesen,  dass 
die  Nachkommen  der  Säuferinnen  noch  viel  mehr  Walirscheinliclikcit  haben  zu 
degeneriron,  als  die  der  Säufer.  Dies  wird  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  das» 
ni^t  nur  der  Keim  ab  ovo  vergiftet  ist,  sondern  auch  wälircnd  der  ganzen 
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man,  wenn  noch  zeugungsfähig,  gleichfalls  vor  der  eventuellen  Ent- 
lassung castriren  müsste.  Bei  chron.  Nervenleiden  könnte  endlich  auch 
in  schweren  Fällen  von  Hysterie,  Neurasthenie,  Choreaetc.  die  Operation 
in  Frage  kommen. 

III. 

Um  die  ganze  Sache  aber  nicht  zu  discrediüren,  kommt  es  vor 
Allem  darauf  an,  nicht  zu  viel  gleich  zu  verlangen  und  zu- 
nächst nur  die  degenerirtesten  Elemente,  die  also  am 
sichersten  für  die  Nachkommen  gefährlich  werden,  un- 
schädlich zu  machen.  Man  wird  daher  zunächst  auf  die  oben 
bezeichneten  Kategorieen  sich  beschränken,  hier  auch  von  Fall  zu 
Fall  entscheiden,  am  besten  durch  eine  Commission,  und 
beim  Manne  nicht  vor  25  rnd  nicht  später  als  mit  55  Jahren 
operiren.  Bis  zum  bezeichneten  Anfangealter  müssten  sie  also  ab- 
gesperrt bleiben.  Frauen  kämen  aus  früher  dargelegten 
Gründen  nur  ausnahmsweise  in  Frage.  Anfänglich  würden 
nur  die  Insassen  von  Gefängnissen,  Irren-  und  anderen  Anstalten  be- 
rücksichtigt werden  müssen,  nicht  aber  die  Entarteten  der  freien  Be- 
völkerung, die  viel  schwerer  zu  fassen  sind  und  wahrscheinlich  die 
grössere  Masse  darstellen,  wenn  auch  vielleicht  die  minderen  Grade. 
Später  allerdings  müsste  der  Staat  auch  diese  Elemente  ins  Auge 
fassen,  die  um  so  gefährlicher  sind,  als  sie  mehr  Gelegenheit  haben 
Kinder  zu  zeugen,  als  zeitweilig  Internirte.  Eine  Hauptschwierigkeit 
läge  jedenfalls  darin,  dass  die  Entarteten  bis  in  die  höchsten  Kreise 
hiuaufreichen  und  der  Widerstand  somit  fast  unüberwindlich  erscheint 
Vielleicht  wird  aber  augh  hier  dereinst  der  allein  wahrhafte  Grund- 
satz: „Salus  populi  suprenia  lex“  siegen! 

Das  Gesetz  könnte  auch  noch  eine  Menge  von  Oautelen  anfstellen, 
um  ja  etwaigen  üebergriffen  zu  begegnen  und  müsste  alle  Modali- 
täten genau  festsetzen.  Interessant  wäre  es  auch,  die  Frage  nach  der 
Heirathsfähigkeit  Operirter  oder  nach  der  Scheidung  Solcher  zu 
streifen,  doch  lasse  ich  diese  hier  beiseite.  Jedenfalls  sind  das  secun- 
däre  Punkte,  wenn  die  Hauptsache:  die  Möglichkeit  einer  gesetzlichen 
Einführung  der  Castration  in  bestimmten  Fällen,  bejaht  werden  muss, 
wie  ich  glaube,  was  mir  auch  ein  gewiegter  Jurist  versicherte.  Ob 
sie  aber  jemals  angewandt  wird  und  wann,  ist  ane  andere  Sache. 


Schwanger’cliaft  mit  ichleehterem  Blote  emShrt  wird  und  duo  noch  allertd  Dn- 
bilden  (Stoss  auf  den  Leib  der  Mutter,  Sturz  n.  b.  w.)  aosgmetzt  ist  Für  diese 
Weiber  wftre  Castration  wob)  angezeigt  Bei  uns  sind  solche  FUle  zun  Qlflck 
sehr  selten. 
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Genng,  wenn  ich  zu  beweisen  suchte,  dass  die  Saehe  theoretiscli  riclitig 
und  praktisch  wohl  durchführbar  ist. 

Letzteres  speciell  zeigt  der  Umstand,  dass  nach  Talbot  (1.  c.)  in 
Schottland  in  alter  Zeit  Epileptische,  Irre,  Gichtische  etc.  castrirt  wurden, 
damit  die  Weiterverbreitung  dieser  Leiden  bekämpft  würde. 

Höchst  interessant  ist  aber  ein  hierauf  bezügliches  neuerliches  Vor- 
kommniss.  Zuccarelli  (l.c.)  nämlich  berichtet'),  dass  im  Staate  Michigan 
ein  Gesetz  von  Edgar  eingeführt  sei  (una  legge  . . . introdotta  nella  legis- 
lazione),  welches  besagt,  dass  alle  Personen,  die  wegen  Geisteskrank- 
heiten oder  Epilepsie  in  Anstalten  eingeschlcssen  sind,  ferner  alle  die, 
welche  zum  3.  Male  verurthcilt  wurden,  sich,  bevor  sie  die  Detention 
verlassen,  einer  0|>eration  zu  unterziehen  haben,  die  ihre  Geschlechts- 
vemichtung  bezweckt  und  sie  zur  Zeugung  von  Kindern  imfähig 
macht“  Wie  ich  nun  nach  vieler  Mühe  erfahren  habe,  ist  von  Edgar 
die  Bill  in  der  That  eingebracht  worden,  aber  gegen  nur  wenig 
Stimmen  verworfen  worden.*) 

1)  Er  beruft  sieb  hierbei  auf  eine  Notiz  des  Mcdico-Iegal  Journal,  New- 
York  No.  4,  1897. 

2)  Des  historischen  und  sodalen  Interesses  halber  will  ich  etwa»  näher  auf 
diese  Bill  eingehen,  da  hierüber,  so  viel  ich  weis»,  bei  una  nicht»  Hittieres  be- 
kannt wurde,  und  ich  mit  autlicntiaclicin  Materiale  dienen  kann.  Da  cs  niff  nicht 
nur  djunuf  ankam,  zu  wissen,  ob  die  Bill  wirklich  Oesctteskrfcft  erlangt  lifittc, 
sondern  verschiedene  andere  Fragen  beantwortet  wissen  wollte,  Wandte  ich  mich 
au  Zuccarelli  in  Neapel,  von  dem  ich  leider  ebensowenig  Nachricht  erhielt,  wie 
von  der  Regierung  des  Staates  Uiehigan  selbst.  Ich  schrieb  deshalb  an  Dr. 
Blunier,  jetzt  Irrcnaimtaltsdirektor  in  Providence,  mit  der  Bitte,  mir  Auskunft 
zu  verschaffen.  Dei-selbe  antwortete  mir  am  1.7.  Sept  1S99,  dass  er  es  thun  wolle; 
er  glaube  aber  nicht,  dass  die  besagte  Bill  Gesetz  geworden  sei  iiftd  glaulte  ferner 
auch  nicht,  dass  sogar  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  solche  V(/rtage  je  Gesetz- 
kraft erlangen  würde,  so  wünachenswerth  dies  auch  au»  wisseuschaftliclien  Grün- 
den sein  möge.  Unter  dem  2.  Okt  schickte  er  mir  dann  eine  Reihe  von  sehr 
interessanten  Schriftstücken,  welche  ilim  auf  seine  Bitten  Dr.  Barr  aus  Hiiit, 
Mich,  seitens  des  Horm  Storr’s,  Sckrclärs  des  Gefängniss-  und  Wohltli.ätigkeits- 
Wesens  des  Staates  Michigan , für  mich  übermittelt  hatte.  Zugleich  hatte  Dr. 
Storr  geschrieben,  dass  ,.the  Bill  w.as  introdneed  and  referred  to  the  Commitoe 
on  State  Affairs  Feb.  17,  1897,  aftcr  a very  careful  consideration  of  the  tmbject, 
with  a favorable  report  .and  it  weut  nnto  the  general  order  The  Bill  caiiio  up 
on  general  Order  May  3 and  was  madc  » special  Order  for  May  12,  when,  after 
long  consideration  in  ne  commitee  of  fhe  whole,  was  passed  to  tlie  Order  rif 
third  reading  on  whict  Order  of  readingit  failed  to  pa.-<s  by  u vote  of  39  yeai-s 
to  45  days,  -bay  13/97*.  Fenier  Hess  mir  Mr.  Storr  auf  meine  Engen  mit- 
theilen, dass  Ober  die  Bill  in  der  Pn*sse  wenig  Erregung  geherrscht  hafte,  d.a- 
gegen  viele  Anspielungen  darauf  in  medizinisclien  Zeitschriften,  welche  nicht  %ncl 
Opposition  machten.  Die  Schriftstücke  nun  selbst,  die  mir  voriiegetv  sind:  1. 
eine  genaue  Copie  der  Bill  seihst  (Original  introduced  by  Mr.  Edgar.  Substi- 
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Jedenfalls  ist  der  Sinn  der  Bill  ein  sehr  gesunder.  Zuccareili 
befürwortet  den  Vorschlag.  Zuccareili  bezeichnet  aber  mit  Recht 
die  Forderung,  alle  Geisteskranken  zu  castriren  — was  übrigens  Edgar, 

tute  rccommendcd  by  oommitee  of  State  Affairs,  Lansinfr.  April  22,  1897);  2. 
eine  Reibe  von  Auszügen  von  einigen  ISO  Briefen,  mit  befürwortenden  Ant- 
worten anf  die  „asexualisation  bill“.  Liest  man  die  oben  angeführte  Notiz  von 
Zuccareili,  so  hält  man  die  Begründung  der  Bill  znnSclist  für  eine  sehr  magere. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  die  Originalbill  erkennen  lässt,  welche  sehr  ein- 
gehend die  Sache  behandelt  und  vernünftig  begründet  Zunächst  schlägt  sie  die 
„emascnlation  (Entmannung)  für  Thätcr  gewisser  Verbrechen  und  die,  welche  zum 
3.  male  gewisse  Verbrechen  begingen,  vor,  dann  aber  auch  für  die  raännhchon 
und  weiblichen  schwachsinnigen  und  epileptischen  Insassen  der  Anstalt  zu  Mi- 
chigan. Ein  Comiteo  von  3 competenteii  praktischen  Aerzten  hat  erst  den 
betr.  Fall  genau  zu  untersuchen  und  zu  begutacliten , ob  hier  die  Castration  im 
Interesse  des  Kranken  oder  der  Gesellschaft  liege.  Die  Bejahung  der  Frage  wird 
dann  weiter  von  der  Beliördo  geprüft,  wclclie  endlich  die  Operation  evcntueJl  an- 
ordnet. Von  Geisteskranken  selbst  ist  also  nirgends  die  Rede,  ebensowenig  von 
der  Art  der  Operation.  — Von  den  vielen  zustimmenden  Aeusserungou  seien 
kurz  folgende  erwäiint,  die  meist  von  Irrcnanstaltsdirektoren  herrühren  und  den 
Nutzen  der  Kastration  verschieden  beleuchten.  1.  Dr.  Gordon  (Wisconsin) 
schreibt:  „tho  bill  is  strictly  a homane,  just,  progressive,  and  scientific  mcasure. 
It  should  meet  the  approval  of  all  Christian  peoplo.  Prevention  is  better  tlian 
attempts  at  enre“.  2.  Dr.  Clarkc-Gapen  (Illinois)  sagt:  ,.1  have  no  manner 
of  donbt,  that  such  a law  wonid  reduce  tbe  number  of  inraates  of  hospitals  for 
the  insane,  asylums  for  cpileptics,  feeblo  mindod  etc.,  at  least  SO^/o  in  a single 
generatiou.  Especeially  wonid  it  tend  to  rednee  crimiuaiitics“.  — 3.  Dr.  11  in  kl  ey 
(Newark):  I heartily  indorse  it.  If  it  bocomes  a law  it  will  sorve  as  a radical 
propbylactic  agaiust  development  of  crime  and  insanity  in  tlie  future.  Tbe  ex- 
ample  once  set,  other  States  will  bo  quick  to  copy  it“.  — 4.  Dr.  Veenboer 
(Mich.):  „ . . It  povitively  precents  tiie  raaking  of  bom  criminals  and  idiots,  and 
it  is  tho  best  mcans  to  prevent  crime  in  criminals.  No  punisbment  wouid  in- 
(luenco  the  mind  of  the  criminal  to  the  degree  that  the  proposed  measuro  wouid. 
It  will  bc  foared  more  than  death  and  will  convert  the  «wolf  into  the  lamb“ 
(?  Näcke).  — 5.  Dr.  Gilman  (Jowa);  „T  have  examined  the  bill  carcfully  and 
fully  endorso  ovety  word  of  it,  and  wonid  add  »All  cases  of  chronic  inssiiity, 
when  tho  casc  is  heredity“.  — 6.  Dr.  Nicholson  (Detroit  House  of  Corrections): 
»It  may  look  a little  harsh,  but  sodety  at  large  demands  less  scntiracni  and 
more  protection.“  — 7.  Dr.  Clarke  (Kingston,  OnL):  »I  have  noticed  tliat  the 
most  vicious  stallions,  bnlls,  rams  and  dogs  can  be  made  into  gentio  and  nscful 
and  loving  animals  by  emasculation,  and  I fall  to  sec  wby  sneh  a proccss  w'onid 
not  be  both  humane  and  highly  beneficiai  to  men  who  caimot  control  their  pas- 
sions“.  — 8.  Dr.  Leonard  (Detroit,  Mich.).  »I  have  long advocated  and  publis- 
hed  in  my  medical  Journal,  artides  .advocating  this  measore  . - 9.  Dr.  Thomas 
(Adrian,  Mich.):  »No  nse  to  snpport  insane  and  feeble  minded,  etc.,  and  tum 
them  out  again  into  sodety  to  mnltiply“.  — 10.  Dr.  A bbott  (Pincoming,  Midi.): 
»I  consider,  this  measnre  wouid  do  more  than  auy  law  that  could  be  proposed 
to  prevent  crime  and  eure  Imbecillity“.  — 11.  Dr.  Mo.  Graw  (Detroit  Mich.): 
»I  approvo  heartily  of  this  measure  but  fear  tbo  eentimentalist  will  nndo  all  such 
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wie  wir  des  Näheren  sehen,  gar  nicht  will,  ja  überhaupt  von  Geistes* 
kranken  im  engeren  8inne  gar  nicht  spricht,  nur  von  „febleminded“ 
und  Epileptikern  — für  zu  kategorisch  und  zu  summarisch.  Die  sog. 
Psychoneurosen  wären,  meint  er,  bez.  der  Vererbung  nicht  mit  den 
sog.  degenerativen  Psychosen  in  eine  linie  zu  stellen,  man  dürfte 
deshalb  immer  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  (Auch  dies  fordert 
bereits  Edgar!  Näcke).  Auch  bez.  der  zum  3.  Male  Vemrtheilten 
macht  er  gerechte  Bedenken  geltend,  wenn  es  sich  um  Minorenue  in  der 
Pubertät  handelt  Seinen  sympathischen  Artikel  schliesst  Zuccar eil i 
also:  „der  heilige  Zweck  der  psychischen  und  moralischen  Regene- 
ration der  Völker  drängt  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Vermehrung  der 
am  meisten  Degenerirten  zu  verhindern."* 

Sehr  geistreieb  sind  die  Ausführungen  Mc.  Cassy’s  (l.  c.).  Nach 
kurzer  Darlegung  der  kolossalen  Ausbreitung  der  Verbrechen  in  Nord- 
amerika und  ihrer  Ursachen,  macht  er  dafür  gewiss  mit  Recht  auch 
den  grossen  Kinderrcichthum  mit  verantwortlich.  Die  Armen  hätten 
mehr  Kinder,  als  sie  ordentlich  erziehen  könnten,  während  Gebildete 
nnd  Wohlhabende  selten  mehr  als  2 Kinder  besässen.  „Wenn  sie  ein 
3.  Kind  haben,  so  ist  dies  ein  Irrtlium.“  Durchaus  ist  ihm  beizu- 
stimmen,  wenn  er  den  Grundsatz  aufstellt:  „Das  Kind  hat  das  Recht, 
wohl  geboren  zu  sein.“  Das  liegt  ja  auch  dom  Neomalthusianismus 
zu  Grunde!  Mc.  Cassy  ist  ferner  dn  tapferer  Verfechter  der  Frauen- 
rechte  nnd  sieht  Besserung  der  Rasse  als  einen  eitlen  Traum  an,  so- 
lange der  Frau  nicht  völlige  Gerechtigkeit  und  völlige  Gleichberechti- 
gung mit  dem  Manne  zu  theil  geworden  ist.')  „Wenn  Frauen  ihre 

altcmpts“.  — 12.  Dr.  Mnlheron  (Detroit,  Mich.):  „All  sendmeat  aaido,  thero 
can  be  do  more  cffective  raeans  of  ridding  soeiety  of  theee  plague  ipots“.  — 
Man  siebt  ans  dieser  ganzen  Darlegnng , dass  ein  grosser  Theü , wahrscheinlich 
die  meutffli  Irrenanstaltsdirektoren  Nordamerikas,  also  gewiss  oompotente  Per- 
sonen, durchaus  ffir  die  Richtigkeit  obiger  BiU  eintreten,  aber  anch  die  Geistee- 
kranken mit  darin  eingeschlossen  wissen  wollen.  Ferner  geht  hervor,  dass  Dr. 
Leonard  seit  langem  für  die  Sache  literariseh  thitig  ist,  endlieh  wird  von 
Einigen  die  Befürchtung  ausgesprochen , dass  eine  solche  Bill  leider  nie  durch- 
gehen wird.  Dies  scheinen  aber  Andere  nicht  anzunehmen.  Am  17.  Okt.  1899 
sduieb  mir  der  kaiserlich  dontsche  Consul  zn  Chicago  Folgendes:  „Die  Edgar- 
blll*  bat  der  Legislator  des  Staates  Michigan  im  Jahre  1896  Vorgelegen,  ist  Je- 
doch nicht  angenommen  worden.  Aehnliche  Anträge  sind  übrigens  anch  ander- 
wärts in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wiederholt  gestellt  worden,  bisher 
indes  noch  stets  mit  dem  nämlichen  Bcenitate  wie  in  dom  eben  bezeichneten 
Falle“.  Man  sieht  also,  die  Amerikaner  lassen  die  Sache  nicht  ruhen  nnd  hoffent- 
lich werden  sie  ihr  Ziel  endlich  erreichen  I 

1)  Damit  steht  er  leider  im  Widerspruche  mit  vielen  Autoren,  bes.  auf 
deutscher  Seite.  Siehe  z.  B.  den  Aufsatz  von  Möbius:  Geber  einige  Unter- 
schiede der  Geschlechter.  Die  Umschau  1899,  No.  2C,  27. 
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völlige  Unnbliiingigkeit  liaben,  dann  wird  Besserung  der  Mutterschaft 
eintreten.  Verbesserte  Mutterschaft  aber  ist  der  Schutz  des  neuge- 
borenen Ge-schlechts.“  Auch  dies  unterschreibe  ich  aus  vollster  Ueber- 
zeugung.  Mc.  Cassy  geht  dann  kursorisch  die  ganze  Prophylaxe 
betreffs  der  Degeneration  und  des  Verbrecherthuins  durch  und  kommt 
zu  dem  nur  scheinbaren  Paradoxon:  „die  wahrhaftigste  Güte  für  den 
Defekten  ist,  zu  verhindern,  dass  er  geboren  werde,  weil  er  sein  eigener 
grösster  Fluch  ist“.  Also  nicht  nur  für  die  Nachkommenschaft!  Er 
bespricht  weiter  die  Kastration,  befürwortet  sie  warm  und  hofft,  dass 
dadurch  viel  Degenerirte  gebessert  und  nützliche  Bürger  werden 
könnten  (?  Näcke).  Die  Operation  würde  auch  als  Abschreckungs- 
mittel dienen  und  für  Viele  eine  wahre  Wohlthat  sein.  Er  glaubt 
sicher,  dass  w enn  gewissen  Verbrechern,  z.  B.  NothzUchtern,  die  Wahl 
gelassen  würde,  entweder  Jahre  lang  im  Gefängnisse  zu  schmachten 
oder  aber  nach  kurzer  Zeit  dasselbe  entmannt  zu  verlassen,  sicher  die 
Meisten  die  Kastration  vorziehen  würden;  dies  ist  auch  meine  Ansicht, 
zumal  die  Potentia  coeundi  dadurch  ja  nicht  berührt  wird.  Tal  bot 
(1.  c.)  jedoch  wendet  gegen  die  Costration  ein,  dass  sie  ganz  gegen 
die  Rechte  des  Individiums  verstosse  und  das  Prineip  des  Transfor- 
mismus in  der  Vererbung  vergesse.  Beides  scheint  mir  nicht  stich- 
haltig zu  sein.  Das  Individualrecht  hat  sich  stets  dem  Rechte  der 
Allgemeinheit  zu  fügen,  genau  wie  beim  Impf-,  Schulzwang  u.  s.  f. 
Wenn  auch  sicher  alle  möglichen  anderen  Krankheiten,  als  die  oben 
zunächst  für  die  Operation  vorgeschlagenen,  Degeneration  bei  den 
Nachkommen  bewirken  können,  so  ist  doch  schon  viel  gewonnen, 
wenn  die  schlimmsten  Formen  der  Entarteten  kastrirt  werden  und  dadurch 
diese  oder  ähnliche  Arten  der  Degeneration  sehr  eingedämmt  werden. 

Ich  hoffe  durch  meine  wohl  erschöpfende  Darstellung  des  Gegen- 
standes die  Aufmerksamkeit  des  denkenden  Lesers  auf  die  theilweise 
und  mögliche  Beseitigung  eines  grossen  Krebsschadens  in  unserm 
Volkskörper  gerichtet  zu  haben.  Freilich  werden  wir  den  vorge- 
schlagenen Weg  dazu  in  unserer  Gesetzgebung  nicht  erleben,  was  uns 
aber  nicht  hindern  darf,  das  theoretisch  begründete  Postulat  aufzu- 
stellen, in  der  Hoffnung,  dass,  wenn  dasselbe  immer  mehr  Eigenthum 
der  Gebildeten  wird,  endlich  auch  die  Gesetzgebung  dereinst  sich  ge- 
zwungen sehen  wird,  auf  die  berechtigte  Forderung  einzugehen.  Trügt 
nicht  Alles,  so  werden,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  andere  Völker 
uns  vorangehen,  besonders  Nordamerika,  das  die  alten  Vorurtheile 
Europas  in  schon  so  vielen  Dingen  erfolgreich  abgestreift  hat ')  und 
vorbildlich  geworden  ist.  Gerade  die  amerikanischen  Vorgänge  be- 
rechtigen uns  nicht  die  Unmöglichkeit  einer  legislatorischen  Festsetzung 
der  prophy laotischen  Castration  mit  Sicherheit  auszusprechen;  ja  das 
Gegentheil  ist  wahrscheinlicher  und  das  erfüllt  den  Menschenfreund 
mit  Hoffnung. 

l)  Zucc.arclli  (1.  c.)  sagt  bitter:  ,I  popoli  giuvani  . . . acquisite  le  ve- 
ritä  da  noi  dimostrate,  lo  fan  proprio,  Ic  attuanu.  ...  noi  invccc  vcechi  o cur\d 
Botto  ii  poso  di  inimani  acrumoli  Hooolari,  . . , rctitiamo  lungainente  a declamare 
8ul  naovo,  toccandoci  poi  ili  do\crc  imitare  o sogiiiro  quolli  c-lie  da  noi  prosoro 
le  mosae“. 
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Von 

SectioDAT&tb  Dr.  Hugo  Högel  in  Wien. 

(Mit  8 Zinken.) 

In  den  „Beiträgen  zur  Geschichte,  Statistik,  Naturkunde  und 
Ennst  von  Tirol  und  Vorarlberg“  vom  Jahre  1829  ist  ein  Stedcbrief 
vom  15.  Mai  1574  abgedruekt,  weleher  in  Folge  des  Geständnisses 
eines  gevrissen  Basti  Gradner  aus  der  Diebsbande  der  „Meuss  khöpf“ 
gegen  dessen  Genossen  erlassen  wurde.  Er  sei  nachstehend  initgetheilt: 
„Ausszug  der  Personen,  auf  welche  Basti  Gradner  bekennt  hat. 
Als  ErsÜichen  auf  den  Geörgl  von  Matran,  Miirtl  von  Sterzing, 
Geörgl  von  Stertzing,  hännsl  Reiber  so  aueh  von  Stertzing  sein  soll, 
hat  ain  pfening  Im  Or,  wolbeklait,  tregt  auch  ain  Tolich  und  ain 
Seitenwör,  Ittem  ainer  von  Stilfnes,  Reuerender  der  hennen  drück  ge- 
nannt Hännsl  Schuester  In  derNewenstifft,  ainer  genandt  der  Schneider 
in  der  Newenstifft,  so  ain  lannger  hägerer  pueb  sey,  Mathes  von  Tra- 
min, hännsl  Leitäscher,  hännsl  Keinftingerer  von  Velss,  Cristl  Kröpfl 
von  Botzen,  hännsl  Kölderer  von  Layen,  Tamele  seines  Erdichten 
Namens  Reurennder  die  Küefud  genannt,  Stofl  aus  dem  ötztal,  valthin 
pöchklauber,  hännsl  Geiger  abteitsebnofen,  ain  Zimblich  gewachsener 
pueb,  der  sich  nach  seim  vattem  so  ain  Geiger  gwest  also  nennt, 
petterl  auss  vltn,  Stoffl  von  Prissan,  ainer  genannt  Hännsele,  ab  Tyrol, 
Kropf  von  Saupach,  und  sein  Bruder  hännsl,  mer  ainer  genannt  Saltz- 
fässl,  Geörgele  aus  vlten,  Bläsy  Schwätzer,  Item  ainer  von  Schwatz 
genannt  der  Mitendickh,  Ittem  Stoffl  von  Missan,  Jakob  praunlindisch, 
Leonbart  wennkh  von  Stertzing,  petter  ab  Spins,  ainer  genandt  der 
Pusterer  und  ainer  der  hopper  genant,  mer  ainer  genannt  der  Siep 
von  Meran,  mer  ainer  genannt  der  Schwartz  veit,  mer  ain  pueb  baist 
die  Schmer,  Ist  fehet  unnder  dem  Gesicht  unnd  tregt  ain  weisses 
gwannt  an,  Cristl  auss  dem  lechtal,  so  gar  statlich  khlait  und  ain 
Samates  paret  mit  weissen  vödern  auf  hab,  und  trag  auch  ain  schwartz 
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wulIen  leib  Kückhl,  die  Erbt  binden  am  ruggen  zusamen  gehefft,  ain 
gereicbts  zerachniten  leder  Goller,  und  als  der  getanngen  Bäsl  Gradner 
nnzaigt,  so  hab  er  ains  mals  mit  dem  selben  Cristl  ans  dem  lechtal, 
bei  ainem  wirt  zu  Botzen,  genannt  der  Eochwirt,  dabei  Ir  der  pueben 
zuckeher  gwest,  gezecht,  uniul  bey  Ime  Cristl  auss  dem  lechtal  damals 
vil  Cronen  so  er  bey  sich  gehabt  gesehen,  Ittem  der  Cristl  auss  dem 
lechtal  soll  sich  auch  berieinen,  wann  er  hinter  Neiin  Eisen  thüren 
so  woher  auss  khoinen,  dann  er  hab  den  pesen  bey  Im,  der  Im 
auss  helf,  volgent  ainer  genannt  dass  khlain  Kuäypl,  von  Meran  diser 
alss  der  gefanngen  Gradner  anzaigt,  das  er  von  gemeltem  Kochwirt 
zu  Botzen  vernomen,  soll  auf  ain  zeit  ain  Mässl  Cronen  beysamen  ge- 
habt haben,  und  sey  der  gesellschaft,  so  ainem  Kaufmann  zu  Schwatz, 
aus  ainer  pulgen  zwayhundter  Guldin  Enntfrembden  helfen,  Lestlich 
ainer  haist  der  Bestl  pueb  ans  Sämtal,  Ist  gar  ain  khlainer  ungeacht- 
samer  Jungerpueb,  so  Jetzt  auch  hie  Im  Särnheim  lafeanckhnus  ligt, 
weitter  so  zaigt  er  der  gefangen  Gradner  an,  wie  sy  in  Irer  ge- 
sellschaft  ainanderlossgeben,  an  die  pruggnen,  und  an  die  thor. 
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Nemblichen  zaichnen  sy  zween  pfeil  CreitzweUs  über  ain  annder,  alss 
hieneben  verzaichent  steet,  mit  Etlichen  strichen  oben  am  pfeil,  welcher 
zwerch  durch  den  andern  geet,  so  aber  nicht  annders  alss  Reuerender 
die  dieberei  bedeit,  undten  aber  machen  sy  an  den  poltz  so  nach  der 
lenng  gect,  vil  khlaine  strichlen,  zu  aim  anzaigen  Irer  anzal  sovil  Ir 
der  gesellschafft,  auf  ain  tag  oder  nacht  zusamen  kliomen,  diser 
pueben  khenne  auch  ain  Jeder  sein  aigen  unnd  besonnders 
zaichen,  sover  er  allain  ist,  darzuesetzen,  Sobey  sein  ge- 
sellen erkhennen,  welcher  undter  Inen  das  zaichen  gemacht  hab,  dann 
er  Gradner  setz  für  sein  z;iichen  ain  Creitz,  der  Schuester  In  den 
Newenstifft  ain  laist,  der  Schneider  in  der  Xewenstifft  ain  Schär,  unnd 
also  Jeder  der  besen  pueben  ain  besonnder  zaichen,  aber  der  hupf  ins 
nest  unnd  den  Lienntzner  sambt  Iren  gesellen  so  mit  Morttaten  befleckh, 
die  so  auf  Rotwölsch  dia  Schrätzer  haissen,  fieren  in  obgeraelten  zaichen, 
ain  unterschid,  alss  hieneben  verzaichent,  macben  ain  Rad,  unnd  ain 
peil  hinzue,  und  ob  dem  peil  ain  haggen,  für  ain  feur  pixen,  unnd 
nach  anzaigen,  dess  gefangen  Oradners,  So  hab  der  Lienntzner,  ain 
schwariz  zwilhen  nianlel  an  und  trag  ain  Rappier,  aber  der  hupf  ins 
nest,  hab  ain  hohen  huct  auf  mit  ainer  dickhen  huetschnuer,  unnd  ain 
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puschen  schwartze  vedem,  aey  bcklait,  mit  aiuem  scbwartzen  leib 
Röckhl,  vomen  herab,  mit  Knäfflen,  aineni  weiss  zwilhen  ploder  gesäss 
tragt  ain  sehwartzwullen  Mantl  an,  unnd  ain  glascrtricbl  darundor, 
unnd  fragt  umbher  ob  man  nicht  zu  glasen  bab,  unnd  diser  Hupf  ins 
nest  sambt,  dem  Kieppi,  soll  auch  bey  Entfierung  des  gelt  zu  Schwatz 
gwest  sein.“ 

üeber  diese  Gesellschaft  der  „Mayssköpf“  giebt  ein  anderer  Steck- 
brief vom  13.  März  1574  weiteren  Aufschluss,  indem  3 in  Hertemberg 
Eingezogene  aussagten : „Zaygen  an.  Es  seyen  Ir  über  Sechtzig  in  der 
Gesellschafft,  aber  Sy  künden  die  nit  alb;  mit  Namen  nennen,  oder  gar 
erkennen.  Dar  zue  verklayden  Sy  sich  offt,  unnd  Tauschen  Ire  selb.s 
Clayder  miteinander.  Unnd  wann  Sy  und  Ire  Gesellschaffter,  ainer 
oder  mer,  zusamen  kumen,  unnd  doch  einander  nit  Recht  erkennen, 
So  fragt  ainer  den  andern.  Bist  du  nit  auch  ain  Maysskopf,  Wann  der 
sagt  Ja,  So  wissen  Sy  wol,  das  Sy  in  ainer  Gesellschaft  sein.  Und 
Reden  alssdann  miteinander  Rotwelsch,  Dann  alle  so  in  Irer  Gcsell- 
schafft  verwont,  die  künen  die  sprach  Rotwelsch.“ 
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Hozma  Oross. 

Durch  die  Güte  unseres  Mitarbeiters,  Herrn  Landgerichtsdirektor 
Dr.  Fetisch  in  Berlin  erlangte  ich  Einsicht  in  ein  ebenso  seltsames 
als  belehrendes  Corpus  delicti:  ein  wahrhaftiges  Zauberbuch,  das  in 
einem  heutigen  Processe  noch  eine  Rolle  spielte.  Dasselbe  war  im 
Besitze  eines  Steuerbeamten,  welcher  im  October  1899  in  Berlin  wegen 
Amtsyerbrechens  verhandelt  wurde;  er  ist  54  Jahre  alt,  hat  die  Feld- 
züge 1866,  1870 — 1871  mitgemacht  und  besitzt  5 Militärehrenzeichen. 
Bei  der  Verhandlung  stellte  es  sich  heraus,  dass  der  Mann  an  Para- 
lysis progressiva  leide,  so  dass  er  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte;  er  trug  das  fragliche  Buch  stets  bei  sich,  hielt  es  ausserordent- 
lich hoch,  verweigerte  jede  Angabe  über  das  Herkommen  seines 
Schatzes  und  bat  erregt  um  Rückstellung  desselben. 

Wenn  es  aber  auch  nur  ein  geistig  kranker  Mann  ist,  der  diesem 
Zauberbuche  Werth  beilegt,  so  ist  dasselbe  doch  noch  im  Besitze  eines 
Menschen  gewesen,  der  erst  bei  der  Verhandlung  als  unzurechnungs- 
ftlhig  erkannt  wurde,  für  Laien  also  noch  als  vollwerthig  galt,  so  dass 
dieser  Fund  als  werthvoller,  neuer  Beweis  dafür  angesehen  werden 
darf,  wie  verbreitet  krassester  Aberglauben  noch  heute  im  Volke  herrscht 
und  welchen  Einfluss  derselbe  auf  unsere  Processe  haben  kann. 

Ich  glaube  deshalb,  Einiges  aus  dem  merkwürdigen  Buche  mit- 
theilen zu  sollen. 

Dasselbe  ist  ein  kleiner  Pappband  (17x10),  paginirt,  mit  58  Seiten, 
von  denen  die  ersten  56  beschrieben  sind.  Das  Papier  ist  grobes, 
bläuliches  Kanzleipapier  mit  Wasserzeichen.  Das  letztere  findet  sich 
aber  in  der  Bugstelle  und  ist  mehrfach  zerschnitten,  so  dass  es  nicht 
deutlich  sichtbar  gemacht  werden  kann.  Es  scheinen  oberhalb  die 
Buchstaben  GAMIN G (oder  ähnlich)  zu  stehen,  darunter  findet  sich 
eine  Cartuch  mit  einem  gekrönten  Negerkopf  (?)  und  noch  tiefer  die 
Buchstaben  LIW  (oder  ähnlich). 
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Titel,  Schlusswort,  Datum,  Namensfertigung  ete.  fehu.  Die  Zeit, 
wann  das  Büchlein  geschrieben  wurde,  ist  nach  Inschrift  ziemlich 
sicher  um  die  Wende  dieses  Jahrhunderts  zu  verlegen*),  für  den  Ort 
der  Entstehung  fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  es  ist  nicht  einmal  fest- 
zustellen, ob  dies  in  katholischen  oder  protestantischen  Landen  war; 
es  ist  sichtlich  ein  Sammelwerk,  so  dass  ein  Eecept  (No.  2)  von  „un- 
serer lieben  Frauen“  (also  katholisch),  ein  anderes  (No.  54)  von  Bibel 
und  Gesangbuch  (also  protestantisch)  spricht  Signifikant  in  mundart- 
licher Beziehung  dürfte  nur  ein  einziges  Wort  sein:  in  No.  51  kommt 
dreimal  das  Wort  Brodkürstc  (statt  Brodknste)  vor.*)  Die  Orthographie 
ist  gut  (Gesetz  statt  gesezt,  wirstu  statt  wirst  Du  etc.),  der  Styl  ver- 
schieden, je  nacli  dem  Originale,  von  dem  sichtlich  die  Abschrift  ^ 
nommen  wurde.  — 

Von  den  vorhandenen  75  Recepten  interessiren  uns  alle  nicht,  die 
Zahnschmerzen,  beschriene  Kinder,  ausgebliebene  Menses,  Kropf,  Ruhr, 
Melancholie,  Lahmheit  und  Weissagungen  Uber  Abwesende  zum  Gegen- 
stände halmn.  Die  übrigen,  für  uns  interessanten  Mitthellungen  lassen 
sich  in  verschiedene  Gruppen  theilen.  Am  zahlreichsten  sind  die  Diebs- 
segen (No.  10,  18,  19,  54,  55),  welche  entweder  bewirken  sollen,  dass 
bei  dem,  der  den  Segen  anwendet,  überhaupt  nicht  gestohlen  werden 
kann,  oder  dass  der  Dieb  nicht  fliehen  kann  („fest  gemacht  wird“), 
oder  aber,  dass  man  erfährt,  wer  der  Dieb  sei.  Die  erstgenannten 
Zaubereien  können  nicht  viel  schaden,  es  sei  denn,  dass  Einer,  im 
Vertrauen  auf  seinen  Diebssegen  es  unterlässt,  sein  Gut  wohl  zu  ver- 
wahren. Allerdings  können  die  letzteren  Segen  sehr  bedenklich 
werden;  so  lässt  Segen  No.  18  dem  Bestohlenen  den  Dieb  im  Traum 
erscheinen.  Wenn  es  dann  dem  aufgeregten  Mann  von  irgend  Je- 
mandem träumt,  so  erstattet  er  die  Anzeige  gegen  diesen,  natürlich 
ohne  zu  sagen,  woher  ihm  die  Kenntniss  wurde;  das  Gericht  traut 
seinen  bestimmten  Angaben  und  es  entsteht  zum  mindesten  viel  Zeit- 
verlust, wenn  nicht  gar  eine  ungerechte  Verhaftung  oder  dergl.  (s.  Hdb. 
f.  Untersuchungsrichter,  3.  Aufl.  S.  363)  daraus  erfolgt  Von  derartigen 
Irreführungen  weiss  jeder  Untersuchungsrichter  zu  erzählen,  wie  oft 
er  auf  falsche  Wege  durch  Aberglauben  geleitet  wurde,  weiss  er  aller- 
dings nicht  — 


1)  Gegen  diese  Zeitbestimmung  spricht  der  Umstand,  dass  (in  No.  TI)  von 
einem  „Geräderten“  gesprochmi  wird , keineswegs,  da  das  Rädern  a.  B.  in  Han- 
nover erst  1840,  in  Proussen  gar  erst  1851  (allerdings  formell)  abgeschafft  wurde. 

2)  Nach  gfitiger  Hitthoilnng  dreier  Germanisten,  der  Herren  Professoren 
Kluge  (Froibarg),  Schönbach  Oraz)  und  von  Zingcrle  (Czemowitzl  deutet  dies  anf 
Mecklenburg  und  Oatpreusson. 
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Der  Entdecker  unseres  Zauberbuches,  Herr  I^dgerichtsdirektor 
Dr.  Feliscli,  tbeilt  mir  mit,  dass  auf  diese  Weise  in  einem  von  ihm 
etwa  1881  in  Carolath  (Niederschlesien)  als  Schöffenrichter  geführtem 
Processe  ein  Unschuldiger  „als  Dieb  ermittelt“  wurde,  in  Folge  welcher 
Verleumdung  ein  Menschenleben  zu  Grunde  ging.  Die  Eruirung  dos 
Diebes  geschah  damals  ebenfalls  durch  das  „Schlüssoldrehen  in  der 
Erbbibel“,  ganz  genau  so,  wie  es  in  unserem  Zanberbnch  unter 
No.  r>4  angegeben  ist;  der  alte  Glaube  lebt  also  doch  noch,  so  sehr 
dies  auch  in  unterrichteten  Kreisen  geleugnet  werden  will.  — 

Aehnliche  Bedeutung  buben  die  „Segen  ge.gen  Spitzbuben  und 
Biiuber“  (No.  49  und  68  a),  die  man  bei  Ueberfällen  auf  der  Land- 
Rtrasse  etc.  zu  sprechen  hat.  Es  erklärt  sich  vielleicht  mancher  selt- 
same Vorgang  bei  derartigen  Vorkommnissen,  wenn  man  in  Rechnung 
zieht,  dass  sich  der  Ueberfallene  lediglich  auf  seinen  Segen  verlassen 
hat,  und  deshalb  weder  einen  Fluchtversuch  noch  Abwehrbandlungen 
unternommen  hat.  — 

Merkwürdig  sind  zwei  Segen,  die  dazu  dienlich  sind,  bei  Gericht 
Glauben  zu  finden  und  Recht  zu  bekommen.  Ich  drucke  beide  ab, 
um  die  Zählebigkeit  solcher  Dinge  darzuthun,  da  sie  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  einem  Segen  haben,  der  1894  in  Wien  auf  dem  Reste  einer 
gestohlenen  Summe  gefunden  wurde  (Hdb.  f.  Untersuchungsrichter, 
3.  Aufl.  S.  361). 

N o.  48  laut  et: 

.tezt  tret  ich  vor  der  rothen  Thür 
Ks  Stehen  drei  schwartze  Reuter  dafür 
Der  Kiiie  bat  kein  Kopf, 

Der  Andre  kein  Maul 
Der  Dritte  keine  Zünfte. 

So  inü.s:sen  all  meine  Feinde  veretunimen 
Im  Namen  Gott  Vaters,  des  Solincs 
Und  des  heil.  Geistes.  Amen. 

No.  73  lautet: 

Ich  sehe  ein  grosses  Hans 

I).a  sehen  drei  todte  Geister  heraus 

Der  Eine  hat  kein  Kopf 

Der  Andere  bat  keine  Zunge 

Der  Dritte  hat  keine  l.unge 

Dailnreh  ist  mir  mein  Werk  gelungen 

Im  Namen  Gottes  Vaters 

Des  Sohnes  und  des  heil.  Geistes. 

Und  der  Segen  von  1884  lautet: 

Ich  trat  in  des  Richtei-s  Haus 
Da  scliaun  drei  tot«  MSnner  heraus. 
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Der  Erste  ist  stumm 

Der  Zweite  winkt  mir  zu 

0 hilf  mir,  heil.  Muttergottes  von  Lanzendorf'). 

Die  Verwendung  des  erstgenannten  Segens  ist  zufällig  aktenmässig 
festgestcHt,  dass  also  ähnliche  Sprüche  such  noch  anderwärts  in  Ge- 
brauch stehen,  ist  mindestens  möglich. 

Aehnliche  Bedeutung  wie  No.  48  und  73  hat  72,  durch  welchen 
Segen  man  überhaupt  in  jedem  Streite  Recht  behält,  während  No.  23, 
27,  32,  40,  41,  61,  66  Schwert-,  Kugel-,  Wund-  und  Giftsegen  sind. 
Auch  diese  Segen  erklären  manche  unbegreifliche  Tollkühnheit,  mit 
der  sich  gewisse  Verbrecher,  namentlich  Wilddiebe,  Professionalein- 
brecher etc.  Angriffen  aussetzen : sie  vertrauen  einfach  auf  ihre  Hieb- 
und Schnssfestigkeit,  die  sie  durch  einen  derartigen  Segen  erworben 
haben.  — 

Schlosssegen,  wie  sie  No.  42  und  47  darstellen,  haben  manchen  un- 
gerechten Verdacht  hervorgerufen.  Wurde  irgend  ein  scheinbar  sehr 
gutes  Schloss  geöffnet,  so  lenkte  sich  oft  der  Verdacht  gegen  Jemanden, 
der  ohnehin  als  Schwarzkünstler  galt,  weil  nur  ein  solcher  ein  Schloss 
„aufsprechen"  kann. 

Aehnlicb  wie  die  Schuss-  und  Hiebsegen  wirken  die  Fessebegeu, 
wie  No.  29  einer  ist,  da  man  sich  mit  ihm  aus  dem  Gefängniss  befreieu 
kann.  Hat  Einer  solch  werthrollen  Segen,  so  giebt  ihm  das  bei  Dieb- 
stählen, Raubanfällen  etc.  freilich  grosse  Kühnheit,  die  sonst  gar  nicht 
zu  erklären  ist 

No.  68b  und  69  gehört  in  die  Gruppe  der  überall  häufigen  sog. 
Stocksegen,  mit  welchen  man  Abwesende  prügeln  oder  sonst,  wie  in 
unserem  Büchlein  gesagt  wird,  lädiren  kann.  — 

Ist  ein  Segen  so  harmlos  wie  No.  57,  nach  welchem  man  sich 
durch  das  Tragen  von  Fledennausaugen  unsichtbar  machen  kann,  so 
sieht  dies  allerdings  recht  unbedenklich  ans.  Wer  aber  das  Bestreben 
hat,  sich  unsichtbar  zu  machen,  ist  überhaupt  ein  gefährlicher  Mensch, 
denn  wenn  die  Augen  der  armen  Fledermaus  nicht  helfen,  so  greift 
er  vielleicht  zu  dem  bekannten  Mittel  des  „Herzfressens",  dem  in  greif- 
barer Zeit  (1879  auf  dem  Hamburger  Heiligengeistfelde  und  1892  in 
Simmering  bei  Wten)  Opfer  gefallen  sind,  weil  der  Tbäter  glaubte^ 
sich  unsichtbar  machen  zu  können,  wenn  er  vom  Herzen  eines  un- 
schuldigen Kindes  isst  — 

Die  vorstehende  kleine  Skizze  hat  keinen  anderen  Zweck,  als 
wieder  und  wieder  darauf  hinznweisen,  dass  Aberglaube  und  zwar 
oft  gefährlichster  Art  noch  heute  im  Volke  lebt  und  in  die  Arbeit 

li  Kilt  Wallfahrtsort  nSefast  Wien. 
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unserer  KriminaliEten  viel  öfter  eingreift,  als  sie  es  ahnen  und  zugestehen 
wollten. 

Forschungen  in  dieser  Bichtung  thun  dringend  noth.  — 

Die  in  dieser  Arbeit  genannten  Segen  lauten  Tollinhaltlich: 

totes. 

Ein  Dicbes-Seegcn. 

Dass  die  Diebe  stehen  bleiben  müssen  wenn  sie  stdilen  woUcn 
so  mns  man  diesen  Seegen  spreciien  nnd  so  weit  dieser  Seegen  in 
einen  Kreise  bcrumgesprochen  ist,  können  sie  nicht  weg  gehen 
bis  man  sie  gehen  heisst 

Maria  ging  über  Land  sie  führt  ihr  liebes  Kind  bei  der  Hand,  es  kamen 
drei  Diebe  die  wollten  stehlen  Maria  sprach  Petrus  komm  und  binde  Petrus 
sprach  ich  habe  gebunden  mit  Christi  heilige  fünf  Wunden.  Mit  Gott  Eisen 
Ketten  und  Banden  alle  die  Hand  aulegen  müssen  gefangen  und  gebunden  sein ; 
stehen  wie  Stock  sein  wie  Bock;  niedemm  soll  er  stille  stehen  nnd  in  vier  nnd 
zwantzig  Stunden  nicht  von  der  Stelle  gehen;  bis  dass  er  zihle  alle  Sterne  die 
am  Himmel  stoben  in  Kamen  Gottes  des  Vaters  t bis  dass  er  zähle  alle  Schnee- 
flocken die  von  Himmel  auf  die  Erde  fallen  in  Kamen  Gottes  des  Sohnes  i*  bis 
dass  er  zähle  alle  Sandkörner  die  am  Strande  des  Meeres  liegen  in  Namen  Gottes 
des  heiligen  Geistes  f 

Das  Losssprcchen  des  Diebes. 

Du  loser  Schurke  was  stehst  Do  hier  stehst  du  hier  in  Gottes  Namen,  gehe 
ins  Teufels  Namen. 

IStes. 

Wenn  Jemanden  etwas  gestohlen  ist  und  derselbe  es  gerne  wissen  möchte 
wer  der  Dieb  sey,  so  schreibt  man  folgende  Zeichen  auf  ein  Zettel  nnd  lege  sie 
sich  beim  schlafen  gehen  unter  dem  Haupte,  so  sieht  man  den  Dieb  im  Traume. 

19tes. 

Wenn  Jemaniloii  etwas  gestohlen  wird  und  derselbe  wissen  möchte  wer  der 
Dieb  sey,  der  schreibe  die  angemerkten  Worte  auf  ein  Messer  nnd  lege  rieh  es 
beim  schlafen  gehen  unter  das  Haupt  so  wird  er  ihn  horfür  kommen. 

2Ste. 

Dass  man  Dich  nicht  schioesen  kan.  So  nimm  folgende  Worte  in  die  Hand 
oder  besser  unter  die  rechte  Seite , und  so  man  hundert  Schüsse  nach  Dir  thun 
wünle,  würde  man  Dir  nicht  troffen. 
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27tee. 

Ais  einstens  der  Graf  Phillip  von  Flander  und  der  Herr  von  Fransberg 
einen  Ritter,  der  wegen  grosses  vergehen  gegen  benannten  Grafen  und  des  Herrn 
von  Fransberg  den  Tod  verdient  batte,  nnd  auch  vcrurtbeilt  wurde  das  Haupt 
abzuschlagen.  Standhaft  hörte  er  zu  als  ihn  das  Urtbeil  gesprochen,  mit  ISchelter 
Miene  sah  er  den  Stab  brechen,  als  ein  Zeugen  des  Todtes.  Er  wurde  zu  den 
geheimen  Hochgerichte  geführt  man  befahl  ihn  die  Äugten  zn  verbinden  allein 
er  verweigerte  es,  und  sagte:  so  es  möglich  wSre  ihn  zu  tödten,  er  mit  offnen 
Augen  den  Todt  entgegen  zu  sehen;  er  kniete  nieder  und  sah  mit  freudigen 
Mutbe  das  Stahl  d«aa  ihn  das  Leben  rauben  sollte,  blitzend  über  sein  Haupt, 
meliremal  schweben,  aber  nie  die  Gewal  thatte  ihn  zu  tödten.  Als  der  Graf  selbst 
gegenwärtig  und  es  mit  ansab  nnd  selbst  der  Hochrichter  sein  Schwerdt  in  der 
Scheide  stach  mit  den  Worten,  dieser  Mensch  ist  unsclmldig  mein  Arm  nnd'diescs 
Schwerdt  vermag  nicht  ihn  zn  tödten.  Nun  sagte  der  Graf  ist  eine  höhere  Macht 
die  Dir  das  Leben  schenkt,  so  schenke  ich  cs  Dir  auch  alicin  zeige  an  welche 
unsichtbare  Geister  Dich  beschützen,  keine  Geister  sagte  der  Ritter  nur  allein 
den  festen  Glauben  an  Jesus  Christus,  nnd  da  er  sehr  in  ihn  drang,  so  sagte  er; 
und  auch  diese  Karakter  die  ich  bei  mir  trage  als  er  sie  ihn  wies  liess  der  Graf 
wie  auch  der  Herr  v.  Fransberg  sich  und  seiner  gantzon  Dienerschaft  abschreiben 
nnd  bei  sich  tragen  nnd  die  Caracktcr  sind  folgende. 

f 7^.  ^ Cf.  S ^ ^ 

•f*  9}  . 

Da  diese  Carakter  wortli  befunden  ja  selbst  wenn  jemand  die  Nase  bintet 
oder  eine  Wunde  Dir  nicht  gestillt  kan  werden,  und  so  man  sie  anfschreibt  und 
legt  die  Carakter  auf  der  Wunde  oder  hülts  an  der  Nase  so  ist  das  Blut  gleich 
gestillt,  und  glaubte  Du  es  nicht  und  denkst  Du  es  sind  Lügen,  so  schreibe  diese 
Carakter  auf  ein  Messer,  und  stoss  es  in  ein  Thier,  um  zn  tödten,  so  wird  cs 
Dir  gleich  Glauben  maclien. 

29tes. 

Wer  im  GefSngniss  sitz  und  gefangen  ist  trage  folgende  Worte 
bey  sieb;  derselbe  wird  so  bald  erlassen  worden. 


und  so  man  ihn  vor  dem  Gericht  führt,  so  tbut  man  über  ihn  falsches  Urtbeil 
sprechen,  dass  er  frei  wird. 

32tea. 

Wer  diese  Carakter  bey  bey  sich  trügt  der  ist  feste  oder  versichert 
das  kein  Schwerdt  oder  Kugel*  in  ihn  gebt. 

Die  Worte  sind  folgende: 
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40tes. 

Wor  (Uc8c  Worte  bcy  «ich  trägt  int  bewahrt  vor  allen  böseen 
Würfen  vor  Vorgiftnng  vor  allen  Schaden  wie  auch  vor  aller  Zaii- 
berey  vor  aller  Sfind’  und  Schande  sichtbar  und  unsichtbar;  das  kan 
Dir  auf  keiner  Art  schaden. 


und  behüte  Dich  Glott. 

41  tes. 

Dass  man  Dich  nicht  sciiicsson  kann  so  trage  diese  Worte  bei 
Dir  BO  kan  man  Dich  nicht  treffen. 

/w  ^ Om  <ft  /^o/y?  *i> 

Willst  Du  es  nicht  glauben  so  hänge  es  an  einer  Henne  Du  wirst  sie  nicht  treffen. 


42. 

Dass  ein  Schloss  aufgeht  ohne  grosser  Mühe. 

Schreibe  mit  Maulwurfs-Blnt  folgende  Worte  auf  ein  Schloss. 

BO  wird  es  auf  springen. 


4Ttes. 

Sich  stark  in  machen  im  beben  dass  keiner  Dir  gleicli  ist,  und 
auch  (lass  ein  Schloss  was  durch  unten  angemerktes  Blat  aufspringen 
muss. 

So  Du  in  einer  Lasche  zwei  FrSscho  auf  einander  sitzen  siohts,  so  mache 
es,  dass  Du  den  obersten  Frosch  welcher  auf  den  Andern  sitzs  abnimmts  nehme 
ein  Blech  setze  den  Frosch  drauf  stürtze  ein  Glas  über  denselben  and  geh  ein 
wenig  von  der  Seite  doch  so  weit  entfernt  dass  Du  die  Stelle  siebts,  wo  dmr 
Frosch  unter  den  Glas  eingesperrt  ist  dann  wird  der,  sich  noch  in  der  Freiheit 
befindonto  Frosch  kommen  mit  ein  Blat  und  helft  den  Andern,  welcher  unter 
den  Glase  ist  mit  Hülfe  des  Blatcs,  heraus.  Dasselbigo  Blat  nimm  halt  es  an 
ein  Schloss  so  springt  es  auf,  und  so  Du  dieses  Blat  auf  Deinen  linken  Arm 
bindest  so  wirst  Du  so  starck  beben  als  kein  Anderer  vermag. 

48. 

Dass  Einer  Recht  bat  So  er  vors  Gericht  geladen  wird,  es  soy 
beim  Magistrat  lamd  oder  Stadtgericht  so  wird  er  unbedingt  recht 
erhalten. 
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So  deijenige,  der,  so  et^'as  vor  hat  Folgendes  Im  aüllen  betten  tbnt  so  Da 
vor  der  Thür  kommst  wo  Du  herein  gehen  mueat,  um  vore  Gericht  zu  kommen, 
M>  bette  im  stillen,  und  wenn  es  sein  kan  drei  mahl. 

Jetz  tret’  ich  vor  der  rothen  Thür  es  stehen  drei  schwartzc  Beuter  dafür, 
der  Eine  hat  kein  Kopf  der  Andere  kein  Maul  der  Dritte  keine  Zunge  So  müssen 
alle  meine  Feinde  vor  mir  verstummen,  in  namen  Gottes  des  Vaters  in  nainen 
Gottes  de«  Sohnes  f m namen  Gottes  des  heiligen  Geistes  t Amen. 

Dieses  ist  wirkliche  Hülfe  nnd  crhälts  Becht 

49. 

So  jemand  auf  der  Beise  ist,  nnd  sieht  einen  Anderen  auf  ihn 
zu  kommen  und  denkst  etwa  es  wäre  ein  Spitzbube  der  Dir  das 
Deinige  rauben  möchte  und  Dir  Schaden  znfügen  trachtet  nnd  der* 
selbe  wirklich  ein  hanpt  Spitzbube  und  Bäuber  wäre  so  wird  er  Dir 
nichts  anhaben  können. 

So  Du  nun  den  Menschen  sichts  so  sprich:  Ich  komme  zu  Dir  in  wohl* 
gemnth  wir  haben  getrunken  Christi  Blut  Gott  der  Vater  mit  mir  Gott  der  Sohn 
mit  Dir  Gott  der  heilige  Geist  mit  uns  Beide  dass  wir  in  Fried’  nnd  Freude  von 
einander  scheiden. 

Spreche  dieses  dreimahl,  so  wird  er  Dir  in  Friede  gehen  lassen.  Auch  selbst 
Du  mit  jemanden  zusammen  kommst  und  dass  Du  denkst  dass  Da  mit  dem- 
selben in  Zank  oder  Streit  gerathen  wirst,  und  so  Du  dieses  in  stillen  sprichst, 
wirst  Du  in  der  grössten  Freundschaft  mit  ihn  auseinander  geben. 

M. 

Alles  möglich  maclien  kan  zu  wissen,  zu  erfahren  heimliche 
Sachen,  wie  es  geschehen  und  zugegangen. 

Zum  Exempel : es  wäre  einen  etwas  gestohlen  so  kann  man  erfragen  wer 
der  Dieb  sey,  ob  es  derjenige  ist,  wo  man  Verdach  drauf  hegt  ob  der  Dieb  es 
verksuft  hat  oder  ob  er  es  noch  hat,  ob  er  es  in  ein  Kasten  oder  ob  er  es  einen 
Andern  in  Verwahrung  gegeben.  Man  kan  fragen  ob  derjenige  den  es  gestohlen 
ist  seine  Sachen  wieder  bekommt  und  dergleichen  mchreree.  Es  braucht  auch 
nicht  gerade  von  Dieberey  zu  sein  man  kan  nach  alles  und  jedes  fragen  es  mag 
den  Kamen  haben  wie  es  will  so  erhält  man  unbedingt  die  richtige  Antwort,  So 
man  folgender  massen  es  macht.  So  nehme  eine  Rrbbibol  oder  ein  Erbgesang- 
bneh:  Dann  von  ein  Gesperre  es  sey  von  einen  Kasten  Koffer  oder  Spinde  kurtz 
es  mag  nur  sein  was  es  will,  es  muss  nur  auch  ein  EirbsehiQssel  sein  oder  es 
kan  auch  eine  Erbscbcere  sein,  aber  es  darf  durch  aus  nichts  Anderra  sein  als 
allles  von  denen  benannten  Sachen,  nur  geerbt  So  nimm  den  erb  Schlüssel  oder 
eib  Sebeere  stich  die  Scheere  oder  Schlüssel  in  der  Bibel,  in  ein  prophetische.^ 
Buch  nemlich  in  der  Offenbarung  Johannes  binde  nm  der  Bibel  eine  Schnur  recht 
fest  zusammen  dass  wenn  Du  an  den  Schlüssel  anfast  und  mit  der  Bibel  auf- 
bebst  dass  die  Bibel  an  den  Schlüssel  oder  Scheere  schwebend  hängen  bleibu 
So  machst  Du  es  aucli  mit  ein  Gesang-Buch  blos  der  unterschied  dass  Du  den 
Schlüssel  oder  Scheere  einstichst  wo  das  Lied  steht  Josaia  der  Prophet  bindest 
es  auch  so  fest  dass  es  schweben  hängen  bleibt  Kiin  sey  cs  Bibel  oder  Ge- 
sangbuch bleibt  sich  gleich,  ist  dieses  vollendet  so  bittet  man  einen  Andern,  er 
möchte  ihn  das  Buch  mit  halten  helfen  auch  wenn  cs  selbst  derjenige  ist,  den 
man  ln  Verdacht  hat  man  braucht  es  ihn  ja  nicht  zu  sagen  blos  man  bittet  ihn, 
das  Bnch  mit  helfen  zu  halten , Du  kannst  zwar  das  Buch  allein  mit  beiden 
Händen  halten  jedoch  es  ist  Dir  bequemer  wenn  Einer  Dir  hilft  halten.  Hast  Du 
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Qneu  (liTl>ir  lialti-n  hilft  so  stelle  die  Bibel  rieht  aiif  die  Schrift  nicht  verhehlt 
wenn  null  der  Schlüssel  oder  Sehwrc  dn-in  sticht  so  nehme  Du  wie  auch  der 
Andere  der  Dir  halten  hilft  die  rechte  Hand  mit  dem  zeige  Finger  gekriinibt  unter 
<len  Hing  der  Schecre  oder  SchlCsscIs  und  hebt  beiderseits  gleichzeitig  das  Buch 
auf,  dass  das  Buch  (wie  beistehende  Figur  zeigt)  «•hwebend  hängt  Dann  sprich 
wann  das  Buch  aufgehoben,  im  stillen  dass  niemand  es  böiv  heiliger  Johannes 
sage  wahr,  hat  der  Carl  Nero  (oder  wie  er  heissen  mag)  das  Schloss  (oder  was 
es  scy)  gestohlen  ist  es  walir  dass  er  es  gestolen  hat,  so  wirst  Du  mit  bewun- 
dentng  sehen  wie  auch  spüren  wie  sich  das  Buch  auf  den  Fingern  an  zu  drohen 
fängt  uud  lauft  herunter,  wenn  es  also  herunter  lauf,  so  ist  es  wahr  bleibt  es 
stehen  so  ist  er  es  nicht  den,  Du  in  Verdacht  hast.  Denkst  Du  auf  eine  Andcni 
frage  weiter,  oder  auch  ob  es  ein  Fremder  ist  den  Dn  nicht  Namhaft  machen 
kamist,  triffst  Dn  cs,  so  brauchst  Du  denjenigen  den  Du  in  Venlacht  hast  nicht 
zu  beschuldigen,  so  er  es  nicht  ist  Du  kannst  fort  fragen  w'enn  er  es  gestohlen 
hat,  die  Stunde  musst  Du  dabei  sagen  oder  w'o  er  es  hat,  ob  er  cs  noch  hat. 
kiutz  alles  und  jwles 

Es  braucht  nicht  allein  von  gestohlenen  Sachen  sein,  sonder  Du  kannst 
fragen  was  Dir  nur  beliebt,  Du  bekömmst  jederzeit  auf  allen  Fragen  sie  machen 
den  Namen  haben  wie  sie  wollen,  die  richtige  Wahrheit,  den  Gottes  Wort  lügt 
nicht.  Doch  aber  bitte  ich,  mit  dem  Bemerken  nicht  mit  Gottes  Wort,  Mi  irauch 
zu  führen  und  lieber  es  nicht  gethan  wcmi  es  die  Noth  nicht  erfonlert.  Als  dass 
man  zuletz  mit  Gottes  \Vort  ein  .Narren  Spiel  treiben  wollte  dinge  zu  fragen  die 
nicht  gebührend  sind. 


Dass  kein  Dieb  in  Dein  Haus  kommen  kann  oder  Stube 
So  schreibe  diese  Buchstaben  an  Dein  Haus 


^6 


57.  . 

Dass  Du  unsichtbar  wirst  so  trage  das  rechte  Auge  von  einer  Fledermaus 
bey  Dir  so  sieht  man  Dir  nicht. 

61a. 

Dass  niemand  böse  Luft  und  Gift  scliaden  kan 
Nehme  morgens  früh  drei  Salbey  Blätlcin  mit  Baltz  nüchter  gegessen  macht 
dass  man  dcmselbigen  Tag  kein  Gift  und  bösse  Luft  schadet 

61  b. 

Wer  ein  Fell  über  den  Augen  hat,  und  wflnstdit  dass  es  sich  in  wenigen 
Tagen  verziehen  möchte,  der  nehme  divi:  fri.schc  Eyer  die  in  einen  Tag  gelegt 
sind  lege  sic  in  einen  Topf  und  giess  starken  lVeines.sig  drauf  lasse  cs  drei  Tage 
lang  stehen,  so  verzehrt  sich  die  Schale  darnach  stich  mit  einer  Nadel  durch  das 
Häuticin,  so  hat  sich  das  Weisse  verzehrt,  in  Wasser  verwandel;  dieses  Wasser 
nimm,  reibe  cs  mit  einen  F'inger  ins  Auge  und  dass  des  Tages  zum  öftem 
hilft  gewiss. 
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66tev 

Für  Ifaurii , Stechen , Stossen  oder  soneten  womit  niai»  lieh  ver- 
wunden kan. 

Oneer  Herr  Jesu  kam  vom  Himmel  und  war  verwund 

Unser  Herr  Jesu  reist  gen  Himmel  und  war  gesund 

Seine  Wunden  m'hwellen  nicht  schweren  nicht  und  ihun  auch  nicht  web 
also  solle  diese  Wunde  auch  nicht  schwellen,  schwilrea  und  wehe  thun,  Das  helfe 
in  Namen  Gottes  de»  Vaters  | des  Sohnes  + und  des  heiligen  Geistes  t. 

USh. 

Räuber  und  Mtlrdcr  starr  zu  machen  dass  sic  sich  weder  rühren 
noch  «enden. 

Wann  Du  ausreisest,  ao  trage  ein  ungebrauchtes  vorlegt*  Schloss  bei  Dir, 
es  braucht  nur  «in  ganli  kleines  zu  sein,  kannst  Du,  so  Du  keines  hast,  eins 
geselienkr  kriegen  es  aber  gantz  neu  und  nocJi  nie  gebraucht  sein  ist  sehr  gut; 
ist  dii-*ses  der  Fall,  und  Du  Dir  einst  kauffeii  musst,  so  kaufe  Eins  unbedingt 
was  Dir  die  la!ute  abfordern  am  (icido  dass  gebe  sie  Wann  Du  nun  fürclitcat, 
Du  mficlitcst  von  Iläubem  überfallen  werden; 

so  sprich;  und 

m währenden  spreclien,  schliessc  ln  Namen  di*s  Allmätdidgen  und  starken  Gottes 
verschliesse  ich  hietnit  alle  Kraft  und  Macht  derer  die  sich  wieder  mich  auflogcn, 
ihre  Hände  mOsscji  starr  und  ihre  Füssc  steif  werden,  als  so  lang  ich  ihnen  nicht 
in  dem  Namen  des  Herrn  der  Heersclianm  ilire  Kraft  wieder  öfne  Sclilago  das 
Schloss  in  Deinen  Sack  mit  standiiaftcn  Muthe  zn  ich  sage  Dir,  cs  wird  sich 
keiner  weder  Ann  noch  Bein  ruliren  können,  bis  Da  in  Siciierfaoit  kanst  Du  das 
Schloss  wietler  öffnen. 

li(5 1). 

Seine  Feinde  magiscli  zu  laedircn. 

1.  Sclilage  in  einer  bösen  CnnstellHljon  Satiaui  indem  Du  den  Namen  Deines 
Feindes  nennst,  einer  Kröten  die  I. enden  entzwei,  und  in  dess^  Namen 
Dn  es  gethan,  wird  dieser  Mensch  an  Arm  und  Lenden  crlalimen  müssen. 

"i.  Oller  gralre  in  einer  bösen  Constcllation  Sattumi  Deines  Feindes  Fuss- 
sbipfen  aus,  und  bange  solche  in  der  bössen  Constcilation  Sadani  in  den 
Rauch  so  wird  Dein  Feind  verdorren. 

Es  braucht  auch  nicht  die  Fiissstapfen  an  einer  bösen  Constellatinn 
ausgegraben  zu  wenlen,  allein  in  Raiicli  müsse  sie  zur  selbigen  Zeit. 

(IM. 

Auf  eine  andere  Art  seinen  Feind  zu  laedircn. 

Man  nehme  Wachs  oder  Lehm  m.uclie  in  ilcssen  Namen  ein  Bild,  vermische 
die  Masse  mit  den  Haaren  Deines  Feindes  den  Du  gedenkst  zu  laediren  steche 
dieses  Bild  mit  Nadeln  womit  ein  'J'odter  eingenäliot  worden,  oder  schmauche  es 
hei  dem  Feuer,  so  wirtl  ilor  Mensch  sducckliche  Schmertzen  ausstehen  müssen. 
Odor  verrenke  oiler  venlrelie  eins  oder  melircre  (üioiler  und  vergrabe  es  unter 
eines  Anderen  ThOrsehwelle  wer  nun  zum  ei-sten  darüber  gebt  ilon  begegnet  an 
solcbcn  Glieder  ein  Gleiches.  Also  muss  einer  selir  genau  wissen  wenn  sein 
Feind  darüber  geht  dass  nicht  einen  Unsciiuldigeu  betreffen  thuU 

71 

Wenn  Du  in  Deiner  Handirnng,  Handel,  Kauf  und  Verkauf  es  mag  den 
Namen  haben  wie  oe  will,  Glück  haben  wüst,  dass  sich  die  Leute  um  Deine  Ar- 
Archlr  (St  Ettmluluthtapoloid«.  ni.  T 
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beit  oder  Waare  dräni^n  sie  mag  wüu  wie  sie  will,  haben  wollen  So  gebe  r.utii 
Hoebgorirht  (Galgen  oder  Rabenstein)  wenn  einer  Aufgebangen  oder  gerädert, 
und  aufs  Rad  geriochtcn  worden  Und  sprich,  wenn  Du  den  armen  Sünder  siclits 
und  hinan  gehu  und  seegen  und  krentzige  Dich  folgend 
Es  seegne  mich  Gott  Vater  t 
Gott  der  Solm  t 
und  Gott  der  heilige  Geist  t. 

Ich  komme  und  begehre  von  Deinem  Zeug,  und  will  es  gebrauchen,  zu 
meiner  Nahning  auf  dass  sich  die  Leute  zu  meiuer  Waare  (Arbeit)  so  zu  samincn 
laufen  wie  zu  Deinem  Gericht  Platz  sind  zusammen  gelaufen  und  niclit  eher  fort- 
gehen,  bis  meine  Waare  verkauft  ist,  so  gewiss  als  Du  für  Deine  Tbat  belohnt 
bist  solches  geb’  eidlich,  so  gewiss  als  Jesus  Christus  für  mich  gestorben  ist,  in 
Namen  Gottes  des  Vaters  f in  Namen  Gottes  des  Sohnes  t in  Namen  Gottes  dos 
heiligen  Geistes  f. 

Hast  Du  dieses  gesprochen  so  schneide  Dich  etwas  von  den  armen  Sünder 
sein  Zeug  ab,  hast  Du  dieses  vollzogen  so  sprich  beim  Weggehen  Nun  ruhe  in 
Frieden  wir  sind  geschieden 

in  Namen  Gottes  des  Vaters  f 
in  namen  Gottes  des  Sohnes  t 
in  namen  Gottes  des  heiligen  Geistes  t- 

Bei  dieser  gantzen  Ausführung  scy  aber  standhaft,  es  mag  vergehen  was 
da  will. 

Betrift  es  nur  in  Deiner  Arbeit  so  sagst  Du.  Arbeit  statt  Waare  verkauft 
ist,  sprich  Arbeit  verfertig  und  bezalilt  ist. 

92. 

Dass  Niemand  Dich  wiederspricht,  um  Recht  zu  haben  sprich  im  stillen,  so 
Du  mit  Einem  im  Streit  bist  Ich  gebiete  Dir  das  Maul  Wie  Maria  Daiuu,  Ich  ge- 
biete Dirl  in  Namen  Gottes  des  Vaters  t des  Sohnes f und  dos  heiligen  Geistest- 
Da  wirst  erfahren,  er  schweigt. 


Digitized  by  Google 


VI. 

Eichter  nnd  SachTerständiger.') 

Von 

Oberarzt  Dr.  P.  Näoke  in  Habertusborg. 

Das  Institut  der  Sachverständigen  ist  gewiss  schon  sehr  alt  und 
deren  Stellung  zum  Richter  früher  kaum  einer  Discussion  unterworfen 
gewesen.  Dies  geschah  erst  in  neuester  Zeit,  als  wiederholt  vom 
Richter  das  Gutachten  des  Experten  — besonders  in  Frankreich  scheint 
dies  öfters  geschehen  zu  sein  — in  Bezug  auf  den  geistigen  Zustand 
des  Incnlpaten  einfach  verworfen  wurde.  So  entstanden  naturgemäss 
Verbitterungen,  und  sie  drängten  nach  einer  neuen  Regelung  des  Verhält- 
nisses vom  Richter  zum  Sachverständigen.  Es  erscheint  daher  vielleicht 
angezeigt,  auf  diesen  Punkt  im  Folgenden  etwas  näher  einzngehen.  — 

Je  complicirter  die  socialen  Verhältnisse  sich  gestalteten,  je  höher 
die  Cultnr  stieg,  um  so  mehr  fühlte  sich  der  Richter  bewogen,  Sach- 
verständige der  verschiedensten  Art  beranzuziehen,  um  in  seinem  Ur- 
tbeile  sich  nicht  blosszustellen.  Er  Hess  sich  also  belehren  und  ent- 
schied darnach,  wobei  er  sich  aber  durchaus  nicht  an  das  Gutachten 
selbst  gebunden  glaubte.  Handelte  es  sich  nur  um  relativ  einfache 
Dinge,  wie  sie  z.  B.  in  die  Competenz  eines  Handwerkers  fielen,  so 
trat  der  Richter  fast  ausnahmslos  der  Meinung  des  Experten  bei  Noch 
mehr  geschah  und  geschieht  dies  z.  B.  in  chemischen  und  physikali- 
schen Sachen,  weil  er  hier  seine  ganze  Ohnmacht  nur  zu  wohl  fühlt 

11  Wenn  ich  im  Folgenden  vomehmlicli  den  peychiatrischen  Sachverständigen 
näher  beriickaichtige,  so  gescliieht  es,  weil  mir  derselbe  als  Irrenarzt  am  nächsten 
steht  und  er  einer  der  wichtigsten  Experten  ist  Uobrigens  gilt  das  Meiste  des 
Ansgefflhiton,  vom  min  Psychiatrischen  abgesehen,  m.  m.  für  jode  Art  von  Sach- 
verständigen-Tbätigkeit  überhaupt 

Anmerkung  des  Herausgebers.  Ich  gebe  die  ebenso  interessanten  als 
beberzignngBwerthen  Darlegungen  unseres  verehrten  Mitarbeiters  in  extenso  znm 
Druck,  wenn  auch  Manches  blos  de  lege  ferenda  zu  besprechen  ist  und  Manches 
wieder  ohnehin  in  verschiedenen  Gesetzgebungen  schon  znm  Ausdrucke  gekommen 
ist  Hanna  Gross. 
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Auffallen  muss  es  dagegen,  dass  er  dort,  wo  offenbar  die  grössten 
Schwierigkeiten  liegen,  auf  psychischem  Gebiet  nämlich,  oft  eine  merk- 
würdige Unabhängigkeit  zeigt  nnd  selbständig  urtbeilt,  nicht  selten 
sogar  gegen  die  Meinung  des  Sachverständigen. 

Wie  ist  dies  Paradoxon  erklärbar?  Offenbar  dadurch  glaube  ich 
dass  der  Jurist  fortwährend  logisch  zu  denken  hat,  folglich  leicht 
glaubt,  die  Logik  des  Keaten  am  besten  mehr  oder  minder  richtig  be- 
urtheilen  zu  können,  nicht  weniger  aber  auch  dessen  affective  und 
Willenssphäre,  kurz  also:  den  ganzen  psychischen  Menschen. 

Schon  dies  at>er  ist  ein  Irrthuin.  Wohl  hat  der  Jurist  die  fxtgik, 
wenn  auch  nicht  im  philosophischen  CoUeg,  so  doch  in  der  Praxis 
und  im  Corpus  juris  studirt,  leider  dabei  aber  schon  die  vielen  Un- 
ebenheiten der  normalen  Logik  noch  lange  nicht  ohne  Weiteres  kennen 
gelernt;  auch  reicht  blosse  Mensch enkenntniss  hierzu  oft  allein  nicht 
aus.  Dies  eröffnet  ihm  erst  das  specielle  Studium  der  Psychologie 
und  noch  mehr  dasjenige  der  Psychiatrie,  das  sich  auf  jener  mit  auf- 
banU)  Gerade  bei  der  Bcurtheilung  der  Intelligenz  glaubt  aber  der 
Richter  leichtes  Spiel  zu  haben ; jedoch  ist  diese  in  concreto  in  ihren  ein- 
zelnen Componenten  nnd  dein  Grade  nach  oft  schwer  festzustcllen  und 
verlangt  sogar  eventuelle  psychologische  Experimente.  Namentlich  wird 
vom  Richter  ein  Schwachsinn  leicht  übersehen;  die  Untersuchung 
daraufliin  ist  nicht  selten  sogar  für  den  Experten  schwierig  und  leider 
oft  subjectiv,  wenn  nicht  exacte  Methoden  angewandt  wurden.  Falsch 
insbesondere  ist  es,  wie  MolU)  mit  Recht  hervorhebt,  das  Fehlen  cor- 
rigirender  Vorstellungen  stets  als  ein  Zeichen  von  Schwachsinn  zu  be- 
trachten. Jedenfalls  spielt  bei  der  Beurtheilung  der  Zurechnungsfähig- 
keit die  Intelligenz  nicht  die  einzige  Rolle,  vielleicht  sogar  nicht  einmal 
die  Hauptrolle.  Wichtiger  nämlich  erscheint  diesbezüglich  die  Rolle 
der  Gefühle  und  Affecte,  die  dem  Richter  noch  schwerer  zugänglich 
sind,  als  der  Intellekt.  Diese  sind  es,  die  bekanntlich  jede  Logik  zu 
Schanden  machen  und  sobald  eine  Vorstellung  gemUthlich  zu  sehr  be 
tont  wird,  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Ix)gik  darunter  leidet  Wir 
sehen  dies  alltäglich  in  der  Wissenschaft  geschehen,  noch  mehr  na- 
türlich in  politischen  und  religiösen  Dingen.  So  können  Wahrheiten 
Jahre  lang  gefälscht  und  unterdrückt  werden  und  ganze  Völker  und 
Zeiten  in  Irrthum  versetzt  werden.  Man  denke  z.  B.  nur  an  den 

1)  Leider  lässt  die  psychologische  Schulung  vieler  Irrenärzte  z.  Z.  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig,  und  die  rawieme  Sucht,  vor  allem  einseitige  mikro- 
skopische Studien  zu  treiben,  trägt  daran  mit  Schuld.  Der  Psychiater  sollte  schon 
auf  der  Hochscliulc  Psychologie,  besonders  experimentelle,  gehört  und  eifrig 
studirt  haben. 

2.1  Holl,  Untersuchungen  Ober  die  Libido  soxualis.  Berlin  1897  nnd  1898. 
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Bexenglaaben  etc.  im  Mittelalter,  der  — wie  jeder  Aberglaube  — ja 
nur  einen  logischen  Fehler  darstellt,  hauptsäcbbch  aber  durch  das 
irregeleitete  Gefühl  einer  ganzen  Periode  bedingt  ward.  Ja,  man  kann 
noch  weiter  gehen  und  sagen,  dass,  wenn  es  eine  absolute  Mathematik 
giebt,  sicher  für  Menschen  keine  absolute  Logik  existirt,  weil  eben 
stets  das  Gefühl,  stark  oder  schwach,  mit  anklingt  und  das  Resultat 
zu  fälschen  sucht  Viele  sog.  logische  Schlüsse  beruhen  weiter  auf 
unzureichender  Erfahrung,  und  wenn  z.  B.  oft  b auf  a folgt,  so  heisst 
dies  noch  lange  nicht,  dass  dies  unabänderlich  so  sein  muis.  Und 
doch  wird  so  häufig  das  post  hoc,  ergo  propter  hoc  angewandt,  weil 
die  Terschiedenen  Bedingungen,  die  erfüllt  sein  müssen,  damit  b stets 
auf  a folgt,  aus  Unkenntniss,  Denkfaulheit  eta,  am  meisten  aber  durch 
bewusste  oder  unbewusste  Voreingenommenheit,  nicht  genau  untersucht 
werden.  Namentlich  sind  Analogieschlüsse  sehr  beliebt  und  gerade 
diese  sind  oft  mehr  als  heikel! 

Sehen  wir  nun  schon  im  gewöhnlichen  Leben  tausend  Verstösse 
gegen  das  Cansalitätsgesetz  erfolgen,  so  kann  dies  in  der  Wissenschaft, 
noch  mehr  aber  in  der  Rechtsprechung  grosse  Nachtheile  erzeugen. 
Der  Jurist,  ein  jeder  Mensch  überhaupt,  ist  nur  zu  leicht  geneigt,  ego* 
centiisch  zu  denken,  d.  h.  hier:  er  legt  seine  Voraussetzungen,  seine 
specielle  Art  und  Stärke  der  Motive  dem  Andern  gern  unter.  Das 
ist  sicher  falsch.  Nicht  blos  arbeitet  bei  Jedem  der  Associations- 
apparat etwas  anders  und  ist  die  Schlussbildungsfähigkcit  eine  ver- 
schiedene, sondern  dies  gilt  noch  viel  mehr  vom  treibenden  Motiv, 
d.  h.  der  Gefühlsart  und  Gefühlsstärke,  der  Zielvorstellung.  Wenn  wir 
uns  selbst  näher  prüfen,  so  werden  wir  erkennen  müssen,  wie  sehr 
bei  all  unseren’  Handeln  das  Unbewusste  mitspielt,  bei  dem  Einen 
natürUch  mehr  als  bei  dem  Andern.  Versuchen  wir  z.  B.  nur,  uns 
über  das  Motiv  einer  erst  kürzlich  geschehenen  Handlung  unsererseits 
klar  zu  werden,  so  finden  wir  durch  scharfes  Nachdenken,  dass  es 
häufig  statt  des  einen  mehrere  treibende  Momente  waren  und  es 
dann  oft  sehr  schwer  zu  erkennen  ist,  welches  davon  die  Hauptrolle 
spielt  Oder  wir  ränd  nicht  mehr  im  Stande,  den  Weg  der  zum  grossen 
Theil  unbewussten  Gedankenarbeit  in  seinen  Hauptstationen  nach- 
zuweisen.') So  kommt  es,  dass  selbst  autobiographische  Bekenntnisse 

1)  Nordaa  sagt  dahw  mit  vollem  Rechte  in  «einem  zwar  interessanten, 
aber  sehr  «nbjectiven  and  unwisecnschaftlichen  Buche;  Entartung,  Berlin  1S91, 
Bd.L  S.  175  Folgendes:  „Die  Aufschlflaee,  die  selbst  ein  geistesgesunder  Mnniu'h 
über  die  wirklichen  Beweggründe  s^es  Handelns  giebt,  sind  nur  mit  vor- 
siobtigstor  Kritik  zn  benntzen;  diejenigen,  die  ein  Entarteter  darbietet,  sind  völlig 
nnbiaachbar.  Denn  die  Antriebe  zum  Handeln  und  znm  Denken  stammen, 
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nur  mit  grosser  Vorsicht  bez.  der  Motivirung  von  Thaten  aufzunehmen 
sind.  Nicht  dass  man  ohne  AVeitercs  den  Schreiber  einer  Lüge  oder 
Beschönigung  zeihen  will;  doch  bedenke  man  die  geringe  psycho- 
logische Schulung  der  Meisten,  noch  mehr  aber  die  möglichen  Ge- 
dächtnissfehlcr  und  Eriuneningstäuschungen.  Dasselbe  gilt  natürlich 
ebenso  von  dem  Geständniss  des  Angeklagten  bez.  der  Motivirung 
seiner  That,  besonders  wenn  derselbe  ungebildet  war.  So  sehr  daher 
auch  die  pragmatische  Geschichtsschreibung  mit  Recht  auf  Darlegung 
der  Motive  Rücksicht  nimmt,  so  grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig.  Es 
darf  nicht  vergessen  werden,  wie  ungeheuer  schwierig  es  ist,  bei  der 
Handlung  in  entlegenen  Zeiten  den  wahren  Antrieb  aufzudecken,  und 
dass  selbst  autobiographische  Aufzeichnungen,  wie  oben  gesagt,  nur 
eine  relative  Sicherheit  gewähren.  Rasse,  Geschlecht,  Bildung  und 
das  ganze  Milieu  sind  hierbei  zu  berücksichtigen  und  das  alte  Wort: 
si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem,  hat  seine  volle  Berechtigung.  Weiter 
denke  man  aber  noch  an  die  individuellen  Unterschiede  im  mensch- 
lichen Denken,  Fühlen  und  Wollen,  und  man  wird  zu  dem  Schlüsse 
kommen  müssen,  dass  schon  normaler  Weise,  wenn  wir  näher 
Zusehen,  der  Richter  schwer  das  wahre  Motiv  einer  inkri- 
minirten  Handlung  wird  aufspQrcn  können,  was  für  die 
Strafausmessung  nicht  gleichgiltig  sein  kann. 

Sind  Irrungen  nun  schon  bei  der  normalen  Psyche  Ibicht  möglich, 
um  wie  viel  mehr  wird  dies  in  pathologischen  Fällen  erfolgen  müssen. 
Grobe  Störungen  des  Geistes  wird  der  Richter  nun  freilich  auch  meist 
ohne  Experten  hcrausfinden,  anders  dagegen  steht  es  mit  den  leichteren, 
besonders  wenn  es  sich  um  jenes  breite  Grenzland  zwischen  geistiger 
Gesundheit  und  Krankheit  handelt,  auf  dem  Tausende  sich  tummeln.') 
Hier  sind  der  Nüancen  der  Combinationen  so  unendlich  viele,  dass 
nur  ein  kundiger  Irrenarzt  sich  zurecht  findet  und  auch  nicht,  ohne 
sich  einmal  zu  irren.  Es  wäre  für  den  Juristen  venvegen,  in  dies 
gefährliche  Fahnvasser  allein,  ohne  erfahrenen  Lootsen,  sich  zu  be- 
geben.*) Trotzdem  geschieht  dies,  freilich  unbewusst,  alltäglich,  und 

Damentlicli  beim  Entartetet),  ans  dom  Unbewussten,  and  das  Bewusstsein  erflndet 
für  die  Ucilaükcn  und  Thaten,  deren  wirkliche  Herkunft  ihm  selbst  unbekannt 
ist,  nachträgiicli  einigem) aassen  einleuchtende  ScheiugrUndo". 

1)  Dahin  gehören  meist  auch,  soweit  nicht  dircctc  Geiste-skrankheit  oder 
genuine  ImmoralitSt  vorliegcn,  Personen  mit  perversem  Geechlechtstrieb , die  in 
der  Grossstadt  leider  eine  so  grosse  und  traurige  Rolle  spielen.  Daher  sind  für 
den  Richter  allgemeine  Kenntnisse  der  sexuellen  Psychopathologie  absolut  nöthig. 
Leider  weiss  er  davon  jetzt  aber  meist  noch  viel  weniger,  als  von  Psydiiatrie. 

2)  KrSpelin  (Psychiatrie,  6.  .Aufl.  1699,  S.  290)  sagt  mit  Recht:  , ...  so 
rathlos  steht  selbst  der  ausgezeichnetste  Scharfsinn  den  g^dweisen  Abstufungen 
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ao  kommt  es,  dass  in  nnseren  Straf-  und  B^serangshäasem  ein  so 
hoher  Procentsatz  Minderwerthiger  sich  befindet  (von  eigentlich  Geistes- 
kranken ganz  abgesehen),  die  zu  Unrecht  verurtheilt  und  betraft 
werden,  Leute  also,  die  nur  vermindert  zurechnungsfähig  sind  und 
vor  Allem  einen  ganz  anderen  Strafvollzug  erheischen,  als  die  übrigen 
Verbrecher.  Das  ist  die  traurige  Seite  der  Sache,  welche  aber  zum 
Glück  immer  mehr  als  solche  anerkannt  wird.  Wir  sehen  dies  weniger 
daran,  dass  der  Forderung,  als  Gef ängnissarzt  womSglich 
nur  einen  Irrenarzt  anznstellen,  mindestens  für  die  Abtheilang 
der  geisteskranken  Verbrecher,  jetzt  an  grossen  Anstalten  schon  viel- 
fach naebgekommen  wird,  sondern  mehr  noch  daraus,  dass  jetzt 
psychiatrische  Sachverständige  in  foro  viel  häufiger  als  früher  zuge- 
zogen und  damit  Justizmorde  seltener  werden. 

Betrachten  wir  nnn  die  Richter  in  ihrem  Yerbältniss  zum  Sach- 
verständigen, so  kennen  wir  3 Gruppen  von  Richtern  nnterscheiden : 
erstens  solche,  die  blindlings  dem  Ehiperten  folgen,  zweitens  solche, 
die  ihr  UrtheilsvermSgen  für  hSher  erachten  als  das  dee  letzteren,  nnd 
endlich  solche,  die  zwischen  Gruppe  I und  II  stehen  nnd  mit  allmi 
Mitteln  darnach  trachten,  den  Zusammenhang  der  Dinge  zu  erforschen. 
Am  bequemsten  nnd  wenigsten  riskant  handelt  Gruppe  I ; sie  handelt 
durchaus  logisch,  indem  sie  sich  mit  Recht  sagt,  dass  in  so  schwierigen 
Dingen  wie  die  Psyche,  besonders  aber  die  pathologische,  der  Irrenarzt 
im  Allgemeinen  richtiger  urtbeilen  wird  als  er.  Das  andere  Extrem, 
Gruppe  II  — bei  uns  znm  Glück  verschwindend  selten  — handelt 
dagegen  offenbar  thöriebt  nnd  sinnlos  und  würde  es  sich  schön  ver- 
bitten, wenn  ein  Laie  es  wagen  würde,  in  rein  juristischen  Angelegen- 
heiten sich  ein  sicheres  Urtheil  zu  erlauben.  Den  einzig  richtigen  Weg 
aber  schlägt  der  Richter  der  3.  Gruppe  ein.  Er  fühlt  sich  zwar  mit 
Recht  in  diesen  Fällen  als  Laie  nnd  unterwirft  sich  daher  gern  dem 
ürtheile  d^  Sachverständigen.  Er  beruhigt  sich  aber  dabei  nicht, 

d«s  •Dgeborenen  Schwachsimn  gegenüber.  Die  Schuld  dafür  trifft  gewiss  nicht 
die  Psychiatrie,  sondern  lediglich  die  richteriiebe  Fritgestellnng,  die  nur  scharfe 
Gheuzen  zwischen  Znrechnangsflhigkeit  and  Unzurechnungsflhigkeit  kennt,  alle 
die  zahllosen  Uebergangsformen  aber  wesentlich  vemachlSssigt  Kräpelin  erkennt 
hieamiit  die  Nothwendigkeit  der  Annahme  einer  vennindertett  ZureclmnngsfShig- 
keh  also  an.  Dnd  8.  185  sagt  er  gleichfalls  sehr  richtig:  ,Der  Laie  (in  foren- 
sischen  Füllen  der  Richter)  ist  steüi  weitibher  geneigt,  MSngcl  des  Verstandes,  be- 
sonders Wahnideen,  für  krankhaft  zn  halten,  als  die  eingreifendsten  Stümngen 
im  Uemüthsleben“.  Hier  sind  nimlich  ÄbnormitSten  wett  schwieriger  zu  er- 
kennen, als  dort,  weil  die  Variationsbreite  notmalerweise  so  nngehener  schwankt 
and  für  das  Oemfithsleben  noch  viel  weniger  sichere  Haassstübe  existiren,  als  für 
den  Verstand. 
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Sündern  sucht  speciclle  psychologische,  psyehiatri.sche  und  — laat  but 
not  least  — anthroi)ologische  und  sociologische  Kenntnisse  sich  anzu- 
eignen, um  den  E.xjwrten  ordentlich  verstehen  zu  können  und  die  ge- 
eigneten Fragen  an  ihn  zu  richten.  Diese  wichtigen  Vr»rkcnntnisSfe 
befähigen  ihn  «her  auch  schon  vorher  die  nöthigen  Unterlagen  für 
den  SachverstüiMiigen  zu  beschaffen,  ferner  auch  die  Qualität  der  Ev 
perten  einigemiaassen  beurtheilen  zu  können,  vor  Allem  aber  zu  wissen 
wann  ein  Sachverständiger  zu  vernehmen  sei,  was  ja  von  einschnei- 
dender Bedeutung  ist.  Das  ist  der  richtige  Jurist,  wie  er  sein  soll, 
leider  meist  noch  der  Jurist  der  Zukunft,  dem  das  Wort  von  Benedikt 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist:  melius  adhuc  est  judici  cog- 
noscere  corpus  et  animuin  humanum,  quam  cognosccre  coqnis  juris. 
Schon  finden  sich  hierzu  glücklicher  Weise  erfreuliche  Anläufe  unter 
den  jüngeren  Juristen,  besonders  in  Belgien  und  Italien.  Das  Pro- 
gramm der  wUnschenswerthen  Vorkenntnisse  hat  bei  uns  H.  Gross’) 
sehr  genau  gezeichnet 

Aber  auch  die  Sachverständigen  sind  nicht  gleich werthig.  Da 
giebt  es  erfahrene  und  weniger  erfahrene,  gewissenhafte  oder  nicht 
gewissenhafte,  wissenschaftliche  oder  nicht  wissenschaftliche,  endlich 
Specialisten  für  einzelne  bVagen.  Jeder  wird  sich  nun  leicht  sagen 
müssen,  dass  cet  par.,  besonders  wenn  es  wichtiger  Entscheidungen 
gilt,  ein  viel  erfahrener,  womöglich  auch  wissenschaftlich  bekannter 
Experte  die  beste  Garantie  für  (he  Wahrheit  bietet  Erfahrung  allein 
ist  aber  oft  nicht  ausreichend,  weil  hier  Suggestion  durch  gewisse 
Eindrücke,  Gedächtnissfchlcr,  Erinnerungstäuschungen  eto.  leicht  eine 
Rolle  spielen  können,  was  weniger  für  den  w'issenschaftlich  Fort- 
schreitenden gilt,  der  durch  seine  Arbeiten  gewohnt  sein  muss,  mög- 
lichst wissenschaftlich  und  logisch  zu  denken  und  sich  auf  blosse 
Empirie  nicht  verlässt.  Es  kommen  daher  für  iisychiatrische  Gutachten 
nur  Fachleute,  also  besonders  Direktoren  und  Aerzte  an  Irrenanstalten, 
in  Frage,  namentlich  solche,  die  wissenschaftlich  bekannt  sind,  ferner 
auch  die  Professoren  der  Psychiatrie,  nicht  aber  gewöhnliche  Aerzte, 
auch  nicht  Bezirksärzte,  von  denen  nur  w enige  psychiatrische  Kennt- 
nisse haben.  Es  wird  sich  aber  ferner  empfehlen,  eine  offieielle 
Liste  von  Sachverständigen  an  den  Gcrich tsstät'ten  zu 
führen  2),  aus  denen  sich  der  Richter  einen  oder  mehrere  wählen 

1)  Siehe  sein  llandtmc.h';  auch  iii  spinein  Aufsatze:  Aufgabe  und  Ziele  der 
Kriminalistik.  Sphwoizeri.sche  Zeitsehr.  für  Strafrecht  1S07,  S.  269.  WarukSnig 
(Cowan:  De  Psveliiater  voor  tie  fteehtbank,  Psycliiatrische  en  Neurologistbe  Bla- 
den 1699,  p.  3:i9)  liat  schon  zu  Anfang  dieses  .lahrhunderts  den  Ausspruch  ge- 
th.nii  „Die  Jurisprudenz  muss  eine  Naturwissenschaft  werden'*. 

2)  flies  nnu'ht  sich  zw.u'  weniger  in  den  grossen  Centrennöthig,  wo  die  richtigen 
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kann  und  welche  ihm  die  bestmögliche  Garantie  gewährt,  dass  (t  gut 
bedient  wird.  Ueher  den  Sachversländigeu  hat  endlich  das  .Mcdicinal- 
colleg  mit  wenigstens  einem  Sachverständigen  zu  stehen.  Aber  es 
können  sich  aucli  Spccialfragen  ergeben,  i.  II.  über  Hypnose,  über 
sexuelle  Perversionen,  die.  nur  einige  wenige  Speeialisten  am  besten 
beantworten  können.  Auch  Autoritäten  ausserhalb  der  Landesgrenze 
mag  man  hier  und  da  mit  Nutzen  consultiren. ') 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  wie  ein  Miisterrichter  und 
-Sachverständiger  beschaffen  sein  muss,  erliebt  sich  die  kitzliche  und 
neuerdings  öfter  angeschnittene  Frage:  Wie  sollen  beide  bez.  der  Com- 
petenz  zu  einander  stehen  und  wie  weit  soll  der  Sachverständige  in 
seinem  Gutachten  gehen?  Der  Jurist  w ird  natürlich  ohne  \Yeiteres  ant- 
worten: Urtheilsbildung  und  Urtheilssprechung  gehören  allein  dem 
Richter  an.  Anders  meinen  jedoch  einige  Aer/te,  besonders  Psychiater, 
zu  denen  auch  ich  gehöre.  Sie  verlangen  zwar  nicht  für  den  Sach- 
verständigen die  formale  Rechtsprechung,  wohl  aber,  dass  der  Richter 
sich  unbedingt  den  Schlüssen  des  Experten  anschiiesst 
und  nur  das  Recht  behält,  eventuell,  wenn  er  sich  durch  die 
Ausführungen  des  Sachverständigen  nicht  überzeugen  liess,  oder  auf 
speciellen  Wunsch  des  Experten  selbst  oder  des  Verklagten,  endlich 
in  besonders  wichtigen  Fällen,  die  freilich  erst  gesetzlich  festgelegt 
werden  müssten  — weitere  Sachverständige  abzuhören.  Nicht 

Sschvoretändigen  vom  erfahrenen  Richter  bald  eruirt  sind  — frcilieli  auch  nicht 
immer  - , als  vicimciir  in  den  kleineren,  wo  Experte  im  Allgemeinen  allerdings 
seltener  gebraucht,  noch  seltener  requirirt  worden.  Es  giebt  sogar  grosse  Städle, 
wo  nicht  ein  einziger  psychiatrischer  Saebverständigor  z.  B.  zn  haben  ist.  Eine 
solclic  Liste  von  Sachverständigen,  die  alljährlich  enieucrt  wird,  b«steht  zwar  in 
Frankreich,  doch  gicht  es  seit  langem  dort  in  zuständigen  Kreisen  einen  lebhaften 
Meinungsaustausrb  bez.  des  ganzen  Sachverständigeninstituts.  Derselbe  ist  kür/.lii;li 
wieder  durch  einProject  vouCruppi,  der  vor.Vllem  eine  contradistorischc  Expertise 
verlangt,  erneuert  worden.  Die  sich  hierbei  ergebenden  viejfaclicu  .Sobwieng- 
keiten  können  hier  nielit  berührt  werden,  und  ich  muss  den  Lesen'  auf  die 
Darlegung  der  vielen  Meinungsänssemnjgen  in  den  Archives  d’anthropol.  crimi- 
nelle etc.  1899,  p.  448ff.  verweisen.  liitT  wird  besonders  ancli  die  Qualität  der 
Experten  — sogar  eigene  Diplome  für  sic  wenlen  verlangt  — berührt,  die  Si’hw  ierig- 
keit  dargestclit,  dass  beittt  Expertem  getrennt  von  ein,mder  arbeiten  und  ihr  Zu- 
sammenarbeiten verlangt,  emllieh  für  gewisse  Fälle,  die  wegen  ihrer  Xatur  so- 
fortige Erledigung  esrheischen,  die  Stellung  von  provisorischen  Saebveretändigen 
gefordert.  Eine  Oberbehörde  in  strittigen  Fällen  von  Gutachten  besteht  dagegen 
in  Frankreich  nicht,  wdrd  daher  verlangt  und  nälier  präcisirl. 

1)  Dies  geschah  z.  B.  s.  Z.  in  dem  berülimt.’n  l’rocesse  des  Grafen  Choriusky, 
als  der  grosso  Morel  auf  Ansuchen  der  Familie  des  Verklagten  18118  in  seiner 
Eigenscliaft  als  Saeliverständiger  naeJi  Müneheii  benifeii  wnixle.  Siehe  Nordau 
(1.  c.)  Bd.  1,  3.  Z7. 
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darf  er  aber  ohne  Weiteres  das  Gntachten  einfach  ver- 
werfen und  seine  eigene  Meinung  dafUr  substituiren.') 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  Tenor  des  Gutachtens,  hetrifft,  so 
glauben  manche  Aerzte,  der  Experte  habe  nur  den  betreffenden  Fall 
genau  zu  beschreiben,  aber  selbst  keinerlei  Schlüsse  zu  ziehen,  wenn 
nicht  darnach  speciell  gefragt  wurde.  Das  aber,  meine  ich,  ist  nur 
der  halbe  Weg.  Der  Jurist  weiss  mit  dem  blossen  Befunde,  mit  der 
einfachen  klinischen  Beschreibung  oft  nichts  anzufangen.  Das  fühlt 
er  auch  recht  gut  und  stellt  daher  gewöhnlich  die  directe  Frage,  ob 
z.  B.  Beat  geisteskrank  ist  oder  nicht  Dies  muss  aber,  scheint  mir, 
der  Sachverständige,  auch  ohne  specielle  Aufforderung,  bejahen  oder 
verneinen,  da  er  ja  klinisch  genau  den  Zustand  der  Intelligenz,  der 
Affectspbäre,  des  Willens  etc.  beschreibt,  so  dass  es  schliesslich  nur 

1)  HieHier  gehörig  nnd  noch  andere  Punkte  bolenchtend  sind  einige  echrift- 
liche  Aeneserungen  von  Prof.  Gross  (Brief  18.  Juni  1899),  die  ich  des  Interesses 
halber  hier  anffihre Ist  dies  erreicht,  d.  h.  ist  der  Biciitcr  so  weit  gebracht,  dass 
er  die  Sache  gerade  so  kennt  als  ob  er  alles  Haassgebende  selbst  wahrgenommen 
bitte  und  als  ob  er  selbst  Sachverstindiger  ad  hoc  wire,  dann  ist  der  Process 
gelungen  ....  Es  ist  vollkommen  falsch,  wenn  man  das  sachveistindige  Wort 
als  eine  AutoritSt  ausser  dem  Bichter  auffasst;  es  ist  werthlos,  wenn  es  sich 
so  daistcUt  es  ist  nur  dann  das  Richtige,  wenn  es  zum  Innern  Eigenthume 
des  Richters  wurde  . . . Der  Richter  darf  sich  nicht  Ober  das  sachverstindige 
Gutachten  setzen  . . . Dagegen  darf  er  sagen : Die  Sachverständigen  haben  mich 
nicht  zu  überzeugen  vermocht,  ...  ich  acceptire  nicht  Weitere  Folge;  Wir 
mOssen  stets  zuerst  fragen:  „Was  ist  hier  zu  beweisen?“  Wird  also  z.  B.  dw 
Beechnldigte  auf  seinen  Geistzustand  nntersadit,  so  ist  nicht  Beweisthema:  „Ist 
er  geisteskrank?  sondern  „ist  er  gesund,  ist  er  znrechnnngsflihig“  . . . (damit  der 
Beweis  als  gelungen  zu  betrachten  sei)  dazu  gehört  „ 1 . ausgezeichnetes,  lernbegieriges 
Richtorpcrsonal,  2.  do.  Sachverstindige,  die  belehren  können  nnd  wollen,  S.  viel 
Gold,  um  diese  Arbeit  der  Sachvorstfindigen  zu  bezahlen“.  Ich  sehe  znniebst 
in  den  obigen  Sitzen  des  berühmten  Rechtslebrcrs  einen  kleinen  Widerspruch. 
Er  erkennt  den  Sachvetstindigen  nicht  als  Autoritit  ausser  dem  Richter  an, 
sagt  aber  bald  darauf,  dass  der  Richter  sich  nicht  Ober  das  sachverstindige  Gut- 
achten setzen  dürfe,  wohl  aber  in  solchen  Fällen  weitere  Gutachten  einhoien 
(was  er  hier  allerdings  nicht  verbatim  sagt).  Er  verlangt  idealitor,  dass  das  sach- 
verstindige  Gutachten  zum  Innern  Eigenthume  des  Richters  werde  nnd  die 
Kittel,  die  er  dazu  seit  Jahren  fordert,  werden  den  Richter  gewiss  oft  nahe  an 
das  Ideal  bringen,  ganz  aber  glaube  ich  nicht,  da  dann  der  Richter  ein  voll- 
stindiger  Psychiater  sein  müsste,  was  er  nie  werden  kann.  Es  giebt  in  der  Psy- 
chiatrie so  Manches,  namentlich  auf  den  Grenzgebieten,  das  sich  sehr  schwer, 
vielleicht  gar  nicht  ad  oculos  demonstiiren  lässt,  und  hier  wird  auch  der  kenntniss- 
rdcliste  Richter  in  vorba  magistri  schwören  müssen.  Er  wird  sich  docli  immer 
wieder  sagen  müssen,  dass  der  Sachveistindige  in  diesen  Dingen  mehr  Erfahrung, 
mehr  Garantie  für  sicheres  Urtheil  haben  wird,  d.  h.  er  wird  ihn  schliesslich  oder 
einen  anderen  .Sachverständigen  als  Autorität  ansehen  und  seinen  Schlüssen 
sich  anschliosson. 


hy  GfOgU 


Richter  and  Rachverstindiger, 


107 


ein  Versteckspielen  ist,  wenn  er  aus  allen  diesen  Prämissen  nicht  selbst 
formell  den  Schluss  zieht : N.  N.  war  im  Augenblicke  der  That  geistes- 
krank oder  nicht  Weiter  indess  glauben  die  Meisten  ohne  Auffor- 
derung nicht  gehen  zu  dQrfen.  Nun  ist  aber,  wie  Moll  (L  c.)  sehr 
richtig  sagt  die  Hauptsache  des  § 51  des  deutschen  Strafgesetzbuches 
nicht  der  Nachweis  einer  zur  Zeit  der  That  bestandenen  Bewusst- 
losigkeit oder  krankhaften  Störung  der  Geistesthätigkeit  sondern  der 
Nachweis  des  Kelativsatzes,  dass  durch  diesen  Zustand  nämlich  die 
freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  sei  oder  nicht  Dass  dies 
auch  unaufgefordert  zu  geschehen  habe,  dafür  plädiren  manche  Psy- 
chiater, wie  Liman,  Krauss,  Näcke,  Arndt,  Leppmann  (siebe 
Moll),  und  Moll  schliesst  sich  dem  nur  an.  Hierbei  macht  Letzterer, 
um  bez.  des  freien  Willens  nicht  den  alten  Streit  zwischen  Deter- 
ministen und  Indeterministen  wieder  aufflackem  zu  lassen,  den  gewiss 
für  beide  Theile  annehmbaren  Vorschlag,  den  Sinn  des  Relativsatzes 
von  § 51  so  zu  umschreiben,  dass  man  sagt,  die  Bewusstlosigkeit 
oder  die  krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit  führe  einen  solchen 
Zustand  herbei,  „dass  durch  ihn  Gegenmotive,  die  die  Handlung 
unterdrücken,  entweder  nicht  geweckt  werden  oder  nicht  wirken 
können“.')  Leppmann  (cf.  Moll)  fügt  noch  bei,  dass,  wenn  seitens 


1)  Cowan  (I.  c.)  bemerkt,  dass  die  Frage  nach  der  ZuredmangafSbigkeit 
mit  dem  Bestehen  eines  freien  WiUens  zosammenfa&nge.  Den  Psychiater  mfe 
man  aber  vor  die  Bichterbank  nicht  als  Metaphysiker  oder  als  speonlirffliden 
Philosophen,  sondern  als  Ansüber  eines  Zweiges  der  Naterwiaaensehaft.  Der  Arzt 
hat  nur  zu  nntersuchen,  ob  derThUter  gesnnd  oder  krank  ist.  Jelgersma  (Uet 
geval  Vacher.  Psychiatrische  en  ncnrologische  Bladen  1899,  p.  471)  meint  wohl 
mit  Rocht:  „Die  Naturwissenschaft  kann  ihre  Urtheile  nicht  verkndem  nnd  die 
einzige  Lfisang  ist,  dass  das  Strafgesetz  verSndert  werde.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  der  Begriff  der  Unzurechnungsßhigkeit  ganz  fallen  muss“.  Er  and  Cowan , 
wie  viele  Andere,  wollen  also,  dass  der  SachverstSndige  sich  nicht  über  ,Zn- 
rechnangsflhigkeit“  aassprcche,  sondern  über  das  Bestehen  von  Krankheit  oder 
nicht  Für  unsere  specielle  Frage  erscheint  dies  aber  insofern  irrelevant,  als  dann 
der  Richter  für  sich  das  letzte  Wort  über  das  Bestehen  der  Krankheit  oder  nicht 
teserviren  und  so  über  dem  Arzte  de  facto  stehen  würde.  Penta  (Rivista  men- 
sile  di  pdchiatiia  forense,  antropologia  criminale  eto.  1899,  p.  172)  g(4sseit  diesen 
Zustand  bitter  mit  den  Worten:  . . diese  dämme  Lüge,  wdche  den  Joristen 

für  sachverständiger  hält  als  den  Sachverständigen,  für  einen  Experten  der  Ex- 
perten!“ Und  in  einer  Note  drückt  er  dch  noch  kräftiger  aus:  ,Was  für  eine 
jahihundertlange  Dummheit  die  erweist,  wie  der  Mensch  nicht  immer  vernünf- 
tiger ist  als  die  Säugethierc!“  Penta  glanbt,  dass  zur  Aburtheilang  von  Ver- 
btechmn  — zanächst  hat  er  besonders  die  «geborenen“  GewohnfaeitBverbreoher, 
Psychopathen  und  Yagabnndm,  im  Auge  — nnr  folgende  Einriditung  vernünftig 
ist:  1.  für  die  Vorbereitnng:  «Anklage  nnd  Beweise  der  Schnid“,  tritt  der  Jnrist 
auf  den  Plan,  2.  für  das  Urtheil  aber  eine  Commisnon,  bestehend  ans  dem  be- 
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des  Sachverständigen  nicht  auf  diesen  gpeciellen  Punkt,  auch  unge- 
fragt, eingegangen  würde,  das  Urtheil  fast  stets  zu  Ungunsten  des 
Ajtgeklagten  ausfalle.  Der  Streit,  sagt  Moll,  ob  die  Entscheidung 
über  die  Zurechnungsfähigkeit  vor  das  ärztliche  oder  richterliche 
h'oruni  gehöre,  sei  schon  ziemlich  alt  Aus  all  den  oben  entwickelten 
Gründen  glaube  ich,  dass  die  h'rage  nur  die  Experten  angehen  sollte. 
Schnitze*)  legt  weiter  mit  Recht  dem  Gutachter  bei  Entmündigungen 
eine  Reihe  von  Fragen  vor,  die  er  beantworten  soll,  d.  h.  wohl  auch, 
ohne  speciell  darnach  gefragt  zu  werden.  Ein  solches  Beantworten 
auch  nicht  gestellter  PYagen  ist  bisher  wohl  nie  oder  gewiss  nur 
selten  gerügt  worden.  Dem  Sachverständigen  würde  es  natürlich  ob- 
liegen, den  Richter  von  der  Wahrheit  seiner  Ausführungen  so  viel  als 
möglich  zu  überzeugen.  Als  gewissenhafter  Mann  wird  er  den  Realen 
oder  den  zu  Entmündigenden  wiederholt  untersuchen,  ihn  eventuell  zu 
näherer  Beobachtung  in  einer  Irrenanstalt  empfehlen.  Speeiell  bei 
Eutuiündigungen  wird  der  Irrenarzt  den  Patienten,  wenn  es  nur  irgend- 
wie angebt,  dem  Richter  selbst  vorführen,  weil  der  persönliche  Ein- 
druck eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielt,  nebenbei  aber  auch,  damit 
der  Kranke  sieht,  dass  er  ebenso  wie  der  Geistesgesunde  dem  Gerichte 
untersteht  und  so  Vertrauen  zu  den  Aerzten  etc.  gewinnt Auf  alle 
riditcnitattenden  Arzte,  zwei  weiteren  Sachveretindigen  und  zwei  Kichtem,  die 
alle  zusammen  aber  gleiches  lierathungs-  imd  Entscheidnugsreoht  bcsiaecn. 
Darnach  wflrden  also  dieArrzto  de  facto  entscheiden,  wie  auch  die  Qeflngnisse 
Krankenanstalten  ähneln  und  einer  ärztlichen  Leitung  unterstehen  mfissten!  Man 
sieht,  wir  sind  noch  ziemlich  weit  von  diesem  2ukunftsbildc  entfernt,  und  doch 
erscheint  es  nur  durchaus  rationell,  wenn  auch  zunächst  anscheinend  theurer, 
als  das  alte  Verfahren.  Soviel  aber  erscheint  mir  sicher,  dass  dann,  wie  Penta 
am  Schlüsse  seines  anregenden  Artikels  sagt,  zwar  auch  die  Aerzte  irren  können, 
sicher  aber  Irrthfimer  seltener  wenlen  und  die  Gefahr  für  die  Gesellschaft  ge- 
ringer, da  dann  die  unbestimmte  Strafe  eingefOhrt  wird  und  der  Boeidivist  so- 
fort wieder  in  das  Asyl  zurflekkebren  muss. 

1)  Schultze:  Die  für  die  gerichtliche  Psychiatrie  wichtigsten  Bestimmungen 
des  bUrgeii.  Gesetzbuchs  u.  s.  w.  Ualle,  Marhold,  1899.  Sammlung  zwangloser 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und  Geisteakrankheiten,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Alt. 

2)  Es  ist  daher  mit  Frcnden  zu  begriissen,  dass  z.  B.  in  unserem  Bezirke 
die  mündlichen  Vernehmungen  gegen  früher  an  Zahl  sehr  zugenommen  haben, 
was  für  Richter,  Aerzte  und  Patienten  am  besten  ist.  Ich  bin  sogar  dafür,  dass 
man  in  den  Anstalten  dem  Richter  nicht  nur  solche  Kranke  verführt,  die  noch 
vemefamiuigsläliig  sind,  sondern  auch  Verblödete,  Idioten,  Erregte  u.  a.  w.  und 
nnr  diejenigen  ausscliliesst,  deren  Zustand  durch  eine  Vernehmung  verschlinmiert 
wird.  Der  Richter  sieht  dadurch  zunächst,  dass  man  ihm  jeden  Patienten  zeigt, 
sodann  aber  überzeugt  ihn  der  Anblick  des  Kranken  und  einige  gestellte  und 
nicht  beantwortete  Fragen  u.  s.  w.  besser,  als  ein  ellenlanges  Elaborat  des  Sach- 
verständigen. 
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Fälle  muss  der  Arzt,  um  dem  Richter  verständlich  zu  werden,  nur 
das  genaue  klinische  Bild  zeichnen  und  die  nüthigen  Consequcnzon 
ziehen,  nicht  aber  sich  auf  specielle  psychiatrische  Diugnosen  einhissen, 
welche  ja  leider  nach  Zeit  und  Schule  oft  so  verschieden  ausfallen. 

Dem  Richter  würde  demnach  in  allen  übrigen  Füllen  nur 
die  formale  Rechtsprechung  mit  sich  anschliessender 
Strafbemessung  übrig  bleiben.  Dadurch  ist  ihm  aber,  glaub«' 
ich,  kaum  viel  verloren  gegangen,  da  er  sich  so  mit  seinem  Oewissen 
und  mit  der  Wahrheit  am  besten  abgefunden  hat.  Ja,  meiner  Ansicht 
nach  sollte  dies  psychiatrische  Gntachten  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen,  als  oben  verlangt  wurde.  Immer  mehr  drängt  sich  nämlich  die 
Noth Wendigkeit  auf,  eine  verminderte  Zurechnungsfähigkeit 
anzunehmen*);  trotzdem  diese  aus  unserem  jetzigen  Strafgesetzbuche 
leider  gestrichen  ist  Die  „mildernden“  Umstände  ersetzen  jenen  Be- 
griff nicht  Nun  kann  aber  eigentlich  nur  der  Sachver- 
verständige  diese  schwierige  Frage  beantworten  und  er 
sollte  dies  auch  unaufgefordert  thun,  damit  der  Richter  eine 
Directive  erhält  Und  dies  ist  zunächst  wichtig  fürdasStrai- 
ausmaass,  noch  viel  wichtiger  aber  für  die  Art  des  Straf- 
vollzugs. Mit  letzterem  hat  nun  der  Richter  zwar  nichts  zu  thun, 
doch  kann  er  sehr  wohl  eine  darauf  bezügliche  Notiz  den  Akten  bei- 
geben, damit  die  Strafvollstreckungsbehörde  einen  wichtigen  Wink  zur 
Befolgung  erhält  Wissen  wir  doch,  dass  gerade  die  vielen  minder* 
werthigen  Elemente  und  Degenerirten,  welche  Anspruch  auf  vermin- 
derte Zurechnungsfähigkeit  erheben  können,  eine  strenge  Strafhaft 
schlecht  vertragen  und  geistig  darin  leicht  zusammenbrechen.  Es 
gilt  hier  also  eine  wichtige  Prophylaxe  zu  treffen!  Aus 

1)  Dies  macht  sich  jetzt  namontlicb  in  psychiatriachen  Kreisen  immer  mehr 
geltend,  wenn  auch  einzelne  Autoren,  z.  B.  Hendel  (siebe:  lieber  geminderte 
ZarochnongsflhigkciL  Psyebiatr.  Wochenschrift  1899,  S.  7),  noch  dagegen  sind. 
-Aber  audi  juristische  Kreise  stehen  ihr  wohlwollend  gegenüber.  Freilich  giebt 
es  auch  unter  den  Aerzten  ganz  rabiato  Gegner  z.  B.  Penta  (Rivista  mensile  di 
psichiatria  forense,  antropol.  crimin.  etc.  1899,  p.  250),  der  es  ist  w-onig(cr  weil 
die  verminderte  Znrechnongsflhigkeit  ein  „wissenschaftliches  Paradoxon“  ist 
sondeni  vornehmlich  ans  praktischen  Gründen.  Gerade  die  gefSbrlichaten  Sub- 
jeete  würden  so  nur  relativ  kurze  Zdt  intomirt  und  der  Simulation  von  Psy- 
chosen würde  so  nur  Vorsdiub  geleistet  Solange  die  Verbrecher  nicht  als  Kranke 
von  Aerzten  behandelt  werden,  sei  es  für  die  GescUschiift  bessc"  statt  der  halben 
ZuieehnungafSbigkoit,  die  volle  zu  setzen,  trotz  der  Hüite  für  das  Individimm. 
Vom  socialen  Standpunkte  aus  hat  Penta  sicher  rocht  vom  psychiatrischen  und 
menschlichen  aber,  glaube  ich  nicht  Der  ganze  Stroit  um  die  Sache  wird  erst 
fallen,  wenn  die  von  der  poaitiven  Schale  mit  Recht  verlangte  Umwandlung  der 
Geflngnisae  in  KrankenhSuser  atattfindet.  Wir  erleben  dies  jedoch  noch  schwendich ! 
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gleichem  Grunde  wird  aber  auch  der  Arzt,  wenn  er  rechtzeitig  ge- 
rufen wird,  in  solchen  Fällen  auh  baldige  Entscheidung  drängen,  da 
lange  Untersuchungshaft  hier  schädlich  ist 

Nun  wird  man  freilich  einwenden  hören,  dass  bei  solchen  An- 
sprüchen der  Experten  leicht  die  Gefahr  entstehe,  dass  unter  der  Firma 
„Halbunzurechnungsfähige'^  Viele  einer  gerechten,  härteren  und 
längeren  Strafe  entzogen  würden.*)  Ich  glaube  aber,  der  gewissen- 
hafte Sachverständige  wird  hier  selten  fehlgreifen ; ausserdem  steht  ja 
dem  Richter  stets  der  Weg  noch  offen,  einen  neuen  Experten  zu  ver- 
nehmen etc. 

Wenn  jedoch  gegen  die  ausschlaggebende  Rolle  des  Sachverstän- 
digen gesagt  wird,  dass  die  Gutachter  sich  so  oft  täuschen,  so  ist  dies 
der  reine  Sophismus.  Könnte  statistisch  festgestellt  werden,  wie  oft 
der  Jurist  in  seinem  ürtheile  sich  versieht  — fortwährend  liest  man 
ja  von  Aufhebung  eines  Gerichtsurtheils  durch  eine  höhere  Instanz 
und  Moll  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  wie  häufig  Widerspruch 
zwischen  Straf-  und  Cmlrichter  betsteht  — , und  wie  oft  der  Experte, 
so  würde  wahrscheinlich  die  Wagschale  sehr  zu  üngnnsten  der 
Richter  sinken.  Sind  ja  ferner  in  der  Jurisprudenz  die  notb wendigsten 
Begriffe,  wie  z.  B.  Zweck  der  Strafe,  Zurechnungsfähigkeit,  Begriff 

1)  Dies  ist  auch  die  Meinung  mancher  Irrenärzte,  z.  B.  Nasse’s  (siehe 
Mendel,  I.  c.).  Scharf  beleuchtet  übrigens  derselbe  Nasse  das  Verfahren  vieler 
Richter  und  die  geringe  Qualität  vieler  Sachverständigen,  wenn  er  sagt:  „Ich 
fürchte,  dass  einerseite  bei  der  grossen  Unwissenheit,  die  das  Gros  der  Juristen 
in  Psychiatrids  zur  Schan  trägt  und  bei  der  giciclizeitig  scharf  ausgcsprodienen 
Neigung  derselben,  sich  in  diesen  Fragen  ein  eignes  Urthcil  bilden  zu  woUen, 
andererseits  bei  der  Zulässigkeit  des  Verfahrens,  zur  Beurthcilung  der  Zurechnnngs- 
fähigkeit  jeden  beliebigen  Arzt  als  Sachverständigen  heranzuziehen,  endlich  bei 
dem  notorischen  Mangel  der  nötliigen  Kenntnisse  von  dem  Wesen  der  Geistee- 
stSrung  bei  der  weitaus  grösseren  Zalil  der  praktischen  Aerzte,  selbst  der  Phy- 
nd,  der  Begriff  der  geminderten  Zurechnungsfähigkeit  einen  dankbaren  Ausweg 
für  Aiunaassung  und  Unwissenhdt  bieten  wird.“  Kräpolin  (I.  c.  S.  301)  sagt 
ähnlich:  „Dann  endlich  wird  der  empörende  Unfug  aufhören,  dass  tagtäglich 
Aerzte  als  Sachverständige  auftreten  und  gehört  werden  in  Fragen,  von  deren 
Bedeutung  sie  auch  nicht  die  idseste  Kenntniss  haben  . . . Moll  (I.  c.)  schreibt 
andrersdts  bitter:  „Jedenfalls  sollten  die  Gerichte  von  den  psychiatrischen  Uiv 
theilen  unserer  Richter  möglichst  bewahrt  bleiben.  Trotz  aller  Sdiwächen  der 
Psychiatrie  sind  Aerzte  heute  die  allein  compctcntcn  Bcurthdler  für  krankhafte 
Störungen  der  Geistesthätigkeit“.  Noch  mehr  wird  die«  der  Fall  sein,  w-onn  nach 
dem  neuen  Bürger!.  Gesotzbuche  des  Deutschen  Reichs  der  Sachverständige  sich 
entscheiden  soll,  ob  bei  dem  zu  Entmündigenden  Geisteskrankheit  oder  Geisiea- 
schwächc  im  juristischen,  nicht  im  medicinischen  Sinne  voriiegt  (cfr.  Schnitze), 
wobd  der  Experte  sidi  freilich  vorsichtigerweise  gewöhnlich  für  das  Eisterc  ent- 
scheiden wird. 
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der  Uebertretung’)  noch  vielfach  strittig,  genau  so  wie  in  der  Psy- 
chiatrie! Auch  dass  verschiedene  Sachverständige  unter  sich  in 
concreto  differiren  *) , ist  in  gewissen  schwierigen  Fällen  leicht  mög- 
lich, genau  so  wie  bei  den  Juristen.  Sie  werden  es  um  so  seltener 
tbun,  wenn  sie  erfahrene  und  hervorragende  Fachleute  sind.  Ausser- 
dem bleibt  noch  die  obere  Instanz  des  Medicinalcollegs  übrig. 

Die  Gerechtigkeit  verlangt  nun  weiter,  dass  auch  der  Inculpat 
einen  oder  mehrere  Sachverständige  verlangen  und  wählen,  resp.  einen 
Oegensneh verständigen  stellen  kann.  Diese  sollten  aber  nur  der  offi- 
ciellen  liste  solcher  entnommen  werden ; die  Sachverständigen  beider 
Parteien  müssten  ausserdem  völlig  unabhängig  von  einander  die 
Untersuchung  vornehmen  und  sich  vorher  nicht  besprechen  dürfen,  um 
der  Suggestion  ja  keinen  Platz  im  Urtheile  zu  gewähren,  die  doch  viel- 
leicht sich  geltend  machen  könnte. 

Wenn  der  Richter  an  das  Urtheil  des  Experten  gebunden  sein  soll, 
so  gilt  dasselbe  noch  mehr  von  den  Geschworenen*),  die  ja  im  All- 
gemeinen noch  viel  weniger  von  Psychologie  und  Psychopathologie 
verstehen,  als  der  Richter. 

Als  Appendix  möchte  ich  endlich  noch  einen  untergeordneten  Punkt 
berühren.  Der  Arzt  wird  bekanntlich  nicht  selten  auch  als  Zeuge  ver- 
hört Nun  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Richter,  meist  unabsichtlich, 
Fragen  an  denselben  richtete,  die  eigentlich  in  die  Competenz  des 
Sachverständigen  fielen.  Wurde  er  nun  als  Experte  liquidirt,  so  gab 
es  Streitigkeiten,  trotzdem  das  Reichsgericht  entschied,  dass  einem  vor 
Gericht  vernommenen  Arzte,  sobald  von  demselben  „ein  sachver- 
ständiges Urtheil  auf  Grund  der  als  Sachverständiger  gemachten  Wahr- 


1)  Siche  hierüber  die  interessanten  Gutachten  in  dem  1.  Hefte  der  Mit- 
thcilunprcn  der  Internationalen  krimlnalietisclien  Vereinigung,  1899. 

2)  Dies  geschah  z.  B.  neuerdings  zwischen  den  berühmten  Pariser  Irren- 
ärzten Garnier  und  Marandon  de  Montyel  in  dem  Processe  dos  Mörders 
Hervö  (siehe:  Marandon  de  Montyel:  Le  ca»  de  Pierre-Mario  Hervö.  Archives 
d’anthropol.  criminelle  1899,  p.  121).  Auf  der  anderen  Seite  erklärten  die  l^ach- 
verständigen  den  Lustmörder  Vacher  für  geistesgesund  und  zurechnungsfähig 
(siehe:  V ach  er  l’eventreur,  Archive»  d’anthrop.  crimin.  1898,  p.  632  und  I^acassagne: 
Vacher  l’oventrcur  etc.  Lyon-Pari»  1898),  während  verBchie»lene  Irrenärzte  ihn, 
leider  post  festem,  für  geisteskrank  erklären  z.  E.  Toulouse  (l’affairc  Vacher 
Revue  de  psychiatrie  etc.  1899,  p.  5).  Ebenso  Jelgersma  (I.  c.). 

3)  Es  ist  geradezu  unerhört,  dass  nach  der  Mittheilung  von  Roy  (Archives 
d’anthropol.  crimineUe  u.  s.  w.  1899,  Seite  338)  7 Sachverständige  in  IVankreich 
einen  Mann  für  geisteekrank  erklärten,  die  Jury  aber  nicht  und  ihn  also  ver- 
nrtheiltel  Dies  geschah  aber  allerdings  absichtlich,  wie  Rey  hinzufögt,  nicht 
aus  Peberhebnng,  sondern  au»  Angst,  dass  der  gefährliche  Mensch,  in  eine  Irren- 
anstalt gebracht,  ansbrochen  köimtc. 
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neliinun^eii  gefordert  worden  ist.  die  höheren  Saeliversfändigen-Oe- 
hühren  zugebilligt  werden  sollen.“  ')  Diese  Kntscheidung  ist  völlig 
gerechtfertigt  und  es  sollte  daher  der  Ex{»crte  nicht  nur  in  seinem 
Interesse,  sondern  auch  in  dem  seines  Standes,  nie  unterlassen,  in 
solchen  strittigen  f'iUlen  Berufung  an  die  höhere  Instanz  eiuzulegen 
Ein  verständiger  Richter  wird  es  freilich  nie  so  weit  kommen  lassen. 

Faasen  wir  nun  zum  Schlüsse  unsere  Desiderate  zusamincu,  so 
lauten  dieselben  folgendermaassen ; 

1.  Da  der  Sachverständige  zweifellos  mehr  in  seinem  Friche  weiss, 
als  selbst  der  beslunlerrichtete  Richter,  so  hat  sich  letzterer  seinem 
fjrtheile  im  Allgemeinen  unbedingt  zu  fügen. 

2.  Ist  der  Richter  von  seineu  Ausführungen  nicht  überzeugt,  (oder 
auf  Wunsch  des  E.x])erten  selbst  oder  des  .Angeklagten  oder  endlich 
in  besonders  kritischen  Fällen,  die  gesetzlich  festgesetzt  werden  könnten), 
so  soll  noch  ein  Sachverständiger  oder  mehrere  zu  vernehmen  sein. 

3.  Zur  grösseren  Wahrung  des  Rechts  soll  bei  dem  Gerichte  eine  offi- 
cielle  I äste  von  E.\perten  ausliegen,  unter  denen  der  Richter  zu  wählen  hat. 

1.  Daraus  soll  sie  auch  der  Beklagte  wählen,  evffljtucll  als  Oegen- 
sachverständige. 

5.  Die  Sachverständigen  derselben  oder  der  beiden  Parteien  dürfen 
miteinander  vorher  nicht  den  Fall  irgendwie  besprechen,  um  von  einer 
aiögliehcn  Suggestionseinwirkung  frei  zu  bleiben. 

6.  Ini  Falle  der  Dissonanz  zwischen  Experten  enlsehddet  stets 
da.s  Medieinalcollegiiim. 

7.  .Auch  ohne  spccielle  Aufforderung  hat  der  Gutachter  die  volle 
Schlus-sfolgcrung  aus  seiner  Tlntersuchung  zu  zieheu,  im  Falle  einer 
psychiatrischen  Expertise  speciell  auf  die  Ziireehnnngsfähigkeit  über- 
haupt, eventuell  aber  auch  auf  die  geminderte  Zurechnungsfähigkeit  ein- 
zugehen, endlich  noch  Winke  hez.  der  Art  des  .Strafvollzugs  zu  geben. 

8.  Damit  aber  der  Richter  keinen  blossen  Automaten  darslelll,  .sondern 
bis  zu  einem  gewissen  (trade  dem  Gutachter  folgen,  vor  Allem  aber  wissen 
kann,  wann  er  einen  Sachverständigen  hcranziehen  soll,  und  welchen, 
so  hat  er  sich  allgenieine  theoretische  Kenntnisse  in  I’sychologie,  Psy- 
chopathologie (incl.  der  sexuellen),  Kriminalanthropologie  und  Sociologie 
zu  verwenden  und  zwar  womöglich  sc'hon  auf  der  Hochschule.  Kurze 
praktische  Curse  hierin  in  späterer  Zeit  wären  besonders  wünschenswerth. 

Bei  uns  in  Deutschland  hat  der  Richter  iin  Allgemeinen  wohl 
meist  nach  den  verlangten  l’rincipien  gehandelt  und  netilieh  erst  sagte 
mir  ein  sächsischer  Ijandgerichtsdirektor,  ein  erleuchteter  .lurist,  dass 

1)  Sielie  Dr.  ' lloffmanii:  Zougoigebühr  mir!  SatiivprBtSnüigengrbühr. 

•' erzü.  Vercinsblatt  für  l>cut.*cbbntl,  IS'JO,  M.är/.. 
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er  in  seiner  bisherigen  Richtercarriere  seit  1881  nur  ein  einziges  Mal 
es  erlebt  habe,  wie  ein  Richter  ein  etwas  vom  ärztlichen  Gutachten 
abweichendes  Urtheil  fällte.  Er  erzählte  weiter,  da.ss  er  fast  all- 
wöchentlich mehrere  Sachversländige  rufen  lasse,  und  wenn  zwischen 
zweien  Meinungsdifferenz  bestehe,  so  werde  selten  ein  Obergiitaehfen 
«ingefordert,  sondern  in  dubio  pro  reo  entschieden,  endlicli  werde 
bei  geringfügigen  Sachen  von  dem  theuren  Wege,  einen  E.xperten  zu 
vernehmen,  abgesehen.  Obgleich  ich  also  wohl  weiss,  dass  meine 
Forderungen  zum  grossen  Theile  bei  uns  wenigstens  erfüllt  sind,  so 
kam  cs  mir  doch  darauf  an,  ein  organisches  Ganze  zu  schaffen, 
was  auf  alle  civilisirten  Staaten  Bezug  nehmen  sollte,  wo  so  Manches 
weniger  geordnet  zugeht  als  bei  uns.  So  klagen  namentlich  die  franzö- 
sischen Sachverständigen  über  die  Richter,  ebenfalls  italienische  etc. 
W enn  aber  auch  bei  uns  die  Praxis  im  Ganzen  eine  gesunde  ist,  so 
bleibt  immerhin  Manches  noch  zu  wünschen  übrig.  So  ist  zunächst  Nr.  l 
nicht  dadurch  überflüssig,  dass  der  Richter  sich  bei  uns  fast  aus- 
nahmslos dem  Gutachten  fügt.  Etwas  ganz  Anderes  ist  es  nämlich, 
wenn  er  es  thun  muss,  wie  ich  cs  wünsche!  Ebenso  fehlt  uns  die 
geforderte  Einrichtung  Nr.  3.  Vor  Allem  nöthig  erscheint  mir  aber 
die  Erfüllung  von  Nr.  7 und  8,  was  formell  anerkamit  werden  sollte. 
Auch  scheint  mir  die  Forderung  Nr.  6 besser,  wenn  auch  theiirer  zu 
sein,  als  bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Experten  pro  reo  zu 
entscheiden,  worin  der  Richter  wieder  seine  hier  nicht  angebrachte 
Selbstständigkeit  beweist  Ich  glaube  somit,  dass  obiges  Programm 
aufzustellen  durchaus  nicht  überflüssig  erscheint,  seine  Nothwendigkeit 
aber  durch  die  voranstehende  Darlegung  genügsam  erhellt.  Die 
Durchführbarkeit  desselben  endlich  dürfte  kaum  bezweifelt  werden.') 

1)  Zur  Vergleichung  der  Verhältnisse  bei  uns  und  in  Oesterreich  erwähne 
ich  einige  hierher  gehörige  P.iragmphcn  der  respectiven  Strafproecs.sordnimgen, 
die  ich  der  Güte  des  Herrn  l’rnf.  Gross  verdanke.  Bczfiglich  der  Sacliverstän- 
digen  siehe  für  Oesterreich,  § 4.’>2  (2  S.'ichvcrständige  sind  für  Verbrechen  und 
Vergehen  die  Kegeb,  § US,  $ 125,  § 126.  Der  Angeklagte  kann  in  Deiitstblaiid 
eigne  Kxpertcii  Vorbringen  (§  lilS,  219,  221),  in  Oesterreicli  nicht.  Obergutarditen 
der  Fachbehörde  giebt  es  nach  deutscher  St  P.  0.  § 83,  255,  österr.  § 126.  Ausser- 
dem verweist  Herr  Prof.  Gross  auf  die  deutschen  §§  72  ff.,  213  ff.,  255,  1S5, 
328  u.  8.  w.,  auf  die  österreichischen  Paragraphen  116  ff.,  246  ff.,  252,  306,  314. 
Ich  glaube  aber,  wie  gesagt  nicht,  dass  diese  Paragraphen  oliige  Ausfühmugen, 
die  ein  Ganzes  bilden  and  für  alle  civilisirten  Länder  Giltigkeit  haben  sollen 
überflüssig  machen.  Sie  zeigen  vielmehr,  dass  bei  uns  noch  Manches  zu  ver- 
bessern ist  und  wenn  ieli  den  mcdioinischon  Standpunkt  vielleielit  etwiu«  zn  schroff 
betone,  so  mag  der  Leser  es  verzoilien  und  es  als  natürlieiie  Heaetiou  gegen  die 
flbcnnäcbtigc  juristische  Hegemonie  betrachten.  Sicher  sinii  aber  nicht  w(‘nige 
Mcdicinor  meiner  Ansicht 
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des  Prof.  Dr.  v.  Liszt,  die  er  am  27.  Oktober  189!)  im  Auditorium 
maximum  der  Berliner  Universität  gehalten  hat,  gestaltete  sich,  ab- 
gesehen von  ihrer  sonstigen  hohen  Bedeutung,  zu  einem  grossen  Er- 
eigniss für  die  von  uns  vertretene  junge  Disciplin  der  Kriminalistik, 
da  diese  zum  ersten  Male  ex  cathedra  und  bei  einem  wichtigen  An- 
lässe von  höchst  maassgebender  Seite  als  ein  integrircnder  Bestand- 
theil  der  gesammtm  Strafrechtswissenschaft  anerkannt  wurde.  — 
Erfreut  und  dankbar  nehmen  wir  hiervon  Akt  und  wollen  hier 
die  von  Prof.  v.  Liszt  am  Ende  seiner  Bede  gebrachte  Zusammen- 
fassung wieder^ben.  Die  drei  verschiedenen  Aufgalien,  die  er  der 
Strafrechtswissenschaft  gestellt  habe,  seien: 

I.  als  pädagogische  Aufgabe  die  Ausbildung  des  kriminalLstiseheu 
Praktikers : 

a)  durch  die  juristisch-logische  Unterweisung  in  Strafrecht  und 
Strafprocessrecht  im  Sinne  der  bestehenden  k lassischen  Schule ; 

b)  durch  die  praktisch-technische  Schulung  in  der  Feststellung 
des  Thatbestandes,  wie  sie  als  „Kriminalistik“  durch  Ilanns 
Gross  in  die  Literatur  eingeführt  wurde; 

II.  als  wissenschaftliche  Aufgabe  die  causale  Erklärung: 

a)  des  Verbrechens  („Kriminologie“). 

b)  der  Strafe  („Poenologie“). 

in.  als  politische  Aufgabe  die  Weiterbildung  der  Gesetzgebung  im 
Sinne  einer  zielbewussten  Bekämpfung  des  Verbrechens,  ins- 
besondere auch,  aber  nicht  ausschliesslich,  durch  die  Straf  e und 
die  mit  ihr  verwandten  Maassrcgeln  („Kriminalpolitik“). 

Aber  mit  dieser  klar  und  scharfumrissenen  Aufstellung  des  po- 
sitiven Arbeitsprogramms  hat  sich  der  lledner  nicht  begnügt  „Da- 
mit sind,“  sagt  Prof.v.Liszt,  „die  Aufgaben  der  Strafrechtsw  issenschaft 
wie  ich  sie  auuffasse,  erschöpft  Dass  die  Erkeuntniss  dessen,  was 
heute  ist,  nur  durch  liebevolle  Durchforschung  des  Vergangenen  möglich 
wird  und  dass  sie  uns  hinausführen  muss  über  die  Gegenw’art  zu  dem, 
was  sein  wird:  das  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Hervorhebung.  Die 
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gesch ichtlirhe  Betracbtung  ist  kein  selbständiger  Zweig  der 
Becbtswissenscliaft,  sondern  ibr  unentbebrlicbcs  Hülfsmittel  in  allen 
ihren  Zweigen.  Eine  philosophische  Betrachtung  aber,  die  sich 
nicht  damit  begnügt,  die  Rechtfertigung  der  Strafe  in  ihrer  Nolh- 
wendigkeit  für  die  Aufrecbterhaltiing  der  Rechtsordnung  und  damit 
des  ganzen  gesellschaftlichen  Lebens  selbst  zu  erblicken,  die  vielmehr 
jenseits  von  Staat  und  Recht  im  Absoluten  nach  dem  festen  Punkt 
sucht,  auf  den  sie  sich  stützt,  eine  solche  Betrachtung  lehne  ich  schlank- 
weg ab.  Sie  fällt  hinaus  aus  dem  Gebiet  der  Straf  Wissenschaft,  der 
Rechtswissenschaft,  der  Wissenschaft  überhaupt. 

Ich  möchte  von  Ihnen,  meine  Ilerren,  nicht  missverstanden  werden. 
Jenseits  des  Gebiets  der  Wis.sonschaft  liegt  das  Gebiet  des  Glaubens. 
Wer  sich  bemüht,  im  Sinne  der  Kant’schen  Erkcnntnis.skritik  die  beiden 
Gebiete  reinlich  von  einander  zu  scheiden,  der  leugnet  damit  noch  nicht, 
dass  die  beiden  Gebiete  unabhängig  von  einander  bestehen.  Und 
wenn  es  unmöglich  ist,  dass  durch  die  ^vissenschuftliche  Erkenntniss 
jemals  nnser  Glaube  gefährdet  wird,  so  sollte  es  ebenso  undenkbar 
sein,  dass  die  wissensch  ftliche  Erkenntniss  durch  den  Glanben  För- 
demng  oder  Hemmung  erfahren  könnte.  Was  hinter  Raum  und  Zeit 
unserem  blöden  Blick  verborgen  ist,  das  können,  das  sollen  wir 
glauben,  hoffen,  lieben;  aber  wir  können  es  nicht  wissenschaftlich  er- 
kennen. Jeder  T 'ebergriff  aus  jenem  Gebiete  in  das  Gebiet  >\’issen- 
schaftlicher  Erkenntniss  muss  mit  grösster  Schärfe  zuröekge\viesen 
werden.  Mystische  Speculation,  mag  sie  sich  auch  in  das  Gewand 
einer  der  beliebten  „absoluten  Strafrechtstheorien“  kleiden,  hat  mit 
der  Wissenschaft  und  daher  auch  mit  der  Strafrccbtswis.scnscliaft 
nichts  zu  thun. 

Innerhalb  der  Welt  der  Erscheinungen  bleibt  uns  genug  an  harter, 
aber  erfolgverheissender  Arbeit  übrig.  Die  neue  Richtung  hat  der 
Strafrechtswissenschaft  eine  ganze  Reihe  gieuer  Horizonte*  erschlossen. 
Nicht  im  Sinne  neuer  Dogmen,  die  an  Stelle  der  allen  zu  treten  be- 
rufen wären,  wie  unsere  Gegner  vielleicht  glauben,  jedenfalls  behauptet 
haben.  Denn  das  Dogma  steht  ausserhalb  der  Wissenschaft.  Wohl 
aber  im  Sinne  ireuer  Arbeitsgebiete.  Nichts  koni^  unrichtiger  sein,  als 
die  Behauptung,  dass  für  die  Strafrechtswissenschaft  die  Zeit  des 
Epigonenthunis  angebrochen  sei  Noch  im  sinkenden  alten  Jahrhundert 
sind  uns  vielmehr  die  neuen  Pfade  gewiesen  worden.  Und  was  wir 
brauchen,  das  sind  die  arheitsfrohen  Pioniere,  die  die  neuentdecklen 
Felder  in  fruchtbringender  Arbeit  beackern.  Zu  dieser  Arbeit  lade 
ich  Sie  ein,  meine  Herren,  Jede»  von  Ihnen,  denn  die  moderne  Straf- 
rechtswissenschaft nmspaunt  das  ganze  Leben  in  allen  seinen  Ge- 
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bieten;  und  Jeder  von  Ihnen  kann  in  seinem  Wirkungskreise  be- 
obachten und  praktiscli  tliätig  sein.  Wenn,  wie  ich  in  meiner 
öffentlichen  Vorlesung  zu  zeigen  haben  werde,  die  Kriminalität  im 
Deutschen  Reich  eine  beaorgnisserregende  Gestaltung  angenommen  hat, 
wenn  gerade  die  pathologische  Seite  ihrer  Entwicklung  immer  schärfer 
sich  accentuirt:  dann  ist  die  Mitarbeit  an  der  Erkenntniss  der  Ur- 
sachen, die  zu  dieser  Gestaltung  geführt  haben  und  an  ihrer  Be- 
seitigung die  l’flicht  eines  Jeden,  der  mit  thatbereiter  liebe  an  un- 
serem deutschen  Vaterland  hängt“ 

Dem  pädagogischen  Antheil  der  von  Prof.  v.  Liszt  genannten 
grossen  Aufgaben  der  Jungdeutschen  Kriminalistenschule  wollen  wir 
uns  getreu  und  nach  Kräften  unterziehen,  aber  wir  hoffen,  durch 
unsere  Arbeit  in  späterer  Zeit  uns  dem  ,,Ganzen“  als  ein  „dienender 
Theil“  noch  weiter  anschlie.sscn  zu  können. 

Was  die  Kriminalistik  will,  ist  „Studium  der  Realien  des 
Strafrechts“,  deren  allerwichstigstes  aber  der  Mensch  selbst  ist,  der 
verbrecherische  Mensch  und  der,  der  mit  ihm  in  Berührung  kommt 
Den  Verbrecher  als  solchen  und  im  Ganzen  zu  studiren,  das  vermögen 
wir  heute  noch  nicht,  das  Problem  an  sich  ist  uns  zu  schwer;  deshalb 
wollen  wir  I..eute  von  der  Kriminalistik  vorerst  nur  die  einzelnen 
Emanationen  des  Verbrechens  beobachten  und  feststellen,  kleine 
und  grosse  Thatsachen,  die  vorerst  nur  als  solche  behandelt  werden 
sollen,  ohne  Schlüsse,  ohne  Generali, sirung,  ohne  Abstraction.  Aber 
richtig  beobachtet  müssen  sie  sein,  zahlreich  und  gewissenhaft  w'ahr- 
genomnien,  sine  ira,  sed  Studio.  Wenn  wir  uns  heute  noch  unsäglich 
abmühen,  um  die  Sondersnrache  der  Verbrecher  zusammenzusuchen, 
ihre  Zeichen  zu  sammeln,  ihren  Aberglauben  zu  studiren  und  über  ihre 
unzähligen  Praktiken  im  Allgemeinen  und  bei  besonderen  Verbrechen 
klar  zu  werden,  wenn  wir  dazu  die  Psychologie  des  Zeugen,  des 
Sachverständigen,  des  Richters,  des  Geschworenen  eingehendem  Studium 
unterziehen  und  so  erfahren  wollen,  wie  diese  alle  den  Verbrecher  und 
das  Verbrechen  anschen  und  aufftissen  — wenn  wir  all’  diese  mühsame 
Arbeit  leisten,  so  wollen  wir  allerdings  vorerst  den»  Studenten  und 
dann  dem  Praktiker  Klarheit  schaffen,  ihm  Mühe  ersparen  und  ihm 
gedeihliche  Icistung  ermöglichen.  Aber  das  ist  nicht  Alles.  Sind 
einmal,  in  freilich  ferner  Zeit,  die  genannten  Thatsachen  vollständig 
und  auf  ihre  Richtigkeit  hundertfach  geprüft,  dann,  aber  erst  dann 
darf  an  das  .Vbstrahiren  und  General  isiren  gedacht  werden,  dann 
werden  dies».»  Thatsachen  den  Untergrund  abgeben,  auf  den  die  Frage 
nach  der  Entstehung,  »lern  Wesen  und  »lie  Ziele  des  Verbrechens  und 
nach  der  Natur  des  Verbrechers  ge.stclit  werden  darf.  — 

Die  Kriminalistik  will  nichts  Anderes,  als  der  Strafrechtswissen- 
schaft Handlangerdienste  leisten,  sie  hat  ihren  Zweck  erreicht,  wenn 
sie  Steine  herbcischleppen  durfte,  welche  die  Kriminologie,  Pönologie 
und  Kriininalpolitik  zu  jenem  ernsten  Baue  brauchen  kann,  den  die 
jungdeutsebe  Schule  auftühren  will  und  für  den  sie  einst  die  Mensch- 
iieit  segnen  wird,  denn  er  ist  nicht  mehr  dem  Streite  über  das  von 
den  Menschen  Ersonnene,  sondern  der  Erkenntniss  des  Thatsäclilichen 
gewidmet.  — IIa.nns  Gko.ss. 
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1. 

Ilen-  Rechtsanwalt  Wilhelm  Wilko  in  Cassel  theilt  mir  anlässlich 
der  Ijcctüro  meiner  .,Kriminalpsychol(jKie‘‘  eine  Reihe  run  Ergänzungen  mit 
und  gestatte  mir  deren  Veröffentlichung. 

Zur  Frage,  wann  Verletzungen  wargenommen  werden.  — 
In  der  Regel  hat  diese  Zeitbertimmung  keinen  kriminalistisclien  Werth,  sie 
kann  aber  von  Redeutung  werden,  wenn  ein  Mensch  von  Mehreren  ver- 
schiedene Verletzungen  erlitten  hat  (z.  B.  eine  sehr  schwere  und  eine 
ganz  bedeutungslose),  und  wenn  es  sich  dann  dämm  handelt,  lediglich  durch 
die  Aussage  des  Beschädigten  festzustellen,  von  welchem  der  Tliätei'  die 
eine  und  von  welchem  die  andere  Verletzung  herrllhrte.  Dies  kommt  oft 
bei  Uebcrfällen,  Raufereien,  Misshandlungen  u.  s.  w.  vor.  Sehr  häufig  wird 
der  Verletzte  die  Zufügung  der  Verletzung  nicht  gesehen,  sondern  nur  em- 
pfunden haben,  nach  dieser  Empfmdung  sagt  er  aus  und  wird  zumeist  nach 
dieser  die  Zutheiinng  der  Verlctzungren  an  die  'fliäter  vornehmen.  Da  aber 
die  Empfindung  keineswegs  immer  mit  der  Entstehung  der  Verletzung  zeit- 
lich zusammenfällt,  so  kann  ein  Irrthuro  sehr  leicht  entstehen.  Sagen  wir, 
A erliält  von  B einen  Streich,  den  er  zwar  sieht,  von  dem  er  aber  nichts 
empfindet;  nun  nalit  sich  0,  führt  wieder  einen  Streich,  und  nun  empfindet 
A erst  Schmerz  — nichts  natürlicher,  als  dass  er  die  den  Schmerz  ver- 
ursachende, vielleicht  sehr  schwere  Verletzung  dem  C znschreibt,  obwohl  ihn 
dieser  blos  ganz  leicht  verletzte,  während  die  schwere  Verletzung  schon 
von  B hergei-ührt  hat  Solche  Fälle  treten  namenüich  auf,  wenn  das  Werk- 
zeug sehr  scharf  und  in  rascher  Bewegung  befindlich  ist  Rechtsanwalt 
Wilke  theilt  nun  diesfall  2 Fälle  mit,  die  ihm  beide  in  seiner  Ihaxis  vor- 
gekommen sind.  Beide  Male  luuidelte  es  sieh  um  Verletzungen  mittelst 
einer  Kreissäge,  durch  welche  im  eisten  Fall  dem  Verletzten  4 Finger  der 
linken  Hand,  im  zweiten  dem  Verletzten  der  Daumen  der  rechten  Hand  ab- 
gesclmittcn  worden  waren.  In  beiden  Fällen  bebaiipteten  die  Verletzten,  in- 
folge der  Schnelligkeit,  mit  welcher  ihnen  die  Verletzung  zugefügt  worden 
sei,  gar  uicht.s  von  dereelben  gespürt  zu  haben.  Der  Verletzte  im  eisten 
Fall  behauptete,  er  habe  erst,  als  er  seine  blutende  Hand  erblickt  habe,  be- 
merkt, dass  überhaupt  eine  Verletzung  an  seiner  Hand  vorgogangen  sei. 
Der  Verletzte  im  zweiten  Falle  erklärte,  er  habe  ein  Stück  Holz,  welches 
zerschnitten  werden  sollte,  mit  der  rechten  Hand  an  die  Kreissäge  gelialten, 
mit  der  linken  nacli  dem  n.äclist  zn  zerschneidenden  Holze  gi'griffen  und 
während  dieser  Zeit  nach  einem  anznlernmiien  Gehiilfen  geblickt,  um  ihn 
zu  controllircn.  In  diesem  .'Vugenbliekc  liahe  er  gehört,  wie  das  Stück 
Holz,  welches  er  in  der  rechten  Hand  hielt,  zu  Boden  fiel,  utnl  er  habe  sich 
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wieder  zu  seiner  Arbeit  zurUckgewendet,  um  nacliziisehen.  was  die.  IJrsacho 
Iriervon  sei.  Kunmelir  habe  er  erst  entdeckt,  das.H  ihm  der  Daumen  glatt 
ron  dtir  Säge  weggeschnitten  war,  und  dann  erst  liabe  er  den  Schmerz 
gefühlt!  — 

Eine  w'mtcre  Mittheüung  des  Kechtsanwalts  Wilke  bezieht  sich  auf  die 
Behauptung,  dass  Ohnmachtaanfälle  von  Zeugen,  die  man  ins  Gedränge  ge- 
bracht hat,  keineswegs  immer  fingirt  sein  müssen.  Bei  emer  Verhandlung 
wegen  Kauferei  hatte  ein  oberbayerischer,  kräftiger  und  gesunder  Bauem- 
bursohe  offenbar  falsch  ausgesiigt,  und  ab  ihm  dies  nachgewiesen  wurde, 
erbleichte  er,  wankte  und  fiel  in  eine  tiefe  Ohnmaclit,  weltie  von  den  an- 
wesenden Uerichtsärzten  sofort  ab  v ollkommen  echt  erklärt  wurde. 

In  der  Regel  halten  wir  von  plötzlichen  Erkrankungen,  Ohnmächten, 
Krampfanfällen  etc.  bei  Zeugen  und  Beschuldigten,  die  sich,  wie  wir  zu 
sagen  pflegen,  „festgerannt**  haben,  nicht  viel,  weil  sie  zum  mindesten  ein 
bequemes  Mittel  bilden  sollen,  um  Zeit  und  Sammlung  zu  gewinuen,  oder 
um  das  crompromittirende  Gesagte  auf  die  beginnende  Erkrankung  zurück- 
zufUhren  etc.,  kurz,  eine  „wohlthätige  Ohnmacht“  hilft  nicht  blos  dem  Roman- 
schriftsteller, sondern  anch  dem  Angeklagten  und  fabchen  Zeugen  über  einen 
bösen  Moment  hinüber  — aber,  wie  u.  A.  das  erzälilte  Bnis])icl  zeigt,  kann 
sie  auch  echt  sein,  und  fabche  SclilUsse  daraus  zu  ziehen  wäre  gefährlich. 

Eine  wichtige  Mittheilung  betrifft  das  Tlören  und  NicJitbörcn  von  hohen 
bezw.  tiefen  Tönen.  Ich  habe  diesen  Umstand  a.  Z.  ( Kriroinalpsychologie 
8.271)  nur  flüchtig  berührt  und  darauf  hingewiesen,  das»  Tyndall  be- 
haupte, manche  Menschen  hören  besondeia  hohe  Töne  nicjit,  m:mchc  wieder 
nntersclieidcn  besondere  tiefe  Töne  gar  nicht  oder  schlccbL  Nähere  Daten 
fehlten  mir,  und  so  fülirte  ich  die  Bedeutung  dieser  Frage  nidit  aus.  Sie 
kann  aber  bei  Zeugenvernehmungen  sehr  wesentlich  werden.  Der  Unter- 
snchungsricliter  bt  so  leicht  mit  dem  Ein  würfe  bei  der  Hand;  „Haben  Sie 
jenes  gehört,  so  müssen  Sie  auch  dieses  vernommen  haben.“  Und  bleibt 
der  Zeuge  dabei,  blos  einen  Tlicil  gehört  zu  haben,  so  glaubt  man  ihm 
gar  nichts.  In  anderen  Fällen  hat  Zeuge  aber  gar  nichts  gehört,  weil  das 
Ganze,  was  er  hätte  vernehmen  sollen,  sich  in  einer  Höhen-  oder  Tiefen- 
lage bewegte,  die  sein  — sonst  vielleicht  gutes  — Ohr  nicht  aufzunehmen 
vermag.  Dann  beginnt  jenes  verfaängnbsvolle  Torquiren  der  Zeugen,  von 
dem  i^  selten  oft  sagte,  dass  es  im  besten  Falle  nicht  melir,  im  scldimmsten 
Falle  aber  Fabches  heranspresst  Man  muss  eben  auch  hier  mit  Seltsam- 
keiten rechuen  und  es  wi-nigstens  ab  möglich  anneliracn,  dass  eine  Reihe 
von  Zeugen  nicht  zu  lügen  braucht,  wenn  auch  Jeder  etwas  Anderes  aus- 
sagt — sie  haben  nicht  gelogen,  sondern  nur  verschieden  percipirt.  Aller- 
dings ist  in  Boldien  füllen  grösste  Vorsicht  geboten. 

Die  Hauptsache  bei  solchen  Anomalieu  ist  natürlich  die  Frage,  ob  sie 
wahr,  wnssenschaftlicli  festgestellt  sind;  in  unserem  Kalle  wird  nun  die  Be- 
hauptung TyiidalFs  durch  eine  Bemerkung  dev  Herrn  Wilke')  unter- 
stützt, nacli  welcher  der  LJedercomponbt  Robert  Franz  in  späteren  Jaluen 
die  Fähigkeit  verloren  hatte,  hohe  Töne  zu  hören  so  zwar,  da.ss  er  heim 
Spielen  einer  Tonleiter  plötzlich  erklärte,  von  d.a  an  vemelirae  er  die  Töne 
niclit  mehr.  Wäre  Robert  Franz  einmal  als  Zeuge  vernommen  worden  und 

1)  Nach  einer  peraönl.  Mittheilung  des  Herrn  Gymnasialprof.  Hoffmann 
in  Guben  (Niderlausitz),  eines  Schülers  von  R.  Franz. 
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es  hätte  sich  mn  das  Hören  hoher  Töne  (z.  B.  Weiberj^kreisch)  gehandelt, 
80  hätte  er  wohl  auf  seinen  Dcfect  aufmerksam  gemacht,  weil  er  als  Mu- 
siker genaue  Kenntniss  davon  hatte;  ich  zweifle  aber,  ob  ein  alter  Bauer, 
der  hohe  Töne  nicht  mehr  hört,  darum  weiss  und  dies  in  geeigneter  Weise 
zur  Kenntniss  des  Gerichtes  bringt. 

Ich  glaube  fibrigens  beobaclitet  zu  haben,  dass  ältere  Leute,  deren  Oe- 
hörschärfe  abnunmt  (die  aber  dies  Manco  selten  gelten  lassen),  zuerst  Kinder- 
stimmen  nicht  gut  verstehen,  wenn  sie  auch  noch  recht  leise  geführte  Ge- 
spräche Erwaclisener,  namentlich  von  Männern  mit  tiefer  Stimme,  voll- 
kommen auf  fassen. 

Das  Allee  will  berücksichtigt  werden,  will  man  nicht  ans  einem  Irrthum 
in  den  anderen  fallen.  — Dn.  II.  Gross. 


2. 

Der  Besuch  einiger  neapolitanischer  Gefängnisse.  Wer 
aufmerksam  seit  I.<angem  dem  Fortschritte  der  Kriminalanthropulogie  in 
Italien  folgte,  wird  als  einen  sehr  rülirigen  wissenschaftlichen  Herd  Neapel 
bezeiclmen  müssen.  Hier  wirken  in  voller  Manneskraft  2 Männer,  die  IVo- 
fessoren  Ponta  und  Zuccarelli,  beide  gleich  ausgezeichnet  als  Psychiater 
und  Kriminalanthropologen , beide  Redacteure  interessanter  psycliiatriseh- 
kriminalantbropologischer  Zeitscliriften,  der  Kivista  necnsile  di  psichiatria 
forenae,  antropologna  criminale  etc.  und  des  Anomalo,  welch’  letzterer  aller- 
dings etwas  unregelmässig  rscheint  Hat  nun  Zucearel  li  mit  Vorliebe  die 
verbreclierische  Jugend  und  die  normalen  und  degenerirten  Scliulkinder 
untersucht,  so  benutzte  Penta  fleissig  das  grosse  Gefängnissmaterial  Neapels 
und  bat  darüber  sehr  viele  und  sehr  wertbvulle  Arbeiten  geliefert  Leider 
stehen  beide  Autoren  auf  dem  Lombroso’schen  Standpunkte,  doch  eman- 
cipirt  sieh  zum  Glücke  Penta,  wie  ich  dies  hier  speoiell  betonen  will,  immer 
mehr  und  mehr  von  den  Uebertreibungen  seines  Meisters  und  lässt  vor  Allem 
mit  sich  reden. 

Als  ich  kürzlich  wieder  einmal  in  Italien  weilte,  suchte  ich  Professor 
i’enta  auf,  um  mit  ihm  einige  Gefängnisse  Neapels,  die  er  mit  so  leb- 
haften Farben  geschildert  hatte,  zu  beeudiqi.  Vorher  aber  führte  es  mich 
in  sein  „gabinetto  antropoligo“  in  der  alten  Universität,  der  Sapienza.  Da 
dasselbe  verlegt  wird,  sah  es  in  den  2 Räumen  eiuigermaassen  kimderbunt 
ans.  Da  lagen  ungeheure  Stössc  von  Krankengeschichten  nebst  anthro- 
pologischen Daten  und  Zeiclmnngen,  Photographien  etc.  von  Gefangenen, 
die  Penta  im  Laufe  der  Jahre  gesammelt,  ein  uugeheures  Material,  das 
gewiss  noch  viel  interessante  Arbeiten  veranlassen  wird.  Auf  Stellagen 
waren  ausser  verschiedenen  Instrumenten  Zeiclinnngrn,  Modelle  etc.  für  Lehr- 
zwecke, eine  reiche  Menge  SchUdel  von  Geisteskranken  und  Verbrechern, 
letztere  zum  grossen  Hieile  dem  alten  Kirclihofe  des  früheren  Bagno  auf 
Nisida  eillstanimend.  Hier  konnte  ich  einige  interessante  anatomische  Rari- 
täten, wie  z.  B.  die  Apophysis  lemurinlua  (Fortsatz  am  Kieferwinkel)  und 
die  sog.  mittlere  Ilinterhauptsgmbe,  auf  welche  Lumhroso  fälscliliclier 
Weise  so  grosse  Stücke  hält,  sehen.  Auch  Snhädel  von  Mikro-  und  Makro- 
cephalen  waren  da,  Acephalen  etc.  in  Spiritus  und  eine  Menge  der  wunder- 
barsten Kunstproducte  der  Gefangenen  aus  Brotkrume  u.  s.  f.  Nicht  weniger 
interessant  war  ferner  die  grosse  Sammlung  von  Gedichten,  Lebensbeschrei- 
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bangen,  Zeichnungen  u.  8.  w.  von  Detinirtcn,  docli  fügte  l’cnta  sehr  mit 
Reclit  hinzu,  does  man  aus  allen  diesen  schriftlichen  <i<Ier  zeichnerischen 
Aeusserungen  nur  mit  grosser  Vorsiclit  auf  die  l’syclie  des  Verbrechers 
scbliessen  dürfe.  Vernünftiger  Weise  will  er,  wenn  er  von  Atavismus  spricht, 
den  Darwinismus  nur  als  Hypothese,  niclit  als  Walirheit  behandelt  wissen. 
Von  der  Bertillonage  hält  er  für  antliropologisclte  Zwecke  nur  wenig;  dies 
zu  hören  war  mir  interessant,  weil  man  meist  das  Gegentheil  behauptet. 

Wir  gingen  nun  — es  war  am  22.  September  1S99  — nacli  dem 
Untersuchungsgefängniss  S.  Francesco  an  der  Porta  Capuana,  ein  altes,  über- 
fülltes Gebäude  mit  ca.  1000  männlichen  Untcrsucliungsgefangenen.  .lung 
und  Alt  war  zusammengewürfelt,  die  Alten,  Recidinisten,  die  Prof.  Penta 
schon  z.  T.  von  früher  her  kannte,  die  Jungen,  auf  dem  besten  Wege,  Un- 
verbesserliche zu  werden,  in  der  Gesellschaft  alter  Gauner  und  dem  trau- 
rigsten Milieu,  sehr  viele  Verbrecherfamilien  entstammend.  Fast  alle  sind, 
wie  ich  hörte,  Camonisten,  was  man  ihnen  freilich  nicht  anschen  kann.  Ver- 
schiedene darunter  mit  Narben  im  Gestellt  (sfreg^ati),  durch  das  Rasinnesser 
oder  ein  anderes  schneidendes  Instrument  von  einem  Gegner  in  einem  Streite, 
oder  von  einem  eifersüchtigen  Nebenbuhler  verursacht.  Nur  wenige  waren 
tätowirt,  darunter  einer,  der  auf  der  Urust  ziemlich  kunstvoll  das  Bild  einer 
Frau,  die  in  einen  Nachttopf  pisst,  trug.  Die  Räume  waren  eng,  aber 
reinlich  und  spotteten,  besondci-s  wegen  Ueberfüllnng,  allen  Regeln  der  Hy- 
giene. Noch  trauriger  war  es  mit  der  Krankenstube  bestellt.  Schlaf-  und 
Tagraum  ist  bei  den  Gefangenen  dasselbe.  Oie  Gefangenen  trugen  keine 
besondere  Kleidung,  die  Wärter  waren  ohne  Gewelir.  Das  Essen,  welches 
ich  kostete,  schien  gut  zu  sein,  für  die  dortigen  Verhältnisse  bereclinet  Es 
gab  noch  einige  Zellen,  wo  Gefangene  wegen  Indisciplin  oder  zur  Beobach- 
tung eingesperrt  werden.  Ca.  20  Männer  waren  wegen  Simulation  zur  Beo- 
bachtung, einer  in  der  Zwangsjacke.  Nach  einer  interessanten  Arbeit  Penta's 
nämlidi.  giebt  es  sicher  nirgends  auf  dem  Erdenrunde  so  viele  Simulanten, 
wie  in  Neapel,  wofür  P.  in  letzterer  Linie  den  Volkscharakter,  das  traurige 
Bildungsniveau  und  das  noch  tiuurigere  Milieu  verantwortlich  macht.  In 
.3  .lalircti  sali  er  mehr  als  100  Simulanten  und  von  den  Psychosen  wurden 
75  Proc.  erheuchelt  Bekanntlich  ist  Simulation  von  Psychosen  in  deutsclien 
Strafanstalten  äusserst  selten,  und  es  giebt  viele  Psycliiater,  die  nie  einen 
Fall  simuliiter  Psycliose  sahen,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  von  Zeit 
zu  Zeit  in  iisyehiatr.  Facliblättern  solclio  simulirte  Fälle  als  Seltenheiten  ver- 
öffentliclit  werden. 

War  nach  Obigem  der  Zustand  des  Gefängnisses  8.  Fiimcesco  nach 
deutscJicn  Begriffen  ein  sehr  wenig  befriedigender,  so  müssen  andere  Ge- 
fängnisse Neajiels  noch  trauriger  bestellt  sein.  Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  als 
ich  S.  I'l'ancesco  besuclitc,  ward  dasGcfängiiissdel  Carmine  von  einer  Commission 
besichtigt  und  geradezu  als  schauerlich,  menschenunwürdig  bezeichnet')  Und 


1)  In  einer  Notiz  hierüber  in  der  Roma  (Napoli,  den  23.  September  1899) 
heisst  cs  unter  Anderem ; „. . . in  teinpi  civili,  conie  i nostri,  questo  caeccre  non 
avrebbo  piä  ragione,  di  esistcrc.  un  putridiinie,  uuluogo  dooe  l'anima  si  per- 
vertc.  K un  ambiente  tetro,  triste.  . .“  Es  waren  hier  845  Inhaftirte,  die 
Zimmer  überfüllt,  in  jedem  ca.  20  Menschen  und  zwischen  den  Betten  fast  kehl 
Zwischenraum! 
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wenn  Italiener,  besonders  aber  Neapolitaner  dies  saften,  die  docli  an  ziemlich 
viel  Schmutz  u.  s.  w.  gewöhnt  sind,  so  muss  die  Sache  sclion  sehr  blKd 
stehen!  Nacli  dem,  was  ich  in  S.  Francesco  sali,  wOrde  ich  micli  Uber 
del  Carmine  wohl  kanm  sehr  geTKundcrt  haben. 

Um  so  mehr  freut  es  mich,  ein  anderes  Gefängniss  besucht  zu  haben, 
das  einen  durchaus  anderen  und  zwar  guten  Eindruck  machte  und  nach  jeder 
Hinsicht  vortrefflich  geleitet  zu  sein  schien.  Ich  meine  damit  das  Gef&ng- 
niss  auf  der  kleinen  Insel  Nisida,  vor  dem  Posilippohügel.  Nisida  war  frUher 
bagno,  also  Geleemengefängniss,  und  ist  noch  jetzt  Quarantainestation.  .letzt 
dagegen  ist  es  ein  Gefängniss  für  männliche  Verbrecher,  die  zu  3 — 30Jahrcn 
bestraft  sind,  also  meistens  schwere  und  zwar  aus  allen  Theilen  Italiens 
stammend,  während  die  übrigen  Neapelitaner  Gefängnisse  fast  nur  Einhei- 
mische beherbergen.  Im  untersten  Theile  der  Insel  ist  die  Quarantaine- 
Btation,  die  zum  Glück  z.  Z.  keine  Insassen  anfwies.  Die  Gefangenen 
wohnen  auf  der  Höhe  in  einem  grossen  Kundban  mit  rundem  Ilof  und 
Cisteme  mit  herrlichster  Aussicht  auf  die  fruchtbare,  ‘meist  mit  Oliven  be- 
standene Insd  und  die  wunderbare  Umgebung.  Das  Trinkwasser  muss 
vom  Festlande  in  Tönnchen  geholt  werden.  Anwesend  waren  z.  Z.  780  Ge- 
fangene, von  denen  aber  nur  428  theils  in  den  verschiedenen  Werkstätten 
(auch  Bäckerei),  theils  in  Steinbrüchen  der  Insel  arbeiteten,  obgleich  eigent- 
lich alle  arbeiten  sollten.  Elin  Detachement  von  50  Soldaten  hält  Oi'dnung. 
Die  Gefangenen  selbst  hatten  eine  ziemlich  Reiche,  sehr  reinliche  Tracht 
mit  Nummer,  auch  reine  Schuhe  und  Strümpfe  u.  s.  w.  Alles  in  bester 
Ordnung.  Nirgends  sah  man  Schmutz,  die  Zimmer  waren  gut  geweisst  und 
nicht  überfüllt,  enthielten  10 — 12  Mann.  Auch  hier  waren  die  Pritsclien- 
lager  im  Zimmer.  Die  Ijeute  traten  sehr  höflicli  auf  und  Hessen  ohne 
Murren  sich  befragen,  besehen  und  untersuchen.  Meist  waren  es  ältere 
Ijeute,  doch  dazwisclien  aucli  junge.  Einige  trugen  noch  Ketten,  aber  ganz 
leichte,  die  der  Flucht,  welche  aber  nur  sehr  selten  beobachtet ')  wii-d,  nicht 
hinderlich  sind.  Eis  sind  dies  solche,  die  vor  der  Einfülirung  des  neuen 
Strafgesetzes  zum  Kettenti-agen  verurtheilt  waren  und  fast  nur  Mörder. 
Warum  das  jetzige  Kegime  aber,  das  keine  Ketten  kennt,  die  alten  nicht 
abschafft,  ist  nicht  recht  einzusehen.  Jedenfalls  scheinen  ihre  Ti'äger  davon 
nicht  belästigt  zu  sein  und  versteckten  sie  meist  unter  die  Hose.  Fast  alle 
Gefangenen  sahen  wohlgenährt  und  kräftig  aus  und  gingen  sehr  adrett, 
gut  rasirt  oder  mit  gepflegtem  Schnurrbarte  und  gepflegten  Händen, 
manche  sogar  mit  langem  reingelialtenem  Nagel  am  kleinen  Finger!  Inter- 
essant war  nun  die  nähere  Musterung  der  Gefangenen,  deren  Gesiebter  in 
der  That  im  Allgemeinen  sehr  fi-appirten  und  sicli  von  denen  in  S.  Fran- 
eesco  abhoben.  Wer  diese  Galeere,  wenn  auch  nur  flüchtig,  durchmustert, 
begreift  es  einigermaassen , wie  Lombroso  und  seine  Schüler  zum  Anf- 
stellen  eines  V^erbrechertj'pus  kommen  konnten,  Gesichter,  wie  wir  sie  in 
dieser  Menge  umsonst  in  ansscritalienischen  Strafanstalten  suchen  würden. 
Die  Statur  war  meist  mittel,  die  Gesichter  gewöhnlich  deutlich  schief,  oft 
eckig,  doch  gab  es  ancli  lange  Gesichter  und  oft  merkwürdige  Kopfformen, 
besonders  häufig  kleine  und  riattschäilel.  Vorzeitiges  Alfer,  das  sicJi  in 
Hnnzelung  zeigte  *) , wobei  <He  berüchtigte  zygomatische  (d.  h.  Wangen-) 

1)  Voriges  Jahr  sind  nur  8 Gefangene  entflohen. 

2l  Wenn  nach  Lombroso  die  frühe  Rmizchmg  bei  Verbreebem  durch  das 
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Falte  nur  selten  auftrat,  besonders  aber  durch  Verkalkung  der  Schläfen- 
arterie. war  nicht  selten;  desgl.  auch  blasse  Gesichtsfarbe,  die  jndodi  fast 
nur  bei  solchen  zu  finden  war,  die  seit  Langem  eingesperrt  waren.  Ohr- 
anomalien sah  man  nicht  allzuhäufig,  alwtehende  Ohren  sogar  relativ  selten, 
wie  auch  spärlichen  Bartwuchs.  Massige  Kiefer  (bisweilen  nur  scheinbai' 
daroh  Hypertrophie  der  Kicfermuskeln  oder  FettaniiiUfungen  in  dieser 
Gegend  bedingt)  wai-en  gleiclifalis  selten,  ebenso  Greiffuss  (wenigstens  in 
in  seinen  deutliclieren  Graden);  auch  Kropf  oder  dicker  Hals.  Häufiger 
dagegen  sali  ich  noch  relativ  einen  zu  langen  5.  oder  4.  Finger  oder  beide  an 
einer  oder  beiden  Händen,  sowie  zu  lange  2.  Zehe  und  andere  Abnormi- 
täten der  Hand  und  des  Fusses,  audi  merkwürdige  Behaarungen  des  FWis- 
rüekens.  Zusammengewachsene  Brauen  gab  es  wenige,  öfter  dagegen  kahle 
Stellen  der  Kopfliaut  durch  Hautkrankheit.')  Sj'piiilis  soll  nicht  selten  sein, 
besonders  aber  erbliche,  welche  namentlich  in  der  untern  Schicht  Neapds 
lieinusch  ist  und  nach  Penta  hauptsäddich  an  der  ungeheuren  Sterblich- 
keit der  h^ndelkinder  dort  sdiuld  ist  Man  wird  sich  nodi  der  allgemeinen 
Entrüstnng  erinnern,  die  vor  einigen  Monaten  in  allen  Zeitungen  sieh  kund- 
gab,  als  nach  einer  Inspection  des  Findelhauses  S.  Annuziata  in  Neapel 
von  den  vor  einem  Jahr  eingelieferten  Kindern  nur  einige  wenige  lebten. 

Tätowirte  gab  es  unter  den  Gefangenen  sehr  wenige  und  die  Mode  des 
Tätowirens  nimmt,  wie  Penta  sagt,  immer  mehr  ab.  Bei  Mördern  inadite 
mich  P.,  ausser  auf  die  stahlgrauen  Augen,  auf  den  so  häufig  auftretenden 
lauernden,  kalten  Blick  anfmei'ksam;  ich  konnte  ilin  nicht  finden.  In  Aus- 
legung der  Pliysiognomie  sind  bekanntlich  die  Meinungen  sehr  verschieden. 
Onanie  ist  angeblich  sehr  häufig,  audi  Päderastie,  was  wohl  sicher  durch 
die  Gegenwart  noch  junger  Verbreclier  gefördert  wird.  Die  Jungen  soll 
alle  cynisch  sein ; sie  weixlen  ebeu  hier  verdorben,  wenn  sie  es  nicht  schon 
.wai-en.  Interessant  ist  der  Nachweis  Penta’s,  dass  die  Natur  des  Ver- 
brechers nichts  mit  seinem  Verbrechen  zu  thun  hat,  sondern  mit  der  Länge 
seiner  Inhaftirung;  kommt  er  sehr  jung  ins  Gefängniss,  auf  lange  Jahre, 

BO  bleibt  er  klein;  kommt  er  erst  später  bin,  so  wächst  er  höher.  Nahrung 
und  GcfängnissaufentJialt  sind  also  für  diese  Uutersdiiede  verantwortlich 
zn  machen! 

Die  Gesiditcr  hatten,  wie  gesagt,  mehr  minder  alle  etwas  Fremdartiges 
und  sclir  viel  Oalgengeaichter  gab  es  darunter.  Wie  man  aber  schon  aus 
den  obigen  kurzen  Andeutungen  entnehmen  kann,  war  der  klassische  Lom- 
broso’sclie  Verhrodiertypus  hier  nur  selten.  .\uch  ähnelten  sicli  die  Ge- 
sichter durchaus  nicJit,  da  sie  ja  aus  deu  verschiedensten  Provinzen  Italiens 
herkamen.  Bald  waren  es  breite  Gesichter  mit  vorstohondeu  Backenknochen, 
bald  schmale,  hier  und  da  mit  atrophischen  Wangenbeinen  u.  s.  w.  Penta 

cynisebe  Lächeln  angezeigt  ivenlensoll,  so  ist  das  eine  seiner  vielen  nnbewiesenen 
Behanptangen.  Vielmehr  ist  daran  wohl  vorzeitiges  Alter,  wie  dies  durch  schlechte  • 
Ernährung,  minderweitliigen  Körper  berlingt  ist,  schuld. 

1)  Ich  brauche  wohl  kaum  zit  wieriorholen,  dass  die  angefnhiten  Daten  nicht 
auf  schcniatiselier  Untersudmng  sämmtlicher  Gefangenen  beruhen,  sonduni  auf 
dem  Eindruck,  den  ich  von  einer  ziemlichen  -Menge  derselben  erhielt  Fiisse 
und  Hände  habe  ich  nur  in  wenigen  Stficken  untersuelit  Ich  glaube  aber  schwer- 
lich, dass  eine  Untersuchung  aller  deu  Eindruck  eines  Kundigen  sehr  verärrdern 
würde. 
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wollte  nichts  von  einem  Verbrechertypna  wissen,  sondern  sagte,  es  gebe 
deren  sdir  viele  und  ohne  jede  Spet^cität  Sie  stellten  nur  — nnd  das 
hat  der  Unteraeiehnete  schon  seit  Jahren  behauptet — eine  Hypertrophie 
des  Schichtentypus  dar,  somatisch  und  psychiscli.  Dies  war  hier  sicher 
auch  klar  geworden,  wenn  man  hätte  die  Schichten  vergleichen  können,  aus 
denen  diese  l^eute  hervorgegangen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen,  dass  neben  einem  jungm,  sehr 
energischen  Director,  der,  wie  Penta  mir  lachend  in  seiner  Gegenwart 
sagte,  ein  deutliches  Verbrechergesieht  habe,  ohne  Delinquent  zu  sein,  ein 
Arzt,  ein  Apotheker  und  ein  Kaplan  auf  Nisida  stationirt  sind.  Ein  Kirch- 
hof ist  auf  der  Insel.  Penta  besucht  3 bis  4 Mai  im  Jahre  das  Gefängniss 
mit  seinen  Studenten,  die  bei  ihm  Criminal-Anthropologie  und  Psychiatrie 
hOren.  Er  hält  also  eine  Verbreeherklinlk  ab.  Er  ist  selbst  frOher  Jahre 
lang  Gefängnissarzt  hier  gewesen.  Wir  sehen  also  im  Ganzen  cino  sehr 
gut  eingerichtete  nnd  verwaltete  Anstalt  vor  nn.s.  Es  soll  aber  noch  in 
I^lieu  Gefängnisse  geben,  die  den  neuesten  Anforderungen  entsprechen,  ln 
Rom,  in  Trastevere  nt  eine  Strafanstalt,  strahlenfOnnig  gebnnt,  die  von 
aussen  einen  guten  Eindnick  macht  Drinnen  war  ich  nicht,  doch  fld  mir 
auf,  dass  gleich  am  i^gange  eine  Schule  fttr  Gefangenwärter  bestand,  wie 
die  Ueberschrift  besagte;  jedenfalls  eine  vortreffli<^o , naebahmenswerthe 
Eünriclitnng,  wenn  sie  wirklich  der  Ueberscluift  entspriclit! 

Oberarzt  Dr.  P.  Näcicf.  in  llnbertusburg. 


3. 

Anfragen. 

Nr.  1.  ln  einem  wichtigen  Strafproecsso  wurde  im  Zimmer,  in  dem 
die  That  gesehelien  ist,  eine,  ganz  zufällig  zu  Hoden  gefallene  Pliotographie 
(Frauenbild,  glänzend  6.atinirt,  Bildfläche  nach  oben)  aufgefumlen.  Diese 
Photographie  zeigte  Eindrücke,  die  zwar  nur  mühsam  walirzunehmrn,  aber  doch 
so  dentlicli  sind,  dass  mtm  sie  für  die  Spuren  eines  Stiefelabsatzes  erklären 
klanu;  es  ist  also  die  AnnaJime  gerechtfertigt,  dass  der  lliäter  auf  die 
Photographie  trat,  nnd  dass  man  also  in  Besitz  des  Abdrudees  seines  Stiefel- 
absatzes gelangt  ist.  Dieses  Corpus  delicti  konnte  aber  erst  Werth  bekommen, 
wenn  es  gelänge,  die  genannten  Spuren  deutlicher  sichtbar  zu  machen. 
Photographische,  wesentliche  Vergrössernng,  ebenso  Nenaufnahme  unter  sehr 
greller,  scliarf  seitlicher  HelCuclitung  hat  nicht  zum  Ziele  geführt.  Welches 
^ttel  wäi'e  anzuwenden? 

Antworten  an  den  Hemnsgeber  I*rof.  Dr.  Hanns  Gross,  Czemowitz. 

Nr.  2.  Wie  bei  jeder  Technik,  so  ist  auch  bei  der  des  Untersuchungs- 
richters die  Bescliaffenheit  seines  Werkzeuges  von  ausschlaggebender  Widi- 
tigkeit,  and  da  die  hanptsäddichen,  alle  Tage  geübten  äusseren  'l'hätigke.iten 
des  Untersnchungsrichters  im  Sdireibcn,  bezw.  im  Protoknlldictircn  bestellen, 
so  haben  für  ihn.  alle  Selireiliwerkzenge  die  grOsste  Bedeutung.  Hat  der 
Protokollführer  mit  Papier,  Federn  und  Tinte  Schwierigkeit,  so  wird  ei- 
missmnthig  und  nervös,  er  kommt  nidit  vom  Fleck,  schrdbt  langsam,  un- 
loserlidi,  vielleicht  sogar  falsch,  sein  Acrger,  seine  Nervosität  wirkt  ansteckend 
auf  den  diotirenden  Untersnobungsrichter.  der  in  soiner  sdiweren  und  ver- 
antwortlichen Arbeit  walirüch  nicht  duroJi  die  „Tücken  des  Objects“  gestört 
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Bein  will,  und  BclilieBBlich  haben  Untereudiunp^richler  und  Pi-tdokollf Obrer 
nur  den  einEigen  WuiibcIi,  mit  der  leidigen  Arbeit  einmal  fertig  zu  sein. 
Dass  darunter  die  Cllte  und  V'ollständigkcit  der  Arljeit  ganz  wesentlicli 
leidet,  braucht  nicht  bewiesen  w erden,  nnd  so  war  oft  an  der  Mangelhaftig- 
keit eines  wichtigen  Protokolles  und  allen  schwerwiegenden,  nie  wieder  gut 
zu  machenden  Folgen  desselben  nur  ein«  spitzige  ScJireibfeder  schuld; 
das  bestätigt  jeder  erfahmene  und  aufrichtige  UntersuchungsrieJifer.  Aber 
darin,  dass  durcli  das  mangelhafte  Wci-kzeug  .auch  das  Protokoll  mangel- 
haft wurde,  darin  liegt  noch  nicht  das  ganze  Elend.  Die  IVotokolIc  werden 
erst  gelesen  nnd  bearbeitet  von  Staatsanwalt,  Wrtheidiger,  V'orsitzendem 
und  Kichtem  höherer  Instanzen,  und  wenn  sie  auch  inhaltlich  gut  wären, 
aber  schlecht  geschrieben  sind,  so  wird  die  Arbeit  allei’  (lenannten  beein- 
trächtigt, sie  lesen  widerwillig  und  mühsam,  verlieren  den  Ueberblick  und 
sehen  bei  der  mechanisch  schwierigen  Arbeit  des  Lesens  Wichtiges  im  Proto- 
koll gar  nicht  o<ler  nicht  genug  deutlich.  Kurz  das  Acnssere  der  Proto- 
kollführung und  ihre  mechani.schen  Hilfsmittel  können  nicht  hoch  genug 
veranschlagt  werden,  so  dass  ich  cs  nicht  für  überflüssig  gehalten  habe, 
seinerzeit  (Hob.  f.  ünh-Ilichter)  eine  leicht  gleitende,  nie  veiwagende  und  nie 
ärgerlich  machende,  die  Ermüdung  möglichst  hintanhaltendc  Stahlfeder,  deren 
Gebrauch  ich  seinerzeit  unbedingt  von  meinen  Schriftführern  verlangt  habe., 
öffentlich  zu  empfehlen.  Viele  Zeitschriften  sagen  inii-,  dass  ich  daran  recht 
gethan  habe.  Aber  auch  hier  will  der  Fortschritt  berücksichtigt  wenlen  und 
wii-  sehen  die  Zeit  kommen,  in  der  der  Scliriftfülu-er  mit  einer  guten  Schreib- 
mascjiinc  bewaffnet,  das  l’rotokoll  abklappert.  Allerdings  wird  das  nur  in 
der  Amtsstube  des  Untersuchungsrichters  zu  sehen  sein,  niclit  .aber  bei  den 
Hauptverhandlungcn.  Hier  handelt  es  sich  zumeist  um  kürzere  oder  ge- 
nauere Fassung  des  Vorgekonimenen  und  spätere  Hedigirung  desselben, 
es  wird  also  am  Platze  des  Schriftführers  der  Hauptverliandlung  für  alle 
Zeiten  der  Stenograph  verbleiben  — wenn  er  nicht  einmal  vom  Phono- 
graphen abgelöst  wird! 

Aber  beim  Untereuchungsrichter  wird  dictirt,  cs  muss  rasch,  gut  und 
leserlich  gcsclirieben  werden,  Redingungen , die  eine  gute  Schreibmaschine 
am  b<!sten  erfüllen  kann.  Aber  W'clche  Gattung  soll  man  wählen?  Ich 
glaulic,  diiss  man  schon  längst  Schreibmaschinen  für  den  fragliclien  Zweck 
eingeführt  hätte  oder,  wenn  es  vollkommen  unbeeinflusste  Autoritäten  gebe, 
die  sagen  könnten:  ,Für  diesen  Zweck  ist  das  System  X allein  entsprechend“ 
In  Wegfall  kommen  unbedingt  .alle  billigen  Systeme;  manche  von  ihnen 
können  ja  für  gewissen  lledarf  vortrefflich  .sein,  was  aber  in  unserem  Fall 
verlangt  werden  muss,  das  kann  bei  der  Schwierigkeit  dieser  l^eistung  um 
weniges  Gehl  nicht  geleistet  werden.  Greift  die  Justizverwaltung  einmal  in 
die  Tasche,  um  den  Untersuchungsrichtern  Sehreibmascliinen  zu  geben,  dann 
mnss  sie  ilmen  das  He.ste,  wenn  vielleicht  auch  das  Theuerste  liefern,  sonst 
ist  gar  nichts  geleistet  und  diw  Hilligere  war  wieder  einmal  d.as  Theuerere. 
Aber  wie  das  llwte  erkennen?  Den  Fabrikanten  und  Agenten  kann  man  nicht 
zumuthen,  d.ass  sie  die  X'orziige  der  Concurrenznuischine  und  die  Fehler  der 
eigenen  aufdecken,  und  Leute,  die  verschiedene  Maschinen  besitzen  und 
auspr(d)irt  haben,  giebt  es  kaum ; in  grossen  Geschäften  stehen  oft  mehrere 
Ma.schinen,  dann  aber  stets  vom  selben  System,  und  Broschüren  u.  s.  w.,  die 
einen  ..vergleichenden  Ueberblick*  Uber  alle  vei-schiedcnen  Maschinen  liefern. 
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wirft  man  sieh  auch  nicht  gerne  an  den  Hals.  So  habe  icii  mieii  zu  dieser 
Umfrage  entschloBsen  nnd  bitte  Behörden,  Finnen  und  Private  (namcntlicli 
Advokaten),  welche  Erfahrungen  über  Schreibmascliinen  erworben  haben, 
mir  ihr  Gutachten  darflber  mittheilen  zu  wollen.  Dass  das  von  den  meisten 
Schreibmaschinen  Geschriebene  Aussemt  nett  aussieht  und  vortrefflich  zu 
lesen  ist,  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  wrichtig  wäre  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  Beantwortnng  der  Fragen: 

1.  Wie  steht  es  mit  der  Erlernung  des  Marchinensclireibens  beim 
System  X,  wie  lange  braucht  ein  Mensch  von  mittlerer  Geschickliclikeit, 
um  die  Maschine  benutzen  zu  können? 

2.  Welche  Geschwindigkeit  kann  mit  System  X erreicht  werden  — bei 
Anfängern,  bei  mittlerer  Uehung,  hoi  äusserster  Gesddcklichkeit  ? (Entweder 
anszndrOcken  in  der  Anzahl  von  Silben  pro  Minute  oder  vergleichsweise, 
etwa:  „wie  ein  gewöhnlicher,  wie  ein  sehr  flinker  Sdireiber“  u.  s.  w.) 

3.  Ist  das  Mascliinenschreihen  mit  dem  System  X ansteengender  als  das 
gewöhnliche  Schreiben,  bei  welchem  hält  man  es  länger  aus? 

4.  Hat  das  System  X besondere  Scliwierigkeiten  wegen  Instandhaltung, 
Reinigung,  Reparaturen  u.  s.  w'. 

5.  Welches  sind  die  jälirlichen  Nachausgaben  (für  Farbkissen  Bänder, 
Ausbesserungen  u.  s.  w.). 

6.  Besondere  Vorzüge,  besondere  Nachtlieile  bei  System  X.  — 

Die  Antworten,  welche  einrat hend  für  ein  bestimmtes  System  l.iutcii, 
sollen  dann  verlautbart  werden,  damit  UntersuchungsrieJitcr  einen  Anhalts- 
punkt erkalten.  Ausserdem  soll  dann,  wenn  man  mit  bestimmten  Vor- 
schlägen auftreten  k:mn,  versucht  w'erdcu,  auf  die  Justizverwaltungen  einzii- 
wiricen,  damit  w^enigstens  probeweise  eine  Anzalil  von  Schreibmaschinen  für 
Untersucliungsrichter  angeaeliafft  werde.  — Gefällige  Antworten  an  den 
Herausgeber;  Prof.  Dr.  Hans  Gross,  Ozernowitz. 

Sollten  sich  juristische  Fnchblätter  oder  'rngeszeitnngen  veranlasst  sehen, 
die  vorstehende  Umfrage  im  Interesse  der  allgemein  wichtigen  Sache  zum 
Abdruck  zu  bringen,  so  wird  dies  mit  Dank  angenommen. 

Dr.  H.  Guoas. 
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1. 

, Verbrechen  und  Wnlinsiiin  beim  SVeibe“.  Mit  Ausblicken  auf  die 
Rriminal-Anlhrdpnlii^e  Überhaupt.  Von  Dr.  mcd.  Paul  Näcke, 
Arzt  an  iler  IiTonnnstalt  zu  Hubertusburg  etc.  Wien  und  I..kipzig. 
W.  BraumUllcr,  1S94. 

Weungleich  sclinn  einige  Jahre  seit  dem  Erscheinen  dieses  Buches  ver- 
strichen sind,  so  soll  doch  auch  hier  auf  die  Arbeit  des  ausgezeichneten 
Kriiniiialanthropologen  und  Psychiaters  N ficke  aufmerksam  gemacht  und  ihr 
Studium  vuniehuilich  unseren  jüngeren  Kriminalisten  nachdrücklich  empfohlen 
werden. 

N fi  c k e geht  aus  von  einer  Reihe  trefflich  geschriebener  und  leicht  ver- 
ständlicher Krankengescbictiten  eigener  Bitobachtung,  welclie  alle  bestrafte 
w(;ibliche  Irre  betreffen,  verarbeitet  dieses  Material  kritisch  und  statistisch 
und  kommt  dann  zu  dem  geradezu  entsetzlichen  Ergebniss,  dass  zur  Zeit 
der  letzten  That  15,1  "/o  der  untersuchten  Weiber  sicher  krank,  und  20,4  “/o 
höchstwahrschcinlicii  krank  waren.  Er  veranscidagt  somit  den  IVocentsatz 
bestrafter  Geisteskranker  auf  mindestens  20 — 25  ®/o,  so  dass  unschuldig 

verurtheilt  wui^en!  Zu  seiner  Rechtfertigung  führte  Naeke  nun  die  Er- 
gebnisse anderer  Forscher  vergleichsweise  auf:  Langreuter  nimmt  (für 
I’reussen)  *|^  venirtheilter  Geisteskranker  an,  Mendel  gar  */4;  Kim  fand 
unter  129  Vemrtheilten  nur  15  als  vorher  aljsolut  nui-mal,  Günther 
fand  10%  abnorm,  und  Garnier  fand  nur  in  den  Gefängniseen  des  Sdne- 
departements  in  .5  Jahren  225  Geisteskiunke,  darunter  40®,u  Paralytiker! 

Wenn  cs  heut«  noch  nOthig  wäre,  die  Existenzbcreclitigiing  der 
modernen  krinunalunthropologisch-biologiscltcn  Schule  der  Kriminalisten  zu 
beweisen,  füi’wahr,  diese  Zahlen  sprächen  allein  dafür.  Sie  müssen  es 
Jedem  klar  machen,  wie  unsere  jungen  Kriminaljuristen  geecliult  wenlen 
müssen,  was  sie  zu  lernen  und  auf  was  sic  zu  merken  haben  — wer  das 
nicht  einschen  will,  begeht  Verbrechen  an  der  MenschheiL  Immer  wieder 
muss  von  Neuem  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  eiute  Instanz, 
welche  eine  Geisteszust.mdsuntei'sucliung  anregen  muss,  der  Untersuchungs- 
richter ist.  Der  Staatsanwalt  liat  wenig  Gelegenheit  hierzu,  und  bei  der 
llauptvcrhandlung  gestaltet  sich  der  Vorgang  verhfiltiussmfissig  selten  so, 
dass  eine  solche  Untersuehung  in  letzter  Stunde  veranlasst  wird.  Geschieht 
dies  aber  nicht  durch  den  Juristen,  so  bekommt  der  Ps)‘chiatcr  den  In- 
quisiten  auch  nicht  zu  sehen.  So  kommen  wir  zu  dem  quälenden  Ergeh- 
niss, dass  den  allcrgrössten  'Ilieil  der  Schuld  an  dem  von  N ficke  geschil- 
derten Elend  der  Unfei'suchungarichler  zii  tragen  hat  und  die,  welche  ihn 
maiigelliaft  ausgebildet  haben.  Niemand  wird  behaupten,  dass  der  Unter- 
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BurbungBricliter  ein  erprobter  Psychiater  sein  soll,  aber  nnab-»  eisbare  1*1110111 
ist  es,  so  weit  nnterriclitet  zu  sein,  dass  er  weiss,  wann  er  den  Psychiater 
zu  rufen  hat.  Und  äussersten  Falles  g:elte  wenigstens  dem  Anfänger  dio 
Regel:  Lieber  100  mal  zu  oft  den  I*8ychiater  geholt,  als  einmal  zu  weriig. 

Weitere  hoch  interessante  Kapitel  des  vortreffliclien  Buches  sind  jeue, 
in  welchen  erörtert  wiitl,  wie  und  wo  >rre  Verbrecher  und  verbrecherische, 
Irre  nntergebracht  werden  sollen,  dann  die  anthropologisclien  Beziehungen 
znm  Verbrechen  und  Walinsinn  beim  Weibe  und  die  Untersuchungen  Aber 
Verhütung  und  Behandlung  des  Verbrechens. 

Nicht  mehr  actnell  sind  in  unserer  raschlebigen  Zeit  die  AnsfOhningen 
NAcke’s  gegen  Lombroso.  Nftcke  gehörte  mit  zu  den  Allerersten,  die 
gegen  die  übertriebenen  und  nicht  genügend  unterstützten  Behauptungen  Lo  ui  - 
hroso’s  aufgetreten  sind:  heute  ist  schon  Einer  nach  dem  Anderen  in 
Näcke's  Lager  getreten,  und  aas,  was  von  Lombroso's  Lehren  nicht 
haltbar  ist,  das  ist  auch  schon  abgeth.an. 

loh  wiederhole:  Dies  Buch  des  ungemein  fleissigen  Verfassers  kann 
unseren  Kriminalisten  nicht  genug  empfohlen  wenien;  wir  müssen  endlich 
die  schwere  Verantwortlichkeit  einselien,  die  uns  Juristen  trifft,  wenn  wir 
uns  weigern,  derartige  Studien  zu  treiben.  Die  Gesetzesparagraphen  und 
ihre  Compendien  allein  tlinnes  nicht  Da.  U.  Qbobs. 


2. 

Ribot,  Die  Vererbung.  Deutsche  Ausgabe  von  Dr.  Kurelta.  Leipzig, 
Wigand.  1895. 

Knrella,  der  Ueberaetzer  des  vorliegenden  Werkes  sagt  mit  Recht 
in  einem  Vorwort,  dass  „eine  Würdigung  den  Vei-erbnngscrscheinunger. 
den  SclilOsBcl  znm  Verst&ndniss  der  Tbatsaehen  der  sozialen  Anthropologie 
bildet'*.  Deshalb  eischeint  eine,  wenn  auch  verspätete,  Anzeige  dieses  Baches, 
welches  nach  Knrella  „die  einzige  vollständige  Darstellung  der  Vererbungs- 
Probleme“  giebt,  gerechtfertigt,  zumal  die  Diction  eine  Ulmraus  klare,  über- 
sichtliche und  dio  Uebereetzung  eine  flüssige  ist  Der  1.  Theil  behandelt 
die  Tliatsadien  der  Erbliclikeit : die  Erbliclikoit  der  Instinctc,  der  Empfin- 
dungsanlagen, des  Gedächtnisses  und  der  Gewohnheiten,  der  Intelligenz,  der 
GetUhle  und  I,«idHDSchaften,  des  NationalcJiarakters  und  kiunkbafter  Seelcn- 
zustände.  Der  2.  Tlieil  stellt  die  Erbliclikeitsgesetze  dar,  nebst  Versuch 
einer  Statistik  der  Voreibnng  und  die  Aiisnähmen  der  Verei-bnngsgcsetze. 
Der  3.  Theil  bezieht  sicji  auf  die  Anwendungen  und  zwar:  dio  Vererbung 
und  das  Eutwickelungsgesetz,  die  Folgen  der  ^’ere,rbung  auf  psychologiscliem, 
sittlichem  und  sozialem  Geliiete.  Endlich  werden  die  TlnHiricn  der  Vererbung 
kurz  besprochen.  Das  Schlussfaeit  ist  die  ungeheure  Holle  der  Vererbung 
nicht  nur  auf  physiologischem,  sondern  auch  auf  psychologisi'h-ethiscb-sozialcm 
Gebiete,  und  dass  ibe.  vielen  scheinbaren  Ausnahmen,  nur  liie  Hegel  bestätigen. 
— Verf.  ist  überzeugter  Darwinist  und  scheint  die  gew  ielitigen  Einwürfe  gegen 
die  Selectionslehre  nicht  zu  kennen.  Es  zeigt  sicli  sehr  belesen,  am  meisten 
nafüriieh  in  der  französisoJien  Litteratnr.  Er  geht  unvoreingenommen,  ruhig 
an  seine  UnteiKuelmngen,  doch  wäre-  in  vielen  Punkten  eine  sohärfero  Kritik 
von  Nötlicn  gewesen,  namentlich  bez.  der  vielen  historischen  Daten,  dio  oft 
nur  reine  Anekdoten  darstellen.  Auch  nimmt  er  bei  einer  blossen  Möglich 
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keit  eines  Atavismus  meist  olmc  Weiteres  einen  Uüeksehla^  an.  ohne  den 
uncmilicli  scliwierijjen  Heweis  ilessellieii  in  eonereto  zu  hetiierkcu.  Er  schielt 
aueli  versehie<lcntlich  bedeuklicli  nacii  I.om  hruso  hinüber,  z.  It.  bezUf^lieii 
<les  geborenen  Verbrechers  und  des  Genies.  Es  lassen  sicii  also  eine 
.Menge  von  Fragezeiclien  bei  dieser  interessanten  I.ection  anbringen,  und  man 
merkt  es  eben  oft  sehinerzlicli,  dass  der  berühmte  Psydiolog  Kibot  kein 
Medidner  ist,  da  gerade  sehr  viele  der  lieobaehtungen  in  die  Coinpetenz 
des  letzteren  fallen.  Man  vergleiche  mit  dein  linclic  die  einige  Jalire  spüter 
erschienene  kritische  Arbeit  von  Grassinann  über  EIrbliclikeit  der  l’sychosen, 
um  zu  sehen,  wie  wenig  Sicheres  wir  vorläufig  von  der  Erbliclikeit  nodi 
wissen  (hier  speciell  allenlings  bezüglich  der  l’sychosen)  und  wie  vieldeutig 
meist  die  sogenannten  Heweise  dafür  sind.  Gerade  in  diesen  Dingen  kann 
man  nicht  kritisch  genug  sein!  Oberarzt  Dr.  1’.  NÄCKZ-Uubertsburg. 


3. 

Kräpclin,  Psychiatrie.  I u.  II.  6.  Aufl.  I.«ipzig,  Barth.  1SÜ9. 

Jedem  Interessenten,  also  vor  Allem  dom  lüchter,  darf  das  berühmte 
la'hrbuch  des  Verf.’s  auf  das  Beste  empfohlen  werden.  Die  Sprache  ist  so 
gehalten,  dass  jeiler  gebildete  laiie  es  xeistdien  kann.  Der  1.  Bd.  entliält 
Allgemeines,  der  2.  das  Specielle  der  Psydiiatrie.  Bei  der  Eintheilung  der 
Formen  folgt  der  Autor  eigenen  Bahnen,  die  nur  von  Wenigen  anerkannt 
sind.  Er  erketmt  aber  selbst  die  Unzulängliclikeit  aller  Nomenclntureu  an 
und  ist  überhaupt  in  seiuen  Schlüssen  selir  vorsiclitig.  UeberaU  leucldet 
eine  sehr  grosse  Erfahrung  und  scliarfes  Urtlieil  hervor.  Dass  in  Einzelu- 
heiten  die  Meinungen  auscinandergehen  können,  versteht  sicli  von  selltst. 
Der  Stil  i.st  flüssig,  die  Beispiele  reichlich  und  aus  dem  latben  gegriffen, 
die  'l'heraj)ie  vernünftig.  Auffällig  ist  nur  die  Vernachlässigung  der  forensen 
.Seite  der  Psydiiatrie.  Oberarzt  Dr.  P.  NÄCKE-Huberfsburg. 
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Jennisch  — Deutsch 


Gscherte  Wachssalbc  } lirkarte' 
(die). 

Geerhortfoeteckt,  Gsdtertgstookt  — Vei^ 
acbmiDt 

Gescheits-Jodlerci  1 » — Werkl(das), 

GscbertaJodlerei  ( ''“®'Drehorgel(die). 
Geechertsterkcn,  Gschertstecken  — Ver- 
schmihen. 

Gescherzt,  Gscherzt  (sich)  — Beflissen, 
Getrachtet,  Getumelt  (sich). 

Geschieht,  Gsrliicbt  — Gelangen. 
Geschiobert,  Gscbiebeit  — Bcscfaiafen, 
Boifrosehlafon,  Begattet  (sich). 
Geschiebt,  Gosc^ebt  — Geschlichen. 
Qescbifer,  Gschiofer  (das)  — Buch  (das), 
Schrift  (die). 

Geechifert,  Gscbifort  — Gelesen,  (jelogen. 
Geschilcht,  Gschilcbt  — Gedrängen. 
Geechinägelt,  GschinSgelt  I _ 

ÄÄ'gÄTK'Ä 

Geschindelt,  Gschindelt  — (}edörrt. 
Geschirpt,  (Jschirpt  — Verbrämt 
Geschitzelt  GschiUelt  — Gewöhnt 
Geschlachtet,  Gxchlachtet  ~ Goscheuet 
Geschlafen,  Gsrklafen  — Gesunken, 
Ohiiinächtig  geworden,  Schwach  ge- 
wonleu,  Mariage  gespielt,  Zugesu^ 
Gescliiarat  Oschlamt  — (Jenrthcilt 
Geschlängelt,  Gschlangelt  — Gefesselt, 
In  Ketten  geschlossen. 

Gosclilaugelt,  Gsehlau^t  (Gartgradig) 
— An  Händen  nnd  c'Dsaon  in  Ketträ 
gelegt 

Gosclilangdt  Gschlangelt  (Halbgradig) 
— An  einer  lland.  und  an  einen  Fom 
geschlossen. 

Gtachlattct,  G.-«hlatt  — Gezählt,  Gezahlt 
QeschlaudertiGecblaadort—  Geschlossen. 
Gescfalaanderl,Gschlaundert-  Ge&chäui. 
Geschlauut,  Gindilaunt  — Gehcblafen. 
Geschleckt,  (jsehlcokt  — Geplündert 
Qesi'hleimt,  Gsclilnbnt  — GotroUt 
GcschlcnkeJt,  Oschlnnkclt  — Gewöhnt 
Gewohnt 

Gesdileppelt,  Gschlcpfielt  — Gezupft 
Geschleppt,  Gsuhlepiit  — Gclrngeru 
Geschleudert,  Gschlcudert  — Unbe- 
wefHich. 

Geschlichen,  Gsrhlichen  - Geseufzt 
Ocwhiincimei.  Gsrhliuvhnt  — Ausge- 
fnm.  Auf  gute  Art.  hcrausgcbrachl, 
Auf  gute  Art  erfiiliren,  Ausgefiai' 
schell. 

GetM‘hlienzt,  Gschlienzt  — Umgegangen. 
Gesclililfen,  Gschliffe.n  — (Seworfon. 
Geschlimpft  Gsr-hlhnpft  — Gewfinbcht 

Arohir  fUr  Krlmlnslaathropologl«.  [If. 


Jennisch  — Dentach 


Gescblipampt,  Gschlipampt  — Vorg^ 
worfen. 

(Seschlitzelt,  (jlschlitzdt  — Umgegraben. 
OeschlöanztiGschlöanzt  — Un^egangen. 
Geschlossen,  Gscfalossen  — Einge<mgt 
Geechlndoit  Gschlndeit  — Geknarrt 
Geschlufert,  Gschlufert  — Geschlärft, 
Eine  Flüssigkeit  gehoben. 

Geschl  uramert,Gschlummert  — Geträumt 
Geschlnudcrt,  Gsclilundert  — Gesprun- 
gen. 

Geschlunt,  Gschlunt  — Chischlafen. 
Geschmackt,  Gschmackt  — Getauft,  Ge- 
raucht 

Geschmäht,  Gschmälit  — Geraucht 
Geechmailt,  Gschmailt  I — Geheuchelt, 
Gesobmait  Gschmait  ( Geschielt 
Goechmalcnt  Gschmalcht  — Geschmiert 
Geschmält,  Gischmalt  — Geredet,  Gesagt, 
Gesprochen,  Erzählt 
(jeechmalzen,  Gschmalzen  1 t»...»«. 

Ge^ciunalzt,  Gschmalzt  ) if-ner. 

Geschnauft,  Gschnanft  — Geschleckt 
Geschmeichelt,  G chmeichelt  — Gefolgt 
Geschuieist,  (jsclimeist  — Geselcht,  Ge- 
raucht, Geräuchert 

Geechmdzt,  Gscbmelzt  — Geplündert 
Geschmiedet,  Gscdimiodet  — Geschmerzt, 
Gekränkt 

Geschmiert,  Gschmiert  — Gespäht  Ge- 
wacht, Aufgepasst,  Geholfen,  Gelau- 
fen, Gelauert,  Wache  gehalten. 
Geschmitzt,  Gsdimitzt  — Verstärkt 
Geschmolcht  Gschmoldit  — Wegge- 
drÜLkt 

Geschmollt,  Gschmollt  — Gclcebzot, 
Geschmachtet 

Geschmückt,  Gschmückt  — Bestochen, 
Beschenkt. 

Geschmunki.Gsi-hinanki — Geseb  malzen, 
Fett  gemacht. 

Geschmust,  Gtchmusl  — Gespruebsn, 
Geredet.  Gepluuderl,  Gesagt,  Erzählt, 
Geschwätzt 

Geschmutzt  Gschinurzl  — Geküsst  Ge- 
schmiert, Gestrichen. 

Geschnabelt.  thtcbiiabell  — Geknebelt 
Gescbnackelt,  Gschnackeil  — GuscImuUt 
Oeschrwlzt. 

Geschnagelt  Gschnagsit  — Geniest 
Gesclinappt  (jsclinnppt  — Gegessen, 
Gefu  nden. 

Geschnappte  Schrazeri  1 , . , — Find- 
Giichnappte  Scbrarl  / ling(der) 
Findlkiud  (das;. 

Geschnapst  (isrlinap.'t  — MissbrauiJit 
Gesebnarizt  Cschnarizt  — Geschnäuzt 
die  Nase  gereinigt 
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Jcnuitich  - 


DeutstJi 


Oinncbiiaitft,  Otciinuiift  — Goroclien,  üe-  , 

rasti’L  I 

('icwhuaiiz^lt,  riHclmnucclt  — Uvirfrert,  ! 
ÜL'zrtnit,  (iriuimi^ f^owoacu,  Ergrimmt, 
Enümt.  I 

GcMÜiiii-ckt,  Owlinirckt  — ONtQjn|;«rt. 
(JcecljiieKert,  Usclmcf^art  — Zufcoapitzt  ! 
(iosaliiieiilert,  Gschiioideit  - Vorwirrt.  I 
(fiiM-iinelk,  (jacbiiellt  --  On<clio9<ien. 
Ocechniftzert.  G&clmietzert  — Uoloj^. 
Gctahni|>fl,  Gw-hiiipft  — Gcstohlra.  ^ 
Geschnitten,  Gsclinitteu  — Geteetzt,  | 
8eharf  Web  frethan. 

Geschuürlt,  Gseimflrit  — Erlienkt,  Ge-  i 
heukt.  I 

tieBcbnflrlte  liottling  , ^ . — Bund-  ! 
Gscluilirltc  Bottlinp  loerj 
SrhuürK'huli  (den. 

GcseJinurt,  Gselinüit  — RrboDkt.Gelienkt. 
Ge8ebnupfitzt,Gsebntiiifitzt  - (leroeben. 
Gesebinirrt,  Gsebnnrrt  — Gebettelt, 
llei-unij;ezo(ton. 

Gencbnurrte  Sto])sel  , , — Kotbatift 

'Ggebnurrte  Btopsl  (der). 

Gcftclioek,  GscJiock  (der,  dasi  — Jahr- 
inaikt,  Kirebtag,  Markt  (der). 

Geschock  Seburi,  Gscbock  Sehuri  (der)  i 
- Geatnblene  Harktwaaie  (diel.  I 
G(S>ihuckelt,  Gsehoekelt  — Bescblafen,  | 
Beige*ehlafcn,  Begattet  (sich).  1 

Gest  bülleit.  (jisehöllert  — Auf  Sebeiiteu  | 
zerbiDchon.  , i 

GesehoHell,  Gscboffelt  — Geraubt,  i 
Geeebofelt,  Gsikofelt  — Gestohlen,  Ge- 
nommen. 

GeseboJten,  Gsebolten  — Gebandelt  ; 

beim  Kauf,  oder  Verkauf. 

Gi  aebolzt.  Gseholzt  — Getaucht  i 


Gesi'homt,  Gsi'hornt  — Gestohlen. 

Gea<  hoaell,  Gsehoselt  — < (csclirieen.  Im 
Scheiz  sekkirt,  Geuarrt.  Gefoppt 
(Jeschraufte  Hiebeia  I 7 — Iticke 

Gschraufle  Hiebefs  | Kopf  (der). 
Geschraufte  Madlgeseberto  1 , , — 

Gschraulte  .Madigscherte  ( Dum- 
me Bauernweib  Kias). 

(iesehieckt  — abbaut  | 7,  ^ 

Gschreekt  abbaul  f “ ' ‘■■>l«vngt 
Geschrepft,  Gschrepfi  — Gesduiirten, 
Webe  getb.tii. 

Geschoppt.  Gschüppt  — Geschaart.  (jo- 
bärt 

Gesclrüttert.  Gschüttert  — Gein.-ililen. 
Geschützet,  Gschüt/.et  — Geniihcrt 
Geschuftet,  ttschuft  — Ge«diiiiut.  ' 
Gescliumelt  Gschumelt(veno)  — Diunni, 
Irrsinnig,  Närrisch,  TböricJit,  Ungo- 
etliickt.  Wahnsinnig. 


Jeimiseb  — Deutsch 


Geaehumelt,  Gseluimelt  (v.  Z.)  — Ge- 
achkmt.  Gedörrt 

Get^undet,  Gachimdt  — Geechisaen, 
Nothdurft  verriclitct 
Gcsi-liupft,  Gsc.hiipft  . „ , — Gc- 

Geschuppt,  Gsehuppt  *''■  *■'  backen, 
Gefoppt,  Genarrt,  Genommen,  Ge- 
stohlen. 

Geschürzt,  Gsehiirzt  — Geschienen. 
Geschützt,  Gscliiitz  (veno)  — Dumm, 
Thörieht,  Nfirrisch,  Irrsinnig,  Ungo- 
seliickt.  Wahnsinnig. 

Geeehiitzt  Gsr'liutzt  (zeitw.  v.  Z.)  — Oo- 
deekt,  Ges<'liinnt 

GeseJiw&cht,  (jwhwiicht  — GesSngt,  Go- 
tninken.  Getränkt,  Trunken. 

Gesell  wäeh  to,  Gsch  wüchte  (der)  — Baoech 
(der). 

Gesell  waibt,  Gscliwaibt  — Gesiebt 
Geseliwidlt,  Gs<-bwallt  — Geherrscht 
Geseliwannt,  Gschwannt  — Geschwun- 
den. 

Geschweift,  Gseli weift  — Gestellt 
Gescliwcilt,  (jseliweilt  — Geklaubt 
Geseliweitz.erl.Gescliwcjti'.ert- Gemolken. 
Gesehweiipert,  Gschweppert  — Gewankt 
Goschwollt,  Gschwolll  — Geschwelgt 
Geseliwulit,  Gseliwiibt  — Kaitciigespielt 
Ges<-ekt,  Gseekt  — Gesendet,  (Schickt. 
Oeseclielt,  Gsechelt  — Gesunken,  ohn- 
mächtig — Schwach  geworden. 
Gesofelt,  Gsefolt  — Gesdiissen,  Noth- 
diiift  verrichtet 

Gesegen/.t,  Gsegenzt  — Gcifuält 
Geseicht,  Gsciclit  — Gosriuiiit 
Geseicsl.  (zseiest  (die  Grifliug  fibem 
Hiebers)  — (!epi>inigt  o.  Ss-ckkirt,  die 
Biuide  ober  d('n  Kopf  zusamiucuge- 
N’lilagen. 

Giweist,  Gseist  — (Jeredet,  (iesagt  Ge- 
sproelien.Im  Verliör  gestanden,  ScJiatf. 
Gcsemcit,  Gsemolt  — Gezwitschert 
Gesendet,  (iseiidt  — Gesendet 
Gcsenkelt,  Gsenkelt  — Gi'sunkcu,  Ohn- 
mächtig — Schwach  geworden. 
Oesenterirt,  Gsenterirt  — Gesehnt 
Geserft,  Gserft  — Gebrannt  Brand  ge- 
legt, Gebraten,  Gekoikt 
tJeseUt,  Gsetzt  — Geheizt 
Gesichelt,  Gsicbclt  — Eiiigespannt,  Oo- 
zäuiut,  («iv.ügelt,  zVngesiMUint 
GfcsiebiTt,  Gsicliert  — (leKOeht. 

Gesiebt  (das)  — Gold  (das), 
(iesiehtgadcrliiig  (der)  — Goldeue  Bing 
(der). 

Gesift,  Gsift  — Biicbstabirt 
Gesifelt,  Gsifeit  — Gi-sounen. 

Gesoelit,  Gsoebt  — Geschrdttoo. 
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Jenniacli  — Deutsch 


Geaochzert  Gsocbsert  — Gestrebt 
GeeSfelt,  Gsöfolt  — Geschissen. 

Geefirft  Gsörft  — Uiiterstnchen. 
Gesöffert,  Gsßffert  — Oewüizt 
Gcsofelt  Gsofelt  — i.fethan. 

Gesofteit  Usoftelt  ~ Gestrichen. 
OcaoUat,  GsuUat  — Geklebt  Gepirkt 
Gesomert,  Gsomert  (eich)  — Besenwert 
laich). 

Gesoretet,  Gsorstt  — UmRclaiiert 
Geepäebtet  Gspächt  — Gewidmet 
Gespänlingt  Gspänling^  — Umguckt 
Gespannt,  Gspannt  — Gesehen,  Ge- 
schaut Geeilt,  Gezirkelt 
Qespeicbelt  Ospeichclt  — Gespalten. 
Gespeudet,  Gspendt  — Qespäiit. 
Gesperrt,  Gsperrt  — Getrachtet,  Ge- 
tummelt (Bich). 

Geapieben,  Gspiebon— Gegraust,  Grausen 
gehabt 

Gelöst,  (^ieet  — Gedroht 
Gespitzelt  Gspitzelt  — Geknirsebt 
Geepitzet  Gspitzt  — Gedroht 
Gespreiddt,  Gspreidelt  — Beschmutzt, 
Bettäubt,  Unsauber,  Untoiulirh,  Ge- 
schmutzt Gestaubt 

Gesprengelt,  Gspreugelt  — die  Karten 
ausge^ben. 

Gesprengt,  Gimrmgt  — Geflossen, 
Gesäet,  Gesenüttet,  Gezwickt,  Ge- 
salzen. 

Gesprengtb  Gliedl  (das)  — Geschwister- 
kind (das). 


Jeniusch  — Deutsch 

Gesterzt,  Oeterzt  — Gesteuert,  Steuer 
gezahlt 

Geetessen,  Gstesseu  — Gestohlen. 
Gestestert,  Ostesteit  — Gesteckt 
Gostezort,  Gstezert  — Gezäclitigct 
Geeticbelt  Gscichelt  — Gewäht 
Gestifclt  Gstifelt  — Gemodelt  Gestraft 
Gestingcit,  Gstingelt  — Gespieest 
Gestippt,  Gstip^  — Aus  Loosungs- 
I Golakasten  gwtohlen. 

Gestitzt,  Gstitzt  — Gezfiehtiget 
Gestochen,  Gstoohen  — Gestohlen. 
Gestockert  Gstockert  — Gewohnt 
Gostöihclt,  Gstöchelt  — Gekitzelt 
Oostriffcit  Gstfiffelt  — Gehöhlt 
Gestöft,  Gstöft  — Bedungen. 
Gestolpert,  Gstolpcrt  — Gestohlen,  Ge- 
nommen. 

Gostoffen,  Ostoffen  — Gestohlen,  6o- 
nommen.  Gefangen. 

Gestosseno,  Gstossne  (der)  — Od'angono 
(der). 

Gestottert,  Gstottert  --  Stwliert 
Gestrafonlct,  Gstrafonit  — Kljatbt. 
Gestraft,  Gstraft  — Geknebelt 
Gestrambelt,  Gstrambolt  — Gemolken. 
Gestrammt,  Gstnunt  — Gegangen , Go- 
laufcii , Henuugogangen , llerumgo- 
strichen. 

Gesträngt,  Gstranrt  — Zugozogen. 
Gesträubert,  Gslranbert  — (der)  Streu 
■ (die). 

Oestranbert,  Ostiaahert  — Gestreut 


Gesprenkelt  Gsprenkelt  — Geschielt  j Gestreifelt,  Getreifcit  — Geschritten. 
Gespretelt,  Gspretolt  — Darehfall  — I Gestrichen,  Gstrichen  — Verschärft, 
Disscntcrie  gehabt  Abgefiihrt.  | Gekämmt  Genossen,  Verloren. 
Gespritzt,  Ospritzt  — Gemerzt  | Gcstrombelt,  Gstronibelt  — Gemolken. 

Gesprotet  Gsprott  — gefastet  ' Gestrommt  Gstromn)t  — Gegangen,  Ge- 

Gespronkt  Gspmngt  1 laufen,  Henungezogen,  Ilcmmge- 

Gesprunkert  (ispninkcrt  J tiesaizen.  striclien. 

Gesprueelt  Gspruselt  — Gesotten.  Geströppelt  Gströppelt  — Gestockt 

QespDlert  Gspälert  — Qenöthiget  Gestumpft,  Gstumptt  — geseliimpft 

Oesrofelt,  Gsrofelt  — Gestottert  o.  (Je-  Gcstiipft  Gstupft  — Gesteckt. 

Btigitzt  Gestust,  Gstust  — Gescherzt 

Oestafiert,  Gstafiert  — Gefirmt  Gestutzt,  Gstutzt  — Geködert. 

Gestallt.  Gstallt  — Gel(hut  Gemahnt  GesOsselt  Gsüsselt  — Gekostet. 
Gestammt  Gstammt  — Gestanden.  Gesüffelt,  UBuffelt  — Gepfiffen. 

Gestank,  fistank  (das)  — Anlass  (der).  Getufnet  — Gefangen. 

Gestaucht,  Gstaucht  — Gefallen.  Getaicbt  1 _ Umgebracht  Hingurichtet, 

Gestedeert,  Gstwkert  — Geweigert.  Gerald  | Gehenkt 

Gesteckt  Gsteckt— Getroffen,  Gegeben,  Gctallert  — Gdöst 
Gebotet,  Gereicht  GetampOlt  — Getrabbdt,  Langsam  ge- 

Gesteindolt,  Gsteiudolt  ( arbeitet. 

(iesteinelt,  Gsteinlt  ) «cweint  Getauschert  — Gewechselt 
Gestelzt,  Gstelzt  — Gehinkt  Getanzt  — UmgebOpft 

Oestentzt  Gstentzt  — Geschlagen.  | Getappelt  — Beschlaffen,  Beigoschlaffen, 
Gestettiget,  Qstertigt  — Getaugt  Be-  Bittet  (sich), 
richtiget  ! Getascht  — Gegriffen,  BerOhrt 
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Gross. 


Jenniscb  — Deutsch 


GeCcisst  — Geschlagen,  Zerschlagen, 
<icbrochen. 

Getellett  — gerfidert. 

Getcndelt  — Gesetzt, 

Getemt  — Gekannt 
Geteselt  — Getromeit 
Geteest  — Getragen. 

Gethaligt  — Vieh  gehOtet. 

Getiieilt  — Beschlagen. 

Gethiirut  — Geraubt,  Entfremdet,  Ge- 
stohlen, Genommen. 

Getibcrt — Geredet  Gesagt  Gesprochen. 
Getippelt  — Gegangen,  Geschlichen,  j 
llerangekommon,  ' 

Getiroht  — Gebeten, Gebettelt  Gefordert 
Getischt  — Geschnappt 
Gedtet  — Geleimt 
Getockt  — Gegeben,  Gereicht 
Getßniht  — Gebeten,  Gebettelt,  Ge- 
fordert 

Gelöffelt  — Gekuppelt 
Getoist  — Gefallen. 

Getolpelt  — • Gbewamt 
Geträumt  — Gedrungen. 

Getrampert  — Gefehlt,  Geirrt 
Getrsupclt  — Geritten. 

Getrefelt  — Ger^net 
Getreffelt  — Gerieben. 

Gctrcrfolt  — Gesäet 
Getriebet  — Erwacht 
IJetrifert  — Gebändiget 
Gotrillt  — Gespormen. 

!ä  1 - 
Getröpfelt  — Geregnet 
Getrolelt  — Getrotzt 
Getroinpert  — Gefehlt,  Geirrt 
Getropft  — Geregnet 
Getröbet  — Erwacht 
Getsebammert  — Gejammert,  Lamen- 
tirt 

Getschillert  — Geläutet 
Gcschnidert  — Gefallen. 

Getscliomt  Genommen,  Geraubt,  ] 

Getschumt  | Gestohlen.  I 

Gotümmcit  — Gedonnert  ! 

Gelullert  — Gehoben,  Aufgehobeit  i 

Getunkt  — Gewürzt  j 

Getürmt  — Geschlafen,  Gelogen. 

Getutet,  Getutt  — Horn  = Trompeten  i 
geblasen. 

Goübelt  Gübelt  — Gewollt 
Geurchclt,  Gurchelt  — Gesalbt 
Geurfert,  Gnrfert  — Goeohoben. 

Gevogelt,  Gvogelt  — Gepfiffen. 
Gevollont,  Gvollent  — Vollzogen. 
Gevollt,  Gvollt  — Gewusst 
OevortJielt,  Gvortholt  — Gezwungen.  I 

68 


Jennisefa  — Deutteh 


Gewachelt,  Gwachelt  — Gedeutet,  G»> 
Rinkt 

Gewackelt,  Gwackelt  — Zugelegt 
Gewadelt,  Gwadelt  — Gewaschen,  Ge- 
wischt, Gebadet 

Gcwadeit,  Gwadort  — Gewässert 
Gewagelt,  Owagolt  — Gelindert,  Ge- 
winkt 

Gewahnmsch,  Gwahmnscb  (diel  — Frau 
vom  Stande,  Dame  (die). 

Gewaiandet  Gwalandt  — Gewaebsea. 
Gewailont,  Gwallont  — Gewählt 
Gewalzt  Gwalzt  — Gepflegt  Gewartet 
Spiesnrthen  gelaufen. 

Gewandt  Gwandt — Gut,  Hübsch,  Schön. 
Gowaimet,  G wannt  — Geprassolt 
Oewartelt  Gwartelt  — Gewachsen. 
Gewaschen,  Gwasclien  — Gezanst 
Gewauschelt,  Gwauschelt  — Umge- 
wickelt 

Gewaxeuict,  Gwaxemt  — Naobgeseben. 
Gewechselt  G wechselt  — Gespürt 
Gewedelt  Gwodclt  — Gelobt 
(ieweichelt  Gweichelt  — Zergangen. 
Geweiselt  Gwoiselt  — Davongegangen, 
Desertirt. 

Geweisset  Gweiast  — Gewünscht 
Gewelleit,  Gwellcrt  — Gewollt 
Gewendet,  Gwendt  — Gefechten, 
(iewentot,  Gwentt  — Gewollt 
Gewerlet  Gwerlt  — Geworben. 
Gewetzt  Gwetet  — C^nagt 
Gcwichtfingohi,  Gwichtfingeln  — Zimeu- 
tiren. 

Gewichtfingelt,  GwicbtHngelt  — Zimen- 
tirt 


Gewickelt  Gwickelt  — Gegolten. 
Gewindelt,  Gwindelt  — Vorgestreckt 
Gewinkelt,  Gwinkolt  — Geknüpft 
Gewinnagelt,  Gwinnagelt  I _ 
Gewinnägelt  Gwinnägelt  / 
Gewinnei^t  Gwinnoiselt  — Geschlum- 
mert. 

Gcwinselt  Gwinselt  — Geschröpft 
Gewirbelt,  Gwirbelt  — Umgehängt 
Gewischt,  G wischt  — Gezaust  Gestört 
Gowitzclt,  Gwitzclt  — Getobt 
Gewocht  - Gwoclit  — (Jewogt 
Gewohlnnt  Gwohlont  — Geweiht 


Geworfen,  Gworfen  — Gegessen,  Ge- 
wunden, Geleckt  Geleitet,  Geschossen, 
Erschossen. 

Gowortet  Gwort  - Verbürgt 
Gowüthet,  Gwütbet  — Geredet,  Ge- 
sprochen, Geplaudert,  Gesagt 
Gewuhet,  Gwuhet  — Gewachsen. 
Gewurgelt  Gwurgolt  — üiugewnndeit 
Gewurmt  Gwormt  — Gebohlt. 
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Jennisch  — Doatsch 


Jrnnifloh  — Deutsch 


Gewurzelt,  Gwurzclt  — Umgeeetzt. 
GewDttelt,Gwuttplt — Geschwätzt,Wehe- 
gekla^,  GerauDzt.  geklagt 

Geximpft  — Bedacht 

gÄ‘  I 

Gezaniaet,  Gczanist  — Gezogen. 
Gezanget,  Gzan^  — Geechloesen, 
Gezanket,  Gzankt  — Gezogen. 
Gezankert,  — Geschimpft 
Gezegmet—  Gesagt,  Geredet  Gesprochen 
Gezeuerlt  — Umgedreht 
Gezeilt  — Gemolken. 

Gezellert  — Zergliedert 
Gezenget,  Gezengt  — Gesagt,  Geredet, 
Gesproclien. 

Gezencet  Gezenkt  — Beschnldigt 
Gezent  — Geschildert 
Gezinkelt  — Geloost 
Geziert  — Gerecht 

Gezierterei  (die)  — Gerechtigkeit  (die). 
Gezimset,  Gezimst  — Gewiesen. 
Gezinkelt  — Gewählt 

cSÄ  1 - 

Gezippert  — Gezälilt 
Gezirkelt  — Oezeugt,  Taxirt 
Gezöfelt  — Geschissen , Nothdorft  ver- 
richtet 

Gezuckert  — Empfunden, 

Gezuckt  — Gezogen,  Gewinkt 
Gezügelt  — Verpflanzt 
Gezündet,  Gkzündt  — Geschildert 
Gezupft  — Herausgezogen,  (jenommeu. 
Gestohlen,  Entwendet,  Arretirt,  Ge- 
fangen, Heimlich  genommen. 
Gezwackt  — Gewinkt 
Oezwagert  — Gewaschen  (das  Gesicht). 
Gezwespelt  — (beschnüffelt 
Gezwickelt  — Gewinkt. 

Gezwifelt  — Gehapert 
Gezwiselt  — Gedoppelt,  Doppelt 
(iezwuckt  — Geputzt 

cPälLÄ)  I 

Gfallgwisse,  Gfallgwissen  (die)  — Vei^ 
legenbeit  (diel. 

Ofallgwissig  — Verlegen. 

Gfä'^  (das)  } “ 

Gfalterl  (aas)  — Zwinge  (die). 

GflOgclt  (das  — Manrerwerkzeng  zum 
Messen  (der  übrige). 

Gfiaggeln  — Znsammenschmmpfen. 
Gfruelt  — Zusammengeschrui^ft 
Ofrisl  gefebert,  Gfrisl  rfebert — (jemahlt 
Gtrisl  febern  — Mahlen. 

Gfrislfeberer  (der)  — Mahler  (der). 


Gfriss  (der)  — Rest  (der). 

Ghagrantig  — Zwendi. 

Gheigertgischrei  (das)  — latubbaufen. 
Hülfen  dürren  Laubs  (der). 
GhSrknipperi  (das)  — Ohrring  (der). 
GhOmlet  (der)  — Ochs  (der). 

Ghömling  (der)  — Hirsch  (der)  Reh  (das). 
Ghürring^  (das)  — Ohrring  (der). 
Gibasel  (das)  — Herz  (das). 

Gibig  — Emst,  Ernsthaft 
Gibiggewhrei  (der)  — Auerhahn  (der). 
Gidigcdi  (der)  — Beisitzer,  Kebensitzer 
(der). 

Gidigeist  (der)  — Melissengeist  (der) 
geistige  Münzen  überhaupt  (diei. 
Gicker  (der)  — Kammer  (die). 

Gickerl  (das)  — Lade  (die). 

Gickerlig  — Schekig,  (bescheckt 
Qickeriing  (der)  — Leichdorn  (der) 
Hühnerauge  (das)  Perle  (die). 
Gieberiing(aeri — Stück,  StückBrot(dasl. 
Giebesbeiss  (der)  — Mandelkern  (der). 
Gigerl  (das)  — Huhn  (das)  Uenue  idie). 
Gigerlgani  (der)  — Halm,  Kapaun  (der). 
Giprlig  --  Scheckig,  Gescheckt 

Gilbling  (der)  I Wachs  (das) 

Gilbcrling  (der)  | Brei  (der). 

Gilberlingsstappcl  (der)  — Wachsstock 
(der). 

Gillen  — Verstutzen. 

Gillem  — Wissen. 

Gillert  — Gewusst 
Gült  — Verstutzt 
Gimbs,  (der)  — Trab  (der). 

Gimbsen  — Traben. 

Gimbst  — Getrabt 
Gimpel  (der)  — Verdruss,  Zorn  (der). 
Gimpeln — V erdrieeseu , Zürnen , Aergem. 
Gimpelt — Verdrossen,  Gezürnt,  Geärgert 
Ginkcrl  (der)  — Läufer  (der). 

Gipfel  (der)  — Grad  (der). 

GiTOisen  — Unsicher,  Sueben,  .Streifen, 
Visitiren. 

Gippisdien  — Unsicher  machen.  Un- 
sicher werden.  (Ein  Haus  oder  Gebend 
durch  öfteres  Streifen,  und  Visitiren). 
Gippischt  — Unsicher  gemacht.  Unsicher 
geworden. 

Girbasen  — Schlafen. 

Girbasgöllerl  (das)  — Schlafhaube  (die). 
Girbast  — Geschafft 
Gitsche  1 _ Weibsperson  (die) 
Gitschen  | Weibsbilil  (das) 

Glacherei  (die)  Gewandtheit  (die). 
Glachig  — Gewandt 
Glänz  (die)  — Grinze  (die\ 

(blänzbinder  (der)  — Zaunstecken  (der). 
Glänzdalmen  — Erzählen. 
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Jennisch  — Deutsch 


Gläc/.dalmerei  (die)  — Erzählung  (die). 
OIAnzdalmt  .r-  Erzählt. 

Ul.lnzen  — Streifen. 

Clänzer  (der)  | Gräliizjäger.tjrSnz- 

ülänzfahrer  (der)  ) aufscher  (norl. 

Cüiui/strariK  (der)  — Stiubbeeeii  (der). 
GlHn/.t  — Gestreift. 

CIAnzpsImer  (der)  — Orinzjliger,  Lor- 
donist  (deri. 

Glaserich  — 74irt 

Gland  (das)  1 , 

Gianderi  (das)  f “ 

Glandesch  — Rändrhen,  Baudl  (das). 
Glandisch  — Klein. 

Glankcr  (der)  — S<'hra^n  (der). 
Glankerer  (der)  — Gchüngo  (das). 
Glankem  — Bchängtui. 

Glankert  — Behängt. 

Glanz  (der)  — Glas  (das)  Bouteille  (die). 
Glanzcr  (den  — Stern  (der). 

GWwbe  i - Vortheil  (der). 
Glanzfarbig  — Vortheilhaft 
Glanzflan  — ^■ortTefflic■h 
GIniizflosseriing  (der)  -v  Weissfisch  (der). 
Glanzgewischt,  (.flanzg«’isciit  — Ver- 
räurat. 

Glajizledcr  (das)  — Trinkglaa  (das). 
Glanzmurdcrl  (das)  — Vorbild  (das). 
OlanzschtM-rr  (<ler)  — Pfau  (der). 
Glauzsentescrtdcrl  — Glasfabrikaut  (der). 
Glanzsontcscrci  (die)  — Glasfabrik,  Glas- 
hütte (die). 

Glanzmischcn  — Vorrilumeo. 

Glarf  — Schwer. 

(Jlarferei  (die)  — S<-hwcre  (die). 

Glas  (das)  — Gelenk  (das). 

Glasen  (die)  — Schafe  (diel. 

Glasig  — Geionkig. 

Glasitsclika (das) — Glas,  Trinkglas  (das). 
Glascl.  Glasl  (das)  — Art,  Manier  (die) 
Bchaf  (diut). 

(ilaslig  — Artig,  ManitTlich. 

Glass.aün  » 

Glassaium  I Schiessgewehr,  Gewelir 

Glarsalben  \ — (das)  Flinte,  l’istole 

G lasse  | (die). 

G lassen  • 

Glatt  — Gleich, 
fflatthart  (der)  — Ti.sch  (der), 
tilattcrei  (dici  — Gleiclilieit  (die). 
Glauben  — Stehlen. 

Glauber  (der)  — Dieb  (der). 
Glaubprimen  — Verziniisem. 
Glanbprciint  — Verzinnst. 

Glaubt  — Gestohlen. 

Glaubvorbreit  (das)  — Vonirtboil  (das). 
Gledeln  — Veitnüsscn,  Zwingen. 


Oledelt  — Vermüsst,  Gezwungen. 
Gleiche,  Gleichen  (dioi  — Zwiebel  (die). 
Gleicher  (den  — Gesell,  Kamerad  (derh 
GIcichstierstTCiclianfen  (der)  — Laihadl. 
Gleichstiefcl  (der)  — I jebhabor,  Geliebte 
(der). 

Gleichet  (daa)  — Muster,  Maas  (das). 
Gleimon  — Quetschen. 

Oleinit  — Gequetscht. 

Gliinker  (der)  — Zug  (der). 

Olitukem  — Ziehen. 

Glirakert  — (jezogen. 

Gloisel,  Glcisl  (das)  — Gewölbe  (das). 
Gieiseln  — Wölben. 

Gleisolt  — Gewölbt. 

Olejss  (die)  — Milch  (die). 

Gl^i^kf  “ (der)  1 - QuocksUber  (das). 
GIcisskraingerl  (das) — 9panfcrkerl(daa). 
(flender  (der)  — Wuchs  (der). 

Glendem  — Ziehen  (Nägel). 

Glendert  — Gezogen. 

Glondte,  GIcudti  (die)  — Seite  am  Leib 
(diel. 

Cleudt^p^tandcii,  Glendtgstanden  — Ajif 
die  Seite  gcgeiigen. 

Glondtstcli  — Geh  auf  die  Seite. 
Olcndtstclien  — Auf  die  Seite  gehen. 
Glcnkeln  - - Kegnlscliicben,  Kegel.spielen. 
(ileiikelt  — Kcgelgeschoben , Kegelge- 
spielt. 

Glenkfradem  1 irjv, 

Glenkfradcrt  | “ l-iberantworten. 

Glonkgefradcrt,  Glonkg^fradert  — üibor- 
antwortet. 

Glenserich  (der)  — Glas  (das). 

Gleiit  (die)  — Gegend  (die). 

Gleppem  — (Jlauben 
I Glcppering  (der)  — Glaube  (der). 

1 Gleppert  — Geglaubt 
(Tiezmeisig  — Vornehm. 

Glirlisailig  — Cleichatimmig. 

Glickel  — Leid. 

Glickerl  (das)  — Ellbogen  (der). 

Glickl  — I.eid. 

GlicdiLimerln  — Unikriechcn. 
Glicdilamcrlt  — Umgckrochcn. 

. Gliedei,  (Uiedl  (das)  — Bruder,  Ver- 
I wandte  (der)  Schwester,  Geschwister 
I (die). 

Gliedei,  Gliedl  (das  mürrische)  — Ab- 
I gehärtete  Mensch  (der). 

I Gliedeln  — Lösen. 

1 Cliedelt  — Gelöst. 

Gliedergefosert,  Glicdcrgfcsert  — Ge- 
kuppelt 

GliialcrgesctztiOliedergsetzt  — Unfrieden 
' gestiftet,  Leute  aii.^einander  gebracht 
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Jenniscb  — Deutsch 


Glicderfesier  (der)  — Koppler  (der). 
CHederTeserei  (diel  — Kuppulvi  (die). 
Uliederfeserin  (diei  — Kupplnrin  (die). 
Oliederfesem  — Kuppeln. 

Oliederfesert  — Gekuppelt 
Cliedertzen  — lieuteans-einanilerbringcn, 
Unfrieden  stiften. 

Oiiederfetzer  (der)  — Zwietr.whtstifUT 
(der). 

Gliederfctzerti  (die)  — JCwletraoht  (der). 
Oliederfetzcrin  (die)  - ZwietraebtstUteiin 
(dirt. 

Gliedfinirerln  — Vertielfen. 
CliodKefingerlt  Gl>edj(fingerlt  — Vor- 
hollen. 

Glied  fiel  (der) — Kamerad  im  Arreste  (der). 
Gliedmuscb  (die)  — Kamerfidin  hn  Ar- 
reste (die*. 

Glitnbs  (der)  — Stein  (dert. 
üiimel,  GUmI  (der)  — Korne  (die). 
Olimeln  — Koblon. 

Glimelpflanzer  (der)  — KObler  (der). 
Glimelt  - Gekohlt 
Glimer  (der)  — Kohle  (die). 

Olioiem  — Kohlen, 

Olimert  — Gekohlt 
Qliraig  — Mühsam. 

Glimigen  — Bemühen,  Plagen. 
Climigerei  (die)  — Mühe,  Plage  (die). 
Glimi^  — Geplagt,  Beiuülit. 

Glimitsch  — Gelb. 

Glimler  (der!  — Köhler  (der). 

Gliinlcrci  (die)  — Köhlerei  (diel. 
Glimikanti  (die)  — Kö)dcrhQttc  (die). 
Glimserei  (die)  — Juwelen,  Kleinodien 
(diel. 

Glinde),  Glindl  (daa)  — Ecke  (die). 
Glindlig  — Eckig. 

Olindt  (der)  — Wcgraacher  (der). 
Glindtkanterl  (das)  — WegmacherhSusl 
(das). 

Glingliek  (das)  — Glück  (das). 

GUsui  — Gleich. 

(jilischig,  GliseJiing  (der)  — Gleichheit 
(die). 

Glitsclien  — Mauern. 
Olitschenfletteriing  (der)  — Zeisig  (der). 
Glitscht  — Gemauert 
Glitschka  (der)  — Steiu  (der). 

Glitze,  Glit7.cn  (die)  — Ofenröhre  (die). 
Glitzen  — v.  Zöten  (7)  fallen  lassen. 
Glitzgcnagelt,  Glitzgenagelt — Gezwickt 
Glitznagein  — Zwicken. 

Glitzt  — V.  Ge7.ötet  fallcm  gelassen. 
Glöckol , Glöoicl  (das)  — Gewicht  (daa). 
Glöcklgeeendct,  Glöcidgsendt  - Gewo- 
gen. 

Gloeklsenden  — Wägen. 


Jennisoh  — Deutsch 

Glötschaber  (den  — Verschmitzte  .Mensch 
(der). 

Glötschaberig  — Verschmilzt  (Beiw). 
Glonibe  (die)  - Erdapfel.  KartofM  (der). 
Glosch  (die)  — Glocke,  Sebelle  (die) 
Schellenkninz  (der) 

OloKtiringel  (da-s)  — Scliellengeschirr 
(dosl. 

Giücksen  — Gewinnen. 

GlOekseukis  (der)  - Gendnn  (dei)  Oe- 
winngeld  (das) 

Glückst  — Gewonnen. 

Glu'Jten  — Zerbrechen  i (mit  Bezug  auf 
Gluckt  — Zerbrochen  ( das  Geschirr). 
GlOft  — Gekleidet 
Olüften  — Kleiden. 

GlOftel,  Olöftl  (das)  1 Kleidung  (di?)  — 
Glüfteroi  (die)  ) Gewand"  daa). 
Glüht  — (iol)isscn. 

Glngla  — Trinken,  getrunken. 

Gliiglu  (der)  — Uuret  (der). 

ülrr<dSir  I - 

(llnnden  — Huren. 

Giondcnfisl  (der)  I 
Glundenkafor  (der!  ) ~ 

Glundonkaiiti  I (die)  — Bonicll,  Hnren- 
Glundkanti  ) haus  (ilas). 

Glimdt  — Gehurt. 

Ginnt  (der)  — i.nmp  (der)  (Hchimpi  wort). 
Gluntig  — liOi^ig. 

Glimz  (der)  — Punkt  (der). 

Gins  (iler)  — v.  Knödel,  Kloss  (<ler). 
Glusen  (die)  — 'Knödel,  Klösac  (dio). 
Gluthgeläntert,  Ghithgläutert  — Zer- 
sehiDolzon. 

Ghiihgoschnaltelt,  Oluthgachuabolt  — 
Vemannt 

Gluthläutern  — Zerschmelzen. 
Gluthläntert  — Zcnx-hinuizon. 
Gluthscbnabeln  — Verbannen. 
GlutJischnnbclt  — ' Verh.-uitit 
Glutz  (der)  — Baehwerk  (das)  Fener- 
stalil  (der). 

Glutz  (diel  — Gluth  (die). 

Glutze,  Glut7.en  idiei  — Ofenröhre  (die) 
Glutzer  (der)  — Feuerstahl  (der). 
Gniöigl  — Georg. 

Omoll  (der)  — Cpemüth  (das). 

Gmimdel,  Gtnmidl  (die)  — Welt  (die). 
Gnack  (das)  — Nacken  (der)  Genick  (daal. 
Gnad  (die)  — Pfleggericlit  (das), 
(inadel,  Gnadl  (das)  — Dnade  i<Ue). 
Guagel,  Gnagl  (der)  — Tritt  (der). 
Gnageln  — 'rretten. 

Oiiagcdt  — (JetTPtten. 

Gnapperl  (der)  — Puls  (der). 
Gnaschnaften  — Zubindon. 


TI 


Digitized  by  Google 


136 


Gitoaa. 


Jennisch  — Dentsch  Jenniadi  — Dsntach 


Gnascbaft  — ZuKcbundra. 

Gnasl  — Schlim,  gefährlidi  wegen 
strenger  Aufsicht  der  Obrigkeit 
Gnatr.kr  — Ignaz. 

Gnebmig  tder)  — Geffihl,  Wetter  (das), 
Wittcmng  (die). 

Gncisel,  Gneis!  (das)  — Scliiessgewehr 
Oberhaupt  (das). 

Gneissen  — Wissen,  Kennen. 

Gneisserei  (die)  — Wissenschaft  (die). 
Gneisserig  — Wissentlich. 

Gneisst  — Gewusst,  Gekannt 
Gneeklig  — Dürre,  Ma^r. 

Gnemeri  (das)  — ^fehl  (der). 

Gnemeriu  — Befehlen. 

Onemerit  — Befohlen. 

Gpiemeln  — Verahfolgen. 

(IniemeU  — Verabfolf^ 

Gnillen  — Zeigen. 

Gnillstainei  (der)  — Zeigefinger  (der). 
Gnillt  — Gezeigt. 

GnOameln  — Verabfolgen. 

Gnöamelt  — Verabfolgt 
Gnöchenleberl  (der)  — Dechant  (der). 
Gnöckel,  Gnöckl  (das/  — Dorn  (der). 
Gnöcklig  — Dürre,  Äiagcr. 
Gnöllcrlhärtling  (der)  — raschenniosser 
(das). 

Gnoissen  — v.  Schlicker,  Schlucker. 
Gnoisst  — V.  Gcselilickt,  Geschluckt. 
Gnott  (das)  — Peuschel  (das),  Einge- 
weid  (die:. 

Gnottpoffetbriuf  (der)  — Lungenstrudel 
(der). 

Gnoslsüchtig  — Neidig,  Vermodert 
Gnuck  (der)  — Geiz  (der). 

Gnuckbadert  — L'nbekömert 
Gnucken  — Geizen,  .''paren. 

Gnuckerei  (die)  — S|)arsiimkcit  (die). 
Gnuckgesohwaclit,  Gnuckgscliwacht  — 
Zugetninken. 

Gnmkig  — Geizig,  Sparsam. 
Gnuckschwacheu  — Zutrinken. 

Gnuckt  — Gegeizt  Gespait 
Gnuckwulster  (der)  — Geizkragen  (der) 
(Schimpfwort). 

Gnusat  (das)  — Mundfäule  (die)  Schar- 
bück  (den. 

Godel,  Godl  (das)  — Kind  (das). 
Godelbegerscliein  (der)  — ünsdiuldigcn 
Kindertag  (der). 

Godclgeschmicit,  Godelgschmiert—  Lei- 
bcsfnicht  ahgctrielicn  (die). 
Godclpflaiizen  — Schwängern. 
Godclpflanzt  — Gescltwängei-t. 

Godclprini  (lier)  — Clirisanigdd  (das) 

V.  (jriisengeld. 

Godeliatt  (,der)  — 'Dialer  (der). 

72 


Godelscbächerin  (die)  — Amme  (die). 
Godelschmieren  — Die  Leibesfrucht  ab- 
tieiben. 

Godelschmiererei  (die)  — Abtreibung 
der  Leibesfrucht  (die). 
Godelschmiererin  (die)  — Weibsperson, 
welche  die  Leibesfrucht  abgetrieben 
(die). 

Godschen  (die)  — Leute  (die). 

Gögeln  — Hinken. 

Gßgelt  — Kram,  Gehinkt 
Göllerl  (das)  — Weste,  Kleine  Kappe, 
MOtze  (die). 

Goi,  Ooje  (die)  — Weib  (das). 
Gojeschmuss  (der)  — Weibergeschwätz 
(das). 

Goira,  Goiren  (die)  — Weiber  (die). 
Goirschnabcl  (der)  — lieber  (der). 
Goissvogel  (der)  — Gerichtsdiener  (der). 
Golidor  (den  — Hof  (der). 

Gollerei  (die)  — Glci(ifagültigkeit  (die). 
Gollerig,  Gollerisch  — Gleichgültig. 
Gollerl  (das)  — Platz,  Schamper,  Spenser 
(der). 

Goner  (der)  — Sack  (der). 

Goneri  (das)  — Säckchen,  Sackl  (das). 
Gonerin  (die)  — Krämerin  (die). 
Gordcl,  Gordl  (der)  — Kessel  (der). 
Gordelmalochner(dcr)  — Kupferschmied 
(der). 

Gor)  — Gregor. 

1 Gom  (der)  — Nutzen  (der). 

! Gornen  — Nützen. 

1 Gornt  — Genützt. 

J Goraen  — Hören,  Horchen,  Lauschen. 
[ Gorsenbeutel  (der) — Schlupfwinkel,  um 
ungesehen  zu  znhüren  und  zu  lau- 
I sehen  (der). 

Gorseiibcuteln  — Ungesehen  zuhören, 
I lauschen. 

I Gorsenbeutelt  — Ungesehen  belauscht, 

' zugebört 

j Gorsenbruder  (der)  — Gauner,  der  Alles 
mit  den  Cameraden  theilt,  und  gern 
; für  sic  in  Wirüishäuscm  Zechen  zahlt 
(der). 

Gorst — Ungesehen  gelauscht.  Belauscht. 
Gortz  — Gehört,  Gelauscht,  Gehorcht. 
Gosch  — "J  aub,  Hartliörig. 

Goschcrei  (die)  — Taubheit,  Harthörig- 
I keit  (die). 

I Gossel  (die)  — Dachrinne  (die). 
Gosserkern  xler)  — Speck  (der). 

Gossel,  Gossl  (die)  — Botz  (der). 
Gossein  — Rotzen. 

Gosselt  — Gerotzt. 
j GossHg  — Rotzig. 

. Gotel,  Gotl  (das)  — Kind  (das). 
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Gotelpflanzen  — Schwingern. 
Gotelpflanrt  — Geschwängert ' 
Gotclpreim  (der)  — Chrisamgeld  (das) 
Grosenireld. 

Gräber  (ner)  — Schaufel  (die). 

Giaberl  (das)  — Heftel  (der),  Haftel  (das). 
Giachet  — Holz  (das),  Grosse  Wald  (der). 
Gradatlpfreinierei  (die)  - Pension  (die). 
Gradellen  — Gamiren,  Beschlagen. 
Gradclierei  (die)  — Gamirung  (uie)  Bc- 
BchlSge  (das). 

Gradellt  — Gamirt,  Beschlagen, 
Gradipeln  — Martern. 

Gradipelt  — Gemartert. 

Gradiplerei  (die)  — Marter  (die). 

Grael  (den  — Kom  (das). 

Gröhne  (die)  — Hochzeit  (diel 
Gränzmicherl  (der)  — Basrelif  von  Stein 
(das),  Figur  auf  Stein  (die). 
Graiwekel  (die)  — Aeltcm  (die). 

Grall  (die)  — Zahl  )die). 

Grallen  — Bonifacius, 

Grallnen  — Zählen. 

Grallnet  Gralln).  — Gezählt 
Gramiss  (das;  - Eiserne  Gitter,  Eiserne 
Fensterkreuz  (du.sj. 

Granate  (die)  — Knödel,  Kloss  (der). 
Granaten  (diel  — Klösse,  Knödel  (die). 
Granterci  (die)  — Aiifriclitigkeit  (die). 
Gran.atig  — Anfrichtig. 

Grand  (den  — Trog  (den,  Wasscrschaf 
(das),  Wasserzübor  (der). 

Graudcl,  Grandl  (das)  — Wasserschaffcl 
(das). 

Grantlig  — Gross. 

Gmndigo  Palmerfärwitz  — Oberarzt 
(der)  beim  Militär). 

Grandige  Durstlingpflanzer  (der)  — 
Kupfcrselimied  (der). 

Granaige  Stromm,  Steinhaufen  (der)  — 
Wien. 

Grandige  Teindl  (der)  — Mass  (die)  Mit 
Bezug  auf  Getränke. 

Giandp.asch  — Theuer. 

Grandpasch  (der)  — 'I'heuening  (die). 
Grandschuri  (den  — Sämtliche  Dichs- 
werkzeuge,  und  Instniincnte. ' 
Grandsisterei  (die)  — Feierlichkeit  (die). 
Grandsistcrisch  — Feierlich. 

Grannig  — Gros-s. 

Grannig  Jam  — Guten  Tag. 
Grannigkanti  (die)  — Pala.-*(  (der). 
Grannigschein  (der)  — Sonntag  (der) 
Granschen  (die)  — Pferch  (den,  F.ingt?- 
mauerte  oder  cingezäiimte  Platz  ider). 
Grasfunkel  (die)  — Sichel  (die). 
Gra8fnnkeiriamercr(der|~  SicheLschmied 
(der). 


Grasgcwiirzt,  Grasgwurzt  — Umge- 
pflanzt 

Grass  — Unentschlossen,  Unschlüssig. 
Grassig  — Fett,  Sauer. 

Grassima  — Vor  mehreren  Jahren. 
Graswurzeu  — Umpflanzen. 

Gratalli  — Geburtags-,  Namenstags-, 
Ncujahrsgeschenk  (das). 

Gratall  — ln  voriger  Zeit 
Grstenschmunk  — Oehl  (das). 

Gramkcrl  (das)  — Schnecke  (die). 
Gramkgickerl  (das)  — Schneckenhaus 
(das). 

Gratiderer  (der)  — Haudwerksmann, 
Handwerker,  BOr^r  (der). 

Grauderei  (die)  — llandwerK  (das),  Pro- 
fession (diel. 

Graufein  — Zerrupfen. 

Graufclt  — Zerrupft 
Grauflosserling  (der)  — Karpfen  (der). 
Graukeln  > — Unbildo  anthun. 

Graukelt  — Unbildc  angetban. 

Graul  (der)  — Sturz  (der). 

Graulen  — Stürzen. 

Grault  — Gestürzt 

Graunerei  (die)  — Hochzeit  (die). 

Grauppeln  — Schneien. 

Grauppe.lt  — Gcschneict 
Grauppen  (die)  — Gerste  (die). 
Grauscht  (die)  — Schrecken  (der). 
Grauten  — Gehen. 

Grauterer  ~ Handwerksmann,  Bürger, 
Handwerker  (der). 

Grauterei  (die)  — Handwerk  (das),  Pro- 
fession (die), 

Gravatem  — Verhehlen. 

Gravatert  — Verhehlt 
Gravii-en  — Ueberschrciten. 

Gravirt  — Ueberschrittcu. 

Grawateln  — Verabreden  (sich). 
Gniwiitclt  — Verabrerlet  (sich), 
Grawatlerci  (die)  Abrede.  Verabre- 
dung (die). 

GmzeniBgeJ  (der)  — Gesidieudte  starke 
Mann  (der)  Ausgesuchte  Gauner. 
Greck  (der)  — Warze  (die)  Gauner  (der) 
w elcher  sich  unter  falschen  Ntunen  in 
angesehenen  Gesellschaften,  und  hö- 
I hereii  Zirkeln  mit  Falschspiiden  und 
: sonstigen  Betrügereien  ubgibt 

I Gredel,  Gredl  (die)  — Seuche  (die), 
Orefcl,  Grefl  (der)  — Kninipf  (der). 
Greifen  - Weisen,  Fühi-en,  Packen. 
Greif),  (der)  — Saum  (der). 

Greift  — Gesäumt. 

Greiften  — Saum  (Saum  machen), 
i (ilreiinsl  (der)  — Jäger  (der). 

! Greinling  (der)  — Apfel  (der). 
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Crei«  (d«ri  — Alter  (das).  i 

OroihHieln  — iCurammeln. 

Grciachelt  - Zu^^eranimelt. 

Oreras  (rta*)  — Eisengillvt,  Eiserne 
Eeuotorkienz 

Crempatrc*  (die)  — Voriltera  (die). 
(Irens  (die)  — l'la^  (diei. 

Oreoiten  (eii-h)  — PLi^fun  (sich). 

(irensiecb  — Go|ilagt. 

Grcnat  (sicli)  — Ge|)laK<  (sich).  ! 

Grenz  — Civs/.enÜa. 
üreretbteinhaufen  (deG  — NÄchstn  Ort 
(der)  Nächnte  Ortschaft  (diel. 

Gribbeln  — I'scken,  Welsen,  FOhren. 
Gribbelt  — Gepacltt. 

(3rickel  (die)  — Farbe  (die). 

Griclceln  — Färben. 

Crickelt  — GefÜrbL 
Grickl  MIe)  — Farbe  (die). 
Griekiphaazrr  (der)  — Färber  (der). 
Griesel,  Griesl  (der)  — Brei  (der). 
Gries)i;esprungen,  Orieegsprungen  — Um- 
gestört,  Durchsucht. 

Gnefwpringen  — UmsrOrftn. 

Griffeling  (den  — H.uid  (die)  Finger(dcr). 
Griffeln  — Packen,  Messen. 

Griffeil  — Gepackt,  Gemessejr. 

Griffen  — Geweisl,  OefilhrL 
Urifklassenjar  (die)  — Büchsenschaft, 
Gewehrschaft  (der). 

Crifbank  idie)  — Elte  (die). 
Grifdose.Grifdosen  (die)  —Platte  ßchloss 
(dnsi. 

Grififrost  (der)  — Pelzhandschuh  (der). 
Griflliinl  (die)  — Handhabe  (die)  Heft 
(das). 

Giifling  (der)  — Hand  (die)  Finger  (der). 
Grifliefr  ültern  Hicbere-  i — Die  Hknde 
gesemst  1 oberdenKopf 

Grifling  tibora  Hiebers-  f lusamtnenj^ 
gseinst  > schlagen. 

Grifling  Obern  Hiotters  seinsen  (die) 
— Die  lUnde  olrer  den  Kopf  zu- 
sainniensclilagon. 

GrifIinglK>ckl  (Jas)  — Handtuch  (das). 
Griflingbos  (die)  — Handschelle  (die). 

Griflitigscliluiifcr  I Handschnh- 

Griflingsclilupfpflunzer  I maclier(der). 
Grifliugschlutz  (der)  — Handschuh  (den. 
Griflingschlutzpfanzer  (der)  — Hand- 
schtinmnclier  (der). 

Griflingschuri  (lier)  — Handschuh  (der). 
Oriflingz:iugi  (das)  — llandbretze  (die). 
Grifikiingl  (das)  — Fortepiano.  Klavier 
(das). 

Griflkiiipperiing  (der)  — Ellbogen  (der). 


.Icnnisch  — Deutsch 


Grifllad  (dici  — Stelle  (die)  Um  etwas 
auOubewahren,  Latte  (die). 

Griflplctz  (der  - Ellbogen  (den. 

GriJIpnifsch  (der)  — TaUe  (die). 

Grifipren  (den  — Nagel  an  der  Hand  (der). 

Griflrandi  (die)  — Klafter  (die). 

Gnfirinde  (die)  Griflrinden  — Sohlleder 
(das). 

Griflschlauch  (der)  — Aermel  (der). 

CrifRuiti  (die)  — Klafter  (die). 

Grill  (den  — Geier  (der). 

Grillengcstupft,  ( irillengstiipft  — Unter- 
sudit 

Gtillcnstiipfen  — Untersuchen. 

Ürilionstupferei  (die)  — Untersuchung 
(die). 

Grillenzwingen  — Verpfänder. 

Grlllenzwin^  — . Verpfkndet. 

Giilier  (der)  — Tabackraumer  (der). 

üriliiscli  — Evangelisch,  Lutherisch, 
Protestantisch. 

GrillischkAferniariiDi  (die)  I Wirrten - 

Grillisr'hkäferische  (das)  | berg. 

Qrimelii  — Fürchten.  Scheuen,  Träumen. 

Grimelprinzeroi  (die)  — Kriminalgerichl 
(dasi. 

Grimelt  — Onfiirchiet,  Gescheuel,  Ge- 
träumt. 

Grimm  (der)  — Benehmen  (das)  Geberde 
(die)  Schade  (der). 

Grimmelcka  (die)  — Crosamutter  Idie). 

Grimmen  — Schaden. 

Onmmen  (sich)  — Benehmen.  Geberden 
(sich). 

Grimmig  — Gross. 

Grimmige  Gsochner  (der)  ■—  Kaufmann 
(der). 

Grimmig  Patres  (den  — Gott. 

Grimmige  Steinhaufen  (der)  — Haupt- 
stadt, grosse  Stadt  (die). 

Crimmissum  — Eisern. 

Grimmisseme  Blatt  (dis)  — Falsche 
.Mbiue  (die). 

Grimmisserne  Faden  (der)  — Draht  (der). 

Griroraias  (das)  - Eisengitter,  Ei.«eme 
Fensterkreuz  (das) 

Grimmis.solcbet  — Freigebig. 

Grimmisagslchet  (das)  — Geschenk  (das). 

Grimmisstelz)  (das)  — Stemmeisen  (das). 

Urimmisswinkel  (der)  — Schlagciseu 
(das). 

Drimmpasch  — Tlieuer. 

liszssii 

Grimms  (das)  — Eisengitler,  Eiserne 
Fensterkreuz  (das). 

i 
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Orimmseifisl  (der)  — Blocbschmied, 
Klampferer,  Klempner  (der). 

Orimmt  — Geschadet. 

Orimmt  (sich)  — Benehmen  (sich)  Ge- 
berdet. 

Orin^nschrfinks  (die)  — Feile  (die). 
Orinig  — Oroeegewachrien. 

Grinzel,  Grinzl  (das)  — Gitter  (das). 
Grippel  (der)  — Regen  (der). 

Grippelt  — Geregnet 

OriM,  Orisl  (die)  — Gabel  (die). 

Orisen  (das)  — Gesetz  (das). 

Grisenheil  (das)  — Vogtoi  (die). 

Grisser  (der)  — Vogt  (der). 

OritiscJi  — Grau. 

Gritschen  — Veraidiem. 
Gritscbgeechimt,  Gritschgschimt  — Um- 
gepoltert 

Gntschimon  — Umpoltcm. 

Oritscht  — Versicliert 
Groalter  (der)  — Bauer  (der). 
Groalterer  (der)  — Banemknecht  (der> 
Oroalterin  (die)  — Banemdime  (die). 
Groaltin  (die)  — Bäuerin  (die). 
Groaabreitling(dcr)— Wasen, Rasen  (der). 
Oroanling  (der)  — Apfel,  Garten  (der). 
GroanlingHcbabbes  (der)  — Obstmarkt 
(der). 

Omanlinntingel  (der)  — Gurke,  Welsse 
Rübe  (die). 

Groanlingstramm  (der)  — Wiese  (die). 
Groanli^  (der)  — Gras,  Frische  Laub 
(das)  Kohl,  Salat  (der)  Wiese  (die). 
GriSek  (der)  — Warxe  (die)  Gauner  (der) 
Welcher  sich  unter  falschen  Namen 
in  angesehenen  Gesellschaften,  und 
höheren  Zirkeln  mit  Falschspielen  und 
andern  Betrügereien  abgibt 
Gröller  (der)  — Kummer  (der)  Gurgel, 
Sorge  (die). 

Gröllerer  (der)  — Tandler,  Trödler  (der). 
Gröllergscnock  (der)  — Tandl-,  Tiödd- 
markt  (der). 

Gröllerl  — Karl. 

Gröllem  — Kümmern,  Sorgen. 

Gröllert  — Gekümmert,  genoigt 
G lösen  (das)  — Verbrechen  (das). 
Grösner  (der)  — Verbrecher  (der). 
GriVsszapfen  — Uinstcigen. 

Grösezapft  — Um^cstiigcn. 

Grötsehon  — Versichern. 

Grötscht  — Versichert 
Groibel  (das)  — Schnecke  (die). 
Grolmeln  — Backen. 

Groimell  — Gebacken. 

Groller  (der)  — Verdruss,  Kummer  (der). 
Grollergehöckt,  Groller^öokt  — Ver- 
drossen. Verdruss  gehabt 


Jeuiiiscli  — Deutsch 


Qrollerhöckeu  — Verdricasen,  Verdruss 
haboiL 

Givllem  — Verdries-aen,  Erbrechen, 
Speien,  Sorgen,  KOnimcni  (sich). 

Gröllert  — Verdrossen,  Erbrechen,  Oo- 
spieen.  Gekümmert,  Gesorgt 

Grom  — Böse. 

Gromor  (den  — Bosheit  (die). 

Gronnig  — Gross. 

Gromigo  Erdsohlupfen  (der)  — Ratte 
(die)  V.  Ratz  (der). 

Gromigkaiiti  (die)  — Palast  (der)  Schloss 
(das). 

Gromiug  Wer)  — Kraft  (die). 

Oronigcl,  Gronigl  (der)  — Schwein  (das). 

Groniglbossot  (der)  — Schweinfloisch 
(das). 

Grosbanni  (der)  — Meer,  grosse  Wasser 
(dasi  See  (der)  Uiborscliwemmung(die). 

Orosbannig  — Uibergehend,  üiber- 
schwemmend. 

Grosbaunigen  — Uibersebwemmen. 

Urosbannigt  — Uiberscliweramt 

Groesgennsst,  Grossgnusst  — GescluneV 
tert 


Grosslatschcn  (der)  — Fuhrmann  (der). 
Grossmsnnsciiel  (der)  — reinliche-  löi- 
miiialrichtcr  (der). 

Orossniütbig  — Andächtig. 

Grossniuth  (der)  — Amlacht  (die). 
Grossniissen  — Schmettern. 

Oroasnusst  — Gcsdimettert 
Orotel,  Crotl  — ‘löU. 

Grotlor  (der)  — Tolle  (der). 

Urotterei  (die)  — Tollheit  (die). 

Grotsch  (der)  — Saffian  (der). 
Grutschoni  — Saffianen. 

Grünn  (der)  — Frühling  (der). 
GrOnnflamm  (der)  — Heu,  Urumot  (das). 
Grüii^elcngt,  GrOnnglungt  — Uiber- 
schicKt 

Gn'nnhart  (der)  — Bebaute,  Besamte 
Feld  (das). 

Grünniiose,  OrOnnhoecn  (die)  — Militär 
■-  Jäger,  Feldjä^r  (die). 

Grflnnlau  (der)  — Sauftmntb  (dir). 
Grflnnlauig  — Sanft 
Grünnlongen  — Uibcrscliickcn. 
Grfinnling  (der)  — Gras,  Frische  laiub, 
(das)  Kohl,  Salat  (der)  Wiese  (die). 
GriimilinglKick  (der)  I _ ... 

Grrmnlingböekl  (das)  j 
Grilnnlingfisl  (der)  — Gärtner  (der). 
Grünnlingfleck  (der)  — Wiese  (die). 

Orflimünguvandel  (das)  — Sense.  Sichel 
(die). 
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GrOnnlioguiaDdl  (das)  — Sense,  Sichel 
(die). 

GrQimiocherl  (der)  — Gurke  (die). 
GrOnnniandeliGrOnnmandi  (das)— Sense, 
Sichel  (die), 

Grfinnmandlbeissen  — Mihen. 
Grünumandlbissen  — Gomäht. 
OrflunmaDdlflammerer  (der)  — Sensen* 
Schmied  (der). 

Grünnmann  (der)  — Frühling  (der). 
Grünnpatsch  (der)  — Spinat  (der). 
Orfinnpflanzereimütl  (das)  — May  (der). 
Grünnscharf  (der)  — Schnittlaucn  (der). 
Grfinnspecht  (der)  — JiLror  (der). 
Urünnstamling  (dier)  — Baum  (der), 
Orflnnstiudler  1 

Qrünnweber  (der)  — Rasen,  Wasen  (der). 
Grossen  (der)  — Zettel  (der). 

Grundel  (die)  — Flasche  (die), 
Gmndlians  (der)  — Eggenzabu  (der) 
Eggenzinko  (die). 

Grusel,  Gmsi  (die)  — Grab  (das). 
Gruseln  — Graben. 

Gruselt  — Gegraben. 

Gsachci  (das)  — Heu,  Gmmet  (das). 
Gsatzel,  Gsatzl  (das)  — Kapitel,  Haupt- 
stOck  (das). 

Oscheickeu  — Binden,  Netzen,  Flechten. 
Gscheiekt  — Gebunden,  Geflochten,  Ge- 
netzt 

Gscheinken  — Binden,  Flochten,  Netzen. 
Gscheinkt  — Gebunden,  Geflochten,  Ge- 
netzt 

Gscblem  (die)  — Saure  Suppe  (die). 
Gscbmuckt  — Gar. 

Gschmicken  — Binden,  Flechten,  Netten. 
Gscbmickt— Gebunden,  Geflochten,  Ge- 
netzt 

Gschnicken  — Binden,  Flechten,  Netzen. 
Gscbnickt  — Geflochten,  Gebunden,  Ge- 
netzt 

Gsohnappert  (der) — Peitsclie,  Geisel  (die) . 
Gschnuret  (das)  — Gi-därm  (das), 
Oscbock  (der,  das)  — Markt,  Jalirmarkt, 
Kirchtag  (der). 

Gschockgängcr  (den  — Marktdicb  (der). 
Gschoekvorliosschalle  ) j,  — Markt- 
Gschoekverbosi^challen  hätte  (die). 

Gschummelbink  I v™ 

Gschnpftebink  | 

Gschutz  (der)  — Dnmheit,  Thorheit, 
Narrheit  (die). 

Gschwone  (die)  — Klösse,  Knödel 
(die). 

Gscliwoner  (der)  — Kloss,  Knödel  (der). 
Gschwoni  (die)  — Klosse,  Knödel  (die). 
Gseres  (das)  — Gesetz  (dns). 


78 


Jennisch  — Deutsch 


Gsiebt  (das)  — Gold  (das). 

Gsicbtgaderling  (der)  — Goldene  Ring 
(der). 

Gsimpfen  — Bedenken. 

Gsimpferei  (die)  — Bedenken  (das). 

Gsimpffrei  (die)  — Bedenkzeit  (die). 

Geimpft  — Bedacht 

Gsinolisch  — Gesund. 

Geisel,  Gsisl  (das)  — Gesimse  (das). 

Gsoch  (der)  — Kauf-  Kramladen  (der). 

Gsocheihitz  (die)  — Malzhaus  (das)  Malz- 
steine (die). 

Gsoebert,  Gsochet  (das)  — Grummet 
(das,. 

Gsoebnor  (der)  — Kramer,  Marktaierant 

Gsoclmer  (der  Grimmige)  — Uandels- 
mann,  Kaufmann  (den. 

Gsocht  (der)  — Kauf-  Kramladen  (der). 

Gsosset  — Sauer. 

Gsosaetbntter  (der)  — Aprikose,  Marille 
(die). 

Gsoseetgumpers  — Sauerkraut  (das), 

GsossettögehGsossettögl  — Kiantbottiob 
(der). 

Gspadel,  Gspadl  (die)  — Büchse  (die). 

Gstiudol,  Gstindl  (das)  — Gstötte  (die) 
Kleine  Abhang  (der). 

I «■«'  - »«“ 

Gstoss  (der)  — Zeichen  eines  Vorhabens, 
einer  Untemebmong,  so  genannt  von 
einen  Gauner,  der  es  siebt  und  nicht 
gemacht  hat  (das). 

Gsuebet  (das)  — Geschenk  (das).  , 

Guck  (der)  — Spiegel  (der). 

Guck  (<lie)  — Denari  (die)  (Farbe  in  der 
Trapplirkarte). 

Gucker  (der)  — Augenglas  (das)  Brille 
(die). 

Guck  - Krauter  (der)  — Denari  - Reiter 
(der). 

Guck-Kriccheri  (das)  — Dsnari-Bube 
(der). 

Guck-Guindl-Aighter  (der)  — Denari- 
Acht  (die). 

Guck -Guindl- Dimer  (der)  — Denari- 
Zehen  (die). 

Guck  - Guindl -Neigcder  (der)  — Denari- 
Neun  (die). 

G uck  - G uindl  - Seibeder  1 ( der)  — Denar,- 

Guck  - Guindl  - Seiptner  / Sieben  (die). 

Guck-Sitzling  ) , — Denari-König 

Guck-Scffel  I (der). 

Guck-Wechsel  (der)  — Denari-To  (das). 

Guckscheinling  (der)  — Denari  (die) 
(Farbe  in  der  Trapplirkarte). 

Guckscheinling -Krauter  (der)  — De- 
nari-Reiter  (der). 
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Ouckacheinliitf- Kriecherl  (das)  — De> 
naii-Bube  (der). 

Oucksdieinlinf -Guindl'Aigbter  (der)  — 
Denari-Aiät  (die). 

GuckscheinliiuE’  - Guindl  - Dimmer  (der) 
— Denari'Zchen  (die). 
Guckscheinlmg-Gnmdl-Keigeder  (der) 
— Denari-Neun  (die). 

Gtnckscheialing  ->  Oaindl-  i 
Seibeder  I — Deiiari- 

Onckscheinling  • Guindl  f Sieben  (die). 

Seiptner  i 

OuCkKheinllng  - Seffel  I — Denari- 
Guckschoinling  - Sitzling  / KOnig(der). 
Ouckscheinling-Wechscl  (der)  — De- 
nari-To  (das). 

Qttter  (die)  — Feetnim  (die). 

Guffea  — Schlagen,  StMsen. 

Qnfft  — Gescfal^^,  Goetoesen. 

Gufcn  — Schlagen,  Stoseen. 

Gnft  — Geschlagen,  Geetossen. 

GedÄÄ: 

Gugalafe  / (der)  ;der)  Kutsche  (die): 
GugelfriUucin  (die)  — Nonne  (die). 
Ou^franz  (der)  — M5nch  (der). 
Gnmilasteln  — Verlängern. 

Gumilastolr  — Verlängert. 

Gmnpors  (der)  — Sauerkraut  (das). 
Gunkel,  Gimkl  (die)  — Kugel  (die). 
Gurgeln  — Räumen. 

Gurgelt  — Geräumt. 

Gusen  (die)  — Arrcet,  Kerker  (der). 
Gast  — GUcgen. 

Gwachel,  Gwachl  — Laut. 

Gwaidtct  (der)  — Heu,  Grumet,  Vieh- 
futter überhaupt  (das)  Klee  (der). 
Gwainren  — Zischen. 

Uwainrt  — Gezisciit. 

Gwalthagel  (der)  — Brechstange,  Eiserne 
Stange  (die). 

Gwandlspänne , Gwandlspann  (diu)  — 
Tarokkarte  (die). 

Gwandlspanncln  — Tarockiren. 
Gwandlspannelt.  — Tarockirt 
Gwandt  — Neu. 

Gwandtig  — Geschwind. 

Gwanl  (das;  — Qual  (die). 

(iwanlen  — Qnälen. 

Gwanlt  — G^uält 
Gwanteralleu  — Anfsnehen, 

Gwanterallt  — Aufgosucht.  Brauch  (der). 
Gwarr  (der)  — Gebrauch  (der). 

Gwarren  — Gebrauchen,  Branchen. 
Gwarrt  — Gebraucht. 

Gwartel,  Owartl  (das)  — Wort  (das). 
Gwartlanter  (der)  — Antwort  (die). 
Gwartlantcm  — Antworten. 


Jenniscli  — Deutsch 


Gwartlanterk Geantwortet 
Gwei  — Wälirciid, 

Gweicht  — Gnädig. 

Gweicht  (der)  — Gnade  (die). 

Gwendfig  — Immer. 

Gwendtgsicbtel,  Gwendtgsichtl  (das)  — 
Spiegä  (der). 

G wentnopperin  (die) — Uhrgehäuse  (das). 
Gwentisen  — Heimtüklsch. 

Gwenteu  — Nacheilen,  Nachläufen. 
Gwentt  — Nacligeoilt,  Nacligelaufen. 
Gwinn  (der)  — Hund  (der). 

Gwinen  — Hetzen. 

Gwint  — Gehetzt,  ' 

Gwindtspitzling  (der)  — Schraube  (die). 
Gwissfreisflsl  (der)  — Ansager,  Anstihnss 
der  Gemeinde  (der). 

Gwistigparlen  — Viel  Unnützes  plaudern. 
Gwistigparlt — Viel  Unnützes  geplaudert. 

ÄÄ.  I -«  - >■««  <•>”>■ 

Gwirch  (der)  — Fnrclio  (die). 

Gwirclien  — Ackern,  l’flügon. 

Gwischt  — Geackert  Gepflügt 
Gwisel,  Gwial  (das)  — Gesimse  (das). 

Redensarten. 

Gcdircht  uni  Entwickel  . 

(iedircht  um  Entwickl  I — UmVor- 
Gedircbt  um  Entwicklung  izeihungge- 
Gedircht  um  d’Scbnalle  I bethen. 
Gcdircht  um  d’Schuallen  ’ 

In  d’Iland  gefallen,  gfallen  — Verneint 
Martini  gefahren,  fahren  — Auf  dem 
Lande  hcrumgezomn,  hemmi’agirt 
In  d’Scliimmliug  gmahren,  gfahren  — 
Confrontirt  women. 

Auf  d’.Spang  gefahren,  gfahren  — Vor- 
geführt 

Strande  gefahren,  gfaliren  — Auf  den 
Strassen  henimgezogon,  herumv^rt 
— In  der  Absicht  bei  günstigen  Um- 
ständen allein , oder  beim  zufälligen 
Zusammentreffen  mit  Andern  in  Ge- 
sellschaft zu  rauben,  zu  stehlen,  und  zu 
betrügen. 

Kaporon  gefetzt  gfetzt  — Todtgehauen. 
Es  hükt  Weissling  gcflinkel,  gflinkelt 
— Es  hat  gesthneiet 
Emors  geheckt,  gheckt  1 

Emeix  gehört,  ehwkt  _ Vo„tandon. 
Emers  gehegt,  ghegt  | u»uuuu 

Emers  gchö^  gbö^  I 
Gekernt  (sieb)  auf  einen  Legtschuranti 
— Verlejrt. 

Gelernt,  Glcmt  — Zug.  Wird  vorge- 
setzt  vor  jedes  Wort,  um  die  ein- 
zelnen Gattungen  des  Zugviehs  zu 
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Jcniiiiicli  — Duiitach 

bezoichDen,  weil  für  da«  Vieh  kein 
jenuiscbe«  Wort  vorhanden  iat.  z.  B. 
Olomtcr  Klel)er-  ZugpfenL 
Oünpel  Oobegt,  Ghegt  — Gezürnt,  Ver- 
drossen. 

Groller  gehegt,  ghegt  — Verdrossen. 
Hibers  gehegt,  ghegt  — Gedxudit,  Ge- 
merkt 

Katen  gehegt,  ghegt  — Gewnast,  Ge- 
kannt. 

lAJweri  gehegt,  ghegt  — Gefreut 
Macker  gchc^  ghegt  — Gewusst,  Er- 
fahren. 

Bchuautzl  gehegt,  ghegt  — Gezürnt  Ge- 


Lastig  gehockt,  ghoekt  — Hecht  ge- 
acliehcn. 


Liberiscli  goiiockt,  gehockt  — Verliebt 
gewesen. 

Koelium  gehu«cht,  glasebt  — Frisch  ge- 
redet 

Einen  Bratlmuri  gonuukt,  gmacht  — 
Einen  Uaub  unter  Misshandlungen  der 
Beraubten. 

Einen  Braunmuri  gemacht,  gmacht  — 
Einen  Itaubmoid  begangen. 

Eünen  Fichtstutzen  gemacht,  gmacht  — 
Einen  Naehtdiebetahl  begangen.  | 

Einen  Muri  gemacht,  gmaät  — Einen  i 
Baub  bcfningen. 

Einen  Bchaberstutzen  gemacht,  gmacht  | 
— Einen  Einbruch  begangen.  | 

Einen  Scheinsprung  gemacht,  gmacht  - I 
Einen  Tagdiebst^l  begangen.  | 

Der  Kochemer  bezeichnet  auch  über-  j 
faanpt  jeden  einzelnen  begangenen  | 
Raut)  oder  Diebstahl  auf  diese  Art; 
indem  er  die  Benennung  des  Be- 
stohlenen oder  Beraubten  vorsetzt 
und  gemacht  naehsetzt  z.  B. 

Einen  Furarschen  gemacht  — Einen 
Fuhrmann  beraubt 

Einen  Lcberi  gemacht  — Einen  Geist- 
lichen beraubt 

Eünen  Prcndlradling  gemacht  — Einen 
Postwagen  beraubt 

Einen  Rurclien  gemacht  — Einen  Bauern 
beraubt.  | 

Einen  bleck  gemaclit  — Eine  Brief- 
tasche gmtohleu. 

Auf  der  Harpf  gescheft  gscheft  Ge- 
hinkt Geiihpft 

Primsl  gosciiifert,  gschifort  — Messe  ge- 
lesen. 

Dngefroivii  "c  üiaal'  -chlniilt  — ün- 
vollcndcf. 
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Jennisch  — Deutsch 


Gsohirpte  Laudori  (die)  — Stark  mit 
Haaren  bewachsene  weibliche  Glied. 

Gemaohte  Kandi  (die)  — Die  ganze  Ge- 
schichte , das  ganze  (Gestohlene  von 
einem  Ranli  oder  Diebetald. 

Glotzerl,  Morkerl,  Moratzetl  — Zeich- 
nimgen  von  verschiedenen  Gesichtern, 
Manderl  u.  s.  w. 


Griflinglatz  (der)  — Der  Arm  in  der 
Scblmge. 

Eir  hügt  einen  Griflinglatz  — Er  trügt 
den  Arm  in  der  Schlinge. 

Spaden  geschlagen,  gschlagen  — LArm 
gemacht 

Kaienas  geeicbleekt  gsclileckt  — Opfer- 
stock gerünmt 

Kaporen  geschnellt,  gscfanellt  — Todt- 
geschossen. 

Ge^nitten,  (Gschnitten  (Einen  runden 
Rock)  — Viel  bei  einem  Raub  oder 
Diebstahl  bekommen. 

Viel  gesetzt,  gsctzt  — Zusammenkunft 
bestimmt 

Sprenkel  gespannt,  gspnnt  — Geschielt. 

Gestank,  (jstank  lassen  — Anlass  geben. 

Gestank,  Ostank  gelassen,  hissen  — An- 
lass gegeben. 

Euien  finken  Zinken  | _ Einen  falschen 
gestr^t,  girtoriit  I ange- 

1'>men  laben  Ziukuii  f 
gesteckt,  gsteckt  J 


gesteckt,  gsteckt  J ^ 

Löfl  gostccKt,  gsteckt  — Die  Zeche 
schmdig  geblieben.  Mit  der  21eche 
durchgegaiigen. 

Morf  gesteckt,  gsteckt  1 _ q-i.,w. 

Murf  gesteckt,  gsteckt  ) •»nsst 

Nagel  gestochen,  gstochen  — Ver- 
leumdet. 

Orensisch  gcscbinallt,  gschinullt  — Bei 
der  Ariieit  geplagt  (sich). 

Grcnsisch  schinallen  — Bei  der  Arbeit 
pl.ageu  (sich),, 

Dom  Grillen  «rohrl  verklemoii  — Nichts 


ausricbtoii  köpnen. 

Dem  Grillco  d’Olirl  verkJerot  Bpottend 
— Nichts  ausriehten  gekonnt 
Glock-Eachet,  — Um  Ein  Uhr. 
Gloek-Zwies  — Um  Zwei  Uhr. 
Glock-Tribes  — Um  Drei  Uhr. 
Glock-Vor-Stiepen  — Um  Vier  Ohr. 
Glock-Feid  — Um  Fünf  Uhr. 
Glock-Seid  — Um  äechs  Uhr. 

Gloek- Seihet  — Um  Sieben  Uhr. 
Gloik-Äight  ■—  Um  Acht  Uhr. 

Gloek- Neiget  — Um  Neun  Uhr. 
Olock-Dinun  — Um  Zehn  Uhr. 
Oiock-Alm  — Um  Eilf  Uhr. 

Gloek -Dillen  — Um  Zwiilf  Uhr. 
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Jennisch  — Deutsch 


II. 

Haar  (der)  — ErsclicinuDg  (die). 

Haaren  — Eivcheineu. 

Haarftonieeet,  nanivnicsst  — Gozwcifcit 
Haargeachnitten,  liaargwiinitton  — Un- 
▼ennerkt. 

Haarg-Iaiizcn  — Vereiteln. 

Haargianzt  — Vereitelt. 

Uaai^wunden,  Haarfips'undon  — Weg- 
geiagt. 

Uaaiiing  (der)  — Haar  (das). 
Haamiossc,  Haamieeacn  (die)  — Zweifel 
(der). 

Haarnicssen  — Zweifeln. 

Haart  — Ersctiienen. 

Haarwinden  — Wemiven. 

Haber  (der)  — Stiel  (den. 
Hai^oiklatzen  — UmsrhlinRcn. 
Uachelklatzt  — Umschlungen. 

Hachein  — Essen,  GShncn. 

Hachelputz  (der) — Speise,  E^waare(die). 
liacheiputzen  — Essen. 

Hschelputzt  — Gegessen. 

Hachelt  — Gegessen,  Gegährt 
Hachelrerpasch  (der)  — .Stiindgcld  (dasj. 
Hachl  — Andreas, 
linchlbeet  (das)  — Wallstatt  (die). 
Hader  (der)  — Karte,  .Spielkarte  (die). 
Hadem  — Spielen,  Kartcn^ielon. 
Iladcmpflanzcr  (der)  — Kartoomaler 
(der). 

Hadert  — Gespielr,  Rartengespielt. 
Iinftcrs  — Uerwsrts. 
llfüirling  (der)  — Wolle  (die), 
ll.lbrlingo  (die)  — Wollene, 
llälirlinger  — Wollener. 

HlUirlinges  — Wollenes. 

H.älirling  Schling  (der>  — Wollene  Garn 
(das). 

il&udgelegt,  Hündglegt  — Wegge- 
noinen. 

IlEndlag,  113udlage  (diel  — Wegnahuie 
(die). 

lländiegen  — Weguchmou. 

Härtcrich  (der)  — Degen,  Hirschfenger 
(der),  Jlcfser  (das;. 

Härtling  (der)  — Wasser  (das),  Spadj 
(die),  (Farbe  in  der  lY^olirkante]. 
HärtJing-Krauter  (der)  — Spadi-Deiter 

(dci  I. 

H.ärUing -Kriecheii  (das)  — Spadi-Bube 
(der). 

Härtling-(3nindl-Aightcr(dcr)  — Spadl- 
Acht  (die). 

Ilürtling-Quindl- Diner  (der)  — Spadi- 
Zehen  (die). 

H.Vtling-yuindl-Neigeder  (der)  — S|iadi- 
Neun  (die). 


.Tenuiseb  — Deutsch 


Härtling -Quindl  • Sieboder  I 
Härtling -I^uindi-Solptner  ) 

Spadi- Sieben  (die). 

Härtling  - Sessel  1 , j , o v 
Härtling -Sitzling  I ~ 

K5nig  (der). 

Härtling  - Wechsel  (der)  — Spadi -To 
(das). 

Härtling  (der  grainige)  — Schwert  (das), 
Säbel  (der). 

Härtlingilrahon  — Schleifen. 
Uärtlingdi-aber  (der)  — Schleifer  (der). 
Ilrutlingdrahorin  (die) — Sclileiferin  (die'. 
Härtlingdraht  — Geschliffen, 
llärtlingdrelien  — Stbloifcn. 
Härtliugdreher  (der)  — Sclileifor  (der). 
Härtlingdrcherin  (die)  - Schleifcrin(die). 
Bärtlingdndit  — Geschliffen. 
Härtlin^eckerl  (das)  — Tascheiuncsser 
(das). 

Härtlinggodrelit,  Härtlinggdrcht  I 

Uärtlinggeschurft,  Hürtlinggscliarft  ) 
Gesell  liffen. 

Uäjtlingschärfen  — Schleifen. 
Härtlingscbärfer  (den  — Schleifer  (der). 
Härtlin^härferin  ((lic)  — Schlciferin 
(die). 

Häuflpiinger  (der)  — Bürgermeistor, 
Stadtrittiter,  Syndikus  (der). 
Hänflpringorei  (der)  — Magistrat  (der), 
Stadtgericlit  (das). 

Hänflwinde,  Häuflwindi-  (die)  — Stadt- 
thor (das). 

Häiipel,  Hänpl  (das)  — Kirsche  (die). 
Häuten  — Si'hlageii,  Prügeln. 

Haft  — l'.äbig,  (jeknöpft. 

Haft  (der)  — Fähigkeit  (die).’ 

Hafteln  — Knöpfen. 

Uoftelt  — Geknöpft. 

Uaftelwickii,  Haftlwickcl  (die)  — Tracht 
(die). 

Haften  — Knöpfen. 

Hafter  (der)  — Knopf  (derL 
Hafterl  — Kleine  Knopf  (der),  Knöpfl 
(das). 

H.iftlklüftem  — ümkleidcu,  Vcritleidcn. 
ilaftlklüfUrC  — Umgekleidet,  Verkleidet 
Hagel,  Hagl  (dtw)  — Feld  (das). 
Hiigellerei  (die)  — Heimlichkeit  (die) 
Hageilirh  — lli'imlicli. 

Hagelstwk  (der)  — Geheiinniss  (das). 
Hagini  (die)  — Kröte  (die). 

Haliner  (der)  — Humor  (der). 

Haliriing  (dor)  — Wolle  (die). 

Halirling  walpuseh  (der)  — Wollene 
llia  k (der). 

Uaig  (der)  — Schlag  (der). 

Haiinen  — Stillen. 
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Jenuisch  — Deutsch 


Hainberlen  — Tüpfeln. 

Ilainberior  (der)  — T^fler  (der). 
Hainberlerei  (die)  — TOpflerei  (die). 
Hsinbetlt  — OetOpleit 
Hajom  — Heute. 

Hackl  — Was. 

Halbfprsdi«  geschlängelt  I Ab einerHand 
HaJbgiadig  gschlangelt  fundeinenFnas 
gesehloesen. 

Halbgia^g  schlangeln  — An  einer  Hand 
und  einen  Fuss  schliessen. 
Ilalbgra^g  schlangelt  — An  einer  Hand 
und  einen  Fuss  geschlossen. 
Halbwagen  (der)  — Der  |ennischeB 
Sprache  ein  wenig  Kundig  (der). 
Balten  (der)  — Hetzen  (der). 

Halfteln  — Knöpfen. 

Halfter  (der)  — Knopf,  Knoten  (derj. 
Halfterig  — Locker. 

Halftert  (das)  — Bmstfleck,  Brustlatz 
(der). 

Ball  (der)  — Gespenst  (das). 

Haller  (der)  — Ruf  (der). 

Halm  (der)  — Stroh  (das),  GefShite  (der^. 
Halmstrauoh  (der)  — Verträglichkeit 
(die). 

Ualmstrauchig  — Verträglich. 

Halmas  (dei)  — v Hamme  (die),  Sdiin* 
ken,  Hamme  (derk 
Halsel  (da^.  — Bolme,  Fisole  (die). 
Ualser  — Vertrauen. 

Halserei  (die)  — Vertrauen  (das). 
Halseiig,  Halserisch  — Vertraulich. 
Halt  (der)  — Gegenstand  (der). 
Hamburger  (der)  — Ilandwerksbnrsche 
(der). 

Hamcspletameter  (der)  — Zauberer, 
SchwarzkQnstler  (der). 
Hamespletametisch  — Zauberisch, 
Schwarzkünsticriech. 

Hamtencn.  — Warten. 

Hamtenet,  Hamtnet  — Gewartet 
Handbreiten  — Weggcbeu. 

Handbreitt  — Weggegeben. 

Handel  (der)  — K^^-Asa  (das),  (fn 
der  Trapolirkarte). 

Handeln  — Zugreifen,  Stehlen. 
Handelnurschel  (der)  — Kopi-Ass 
(das). 

Hüidelt  — Zug^riffen,  Gestohlen. 
Handgehabt,  Haudghabt  — Umge- 
schwenkt 

Handhaben  — Umschwenken. 
Handgelengt  — Mitgetbeilt 
Handlengen  — Mittneilen. 

Handseesei  — Untrennbar. 

Handte,  Handten  (die)  — Wuth  (die). 
Handtig  — Wüthend. 


Jennisch  — Deutsch 


Banfstand  (der)  — Hemd  (das). 
Hanfstaude  (dis)  — Hemd  (das). 
Hanger  (der)  — Freund  (der). 

Hangerei  (die)  — Freundschaft  (die). 
Hanofstanden  (die)  — Hemd  (das). 
Hansel,  Hansl  (der)  — Kasten,  Trog 
(der),  Pferd  (das). 

Hansigetretten  — Gesponnen. 
Hanaltrettcn  — Spinnen,  Gesponnen. 
Hantig  — Zuwider. 

Harb,  Harln)  (die)  — Viel,  Stark. 
Hmberri  (die)  — Menge.  Stärke  (die). 
Harfoogen  (der)  — Rindvieh  (das), 

(der),  Kuh  (die). 

Harbogenbums  (die)  — Viehweide  (die). 
Harbo^nbnmsen  — ViehQten. 
Harbogenbumser  (der)  — Viobhlrt  (der). 
Harbogenbumserin  (die)  — Viehhirtin 
(die). 

llaibogeubnmst  — Viebgehfitot 
Harbugenhisch  (das)  — Kalb  (das). 
Uarhug(enass  (der)  — Rindfleisch  (das). 
Harbogeoscbrazl  (das)  — Kalb  (das). 
Harbngenstinker  (der)  — Ochsenstall, 
Bindviehstall  (der). 

Ehirbthan  — Vorgunommen. 

Harbthun  — Vornehmen. 

Ham  (der)  — Gallo  (diej. 

Harpf  — Sauber. 

Harpfeii  — Steigen,  HOpfen. 

Harpft — (reetiegen,  Gebl^ft 
Harr  (der)  — Keckheit,  Kühnheit  (dio). 
Harrafol,  Harafl  (den  — Ochseozlnmcr 
(der).  Karbatsche  (die),  v.  Oebaenaem. 
Uatrig  — Keck,  Külm. 

Harrigcrci  (die)  — Keckheit  Kühnheit 
(die). 

Hmt,  Uaid  — Eduard. 

Hartei,  Hartl  (der)  — Geriohtsdienor, 
Polizeidiener  (der). 

Iluizopf  (der)  — Ochs  (der). 
Hasengehachelt,  Haaenghacfaeit  — Weg- 


Uaaengöhrit  - Umge- 


gespren^ 

Hasengeöhrlt, 
blättert 

Haaenhacholn  — We^prengen. 
llasenöbrin  — Umblattem. 

Hasenöhrlt  — UmTOblättert 
Hsaenohr  (der)  — Samt  (der). 
Hasenohrig  — Samten, 
llaseuparlen  — Verjagen. 

Hasenuarlt  - Verjagt 
Haspel  (der)  — Zauber  (deik 
Haspeln  — Zaubern. 

Haspler  (der)  — Zauberer  (der). 
Haudien  — Treffen,  Wirken, 
llauchfloss  (der)  — Schweisa,  Schwitz 
(der). 
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Jenoiicb  — Deutsch 


Jenniaidi  — Deutsch 


Ilauehnossom  — Schwitzen. 
Hnucliflosscrt  — Geschwitzt 
Jlaiicbirefioesert,  Hsuchf^ossertl  p. 
Haucht  ^-ue- 

trotfen,  Gewirkt 

Haudegen  (den  — Wohldieuer  (der). 
Hauen  — Zuhalten. 

Hauer  (der)  — Kralle  (die). 

Hauomer  (der)  — Wolf  (der). 
Hauteichel,  Haoteichl  (die)  — Voriiobo 
(diel. 

HautgeJuffen,  Hautgloffen  — Wieder- 
falircn  (B.  Z.) 

Hautlaufen  — Widerfalircu. 

Hautz(dcr)  — Baaer(dorl.  Auch  Schimpf- 
wort für  solche  Gauner,  die  bei  einem 
verabredeten  Kaub,  (Hier  Diebsathl 
nicht  mitfaalten  wollen. 

Hebel  (der)  — Wahn,  Aberglauben  (der). 
Helrni  — Wähnen. 

Ueblig  — Abergläubig. 

Hebelt  — Gewänut 
HebtonI  (da.s)  — Uebd  (der),  Brech- 
stange (die), 

Hech  (der)  — Flügel  (der). 

Hechel  (die)  — Aufsteckkomm  (der). 
Hechler  (der)  — Gesell  (der). 

Hechling  (der)  — Hut  (der). 

Hecht  — Geflogen. 

Hecht  (der)  — Flügel  (der). 

Hechten  — Fliegen. 

Hocken  — Haben. 

Hecklin^vogel  (der)  — Wespe,  Hum- 
mel (die). 

Heckscbifciling  — Fliege  (die). 

Heeg  (der)  — Dornbusch  (der). 

Hegel  — Freund. 

Hegel  (der)  — Narr,  Bauer  (der). 
Hegeln  — Hoben. 

Hegelt  — Gehoben. 

Hegen  — Haben. 

Hegen , Uegis  (der)  — Spital , Armcm- 
haus  (das). 

Hegamorei  (die)  — Behältniss  (das). 
Hoig  (der)  — Schlag  (der). 

Helgen  — Veriähren,  Veraltem. 

Heigt  — Verjährt,  Veraltert 
Heiler  (der)  — Gespenst  (d.ts). 
Heilingsbüiimling  (der)  — Krcuzsilule 
(die). 

Helling  (den  — Schlitten  (der). 
Heimgartsebein , lleimgart^eine  (die) 
— Advent  (das). 

Heischen  — Scherzen. 

Heischcr  (der)  — Scherz  (der). 

Heischt  — Gescherzt,  Geepasst 
Heitorl  — Uathias. 

Heiz  (die)  — Beize  (die). 

Anhlr  llr  Kiiminslantlirorologl«.  III. 


Ilcitzen  — Beizen,  Trauen. 

Heitzt  — Gebeitzt,  Getraut 

Helen  — Scliwbigen. 

Helrr  (der)  — Schwung  (der). 

Helfer  ider)  — Spange  (die). 

Helion  (der)  — Licht  (das). 

Uellangoscheit  Hellangschcft  — Aufge- 
standen. 

Hcllanschefcn  — Aufstehcii. 

Hellech  (der)  — Holunder,  Holder  v. 
Holler,  Flieder  (der). 

Uellecbbrandliug  (den  — Ilolnnder- 
krapfen,  Huldcrkuclieu,  v.  Holler- 
krnpfen,  Holundcrkucben,  Flieder- 
knciien  (der). 

Hcllochdragonor  (der)  — Holunderthee, 
llolderthoe,  v.  llollertliee,  l'liedurthee 
(der). 

HullochgrauHchigi— Holundemtaude(diei 
(das)  I Flieder8(aude.  Uolder- 

HeUcchkracJiet  [Stande,  v.  Hollerstaude 
(den  J (die)Fliederbaum(der). 

Hellcclikrall,  Helleclikralle  (die)  — Ho- 
lunderbeere, Holderbeerc,  v.  Hoiler- 
becre,  Fliederbeere  (diei, 

Heller  (der)  — Athen)  (der). 

Hellern  — Atliinen,  Athum  hohlen. 

Heilert  — GcaÜiinet. 

Helion  (der)  — IJcht  (das). 

llellongescheft,  lleilongscheft  — • Auf- 
gestanden. 

Hellonsebefen  — AufsU>he)i. 

Heindt,  Hemedt  (das)  — Zucht  (die). 

Uemeii,  lleuipson  — Lassen. 

Hemt,  Henipst  — Gelassen. 

llerlee  — Hier. 

Hermetz  (der)  — Topf,  Hafen  (der). 

Herraetzerl  (das)  — 'I'öpferl,  llaferi  (das). 

IlerÜing  d'-r)  — Jlcs-ser  )das). 

llerunigeii  echt,  Hea-uingmeclit  — Her- 
umgest  .<Jien,  llerumvagirt. 

Herumgeschüelieu,  Herumgachliclten  — 
Getragen,  Gebischt. 

IlerumruecM^n  — Hei mnstreichen,  Her- 
umvagiren. 

Berumschleichen  — Bringen,  Tragen. 

Herzenschloss,  Herzcnschlosbig  — Ver- 
trau! (Bw.). 

Herzgeschaben,  Herzgschaben  — Ver- 
antwortet 

Herzgeschlongcn,  Uerzgschlungcu  — Um- 
fasst 

Herzgcsprisselt,  Hoizgsprisselt  — Ver 
tröstet 

Hoizkasper  (der)  — Versprechen  (da.s). 

Heizkaspom  — V'eraprocnen. 

Herzkaspert  — Versprochen. 

Herzschabcu  — Verantworten. 
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.Teiiniw,'h  — Doutscb 


fli'r/!«'lial>mi  idie)  — Voran tw Ortung 
(iliol. 

Ilor/j<olialiorig  — Vorautwortlicb. 
Ilon;Äcliliugon  — l infasson. 
llonu<pric:*Äolii  — VertiVisiou. 
llonwiiriiMiolt  — Vcrtri'ii-tot. 
liest  («lerl  — Eile  idiei. 

1 losten  — Eilen, 
llostig  — Eilig, 
llestt  — (il•e^lt. 

lletr.,  HoUe  idie)  — Japl  (die). 

Ih'tzen  — Jagen, 
llcty.nsl  (den  - .läger  (dei). 
llotygwmn  (der)  — .Ingdbund  (dor). 
Hetzt  — Uejagt. 

Ilex,  Hexe  idiei  1— Kröte 

Moxeugstank,  Ilexgestank  (das) | (ilic). 
Ilezcr  (der)  - Oien  (der), 
llezwinde,  Ile/wind  (die)  — Stuben- 
Zimmortlirin-  (diei. 

Iliebrrs  tder)  - .Kopf  (der),  Haupt  (das), 
lliebers  tdcr  ge.sdiruiifle)  — Oicke  Kopf 
(der). 

llicbersbrüderl  (.da.«)  - Stirn  (die), 
llicbersdeekeu  — Veisibieben 
Hiebersderkt  — Vcrseboben. 
Hiebersfubreii  — ^'orwissen. 
lliebcrsfalle,  Hiobe,sfaltet  (die)  — Zcr- 
streunng  (die), 
lliebersfalteln  — Zerstreuiin. 
lliebersfaitelt  — Zerstrcin. 
Hiebersfidten,  llieliersfaltl  (das)  — Zer- 
streuung (die). 

lliibersgefabren,  Iliebersgfalireu — Vor- 
gewii.söt. 

lliebei-sgefaltelt,  llieiiersgfidtelt — Zer- 
streut. 

llieliei»gebegt,HieI>ersgbegt  - Ocrlacbt, 
üerleiikt. 

Hiebersgelaekt,  Hiebersglackt  — Gtr 
nieiiit. 

Hicbersbegeu  — Denken,  Gedenken. 
Iliebersl.'iek  (dor)  — Meinung  (die). 
Hiebeisbieken  — Meinen. 

Hieberslackt  — (ieineint. 

Hieberslunid  (tier)  — Haube  (die). 
Hiebersrunse,  lliobersninscu  (lUe)  — 
Stirn  (die). 

iliebersen  — Denken. 

Hicberserei  (die)  — Verfassiuig  (die). 
Hiebersstielding  (der)  — Stecknadel  ((lie). 
lliebcrsatofk  (der)  — l’eröi-ke  (die). 
Iiieburs.siüekl  (d.a»)  — llauptatüek  (das). 
Hieberst  — Gctlaebt. 

Hieberswaderl  (das)  — Olir  (das). 
Hieberswedel  (der)  — Olir  (rlas). 

Hiebei!  iden  — Kopf  (den  H.aupt  .(das). 
liieudl/,ucken  - Verreiben. 


i Jcnuiaeh  — Dentsch 

t Hiendlziiekt  — Verrieben. 

I Hienk  (der)  — Hirseb  (dor). 

. Hieukeaturz  (der)  — lliiaebdocke  (die). 
I Hiciikin  (die)  — Hirsclikoh  (die). 

I Hienkögel,  Hienkügl  (der)  s-  Hirst^- 
I kalb  (rlaa). 

Hieiländig  — Hier,  Hiesig. 

Hicrias  — Hier,  Dahier. 

I Hicriasbuokeln  — Zutragen,  Zabringen. 
I Hicriasbuokelt  — Zngetragen,  Ziige- 
I brnclil. 

I Hierlig  — Hiesig. 

: HiescI,  Hiesl  (der)  — BQrste  (diel,  Lfige 
I (die). 

, Hiesclu  — l.ügen. 
j nieselt  — Gelogen. 

I HiesIpHanzcu  — Dürsteiibinden. 

I Hi«lpflanzer(deri  — liQrstenbinder(dür). 

HiesIpDan/.t  — bürsteiigobunden, 

! Ulfe!  Hin  1-  Viel. 

I Hifel.  Hill  (der)  — Haufen  (der) 

Hifeln  ~ Haufen 
j Hifell  - Gebsufl. 

I Hiflerisch  — Häufig,  Viel, 
ililiu  (der)  — Hülfe  (die), 
llilmen  — Helfen. 

I Hilint  — Geholfen. 

I llinielgeseben,  Hunclgscben  — Unter- 
j gestanden. 

I 1 1 iiiiclscheinflottcrl  (das) — Schwalbe  (die) 
Hinielschen  - Unterstehen, 
j Hiinlitz  — Heiss. 

I Hinilitz  (der)  — Hitze  (die). 

Himpen.  Himpsen  — Halten, 
nimpst,  Himpt  — Gehalten. 
Hinterkenntlieh,  Hinterkünftig — Hinter, 
Küfkwärts,  Zurflek. 

I Hiulerstaui  (der)  — E’erso  (die). 

• Ilion  (der)  — Hier. 

I Him  (der)  — Gmss  (der). 

1 Hirnen  — Poltern. 

i Hinifaltcl,  llirnfaltl  (das)  — Unsinn  (der). 

Hinifaltig  — Unsinnig. 

I Hirnfalzen  — Verheiniliehcn. 
i Hinifalzt  — Verheimlicht. 

Himfisehen  — Zersehlagen. 

! Hinigagetzen  — Zeistörcn. 
Himgagetzer  (der)  — Zerstörer  (der). 
Hirugagetzerei  (die)  — Zerstörung  (die). 
Hirngagetzt  — Zerstört. 

Uirngefalzt,  Himgfalzt  — Verheimlicht. 
Hirngefischt,  Uimgfisebt  — Zensofcugeu. 
Ilirngesi'st,  lliragsost  — Unüberiegu 
Hirngesotten,  Hiragsotten  — Verordnet. 
Ilinigesteekt,  Hirngsteckt  — (Jegrösst 
Hirngspadorling  — Tsbaekdoso  (die). 
Hinipleppcm  — Vniiiersagen. 

1 Hinijileppert  — ) odicrgi'sagt 
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.Tonniacb  — Deatach  i Jeimiach  J)eutsch 


TJirnriDdig  — Unb<Hlacht 

Himaaner  — Zwistig. 

niniaaucr  (der)  — Unwille  (der). 

□iniaaurig  — Unwillig. 

Hirnsieden  — Verordnen. 

Himsietlerei  (<Uei  — Veronbiung  (die). 

Uimsilb«,  UimsUben  (die)  — Verstand 
(der). 

Binisilbig  — Verständig. 

Himsud  (der)  — Verorornng  (die). 

Himsnppe,  llimsuppen  — Unverstand 
(der). 

Uimsm>pig  — Unversttndig,  Uiiver- 
st&ndlich. 

Him->chalenklnfc  (die)  — Unglli<;k  (das). 

Himscbaleuklufr  geliäekt  I — Verun- 

HimsdialeiikJoft  gbirkt  I glückt. 

Himsriialenkliifth&rken — VeruiiglQcken. 

Hinisteekeu  — Ifrüsseu. 

Himt  — Oepolti'.it. 

Hirscli»weiM  (ilas)  v.  Krampen  (der). 

Uischel,  lÜHuhl  (der)  — Chaise,  Kutsche 
(die)  riedecbte  Wagon  (der). 

Hischl- Alfn,  I lischl- Alfen  (die) — Wagen  - 
feder  (die). 

ni8clilnmlan(er(der)  — Kotsclienrad  (das). 

Hitsclie,  Hitschen  (die)  — Hacke,  Axt 
(die)  BeU  (das). 

HitsciienJiuber  (der)  — IJackcnstiel,  Axt- 
Pticl  (der). 

Hitarher  (der)  — Schlitten  (der)  Beil- 
handhabe (die). 

Hitscherschnri,  Hitscherauri  — Schlitteu- 
geschirr  (das). 

Hitz  (die)  — Stube  (die),  Zimmer  (das). 

Uitzdose.  Hitzdoson  (die)  — Stubenth&r^ 
schloss,  Zimmerthürscbloss  (das). 

Hhzeriing  (de.)  — Ofen  (der). 

Hitzfeberer  (der)  — StubenboHcn  (der). 

Hitzklamine  (die)  — Stnbenkanier  (die). 

IHtzling  (der)  — Ofen  (der)  Sonne  (die). 

flitzlingdunist  (der)  — Raudi,  Sehom- 
steiu,  Kauehfaim  (der). 

Hitzlingkachel.  Hitzliiigkachl  (der)  — 
Ofenrölire  ((lie). 

Hitzlingmaudcl , Hitzlingmandl  ((l;is)  — 
Ofen  (der). 

Hitzlingmandlkachl  (der)  — OfcnrChre 
(die). 

Uitzlingsehein  - Sonnaweud  (der)  — 
Paliiisonntag  (doi'). 

Hitzmantel  (der)  — Stuben  • Zimmer- 
decke (die). 

nitzmfl»chcrl(daB)— Stubenm!ldclion(das). 

Hitzraiidcrl  (das)  — Ofeuröhre  (die). 

Hitz-schuri,  Hitzsiiri  (der)  — Bild  (das). 

Hitzwinde,  HitzwintU  (die)  — Stuben- 
ZimmerdiGre  (die). 


Hltr.wunn  (der)  - Tragbalken  (der)  in 
einem  Zimmer  oder  Kammer,  Tram 
(der). 

Uobelschaile,  Hubelsrhaiten  (die)  — 
Wichtigkeit  (die). 
liolK-lschaitig  — Wichtig. 

Hoch  (der)  — Bauer  (der). 
Hoclieuflidteriing  (der)  — Meis«  (die). 
Hochengesc^chtolt,  Uocheugsehachtelt 
— Trapplirt. 

Ilm  heTipaimetei  (die)  — Landwehr  (ilie). 
UoclionHchachtcl  (die)  — Trajiidirkarte 
(die). 

Hoclienschachteln  — Trappliren. 
Hix'hunsctiachtelt  — Trapplirt. 
UcH;hcni>ciiachtl  (die)  — Trapplirkarto 
(die). 

Uocheuaclununk  (der)  — Leinöhl  (das). 
Hocbonschmnnkrol)_pr  (der)  — LelnGhl- 
stampf  (der)  — Üiilstampf. 

I loclifoilcr  (die)  — VomohiuoBetUer  (der). 
Hochin  (die)  — BSueriu  (die). 
Hooh)iansri,lIochhaiial  (derh  -Scliranken, 
Schrankbanm,  Stthraiik,  Kasten  (der), 
iluchkinnce  — Schwanger. 
Hochkirmosen  — Stliwängern. 
llm'likirmest  — OoscJiwilugert 
Hochmoth  (der)  — Säule  (die). 
Hochxchein  (der)  — Licht  (das). 
Huchsclieiner  (der)  — Leuchter  (der). 
Hoclisclieinspringd  1 — Laterne 

Hochscheinspriogi  / (die). 
Hochstablcr.  Hochstäpplcr  (der)  — Vor- 
nehme Bettler,  Falsche  Collectanl  (der). 
Ilochthiinncroi  (die)  --  Gcwalttliitigkeit 
(dio). 

Hock  (der)  — Nest  (das). 

Hocken  --  Soyn,  Sitzen. 

Hockgestockt,  Ilockgstockt  — Iin  V'er- 
haft  gewreeni  InugeHesseu. 
Hockgwuicht  — Unwürdig. 
Hockstocken  — Im  Voihaft  aoTn,  Inn- 
iitien. 

Hockslockt  — Seyn,  Sitzen. 

Hockt  — Oewnseh,  (iosessen. 
nöandl/.uckoii  — Verreiben. 
HOsndl/.uckr  — Verrieben, 
iiöank  (der)  — fTirscb  (der). 
Ilöankenstiir/.  (der)  — nirschde<-ke  (die). 
Ilöantcin  (die)  — Hirsch)tub  (dis) 
Hönnkögd , Hdaukögl  (der)  — IJirsch- 
kalb  (das). 

Uöchling  (der)  — Hut  (der). 
Hürhling[)nanzeii  — Hutmachen. 
Höchlingpflauzer(der)—  Hntma(dier(dor). 
Höchlingpflanzt  — llulgemachL 
ilöchlingrinde  (die)  — llutüberzag  (der). 
Hrickeln  — Gehriren. 
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Jennittch  — Dentscli  1 Jenniach  — D«at«di 


Uöckelt  — OeMrt 

Hßckcn  — Eigen  8^,  Eigen  gewesen, 
Haben. 

H5cklingvogel  (der)  — Hummel,  Wespe 
(die). 

HSeklisch  — (Gehörig. 

Höfel  (der)  — Banmwolle  (die)  Rost  (der). 
Höfebi  — Bosten,  Bfindigen. 

Höfelt  — (Jerostet,  Qebindigi^ 

Höfl  (der)  — Banmwolle  (diel  Rost  (der). 
HSflerei  (die)  — Belieben,  Gefallen  (das). 
Höfling  — Beliebig,  GefUlig. 

HOfscmx  (die)  — Hausmaga  (die). 
Högel,  Högl  (der)  — Bauer  (der). 
Högen  — Haben. 

Högltn  (die)  — Bäuerin  (die). 

Högers  (der)  - Armenbaus-^ital(das). 
Hölxel,  Höbst  (das)  - Grosso  Wald  (der). 
Hölserer  (der)  — Zimmermann  (der). 
Hölzermaudel,  Hölzermandl  (das)  — Ke- 
gel (der). 

Holzem  — Kegelschieben,  Kegelspielen. 
Hölzert  — Kegelgeechoben , Keg^e- 
spielt. 

Höppin  (die)  — Kröte  (die). 

Hören  — Krachen. 

Hört  — Gekracht. 

Hötsche,  Hötschon  (die)  — Axt,  Hacke 
(die),  Beil  (das). 

Hötschenhaber  (der)— Axtstiel,  Hacken- 
stiel (den,  Beilliandhabe  (diel. 

Hofein  — Retten. 

Hofelt  — Gerettet 
Hofferl  (der)  — Hanf  (der). 
Hoteodschen  (der)  — Knecht  (der). 
Hofier  (der)  — Retter  (der). 

Hoflerei  (die)  — Rettung  (die). 
Hofschein  (der)  — Eicht  (das). 
Hofscheincr  fderi  — Ijeuchter  (der). 
HofscheinspringekHofscheinspringl  (das) 
— Laterne  «iie . 

Hogfertig  — Hänisch. 

Hold  — Unverzagt 
Hohlaus  (den  — Krähe  (die). 

Hohldose,  Hohldosen  (die)  — Stirn  (die). 
Hohldosenfisl  (den  — Dumme  Kerl  (der). 
Hohler  (den  — Hanger  (der). 

Hohlorig,  Hohlerisch  — Unngerig. 
Hohlem  — Hnngora. 

Uohlert  — Gehungert. 

Hohlschalle,  Holilsäiallon  (die)  — Schnb- 
ladkasten  (der). 

Hoicken  - Etwas  für  Alle  thnn. 
lloiseln  — Streichen. 

Hoiselt  - Gestrichen. 

Hoiom,  Hojon  — Heute. 

Holch  — Ganz. 

llolelien  — Gehen,  Lanfou,  Springen. 


Holcht  — Gegangen,  Gelaufen,  Ge- 
sprungen, Gestiegen. 

Holl  (der)  — I.ack  (der). 

Holländen  — Ijkckiren. 

Holländer  (der)  — Lackirer  (der). 
Holläiidt  — Lackirt 
Holland  (das)  — Hobischlag  im  Walde 
(der). 

Hollerer  (der)  — Schmeichler  (der). 
Hollerei  (diel  Schmeichelei  (die). 

H()llem  — Schmeicheln. 

Hollert  — Geschmeichelt 
Hollin  (der)  — Schuh  (der). 
Hollingcspimst,  HoUingspnnst  (die)  — 
Schnhdiaht  (den. 

Hollinglanzen  — Vortretten. 
Hollinglanzt  — Vorgetretten. 

Hollingnil  ) (der)  — I.,eisten,  Schuh- 
HoUingnoch  | leisten  (der). 

Hollingeschliffen , Hollingschliffon  — 
VerÄiigt 

Hollinköpfeln  — Schuh  nageln. 
HoUinköpfelt  — Schuhe  genagelt 
Hollinknnpp  (der)  — Zweck  i den,  (Nagel). 
Hollinlcier  (der)  — Schahdraht  (den. 
Holiinpflanzon  — Schnhmachen,  Sebu- 
stem. 

Hollingpflanzer  — Schuhmacher,  Schuster 
(den. 

Hollinpflanzt  — Schuhgemacht,  Ge- 
schustert. 

Hollinschirfel , Hollinschirfl  (das)  — 
Stiefelholz  (das). 

Hollinschirfen  — Verneigen. 
Hollinschuitz  (die)  — Sohle  (die). 
Uollinschubeii(das)  - HeimlicheVersteck 
in  den  Schuhen  (den). 

Holm  (der)  — Zug  ider). 

Holmen  — Ziehen,  Träumen. 

Holmt  — Gezogen,  Getränmt 
Holmen  (sich)  — lUemen  (sich). 

Holmt  (sichi  — Geriemt  (sich). 

Holn  (der)  — Grund  (der). 

Holnen  — Gründen. 

Holner  (der)  — Gründer  (der. 

Holnt  — Gegründet 
Holwinnig  — Gmndlos. 

Hondert  — Hundert  (100). 

Honech  (der)  — Erschlagene  — Ge- 
tödtete  Dieb,  oder  Räuber  (der). 
Honker  I ,o  , Gcwchriiahn,  Hahn 
Honl  j am  Gewehre  (der). 

Honosta,  Honostcr  (der)  — Older,  Most 
(der). 

Hopf  (der)  — Handwcrksbunch  (der). 
Hopfenbeis  (die)  — (lerl)erge  der  Hand- 
wcrivsbnrschen  idici. 

Horb  — Stark,  Viel. 
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JenniBch  — Deutsch 


florberei  (die)  — Stärke  (die). 

Horcher  (der)  — Ohr  idas). 

Horlich  — Menschlich. 

Hombockeri  (das)  — Krumme  Kipfel 
(das).  j 

Homickel  (der)  — Zagochs  (do4. 
HomgeBchnitten,Horn/;8chnittcn  — Vf  | 
kürzt.  I 

Uomschneiden  — Vjrkürzen. 

Älji« 

Hub  (der)  — Gold  (das). 

Hnballes,  Hnbails  (das)  — Goldmünzen 
(die). 

Hubig  — Golden. 

Hublobc  (die)  — Goldhanbe  (die). 

Hndel,  Hndl  — Geiss,  Ziege  (die). 
HOhnergeist  (der)  — Zaun  (den. 

Hüll,  HWe  (die)  — Schutz  (der). 

Hüllen  — Schützen. 

Hüllt  — Geschützt 
Hüller  (der)  — Schützer  (der). 

Hnfcln  — Ketten. 

Hufelt  — Gerettet 
Hnfler  (den  — Retter  tderi. 

Hnflerei  (die)  — Rettung  (die». 

Hniblümel,  HniblOml  (das)  — Feder  zum 
Aufstecken  auf  den  Hut  (die). 
Hnmelprinzen  — Verwalten. 

Humelprinzer  — Verwalter  (der). 
Uumelprinzerei  (die)  — Verwaltung  (die). 
Humelprinzt  — Verwaltet 
Gämse,  Uumsen  — Weibliche  Scham 
(die). 

Hund  (der)  — Grosse  Vorhängschloss 
(das). 

Hunddose,  Hunddosen  (die)  — Vorhäng- 
schloss, welches  unten  geöffnet  wira 
(das). 

Hnngergeschmalt,  Hungergschmalt  — 
Vüdolmetscbt, 

Hungerkiall,  Hnngerkralle  (die)  — Arme 
Sieche  (die). 

Hnngerknülenschein  (der)  — Allersce- 
lentag  (der). 

Hungctschmalen  — Vetdobnetschen. 
Hnngerschmaler  (der)  — Dolmetscher 
(der). 

Hunoder  (der)  — Herd  (der). 

Hnrtsch  (der)  — Husar,  üavalcrist  (der). 
Huscher  — Paul. 

Hntenkrackeln  — Springen. 

Hutenkrackelt  — Gesprungen. 
Uutenkrackier  (der)  — ^ringer  (der). 
Hüter  (der)  — Sprung  (dfon. 

Hutsche,  Hutschen  (die)  — Tragkorb 
(der),  Kraxe,  Kraxen  (die). 

Hutschen  — Fahren. 
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JennJsch  — Deutsch 


Hutschimerer  (der)  — Schmied  (der). 
Hutschim  — (den  — Wagen  (den. 
Hatscht  — Gefahren. 

Hntschnm,  Hntschun(der)— Wiege  (die). 
Hutten  (der)  — Schlüssel  (der). 

Hatten  (der  labe)  — Nacbschlfissei, 
falsche  Schlüssel  (der). 

Hnttengnck  — Schlüsselloch  (das),  (über- 
haupt). 

Huttenpflanzen  — Schlüssolmschen. 
Huttenpflanzer  (der)  — Schlosser  (dor). 
Huttenpflanzt  — SdilOsselgemacht 


Redensarten. 


In  d’Hand  gefallen  1 

In  d'Hand  gfallen  Verneint 

In  d’Hand  fallen  — Verneinen. 

Hani  all  — Weder  ich  noch  Du. 

Auf  der  Haipf  gusebeft  I Gehinkt,  Gc- 
Auf  der  Harpf  gscheft  | hüpft 
Auf  der  HarpT  scheften  — Hinken, 
Hüpfen. 

Emers  gehöckt,  gheckti 

Emers  gehöckt,  ghöcktl , 

Emers  (fliegt,  guegt  ' 

Emers  mhögt  ghögt 
Emers  hecken  I 


- Verstsaden. 


( 


I 


— Verstehen. 


Emers  höken 

Emers  hegen 

Emers  bögen 

Gimpri  genegt,  ghegt — Gezürnt,  Ver- 
drossen. 

Gimprl  hegen  — Zürnen,  Verdiiessen. 

Groller  s^egt,  ghegt  — Verdrossen. 

Groller  hegen  — Vordriessen. 

Biebers  gäegt,  ghegt  — (iedaebt.  Ge- 
merkt 

Hiebers  hegen  — Gedenken,  Merken. 

Katen  gehegt , ghegt  — Gekannt,  Oe- 
wnsst 


Katter  hegen  — Kennen,  Wissen. 

Liweri  gehegt,  ghegt  — Gefreut  (sich). 

Liwcrl  hegen  — Freuen  (sich). 

Macker  gäcgt,  ghegt  — Erfahren,  Ge- 
wusst 

Macker  hegen  — Erfalircn,  Wissen. 

Schnautz)  gehegt,  ghegt  — CJeärgert,  Ge- 
zürnt 

Schnautzl  hegen  — Acrgcim,  Zürnen 
(sicli^. 

Zupfen  gehegt,  gl)cgt  — Sieh  gefasst 

Zupfen  hegeo  — Sich  fassen. 

Die  Parierei  hockt  napl  Heimatli  — Der 
Diskurs  liat  keinen  Sinn,  diese  Rede 
ist  nicht  zusuranienhängend. 

Heim  Dich  ab  — Hör  auf,  Sey  ruhig. 
Schweig,  Sey  still. 
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Ai  boii-k  Aunai  ilcrzechsberM  — Ich 
versiuwoite  es  für  Alle. 

Duf  ”;eho('kt,  ((hnekt  — Geschmeckt 

Duf  hocken  — S<;hmecken. 

La.'tifr  hocken  — Kocht  geschehen  (g.  s.). 

Liberisch  gehockt,  ghockt  — Voniebt 
gewesen. 

Liberisch  hocken  — Verliebt  scyn. 

Hockt  ei  a tlieucrer  Fnrbor  — eevd  ihr 
ein  Vertrauter  Gauner  Cameraill  (6o- 
wölinliche  Anrede  <ler  Gauner  um 
einen  auf  der  Strasse,  der  ihn  sonst 
freiiiJ  ist,  /.u  erkennen). 

Lr  dllütsi^ennütschen  faluvn  — Weg- 
maeheii  (sieni. 

In  dilötaciieupötsrhen  gefahren!  lyp... 

In  dflötschenpötsehen  (fahren  J ' 
gemacht  (sich). 

jr. 

;!£'S,1 

Jaarkasser  (der)  — Wildschwein  (das). 

.laarwalter  ^die)  — Zecke  (die). 

Jaekel,  Jackl  (der)  — Opfcistock  (der). 

Jackeis  — Jakob. 

Jackms  — Thener. 

Jagel,  Jagi  (der)  — Opferstock  (der). 

Jalchen  — Bettdn. 

Jalchur  (der)  — Bettler  (der). 

Jalcht  — Gebettelt 

Jam  (der)  — Tag  (der). 

Jane  (das)  — Jahr  (^). 

Jancen  — Lecken,  Kartenspiel. 

Jaui  (das)  — .fahr  (das). 

Janisdhiferi  (das)  — Kalender  (der). 

Janitsen  — Jagen  gehen.  In  das  Re- 
vier gehen. 

JanitaertHsl  (der)  — Wilddieb,  Wildbrot- 
sebfttz  (der). 

Janhat  — Jagen  gegangen,  In  die  Bo- 
viere  gegangen. 

Janlzäblon  — Venüngrem. 

.lanizkhlt  — Verinngert 

Jann  (der)  — »pielkart,  Karte  (die), 
Wald  (der). 

Jannanfkeion  — Kartenaufschlagcu. 

Jannaufkeit  — KarUmanfgcsehl.'igen. 

Jannaufpflanzen  — Kartenaufsemagen. 

.lauiianfpflnnzcrin  (die)  — KaHenaiif- 
scblUgcrin  (die). 

Jsiinanfpflanzt  — Karteuaufgescblagcn. 

Jaimauf/npfeii  — Kartenanfschlagcn. 

Jannatifzupferin  (die)  — KartenanischlS- 
gerin  (diel. 

Jannniifziipft  — Kartenaufgeseiilagen. 

Jaimeu  — Lecken,  Kartenspielen. 


Jenulsch  — Deutsch 


■lanner  (der)  — Kartenapieler,  Spieler 
(der). 

Janngackeror  (der)  — Anerhsbn  (der). 
Jannt^hadeit,  Jannghadeit  — Kurteugp- 
spielt 

Jauiiralr'mt,  Janngbamt  — Stükege- 
gr^en. 

Jauiihaderer  (der)  — Kartenspielcr, 
Spieler  (der). 

Jannhaderer  — Kartenspielen. 
Jannhadert  — Kaitengespielt 
Jannham  (der)  — Baumstoek  (der). 
Jannhanien  — Stdkogralien. 
Jannkasperin  (ilie)  — Kartcnanfschlä- 
gerin  (die). 

Jannkaspem  — Karteuuufsddagen. 
Jannkaspert  — Kartenaufgeseiilagen. 
Jannt,  Jannt  — Geleckt,  Kartengespioit 
Jar  (der)  — Wald  (der). 

Jarapfol  (der)  — Tannzapfen  (der). 
Jarkasser  (der)  — Wildschwein  (das). 
Jaul  (der)  — Ruf  (der). 

Jaulen  — Rufen. 

Jault  — Gerufen. 

Jaunen  — Lecken,  Kartenspielen. 

Jaiinncr  (der)  - Kartenspieler,  Spieler 
(der). 

Jaiiut  — Geleckt,  Rartengespicit 
Ibneechi  (der)  — Gaiaus,  Xod,  Unter- 
gang (der). 

Jendig,  Jonisch  — Gaunerisch,  Both- 
wälsch. 

.lenen  — Züchtigen. 

Jent  — Gezüchtiget 
Jenig,  Jonisch  I Alloder  ieniseben 
Jonische  Stand  (der)  f ^lache  sündigen 
Gauner,  Diebe  und  it&ulier. 

Igel  (der)  — Koffer  (der). 
Igelgeschnitten,  .Jgelgsclmitten — Koöer- 
altgeschnitten. 

Icclsclinciclcn  — Koffcral)s<?hneiden.  ' 
Igclschnoider(dcr)  — Dieb  (der),  welcher 
Koffer  abschneidet 
( Iglilzon  — Uiuaniicn. 
f Iglitzl  — Uinariiit 
llnischo  (diel  — Matter  (die). 

Ilterisch  — Italienisch,  Wülsth. 
üterischo  (das)  — Italien,  Wälschland 
(das). 

JItis  (der)  — Aas  (das).  Polizeidiener 
(den. 

In  der  Schlaf  gehakt  — Krank  gewesen, 
ln  der  Schlaf  haken  — Krank  soyn. 
Inaiidergestellt , Jnaudeixstclit  — Ver- 
stärkt 

■ Inandurstellen  — Veistärken. 
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Jennisch  — Deutsch 


Jonnisch  — Deutsch 


Inanderetellerei  (die)  — yerettrkang 
(die). 

Ingewaid,  Jn^aid (das)— AntheU(der). 
Ingwaidt  — ^eilgenommcn. 
logwaidten  — Thoilnelimcn. 

Ingwaidtor  (der)  — Thcilnehmer  (der). 
In^aidterei  (die)  — Theilnahme  (die). 
Inhang  (der)  — Jacke  (die),  8champer, 
Speiser  (der). 

Inn^pfcn  — Erinnom. 

Innempferei  (die)  — Erinnerung  (die). 
Inncrkcnntlich  I Inwendig,  Innerlich, 
Innwkünftig  | Hinein,  Darinu. 
Inngnci^ft  — Erinnert. 

Innig— Graunerisch,  Rothwilsch.Jenisch, 
Der  jennische  Spache  kündig. 
Innigdeutsch  — Der  Diebssprache  sehr 
gut  kündig. 

Innslich  — Herüber. 

InnaUcbgoecbefft , Innsiicbgschafft  — 
l<dn(n^ttett. 

Innsii^schcffen , Innslichschefen  — 
Eintretteu. 

Intern  — Vorher. 

Internes  — Zurück. 

Invito  — Alleweil,  Inier,  StSte,  Allezeit 
Inwams,  Inwans  — Voraus. 

Jochem  (der)  — Wein  (der). 
Jochlbabupen  (die)  — Weinsnppe  (die). 
Jocbetiegel  (die)  — Weinbeig  (der). 
Jodd,  Jodi  (der)  — Wein  (der). 

Jodel,  Jodl  (die)  — Pfeiffe  (die). 
Joddn  — Pf  einen. 

Jodelt  — Gepfiffen. 

Jodl  (der)  — Wein  (der). 

Jodlduscher  (der)  — Weinhaoer  v. 
Hauer  (der). 

Jodldnachorin  (die)  — Weinhaunrin  ,v. 
Hauerin  (die). 

Jodier  (der)  — Pfeiffer  (der). 
Jodlgranscbig  (das)  — Weinstaude  (die). 
Jodlgnunling  (der)  — Weingarten  (der). 
Jodllualle,  Judikrallen  (die)  — Wein- 
beere (die). 

Jodlmütl  (das)  — Oktober. 

Jodlregonor  (dor)  — Woiniiändler  (der). 
Jodlring  (den  — Weingarten  (der). 
Jocilstring  (der)  — WeinsbK-k  (der). 
Joditoiss  (der)  — Charfreitag  (der). 
Joditrager  (der)  — Mieder  (das). 
Jodltrommcl  (die)  — Weinfass  (d.ts). 
Johann,  Johau  (der)  — Woin  (der). 
Jebenner  — Täuscher  v.  Anechmiei-cr 
(der). 

Jonen  — Lecken,  Kartenspielen. 
Jonkeriuioeperling  — Spiolwüriel  (das). 
Jonne  (die)  — Spielkartu  (die). 

Jonnen  — Lecken,  Kartens()iclen. 


Jonner(der)— Kartenspicler,  Spieler  (der). 

Jonut  Junt  — Gelockt,  Kartengespielt 

Jott  — Wider. 

Irdischgeschlafen , Irdischgschlafen  — 
Versunken. 

Irtlisclischlafen  — Versinken. 

Irdruckon  — Faullenzcn. 

Irdmckerfisl  (dor)  — FauUenzer  (der). 

Irdmekig  — Faul. 

Irdruckt  — Oefanllenzt 

Irxmall  (der)  — Widersinnige  Laune,  i . 
Stremmel  (der). 

Isch  — Mann  (der)  Mannsperson  (die). 

Ischbuttschein  (der)  — Maria  Lichtmess. 

Ischdiebfictterl  (das)  — Emerling  (den. 

Ische  (die)  — Eheweib  (das)  Ehefrau  (tlic). 

Ischl  — Läufer. 

Jubel  (der)  — Lärm  (der)  Gekreisch, 
Geschrei  (das). 

Jubeln  — Läimen,  Krähen,  Rufen, 
Schreien. 

Jubelt  — Gelärmt,  Gekräht,  Genifen, 
Geschrieen. 

Jublorei  (die)  — lÄrm  (der)  Gekreisch, 
Geschrei  (das). 

Juckler — Kutscher,  Knecht,  Pferdkiiecht 
(der). 

Jnd  (der)  — Invalid  (der). 

Judenstrauch  (der)  — Dornbusch  (der) 
Domgebusch  (das). 

Jüdisch  — Matt,  Marode,  Müde,  Ver- 
wuudtt. 

Jncleu  — Schimpfen,  Kreischen,  Schreien. 
Lärmen,  Kufen. 

Juelt  — Gelünnt,  Geschimpft,  Gekreischt, 
Geeclirioen,  Gerufen. 

Jüngling  (der)  — Raueiif.'tiig  Schoie- 
sfeiii  (der). 

Jiingliu^obcrorider'j — Rnuchfangkchrcr, 
Silionihtcinfeger  (der). 

JOnglingfeboni  — Uaiirhlangkehrer, 
Sdiornsteitifegcr. 

Jünglitiggefi  beit,  Jüuglingfebert  — 
Sdioriisteingefogt  naiiehrimggekehrt. 

Jütiglisch  — Jung,  Neu. 

Jünglisclijaui  (d;is)  — Neiij.ihr  (das). 

Jüngliaebjaiiiiiii'itl  (das)  — .läni'r. 

.Julien  — Kreischen, Seliimpfen,  Schreien, 
Lärmen,  Rufen. 

JuUt  — Gekreischt,  Gr.-chimpft , Ge- 
wliriuim.  Gelännt,  Gerufen. 

.lullerei  (die)  — Lärm  (der)  Gej^reisch, 
Giwhrei  (das). 

.funker  (der)  — IClue  (der). 

Redensarten. 

.lacklpritsi'hen  — Opferstock  heraubeii. 

.latklpritscher  (der)  — O]>feistoeliräubei' 


^7 


Digitized  by  Google 


162 


Gitoea. 


.Tenniscli  — Deutsch 


Parlen  — Jonisch  reden. 


(der)  Gauner  welcher  sich  mit  Er- 
brechen und  Berauben  der  Opferstöcke 
abnbt.  (der). 

Jackipritscht  — Ojpfcntockbcraubt 

Jafflpritschen  — Unen  Opfeistock  er- 
brechen und  berauben. 

Jaglprifscher  (der)  — Opferstockrüuber 
(der)  Gauner  welcher  sich  mit  Opfet^ 
stock  berauben  abf'ibt  (der). 

Jafipritscht  — Einen  Opferstock  er- 
brochen und  beraubt 

J™d!^h  l Geparlt,  Parlt  ~ 

g 

Jendisch 

Jenift 

Jenische  Stand  (der)  — Alle  der  jen- 
niechen  Sprache  kundigen  Gauner, 
Diebe  und  Räuber. 

Jetzt  ist  Siiinmer  — Es  ist  keine  Hülfe 
mehr. 

Im  Gewebrhahn  — Envorbereitet 

Im  Versohlagl  — Zwischen  darinnen. 

In  Ewigkeit  — Be<l.anke  mich. 

In  dlland  fallen  — Verneinen. 

In  dlland  gefallen,  gfallen  — Verneint. 

In  dllötsehcnpötschen  fahren  — Weg- 
machen (sich). 

In  dllötsehcnpötschen 
gefahren 

In  dllötsehcnpötschen 
gfahren 

In  dSchcinling  fahren  — Konfrontirt 
worden. 

In  dScheinliug  gefahren  1 

In  dSchcinling  gfahren  J worden. 


—Weggemacht 

(sich). 


Konfrontirt 


K. 

Kabas  (der)  — Kopf,  Dununkopf  (der). 
KabasU-n  — ErzJUiIcn,  Verhalten. 
Kabasterei  (die)  — Erzählung  (die). 
Kabastet  — Erz.ählt  Verhalten. 
Kabatzel,  Kabatzl  (die)  — Plaudertasche 
(die)  — Schimpfwort  für  die,  welche 
in  Verhören  jÜIcs  verrathen. 
Kabnisch  (der)  — Kamerail  (der). 
Kabruschin  (die)  — Kamerädin  (die). 
Kacheleehapert,ghapert  — V orgepredigt. 
Kachelbapem  — Vorpredigen. 

Kacheln  — Lachen. 

Kachelt  — Gelacht 

Kacherl  (das)  — Mass  (die)  Mit  Bezug 
auf  Flüssigkeiten. 

Kachlerei  (die)  Gelächter  (das). 

Kadie  — Rückfällig,  Abtrünnig. 

Käfer  (der)  — Schwabe  (der). 


I Jennisch  — Deutsch 

Käfermartinc  (die)  — Schwaben,  Scliwa- 
benland  (das). 

Kälbern  — Erbrechen  (sich)  Speien. 
Kälbert  — Erbrochen  (sich)  Gespien. 
Kauf  (der)  — Schuldenmacher  (uer). 
Käuf,  Käufe  (die)  — Schulden  (die). 
Käufen  — Schulden  machen,  S^ulden, 
Schuldig  bleiben. 

Käuffisl  (der)  — Schnldoiunacher  (der). 
Käufig  — Schuldig. 

Käuft  — Schulden  gemacht.  Geschuldet, 
Schuldig  geblieben. 

Käfer  (der)  — Bauer,  Ehemann,  Mann 
(der). 

Kaferkitt  (die)  — Bauembaus  (daa). 
Kagetzen  — Zwingen. 

Kagetzt  — Gezwungen. 

Kaim  (der)  — Opferstock  (der). 
Kaimfoscl  (der)  — Opfergang  (der). 
Kuimfoseln  — Opfern,  Opfemgehen. 
Kaimfosl  (der)  — Opfergang  (der). 

I - Geopfert,  Opfern 

■'WÄG'«*”*“ 

Kaleuas,  Kaiinas  (der)  — Opferstock, 
Vogelleim  (den. 

Kalerdeincr  (der)  — Wallfahrtsbottler, 
StrasBcnbettler  (der). 

Kallas  (der)  — Wein  (der). 

Kallosfisl  (der)  — Schwiegersohn  (der). 
Kallosgodel,  Kallosgodl  (die)  — Scliwie- 
■ gertochter  (die). 

Kalmas  (der)  — Opferatock,  Vogoileim 
(der). 

K^t  — Hässlich,  Abgenützt  Wild. 
Kamaschenpasch  (der)  — Marketender 
(der). 

Kamaaciienpaschcrin  (die)  — Marketen- 
derin (die). 

Kameradscli,  Kamcniach  (der)  — Kam- 
meiad  (der). 

Kamemachin  (die)  — Kammcrädin  (die). 
Kamesierer  (der)  — Gelehrte  Bettler  (der). 
Kämpen  (der)  — Ochs  (der). 

Kaniifas  (der)  — Unterfutter  (daa). 
Kandi,  Kandich  (die)  — Haus  (das). 
Kanif  (der)  — Sclimoichlor  (den. 
Kunifen  — Schmeiclioln. 

Kaniferei  (die)  — Schmeichelei  (die). 
Kaniferig  — Schmeichelhaft 
Kanift  — Geschmeichelt 
Kanöfeln  — Schmcicliehi. 

Kanöfelt  — Geschmeichelt 
Kanöfler  (der)  — Schmeichler  (der). 
Kanöflorci  (die)  — Schmeichelei  (die). 
Kanüflerig  — Schmeichelliaft 
Kanof,  Kanofer  ider)  — Dich,  Gauner 
(der). 
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Jennisch  — Deutsch 


Kanofizer  (der  Duften)  — Untereinander 
gut  bekannte  Diebe  (die). 

Kanov  — Diebisch,  Gaunerisch. 

Kanov  (der)  — Dieb,  Gauner  (der). 
Kanter!  (das)  — Kleine  Haus,  Häusl, 
Häuschen  (das). 

Kanti  (die)  — Hans  (das). 

Kantigeritten,  Kantigritten  — Hausirt. 
Kantiheil  (das)  — Vorhof  (der). 
Kantirane  (der)  — Hausknecht  (die). 
Kautireiten  — Hausiren. 

Kantireiter  (der)  — Hausirer  (der). 
Kantireiterfleppcn  (die)  | 
Kantircitergefiider  (das)  ) , , , ‘ 

Kantireitei^lider  (das)  | P”“ 

Kantireitenn  (die)  — Hau.siierin  (die). 
Kantirollc,  Kantirolleu  (die)  — Giebel 
(der). 

Kantischuri  (der)  — Hausrath  (der)  Haus- 
einriehtung  (die). 

Kanzer  (der)  — Kaiser  (der). 

Kanzcrisch  — Kaiserlich. 

Kapara  (der)  — Kasten  (der). 

Kapier  (der)  — Krämer  (der). 

Kaporal  (der)  — Hahn  (der). 

Karren  — Morden,  Umbringen. 
Kaporenbossler  (der)  — Mörder  (der). 
Kaporendupfen  — Todtstechen. 
Kaporendupft  — Todt^tochen. 
Kaporenfetzen  — Todthauen. 
Kaporengefetzt  — Todtgehaueu. 
Kaporengehingt  — Todt/jpeschlagen. 
Kaporengeschncllt  — Todtgeschosseu. 
Kaporen^etzt  — Todtgehauen. 
Kaporenghingt.  — Todtgeschlagcn. 
Kaporengschnelit  — Ti^tgcschossen. 


Kaporenbuigen  | 


Kaporenkeifen  } ~ T°dtschlagen. 
Kaporenkeiit  — Todtgeschlagcn. 
Kaporcnklassen  — Todtschicssen. 
Kaporenkiasst  — Todtgcschosscn. 
Kaporcnschnellen  — Todtschiessen. 
Kapores  — Todt 
K^tort  — Umgebiacht,  Gemordet. 
Kaprin  (die)  — Schwester,  Geliebte  (die). 
Kapmsch  (der)  — Kamerad  (der). 
Kapmschin  (die)  — Kamerädin  ((iie). 
Keusch,  Kaputsch  (der)  — Katze  (die). 
Karezein  — Segnen. 

Karezelt  — GesemeL 
Kapom  (der)  — Kasten  (der). 

Kartein  — Kränken. 

Karteierei  (die)  — Kränkung  (die). 
Kartelt  — Gekränkt 
Karten  — Arglist^. 

Kartenmacher  — Derjenige  der  irgend 
sein  l’rofeesionszeichen  aufzeiennet, 
ohnevondcrGauncreietteaszu  wissen. 
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Kartenplauderei  (die) — Weissagungldie). 

Kartenplauderer  (der)  — Weissager  (der). 

Kartenplaudeni  — Weissagen. 

Kartcnplaudert  — Weissgesagt 

Kälterer  (der)  — Künstler  ((icr). 

Kartcrei  (die)  — Kunst  (die). 

Kaltem  — Können. 

Kartcrt  — Gekonnt 

Kaschennat  (Bv/.)  — IVemd  aber  gau- 
nerisch aussehend. 

Kasperer  (der)  — Betrüger  (der). 

Kasperci  (die)  — Betrag  (der)  Täuschung, 
Luge  (die). 

Kaspcrfehlüiger  (der)  — Betrügerische 
Arzneihändler  (der),  Gauner  welcher 
sich  mit  Mensdien  uud  Vieh-Kuren, 
Geisterbaimen  u.  s.  w.  abgibt,  die 
Leute  dabei  betrügt,  und  uebonlier 
häufig  entweder  selbst  stiehlt,  oder 
den  eigentlichen  Dieben  als  Kund- 
schafter dient.  — Seelen  erlösen,  und 
Schatzgraben  gehören  ebenfalls  unter 
die  Vorwände  die  er  benützt  (der). 

Kaspern  — Betrügen,  Lügen,  Täuschen. 

Kaspeiachmalz  (d^)  —Stoff  zum  Fop(<en, 
ooer  Betrüger  (der). 

Kasperschmani  (der)  — F.^iischc  oder 
cuite  Medikamente  zum  Heilen  des 
Viehes. 

Kasperthurm  (der)  — Schlummer  (der). 

Kaspcithurmen  — Schlummern. 

Kasperthurmt  — Geschlummert 

Kaspert — Betrogen,  Gelogen,  Getäuscht 

Kassa  (der)  — Schwein  (das). 

Kassabortein  — Sebweintreiben. 

Kassabortelt  — Scliweingetrieben. 

Kassabortier  (der)  — Schweintreiber(der). 

Ka8sabos.selt(der) — Schweinfleisch  (das). 

Kassagrmschen  (die)  — Sebweingarten, 
Schweinpferch  (der). 

Kassahansel,  Kassahansl  (der)-  Schwein- 
trog (der). 

Kassascheftor  (der)  — Schweinbreiber 
(der). 

Kassastinker  (der)  — Schweinstall  (der). 

Kasser  (der)  — Schwein  (das). 

Ka8scrbosset(der)  - Schwcinneisch(das). 

Kasset  (der)  — Speck  (der). 

Kasziegcrl  (das)  — Verweis  (der). 

Kaszicgerln  — Verweisen. 

Kasziegelt  — Verwiesen. 

Katen  — Bekannt 

Katen  gehegt,  Katen  ghcgtl—  Gekannt, 

Katen  gehockt,Katonghockt|  Gewusst. 

ÜSS  1 - wi«.. 

Katern  — Kennen,  Verstehen. 

Katcrt  — Gekaimt,  Verstanden. 
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JenniHch  — Deiitaoh 


Katcrei  (die)  — Raachbeit  (diu). 
Katern  (dieV  — Kupplerin  (die). 
Katücb  — Kasch. 


Katzein  — 

Katzelt  — Oelogun. 

Katzler  (der)  — Lügner  (der). 

Katzlerei  (die)  — Uige  tdioi. 
Katderiacb  — LüKiierisch. 

Katzohr  — Manscnester  (der). 

Katzohrig  — Manschestcru. 

Kancb  (<fer)  — Vorschub  (der). 

Kauer  (der)  — Bruche,  v.  Btwhel  (die). 
Kauern  — Flachsbrechen,  t.  Brechein. 
Kauert  — Flachsgebrochen , v.  Ge- 
brechelL 

Kauf  (der)  — Schuld  (die). 

Ke  — Kein. 

Keckblei  (das)  — Znmnthnng  (die). 
Kockbleien  — Zomuthen. 

Keckbleit  — ZnjKinuthet 
Kegeln  — Bei  Tag  stehlen,  iTmthun. 
Kegelt  — Bei  Tag  gestohlen,  Umgethan. 
Kegler  (der)  — Dien  (der)  welcher  bloss 
bei  Tag  stiehlt. 

Kehle  (die)  — Schlechte  Tabnekspfeife 
(die). 

Kehr  (der)  — v.  liichter  (der)  Zugluft 
(die)  Zugwind  (der). 

Kehren  — Aendem,  Wenden,  Stopfen. 
Kehrt  — (Joändert,  Gewendet,  Gestopft. 
Kehrum  (der)  — Degen  (der). 

Kehrum  I — Abänderung,  Aen- 

Kehmmorei(die)  i doning,Wendung(die). 
Keich  — Nahe.  ' 


Keicfa,  Keiche,  Keiohen  (die) — Kälic  (die). 

Keigertgeschrei  (das)  — l.aubhaufen, 
Haufen  dürreu  Laubs  (der). 

Keil  (der)  — Schlag  (der). 

Keile  (die)  — GefSas,  Geschirr  (das) 
Schlechte  Tabacks^cife  (die). 

Keilen  — Schlagen,  rrügeln. 

Keilgaterling  (der)  — Schlagring,  Stoss- 
ring  (der). 

Keile«  (der)  — Kutte  (die»  (Zum  Fang- 
hundabrichten). 

Keilt  — (teschlagen,  (}e])rügelL 

Keim  (der)  — Jude  (der). 

Keimen  — Aufgebeu,  Kntrathen,  Wider- 
radien. 

Keimgatzka  (die)  — Judentempcl  (der) 
Synagoge  (die). 

Keimisch  — .ffldisch, 

Keimisch  gelacht,  | 

Keimisch  glarht  > — Jüdisch  geredet 

Keimisch  lascht  | 

Keimisch  •laschen  — Jüdisch  roden. 


Keimt — Auf  gegeben,  Kntratlien,  Wider- 
rathen. 


Jennisch  — Dentsdi 


Kelken  — Hasten. 

Kelkt  — Gehustet 

Keller  (der)  — Brunnen  (dor). 

Kclof  (der)  — Hund  (der). 

Kelofhiebers  (der)  — Krauskopf  (der). 
Kols  (der)  — Kdcb  (der). 

Kemm,  Kemme  — Ja. 

Kembenisch  (der)  — Kanfmann,  Krämer 
(der). 

Kupp,  Keppen  (der)  — Hauptmann  (der). 
Kupp  der  Koehemer  (der)  — RAuber- 
hauptraaon  (der). 

Kerl  (der)  — Winkel  (der). 

Kern  (der)  — ■ Getreide  (d;is)  Speck  (der). 
Kembeis  (der)  — Mandel  idio). 

Kemfisl  (der)  — Aufgustcllte  Vertrante 
der  Obrigkeit  — Spitzl  (der)  Geheime 
Polizei  (diel  Pnlizeivcitraute  (der). 
Kernig  — Tauglich. 

Kerschenbrann  (der)  — Opinm  (das) 
Schlaftrunk  (der). 

Keeuf  (das)  — Silber  (das). 
Kesufmaloclmer  (der)  — .Silberarbeiter 
(der). 

Kesufsorf  (der)  — Brandsilber  (das). 
Kesufe  (das)  — Silber  (das). 

Kctteri  (das)  — Hafurl,  Töpferl  (das) 
Kleine  Topf  (der). 

Kettling  (der)  — Hafen,  To^  (der). 
Kcttstcnzeln  — Zeichen  anf  Essgeschirr 
machen. 

Kettstcnzcit  — Zeichen  auf  Essgeschirr 
gemacht 

Kuttstunzeri  (das)  — Oomachto  Zeichen 
auf  Kasgeschin'  (das). 

Kurtstonzlerei  (die)  — Kunst  sicli  durch 
I verschiisiene  aufs  Essgeschirr  ge- 

I machtü  Zeichen  zu  vorstiindigen  (die). 

I Keuchen  — Heben. 

' Keucht  — Gehoben. 

I Kibig  — Brauchbar,  Fett  Frisch,  Gut 
i Stark,  Tüchtig. 

Kibigen  — Zunehmun. 

: Kibigpflanzen  --  Mästen. 

; Kibigpflanzt  — Gemästet 
: Kibi^  — Zugtmommen. 

: Kiebcis  (der)  — Haupt  (das)  Kopf  (der). 
I Kiebersen  — Dunken,  Merken. 

I Kiebivrsfisl  (der)  — Prophet  (der). 
Kieburs  gehegt,  Kicher»  ghegt  — Ge- 
merkt 

Kicbcrsguschmalt,  Kiebcrsgschmalt  — 
Propheziuet 

Kicborshegen  — Merken. 

: Kiobersschmalen  — Prophezeien. 

I Kiehnr»schmalorei((lie)  — Propheaeihung 
! (die). 

i Kiebei'sstock  (der)  — Perücke  (die). 
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JcnnisrL  — Dontsch 


Kieberet  — Gedacht,  Gemerkt 
KJebea  (der)  — Haupt  (da»)  Kopf  (der). 
Kiebesen  — Köpfen. 

Kiebesgeschmalt  Kiebeefrsclimalt  — V or- 
geprult 

Kicbeepill  (der)  — Kopfküseen  (das) 
Kop^lster  (der). 

Kiehceschmalon  — Vorprahleo. 
Kiebesspanner — Kopfkusson  (das)  Kopf- 
polstor  (der). 

KiebcsstiwlinK  (der)  — Sticknadel  v. 

Suennadel  (die). 

Kiuoeet  — Geköpft 
Kiebcswedel  (der)  — Ohr  (das). 

Kiebiir  — ßranchhar,  Fett  Frisch,  Gut 
St«n,  Tdchtiff. 

Kiefercr  (der)  — Meiosiider). 

Kiefern  •—  Ibissen,  Na^n. 

Kiefort  — Gebissen,  Genagt 
Kien  — Eins  (U.  i- 
Kieneo  — Denken. 

Kienfletteri  (das)  — Wddleicho  (die). 
Kionl  (der).  ? 

Kiennoi  — Anderthalb. 

Kiensatz  (der)  — Silborgeld  (das). 
Kienschnier  (die)  — Zu)tbaiid  (das). 
Kiensbaft  — Silbern. 

Kienshaft  (der)  — Silber  (dss). 
Kienithaftpflanxer  (der)  — Silberarbeiter 
(der). 

Kienstückl  (das)  — Lamm  (das). 
Kienstock  (der)  — Schaf  (das). 
Kienstockdrnckcm  — Stmhsebneiden. 
Kienstockdrucker  (der) — Strobsdmcider 
(der). 

Kicnstockdruckt  — Struhgeschnittcn. 
Kleustockhärtliug  (der)  — Struhmeesor 
(das). 

Kient  — Gedacht 
Kies  (der)  — Geld  (der). 

Kieshanschen  — Verkaufen. 
Kieebansdit  — Verkauft 
Kiesblattlig  — Zalilrcich. 

Kiesbugcl  (der)  — Felsen  (der)  Steinge- 
birTO  ('iask 

Kieseln  — Beutclschnoiden.  Aus  der 
Tasebc  stehlen. 

K(üs4-It  — Beutclgeschnitten.  Aus  der 
Tasche  gestohlen. 

Kiesert  — Sauer. 

Kieshifel,  Kieshifl  (der)  — Steinhaufen 
(der). 

Kiesig  — Oft,  Viel,  Wohlhabend. 
Kiesknosperor  (der)  — Schatzgräber  (der) 
Kiesknosiiorci  (die)  — Schatzgräberei. 
(die). 

KieHiinuspem  — Scliatzgraben. 
Kiesknosport  — Schatzgegraben. 
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Jeiinisch  — Dentach 


Kieslcr  (der)  — ßeotclM'hnciden,  Sack- 
dieb, Taaebendieh  (der. 

Kieiwhalle,  Kinsschallen  (die)  — Kitn 
atien. 

Kifohi  — Au.>haltsn,  Standhaft  seyn, 
Zerfrcs-Hcn. 

Kifnit  — Aiii>gcbalten,  Zerfressen  (v.  Z.) 
Standhaft  gev/esen. 

Kimel  (die)  — l.aus  (die). 

Kimniel  (der)  — Schiesspolver,  Pulver 
(das). 

Kimmein  — Jaulen  (Gewehr). 

Kimmelschalo,  Kiramolschalen  (die)  — 
I..adcnma88,  Pulvcrmaas  (das). 

Kimiocit  — Geladen  (Gewehr). 

Kiinmgeschleckt  Kimgxchleckt  — Wett- 
gestritten. 

Kinunschlecken  — Wettstreiten. 

Kimmschlecker  (der)  — Wettstreit  (der).  , 

Kind  (das)  — Made  (die). 

Kindtaschen  — Verüben. 

Kind^fasebt  Kindgfascht  — Verübt 

Kindigon  — Kaufen. 

Kindigt  — Gekauft. 

Hingen  — Kaufen. 

Kinger  (der)  — Schuldenm.icher  (der). 

Kingt,  Kinnt  — (iekuuft 

K i p))(i  1er) — Hund(der)(  klcinererGattong). 

Kir  (der)  — Wand  (die). 

Kiras  (der)  — Aue  (die). 

Kiraskiss  — Itcichonau. 

Kirbein  — Beiasen. 

Kiiiielt  — (Jebissen. 

KirbUug  (der)  — Biss  (der). 

Kinnes  (ciie)  — Banch.  Leib  (der) 

Kiniiesgaterling  (der)  — I cibriitg  (der). 

Kirmeshüifo,  lurmcsbülf  (die;  — Ijeibes- 
fn)clit  (die). 

Kirmcsscbnalzc , Kinuessclimdzcn  (die) 
— Abweichen,  Bauchweh  (das)  Dis- 
senteric  (die)  — Darehfall  (^dcr). 

Kirmtwschiiri  (der)  — Bruch,  Leibsch.sden 
(der)  Kuptur  (die). 

Kirmeszapiel,  Kinueszapfl(das)  — Kabel 
(der). 

Kis  (der)  — Geld  (das). 

Kisfilz  (der)  — M(Jnze  (die). 

Kisfisl  (der)  — Möneli  (der). 

Kiseln  — Beiitclscheidcn,  Aus  der  Tasche 
stehlen. 

Kiselt  — Bentcrgeschnitlen , Ans  der 
Tasclie  gestohlen. 

Kisig  --  Oft,  Viel. 

Kisler  (der)  — Beiitclschncider,  Sack- 
dioli,  Tascliendieb  (liei). 

Kisnifcisel,  KJsmcisl  (das)  — Brieftasche 
mit  Geld  (die). 

KIsof  (das)  — Silber  (dss). 
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JeDuisch  — Deutsrh 


Kisachmalz  (die  gescherte)  — Geizige 
Weib  (das). 

Kitlicli  ((ier)  — Kunst  (die). 

Kitlfisl  (der)  — Künstler  (der). 

Kitnuss  (die)  — Kunst  (die). 

Kitnussfisl  (der)  — Künstler  (der). 
Kitschen  — Schicken. 

Kitscht  — Geschickt 
Kitt  (die)  — Haus  (das). 

Kitteln  — Schlafen,  Zubringen. 

Kittelt  — Geschlafen,  Zngebracht 
Kittengcsclioben,  Kittcngschoben  — Ein- 
gescnlichen  in  die  Häuser  und  Küchen 
uin  zu  stehlen. 

Kittenschioben  — Einschleichen  in  die 
Hluscr  und  Küchen  um  zu  stehlen. 
Kittcnschieber  (der)  — Dieb  (der)  wel- 
cher bei  Tag  in  die  Häuser  und  Küchen 
schleicht,  um  zn  stehlen. 

Kittisch  — Neu. 

Kittisclioni  (der)  — Neuigkeiten  (die). 
Kitz  (der)  — Husten  (der). 

Kitzeln  — Drosseln. 

Kitzelt  — Gedrosselt. 

Kitzen  — Husten. 

Kitzkrachet  (das)  — Steinkohlen  (die). 
Kitzlerei  (die)  — Wollust  (die). 

Kitzlig  — Wollüstig. 

Kitzt  — Gehustet. 

Kiwisei,  Kiwisl  (das)  — Vorsitz  (der). 
Klänk  (der)  — Knopf  (der). 

Kläpperiing  (der)  — Pantoffel  (der). 
Kläusl  — Nikolaus. 

Klafterei  (die)  — Klafter  (die). 

Klaifel,  Klaifl  (der)  — Knppe  (diet. 
Klais  (der)  — Milch  (die). 

Klaisdonnos  (der)  — Milchtopf  (der). 
Klaisgrannig  (der)  — Süsse  Milch  (die). 
Klais.schoful  (der)  — Saure  Milch  (die). 
Klaisstenz  (der)  — Milcheimer  (der). 
Klaisframpel  (der)  — Kuh  (die). 
Klamine  (die)  — Kammer  (die). 

Klamm  (der)  — Dauer  (die). 

Klammen  — Danem. 

Klammerig,  Klammerisch  — Dauerhaft. 
Klammt  — Gedauert 
Klamoncs  (der  — Schlüssel  (der). 
Klamoncs  (der  krumme)  — Brecheisen 
(das)  welches  um  den  Leib  getragen 
wird. 

Klampen  — Pressen,  Zwängen,  Ziehen. 
Klamper  (der)  — Presse  (die). 

Klampt  — Gepresst,  Gezwängt,  Gezogen. 
Klan^alle,  Kiangfalleu  (die)  — Schild 
(der). 

Klangein  — Läuten. 

Klangelt  — Geläutet 
Klapastem  — Dreschen. 


Jennisch  — Deutsch 


Klapastert  — Gedroschen. 

Klapatem  — Dreschen. 

Klapatert  — (jedroschen. 

Klassaim,  Klassunm  (diel  — Schiees- 
gewehr,  Gewehr  (das)  — Flinte,  R- 
stole  (die). 

Klassaimhändler  (der)  — Büchsenmacher 
(den. 

Klassaiben  (die)  — Sdiiessgewehr,  Ge- 
wehr (das)  Flinte,  Pistole  (die). 

Klasse,  Klassen  (die)  — Schiessgewohr, 
Gewehr  (das)  Flinte,  Pistole  (diei. 

Klassen  — Schiessen. 

Klassendarm  (der)  — Gewehrriemen(deri. 

Klassendose,  Klasscndosen  (die)  — Ge- 
wchrschloss  (das). 

Klasscngepflanzt  — Gewehr  gemacht,^ 
Gewehr  fabrizirt 

Klassenkofel  (der)  — Giewehrkolbe  (die) 
Gewehrkolben  (der). 

Klasscnmalochner  (der)  — Büchsen- 
macher (der). 

Klassenmutter  (die)  — Gewehrschaftr 
Büchsenschaft  (der). 

Klassenpflanzen  — Gewehr  maclien,  Ge- 
wehr fabrizirt 

Klassonpflanzer  (der)  — Büchsenmacher 
(der). 

Klassenpflanzt  — Gewehr  gemacht,  Ge- 
wehr fabrizirt 

Klassensenteser  (der)  — Gewehrfabri- 
kant (der). 

Klassenscnteserei  (die)  — Gewehrfabrick 
(die). 

Klasst  — Geschossen. 

Klatschen  — Drucken,  Lügen. 

Klatscher  (der)  — Drucker,  Li^er  (der). 

Klatscherei  (die) — Druckerei,  Lüge  (die). 

Klatscht  — Gedruckt,  Gelogen. 

Klatzen  — Knüpfen. 

Klatzer  (der)  — Knopf  (der). 

Klatzt  — Geknüpft 

Kleben  (der)  — «erd  (das). 

Kleben  (der  leichte)  — Fohlen  (das). 

Klebengehockt,  Klebenghockt  — Ge- 
ritten. 

K lebenhocken  — Reiten. 

Klebonhocker  (der)  — Reiter  (der). 

Klebenrost  (der)  — Hufeisen  (das). 

Klebenspitz  (der) — v.  Haber,  Hafer(der). 

Klebenstiel  (der)  — Pferdeschweif  (der). 

Kleber  (der)  — Pech  (das). 

Klcbcrkepp  (der)  — Rittmeister  (der). 

Kleberbnaus  (die)  — Anis  (der). 

Klebcnnandel , Klebermandl  (das)  — 
Pferdemähne  (die). 

Klebeistichler  (der)  — Riemen  (der). 

Klebcrsuri  (der)  — Herdgeschirr  (das). 
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Jenniscb  — Deatach 


Kleffea  — KnOpfcn. 

Kleffer  (dor)  — Knopf  (der). 
KlefferschwSich  (die)  — Heth  (die). 
KJefft  — Geknüpft 
Klefel,  Klefl  (der)  — Lebknchen,  Leb- 
telten,  Pfefferknchcn. 

Kleftpflanzer  (der)  — Lebzelter  (der) 
n«ferknebenbkck«r,  Lebkftchner^^eb- 
kuchenbSeker,  Pfefferkflchler. 

Klefta  (die)  — Hündin  (die). 

Kleinfiserl  (das)  — Lehrbabe,  Lehrjunge 
(der). 

Kleinlatsebe,  Kleinlataehen  (die)— Karren 
(dor). 

Klmnmeiae  (der)  - Uhr  (die). 

Kleis  (der)  — Milch  (die). 

KJemblbeiss  (der)  — v.  Krampen  (dor). 
Kiemen  (der)  — Hacken  (die). 

Klemmen  — Drücken. 

Klemmer  (der)  — Druck  (der). 
KIcmmoroi  (di^  — Klage  (die). 
Klemmern  — Klagen. 

Klemmers  — Wenzel,  Wcnzeslans. 
Klemmert  — Geklagt 
Klemmt  — Gedrückt 
Klemp<*n  — Bewegen. 

Klomperci  (^e)  — Bewegung  (die). 
Klempt  — Bewegt,  Bewogen. 

Kieme  — Ilcuur. 

Klemsen  — Fangen,  Krebsen. 

Klemser  (der)  — Krebs  (der). 

Klemserei  (die)  — Fang  (der). 

KIcnist  — Gefangen,  (^krebst 
Klcnnwangoln  ~ Verhoissen. 
Klennwaiigelt  — Vorfieisecn  (v.  Z.). 
Klenperch  — Uiberzwerch. 

Klepepem  — Dreschen. 

Klepepcifisl  (der)  — Drescher  (der). 
Kiepeport  — Gedrosclien. 

Kieper,  Klepper  (der)  — Pferd  (das). 
Klepperschmecker  (dor) — Stelzbein  (das) 
Stelzo  (die). 

Klett  — Nahe. 

Kletta  (die)  — N3he  (die). 

Kletzendürr,  Klotzendorro  (die)  — Vor- 
rath (der). 

Kleteendörrig  — Vorrüthig. 

Klie^ls  (das)  — Kupfcrgeld  (das). 
KHcFns  — MathSos. 

Küft  (der)  — Rock  (der)  — Kamisol, 
Kleid  (das). 

Klimigen  — Plagen. 

Kiimigerei  (die)  — Plage  (die). 

Klimigt  — Geplagt 
Klimm  (die)  — Hülfe  (die). 

Klimmen  — Helfen. 

KUmmer  (der)  — Helfer  (der). 

Klimmt  — Geholfen. 
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.Tennisch  — Deutscli 


Klimpcl  (der)  — Schraube  (die). 

Klimpeln  — Schrauben. 

Klimpelt  — Geschraubt 

Klimpelzoherin  — Umfahren. 

Klimpelzeberit  — Umgefal)ren. 

Klimpcl  (der)  — Schraube  (die). 

Klimswdnda,  Kiimswinti  (die)  — Tlior 
(das). 

Kling  (der)  — Musikinstrument  (das). 

Klingclbürdling  (der)  — Musik-Chor  in 
der  Kirche  (der). 

Klingolfetzen  — Masikmachon,Musizir«n. 

Klingolfetzer  (der)  — Musickkaht,  Spiel- 
mann  (der). 

Klingd^etzt,  Klingelgfctzt  — Musizirt, 
Musickgemacht 

Klingeldocke,  Klingldocko  (die)  — Thür- 
schelle (die). 

Klingeln  — Musick  machen,  Musiziren. 

Klingelscbnur,  Klinglschnur  (die)  — 
Saite  (die). 

Klingelsprache  (die)  — Kunst  unbe- 
deutende Wörter  zu  schreiben,  die 
auf  eigene  Art  gelesen  einen  andern 
Sinn  enth.altcn  (die). 

Klingelt  — Musick  gemacht  Musizirt 

Klingen  — Musiziron,  Klopfen. 

Klingenfetzer  (dor)  — HusicRkant,  Spiel- 
mann (der). 

Klingerf^n,  Klingerfahnc  (die)  — Harfe 
(die). 

Klingcrfahncr(der)  — Harfenist,  Harfner 
(den. 

Klingerfahncrin  (die)  — Harfenistin, 
H^nerin  (die). 

Klingerfahnfetzen  — Harfenspielen. 

kSSSS»  } 

Klingerfetzen  — Musickmacben , Musi- 
ziivn. 

Klingerfc(>.er  ider)  — Mnsickkant,  Spiel- 
mann (der). 

Kllngergofctzt,  Klingergfetat  — Musick 
gemaehk  Musizirt. 

KHngergrisl  (der)  — Zither  (die). 

Klinglen  — Musickmacben,  Musiziren. 

Klingler  (der)  — Musiokkant,  Spielmann 
• der). 

Klinglet  — Musick^macht,  Musizirt 

Klingling  (der)  — Glocke  (die). 

Klingcimuscb  (die)  — Zither  (die). 

Klinglschuri  (der)  — Metall  (das). 

Klingschwachkratzeroi  (die)  — Tusch 
(der). 

Klingt  — Musickgemacht,  Geklopft 

Klipper  (der)  — Uhr  (die). 

Kliskanti  (die)  — Kloster  (das). 

Klismusch  (die)  — Nonne  (die). 
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.leiinürli  — Dcotadi 


Jeannch  — ItnitKcii 


KIImII  idfr>  — KlvAtei^iidicbe,  M5ncJi  ' 
ider). 

Kloilxd,  Kloiben  — Ilwctivu. 

KloilH^  idie)  — Dumme  Keri  (der) 
'SoLimpfoamc). 

Kloibc  — (TcbsHcht  I 

Klopfen  — SchU^:eD,PrQ)^ii,DmidiefL.  i 
Klopfer  (den  — X»nwJj«  (die)  Drweh-  | 
fleffel  (der).  • 

KlopfgeHoblt,  Klopfgsoiilt  — L'iber-  i 
mcNM;»  (V.  z.) 

Klnpfitoblen  — Uibermeaaen.  j 

KlupfKohlt  — Uibennowen  (v.  z.).  : 

Klo|ifm)raelio(die)--  Kuiii>t  i*icb  an  Orten  ' 
wo  uichtzujiamineiizakouiioeii  iHt,dnrcb 
hdrluire,  oder  iiicbtbarc  Zeieben  zu 
verrtindiKen  (liie). 

Klopft  — Gofieblaj^cn , Geprügelt,  Ge-  . 

droncbcn.  ! 

KJostermautel  — Uibernchlag  (der).  i 
Kl)»-t(;nniuitelu  — UiberM’hlagen.  j 

KloMtermantelt  — L'ibcnwIiU)^  (v.  z,).  ; 
KlOft  (der)  — Hock  (der)  Kamisol,  Kleid  | 
(daü).  I 

Kinftcrei  (die)  — Klcidnng  (die),  (3e-  j 
wand  (du). 

Klufo,  Klufer  (der)  — Nadel  (die). 

Kluft  (der)  — - Kjimisol,  Kleid  (daa)  Bock 
(der). 

Kliifterci  (diel  — Kleidung  (die). 
Kluftgriioekt,  Klnft^oekt  — Verblieben. 
Kluftge^ireckt,  Kluftgaeiireekt  - Zer- 
platzt. 

KluftlKH-ken  - Verbleiben. 

Xlufthockt  — Verblieben. 

KliiftHcbreeken  — Zerplatzen. 

Klutüca  (der)  — Liaemc  KeH»«!  (der). 
Klnine>^uialuelincr  (der)  — oetwelflickcr, 
rriiiiiienflicdrer  (der). 

Kliiinpi  n (der)  — Pack  (der). 

Kluniperei  (die)  — Gebäcko  (daa). 

Klumps  — Halb. 

Kluni|>se,  Kluimmou  (die)  — Hälfte  (die). 
Kluinpsen  — Zwiaclien.  j 

Kln.^eii  (d«T)  — Kloss,  Knödel  (der). 
Kluiiiche  — Keil,  Zwickel  (der). 

Klutselien  — Keil(ui. 

Klutaeheiigojc  (die)  — Jungfrau  (die). 
Klutwht  — Gekeilt. 

Knaekel,  Knaekl  (da»)  — Packet,  Päck-  j 
eben  (das).  | 

Knacket)  - Kauen.  , 

Knacker  (der)  — Holz  (das).  _ 

Kniickerlipg  (der)  — Nus»  (die). 
Kmickerlingsteber  (der)  — Nnssbatuu 
(der). 

Kuackeiipeckig  --  Tödtlieli. 

Knaekert  (der)  -■  Koisig  (das). 
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Knackt  — gekanet. 

Knad  (der)  — Aat  (derb 
Kn-.di^  — Aeotig. 

Knallnsen  (das)  — Feoergewehr  (das). 
Knallen  — SefaiesMn,  Tritrbaikatt. 
KnaUen(das) — Tiiaefaaekeotdas)  Kaiten- 
qtieL 

Knaller  (der)  — äebützo  idor-. 

Knallt  — Getwboaaen,  Trijabarkt. 
Knapf  (der)  — Zweck  «derb 
Knapfd,  Knapfl  (dasi  — Meiiscbenblatt^ 
(die). 

Knapferig,  Knapferiadi  — Zweckmfasig. 
Knapflsteasen  — Blattenanimpfen. 
Knapflstcaseieildie)  — Blatterei  nimpf nag 
(dieb 

KUpflgateseen  — Blattereingeimpft 
Knappen  — Scheren. 

Knappt  — Geerhert. 

Knaä^-ii  — Sebimpfen,  Zanken,  Greinen. 
Knaspert  — Kaspar. 

Kiiaspt  — Gcscliimpft,  Getankt,  Ge- 
greint 

Knefer,  Kneforl  — Adam. 

Kneff  — Gäli,  Hitzig,  LeidesatdiSftUeh. 
Kneffbändiget  — v.  AuHgewochsolt 
KiieffbändiÄ  — Unbezähmbar, 
Kuefferei  (me)  — Hitze,  Leidcnacbaft 
(die). 

Knefferig,  Knefferisefa  — 05h,  Hitdg, 
Leideuscbüftlich. 

Kneiffen  — Krfal)ren,  Vemtehen,  Wissen, 
Kennen. 

Kncifft  — EKaliren,  Verstanden,  Ge- 
wusst, Gekannt 
Knenz  — IVum  (das). 

Kncnzerl  — Wenig. 

Kuenzerl  (das)  — Stückchen,  Trfiuuner- 
chen,  Stöekcri,  Trümracrl  (dos). 
Kiuwpel,  KiichuI  — Sebastian. 

Kiiid  (der)  — Daumen  (der). 

Knie  — Wann. 

Knicbügeln  - Wackeln. 

Kniebögcit  — Oi'waekelt 
Kniegesebriuen,  Kniegschriceu  — Wider- 
legt. 

Kuiegcsicbclt , Kuicgsicholt  — Umge- 
f.'dlen. 

Kuicr  (der)  — Gefahr  (die). 

Knieratllcr  (der)  — Gevatter  (der). 
Knieradiin  (die)  — Govatleriu  (dieb 
Kuierig  — GeRUirlich. 

KniescTireien  — Widerlegen. 
Kniesiebcln  — Umfallen. 

Kuiesidiclt  — Hmgcfallcn. 

Knie  Wagnis  — Spittfindig. 

Knifig.  Kiiifiscb  - Küustlicb. 

Knifiseh  (der)  — Kunst  (die). 
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Jennisch  — Dentsch 


Knippcl,  Knippl  (der)  — l'rost  (dur). 
Knippcln  — Stricken. 

Knippclt  — Gestrickt 
Knipp<^ng  (der)  — Kirsche  (die). 
KnipJ>ling  (den  — Obst  (dasi. 

Kniroos  (der)  — Gcwohnlieit  (die). 
Knirboecn  — Gewöhnen. 

Knirbest  — Gewöhnt 
Knirch  — Jeder,  .lode.  Jedes.. 
Knircheln  — Sanieln. 

Knirrhelt  — Gesamelt 
Knirfeln  — Dulden,  Gedulden. 

Knirfelt  — Geduldet 
Knirfcn  — Zernagen. 

I^rft  — Zernagt, 
läirkeri  (das)  — Knonf  (der). 
Knirtschnabeln  — Dmniegen. 
Knirtschnabclt  — Umgebogen. 

Knispel  — Christian. 

KnittelgroU  (der)  — Feste  — Starke 
Hann  (der). 

KnittelgroUig  — Ungcetöm. 
Knitteistrum^  (der)  — Kaniasche 
(die). 

Knittlgroll  (der)  — Feste  — Starke 
Mann  (der). 

Knittlstniinpf  (der)  — Kamascho  (die). 
Knob  — Od. 

Knochl  — Kund. 

Knodingen  — Bändi^t^. 

Knodin^  — GebSudigt 
Knöcherling  (der)  — Beinener  Knopf 
(den. 

Knödelfalle,  KnödelfaUeu  (die)  — Iloch- 
verrath  (der). 

Knödelleim,  Knödlleira  (der)  — iioraz 

(den. 

KnOg  — Oft 
Knögrig  — öfters. 

Knöpem  (der)  — Z^fon  (der). 

Knöperl  — ^pfel,  Zäpfchen  (das). 
Knöpfei,'  Knöpfl  (das)  — Kohlrabi 
(die). 

Knnpfeln  — Flecliten. 

Knöpfelt  — Geflochten. 
Knöpflgeepannt,  Knöpflgspannt  — Um- 
gcschaut 

Knüpflspaimcn  — Umschauen. 
Knöpperiing  (der)  — Knoclion  (der). 
Knörfeln  — Jucken. 

Knörfelt  — Gejuckt 
Knörkeln  — Sparen. 

Knörkcit  — Gespart 
Knörien  — Wegpackeu. 

Knörlt  — Weggepackt. 

Knürqniten  — l^rqoctsclieu. 

Knörquitti  — Zerquetscht 
KnOspcrlwurm  (der)  — Untugend  (die). 


Jeunisch  — Deutsch 
Knösperlwurmig  ] 

gehockt  I Untugend  gehabt 

Knösperiwurmig  I (eine), 

gliockt  I 

Knösperlwurmig  bocken  — Untugend 

haben. 

Knötterei  (die)  — Zank  (der). 

Kuöttorer  (der)  — Zänker  (der). 
Knöttorig  — Zänkisch. 

Knöttem  — Zanken. 

Knöttert  — Gezankt 
Kuufel,  Knofl  — Eitel.  Herauf,  Oben. 
Knofelci  (die)  — Ritolkcit  (tlie), 
Knofclknospcn  (der)  — Mensch  von  dem 
man  keine  bestimmte  Auskunft  woiss 
(der). 

Knofcln  — Problren,  Versnclien. 
Knofelplent,  Knofelplonte  — Sieb  (das) 
Beitem  (die). 

Knofelt  — Probirt,  Versucht 
Knollalch  (der) — Bettler  vor  den  Kirchen 
(der)  Kirchen  bettler. 

Knoflischo  (das)  — Obere  (das). 
Knopfig  — Wild,  Hässlich. 
KnojuMMstrah  (die)  — Strasse  (die). 
Knoidel,  Knoidl  (der)  — l^aibbrot  (der). 
Knolchen  --  Ferse  (die). 

Knolnhohl  (der)  — Tiegel  (der). 
Knopfgespannt,  Knopfgspannt  — Um- 
gehnut. 

Knopf gehaftclt,  Knopfgfaaftelt  — Ge- 
zwoifelt 

Knopfliaftel,  KnopfhafÜ  (das)  — Zweifel 
(dert. 

Knopfhafteln  — Zweifeln. 

Kuopfhoftolt  — Geewcifelt 
Knopfspaunen  — Umschauen. 

KnorhodI  — Ungegründet 
Knorpollen — Behandeln  jemanden)  q , 
Knorpollt  — Behandelt  jemanden/  ^ 
.Schlecht,  Schnöde. 

Knospe,  Knospen  — Frucht  (die). 
Kuosperig  — Miitig. 

Rnosperl  — Gedörrte  Birne,  Kletzen(dio). 
Knosponi  --  Gruben. 

Knuspert  — Gegraben. 

KnüpTeJn  (sich)  — Anhängen  (sich). 
Knüpfen  — ].elhen. 

Knüpfschra^n  (der)  — Galgen  (der). 
Knüpft  — Geliehen. 

Kiiüppliugschuri  (der) — Strickzeng(dor). 
Knürgen  — Würgen. 

Knürgt  — Gewüj^. 

Knntt  (der)  — .Schunel  (der)  v.  SchimpeL 
Kuutt  — Gcschinicl  v.  Geschinipelt 
Knutren  — Schimeln,  v.  Schimpeln. 
Kober  (der)  — Wirthshaus  (das). 
Kobeicr  (der)  — Wirth  (der). 


Digitized  by  Google 


160 


Qb088. 


Jeiini»ub  — Deutsch 


Koberin  (die) — Wirthin,  Kupplerin  (die). 

Kobem  — Schlagen. 

Koberestück  (du)  — Halbe  Kronenthaler. 

Kobert  — (iWlilagen.  ’ 

Kochdireh  (der)  — Undank  (der). 

Kocbdirchtig  — Undankbar. 

Kochen  — Äbgerichtet  und  erfahren  in 
allen  Diebsk^ffen,  und  (launerfaand- 
werk,  und  der  ionischen  Sprache 
kündig. 

Kochemer  (der)  — Dieb,  Kiuber  (der|. 

Kochemer  (der  beduclite)  — Dieb  wel- 
cher .heimliche  Einbrüche  verübt  (der). 

Kochemer  (der  gandige)  — Berüchtigte, 
— Erfahrne  Öünber  (der). 

KochemcrbeU  (die)  — Diebsherberge 
(die). 

KtxJiemerbeiser  (der)  — Diebs  wirth  (der). 

Kochemcrbeiserin  (die)  — Diebswirthin 
(die). 

Kochemerbink  (der)  — Künbcr  (der). 

Kochemerkeim  (der)  — Jude  (der)  wel- 
cher es  mit  (jaunem  hält. 

Kochcmerspisser  (der)  — Diebswirth 
(der). 

Kuchemerspisscrin  (die)  — Diebswirthin 
(diel. 

Kocticn  — Rauben. 

Kochlöffeln  — Beschlafen,  Beiscblafen, 
Zerrühren. 

Kocliloffelt  — Beigeeehlafen , Zerrührt, 
Besililafen  (v.  Z.). 

Kochemer  (der)  — Rfinber,  Strassen- 
rüuber  (der). 

Kocht  — Äbgerichtet,  und  erfahren  in 
allen  Diebskniffen,  und  Gaunerhand- 
werk , Geraubt,  und  der  jonischen 
Sprache  kundig. 

Kochte  Biuk  (der)  — Erfahrne  Dieb- 
Räuber  (der). 

Kochtibersen  — Vorreden. 

Koebtiberst  — Verredet 

Kochubertieber  (der)  — Diebwprache 
(die). 

Koch  um  — Abgerichtet,  und  erfahren 
in  allen  Diebskniffen  und  Gaimcr- 
handwerk,  und  der  jenischen  Sprache 
kundig. 

Kochuingclascht,  Kochumglascht  — Je- 
uisch  geredet. 

Kochumlaschen  — Jcnisch  reden. 

Kochumiascht  — JeniscJi  geredet. 

Kochumtuwer(der)  — Diebssprache  (die). 

Kückl  — Kaum. 

Kömel,  Küml  — Wahr. 

Kömerling  — Zunächst 

Kömlerei  (die)  — Wahrheit  (die). 

Kömlsprang  — Unwahrscheinlich. 


Jennisdi  — Deutsch 


Kömlsprangerei  (die)  — Unwahrschein- 
licbkoit  (die). 

Königen  — ^ufen. 

i Königkroml  (du)  — Heiligthnm  (das) 
Scheinheiligkeit  (die). 

{ Königsalbe  | — Diamant  (der) 

j Künigsalben  > (die)  (Vorzüglich  der  zürn 
I Köni^salm  ) Glaascnneiden  eiu- 

! gerichtete). 

Kon^  — Gekauft 
Köpfein  — Nageln. 

Köpfein  (Hallin)  — Schuhe  nageln. 
Köpfelt  — Genagelt 
Köpfelt  (Hallin)  — Schuhe  genagelt 
Körbel,  Körbl  (du)  — Ischen  (der 
kleine)  Schiff  (das  kleine). 
Körbelfingerln  — Umknöpfen. 
Körbelfin^rit  I 
Körbelgeiingerlt,  > — UmgeknöpfU 
Körbclgflngerit  | 

Körbeln  — Verstehen. 

Körbelt  — Verstanden. 

Körb^zainen  — In  Kindbett  liegen. 
Körbelzainerei  (die)  — Kindbett  (du). 

> Körbclzainerin  (die) — Kindbetterin(die). 
Körbclzaint  — Im  Kindbett  gelegen. 
Körnen  — Kricheu. 

Körnt  — Gekrochen. 

Kofel  (der)  — Kolbe  (die) 

Kofeln  — Abdecken,  Schinden. 

Kofclt  — Ab^cckt,  Geschunden. 
Kofen  — Schlagen. 

Kofler  (der) — Aiidocker,  Schinder  (der). 
Küft  — Geschlagen. 

Kohl  (der)  — Erzähltug,  Lüge  (die) 
Scherz,  Spass  (der). 

Kohldurmen  — Uibcmscliten. 
Kohldunnt  — Uibernachtet 
Kohlen  — Erzälilen,  Lügen,  Scherzen, 
Spaasen. 

Koolerisch  — Schwarz. 

Kohlfluch  (der) — Truhthahn  fndianische 
Hahn  (der). 

Kohlfluchgalliua  (die)  — Truhthenne, 
Indianische  Huhu  (du). 

Kohlgorissen,  Kohlgriscen  — Lttgeoan- 

K^lreii^n  — L^^uanhängen , Spaas- 
machen. 

Kohlreissor  (der)  — Spassnuicher  (der). 
Kohlschaft  (die)  — Dnnkelheil,  Finster- 
niss (die). 

Kohlt  — Erzählt,  Gelogen,  Gesclierzt, 
Gespasst 

Kolatschengcmacht,  Kolatsdiengraacht 
Katschen  beranbt 

Kolatschenmachen  — Kntsrhenbe- 
rauben. 

SK  (Eortsetzuag  folgt.) 
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Jcnnisch  — Deutsch 

Koiatsclit  uiiarlior(durt — Strasgpnriiulx'r 
(den  welcher  Kutschen  hersuht, 

Kolben  — Lötlien,  Schweissei). 

Kidbt  — Gelöthet,  Gesch Heisst. 

Koler  (der)  — Hof  (diT|. 

Kolercherln  — Ohne  voiherxenaiiirener 
Abrede  bei  ftiebM.älileii  auf  MärMeii, 
in  Ksnfpewdibern , odei  Kraiiilädeii 
zusamiiioiilirlfeit. 

Kolercheilt  — Ohne  voiluTKeirau^eiior 
Abnidr  bei  1 liebst.ihien  auf  Märkteu, 
iii  Kiuifyewölbem,  oder  Kraiulildeu 
zusarti  (Denffeliulfen. 

Kolidor  (den  — Hof  (der). 

Kollas  (den  - • Wein  (den. 

Kullil.aiiipf,  Koller  (der)  — Mun{'cr  (dur'i. 

Kolleri);.  Kolleriseli  — lluiitfcriK. 

Kuilcriscli  jreliocki,  Kolleriseli  fflmekt 
— JliiaC  feoweSOIl. 

Kolleriseli  horkeii  — l5(>se  seyn. 

Kollern  — 11  unfern. 

Kullert  Gehnnjrert. 

Knllhoiueii  -■  Vollkoinmeii. 

Kollhumcrei  (diu)  — Vullkoinmenheit 
(die). 

Kolm  (der)  — Ni(*lhu  (diel. 

Kolmeii  — .Nierben,  J,l»tlien,  Sehweissen. 

Kolmi^,  Kolniisuli  — Gnlher/i«. 

Kulmt  — Gciiiethet,  Gelöthet,  Ge- 
.\cbweisst. 

Komlseh  (den  — lirHiscli,  v.  I'uelitl- 
manii  (der<  IrrlirJit  (das). 

Koiiof  — Modem. 

Konof  (der)  ■ .Mode  (die). 

Koiiolerei  (die)  — Gepränge  (das) 
Sprebieiei  (diel. 

Konufern  — Hraugen,  Stol/.ireii  v. 
Hpreiren. 

Küiiofert-  Geprangt, Slol/irt,  GespreUt. 

Koiituseh  (der)  — Deiitsehe  Tan/.,  Walzer 
(der,’. 

Köper  (deri  — Kifeiaiieht  (die;. 

KoporiK.  Kmjerisrh  — Kifersüchlig. 

Kopem  — Eafum. 

Kopert  - (jeeifert 

KopfpiMtiimelt,  Ko|ifgstümelt  — llm- 
tnipiii. 

Kopfgläkelii  — ZrUieiehen 

Kopfgläkeli.  - Zuguieirht. 

KopfstOnisln  — Vmtrappeu, 

Koppen  - - V.  Greinen,  i^nken.  Streiten. 

Koppt  — V.  Gegreint,  Ge/ainLt,  Ge 
stritten. 

Koras  (der)  — lleWimiger  (der). 

Korasig  — Hcissluuiperig. 

Korb  (da-)— Vei Stand  (der),  Wanuuvdie). 

Komgehügt,  Komglu''^  - Gewirkt. 

Komhög  (der)  — Wiraiiug  (die). 


.fciiiiisch  — Deutsch 


Korr.hbgen  — Wirken. 

Korpus  (den  — Corporal  (der). 

Kosclier  — Rein. 

Koschei  (der)  — Hof  (der). 

Koschiaim  (der)  — Ziegel  (der). 
Koschlaimer  (der)  — Zie^brenncr  (der). 

I KüschUiicihitzliu^(der)— Ziegelofen  (der). 
Koschlaiuikitt  (die)  — Zicgelhütte  (die). 
Koser --  Bräutigani  (der). 

Kosur  (der)  — Oheim,  Onkel,  Vetter 
1 (der). 

Koserin  idie)  — Tante,  Muhme  (die). 
Kospein  — Reizeu. 
hospelt  — (icreizt. 

Ko&t  - Herb. 

I Köiherlmg  (der)  — Erde  (die). 

I Kotscher  (der)  — Hof  (der). 

I Kolterisch  — ('alholiacli. 

Kotzen  gemacht  Kotzen  gmacht  — In 
I der  Strafe  gewesen. 

; Kotzen  machen  — ln  der  Strafe  sevu. 
j Kowarllerei  Idie)  — M.ärr.hen  (da.s).' 

K i Hbondor  ider)  — Missgeburt  (die),  Nuss 
I (die), 

I Kriu'hurlmg  (der) — Kehlkopf  (der). 

I Kriicherl,  KrachÄ  (dasi  — Holz  (das). 

I KiaiJietfetrer  (der)  — Ziinmennann  (der), 
i Knulietgc wunden,  Kraehetgwunden  — 
Ziigellocliten. 

Kracbertmenzor,  Krachutmenzer  (iler)  — 
Köistcr  (den. 

Kraclietschinalcr  (der)  — Zimmcnn.inn 
(der). 

Kracliurtserfor  (der)  — Köhler,  Kulileu- 
breiuier  (den. 

K rHchetwinden  — Zufleclitcn. 

Kraeliliug  (der)  — Knoelion  (der),  Nuss 
(die). 

Krackclmann  (der)  — Nns.s  (dio). 
Knickeln  — Springen 
Kraekelt  — Gesprungeu. 

Krackcrl  (das)  — Hiwpel  (derj. 

IKrsckerling  (der)  — licin  idasl. 
Kradellen  — ricohteu. 

Kradellerei  (diu)  — Fleclilwerk  (das). 

1 Kradeilt  — (jerioehlen 
] Kraul  (der)  — Korn  (das) 

1 Krühne  (die)  — Hoehzeit  (die). 

! Kraizling  ider)  — Dom  (den 
■ Krageogunken  — Verschlingen,  Ver- 
I schlucken. 

I Kragengunkl  — Verschlungen.  Vor- 
I schluckt. 

Kraligeworfen . Krjhngworfen  — Ver- 
lassen. 

Kriihnwerfern  — Verlassen  is  Z.l. 
Kraliiwaig.adigescheffl  ( — AufilaaGe- 
Kitdawalgadigsciierfl  ) btirgegesliegen. 


Arehir  fOr  Krimiiulsntliiopoloeh’.  II(. 
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.I«uii»ch  — Deutsch 


Kralawatg;adi»cLcff"n  — Auf  das  Ge- 
liüive  shti^cn. 

Knüldoni  (derj  — Widerw  ärtigkeit  (die). 
Kralldörig  — Widerwärtig. 

Kralle,  Krallen  (die)  — Seele,  Heere  (die). 
Krallen  — Kratzen. 

KrallenklQftcm  — Verknüpfen. 
Kralleuklüftert  — Verknüpft. 
Krallenniass  (das)  — Willkübr  (die). 
Kralleninesscn  — Willköbrlich. 
Krallcntesclien  (den  — Snbüler  (der). 
Kraller  (der)  — Knaul  (der). 

Krallt  — Gekratzt. 

Krunawetstcnz  (der)  — WeinsUtck  (der). 
Krangcln  — Kratzen. 

Krangelt  — Gekratzt 
Krank  — Gefangen,  Im  Arreste  befind- 
lich. 

Kränkeln  — U ibereinander  werfen, 
Uibereinander  legen. 

Kränkelt  — Uibereinander  geworfen, 
Uibereinander  gele^. 

Krankgemacht.  Krankgroacbt  1 p 

Krankgeschupft,  Krankgschupft/ 
fangen  = Arretiit  worden. 
Krankheit  (die)  — Gefangenschaft  (die). 
Krankl  — Uibereinander. 

Krankmacheii  I a 
Krankschupfen  l 
Krankscliomen  | 

Krankschumt  — Arretirt,  Gefangen 
wonlen. 

Krankzupfen  — Arrctlrcn,  Gefangen 
nehmen. 

Knuikzupft  — Arretirt,  Gefangen  wor- 
den. 

Kranzei,  Kranzl  (das)  — Besetz  (das). 
Kiauzeln  — Besetzen. 

Kranzelt  — Besetzt 
Kranzgewickelt,  Kranzgwickcit  — Ver- 
kündet, Verkflndiget- 
Kranzlschein  (der)  — Urobnleiclmamstag 
(der). 

Kranzwickeln  — Verkünden,  Verkün- 
digen. 

Krapporling(der)  — Rüben- oder  .Möhren- 
haue (die). 

Kratselicn  (der)  — Hopfen  (der). 
Kratzelu  — Sclduehzen. 

Kratzelt  — (»eschluehzt 
Kratzen  — Rechen,  Schnitzen. 

Kruizen  (die)  — Rechen  (der). 

Kratzer  (der)  — Kgge  (die),  Schnil/er 
(der). 

Ki-atzling  (der)  -■  Dom  (der). 

Kratzt  --  Gm-cht  Gesebnitzt 
Kraudererider)  — Oemrinc  Handwerker, 
llandu  eiksreann  (der). 


9S 


.lenniscb  — Deutsch 


Krauderoi  (die)  — Handwerk  (das). 
Krandem  (die)  — Hellebarte  (die). 
Krauckeri  (das)  — Dachs  (der). 

Kraut  — Umhin. 

Kraut  (die)  — Flucht  (diel. 

Krauten  — O^en,  Flüchten. 

Krauter  (der)  — Reiter  (der)  (In  der 
Trapp!  irkarto). 

Krauterer  (der)  — Gemeire  Handwerker, 
Hondwerkamann  (der). 

Krauterei  (die)  — Handwerk  (da*-). 
Krantgliilz  (die)  — Wurm  (der). 
Krautig  — Ileiuilieh. 

Krantlos  — Unschuldig. 

Krautloscrei  (die)  — Unschuld  (die). 
Krautpflanzeln  — Umtumeln. 
Krautpflanzclt  — Umgetumolt 
Krautt  — Gegangen,  Geflüchtet 
Krantwadi  (die)  — Lungensucht  (die). 
Krax  (die)  — Kloster  (das). 
Kraxenbuckler  (der)  — Kleine  Krämer 
(der). 

Kraxerl  (das)  — Schämel  (der). 

Krebs  (der)  — Kreuz  (das),  Rücken, 
Rückgrath  (der),  Schere  (die). 

Kreilen  — Sägen. 

Kieiler  (der)  — Säge  (die). 

Krcilt  — Gesägt 

Krellera  — Kegelgeschiebcn,  Kegd- 
spielen. 

Krellert  — Kegelgeschoben,  Kegclgc- 
spielt 

Krerabene  (der)  — Kinbrueh  (der)  mit 
offener  Gewalt 

Krombonncr  (der)  — Dieb  (der)  welcher 
mit  offener  Gewalt  cinbrieht  und 
stiehlt. 

Kremp  (der)  — Schale,  Hülse  (die). 
Krempen  — Schälen. 

Krempen  (der)  — Wassenimer  (der). 
Kreinperei  (die)  — Schale,  Hülse  (die). 
Krempt  — Gesi'hält 
Kremsen  — Kratzen. 

Kremser  (der)  — Dorfrichter  (der). 
Kreinserei  (die)  — iR'.fgericht  (das). 
Kn*mst  — Gekratzt. 

Krenessel,  Krencssl  (der)  — Schande 
(die). 

Krenossein  (sieh)  — Schämen  (sich). 
Krcni*sselt  (siih)  — Geschämt  (sich). 
Kreiiki'aiifcii  (der)  — Umschlag  (der). 
Kivn/.koberl  (das)  — Uibertimmer  (das). 
Kretzen  (die)  — Korb  (der). 
Kretzeubtickel  I , . , — Bnckelkorb, 
Kretzonbmkl  | Tragkorb  (der). 
Kretzer  (den  — - Korb  (den. 
Kreutzhmhel,  Kreutzbuckl  (die) — Hohe 
Berg  (der/  — Gebürge  (das). 
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Jenniseh  — Dentsch 


Jenniseh  — I’cutsch 


Kreutrfet74>n  Ider)  — OhligarJon  (die>  Krönranohi  (der!  — Hciratligot  (das). 

Schuldbrief,  Wechsel  (der).  I Krfinrose,  Kriinrosen  (diej  — Schliugo, 

Kroutzlab,  Kruiitzlink  Sohr  Schlecht  ■ Sclduife,  Masche  (die). 

Kricklnopperin  (die»  — Kepetinihr  (die).  Krönt  — Gehcirathet,  Copulirt 
Ktiouben  — Wiinmehi.  Kiöntasi^h  (der)  — Kunstgriff  (der). 

Kriechcrl  (der)  — JJubc  (der)  (in  der  Kröte  (die)  — Sarg  (der),  Todtoulrohe 
Trappiirtcartc,die Farbe  wird  entweder  (die), 
vor  oder  nach  gesetzt).  Krötzen  (ilie)  — Korb  (der). 

Kriecht  — Gctwimmelt  Krogoin  — Kliebcn. 

Krimenschungl  | Krogelt  ---  Gekloltcn. 

Krimenscldengl  > (der)  Knuclu-n  — Wimmeln. 

Krinicnscfaöangl  I ' '■  Kroieht  — Gewimmelt 

Krimei  (der)  — Pisa  (doi).  Kronert  (der)  — Kraut  (das). 

Krimciii  — Heissen.  ! KjMnickel,  Kronic.kl  (der)  — Schwein 

Krimelt  — Gebissen.  I (das). 


Kriptis«-ii  — Knini,  j Kronigel,  Kronigl  (der)  — Schwein  (das). 

KnptischpickfieUeti  (diw)  — Krouz-  Kroiiiglbostmt  (der)  — Schwciiiflinsch 
Schnabel.  Kninjsclinabel  (der).  (das). 

KrisebiUtsi  — .lauclizeu.  I Krotigifenter  (dcri  — Schweiuschncider 

KriachiUt  — Geisocli/.t  | (<lcr). 

Krispein  — Kränen.  j Krtjniglkcrn  (der)  — Sneck  (der). 

Krispelt  --  GekräJit.  KrQglgehabt,  KrÖglghalit  — Veretossen 

Kriteri  — Christine.  I (v.  M. 


Kriti  (der)  --  Crucifix  (das).  j Kriiglhab  (der)  — Verstoss  (der). 

Kritaer  (dor)  — CjtroUn,  Louisd'orfdor).  ! Krüglhaben  — Vorstossoii. 

Kritzler  — ^kndreaa.  ! Kropfdrüsten  — Vcrlatigen. 

Krfickel,  Krockl  (der)  — Piekbein  (das)  i Kiajpfdürst  — Verlang. 

Dicke  nciseh  (das).  | Kropf stnppeu  — VorUiun. 

Krockeln  — Entidndcni  GobSron.  | Krujifsluppt  — Vcrtluin. 

Krockidt  — F.Dtl>undcii.  Gelioren.  Krosling  (der)  — Krebs  (der). 

Krorkldaiid  (das)  — Geburtsort  (der).  Kros|)Cii  (der)  — Weichling. 

Kn>dtleivi  (die)  — Dntbindung.  Geburt,  Krosiicrei  (die)  — Weichlichkeit  (die). 

Niwieikiinft  'die)  I Krospig  — Weichlich. 

Krrickikunii  (die)  — FiiidcJhaiis,  Gebdr-  j Krotoncr  (dor)  — Korb  (der). 

haus  idat).  Kruesel,  Kruoel  (der)  — Mohn  (der). 

Krucklmartme , Krodclinartini  (die)  — Kmgler  — Andreas. 

Gebur)aJund  (das).  K)-nm)nkopf  (der)  — Grosee  Brecheisen 

Kroeklmeicka  (die)  — licbame  (ilic).  (dos). 

Kröne  (die)  — lleirath,  Hochzeit  (die).  I Kmiomnasoidie)  — IvrutnineKipfel(das). 
Kröneti  - Heirathen,  Copiilinm,  Trauen.  Krummumer  (der)  — Itacho  (itie). 
Kiöiier(der)  — ßräuü(;ani.Fliemaau(der).  Kmmmunierei  (die)  — UaehsiicJit  (die). 
Krönoroi  (die) — Heiiath.HoclizeikKhe  Kra)omnmerig,KmmmameriBcli — Itach- 
(dio).  silchtig. 

Rrönerin  (die)  t-  Braut  ('lic)  Eheweib  KruDitnumcm  — Bächen. 

(das).  Kminrauioert  — Gciöc.ht 

Kiönfisl  (der)  — Khemanii  (der).  KnunpnsicheK,  Kiimipgrichelt  — Um- 

Krönnappni  (die)  — Copul  irsehein,  gefallen. 

Tranachein  (der).  Kruujpsicheht  — Umfallen. 

Rröugoia.  Kriingitseheu  (die)  — Ehe-  Krumpeichelt  — Ilingcfallen. 

weiD  (dat).  Kruspel  (die)  — Knie  (das). 

Krönisch  (der)  — Kanal  (die).  Knut  (der)  — Kreuz  ((las),  Bücken, 

Kiönl  (der)  — Kaiser  (der).  BOckgratli  (der). 

Krönliug  (der)  — König  (der).  Knft  (der)  — Math  (der). 

KröniTonnamBer  (der)  — UoctivoiTÜther  Küftig  — Mutliig,  MuthvulL 
(doi).  Kügerichnn  ,das)  I _ ™ ^ ... 

Kiönlvermamscrei  (die) — Hochverrath  Kfluiiriing  (der)  f njoae  ( 

(der).  Külibusse,  KQhbnssen  (die)  — Matter 

Kiönniuseh  (die)  — Ehewdb  (das).  mul  (das). 


»!• 


11* 


Digitized  by  Google 


164 


Gross. 


Jennisch  - - Duatecb 


■lennibch  — Deiitsili 


Külil  — Gelinde,  Linde. 

KülJ  (der)  — Trunk  (der). 

Külilei«  — Lindem. 

Külilerei  (die)  — Lindcnuig  (die). 

Kühlt  — Gelindert. 

Küksilb  — Itedlich. 

KOksUberei  (die)  — Itodliclikeit  (die). 
Kümelkicfem  — Walten. 

KQmelkiefort  — Gewaltet, 

Kflmerei  (die)  — Nahnmg  (die). 
Kümmerer  (der)  — Kaufmann,  Käufer 
(der). 

Kümmern  — Kaufen. 

Kümom  — Nähren. 

Kümmert  — Gekauft 
Kümert  — Genährt 
Kündigen  — Kaufen. 

Kündig  — Gekauft 
Kütis(£  — Neu. 

Kiitlich  (der)  — Kunst  (die). 

KütTisl  (der)  Künstler  (der). 

Kliffen  — Schlagen. 

Kiiffer  (das)  — Ileu  (das). 

Kiifft  — OWhlajccn. 

Kuftor  (der)  — Knopf  (der). 

Kugel  (die)  — Aclisel  (die),  Fase,  Glied 
(das). 

Kugelbohlo,  Kugelbohlen  (die)  — Bil- 
lard (das). 

Kugolgehadert,  Kugelghadert  - Biliard- 
gcsoiclt 

Eugclhadem  — Billardspielen. 
Kii^elpflanzer  (der)  — Binder,  BStdeher 
Küfer  (der). 

Kugclradiing  (der)  — Wagenrad  (das). 
Kugelschmierg^idton  1 _ j,arqulrt 
Kugelschmierghalten  ( 
Kiigelschmiernaltcn  — Marqniren. 
Kugelschmierhalter  (der)  — Marqueur. 
Kukiinitz  (der)  — VVilde  Blatter  (die) 
Wilde  Geschwür  (das). 
Knkiirutzfletterl  (das)  — Wamungtafel 
vor  den  Blattern  (die  schwanen). 
Kulmes  (die)  — Feder  (die). 

Kumnana  (die)  — Uhr  (die). 

Kundeini  (derj  — Kundschafter,  Spion 
(der). 

Kupfer  (das)  — Ileu  (das). 
Kupfcrolicnnaun  (der)  — Heuboden  (der) 
IlpubOhne  (die). 

Kupferstiglitz  (der)  — Heuleitor,  Heu- 
raufe, lleureffe  (die). 

Küpper  (ilasi  — Heu  (das). 

Kumiscbe  (die) — Schärfe,  Schneide(die). 
Kuraschig  — .Scharf,  Schneidig. 

Kusch  (der)  — Sinn  (der). 

Kusch  ola.<»l  — Haus  (das). 

Kutt  --  Gchiuidclt,  Gcmäckelt 


Kuft.ai  — Handeln  mürkelu,  Handel 
treiben. 

Kutrer  (der)  — Spott,  .M.äckler  (der). 

Kuiu.ei  (die)  ~ iTespriUe  (das),  .Mäkelei 
(diel. 

Kuttern  --  .Spotten. 

Kuttert  — Gespottet 

KuttTisl  (der)  — Spötter  (der). 

Kuttmnsch  (die)  — Spötteriuii  (die). 

Kwi.  Kwin  (der)  — Hund  (der).  • 

K Winten  — Stehlen. 

Kwintt  — Gestohlen. 

Redensarten. 

Kundin  werden  — Vom  Iliobshandwerk 
entfernen. 

K.mdin  worden  — Vom  Diebshandwerk 
sich  entfernt 

Kaimputien  — _ Kiueu  Opfeiwtock  nacli 
künstlicher  Öffnung  ausselben  aua- 
plündem. 

Kaimputzer  (der)  — Dieb  (der)  welcher 
sich  damit  beschäftigt,  Opferstock- 
rauber  (der). 

Kaimputzt  — Einen  Opferstock  nach 
künstlicher  Öffnung  desselben  aus- 
geplündei-t. 

Kaienasgeschlcckt  1 — Einen  Opferstoek 

Kalcnasgschicckt  I mit  der  l.ieimnithe 
ausgeiilündert,  cxler  bestohlen. 

Kaleuai»chlecken  — Einen  Opferstick 
mit  der  Leinimdie  ausplüudcni,  oder 
bestehlen.  Einen  Opferstock  räumen. 
I Kalenasschlocker  (dei')  — Dieb  (deri 
welcher  sich  damit  beschäftigt,  und 
^wöhnlichVogelleim  in  oinurSch  wein- 
blase  eingebunden,  und  ein  ohngefähr 
Sehublanges,  fein  guscliabenes  dünnes, 
I und  schmales  Fischbeiii , welches  am 
einen  Ende  mit  Vogellcim  beschmiert 
ist,  bei  sich  trägt 

Kalmasgescbleckt  | | — Bezeichnet 

Kaboasgschlcckt  / I die  nämlichen 

Kaimassclilocken  I drei  vorlicrgc- 

Kahnasscldeckor  (den  I liendtm  Worte, 

und  ist  weni^r  als  die  obigen  im 
Spracligebrauui. 

Duften  Kanofizer  (cUc)  — Untereinan- 
der gut  bekannte  Diebe  einer  Baude 
(die). 

Kattcipflanzcn  — Eine  Bekanntachaft 
machen. 

Katteipflanzt  — Eine  Bekanntschaft  ge- 
macht 

Dur  Kern  hockt  auf  dem  Sihimmel  — 
Das  Getr.iide  ist  reif. 

Keinen  sich  auf  einen  Legtschinranti  — 
Verlegen. 
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Jennisch  — Deotwh 


JenniBcli  — Deutsch 


Kernt  sieh  auf  eiucn  Legtscliinraiiti  — 
Veriefft. 

Kies  umiperilicn  I — Sieh  put  im  Ver- 

Kies  tiiiiigriben  ( höre  auRpere<lct. 

Kies  nmircibcn  — Sieh  put  im  Verhöre 
ausrcden. 

Die  Kranklieit  geheilt  — Jemand  aus 
der  fJefangeuHehaft  befreit. 

Die  Kranklieit  heilen  — Jemanden  aus 
der  (jcfanpeusehaft  befreieu. 

Die  Krankheit  hockt  erblich  — Die  Ge- 
fangciischaft  Ist  gelälirlich  (Mit  Bezug 
auf  die  nbri^rii  in  der  Fieihoit  be- 
findlichen Glieder  der  Bande). 

Kreutz  — Sehr  (Anpewendet  aber  nur 
bei  Beiwörtern,  wclelio  gewöhnlich 
üble  Eigenschaften  einer  Person  oder 
Sache  bezeiehneni. 

Mitder  Kugel  auf  sich  scheiben  gelassen  I 

Mit  der  Kugel  .auf  sich  sclieihen  glasscu) 
— Einen  Nanen  abgegelion. 

Mit  der  Kugtd  auf  sich  scheiben  lassen 
— Einen  Xarren  abgeben. 


L. 


Iji  (die)  — Achtung  (die). 

Isib  — Ausgemergelt,  Elend,  Fatsch, 
Schändlich.  Schlecht,  IJibel. 
I.almdkem  (der)  — Kriecher  (den. 
latbadkemalcher  (der)  — Kriechende 
Bettler  (der) 

Labatkem  (der)  — Kriecher  (den. 
laibatkernalcher  (der)  — Kriechende 
fWuler  (den. 

Labe  Baruch  (den  — Unheilbare  Aus- 


sclilag.  Grind  (der)'.  Hechle  (die). 
Jjibe  Begerei  (diei  — LusiseucW,  Ve- 
nnrisehe  Krankheit  (die). 

Labe  tSurgerl  (das)  — Festung  (diel. 


— Steckbrief  (der). 


rossen. 


Labe  Fleppen  (die)  I 
l.abe  FleppeH  (das)  \ 
l.aheginemst  — Verdr 
labe)  — Daraus. 

Lnbel  (der)  — Geld  (das). 
l.sbei  (die)  - Nolh  (die). 

Eavberocmsen  — Verdriessen. 
laibememserei  (die)  — Verdniss  (der). 
I.sbe  .M  Otter  (die)  — Filzlaus  (die). 
l.abe  Muff  (der)  — Schlechte  Dieberei 
(die)  - Schlechte  Diebstahl  (der), 
laibe  Obers  (das)  — Schleitn  (der). 
Lubebersig  - Schleimig, 
l^be  Paternoster  (der)  — Cebetrietnen 
der  Juden  (den- 

Laberei  (die)  — Elend  (das  Notb, Schande 
(die)  Uiltel  (das). 

Labereizinken  - Brandmarkea. 
labereizinken  (den  — Brandmark  (das). 


I.abercizinkerci  (die)  — Bnuidmarkang 
(die). 

Lsberei/.inkt  — Geb)andu>arkt 
! latbe  Riffel  (der)  — E'anghund  (der). 
Labe  Schabcriing  (der)  — .Möhre,  Gelbe 
Rübe  (die). 

Labe  Sclilan^ing  (der)  — Spring  (der) 
(Schwere  Fes^,  welclie  an  &n  Fuss 
angeniethet  wnrd). 

Labe  Schnack  (der)  — RXnbcr  (der) 
welcher  in  WSIdem  hausst 
Ijibe  Sommerte  (der)  — Rerbat  (der), 
Ijibe  Snri  I .j  . — Schieespnlver 
labe  Summ  | ' ' (d)is)  Lnstseudie 

((b'o)  Schwefel,  Vogclleim  (der)  Liber* 
haupt  Jeder  bei  Gaunern  sich  findende 
veruilchüge  Gegenstand , Veneriache 
Krankheit  (die). 

Labet  — Nöthig,  NothdOrftig. 

I.j»be  Verzinck  (der)  — Uible,  Schlechte 
Ruf  (der). 

Ub^  WaltoT  1 

Labe  Zinken  (der)  — Falsche  Naine(dcr). 
I I.aibgetibert  — Geschimpft 
I l.Al)groanling  (der)  — Erdapfel  (der) 
Kartoffel  (die), 
fjibigmcnpst  — Verdrossen. 
Labimempaen  — Verdriessen. 
I.Abimcmt>8erei  (die)  — Verdruss  (dor). 
I>abl  — Darans. 
l/sbi  (dor)  — Gold  (das). 

Lald  (die)  — Noth  (die). 

I.abiig  — Nötl)ig. 

I.atlilinsorig,  laibUnserisch  — Harthörig, 
Taub. 

fAbeu  (den  — Ijidcn  (der). 

Labreiber  (der)  — Riora  (der). 
l-jibschnabel  (der)  — Gimpel  (der)  (als 
Schimpfwort 
LabÜhem  — Schimpfen. 

I-Abtihert  — OeiK'bimpft 
Labzahm  — Verdriesslich. 

I.acher  (der)  — Stamm  (der). 

UichsrI  — Unbescholten. 

Lacher!  (derl  — Wahrsager  (den. 
Lacheririsl  (der)  — Unbescholtene  Men)ich 
(der) 

j Lacherin  — Wahrsagen. 

I l>acherit  — Wahrgssagt. 

Laehlknopp  — Auswärtig,  AuswSita. 
Lächert  (der)  — Witz  (der). 

.lairherlig  — Witzig. 

I.ackcl.  Lackl  — lx>ider. 
luickeln  — Hängen. 

Lackelt  — Gebängt. 

I.acker  — Thörieht 
Lackerei  (die)  — Tliorfaeit  (die). 
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Obou. 


Jenniach  — Deutsch 


Lackerisch  — Deutsch. 

J.ackerisuhe  (ds»l  — Deutschliud. 
Laden  — Lassen. 

Lader  (der)  — Tadel  (derj. 

Ladern  — Tadeln. 

Ladert  — Getadelt 
Istdi  (die)  — GrSTino  (die). 

Ladlkraehct  (dn.«)  — Ulme  (die). 

IJif  (der)  — Schwäche  (die). 

Llfig,  L=<riach  1 

Läflig,  I-äflisch  } ~ Sch\T)»ch. 

Laon  — Achten. 

Längerach  (der)  — Leid  (dns). 
Längeraehen  — Leiden. 

Lüngeraebt  — Gelitten. 

Längum  — Vergehen. 
lAngerd  (die)  — Vergangenheit  (die). 
Längerig,  Läneriach  — VWgaiigcn. 
Länglicli  — Gca-iss. 

Längling  (der)  — Wurst  (die). 
Ung8j>iing  (der)  — Gezeichnete  Plan 

IJing8pringfi»l  (der)  — Riss  (der)  Riese 
(der). 

Laut  — Geachtet 

Läufe!,  lAufl  (das)  — Quelle  (die). 

Läusmarkt  (der)  — Kopf  (der). 

Uuten  — Melken. 

Läutt  — Gemolken. 

Taifari  (der)  — Oeschwome,  (Lerichts- 
Polizeidiener  (der). 

Lafcl,  Lafl  (der)  — Ijetr.o,  Lippe  (die). 
Laflzwickeln  — Mit  den  Uppen  Zeichen 
geben. 

La^wickdt  — Mit  den  Lippen  Zeichen 


_ T c»  


Lait  — Hoch. 

Lag  — Krumm. 

La^  (die)  — Folge  (die). 

La^l,  La^  (das)  — Bürde  (die). 
La^merei  (die)  — Umstand  (der). 
Lahmen  — Schwinden. 


Lahmer  (der)  — Schwund  (der). 

Lahn  (die)  — Gattung  (die). 

Lahmerei  (die)  — Frommi^eit  (die). 
Lahmig,  Lahmisch  — Fromm. 

Lahmt  — Gesehwtinden. 

Laimen  — Feiern. 


Laimpnth  (der)  — Feierabend  (der). 
I^aimt  — (iefeiert. 

Lalle  (der)  — Stimime  (der). 

I>aller,  Lallcs  (der)  — Zunge  (die). 
Ijallicnen  — "Deibcn. 

Lailicht  — Getrieben. 

Larobigasche  (die)  — (Lemeinde  (die). 
I.,am!nger  (der)  — Soldat  (der). 
I>ammen  — Liegen. 

Lämmer,  Lammcit  (der)  — Stroh  (das). 


Jennisch  — Dantsch 


Lampelfeige,  I/ampelfeigen  (die)  — 
Senimpf  (der). 

Lampenireier  (der)  — Mitdloae  l*rahlcr 
(der). 

I.Amschrazl  (das)  --  Waise  (die). 

I..amt  — Gelegen. 
lAmns  (der)  — Arm  (der). 

Ijindcln  — Säumen. 

L«udelt  — Gesamt 
Lauderl  (das)  — Lampe  (die). 
Landischprinzer(der)  — l.Aiidneliter(der). 
Landischprinzerei  (die)  — i.,andgericht 
(tlas). 

Landlerei  (die)  — Verspännig,  Saum- 
seligkeit (die). 

Landlerig,  Landlerisch  — .Spät,  Saum- 
selig. 

Langolatt  (das)  — Tugend  (die). 
Lanfplattet  — Tugendhaft. 

I Lange  Bnschge  (die)  — Flinte  (die). 
Lange  Hansl  (der)  — Kleine  Brecheisen, 
Stemeisen  (das). 
l>angcn  — Hängen. 

Langemickertn  — Klecken. 
Langemickerlt  — Gekleckt 
Langfisl  (der)  — Hirse  (die). 

Langfleppe  (die^  I 

Ijsngfleppeu  (die)  > Steckbrief  (der). 

I.Angflepperl  (das)  | 

Lan^rizel,  I.«ngfrid  (der)  — Fasan  (der). 
. l.An^n88  (der)  — Hase  (der). 
Langgomunscht,  Langgmunscht  — Ge- 
smeden.  Getrennt 
Langort  (der)  — Ilala  (der). 

Langgriflig  — Weit 
I,anghanal  (der)  — Kleine  Brechetsen, 
Stemeisen  (das). 

Langhasel,  I.Anghaal  (das) — Graben(der). 
Langhackerei  (die)  — Seltenheit  (die). 
I^ghackct  — Selten,  Seltsam. 
Lanmger  (der)  — Soldat  (der). 
Langling  (der)  — Wnret  (die). 
Langlöffel  (der)  — Maulesel  (der). 
Lanpnichel,  LÄngmichl  (den  — Degen 
(der)  Seitengewehr  (das). 
Langmnnschen  — Scheiden,  Trennen. 
Langmanscht  — GoseliitHlrji , Getrennt 
Langnosch,  Langnutseli  (der)  — Stiefel 
(der). 

Langgöhrlplatz  (der) — Hasenscharte(die). 
Langohr  (der)  — Hase  (der)  Wildbret 
(das). 

Langobrskelof  (der)  — Jagdhund  (der). 
Langoni  (der)  — Ebene  (die). 

Langonig  — Eben. 

Langsohnabel  (der)  — Storch  (dei,. 
Langt  — Gehängt 

Lipaldorei  (die)  — UedeiiichUeit  (die). 
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Jeniiinoh  — Deutacli 


.Iconiiich  — IJcntÄoli 


I^pnldcHif^  — l,io<IiTlicli. 

Larnier  (den  — Tücke  (die^ 

Larcherijf,  I.nrelii);  — Tückisch. 

Lartlig  - Weit 

I.Ardi)rerPi  (die)  - Weite  (die). 

Lardoiit  (der)  — Kwiskeit  (die). 
Larduuif?  — Ewig. 

Larve  (die)  — Gesicht  (das). 
Ijin'eiipopi)ei(dor)— Vertlieidigung(die). 
]>arveiipO|ipeln  — Vertliciiiig-en. 

Larv  enpoppelt  — Vertlicidiget. 
Larveiipoppl  (der) — Vertlieidigun)5(die). 
I.Arveuraii8ch  (iler)  — Pergament  (das). 
Larvenwadi  (das)  — Gekoelite  Kaffee 
(der). 

l.Arvenwadikanti(die)— Kaffeeiiaus(das). 
Larvenv^adiscldiehtl  (das)  — Kaffescliale 
(die). 

Larvcu'vasser  (das)  — Oekoehtc  Kaffee 
(der). 

I.«sch  (der)  — Sprache  (die). 

Laaclie,  l^iehen  idie)  — Scliiili  (der). 

I. aacbeii  — Koden,  Sprechen,  Sagen,  l"or- 

sp rechen. 

Lascliguiistygcrt  l.asehgnatzgcrt — Ver- 
sprechen, und  niclit  gehalten,  v.  Maul- 
geui.acht. 

Luichiivn  — Zalden. 

I^ascliirer  (den  — Zahler  (der). 
l>aavliirerei  (die)  — Zahlung  (die). 

J. ,aar.hirt  — tieäihlt. 

IjuchB.atzgoroi  (die)  — Maolmacherei 

(die). 

LaschnsUgerertder)  - Maulmacher  (der). 
1 jschnatzgem  — Yt-rspreehen,  und  nicht 
halten,  v.  Maultnacuen. 

I asclmatzgvrt  - - Versprochen  und  nicht 
geiialten,  v.  Maulgemacht 
I.«schcr  tder)  — Frage  (die), 
i.sschorun  — l''nigen. 
ijuicliort  — (iefra^ 

Lascht  — Geredet,  Gesprochen,  Gefragt, 
Versprochen. 

LaaeJ,  i.j»8t.  Laser)  (das)  — Schaf  (das). 
LasHbuniser  (der)  — Schafhirt  (der). 
Lästig  — Uecht. 

Lästig  gehockt,  l.:Lstig  ghockt  — ßecht 
geschehen  (v.  Z.) 

I.«i>tig  hocken  — R»*eht  geerhchen(r.Z.) 
Latem  idie)  — Mund  (der),  NePt  (das). 
Latsche,  ladschen  (die)  — Fmeht- Gülcr- 
wsgen  (der),  .Milch  (die). 
Latschnifetzen  — Kimm  Frachtw.ngcn 
berauben. 

Lat.schengefetzt,  l-at.^chengfetzt — Einen 
Frachtwagen  benmbt. 
I,atBChenge(nacht  — Kiiien  Frai-htwagen 
bestohlen,  oder  Iteiaubt. 


Latsclieukafer  (der)  — Fuhnnann  (der). 
LatHc)ienniach<>n  Einen  Frachtwagen 
bestehlen,  oder  berauben. 

1., atscl)fu8a  (der)  — Hase  (der). 
Latschkafer  (der)  — Fuhrmann  (der). 
Latachling  (der)  — Weete  (die). 

Latz  (der)  — Scldinge  (die). 

Ijitzun  — liängeii.  Schlingen. 

I.atzer  (den  — Schaf  (das). 

Latzt  — (JehSngcii,  Geaclilungen. 

Lau  (der)  — llibel  (das). 

I.aub  (das)  — lirot  (das). 

I.Aubblniiket,  I.anbbiankl  (dn.s)  — Trom- 
mel (die). 

{..auliblankclu  — Tnmimeln. 
Laul>blankclt  - Getmminclt. 

I>anbRrer  (der)  — Bäck  (den. 
Lanbgerecht,  Laubgrecht  — Umgestreift 
I.auhkempeu  — Uinstrcifen. 

Laubkeiiiüt  — Ilmgestreift. 
I.anbbrccncn  — L'instroifen. 

I.aubnasa  — Unempfindlich. 

I/anchtel,  Lauchtl  (den  — Fürst  (der). 
l.Auclitlin  (die)  — Fürstin  (die). 

Laudori  (die)  — Weibliciie  Scham  (die). 
Weibliche  Glied  (das). 

Lauf  (der)  — Gedächtniss  (das),  Magen 
(der)  Schürze  (die)  v.  Fürflecfc. 
I^tufasen  — Umwiw'lieii. 

I.<aufa8t  — Uiugcwischt. 

I>aiifen  — Gedenken  (v.  Z.)  Gedacht 

1., aufer  (den  — Boüi  (der)  Ulir  (die). 

1., auferl  (das)  — Vagaitund  (der). 
Liiuferzirkol  (der)  — Zeiger  an  der  Uhr, 

Ulireeiger  (der). 

I.auf8tcnz  (der)  — Krüfdee  (diel, 
laiug  (die)  — Golbsneht  (die). 

I>aiiig  — Uibel. 

Laim  (den  — Schwung  (der). 

Laune  (die)  — Galle  (die). 

I.aaneii  — Schwingen. 

Launig  — Linde, 
lauminger  (der)  — Soldat  (den. 
lauint  — Geschwungen. 

Lauhbis8(dcr)  — Widerspenstigkeit  (die). 
Lansbissig  — W'iderspcnstig. 

Lautauf  - Friscli. 

Lauter  Plaudert  — Alles  diirclieinunder. 
Lautori  (die)  — Weibliche  Scliam  (die) 
Weibliche  Glied  (das). 

I.AUthurmerig,  I.iautliunncriscli  — Faul. 

1., au,  laiuw  (das)  — Geräusch  (das). 
Lavari,  Lavori  (der(  — Gcscliwonie. 

Gerichts-  Polizcidicner  (der). 

Lavori  (die)  — Sdiüssel  (tlie). 

Law  — Schlecht,  Uibcl,  A usgemergolt, 
Umiütz,  Veiti.Hchtig,  Elend. 

Lax  — Gross. 
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Gross. 


Jcnnii*'  h — Deutsch 


Jcimisch  — Deutsch 


Learhen,  I.,eagen  (der)  — ScliwarzcBrot 
(da.H). 

Leb  — Bekannt. 

Lebeln  — Gclfeni  v.  Trensen. 

Leben  (der)  — Schwarze  Bitif  (das). 

Leben  (der  spargrauc)  — Verscliiinnidtc 
Brut  (das). 

Lebendipreimsacher  (der)  — Tausend- 
^Idenkraut  (das). 

Lebendsacher  (der)  — SebierlinK  (der). 

Lebenhitz  (die)  — Backofen  (der). 

Lcbeiikaiiti  (die)  — Brodiaus,  Bäckci 
hans  (das). 

Lebennflänzer,  Lebenschieber  (der)  — 
Bäcker  (der). 

Lcben.-K'lioljcr  (der)  — Backofen  (der). 

lebenseliupfer  (der)  — Bäckf'r  (der). 

l<ebcuspitz  (der)  — Koni  (das)  Bocken 
(der). 

Lebenzwieken  — Wandeln. 

liObenzwickerei  (die)  — Wandel  (der). 

Lebenzwickt  — Gewandelt. 

Lcberl  (der)  — Geistliche  (der)  (Uibei-- 
haniit.) 

Leberlblattcl.LoücribiatÜ  (das)—  Tarock- 
spiel (das). 

Leberlblatteln  — Taroekiren,  Taioek- 
spielen. 

Leberlblattelt— Tarokirt.TanK'kirespielt. 

Leberl)feldst,  Lebcrlglöst  — Ehe  ge- 
schieden (die). 

leberlhock  (der)  ) pr„„(.„» 

Lebcrikanti  (die)  } ~ P^an-liof  (der). 

Leberlknüpfen  — Copniiren. 

Leberlknüpferei  (die) — t’opnl.ation  (die). 

Lcborlknüpft  — Copnliit. 

Leberlirisen  — Ehe  scheiden  (die). 

Lcberllüseivi  (die)  — Khescheidnng(die). 

Leberlschnpfer  (der)  — Getreidodieb 
(der)  (auf  dem  Felde). 

IjCberlw  hwäch  (die)  - Moldau  (cue). 

Lebes  (der)  — I>-ben  (das). 

Ivcehcn  (der)  — Seliwarzc  Brot  (das). 

Lechen  — I.assen. 

Lecht  — Bcyneiu,  Coniod,  Gelassen. 

Leehterei  (diei  — Bequeuilielikeit,  Co- 
niodität  (die). 

I.echum  (der)  — Schwarze  Brot  (das) 
Judo  (der). 

Lechnm  (der  seliwarzerisehe)  — Falsche, 
Scbl(H:htc  Geistliche  (der). 

Lechumkanti  (die)  — Bäckcrliaus,  Brot- 
haus (das). 

Leck,  laa-ka  (der)  — Gefängniss  (das) 
Kerker  (der). 

Lecken  — Wehen. 

Lecken  (den  Schundbos)  - Den  Arsch 
ansliuueiu 


lyecken  (Martine)  — Auf  den  Schub 
kommen. 

Lecker  (der)  — Gefäiiguiss  (das)  Kerker 
(der). 

I.eckfreund  (der)  — Senft  (der). 
I.eckn5apcrl  (da.s)  — Znekeibnehse  (die) 
ZuekerHchaelitel,  Ziickerschale. 

Leckt  Gewellt. 

, IsHÜg  — Nieder. 

I Lednseh  — Lauter. 

I Leertasi’heuffill,  larertaselicnfüllo  (die)  — 

! Vorschuss  (d(T). 

Lecrta-elic’ifülU'n  — Vorsebiessen. 
Leertiischengefüllt,  lAertaselieiigfüllt  — 
V Ol  geschossen. 

I^-feliseli  — ■ Lieb. 

l,efetcrei  (die)  — laingsauikcit  (diei. 
la’fetig.  r.efeiis»’li  — l.'iiigs.nui. 

Lefent,  Lefeiite  (die)  Bmmesse!  (diei. 
j l4*fentcii  Mit  Brenuesseln  sttcheu. 
j l,efont.  — Mi).  Brenuesseln  gestochen. 

I liCffeu  — Brauchen,  Gebranclien. 
Leffnen  — Begehren. 

Lcffnct  - Begehrt. 

I Lcfft  — Gebniucht. 

I Leflbreiiiziingt  ■ - Ungckräiikt. 

I laiflig,  Jaifliscli  - Lieh. 

I Le-gelu  — 1 cIkmi. 

' I,egclt  - («clebt. 

1 I.z>gerling  (der)  — Verzeichnis»  (daat 
■ Legespmngen , I.egsprungen  Fer- 
1 scherzt. 

I I.,cgling  (der)  — Leben  (das). 

I laigoui  (der)  — Linde  (die). 

' Lcgtseliieranti  )der)  - Verlag  (der). 
Legwiindel,  lyCgwundl  ida»)  — Schale 
((iie)  (GefUss). 

Lchmscliitzert  (der)  — Backofen  (der), 
Lehnen  — Lassen,  Geben, 
lahnprein  — Sehwaeb. 

I.«hnt  — Golas.sen,  Gegcbei. 

Js'ibe,  Leiben  (die)  — Lzige  idie). 

I I/cibcn  — Liegen. 

] Leibgewiew  ((1er)  — Vertrau)e  Diebs- 
Kamnnid  (der)  Welcher  die  Gelegen 
heit  zur  Ansfährung  eines  Raubs,  oder 
I)icbstalils  auskinidseliaftet,  jedoch, 
um  nicht  erkannt  Z(>  \cerden,  nicht 
mithilft. 

1.. eibt  — Gelegen. 

Lcieh  — Ix-cr. 

Isiieh,  Leiche  (die)  — Frangei  (den. 
Lcicher  (der)  — Ri.‘eht  (da.«), 
fz'ichiug  (der)  — Leere  (die). 

I.cieht  — Jung. 

i.eiehto  Gidlina  (die)  — Junge  Hulin 
(das). 

1.. ci(hto  Kleben  (der)  — Fohlen  (dasj. 
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Jenniwh  — Di-u»scli 


Leichter  (der)  — Sej-cn  (der), 
l^icbterci  (die)  — Jugend  (die). 
Iveiehtem  — Segnen. 

1.. eic)itert  — Gesegnet, 

Leid  — IJnkg,  Unk. 

Leidul  (die)  — Heue  (d'(-) 

Leidein  — Reuen. 

Leidelt  --  Gcrt'uef, 

Leidl  - Wohl. 

Ixidl  (das)  --  Wühl  (das). 

Leier  (die)  — Zahl  (die). 

Leiferlfiel  (der)  — Geliebtu,  Liehhaber 
(der). 

I.«ih,  Lcihn  (die)  — Sehlingr.  (die). 
I/eihen  — Scidingeii,  IVeiideii. 

Leiberei  (die)  - W'cndnng  olie). 

I>eibt  — Geschlungen,  Gewendet 
Leimen  — Klecken. 

Leimklüftig  — Unrichtig. 
l<eimkluft  (die)  — Unriätigkeit  (die). 
Leimt  — Geleckt 

Leinw  anderer  (der)  — Mauliuaehor  (der). 
Lemwandem  — Mmnimachen. 
I.einwandert  — Maul  gemacht 

Loinwaudmang  (die)  — Vericehr  (der). 
Leinwanduiangen  — Verkehren. 

Leiren  — Zählen. 

Leirt  — Geaüihit 
Leialing  (der)  — Ohr  (das). 

1.. elo  (das)  — Schaf  (diu). 

Lendein  — Leiten. 

Lendelt  — Geleitet 
Lender  (der)  — Haken  (der). 

Lendi,  I>endig  — Jenaeita. 

Lendlorei  (die)  — Leitimg  (die). 
Lendploppeii  (das)  — Znfall  (der  nn- 

glückliclic). 

Lengcln  — Weichen. 

I>tn^t  — Gewicchen. 

Lengen  — Gehen,  (.eihen.  Schenken, 
Keiclien. 

Lengen  (sich)  — Wa^n  (sich). 
I^en^rei  (die)  — Gane  (die)  Geschenk, 
VV^eniss,  Wagf-.thek  (d.-u). 
Lengetfeigo,  Lengetfeigcn  (die)  — Zipf 
(der). 

Lcngetfeigcl  (das)  — Zipfel  (das). 

Lengt  — Gegeben,  Gcliencn,  Geschenkl, 
Gereicht 

I.«ngt  (sich)  — Gewagt 
Lenir  (die)  — Versichemug  (die). 
I.«nircn  — V'ersichern. 
l.enirt  — Versichert. 

Lenockel,  l.enockJ  (die)  — St-hläge  (die). 
Lensen  — Schauen.  Sehoi,  lldreii. 
Lunst  — Geschaut,  Gesehen,  Gehürt 


Jennisch  — Deutsch 


Lenzei  (der)  — W'alie  (die). 

IsMizelbos  (die)  — Aufentlmltsort  (der). 
Lenzelii  — Walzen,  .Auflialten  (sich;. 
I.cn7,elschw.ärz , I s'iizlsch würz  (die)  — 
Samsti^acht  (d)c). 

Lenzelspiesser  (der)  — Aufenthaltgeber 
(der). 

' fienzelt  — Aufgehalten,  Gewalzt  (sich), 
i l.enzcn  --  Schon,  Hören,  Schanon. 

I l.amzcr  )dcr)  — Auge,  ItUien  (das), 
j Lenzcrlfleppen  (die) — Aufcntlialtsschein 
j (der). 

! la^nzjfewendt,  la'iizgwcndt — Versendet 
) Lcnzig  — Höllisch. 

I I.enzt  — Gesehen,  Gehört  Gcscl)aot 
• lA-nzwcndcn  — Versenden. 

[ Leonill  (der)  — IJJwe  (der). 

I Lepadatsch  (der)  — (Quäler,  Kujon,  v.  8ek- 
urer,  Neker  (der). 

I.npa<latschen  — Quälen,  Kujoniren,  t. 
Sekkiren.  Nocken. 

I/opadatscht  — Gequält,  Knjoniit,  ▼. 
I Sekkirt  Genekt 
I Lerche  (dio)  — Falte,  Runzel  (die). 

I Lerehenstrauss  (der)  — Rosmarin  (der). 
Lerchcr  (die)  — Falte,  Runzel  (die). 
Lercherig  — Faltig,  Runzelig. 
Lerrborlspitz  (der  ) — Schuhnagel  (der). 
Lespringen  — Verscherzen. 

Lessen  — Geben,  I .aasen. 

I.«88t  — Gegeben.  Gelassen. 

: Lethglied  (das)  — Beistand  (der). 

I la'thsam  (der)  — Musik  (die). 

ILctlisaroen  — Musiziren. 

Lethsomer  (der)  — Musikant  Spielmann 
(der). 

I..etlisamf)epper  (die)  — Notenbuch  (daa). 
j I.etb8amt  — Husizirt 
Lettcln  — Wackeln. 

I.rettelt  — Gewackelt 
Letz  (die)  — Scharte  (die). 

Letzig  — Schartig. 

I Leutfrcs.ser  (der)  — Starke,  Verwegene 
j Gauner  (der), 
i Ixw  — Bekaant 

: Leweri  (der)  — Goistlieho  (der)  (üibei^ 
haupt). 

■ Lex  ()lcr)  — Hun<l  (dort. 

I Lexeri  (das)  — Kleine  Pommer-  oder 
I S)dtzhuud  (der)  v.  Pumorl  (der). 

I Ubenach  — Kalt 
I Liberi  (das)  — Pfund  (das), 
j Liclitdurmen  — Verdunkeln. 

I Lichtdunnerisebe  Scliein  (der)  — Dunkle 
I Tilg,  Neblige  Tag  (der). 

Uchtdunnt  — Venlnnkelt 
lichferl  (das)  I 
; Uchtling  (der)  } ~ 
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Gnom- 


Jeuniscti 


l'eutBch 


JenniMb  — Deatach 


lirlitRfpkiui  ida)  — W»»Äer  (dae). 
Li<'ki-in  — Klirrpn.  Ba^iselii. 
lirkdt  - Otdüint.  GeraeecJt. 

idia)  - Geklirr,  GeraMel  (das). 
Liebfcri  <(U^j  - Herz  (das)  i.iebe  (die). 
Liebcrlr,  — Liehen 
Liebwit  — Oeiielit. 

— Oor^fned. 

I.iebiicli  — G*»»»lLr. 

l■lebiv’Jl  werden  — GewaJir  wenlen. 

IJebisefa  zesc  — Gewil.r  worden. 

I.iebe  filie)  I Heimlirhe  Weir, 

Lieheri  (dis)  ) SeliJeichwetr  <der,. 

Liendel,  läendJ  (dw)  — jXBfiicliiigUeit, 
Tn.oie  (die). 

Liondlig  — Aufrioliti»j  Treu. 

I.ill  — J.eicliL 

lilleni  (die)  — la;irhi4,'|i:eit  (die). 
I.illsisl  (der)  — Ixiichteiun  (deri. 
lillaiiliK  — Leicbtainnifr. 

Limrael  (der)  — Last  (die). 

Lindenterri  (die)  — I.ehiu,  'lliou  :d*T). 
Unk  — F'alseh,  Schlecht,  l)umm,  IVild. 
Unk  (der)  — Lohn  (der). 

ÄS  f?3C  12, 1 - 

Unke  Gflider  (das)  I '°">' 

Unke  GrünuständJer  (der)  — Wild-Dieb 
(der). 

Idoken  — Ujbnen,  lielohnen. 
Unkciiflepponmalochner  (der)  Xf-jc- 
fcrti^er  lalscfaer  Pässe,  und  Urkunden 
(der). 

Linkerdetschcrl  (der)  — Falsche  Kerl 
(der). 

l.iiikerr.i  (die)  — Falsirhheit,  Oninniheit, 
ächlechtiKkolt,  Belohnung  (die). 

Unke  Schifcrei  (tlie)  — Ausflucht,  Aus- 


rede (die). 

Unke  Zinken  (der)  — Falsche  Käme  { 
(der).  ! 

I.inkgsbel  (die)  — Falsche  Eid,  Meineid  ] 
(der). 

I.inkgahlig  — Meineidig.  i 

I.inkgepascbt  — Gescnmuggelt,  Ge- 
mäckoit,  Geschwärzt, 
l.inkglied  (das)  — Fehler,  Mackel  (der). 
Unkglicdig  — Fehlerhaft,  MackelhafL 
Linkfflatz  (die)  — Maria  Ilfilf. 

Linkig  (der)  — Ursaclie  (die). 
Linkkolbciigliedel  \ , — v.  Bein- 

Linkkolbongiiedi  ( wachs,  L'ibcr- 
bein  (rlas). 

Linkl  — Dumni.  . 

Linklei-ei  (die)  — Dummheit  (die).  ! 
Unkpasch  (der)  — Mäckelei  (die).  i 
Unkpaschcn  — Schmuggeln.  M.’ickeln  , 
V.  Schwärzen,  .Schleicnuandel  treiben.  I 


Linkpascfaertder)  — Mäckler.  Schmuggler 
«der)  — Scbleicbhindler.  Schwärzer. 
Unkpaacht  — Geadunoggeit.  < (emickelt, 
Geschwärzt.  .Schleichbamlcl  gr-tricbon. 
Link  pflanzen  — YerflUachen. 
Unkpflanzer  (der)  — Verf.älschcr  «den. 
Linkpflanzerei  (die)  — VeeflUschnng  (die). 
Unkpflanzt  — Vetfälaebt. 

Linkplattei,  Linkplatrl  (das)  — l'aJstlie 
.Müiiür  iiiie). 

Liukplattlpfluu/rn  — Falscbmün/.eu 
Unk;,l'ittj|>flanrer  ider)  — Falachmi'.nzer 
tder). 

l.iiikplBUlpflaanTei  «iie;  — Müiizver 
raUFung  «die«. 

l,iokpJa)llpna:u.[  — Falsch"  cJiänyt. 
l.in)cb.t<ile,  l.inkitäulen  (die)- - Fiuge  l«lie) 
(iD)>  der  Hand  gemacht). 

J.iiiksäulcn  len)?»*Ji  — Feiga  zeigen. 
Unksäuien  lengt  — Feige  ge/eigt 
I.ink&rhlcirlier  oler)  --  Krumme  (der». 
Unkschmai  ider)  — Abweg  (det). 
Unk.-gFucUer  (der)  — Wilddieb  (der) 
Liiikwbnellerei  «liei  — W'ilddieberei 
:die). 

Ljnk.stappler  (der)  F.nlvhc  Kolleklant, 
Betiüger  ider;  Welcher  n)it  falaclien 
Briefa«  hatten  0«dd  abinckt. 
Linkstoeker  (der)  — Falschspieler  'den 
Linkt  — GuJohnt,  Belohnt. 

I.inkwech  Jer  (der)  — Cauner  (der)  Wel- 
ehcrGel'l  unterschliigt,  oder  beim  Geld 
wwliseln  betrug,  o«ler  stiehlt. 
Linnigescbr.iult,  Linnigscbrauft  --  ün- 
geiecht. 

Liunigestiichen,  Uiuiig^trichcn  - Weg 
gezeigt 

Linnist reichen  - Wagzeigen. 
Unnistreiclicr  («len  — Wegzeiger  (der) 
Linseltling  (die)  — Kleine  Darmaaite(die) 
Liüsebi  — Prasseln. 

Linscit  — Gopraaselt. 

Unsen — norenen.Uören, Sehen  Schauen. 
Versuchen,  Prohiren,  Ausforschen, 
Vornehmen,  Verstehen. 
Linseudresclien  — Naebspüren  um  zu 
vorrathen. 

Linscndrew  her  (der)  — VerTätheriache- 
Nachspürer  (der). 

Linseiniroschcn  — Naidrgr'spürt.  um  zu 
verrathen. 

I.iusenknobem  (die)  — Traube  (diei. 
Linscr(der)—  Herrdlerl  Auge,  Ohr  (das). 
Linscrei  (die)  — Fleiacli  (da.si. 
LiiiHHrgaterling  (der)  - - Ohrring  (den. 
Linanrlich  (der)  — (idiör  (das). 
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Jennisek  — Dcutscli 


Jennisch  — I>cnt-<-h 


LmaerBchnablbenner  (den  — Ohrlüffel 
(der). 

Linslerei  (die)  — Gepni«iel  (das), 
liosmarkt  (der)  — Kopf  (der). 
Linsschnatter  (der)  — Denkmal  (das) 
Urne  (die). 

Linst  — Gehorcht,  Gehört,  Gesehen, 
Versucht,  Probirt,  Austteforscht,  Ver- 
nonunen.  Gelesen,  Verstanden,  Ge- 
sdanet 

]>i);tem  — SebnOrren. 

Liutort  — Gcscbuörrt. 

Linz  (die)  — Spur  (die). 

Linzen  — Die  spur  vcrfulgon,  Hören, 
Probiren,  Sehen,  Sebnnen. 

Linzengoje  (diei  (Schimpfname)  — 
Schlecbtoete  Weibsbild  (dasi. 

Linzer  (der)  — Auge,  Ohr  (dgs). 

Linzt  — Gehorcht,  Gehört,  Gesehen, 
Versucht,  Probirt.  Ausgeforsclit  Ver^ 
iiommen,  Die  Spur  verfolgt,  Geschaut, 
Veretaudeo. 

Li^l^  (der)  — Boden  (der)  Untern 

Liranagel  (den  — Eotme  (die). 

Lira  — Wir. 

lasch  (der)  — Staunen  (das). 

Lischen  — Staunen. 

Lischt  — (bestaunt 

Lispel,  Lispl  (der)  — Traum  (der). 

Läspeln  — Trfiiimon. 

Lispelt  — Geträumt. 

Litschenlaminger  (der) — Licutenant(der). 
Littes  (das)  — Vorgemaeh  (das). 

Uvoti  (das)  — Pfnnd  (das). 

JJwerl  (der)  — Freude  (diel. 

IJwcrl  gehöekt  — Gefreut  (sich). 
Ijwori  lißckeii  — Freuen  (sicli). 
Liwerln  — Lieben, 
liwerlt  — Geliebt. 

Lixöl,  Llxl  — Felix. 

T»blatl  (das)  — Webersctdicht  (die). 
Loblig,  Löblich  — Hart 
Loehenhui'tl  — Uiberall. 

I^clikrobsen  — Vemiarben. 

I^iochlcrebst  — Vciinarbt 
I..oebeivr  (der)  — Riiuie,  Höhrc  (die) 
Hohr  (das). 

Lochcri  --  Georg. 

Ixichem  - VorstoeJeen. 

Lochzaprehi  — Umsteclien. 
la>chzapfelt  — Umgestochen. 

Lotlel,  Uodl  (der)  — Umsturz  (der). 
Lodoin  - Umstürzen. 

Lodclt  — ümgestürzt 
lyodcm  — Löschen. 

Liodert  — Gelöscht 
LodI  — Katharina. 


Lodischiaugl  — Reich. 
lAndl  (der)  — Treue  (di  >). 

Löandlig  — 'freu. 

Löb  (der)  — Gäluom  (der). 

I/öbisch  — Gähzomig. 

Löbl  (der)  — I-icbe  ftlic). 

Löblisch  — Lieb. 

Löffel  (der)  — Leben  (das),  Kaunc,  Koche 
(die). 

Löffelfaini  (der)  — Unart  (die). 
Löffelfainiig  — Unartig. 

I I.öffelbög  (die)  — f.obtag  (der). 

I Löffeln  — Leben,  Z«,'chen. 

Löffelstiel  (der)  — Un^ade  (die). 
Löffelstiolig  — Ungnädig. 

Löffelt  — Gelebt,  Gezecht 
Löfel,  Löfl  — Stephan. 
lAfler  (der)  — Erle  (die). 

Löflisch  — Lieb. 

Löhmiiiger  (den  — Soldat  (der). 

Lührl  (der)  — Tombak  (der). 

Lösch,  Lösche  (die)  — Decke  (die). 

Löschen  — Decken. 

lAscht  — Gedeckt 

Löser  (der)  — Hunger  (der). 

I Löserig  — Hnngerig. 

Lösern  — Hungern. 

Lösort  — Gehungert. 
lAthglied  (das)  — Beistand  (der). 
lAw,  Löwe  (der)  • Gähzum  (der). 
Löwisch  — Gähzomig. 

Lefanterei  (dic(  — Wneber  (der)  Wudi- 
erci  (disf. 

Lofsntrrn  — Wuchern. 
iKJfKnreros  (der)  --  Wuclien-r  (der). 
Isifanreil  — Gewuchert, 
lyiforner  (der)  — Geizige  Pralder  (den. 
l/olin  (der)  — Schwarze  Haube  (die). 
Lohiindengoje  (die)  ( — la-deo^r- 
1 .olirindeunnsclicH  (das)  / tochlci  (diel. 
Lohn  (den  — Dich  ider). 

I Loilel,  Loid  — l'liillijip. 

) loiterl  — AJr.ie. 

Isdl  (der)  — Kind  (das). 

Loileu  (die)  — Kinder  (die), 
lioni  — Jnliana. 

Lopotseh  (den  — Tiüger  (dci-)  bei  Kräni- 
meni  und  H aus)  rem. 

I.opalsehi  (die)  — 'iVügerin  (die). 
1/orbcrl  — Eleonora. 

; l.oi'blgeachaben , T.orblgschabfcn  - Uii- 
1 rccb(  getliau. 

Lurhiklutsebig  — Unbedeutend. 

! Ivorblsehaben  — Unrcilit  tlinn. 
j I orbl&chabcrei  (diej  — Unrecht  (d.as). 

I Isird  (den  — Giaf  (der) 

I Lordfanni  (der)  — Billigkeil  (die). 

I l.ordfunning  — Billig. 
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.Icnniscli  — Deutsch 


Loriten  — Hioreicheo. 

Loritig  — Hiureirhond. 

Loiitt  — Hingercicht. 

Lorizol,  Lorizf  — Lorcnzl. 

Lorain  (das) — Strafliaus,  Znchthaus(das). 
Loschlafen  (das)  — Zeitveitreib  (der). 
I^isclior  (der)  — Frage  (die). 
r.uHcboren  — Fragen. 

Ixrsohort  — Gefragt. 

Losdussen  — Aufschliessen,  Auf^erreu, 

I AtssperrcD , Scblossauf  maidien  ,ScbI  oss- 
ßffnon  (das). 

f..>sdusst  — Anfgescblossen , Aufge- 
sperrt,  Ixrsgesperrt  , Rclilosa  aufge- 
inaeiit,  i'i-hloss  geöffnet  (das). 
Loseii/ei-seti  — N'orrufeii. 

Lo»en/,er>t  — V'orgerufeu. 
Loscrlgeseliiiislzen,  Ix>serlgacbmalzen  — 
ZugeflüslerU 

Ix)serls<-liina!/.en  — Zuflöstem. 
Lossclmlleusilii-in  (der)  — Vombeiid  (dnr). 
LottPi-s«  lieiii  (der)  — F'asttng  (deri. 

Loiv  — AiiÄgemergelt, 

l,')«i  (den  — (iel'l  id.isl 

Dewi  Kiss  (den  — Geldbeulel  iderk 
Lnekel,  I.uekl  (der)  — I.ucbs  (der). 

I/irael  (der)  — l.aduiig  (diel. 

Lüiucln  — Lnden. 
l.ümelt  — (ieladeii. 

Lött,  Lüttig—  Klein,  Kurz  >IUfeltriäs.sig, 
Unbedeiilenil. 

Lilttl  — Wenig. 

Luegen,  Lugen  — liön'u,  Ziihören. 
Luftliaket  - -Unbewohnbar,  Unbewohnt. 
Lnegt,  Lugt  — Geliöit,  Zugehöit. 

I.uferl  (dasl  — Lideeiise  (diei. 

Luliu  (den  — l»ieli  (der). 

Lullern  — lilais'n. 

Lullert  - Geblmeii. 

Lumpen  (der»  — .Schlüsse!  (der).  l 

Luinpengesrhalien.  Lnindi-ngsehaheu  - ! 
Klysiiix. 

Lumpeiischuben  — Klystlreii. 
r.unj|)eniu:haben..ndb«  | ,j.  — Kly- 

t,iuupeiisch»benrs;ilben  ( ' **'  sflr(das)  I 
lrfimnen«>ch.(ber(der)  Klystirspriizetdie)  j 
Lumlei-I  (der)  — Montag  (der), 
laiuten  (der»  — Schlüssel  (den.  I 

l.Mjwr  (der)  — Sackuhr,  l'nr  (die).  ! 
l.ninperdaliner  (der)  - Sai  kuhischliissel,  | 
Ubrschlüs.sel  (der). 

Lnpe('priiui/.eii  - rhrinm'hcn. 
Lupcrpflaozer  (der)  — Uhrnucher  (dei). 
Laperfiflaii/.t  — Uiirgemarht.  i 

Luperschlangliiig  (der)  — lilirketie,  Sack- 
iihrketfe  (die). 

Luperz.apfer  (der)  — Sat  kiihotöckl  (d;us) 
Liipcr/.iipfen  — Uhrstc-hlco. 
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Jenniseb  — Deutsch 


I.nperzupfer  (der)  — Ubrdieb  (der). 
Lnporziipft  — Llirgestoblen. 

Lupfer  (der)  — Hackuhr  (die). 

Liitseben  — Abreden  auf  ein  veriiebtea 
Abentbouer  (sicld- 
Lutscher  (der)  — Zucker  (der). 

Lutscht  — Abgeredot  auf  ein  verliebtes 
Abentheuer  (sich). 


Redensarten. 


I4ibeji  Zinken 


Bteeht  i 

TX 


Naiiieii  .augeben. 

Er  liis-kt,  im  Blutschlnf,  and  fiUui  mit 
seinem  Islffel  in  <Iie  Ijiherei  — Er 
hat  den  grössten  'i’lieil  seines  I.ebenH 
sebou  voridier,  und  vcrlchr  es  im 
.Arrest 

I.astig  gehockt.  Lästig  ghockt  --Recht 
ge^helion. 

I.asti^  injeken  — Reelit  geschehen. 

Gsch(rpte  l.audon  (die)  — St.ark  mit 
Haaren  bewachsene  weibliche  Glied 
(das) 

[..ech  an  — Lass  es  sein. 

Lef  werden  — Mit  einem  Verbrechen 
aufkommeii. 

Lef  zest  — .Mit  einem  Verbreehen  auf- 
j'ekommen. 

1/offel  gesteckt  Löffel  gsteckt  — Ttie 
Zeche  schuldig  geblieben,  Mil  der 
Zeche  durchgegni^m. 

laiffel  stecken  — Die  Zeche  sdiuWIg 
bleiben,  .Mir  d(>r  Zetdie  durchgehen. 

Keinen  auf  einen  Ia*gtschieranli  (sieb) 
- Verlesen 

Gekernt  auf  einen  Legtschienmril  . 

Kernt  auf  einen  Leglschieranli  / ' 


■—  Veriegt. 

I.endensluhi  gehöcktl  - Vorge- 

l.endenstuhl  ghöckl.  | ' achützL 

Iwndenstuhl  hocken  (einen)  - Vor- 
schüizen 

l.eas  mi  an  — l-nss  mich  gehen. 

I.ew  werden  ~ Mit  einem  Verbrechen 
aufkommen. 

I«w  zest  - .Mit  eineiii  Verbrechen  auf- 
gekommen. 

Sir.f'l’lKKinen)  - Ei- 
iiKu  faJscIieu 


Unknü  Zinken  j^dtechi 


Igesreciitl 

^ifdtechi  . 
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Jenuiach  — Deutsch 


Jciinbth  — Doufich 


I i7;„v„«jBtcch6oliE>nen)— Einen 

Linken 

angeben. 

Unter  tcssen  — Bei  einem  Baub  oder 
Diebstahl  mitlielfen. 

Linter  tetwt  — Bei  einem  Raub  oder 
Diebstahl  mitg^olfen. 

Lorporai  a — Dies  steht  dem  Ilenn, 
nicht  dem  Diener  zu. 

H. 

Ma  — Wie. 

Maas  (der)  — Geld  (das). 

Maasbosset  (der)  — Schlechte  Fleisch 
(dm*). 

Mmis(^ger  (der)  — Beutelse.hntiider, 
Dieb  (der),  welcher  in  Gasthäusern 
und  Herbergen  Fubrleutc  und  Rei- 
sende auf  der  Streu  im  Schlafe  be- 
stiehlt. 

Machen  — Nehmen,  Rauben,  Stehlen. 

Macher  (der)  — Dieb  (den. 

Machern  — Beischlaf eu.  Begatten,  Be- 
scblafcri. 

Maclierschlingldiima  (die)  — Buch,  das 
die  Gaunerknuste  cntliält  (das). 

MacherM'hliiigldmna  gefentl  — Biirh  ge- 

Macherschlinglduma  gfent  / schrieben, 
das  die  Ganuerkünste  entlullt  (ilas). 

Maclierschlinglduina  fenten  — Bucit 
schreiben,  das  die  Gaunerkriu.stc  ent- 
hält (das). 

Macher^iliugelduma  feilt  — Buch  ge- 
schrieben, das  die  Gaunerkünsto  ent- 
hält (das). 

Machert  — Beigeschlafen,  Begattet,  Bc- 
Bchlafen  (sich). 

Macht — Genommen,  Geraubt,  Gestohlen. 

Mucker  — Bekannt. 

Macker  (der)  — Kenner  (der). 

Mackerei  (die)  — Bekanntschaft  (die). 

Macker  geheckt,  Macker  gheckt  — Ge- 
kaimt,  GcHusst. 

SÄ  llÄ  1 - 

Mackerl  — Magdalena. 

Madam  — Im  hOchsten  Grade  verachtet. 

Madsnio  Fisi  (der)  — Si-hlcchtcste  Manu 
(den. 

Madame  Musch  (die)  — Schlechteste 
Weibsbild  (das). 

Madaiml  (die)  — .lausen  (diu). 

Madanulen  — .Isusern. 

Madiiunlet,  .llsdaiinll  - GejanserL 

Madentisch  ider)  — Kssestccher  (der). 

Mäusriing  (der)  - .Mauer  (die). 

Mäneiiingjifhuizeu  — Mauern. 

Mäuerliiigpflunzer  (der)  — Maurer  (der; 


Mäuerling)jflany.schlier  (der)  1 — Kalk 
Mäucriingpflanzscbiiiier  idie)f  (der). 
Mäneriingpflanzt  — Gemauert. 

Mäiisel  (das)  — Brief  (der)  Brieftasche, 
Schläfo  (die)  — Schlaf  (der). 

Mäusen  — Wispern,  l.ispeln. 

Mäusl  (das)  — Brief  (der)  Brieftasche, 
Schläife  (die). 

Mäuslbuekeln  — Brieftragon. 
Mäuslbuekelt  — Briefgctnigen. 
Alänslbuckler  (der)  — Briefträger  (der). 
Mäusigi-imdl  (der)  — Briefpoat  tdie). 

I Mäuslzujifen  — Brieftaschenstehlen. 
Mäu.slzupfer  (der)  — Brieftaschendieb 
(der). 

Mänslzupft  — Brieftnschengestohiou. 
Mäust  — Gewispert,  GelispelL 
Magenstiugel  (den  — Kümmel  (der). 
Magerl  (dej)  — Mohn  (den. 

Magschopp  — Satt. 

Macharben  — Wieviel. 

.Maiall  — Wiederiiui. 

.Maissei  (das)  — Gewürze  (das). 
Maisselu  — Würzen. 

Maisselt  — Gewürzt, 
j Maissl  (das)  — Gewürze  (das). 

Malbosch  (der)  — Unek  (der). 

I Malach,  M.ilachig  — Dickköpfig. 
•Mallaeh  (der)  — Geistlielic  (aer), 

.Mallen  — Manchmal,  Zuweilen. 
Maluchebeis  (die)  — .tla-beitshaus  (das). 
Malochen,  Maha-hem  — Verfertigen, 
Machen,  Arbeiten. 

Malocbncr  (der)  — z\rboitor,  Verfertiger 
(der). 

Malocht,  Malochnet,  Malochnt  — Vor- 
fertiget, Gemacht,  Gearbeitet. 
Malpusch  (der)  — Kock  (den. 

Malves  (den  - Kamisol  (das)  Weste(dic). 
Malze,  Malzen  (die)  — Wunde  (die). 
Mamcri  (das)  — Junge  Ziege  (die)  Kitz 
(das). 

Mainseu  — Schimpfen,  Reden,  Plaudern, 
Wandern,  Sagen,  Verrathen. 

Mamser  (der)  — Plauderer,  Schim()fer, 
Wanderer  (der). 

Mamseroi  (die)  — (iorede  (das)  Schim- 
pferei, Plauderei,  Wanderung  (die). 

I Manisfleiipon  (die)  — Wandor{ia.ss  (der). 
Manisgeflidemiandl  (das)l  — Wanden 
Maiiisgflidenuandl  j buch  (das). 

Mamst  — Gi"-chi)npft,  Geredet,  Ge- 
plaudert, Gewandert,  Verrathen,  Go- 
sagt 

Man  — Schwaiz. 

Mana  (die)  — Hand  (die). 

I Maudateri  — Margaretha. 

I Mandel  (das)  — Zinoher  (der). 
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Gros». 


Jcnni8<;h  — Deutscli 


Maudeln  — Schieben. 

Mandclt  — Gceoliobcn. 

Mandl  — Maximilian. 

Mandel,  Mandl  (dae)  — Ober  (der)  In 
der  dentaclien  Spielkarte. 

Mandlj(cechmiert,  .Mandl^hmicrt  — 
hrandolt,  Beutaches  Kartenmiel. 

Mandlachmieren  — Brandcln,  Dentacbes 
Kartenapiel. 

Maner  (der)  — Hand  (die>. 

Man!  (die)  — Handvoll  (die). 

Manila  (der)  — Geld  (daa). 

Haniaeh  (der)  — Zigeuner  (der). 

Manüehertiber  (der)  — Zigennenpraehe 
(die). 

Manitiper  — Mancdimal. 

Manitiperig  — Manclifältig. 

ManiwendtetI  — Bekannt  mitderGauner- 
eprache  (gleichbedeutond  mit  Jenisch, 
Innig). 

.Mantel  (der)  — Bach  (dae). 

Mantel  (der  blanc)  — Himmel  (der). 

Mantelgeechoben,  Mautelgachoben  — 
Uiborgaugen,  Uibergegangen. 

Mautelratach  (die)  — Schindel,  Bacb- 
schindel  (die). 

Mantelschieben  — Uibergehen. 

Mantschen  — Heulen. 

Mantscht  — Geheult. 


Manzlstenz  (der)  — Hebel  (der)  Uebel- 
Btange  (die). 

Mappcnpflanzen  — SiegeJstochen. 

Mappenpflanzer  (der)  — Siegelsteclier 
(der). 

Mappenpflanzt  — Sit^clgestochon. 

Almpenstachel , Mappenstachl  (der)  — 
(Jblatc  (die)  — Siegehvaehs  (das). 

MBpj)cnstei8f>  (der)  — Stempel  (der). 

Mapperling  (der)  — Petscbierstbckl,  Pet- 
scuaft,  Siegel  (das). 

Mmpneri  — Stempeln,  Prügen,  Siegeln, 
Pctschieren. 

Mappert  — Gestempelt,  Geplagt,  Ge- 
siegelt, Petscliicrt. 

Mara  (der)  — Brot  (das). 

Mara  (gehechelte  das)  — Weissbrot 
(das). 

Marai'liel,  Msrachl  (<Uo)  — Mandel  (die). 

Marachansl  (der)  — Backtrog  (der). 

Murrack  — Markus. 

Marnkunti  (die)  — Bäckenhaus,  Brot- 
hans  (d:is). 

Marupflanzen  — Backen. 

Marapflanzer  (der)  — Bäcker  (der). 

Marapflanzt  — Gebacken. 

MaJ^hupVer  i '“er). 

Maraspitz  (der)  — Weizen  (der). 


Jennisch  — Deutsch 


Marasrisslingbraiid  (der)  — v.  Lobzelteai, 
I T/cbkiichcn,  Pfefferkuclicn  (der).' 

Marderl  (der)  — Ilieiistag  (der). 

Margediser  (der)  — F'alschweclisler(der). 

Manandel,  Mariandl  (die)  — Karliatsch- 
bank  (diie). 

Maria  Taforl  gefall  rvnl  — In  da.«  Straf- 

Maria  Tafcrl  nähren  I haus  gekommen. 

Maria  Tafeii  fahren  — In  das  Strafliaus 
kommen. 

Mansche  Gliedei,  Mansche  Gliedl  (das) 
— Abgehärtete  Mensch  (der; 

Maro  (der)  — Brot  (dij-s). 

Maroll  (der)  — Mühe  (die). 

Marollen  — Bemühen. 

Marolleroi  (die)  — B<;miibung  (die). 

MaroUig  - Mülisam. 

Marollt  — Bemüht. 

Morsaft  (der)  — Willi^cit  (die). 

Marsaftig  — Willig. 

Marsch  (der)  — Kaval  (der)  (In  derTa- 
riK-kkarte). 

Marterei  (die)  — Schmaus  (der)  Mahl 
(das)  Tafel  (die). 

Martern  — Schmauseu. 

Martert  — Gesclimaust. 

Martine,  Martini  (die)  — Ijmd  (das). 

Maitinifatiren  — Anf  dem  Lande  hci^ 
umziehen. 

Marliniflckcn  — I^andstreifon. 

Martinifickeroi  (die)  — Ijindstreif  (der). 

Martinificppen  (die)  — Zeitung  (die). 

Maitinigctahren,  Martini)tfahren  — Anf 
dem  I^uiide  hcniuigezogen. 

Mortinigeflekt,  Martinigfickt  — Landge- 
streift. 

Martinigclockt,  Martinigleeht  — In  die 
Heiniatli  ver^viceen. 

Martinikanti  (<hc)  — I.zuidgiit,  Landhaus 
(das). 

Martinlkaseeln  — Ijmdwverwdaen. 

Martinikiieselt  — Umdosvenvieseu. 

Martinikassluroi  (die)  — Landeevor- 
weisung  (die). 

Martinikiel,  Martinikior  (der)  — Landes- 
herr (der). 

Maitinileckcn  — In  die  Heimat  ver- 
weisen. 

Martinispringer  (der)  — Kreishauptmann 
(der). 

M.iriiiiispringcrei  (die)  — Kreisamt  (das). 

Martinispecht  (der)  — L.ntdjägcr  (derp 

MasiU'cr  (der)  — Untergang  (der). 

Miisaneni  — üntergehen. 

Masanert  — Untcrgcgangcn. 

Masol  (der)  — Glück  (das). 

Musolig  — Glücklich. 

Massel  (das)  — Glück  (das). 
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JenDiach  — Deutsch  | Jennisch  — Dentsc)» 


Masserei  (die)  — Plauderei  (die),  Verratli 
(der). 

Massem  — Plaudern, V errathen,  Angeben. 
Massen  — Ocplandert,  Verrathen,  An- 
gegeben. 

Massestappler  (der)  — Freimaurer  (der). 
Massestapplerei  (die)  — Freimaurerei 
(die). 

Hassick  (der)  — Verräther  (der). 
Massing  (der)  — Teufel  (der). 
Maasinggitsche,  Maasinggitsehen  (die)  — 
Hexe  (die). 

Masaingscbiefer  (der)  — Vorbölle  (die). 
Masslig  — Glücklich. 

Hasal  (das)  — Glück  (das). 

Matemaeh  (der)  — Eiter  (der),  Matche 
(die). 

Matxniochig  — Eiterig. 

Hathcius  (der)  — liegend  (die). 
Mathinerei  (die)  — Oebiige  (das). 
Hatsch  (die)  — Färberei  (die). 

Matschen  — Fürben. 

Matschkafer  (der)  — herber  (der). 
Matscht  — Gefärbt. 

Matterci  (die)  — Schmaus  (der)  Mahl 
(das)  Tafel  (die). 

Mattem  — Schmausen. 

Matten  — Geeehmanst. 

Maulsaas  (der)  — Gier  (die). 

Mauls.'issig  — Gierig. 

Maus  (die)  — Zotte  (die). 

Mauscli  (der)  — Sünde  (die). 

Manschen  — Sündigen. 

Mauacliig  — Sündhaft. 

Mauscht  — Geeündiget. 

Mauscrl  — Gewalir. 

Mauscrln  — Gewahr  wenlcn.  Wahr- 
nehmen. 

Mauscrit  — Gewahr  geworden.  Wahr- 
genommen. 

Maosfalle  (die)  — Schmaus  (der)  Mahl 
(das). 

Mausfallen  — Schmausen. 

Mansgef allen, Mausgf allen  — Gt'schmanst. 
Maushitz  (die)  — Maskenball,  Ball  (der). 
Mausig  — Zotticht 
Mebeln  — Kaufen,  Bekommen. 

Mebclt  — Gekauft,  Bekommen. 

Mechcl  (dM)  — .Macht  (die),  Mittel  (das'. 
Hecheln  — Mögen,  Mitteln. 

Hechelt  — Gemocht,  Gemittelt. 

Mecholc  — Venlorben,  Verarmt,  ln  die 
Krida  verfallen. 

Meder  (der)  — Pfeffer  (der). 

Medercr  (der)  — l’laudercr,  Schwätzer 
(der). 

Medercr  (der  grosse)  — Unschlüssige 
Plauderer  (der). 


Medermandel,  Medermandl  ''.i»)  -■ 

I Wefferbü-bse  (die). 

I Meilcni  — Pfeffeni. 

Medert  — Gepreffert. 

I .Medon  (die)  — Mauth  (die). 

Afetlonfial  (der)  — Mauthoinnehmer, 
Zolleinnehraer  (der). 

Merloukanti  (die)  — .Manthhaos  (das). 
Mcffer  (der)  — Meister  (der), 
älefferdünn  (das)  — Meisterrecht  (das). 
Mefforei  (die)  — Meisterhaft  (die)  Mei- 
sten» (das). 

Meffi'rig  — Meisterhaft. 

Mefferin  (die)  — .Meisterin  (die). 
>lcff(!m  — Meistern. 

M cf  fort  — Gemeistert 
.Megeln  — >Iögen,  Mitteln. 

Megelt  — Gemocht,  Gemjttelt 
Mehr  (der)  — Schimmel  (der)  v.  Schirapel. 
Mehren  — Schimmeln  v.  Schimpelt 
Mehrt  — Gtachimmelt  v.  Geschimpelt 
.Mchrig  — Scliiramlig,  v.  Schimplig. 

] ,Mei  — Mein,  Mich. 

I Meicheln  — Kratzen. 

! .Meichelt  — Gekratzt 
i Meidimisch  — Auch. 

Meigers,  Mciges  (die)  — Schläge  (die). 
Meika  (die)  — Mutter  (die). 
Meikabirrgerei  (die)  — lleimwöh  (das). 
Meikalasai  — Mütteriieh. 

Meikerl  — Maina. 

Meinen  — I).äm|ifen. 

.Meint  — Gedämpft 
Meisenzflefat  — ütideutlicli. 

Mciter  (der)  — Gedanke  (der). 

Moiterci  (die)  — Meinung  (die). 

Meitem  — Denken,  Meinen. 

Moitort  — Oedaclit  Gemeint 
Mcixeri  (das)  — Eidechse  (die). 

Melch  — Stolz 

Melch  (der)  — Stolz  (der). 

Melchern  — Spreiten,  Spreiz.en,  Slolziren. 
Melchert  — Gespreitet,  (iospreizt,  Stol- 
zirt 

M .-Ioch  (dcT)  ~ König  (der). 
.Mclechblattol,  Molceliblatl  (das)  — Carr»- 
könig,  Scliellenkönig  (der)  (ln  der 
Spielkarte). 

Mclmc  (die)  — Staub  (der). 

Meimcn  — Stauben,  I»relicn. 

Melm»  — Gestaubt,  Gc<irelit 
Melocliebeis  (die)  — Arbeitshaus  (das). 
Melodien  — Arbeiten.  Verforligen. 
Mcloclit  — Gearlieitet,  Verfertigt 
Meni)M‘ln  — Drehen. 

Meiupcit  — Gedreht. 

5Iemscn  — Löwn. 

1 Mempser  (der)  — Kujijicl  (die). 
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JcmiLM'.h  — Üfiit*ili 


Jlempsii-cr  («Ipri  — Kuppler  (der). 
Mcnipserei  (iliej  — Kuppelei  (die). 
.Meuipiu’riii  (die)  — Kupplerin  (die). 
Mempscm  — Kuppeln. 

Mempsert  — Gekuppelt. 

Meinst  — Gelöst. 

Menes  (der)  — Oiilnunnt  (die). 

Menesen  — Ordnen. 

Menesig  — Ordentlich. 

Menest  — Geordnet. 

Mcngeln  — Mis<'hcn. 

.Mengclt  — Geniiseht. 

Menelerei  (die)  — Mischung  (die». 
Menkein  — Auf  Betrug  veiinischen, 
Zaudern. 

Mcnkelt  — Auf  Betrug  vermischt,  Ge- 
zaudert. 

Menklor  (der)  — Betrügeris<-hur  Mischer, 
Zauderer  (iRt). 

.Menklerei  (die)  — .Miscbmig  auf  Betrug, 
Zauderei  (diel. 

Mcnner  (den  — Zaum,  Zügel  (der). 
.Mcnneni  — Zäumen,  Zügeln. 

Mennert  — OtÄäumt,  Gezügelt. 
Mepperei  (diu)  — Erzählung  (die). 
Meppem  — Erzählen. 

Meppert  — Erzählt 
Merctcl  — Merkwürdig. 

.Meretol  (dasl  — Merkmal  (das). 
.Meretcln  — Merken. 

Meretclt  — Gemerkt 
Merget  — Morgen. 

Merget  (der)  — Morgen,  Ost  (der). 
.Mergetbutt  (die)  — Fiühstück  (das). 
Mergetbutten  — Frühstücken. 
.Mergetbutt  — Gefrülistückt 
• Mwetzer  (der)  — Taschendieb  (der) 
Welcher  im  Geriiänge  stiehlt 
Merklinraflauzer  (der)  — Kalender  (der). 
Merkmal  (diw)  — Deutlichkeit  (die). 
Merkmalig  — Deutlich. 

Merl  (der)  — .Marder  (der). 

Merthal  (das)  — Meerschaum  (der). 
.Mertlialem  — Meerschäumen. 

Meselkleis  (die)  — Molken  (die)  Topfen 
(der). 

Meser  (der)  — Brei  (der). 

Mett,  Mette  (die)  — Bett  (das). 
Metterbceher  (der)  — Betttuch,  la'intuch 
(das). 

Mettekiss  (der)  — Bettüberzug  (der). 
Mettcplaul  (das)  — Bettvorhang  (der). 

Mezach  (den  — )<tirn  (die). 

Mezeln  — Spüren,  Wahmehmen. 

Mczelt  — Gespürt,  IVahrgenomincn. 
Miden  (der)  — Mitwoeh  (der). 


j ./euniseli  — Deutsch 

, Midi,  Midiam,  Midian  (den  — Mittag, 
! Süd  (der). 

Miersen  — Straueheln. 

Miorskratzen  — Kosten,  Uiberrosten. 
Mierakr.itzt  — Gerostet,  Iliberrostct 
Miorst  — Gcstranehelt 
Miffel  (der)  — Maul  (das)  Mund  (der). 
Mimelich,  Mimelig  (den  — Maiitelsack 
(der). 

Min  — Mein. 

Miners  — Gesehivind. 

Minersgläuz  (die)  — Geschwindigkeit 
(die). 

Mino  — .Melchior. 

[ Mires  (die)  — Mauer  (die). 

Miresgrill.  Miresgrillo  (die)  — Maner- 
I kastei  (das). 

I Mirusnopper  I 

Mircsnopjicni  > (die)  — Wanduhr  (diel. 

Mircsuopperinl 

Mircspflanzen  — Manem. 

1 Mirespflanzer  (der)  — Maurer  (der), 
Mirespflanzschlier  (der)  ) . 

Mirospflanzschmier  (die)/  ' 

Mirespfianzt  — Gemauert. 

Miresschein  (der  gescherte)  — v Fuchtl- 
mann,  Irrwisch  (der)  Irrlicht  (das). 
Mircswiirm  (der)  — Scliwaboukäfer  (lier) 
Mischer  ider)  — Käfer  (der). 

Misehkel  (der)  — Wage  (die). 

Mischkeln  — Wägen. 

Misch  kelt  — Gewogen. 

Misehkl  (den  — Wage  (die). 

Mischling  (der)  — Anne  Verwandte  \on 
Geriehtsdienem  und  Abdeckern  (der). 
Miseh|)otli,  .Mischpotb  (das)  — Gescliiift, 
Gcnel't,  Uithoil  (das)  Bescheid,  Re-cht'- 
handel,  1’rozcs.s  (der). 
Misclipothfaekler  (den  — Gerichts- 
sehrei’.ier  (der). 

Misehpotaim  (der)  — Eingezänutc  Vieh- 
waide (die). 

Misir,  Misire  (die)  — Kasematte  (die). 

I Mispar  (der)  — Zahl  (die)  Ziffer  (der) 

( Mispem  — Zälilen. 

I Miapert  — (h-zählt. 

! .Mitei  — Michael. 

I .Mitgcschlupot,  Jlitgsehlnppt  — v.  Mit- 
I gedankt,  Vlitgelu'n  gcinadiL 
1 Mitkeil  (den  — liaekn  (die), 
j Mitkrauten  — Mitgclicn,  Mitflüchteu. 
Jlitkniutt  — Mitgegangen,  Mitgeflüchttt 
Mid  — .Michael. 

Mitschlnppen  — v.  Mitdanken,  Mitgehen 
maelicn. 

Mitseliluppt  — Mitgedankt,  Mitgehen 
gomacht. 

Mitterpiitt  (der)  — Fasttag  (der). 
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Jennisch  — Deutsch 


Mittergöllcrl  (dasl  — Sponsor  (der). 

Mitterkliiftol , Mittorklilftl  (das)  — v. 
fa’ihel  idas)  — Weste  (die). 

Mittiam  (der)  — Mittag,  Süd  (der). 

Mittling  (der)  — I.eib  (der). 

Mittliuggaterling  (der)  — Leibring  (der). 

Mittschwärz  (die)  — Mitternacht  (die) 
Nord  (der). 

Maas  — Da, 

Model,  Modi  — Trocken. 

sss?r' ! w“  - 

Dumme  Bauernwoib  (d.*»). 

Modeln  — Trocknen. 

Modelt  — Getrocknet. 

Müder  (der)  — Weiche  (die). 

Moderig  — Weich. 

Modia  — Bekannt. 

Modlerei  (die)  — Ti-ockenheit  (die). 

Mücke,  .Möcki  (die)  — Abkunft,  Ab- 
Btaminiuig,  Verwandtschaft  (die). 

Müekclschcin  (der)  — Donnerstag  (der). 

Mödel,  Miidl,  Mügel,  Mögl  (das)  — Mo- 
nath  (das). 

M''geln  — Mögen,  Mitteln. 

Müpelt  — Geni.icht.  Gemittelt. 

Möhragoschaben,  .Möliragschaben  — Ver- 
liebt getändelt.  Verliebt  geschinachtüL 

Mölirasiuiaben  — Verliebt  tändeln,  Ver- 
liebt schmachten. 

Möhraschaberci  (die)  ~ Verliebte  Tän- 
delei (die)  Verliebte  Schmachten  (das). 

Möhrongosi'l  aben , Möhrcngscliaben  — 
Verliebt  getfiudelt.  Verliebt  Go- 
sch machtet. 

Möhrenschaben  — Verliebt  tändeln.  Ver- 
liebt schinachton. 

Möhronschaberei  (die)  — Verliebte  'J'än- 
dclei  (die)  Verliebte'  Schmachten  (das). 

Möschcrl  (das)  — Mädchen  (das). 

Möthcl,  Möthl  (das)  - Monatli  (das). 

Möthlficlit  (die)  — .Mitternacht  (die)  Nord 
(der). 

Motte,  Mütd  (die)  — Bett  (<las)  Zioche 
(die). 

Moidl  — Mitten. 

Moig  — Nass. 

Moig  (die)  — Nisse  (die). 

Moigeu  — Nä.s.sen. 

.Moigt  — Genässt 

Moitincht  (die)  — Mitternacht  (die)  Nord 
(der). 

Mokum  (der)  — Stadtgraben,  Graben, 
worfiber  eine  Brücke  führt,  Wohl- 
vcrw.ahrte  Lingang  in  eine  Ortschaft 
(der). 

Mokumswinde  (die)  — Stadtthor  (das). 

Moll  (der)  — Finstemiss  (die). 

▲rchlr  fOr  Kriminalanthropologie.  III. 


Jennisch  — Deutsch 


Molleroi  (die)  — Scheidung,  Trennung 
(die). 

Möllern  — Scheiden,  Trennen. 

Mollert  — Geschieden,  Getrennt 
Molli,  Mollig  — Finster. 

Molb'r,  Moltom  (die)  — I.aus  (die). 
Mondstupfe,  .Mondstnpfon  (die)  — Blas- 
rohr (das). 

Monorliiig  (der)  — .Monath  (das). 
Müosgiinger  (der)  — Beutols(>hneidor, 
Diel»  (der)  wcleher  in  Ga.stli.äiisem 
und  Herbergen  Fuhrltrnte  nnd  Hei- 
Bondo  auf  derStreu  im  Stdilafe  bestielilt 
Monlaokcl  (das)  — Bewunderung,  Ver- 
wundening  (die)  Wunder  (das). 
Monlaokeln  — Bewundern,  Verwundern, 
Wundem. 

Mordackelt  — Bewundert,  Vcrwuindort, 
Gewundert 

Moixlackl  (das)  — Bowundemng,  Ver- 
wunderung (die)  Wunder  (das). 
Morel),  Mormle  (die)  — Mauer  (die). 
■Morf  (der)  — Kuss  (der). 

.Morf  gesteckt,  Morf  gsteckt — Geküs.st 
Morf  stecken  — Küssen. 

Morock  — Gelb. 

Morockc  Begcrci  (die)  — Schwund  (der) 
Abzcliremle  unheilbare  Kranklieit  mit 
Au.sschlag  (die). 

Moröbli.sclic  ITlanzer  (der)  — Gelbgiesser 
(der). 

Moroll,  MoroUc  (die)  — Mauer  (die). 
Äforren  — Bollen. 
iVIorrt  — Gebellt 
.Morscliinttcm  — Apportiren. 
Morschinttert  — Aiipoitirt 
Mortl,  Mot)  — Martin. 

.Mo-sch  (die)  — Weib,  Weibsbild  (das). 
Moschel,  .Mosehl  (die)  — Gloichniss(das). 
Moteron  (der)  — Ordnung  (die). 
Müteronig  — Ordentlich,  Ordnungs- 
mässig. 

Motcronisireu  — Ordnen. 

Moteronisirt  — Geordnet 
Mold,  Motl  (das)  — Monath  (das). 
Motlröthlisch  (der)  — Monatliche  Kci- 
iiigung  (die) 

.Motton  (der)  - Mitte  (die). 

.Mozeln  — Morden  um  za  rauben. 
Mozelt  — Gemordet  um  zu  rauben. 
.Mozler  (der)  — Raubmörtior  (der). 

' Mucke,  Mucken  (die)  — Ameise  (die). 

1 Jluckenfall  (der)  — Amoishaufon  (der). 
] Muederl,  .Mueterl  (das)  — Dame  (die) 
1 (In  der  Spielkarte), 
j .Müldküiiiel  (der)  — ZiTcrgcschrei  (das), 
j .Müldküiueln  — Zefcrschreien. 

I .Mühlkümelt  — Zeiorgeschrieen. 
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>lenni»ch  — Deutsoli 


llOscherl  {dasj  — Mfidcheii  (das). 

Müssen  — rauceii. 

Müsst.  — GetauKl* 

Muff  (der)  - (iemcli,  Gestank  (der) 

.Miilfplns  (der)  — Bauchwiiid  (der). 

.Mnffdobri,  Mnffdowri  (der)  — Schnupf- 
tabak (der). 

Muffeln  - - Schnupfen. 

.Muffelt  — Geschnupft. 

Muffen  — Riechen,  Stinken. 

Mnffendscliofel  (das)  — .\ae  (das). 

Mnffer  (den  — N.sse  (die). ' 

Mu/ferdobri,  Mufferdowri  (der)  — 
St  hnupl'iabak  (der). 

Muffem  — Schnupfen. 

M(dferb088Ct  (der)  --  Aas  (das). 

Muffert  — Geschnupft. 

Muffert  (der)  — Schnupfen  (der)  Strauken 
(die). 

Muffcrtstlobri,  Muffertsdowri  (der)  — 
Schnupftabak  (dci). 

Mufft  — Gerochen,  Gestunken. 

Mufftobri,  Wnlftowii  (der)  — Schnupf- 
tabak (der). 

Munmiser  (der)  — Wslire  iVnne,  Hana- 
aniic  (der). 

Mnuds<-ho,  atundachen  (die)  — Gesicht 
(das)  .Mund  (der)  tlanl  ((las), 

Mnndschen  — FresJUin. 

Mnndsclienfcnt  — Gesicl(t  )f(^hnittcn. 
die  Minne  verzogren. 

Mundschenfejiten  — Gesicht  schneiden, 
die  Minne  verziehen. 

Mundschenfenter  (der)  — Qesiiditadinei- 
dci  (der). 

Mundwlieneefcnt , Mundschcnirfeiit  — 
Gesicht  geschnitten,  die  Minne  ver- 
zogen. 

Mundschcnpflaiizen  — Maulinaehen. 

Muudsclioniiflaiizer  (der)  — Mauiniacher 
(der). 

Mundschcnpfliinzcrei  (die)  — .M.aul- 
mneherei  (diu). 

Mnndsclien|)fhinzt  — Maidgeinachl. 

Miiudscher  (der)  — BInnd,  Schnabel  (der) 
Maul,  Gesiebt  (das). 

Mimdscbcrkling  (die)  — Mundh.srmonika 
(die). 

.Mundscherkndle,  Mnndscbcrkrallcn  (diel 
— Essbare  Beere.  Ilolliinderbeereldicl. 

Mundsiheiidaiz  (der)  — Maulwurf  (der). 

Mmulsclierprampf  (der)  — IValdhoru 
(da.s). 


( 


t 

I 

i 

I 

I 

I 

I 
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-M  undscherpninipfer  (der)  — Waldliomiat 


(der)  ■ 

Mundscl(erscliirni  (der)  - .Miene  (die). 
.Mundschlfote,  .Mund  sch  flöten  (die)  — j 
Torte  (die).  ' 


Mundsdigeeehmalt  i Glück  ge- 

Mundsehgsehmalt  j wünaclit. 

Mundsehpiker  (der)  — Spclsekainerfdie). 
Miindsehrg  — .Süss. 

Mundsehplettling  (der)  — Gesicht  (daa). 
Munilschmalen  — Glückwünschen. 
Mundschsitlim.'ilt  — Glüedt  gewünscht. 
Mundscht  — (iefressen. 
.Mundsehzangurer(der)—  Kresse  .Brunnen- 
kreese  (die). 

Mundspningpatres  (der)  — Kch+  (der). 
.Mundstupfe.  Mundstapfen  (die)  — Bl.is- 
rohr  (dasi. 

Mundstutzeii  (das)  — Kiudsscssel  (der). 
Munga/cn  — In  der  Klopfsprache  reden. 
.Mnngazt  — (n  der  Klopfspraehe  ge- 
redet 

Muiiklcr  (der)  — Unterfaündler  (der). 
Munseh  (das)  — Silber  (das). 

Muuselialls  (das)  — SUbcrgcId  (das). 
Miinschig  — Silbern. 

Munsebradisctioin  I . — Char- 
Mnmlselirsdisrheinef  woche  (die). 
.Miinschwapni  (der)  — I.Affel  (der). 
Huntergenwen , Muiitorgrisson  — Ge- 
siingen. 

Mnntern  — Ni(aieu. 

Munteireiasen  — Singen. 

Muntert  - Genieast 
.Mnntif  — Hundert. 

Murasgluaen  idio)  — Jjcberknödcl  (die). 
Muraseer  (der)  — Igel  (der). 
Marbelwund,  Murbelwendt  (die)  — Un- 
terkiefer (daai. 

Murf  (den  — Kuss  (der). 

Murf  gesteckt,  Wurf  gateekt  — Ge- 
küsst 

Murf  stecken  — Küssen. 

Muri  (der)  — Raub,  Diebstahl  (der). 
Muri  Iiestiiumeii  — Rauben,  Stehlen. 
•Muri  bestimuit,  Muri  bstimuit  — Ge- 
raubt, Gestolden. 

Mnri  g(>uiacht,  .Muri  gmaebt  — Geraubt, 
Gestohlen. 

Muri  marhen  — Rnuben,  Stehlen. 

■Muri  macht  --  (Jeraubt,  Gestohlen. 
Murifalio,  Mnrifallen  (die)  — Get‘(ändt- 
ni«w  voll  eiwas,  was  mau  hat  ver- 
schweigen wollen  (das). 

.Murren  — Bellen. 

MniTt  — Gehellt. 

Mucseligoje  (die)  — Plamlcrin,  Sehwätzt“- 
rin  (die). 

Musch  (diel  — Weib,  Weibsbild  (d:us). 
Muschel,  Mnseld  (die)  — Opfer  (das) 
Umg(-gcnd  (die). 

Mustiseh  (der)  — Sehnnrbart  (der). 
Mnss  (die)  — Frau  (die). 
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Jenniscb  — Doutseh 


Jeiiuiscb  — Deutsch 


Motterfmttesfeberci  (die) 
Aufklärung  QberdasGa 


sfeberei  (die)  — Schriftliche 
lg  QberdasGaunerweseuidle). 


Rcdeusartnn. 

Einen  Bmtlmuri  machen  — Einen  Ranb 
unter  MLsidiaudluiigen  der  Beraubten 
begehen. 

Einen  Braunmuri  maclien  Einen  Raub- 
mord begehen. 

Einen  Fielit!>tutze.n  machen  — Einen 
Nacbtiliebstahl  begehen. 

Einen  FuraLschtn  machen  — Einen  INihr- 
mann  berauben. 

Einen  l>eborl  maclien  — Einen  Geist- 
lichen berauben. 

Einen  Muri  machen  — Einen  Kaub  1m>- 
gcheu. 

Einen  Prendlradling  machen  — Einen 
Postwagen  berauben. 

Einen  Rurvhen  machen  — Einen  Bauern 
berauben. 

Einen  Scliaberstutzen  machen  — Einen 
Einbruch  begehen. 

Einen  Scheinspmng  — Einen  Tagdicb- 
sialil  begelien. 

MackerzcHt  — Mit  einem  Verbrechen 
aufgekommen. 

Mem  ers  beissen  — Schläge  bekommen 
(Pnies). 

Meigers  gebissen,  Meigcie  bissen  — 
Schläge  bekommen  (Perfect). 

Mei  tüfUiög  — Meine  l^ebtage. 

Das  Mfischerl  hockt  im  Winket  — Dm 
Mädchen  bekömmt  keinen  Mann. 

Auf  dMergct  — Morgen. 

Merkerl,  Glotzerl,  Moratzcrl  — Zeich- 
nnngen  von  verschiedenen  Gesichtem, 
Mrmdcrln  ii.  s.  w. 

Mit  der  Kugtd  auf  siehi 
scheiben  gelasM'n  I Einen  Narren 

Mit  drT  Kugel  auf  .-iehj  ' abgegeben, 
scheiben  glassen  J 

Mit  der  Kugei  auf  sieh  scheiben  lassen 
— Einen  Narren  abgeben. 

Mit  der  Zirkel  sebrauf  — ünvorsützlich. 

Modiu  scyn  — Bekannt  machen. 

Hixlia  zi»t  — Bekannt  gemacht, 
(gesteckt) 

Morf  Jgstei'kt  > — Geküast 
(steckt  I 

Morf  stecken  — Küssen. 

Mufferl  hocken  — (lestohlnen  Sachen 
nacligcheu,  GcetobJner  Sachen  wegen 
visitiren. 

{gesteckt) 

gsteckt  > — Gokflsat 
stci'kt  J 

Murf  stecken  — Küskmi. 


Geküsst 


Mufferl  gehockt  — Gestohincn  Rachen 
nachgegangeu , Gcstohlnon  Sachen 
wegen  visitirt. 

N. 

Nachbodem  — Nacbahmen. 
Nachboderer  (der)  — Nachahmer  (der). 
Nacliboderei  (die)  — Nachahmung  (die). 
Naebboderig  — Nachalimlicli. 
Naehbudert  — Nachgoahmt 

“Sri'«- 

Nachtcnle  (die)  — Bol  Nacht  hcrum- 
' ziehende  Räuber  (der). 

1 Nachtippeln  — Verfolgen. 

: Nachtippelt  — Verfolg 
Nachtippler  (der)  — Nachfolger  (der). 
Nacbtipplerei  (die)  — Verfolgung  (die). 
Nacket  — Spät,  Dumm,  Thöriät,  v. 
Dalkct. 


Nackflügoln  — v.  Wndeln,  Wnrion. 
Nackfliigelt  I 

Nackgeflügelt,  } — r.Gewndelt,Gewurlt 
Nackgflugclt  J 

Nad  (die)  — Nase,  Narbe  (die). 
Nadelmir  (die)  — Versuch  (der) 
Nadelvisircu  — Versuchen. 

Nadelvisirt  — Versucht. 

Naderer  (der)  — Verrät  her,  Verfertiger 
falscher  i‘ässe  und  Urkunden  (der). 
Naderci  (die)  — Verrath  (der). 
Nädern— Verralhen  (g  .z.)  v.  ITinsctuessmi. 
Nadelt  — Verrathen  (v.  i.)  v.  Umge- 
schossen. 

Nadig  — Maserig. 

Nägedzieheo  — Vorbrochen. 
Nägel^ogen  Vorgebrochen. 

Nässet,  Ni^sl  (der)  --  Sohwöas,  Sebwita 
(der). 

Nässoln  - Schwitzen. 

Nissell  — Geschwitzt 
Naftoni  — Schütteln. 

Naftert  — Geschüttelt 
I Nagel  (der)  — thre  (die). 

I Nagcldarmi  — Sdiwächen. 

! Nageldarr  (die)  — Schwäche  (die). 

I Nageldarrig  — Schwar-h. 

' Nageidart  — Geschwächt 
I Niigeldören  — Schwächen. 

Niigeldörni  (die)  — Schwäche  (die). 

I Nageldötrig  — Schwach. 

Nageldöm  — Geschwächt 
Nagelgeeohnittcn,  Naglscimitten  — Ge- 
tappt 

Nagelglan/en  — v.  Strubeln. 
Nagelglanzer  (der)  — v.  Strublor  (der). 
Nagelglanzt  — v.  Gestrabelt 
Nagelhut  (der)  — Thäter  (der). 
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OBoes. 


Jenaiwli  — Deutsch  Jenniscli  — Deutsch 


Nagelschneiden  — Tappen. 

Nagolgei.tochen,  Nagclgstochon  — Vci^ 
läumdet, 

Nagelküpfig  — Vcrbulilt. 

Nagein  — Ehren. 

Nagelstwhen  — Vorläumden. 

NageUtecher  (der)  — Verl.lumdcr  (der). 
Nagclatecherei  (die) — Verlüumdung(die). 
Nagelstecherig  — Verläumderisch. 

Nagelt  — Oeehrt 
Nagelwitzig  — Ucmcin. 

Nagcrl  — Kurz. 

Nagl  — Ehriich. 

Nagleroi  (die)  — Hinterkcit  (die). 

Naglig  — liintcr. 

Naiss  — Ohne. 

Naissen  — Schütteln. 

Naisst  — Geschüttelt. 

Nalicnpfalzor  (der)  — Anführer  einer 
(Jaunerbande  (der). 

Nannska  — Johann. 

Nappergescheft,  Nappergacheft  — Weg- 
gewolt. 

Napperscheften  — Wogwollcn. 

Nar  (der)  — Judenkn.ine  (der). 

Narose  (die)  — Judentnädchen  (das). 

Nasch  — Franz. 

Nasch  (der)  — Sclinh  (der). 

Naschen  — Kerlen,  Sprechen,  Plaudern, 
Gehen,  Sagen. 

Na-schcrei  (die)  — Plauderei,  Kode  (die). 
Nascht  — Geredet,  (Jeaprochen,  Ge- 
plauilert,  Gi’gangen,  Gesagt. 

Nase,  Nasen  ((iie)  — Ziegel  (der). 
Nasengeleckt,  Na.sengleckt  — Verspottet 
NaseiigcTuacht,  Na.sengmaclit  — Ziegel- 
geschlagen. 

Nasenhitzling  (der)  — Ziegelofcn  (der). 
Nasenlccken  — Verspotten. 

Nascnmachen  — Zicgclschlagen. 
Nasenniaclierldcr)  — Zicgelschlagcr  (der). 
Nasenmaeherei  (die)  — Ziegelliütte  (die) 
Ziegclstailcl  (der). 

Nasenmantel  (der)  — Ziegeldach  (das). 
Nasenmircs  (die)  — Ziegelmauer  (die). 
Nasenstieber,  Nast'ustiefel  (der)  — Meer- 
rettich, Kren  (der). 

Nasenqiiia  (der)  — Windhund  (der). 

Naserl  (iia.s)  — Schaf  (das). 

Nasige  J’ezeni  (der)  — Steife  männliche 
Glied  (da.H). 

Nasl  (den  — Groschen  (der). 
Nasperer(dcr)—  Dieb  welcher  inllänsom 
übernachtet,  in  der  Nacht  stiehlt,  wa.s 
er  bekommen  kanti , und  sich  früh 
morgens  davon  macht  (der). 

Nast  (der)  — Sache  (die). 

Nastgiasottcn,  Nastgsotten  — Verleimt 

116 


Nastsieden  — Verleimen. 

Naetstockerei  (die)  — Znfriedenheit  (die). 
Na.ststoc.kig  — Zufrierlen. 

Nassblattoni  — L'iborreden. 

Naasblattert  — Uibeiredet 
Nassl  — Dass. 

Nasslaubig  — Unempfindlich. 

Nasaler  — Damit. 

Nassplankeu  — Wegwischen. 
Nassplankt  — Weggewischt. 

Natterer  (der)  — Veriiltlier,  Verrath(der). 
Natterci  (diel  — Vcn-ltherei  (die). 
Nattern  — Verrathen  (g.  z.) 

Nattcrt  — V'crrathen  (v.  z.) 

Nathtrennen  — Verbringen. 

Nathtrennt  — Verbracht. 

Natzgerei  (die)  — Beischlaf  (der). 

I Natzgerfinmiig  — Sehr  verliebt 
j Natzgcrfloderer(der)  Castrirer.Schwcin- 
j Schneider  (der). 

Natzgerflodem  — Castriren,  Vcrschnoi- 
den. 

Natzgerflug  — Untren. 

I Natzgergoja  (die)  — Conkubino,  Zu- 
hälterin (die). 

Natzgergeflotlert,  Natagergflodcrt  — Ca- 
strirt,  Verschnitten. 

Natzgem  — Bciwhlafen,  Begatten  (sieh). 
Natzgert  — Bcigeschlafon,  Begattet  (sieh). 
Na.\erl  — Agnes. 

Na.'celt  Naxlig  — Unfruchtbar. 
Nebengruder  (der)  — Stubenkamer, 
Nebenkamcr  (die). 

Nebenplßek  (die)  — Seite  (die). 

Neben«  erk  (das)  — Strebepfeiler  (der). 
Nechcl,  Neehl  (die)  — Peirückc  (die). 
Neeklblatteni  — Zureden. 

Neeklblattert  — Zugeredet. 

1 Nedig  — Nächst 
Ncfferling  (der)  — Bohne  (die). 

Nega,  Neger  (die)  — Naclit  (die). 
Ncgcrisch  — Schwan!,  Abendlich,  West- 
licli. 

} Negitscli  — Schwarz, 
j NcgiHÜg  — Nemuilg  (90). 

I Negrct  (der)  — Abcml.  IVcst  (der), 
i N cgiiscli  — Abendlich , IVeatl ich , Sch warz . 
j Neidt  (der)  — Hom  (das). 

, Neidlig  — Hümem. 

Neigen  — Neun  (9). 

Ncinerlii^Ii  (ileri  — Eiche  (die). 
Neigerlig  — Eichen, 
i NeigeiD,  Noiges  (die)  — Schläge  (die). 
Neisen  — Kutschen. 

Ncisgehcilt,  Seisglieilt  — Umgerutscht 
Ncisheilen  — Utnrntschon. 

Neislieilt  — Umgerutscht 
Ncist  — Gerutsent 
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Jenuiscb  — Deutscli 


Nelich  — Endlich.  | 

Nelle,  Nellen  (diel  — Galgen  (der).  i 

Ncmem  — Mehr. 

Nemersfisl  (der)  — Ein  Solcher  der  die 
Gannerkünstc,  und  die  jcnische  Sprache  i 
kennt.  I 

Nemcrsplejipcrei  (die)  — Vorlesung  (die). 
Nemersplepperer  (der)  — Vorleser  (der). 
Nenierspleppcm  — Vorlesen. 
Ncmersplcppert  — Vorgelesen. 

Nemcslerci  (diel  — Verliör  ulas). 

Nemone  (der)  — Glaube  (der)  Ueligion 
(die). 

Nemonisch  — Katholisch. 

Nemps  (der)  — Ueiz  (den. 

Nenipsen  — Geizen. 

Nerapserei  (die)  — Keizbarkeit  (die). 
Nemjiserig  — Heizbar. 

Nempst  — Gereizt 
Nenischrauf  (der)  — Unglück  (ibts). 
Nenxbrc.xw’ci  (die)  — Zusaniuicnhang  ( 

(der).  I 

Nenxbrexeni  — Zusaminenhraigcn.  i 

Nenxbrexert  — Zusamincngch.ängt  I 

Neppes  (die)  — Halsgc.schnicidc  (das) 
Halskette  (die)  Ilalssidinmck  (der)  Uals- 
perlon  (die). 

Nent  — von. 

Nesi»orbock  (der)  — ünterstützer  schlech- 
ter Gesindl  (der). 

Not  — Nach.  j 

Netz  (das)  — Beutel  (der).  i 

Netzen  — Spritzen,  Uiureissen.  | 

Nctzerl  (das)  — Wisch  (den.  | 

Nctzfletzen  — Wegreissen.  | 

Netzgeflctzt,  Netzgflctzt  — Weggerisseu. 
Netzparleu  — (Jntem-den. 

Neizparierei  (die)  — Unterredung  (die).  ! 
Nctzp.arlt  — Untcireden.  ' 

Netzscblaucb  (den  — Untcrschlcif  (der 
niedere). 

Netzt  — Gespritzt,  Umgerissen. 
Neueuglisch  — Wohlerfalirner  in  der 
jcnischeu  Sprache  (der). 

Nougeschoben , Neugschoben  — Ver- 
rOc'kt  (v.  z.). 

Neupotz  (der)  — Polizeibeamter  (der). 
Nouschieben  — Verrücken. 

Nickel,  Nicki  (der)  — Teufel  idcr).  , 

Nickeln  — Tanzen. 

Nickelt  — Getanzt 
Niederkünftig  — Ohnmächtig. 

Niederkunft  (die)  — Ohnmaemt  (die). 
Niedtcr  (der)  — Hörner  (die). 

Nieschen  — Suchen,  Fragen,  Hernm- 
kramen. 

Nicscht  — Gesucht,  Gefragt,  neruiugc- 
kramt. 
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Jennisch  — Deutsch 


Nicsnerl  (das)  — Schlechte  Hader, 
Schlechte  Euni]>cn. 

Nigcl,  Nigl  (das) — Tanz(der)  Wulst(die). 
Nigeln  — Tanzen. 

Nigelalse,  Nigehdsen  (ilio)  — llochzeit- 
geld  (das). 

Nigelau  (der)  — Buchsbaum  (der). 
Nigrelauig  — Buchsbaiimen. 

Nigt'lgrün  (<ler)  — Jlaske  (die). 
Nigelputz  (der)  — Krüppel  (der). 
Nigclpiitzen  — Verkrüppeln. 

Nigclputzt  - Verkrüppelt 
Nigelt  — Getanzt. 

Niglbrum  (der)  — Ba.ssgeige  (die.)  Vio- 
ion  (der). 

Nigicr  (den  — Tänzer  (der). 

Niglerei  (die)  — B.all  (der)  T.anzimisik 
(tiio). 

Nigicrcimöti  (da.s)  — Eebniar,  Hornung 
(der). 

Niglcrin  (die)  — Tänzerin  (die). 
Niglglockerin  (diel  — Zither  (die). 
Niglrosc,  Niglrosen  (die)  — .Ma.schc, 
Schlinge,  Schleife  idici. 

Niglsumser  (der)  — Bas-sgeige  (die)  Vio- 
lon  (der). 

Nigcten  •=  Neunzehn  (19). 

Niuten  — Neunzehn  (19). 

Nintig  — Neunzig  (90i. 

Niiipcl,  Niiipl  (der)  — Ding  (das). 
Nisel,  Nisi  ider)  — Kosten,  Unkosten 
(den. 

Niseln  — Kosten. 

Nisclt  — Gekostet 
Nissen  — Züchten. 

Nitsch  (den  — Steifheit  (die). 

Nitschig  — Steif. 

Nitterei  (die)  — Neuigkeit  (die). 
Nitterisch  Nittisch  — Neu. 

Nittischani  (den  — Neuigkeit  (die). 
Nnbl  — Nein.  Nichts. 

Noblakirs  (der)  — Unmöglichkeit  (die). 
Noblakirsisch  — Unmöglich. 

Nobldunst  (der)  — Wcnimth  (den. 
Nobleachct  — Kein,  Niemand. 

Noblerci  (die)  — fcSliöne  Einrichtung, 
Schöne  Möbel  (die|. 

Nobigeist  (der)  — Niemand. 
Noblgcsaucht,  Noblgsancht  — Unver- 
fälscht 

Noblgestcckt,  Nobigsteckt  --  Unbe- 
stimmt, Unentschieden. 
Nobihobelschaitig  — T.'nwichtig. 
Noblkagetzt  — Ungezwungen. 
Noblkiebig  — Dürre,  Mager. 
Noblknirbest  — Ungewohnt. 

Noblplatt  — Zollfrei. 

Nübhpmnt  — Unredlich. 
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Gbü.ss. 


Jeiiniwh  — DentRch 


Nfihlrais  — Knzeitig. 

Nuhlscheiii  — Kasttatt  uler). 
Jv’olilverbaut  — Untilirbar,  rntilglicli. 
NoliUartsrleimt  — Ungültig, 
i'iohlj'.ögfrln  (&irh)  — Vcrwpilen  (»ichl. 
Noblaögcrit  (i»iehl  — Verweilt  laich). 
Noblzipfelpolsterlt  — l'iigehudelt. 
Nöckl  — Aus. 

A'firkl  — l-'cimlliclt,  Feiinl. 

Nöckl  <iii‘rl  — Feiud  (der). 

Nör'klerci  (die)  — Fcindaeliaft  (die). 
Nöcklich  — Feindlich. 

Nögcrshlickeii  — Wegschaucn. 
NötriTahlickt  — Weggeschaut. 
Nöhrgemullt , Nölirguiullt  — Uragc- 
wechselt. 

Nöhnnnllen  — t‘mwechseln. 

Nöhrmidlt  — Umgewcchselt 
Nöhrwaldeln  — I.  nterfaiigeu. 
Nöhrwaldelt  — Unterfangt. 

Nösfalteln  — Zukomuien. 

Nösgetaltelt.  NOagfaltclt — Zugekommen. 
Nösperoi  (die)  — Lauheit  (die). 

Nöapig  — Lau. 

NÖ88  (die)  — Reiche  (die). 

NOtketeri  -■  Neben  an,  Nahe  an. 

Noi  — Um. 

Noigeschoben,  NnlgBchoben  — Verrückt 

(V.  z.). 

Noiklasaen  — Umecbicatien. 

Noiklasat  — Umgeschossen. 
Noimerzank  (der)  — Zeitung  (die). 
Noischieben  — Verrücken. 

Noiseln  —BeschlafcUjBeischJafen,  Huren, 
Begatten  (sich). 

Noismt  — Boachlafcn,  Beigcschlafen,  Ge- 
hurt, Begattet  (sich). 

Noiteisen  — Umschl.agen. 

Noiteist  — Dmgeschlagen. 

NoU  — Reich. 

Noll,  Nolle  (die)  — Koralle  (die). 

Nöllen  — V’onlrücken. 

Nöllen  — Beten,  Melden. 
Nullenblandem  — VVai'hc  ablösen. 
NoUenblandert  — Wache  abgelöst. 
Nollerei  (die)  — Meldung  (me)  Reich- 
thum (der). 

Nollerfletterling  (der)  — Bibel  (die)  Ge- 
betbuch (das). 

Nollig  — Steil. 

Nollt  -■  Gebetet,  Gemeldet 
Kon,  NopI  — Nein,  Nicht 
Noplakirs  (der)  — Unmöglichkeit  (die). 
Noplakirsisch  — Unmöglich. 

Nopleachet  — Kein.  Niemand 
Noplgeis  (der)  - Niemand 
Nopigeseucht,  Noplgseuchc  — Unvor- 


j Jennisch  — Üenfsch 

Noplgesteckt,  Nopigsteckt  — Unhe- 
I stimmt.  UnentscfiiMeu. 

, Noplhobclschaitig  — Unwichtig. 

I Nojilkagetzt  — Ungezwungen. 

Noplkiotiig  — Murre,  .Mager. 

! Noplknirbest  — Ungewohnt 
i Nopiplatt  — Zollfrei, 
i .Noplijuant  — Unredlich. 

Nophtiaa  — Unzoitig. 

Noplachein  — Festt^  (der). 
Noplverbaut  — Untilglich,  Untilgbar. 
Noplzartgleunt  — Ungültig. 
Nojilz-ögerln  (sich)  — Verweilen  (sich). 
; No|)lzögerlt  (sich)  — Vertveilt  (si(d). 
Nojilzipfelpolsterlt  — Ungohudolt 
Noppeln  — Beten. 

Noppelt  — Gebetet 
Ncuijicr,  Nopperin,  Noppem  — Uhr, 
Sackuhr  (die). 

Nopjieraug  (das)  — U'hrtaache  (die),  Uhr- 
tasciiel  (das). 

Noppemfest  (daa)  — Llirpolster  (der). 
Noppeiiflanzer  (der)  — Uhrmacher  (der). 
Nopjienpflanzerfisl  (der)  — Uhrmacher- 
I (^-sell  (der). 

! Nopplcrei  (die)  — Gebet  (dha). 

I Nnrbel,  Norhl  (der)  — Pfeffer  (dei'). 

I Noriieln  — Pfeffern. 

Noihelt  — Gepfeffert 
I Norgt  — Aber. 

I Noim  (die)  — Regel  (die). 

I Normcischel  (das)  — Rockereiae  (die). 
Niirmeiachlniglerci  (die)  — Rockerreiae- 
tanz  (der). 

Normig  — Regelmüssig. 

Norreu  — Stutzen. 

Norrt  — Gestutzt 

Norrtel,  Nord  (der)  — Stutz,  ’v.  Stntzl 
(der). 

Norsch  (daa)  — (Je«chöj»f  (das). 
Noschglockerln  — Zuknöpfon. 

I Noschglockerlt  — Zugeknöpft 
Nossdcsseln  — Uiberflögeln. 
Nossdesscit  — Uibcrflügclt. 
Nossgespmngt  Nossgspmngt  — Uiber- 
salzcn  (V.  Z.). 

Nossspringen  — Uiberaalzen. 
j Nosssprinrt  — Uiborsalzen.  (v.  z.) 

I Nothhiachl  (der)  — Maun  welcher  mit 
I einer  Weibsperson  heruinziebt,  und 
I sich  mit  ihr  für  verheirathet  auagibt 
Nowacken  — Misaliandcln. 

Nowaekerel  (die)  — Misabandlung  (die). 
Nowackt  — Mlzshandolt 
Nowolig  — Häufig,  Viel. 
Noxdorablachl  (der)  — Eingobildeie 
schmutzige  Vorgi^etzte  (der). 

I Noxdoren  — Einbilden  (sieh  etwas). 
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Jcmnisch  — Deiitach 


Noxdornt  — Eiabilden  (sich  etwas). 
Kodein  — Wiedorvergelten. 
Kudlsturzfisl  (der)  — Flecksieder  (der). 
Kudelt  — Wiedervereolteu. 

Kudleroi  (die)  — Wiedurvergeltoiig  (die). 
Kuegersgiatzen  — UniboUren. 
Nuegersglntzt  — ümgcbohrt 
Kalen  — - ^V eichen. 

Kuli  — Und. 

Nullgcsctxt,  Nullgsetzt  — Verfalien  (v.Z.). 
Nullsatz  (der)  — Vorfall  (der). 
Kullsetzen  — Verfalien. 

Nult  — Gewichen. 

NordlbJaniem  — Umklamem. 
Nunllklamert  — Umklaniert. 
Korgeschnöbelt,  Nurgsclinübelt  — Un- 
bewaffnet. 

Nurr  — Tapferkeit  (die). 

Kurraunlen  — Verhexen. 

Kurraunlt  — Verhext. 

König  — Tapfer. 

Kurschaile,  Kursehalleu  (die)  — Schwarte 
(die). 

Nurschallig  — Schwartig. 

Nurscliel,  Nnrschl  (der)  — Kopi  Ass 
(das)  (ln  der  I rapolirkarte). 

Kurss  (den  — Made  (die). 

Kurssig  — Madig. 

Nusohol,  Kuscbl  (die)  — Backenstreich 
(der),  Watsche  (die). 

Koschpute,  Kusubputen  (die)  — Zuspeise 
(die),  Zugemüse  (das). 

Knssem  — Strotzen. 

Nussert  — Gestnitzt. 

Kossall  - Störung  (die). 

Kossallen  — Stören. 

Kussalll  — Gestört. 

Knssdornen  — Uiberfonlem. 

Kussdomt  — Uibcrfonlert. 

Knssdomt  — Unbezweifelt. 

Kossen  — Dick  machen.  Dick  werden, 
MSsten. 

Nnseerei  (die)  — Dicke  (diel. 
Kas.sgeechalit;  Nnssgschalt  - Zusainoien- 
geächninit)ft. 

Nussig  — Dick. 

Kussscballen  — Zusnmmonscbniiiipfen. 
Nnsssdiallt  — Zusammongesclinjiiipft. 
Kosst  — Dick  g»*maeht,  Dick  geworden. 
Gemästet 

Redensarten. 

Nahrung  gctlian.  Nabniiig  than  — l'nter- 
halt  gesnclit. 

Nahrung  tliuii  — rntcriialt  snclieu. 
Naclitciilen  hwken  liirla«  Räuber 
sind  iLa  (Znmf  der  Gauni'r  an  einem 
im  Arrest  befindlichen  Kameraden). 


Jitnniseh  — Dcnts<h 


Nest  — Zucht  (Wird  vorgeselzt  vor 
j^es  Wort  um  die  einzelne  Gattung 
desZugviehszn  iMseichnen,  weilfürda.s 
Wort  Vieh  kein  jenisclie»  Wort  Vorbau- 
den  ist,  ».B.  Zuclitoch  wein,  Nestkassa). 

Neigersbeissen,  Neigersbisseii  — .Schläge 
bekommen. 

Neigesbeissen,  Neigesbissen  — (Mittel- 
Wort  der  gt^genwärtigen  und  ver- 
raiigenen  Zeit). 

Nospel  gehakt,  ghakt  (den  — Alles 
Fans  m-weseu.  Ein  Ding  gewesen. 

Nöspel  hocken  — Alles  Ems  sevn.  Ein 
Ding  sejTi. 

Nöspel  backt  (der)  — Es  ist  mir  Alles 
£)us.  Es  ist  mir  ein  Ding. 

0. 

Obeküh  (den  — Haube  (die). 

Oberdalmer  (der)  — IIunptsi'lilüs,seI  (der). 

Oberfiebt  (der)  — Obcminbe  (diel. 

Oberhutten  (den  — IIaupt.-<clilüs.sei  (der). 

Oberkaiizerischc  (das)  - (Oierösterreich. 

Oberkonutlieh  — Oben,  (Iberlialb. 

Oberkenntlielie  Mette  (die)  — Bettdeeke 
(die). 

Oborklüftl  (das)  — Schaniper,  Siicnscr 
(der). 

Obei'kohlerei  (die)  — Obrigkeit  (die). 

Oberköuig  (der)  — Rauciifjing,  Schorn- 
stein ((ler), 

j Ohorkrönling  (der)  - Kaiser  (der). 

j Oberkünftig  — Oben,  Oberhalb. 

: OberltH-'li  (der)  — Obst  (das). 

Obennandul,  Oborinsndi  (das)  — Ilanbc, 
Kappe  (die). 

Ohennaudl  (das  fixeme)  — Goldhanbe 
(die). 

Obormandl  (das  flanienie)  — Obrlianbe 
(die). 

Obormandl  (das  kohleriscbe)  — Schwane 
Haube  (diel, 

Obenuandl  (das  sclinebertsoiie)  — Weisse 
Haiilio  (die). 

Obermann  (der)  — Bodun,  Speicher  (der), 
Rähnc  (die). 

Obennannslerdi«  (die)  — Dachboden- 
l(K'h  (das). 

Obermantel  (der) — Dachboden,  Speicher 

1 (der). 

I Ol)erj)rinzer(der) — Appelationsrsth  (der). 

(.»berpriiizerei  (iHe)  — Appelalionsge- 

I licht  (ilas). 

I Oberseniser  (der)  — Professor  (der). 

I Obersem.seivi  (die)  — Pi-ofessur,  Lelii- 

I kanzcl  (die). 

I Obersens.  Obeisenser  (der)  — Präsident, 
Hofrath  (der). 
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Gross. 


Jcnnisdi  — Deutsch 

Oherei  — Wieviel. 

Obei'slirisolic  (das)  — Tirol. 
Obersürische  Usl  (den  — Tiroler  (den. 
ObcrstiriselieMuM^hldie) — l'iroleriiin(die). 
Oborstizlcr.  (den  — Justiziar  (den. 
Oliersti/.litriiizcroi  (die)  — Jusüztcrieht 
(das). 

Obertippler  (der)  — Btiegc,  Trei>i)C(die). 
Oberwindfang  (der)  — tiberroek  (der). 
Oberzanker  (der)  — Feldwebel,  Ser- 
geant (der). 

Oberzinken  (der)  — Hobe  Titel  (der), 
Hohe  Würde  (die). 

Oberzinker  (der)  — Oberoffizier  (der). 
Obget-pannt,  Obgspauut  — Aufgcachaut, 
l mgesehaut, 

Obspannen  — Aufsch.iueu,  UniBchauen. 
Ödl  — Wenn,  Uiber. 

Odihalkeu  — Umtrampcln. 

ÖdlbaJkt  — Fintrampelt 
ödlblasen  — Uinstaiiben. 

Ödlblason  (v.  Z.)  — Uingi>staubt. 
ödlbretilcn  — Diberzinne)i. 

Ödlbretilt  — L’iberzinut. 

Ödldatsch  — Umher. 

Ödldatschen  — Henimgehen. 

Ödld.atscht  — Herumgcgangcu. 
Ödtfemen  — l.’iberstralilen. 

Ödlfcmt  — Uiberstrahlt. 

Ödlflammcni  — Uibers<!hmieden. 
Ödlflammert  — I 'ibersehrniedet. 
^^dlföhren  — l'ibertragen. 

Ödlgefemt,  ()<llgfernt  — Uiberetrahlt. 
Ödlgeflaininert,  Ödlgflaniniert  — Uiber- 
„ selimiedet. 

üdlgcfiihrt,  Ödlgfülirt  — U ibertragen 
(V.  Z.). 

Ödlgcheilt,  Ödlgheilt  — Uilierraspclt 
ödlgelcngt,  Ödlglengt  — Uit)ergeben 
_ (V.  7.x 

Odlgenigelt,  Adlgnigelt  — UibertanzL 
Ödlgcraitet,  Ödlgraitet  — Uibencchnct. 
Ödlgeschachtelt,  Odlgschachtelt  — Um- 
gehobelt. 

Ödlgesichclt,  Odigsichelt  — Umgespannt, 
f)dlgc«iobt,  ödlgsiebt — Umgeschmolzeii. 
Ödlgi»teinlet,  Odigsteinit  — Uibenvoint. 
ödlgewinkolt,  Ödlgwinkelt  — üingc- 
knfinft 

Ödlheilcn  — üiberraspeln. 

Ödlholm  — Uiberhaupt 
Ödlkleppem  — Uiberschiessen  (Uiber- 
eilcuj. 


I Jeniiiseh  — Deutsch 

] Ödlkleppert  — Uibersehossen  (Uiber- 
eilt 

Odikiiallen  — Uiberschiessen. 

Ödlknallt  — Uiborschossen. 
t)dlknöpfeln  — Umschlcpiien. 
Ödlknöpfelt  — l 'mgeschleppt 
Odlkühlcn  — Umscliaufclu. 

Ödlkühlt  — Umgeachaufcit 
Odlleiigen  — Uibergeben. 

Odilengt  — Uibergeben  (v.  Z.). 
Ödlingoln  — Uibertanzen. 

Ödlingelt  — Uibertanzt, 

■ üdlpflastcm  — Uibcrpolstem. 

' Ödlpflastert  — Uiberpolstcrt. 

‘ Ödlquindeln  — Ummaehen. 

Odiquindelt  — Umgemacht. 

I Ödlraiten  — Uibcrrechnen. 

Odisaud  — Uiberhand. 

Odlsatz]>ult  (der)  — Uiberrest  (der). 

I Ödlschachteln  — Umhobeln. 

Ödlscbachtelt  — Umgehobelt. 

' Ödlschwalbenpatzen  — Uinraauem. 

! Odlscbwalbenpatzt  — Ummauert 
! Odlsicheln  — Umspannen. 

I (Idlsieben  — Uiiischmelzen. 

• Odlsteiulen  — Uibeweinen. 

(Idltoten  — V.  Uiberschuseln. 

I Öditott  — V.  Uibei-scliuselt 
I <)dltott  (den  — Sehussbzirtel  (der). 

I Odiwinkeln  — Umknüpfen. 

I Öf  - Auf. 

‘ Ogel,  Ogi  (der)  — Kalb  (ilas). 

' (Ogibosset  (der)  — Kalbfleisch  (das). 

I Öglsturz  (der)  — KalbfeJl  (daal. 

(Ihlfingerln  — Umfärben. 

I Öhlfingcrit  1 — Umge- 

Öhlgefiugerlt,  Öhlgfingerlt  / färbt 
I Öhrl  (das)  — Dolle,  ()uasto  (die). 

1 Öhrling  (der)  — Ohr  (da.s). 

Öhrlscliraierig  — Unbeziddbar. 

! Ohrschmal  (der)  — Handlung,  Tliat  (die). 
I Ohrblason  — Unirenncu. 

Ohrblast  — Umgerennt. 

Ohrengemucht,  Ohrengraucht  — Uiber- 
schneen. 

Ohrengesperrt,  Ohrongsiterrt  — Uiber- 
vortncilt. 

Ohrenrauchen  — Uiberschreien. 
Ohrenrauclit  — Uiberschrieu. 
Ohrensiiencn  — Uibervortlieilen. 

1 Ohrflügel  (der)  — Schär|je  (die). 
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Jcnniecb  — Deutsch 


Jcnnisch 


— DeiitRch 


Ohrjfehohlt,  Ohrghohlt  — Uibcrgraben 
(v.  Z.I. 

Ohrgclost,  Ohrglüst  — Vereinigt. 
Ohrgeseist,  Olirgseist  — Unwissiend,  Tn- 
wisseiitiich. 

Ohrgcwachelt,  Ohrgwachelt  — Vorge- 
spnx-hcn. 

Ubraausel  (der)  — Henkclkriig,  Topf, 
oder  Hafen  mit  Henkeln  (der). 
Ohrhuhlcn  — Untergraben. 

Ohrlosen  — Vereinigen,  Verein  (der). 
Ohrlostirei  (die)  — Vereinigung  (die), 
ührscbnialz  (das)  — Uiblc  Dunst  (der). 
Ohrseiserei  (die)  — Unwissenheit  (die). 
Uhrwaehclu  — Verspre<’hcu. 
Ohrwaschol,  Ohrw  asehl  (das)  — Gaimer- 
bande  (die)  (Zeicli.  Spr./. 

Ohrwaschel  (der)  — Tolpatsch  (der) 
(Schimpfwort). 

Oichtcri  (das)  — Ameise  (die). 

Olem  (der)  — Menge  (die). 

Oiters  (der)  — .Vltcr  (das). 

Oltnial  — Öffera. 

Oltrisch  — Alt. 

Opeküb  (der)  — Haube  (die). 

Orel  (der)  — Christ  (der). 

Orelle  (die)  — Christinn  (die). 

Ores  — Uiberdrflssig. 

Ures  (das)  — Haut  (die),  Fell,  Leder 
(das). 

Osch,  Osclier,  Oscr  — Hcich,  Geschickt, 
Gescheid,  Klug,  Weise. 

Oserei,  Osercrei  (die)  — Geschicklich- 
keit, Gcscheidhcit,  Klugheit,  Weisheit 
(die). 

Oter  — Ander. 

Otcru  (der)  — jVndcre  (der). 

Üters  — Anders. 

Ott  — Wieder. 

Redensarten. 

Öxmoi  — Wenn  wir’s  w üssten. 

Ohne  Eisfarb  — Unverrichtet. 

P. 

Pabing  (der)  — Pfau  (der). 

Packel  ()lasj  — fcichaf  (das). 

P.ackerling  (der)  — Flügel  (der). 

Packl  (das)  — Schaf  (das). 

Padiwuhl  (das)  — Zubehör  (das). 
Padiwalilcu  — Zugehö)rn. 

Padiwahlt  — Zugehört. 

Päger  (der)  — VoTOftete  Brocken,  turn 
Huudo  tödten  (der). 

Palar  (das)  — Dorf  (das). 

Pale  (das)  — Holz  (das). 

Palif,  Paliffe,  Palic  (die)  — Suppe  (die). 
Palm  (der)  — Plan  (der). 


I Palm  (der)  — Soldat  (der). 

Palmdiundl,  Palmdronl  (die)  — liaupt- 
schub  (der). 

Palmer  (der)  — Soldat  (der). 

Palnierkcpp  (der)  — llauptmann  beim 
Militär  (der). 

Palmeiuiörder  (der)  — Kanone  (die;. 

Palmcmiörderei  (dii*)  — Kanonade  (tlie). 

Palmcrprtslenz,  l’alnicri»rudcn7,  (die)  — 
Qiiartienimt  (das). 

Palmerseiscr  (iler)  — Auditor  (<ler). 

Palmerslecker  (der)  — Stockhaus  (das). 

Palnierverschar  (der)  — Milit.är-Vcr- 
pflegsbeamte  (der). 

Palmig  — PlaiiniiLssig. 

Palmpflanzen  — Planniachen. 

Palin{)flanzer  (der)  — Planinacher  (der). 

Palinpflanzt  — Plangemaclit. 

Palmtcsc  «lie.)  — Trommel  (die). 

Palniteseln  — Trommeln. 

Pahnte«<it  — Getrommelt. 

Palmtesen  (die)  — Trommel  (die). 

Palmtcsenfisl  (der)  — Tambour,  Trom- 
inciMdiläger  (di‘r). 

Pimtt)ffel  (der)  — Schild  (der). 

Pjujtoffelschmicr  (die)  — Schildwaclie 
(dio). 

Pantsch  (der)  — Essen  (das),  Kost, 
.Speise  (die). 

Pantschen  — Essen. 

Pants<dit  — (ieges-sen. 

Paper  (der)  — Papier  (das). 

! Paj>errollo,  Paperrollen  (die)  — PapicT- 
niühle  (dio). 

Paperrollerer,  1‘aporrollfisl  (der)  — Pa- 
I piermühler  (der) 

Pardonwischeii  (das)  — Schawl  (der) 
Umhängtneh  (da.s). 

Parettel,  Pareii  (da.s)  — Wette  (die;. 

Paretteln  — Wetten. 

I Parettelt  — Gewettet. 

Parick  — Bereit 

Paricken  — Bereiten. 

Parickerei  (die)  — Bereitschaft,  Berei- 
tung (dich 

l’arickt  — Bereitet 

Parlen  — Reden,  Saj^n,  Sprcx’hen. 

Parien  (Gwisdg)  — Viel  Unnützes  plau- 
dern. 

Parier  (der)  — Woi.  (das). 

Parieret  (dio)  - Rede,  &igc,  Sprache 
(die)  Gespräch  (das). 

Parlmcsscr  (der)  — Sprachmeister  (der). 

Parlmesserci  (die)  — .Sprachmcisterschaft 
(dio). 

Parlt  — Geredet,  Gesa^,  Gesprochen. 

Parlt  (gwistigi  — Viel  Unnützes  ge- 
plaudert. 
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Gbom. 


Jenniscli  — Deutsch 


J’aacbon  — Kaufen,  ScbleiclihandnI  trei- 
ben, ädunuf^^elu,  Schwänen. 

Pasclicr  (der)  — Käufer,  Sritleiehhänd- 
ler,  Schmuggler,  Schwärzer  (der), 
l’itfrherei  (die)  — Kauf,  Schleichhandel 
(den,  Schmuggelei,  v.  Sdiwärzerei 
(die). 

I'asclipframmer  (der)  — Gefällaaufsebcr, 
Mautliaufseher  (der). 
l’aHcbpframerkanti  (die)  — Mauthhaua 
(das). 

Pascht  — Gekauft,  Schleichhandel  ge- 
trieben, Geschmuggelt,  Geschwärzt 
Pateniaicn  — Beten. 

Patcniaifiel  (der)  — Mönch  (der). 
Putcmaimidl  (der)  — Aschermittwoche 
(die). 

Patemaischrazerl  (das)  — Engel  (der). 
PaUtmaischnur  (die)  — Rosenkranz  (der), 
l’atemait  — Gebetet 
Paternapgacker  (der)  — Betbruder  (der). 
Patemoll  (der)  — Gebet  (das). 
Patemollen  — Beten. 

Patemoller  (der)  — Rosenkranz  (der). 
Patemullfleppen  (die)  — Bittschrift  (die). 
Patemoll  schnür  (die)  — Rosenkranz  (der). 
Patemollt  — Gebetet 
Patemuster  (der)  — Rosenkranz  (der). 
Paternoien  — Beten. 

Patemoifisl  (der)  — Mönch  (der). 
Paieraoimidl  (der)  — Ascherroittwoebo 
(die). 

Patemoi«climzcrl  (das)  — Engel  (der). 
Patemoisr-hnur  (die)  — Rosenkranz  (der), 
Patemoit  — Gebetet 
Patras  (der)  — Vater  (der). 

Patraslach,  Patreslaeh  — Väterlich. 
Patres  (den  — Vater  (der). 

Patresbink  (der)  — Gott,  Herrgjott  (der). 
Patrcsbiiikenki-itz  (das)  — Kmeifix  (das). 
Patresgrining  (der)  — Daum  (der). 
Patreskepp  (der)  — Schwieger>jiter  (der). 
Patris  (der)  — Vater  (der). 

Patrislaeh  — Väterlich. 

Patron  (der)  — Dank  (der). 
Patronellschnnr  (die)  — Rosenkranz  (der). 
Patronen  — Danken. 

Fatroni  (der)  — Profos  (der). 

Patront  — Gedankt 

Patzen  (der)  — Iflastcr  (das),  Salbe  (die). 

Pauschen  — Pahren  I 

Panscht  - Gefahren  J 
Panse  (die)  — Furcht,  Sorge  (die). 
Pausel  (der)  — Angst,  Pui-eht  (die). 
Pansein  — Aengstjgen,  Filrchten. 
Pauselt  — Geängstiget,  Gefürchtet 
Paiisebi  (sich)  — Fui-chten,  Sorgen. 
Pausor  (der)  — Sorge,  Furcht  (die). 


Jenniseh  — Dentseb 


Pauserer  (der)  — Angst,  Furcht  (die). 
Pausera  (sich)  — I^rditen,  Aengstigen. 
Pausert  (sich)  — Gefürchtet,  Geängstiget 
Paus!  (der)  — Furcht  Sor»  (die). 
Paust  (sich)  — Gefürentet,  Gesorgt,  Ge- 
schreckt 

Pechina  (die)  — Probe  (die). 

Peehinen  — Probiren. 

Pet'liinet,  Peehint  — Probirt 
Peehsof,  Peehsuf  (der)  — ^ Mcaslug  (der). 
I’ecbHoferfisl,  Pcehsuferfisl  (der)  — (Mb- 
giesscr  (der). 

Peekem  — Stertjen,  Morden,  Tödten. 
Peckert  — (Sestorben,  Gmnordet,  Ge- 
tödtet 

Pega,  Pt^er  (der)  — Mord,  Tod  (der). 
Pegerbutt  (der)  — Charfreitag  (der). 
Pegerei  (die)  — Krankheit  (die). 
Pegereibos  (die)  — Grab  (das). 
Pegcreinhalt  (der)  — Todenbotsehaft 
(die). 

Pogerfleppen  (die)  — Todteusehein  (der). 
Pcgcrfletteri  (das) — Nachtenle,  v.  Wichtel 
(die),  Kauz  (der). 

Pegerflü^  (der)  — Todfall  (der). 
Pegerg<*rlider,  Pegorgflider  (das)  — Te- 
stament (das). 

Pegcrhicbers  (der)  — Todtenkopf  (der). 
Pegerig,  Pegeriseh  — Krank. 
I'egerkolber  (der)  — Todtenkopf  (der). 
IVgerl  (das)  — Veiglftcto  Brocken  zum 
Hundetödten  (der). 

I Pegoriaufer  (der)  — Todenboth  (der). 

I l'ejgermuri  (der)  — Raubmord  (der). 

I Pegeru  — Morden,  Sterben,  Tödten. 

I Pcgerpalmsteinbanfen  (der)  — Noubaus, 
I Staut  in  Böhmen, 
j Pegersänft  (diel  — Todenbett  (das). 

I Pogersehlemm  (der) — Todesurtheil  (das), 
l’egcrschmier  (die)  — Hollundcrsulzc,  v. 
Hollersalsen  (die). 

Pegerschnur  (die)  — Todesverbrechen 
(das). 

Pcgerschuri  (der)  — Medizin  (die). 
Pegerschnripfianzen  — Medizinmacben. 
Pcgcrschnripflaiizer  (der)  — .Vputlieker 
(der). 

I*eger^niipfIanzkanti(dio)—  Apotheke 
(die). 

l’cgerBchuripflanzt  — Mädi/.ingemaeJit 
Pegerschwäch  (die)  — Todesangst  (die). 
Pt^gorsillig  — Todtcnbleich. 

Pegert  — Gestorben,  Gemordet,  Ge- 
tödtet 

Pegcrvermamserci  (dici  — Todesanzeige 
(die). 

Pegerwisch  (der)  — Todesurtheil  (das), 
Pegloberisteinhaufen  (der)  — Prag. 
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Jenniacb  — Deuteoh 

Pefraieren  — Unternehinoii,  Anaführen. 
Pejffiert  — üiiromoininen,  AuaeerQlirt 
Pcjem  — Sterben,  Morden,  Tönten. 
Pejert  — Geatorben,  Gemonlet,  Ge- 
tödtet. 

Pebfor  (der)  — Verpfteto  Brocken  znin 
Hunde  tOdten  (den. 

Peias  (die)  — Wirthaliaua  (daa). 
Peldcriing  (der)  — Pelz  (der). 
Pelderlingpflanzer  (der)  — KOrsduier 
(der). 

Perdani  (der!  — Perinintter  (die). 
Perdampier  (der)  — Bernstein  ((ier). 
Perfetonl  (das)  — Fernrohr,  Penipectie 
(das). 

Perfortei  (das)  — Geduld  (die). 
Perfortein  — Gednideu. 

Perfortelt  — Geduldet. 

Perforti  — Gerlnidig. 

Perforti  (das)  — Grxluld  (die). 
Perfortlerig,  Porfortleriacli  — Geduldig. 
Perkoghandler  (der)  — Käuber  (der). 
Perlbctt  (das)  — I’nchre  (die). 
Perlbettig  — Pnehrlich. 

Perlen  — Halten. 

Perlapii’k  (der)  — L'mliang  (der). 

Perlt  — Gehalten. 

Pcmiall  (der)  — Dank  (der). 

Permallcn  — Danken,  liorlanken. 
Permallt  ~ Gerlankt,  Bedankt 
Perpleitem  — Zuordnen. 

Perplertert  — Zu^eorUnet. 

I’ert  (der)  — Beperdc  (die). 

Perten  — Begehren. 

Pertt  — Begärt 

Peael)el,  Pesidil  (das)  — Wanze  (die). 
J*etennen  — Bestellen. 

Petenner  (der)  — Besteller  (der). 
Petennerei  (die)  — Bestellung  (die). 
1‘etennet,  Petennt  — Bestellt 
Petz  (das)  — Ei  (das). 

Petzen  (die)  — Eier  (die). 
Petzenfciersehelne  (die)  — Osteifeiei^ 
t&ge  (die). 

Petzenscliein  (der)  — Oatertag  (der). 
Petzenscheine  (die)  — Ostern  (die). 
Petzleborl  (der)  — ('baraama^  (der). 
Pezeni  (der)  — M.ännlirhe  Glied  (das). 
PfadgiM  retten  — Getanzt. 

Pfadtretteii  — Tanzen,  Getanzt 
Pfalz  (der)  — Kurze  dicke  Stock,  Knfittel, 
Tremel,  Pidtgol  (der). 

Pfalzen  — Binden,  Stocken. 

Pfakt  — Gebunden,  Gestockt 
Pfandein  — Zorstossen. 

Pfandelt  — Zeratossen. 

Pfanzl  --  Franz. 

Pfanse,  Pfarzen  (die)  — Schione  (die). 


! Jennisch  — Deulscli 

Pfe  — Unschicklich. 

Pfeff  — Pfui. 

Pfeffen  — Beisson. 

Pfeffer  (der)  — Pulver,  Schiesspulver 
(das). 

Pfefferanen  — Aiifladen. 

Pfofferant  — Aufgi-Iailon. 

PfeHorfQIl,  Pfefferffilb;  (ilie)  — Patrone 
(die). 

Pfeffern  — Laden,  Gewehr  laden,  Salzen. 
Pfeffenicidt  (der)  — l’ul  verhorn  (das). 
l*fefferreit<ier  (der)  — Kiigelziehcr  (der). 
Pfeffert  — Geladen,  Gewehr  geladen. 
Gesalzen. 

Pfefft  — Gebitesen. 

Pfeifen  — Locken.  Bekennen,  Kennen. 
ITeiferei  (die)  — Orgel  (tlie). 

Weiferl  (das)  — Dndioigel  (die)  v. 
Werk!  (da.«). 

Pfeil  (der)  — l’fQtzo,  Laclie  (die). 
Pfoitzon  — Binden. 

Pfeitzt  — Gebunden. 

Pfelm  (der)  — Gefallen  (der). 

Pfolraeu  - Gefallen  (v.  Z.)  Zusagen. 
Angenehm  seyn. 

Pfelmt  — Gefallen  (g.  Z)  Zugesagt,  An- 
genehm ^weacn. 

Pfetzen  — Zerreiasen. 

Pfetzen  (aicli)  — Zertragen  (sich). 

Pfetzt  — Zerrisaen. 

Pfetzt  laich)  — Zertragen  (aich). 

Pfiffen  — Gelockt,  Bekannt,  Gekannt 
Pfiniiig  — Als  Dieb  bekannt 
Hinuig  gehockt  Pfinnig  ghockt  — Je- 
mand als  diebisch  gekannt 
PHnnig  hocken  — Jemand  als  diebiaeb 
kennen. 

Pflach  — Stumpf. 

Pflampel,  Pflampl  (der)  - Wechsel  (der). 
TTlampeln  — Wechseln. 

Pflampelt  — Gewechselt. 

ITlaiizeu  — Machen,  Verfertigen,  Bauen, 
Backen,  Herstellen. 

Pflanzer  (der  moröbliacho)  — Gelhgiesser 
(der). 

Pflanzerei  (die)  — Bau  (der). 

I Pflanzglatz  (der)  — f.tuss  (der). 
Pflanzglatzen  — Giessen. 

Pfianzglatzt  — Gegossen. 
Pflanz-achächerer  (der)  — Baumeister 
(den. 

j Pflanzt  — Gemacht,  Verfertiget,  Gebaut 
Gebacken,  Hergestellt 
Pflastern  — I’olatera. 

Pflastert  — (jcpol.stert 
Pfleimen  — Wecken. 

Pfleimlodel,  Pfleimlodl  (der)  — Fasttag 
vor  den  neiligen  Christtag  (der). 
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Jeni)ii«'Ii  — Deiifwh 


Pfloiint  — Gcwi-rkt. 

Pflöcken  — Bimlcii. 

Pflöckt  — G<'bi!iidcn. 

Pflolmen,  Pllobneru  — Lachen. 

Pfloiint,  Pflolmert  — Gelaclit. 

Pfnauson  — BlaMcn. 

Pfnanat  — Oolilafecn. 

Pfneffer  — Peter. 

Pfcani  (der)  — Hotz,  S^clianra  (der). 
Pfranien  — Hotzeii,  Scliäiiraen. 

Pfranit  — Gerotzt,  (je»chilmnt. 

Pfres.«el,  Pfiessl  (der)  — Minute  (die). 
Pfresser  (der)  — Wiirrer  (der). 

Pfroim  (der)  — Pm»  (der). 

Pfreimer  («ter)  — Cider,  v.  Sfost,  Zalilei 
(der). 

Pfieimcn  — Preiaen,  Zahlen. 

Pfreinieroi  (die)  — Zahlung  (diel. 
Pfreimt  — Gepriesen,  Gezahlt, 
Pfriemen  — Stn’ieheu. 

Pfrienit  — tiestiiehen. 

Pfrindleiei  (diel  — Gelegenheit  (die). 
Pfütgescheft,  Pfütgsoheft  — WeggeroisL 
Pfntselieften  — Wegreisen. 

Piberiseh  — Kalt 
Piheriscli  blasen  — Verkühlen. 

Pibeiiseh  bla.sen,  Piberieh  geblasen  — 
Verkühlt. 

Piberiseh  gehockt,  Piberiseh  ghockt  — 
Kalt  gewesen. 

Piberiseh  hocken  — Kalt  sevn. 
Piberiseh  Mandel,  Piberiseh  Mandl  (das) 
— Herbst  (der). 

Piberiseh  Schein  (der)  — Heilige  Christ- 
tag (ileri. 

Pibeiiseh  .Scheine  (die)  — Weihnachts- 
feiertäge  (die). 

Pibcrling  (der)  — Eis  (d.a.s). 

Pibcni  — l''riem,  Kalt  »eyn. 
Piherpalmer  (der)  — Kosäek  (der). 
Pibert  — Gefroien,  Kalt  gewesen. 
Picht  (diel  — Silber  (dasi. 

Piehtgnider  (der)  — Kassezimmer,  Geld- 
Comptoir  (d.isl. , 

Pichtig  — Silbern. 

Pichtkies  (der)  — Silbergeld  (da.s). 

Pick  (das)  — Pflaster  (das).  Salbe  (die). 
Pick  (der)  — Pföitiier,  Portier,  Thor- 
wart (der). 

ITckdriickeii  — Ztipiipen. 

Piekdnickt  — Ziige])appt 
Picken  — Essen. 

Pickgnider  (der)  — Speisekammer  (die). 
Pickiuichcrl  (das)  — Basrelief  (das). 
Pickt  — («egesseii. 

Pier  (der)  — Stein  (den. 

Pierjdatt  — Gepflastert. 

Pierplatte,  l'iei7ilatreii  — l*flaster  (das). 


.Icnniseh  ^ Deutaeh 


I Pierphattin  — Pflastern, 
l’ieiidatter  (der)  — l’flasterer  (der). 
Pieteii  (da.s)  — So-eicheii  (das).  Kleine 
I Stein  (der).  ‘ 

: Pieterlpflanzer  (der)  — Steinmetz  (der). 
I l’ietl  (das)  — Streichen  (das),  Kleine 
Stein  (der). 

Pili  — Zierlieh. 

Pille  (die)  — Fallende  Sucht,  Pest,  An- 
steckende Krankheit  (diel. 

Pilpel,  PilpI  (den  — Pfeffer  (der). 
I’ilpelii  — ITcffcm. 

Pilpelt  — Grafeffert 
Ihmbsen  — Ztidtfieken. 

Pimbst  — Zugedrückt. 

Pimpeln  — Läuten. 

Pimpelt  — Geläutet. 

Pinkerling  (den  — Kropf  (der). 

Pinseln  — Streiclien. 

Pinselt  — Gestriehen. 

Pinskerling  (der)  — Kropf  (der). 

Pir  (der)  — Stein  (der). 

Pirsi  — Gesell  winti. 

Wrslgl.änz  (die)  — Gcscliwiudigkeit  (die). 
Pirslpreidl  (der)  — Eilpost  (die). 
Piselitlimii  (der)  — Flachs,  Hader  (der). 
PibiUtMi  — Besuchen. 

Pistifer  (der)  — Besuch  (der). 

Pisiitt  — Besucht. 

I’iaek  (der)  — Hülle  (die). 

Plar-kuen  — Hüllen. 

Plaeknet  — Gehüllt 
Pladimanii  (der)  — Friede. 
Pladermaunig  — Fricdlieh. 
l'laint  — Zurück. 

Plunderiing  (der)  — Zaun  (der)  v.Stiegel, 
Hocke  (die). 

I Plandem  — W(!gtreibeii. 
i Plaudert  — Wegjjetiicben. 

Plandl  (das)  — "Vorhang,  D(x;kel  (der). 
! Planet  (der)  — Dcrrc,  Malzdeiro  (die). 
I’lanken  — Legen. 

Plankt  — Gelegt 

Planl  (d:us)  — Vorhang,  Deckel  (der). 

I Plant  — Zurück. 

1 Plapperer  (die)  — Leim,  Prediger  (der) 
Lefze,  Lippe  (die). 

Plapperei  (die)  — Predigt  (die). 
ITappeni  — T’redigen,  Leimen. 
l’la|)peit  — Geprediget,  (ieleimt 
ITarn  (die)  — Blaehe  ((liol. 

Plateu  — Heden,  Sprechen,  Sagen. 
Platt  — Geredet,  Gesprochen,  Ges^. 
Plätterei  (die)  — Rede,  Sprache  (diel. 
ITattcrwiiidc,  Platterwimli  (die)  — Hütte 
(die). 

Plattfallo,  1‘lattfallen  (die)  — Zubusse 
(die). 
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Jeiinigcli  — DeiiL«ch 


Plattfiiss  (der)  — Gans  (die). 

Plattfussen  — Tanzen. 

Plattfiisst  I 

Plattgefnsst,  Plattfiisst  f ~ 

Platz  — Ixier. 

Platz  (der)  — Sleharto  (die). 

Platzen  — Werfen,  Fallen,  Geratlieu. 
PIstzl  (dasi  — Tupf  (der). 
Plntzschlamm(der)  — laiche,  Pfütze  (die). 
Platzt  — Geworfen,  Gefallen,  Gemthen. 
Plaudcr  (diei  — Schule  (die). 

Plauderer  (der)  — .Schullehrer  (der). 
Plauderkanti  (ilicl  — Schulhaus  (das). 
Plang  (den  — Plage,  Kränkung  (die). 
Plaugeu  — Plagen,  Kränken. 

Plangt  — Geplagt,  Gekränkt. 
Plautschen  — Setzen. 

PlantschpriL«ch  (die)  — Bank,  Sitzbank 
(die). 

Plautscht  (sich)  — Gesetzt  (sich). 

Pieck  (das)  — Weh  (das). 

Pieck  — Fein 

Plcckorei  (die)  — Feinheit  (die). 
Plcckig  — Weh. 

Plederische  (das)  — Sachsen. 

Plenditsch  (der)  — Scheue,  Spalte  (die). 
Plenditschen  — Scheuen,  Spalten. 
Plenditschig  — Scheu. 

Plenditscht  — Gescheuet,  Gespalten. 
Plenen  — Bürgen,  Haften. 
Plenkerepann , Plenkcrspauno  (die)  — 
Scheuche  (die). 

Plent  — Vorbei. 

Plent  — Gebürgt,  Gehaftet. 

Plcntcrei  (die)  — lAÜchügkeit  (die). 
Plenterl  — l.ich  (Neben wort). 

Plentern  — Lieb  (Beiwort). 
Plentgeschcfft,  Plentgschefft  — Vorbei 
gegangen. 

Plentig  — I-cicht. 

Plentschcffcn  — Vorbeigehen. 
PIcterische  (das)  — .Sachsen. 

Plethe  — Frei,  Fort.  Iais. 


I Jennisch  — Dentsch 

PIctzt  — Gehauen,  Verwundet 
Plenen  — Scharren. 

Plent  — Gescharrt 
Pliberl  (das)  — Vorhaben  (das). 
Plinkgemankelt,  Plinkgmankelt  — Ge- 
täuscht 

Plinkmankel  (der)  — Täuschnng  (die). 
Plinkmankeln  — Täuschen, 
i’linkmankelt  — Getäuscht 
Plinkmankl  — Täuschung  (die). 
Ploderer  (der)  — Lüge  (die). 

Plodering  (der)  — Pfau  (der). 

Plöderei  (die)  — Geplauder  (das)  v. 
Plauscherei  (die). 

Plüdem  — Plaudern,  v.  Planschen. 
Plödert  — Geplaudert,  v.  Geplauscht 
Plöppeln  — Bücken. 

Plöppelt  — Gerückt 
Plöth  — Spät 

Plöthe,  Plöthi  — Frei  Fort,  Los. 

Ploi  — Bastaniii  v.  Wamrhdani  (die) 
i (Farbe  in  der  Trappli rkartc). 

Ploi  (der)  — Gegen,  Entgegen. 
Ploi-Krautcr  (der)  — Bastani-Reiter,  y. 

Waschdani-Beiter  (der). 
Ploi-Quindl-Aighter  (der)  — Bastanni- 
Acht  y.  Wasclnlani-Acht  (die). 
Ploi-Quindl-Diranicr  (lier)  — Bastanni- 
Zehn,  V.  Wa.schdani-Zchn  (ibe). 
Ploi-Quindl-N’eigeder  (der)  — Bastc.nni 
Neun.  V.  Waschdannl-Neun  (die). 
Ploi-Qnindl-.'iicbcder  I , . — Bastanni- 

Ploi-tiiiiiidl-.'x'iiitiier  Sieben,  v. 

Waschdniini-Sicben  (die). 

Ploi-Sesscl  (die)  — Bastanni-König , v. 

Waschdiuini-Köuig  (der). 

Ploi- Wechsel  (der)  — Bastaiiui-To,  v. 

Waschdanni-Tti  (das). 

Ploiarentifier  (der)  — Kenner  aller  ge- 
heimer Zeiclien,  und  der  Sprache  der 
Gauner  (der). 

Ploid  (der)  — .Nanking  (der). 

I J’loidem  — Niuikingcn. 


Plethe  gemalochnct,  1 griHu  »n  i Blü>«(anz  (der)  — Wiesbaum  (der). 

Pletlie  gnmlochiict  > . I Plotschcn  — Tabakrauchen. 

Plethe  malochnet  | m • Plotscht  — Tabakgeraucht 

Pletlie  maloehncr  — Krida  machen.  1 Plotz  — Just. 


Plethi  — Frei,  Fort,  Los.  Plötzen  — Tabakrauchen. 

Pletl  (das)  — Zinn  (das).  Plotzt  — Tabakgeruueht. 

Pletlplaiizer  (der)  — Zinngiesser  (der).  l’lfldem  (die)  — Hosen  (die). 

Pietsch , Plctschkrachet  (das)  — Scheit  Plützcrl  (das) — Küsschen  (das)  v.  Bussei 

(das  Holz).  (tlas). 

Pietz  — Gar.  Plümb  (der)  — Blei  (das). 

Pletze,  Plctzen  (die)  — Verwundung,  Plumert  (der)  — Wolle  (die). 

Wunde  (die).  Pluinertsschuri  (der)  — B.aumwollcnzeug 

Plötzen  — Hauen,  Verwunden.  (den. 

Pletzer  (der)  — Hieb  (der).  Plump  — .Spröde. 

Pietzkönig  (der)  — Haut  (die).  Plumper  (der)  — Brunnen  (der). 
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Jennisch  — Deutaeti 


(’lHiiip<'i-pl  (die)  — SpfTHliKkcit  (die). 
I’lumpf  (der)  — Bmunen  (der). 
Plimli^cldilattit'  — Beliwarz  anffestrirbeu. 
Pluiirengeiwdiobcn,  PItmzungschobeu  — 
Ueik'liSdi^et 

Plunzeiisebiebon  — BceeJiädi^cen. 
Pluiizensebidi(dcr) — B<t<cli3di;ruii^(die). 
I’liitwh.id  (der)  — Deiimth  (die). 
PIntseiiadem  --  DemOiliip'n. 
Plntschadert  — Gedemütuij^et. 
Platachadig  — Deinüchig. 

Pocht  — Hart 

Pochterei  (die)  — IlSrte  (die), 
l'odcr,  Podi  — Frei,  Kriaubt,  Loa. 
Pfillern  — Umachütteln. 
l'öllert  — Umgeiicliüttclt 
l’Cstliiig  (der)  — Pont  (die). 

Pötzel.  PötrJ  (das)  — Spinne  (die). 
Poitsen  (der)  — Emst  (der). 

Poitsehig,  Poitscht  — Ernsthaft 
Polende  (die)  — Suppe  (die). 

Polender  (der)  — Eaulbof,  Pallast  (der). 
•Schloss  (das). 

Poleut  (die)  - Grosse  Dorf  (das),  Markt- 
flecken (der). 

Polenten  — l’mkehren. 

Polcntt  — Umgekehrt 
l*oli  (die)  — Waare  (die). 

Poli  (die  vermoderte)  — Verlegene 
Waaro  (dit). 

Polif,  Polifte  (die)  — Snppe  (die). 

Poll  — Halb. 

Polle,  Polli  (die)  — HSlfte  (die). 

Pollen  — Kleiden,  Reden,  Sagen. 
Ptdierci  (die)  — Kleidung  (die),  Ge- 
wand (das). 

Pollt  — Gekleidet,  Oondot,  Gesagt 
1 ’olnigeseholierlt,  Polmgschobcrlt — Um- 
getnigen. 

Pohnsehobcrin  — Unitragen. 
Poliiisrhoberlt  — Umgetragen. 

Pidster  (der)  — Luder  (das),  Sack  (der). 
Pnlstcrziehen  — jNachahmen. 
Prdsterzogen  — Nachgeahmt 
Pomerling,  Pomhans  (der)  — Apfel  (der). 
Pouipeii  — Leihen, 
l’oniperkaiiti  (die)  — Leihhaus  (das). 
Poinpei-s<  Cz  (die)  — Versatzamt  (das). 
Ponipt  --  Geliehen. 

PoniX  (der)  — Sehläfe  (die),  Schlaf  (der). 
Pomzeii  — Genug. 

Pojipeln  — Zittern. 

Poi»i)elt  — Graittert 

Portcl  (der),  Porti  (der)  — Trieb  (der). 

Portein  — Treiben. 

l’ortelt  — Getrieben. 

I’tirtler  (der)  — Treiber  (der). 

Porträt  (das)  — Weg  (der). 


Porträtotenz  (der)  -■  Wegzeiger  (der). 
Portschcr  (der)  — Hansiieir  (der). 
Pasel,  i’osl  (d»)  — Fleisch  (das). 
Poselfetzer  (der)  — Fleischhauer,  .Vletzger 
(der). 

Posen  — Bleiben,  Legen,  Stillhalten. 
Posen  (sich)  — Schweif,  Stülseyn. 
Poserisch  (der)  — Fleischhauer,  Metzgur 
(der). 

Poslfetzer  (der)  — Fleischhauer,  Metzgor 
(der). 

Posset  (der)  ^ — Fleisch  (das), 
l'osset  (der  kiebige)  — Speck  (der). 
Possetfetzur  (der)  ■—  Fleisehhauer,  Metz- 
ger (der). 

PoBsetfisl  (der)  — Floischerknoclit,  Motz- 
gerkueclit  (der). 

Possetgscfalem  (die)  — Rindsuppc  (die). 
Possetmögl,  Possetmötl  (das)  — Dezem- 
ber (der). 

Post  — Geblieben,  Gelegt  Stillgehalten. 
Post  (sich)  — (3^h wiegen,  Still  ge- 
wesen. 

Post,  Postl  — Paul. 

Postiren  — Vollziehen. 

Poetirt  — Vollzogen. 

Potz  — Leer. 

Poveril  (der)  — Noth,  Armuth  (die). 
Poverillig  — Nöthig,  .Vothwendig,  Arm, 
Nothhaft  Notbdürftig. 
Poverilspaiieriing  (dor)  — 'Vimcnhflchbe 
(die). 

Prägen  — Um  Verzeihung  bitten. 

Prägt  — Um  Verzeihung  gehottoo. 
Prahler  (der)  — Wade  (diu). 

I Prahlerei  (die)  — Probe  (die), 
i Pralilerisch  — I.Aut 
Prahlern  — Prohinm. 

Prahlort  — Probirt. 
l*rametter  (der)  — Ritter  (der). 
Prampoldig,  Pnunpoldin — Falsch, Hin- 
terlistig. 

Prainpoldinerel  (die)  — Falschheit,  Hin- 
terlist (die). 

Prampoldinerisch  — Falscii,  llinteriisdg. 
Pratscherei  (die) — Spur  von  Fasstritten 
(die). 

Preher  (der)  — Biber  (der;. 
Piehcrman(iel,rrehcrmandl  (daa) — Feine 
Hut,  Castorhnt  (der), 
l’reditiseh  — Lutherisch,  Protestantisch. 

: I'remi  (der)  — l’reis  (der), 
i l’rciinen  — Zahlen,  Preisi'n. 

■ Proimer  (der)  — Zahler  (der), 
j l’ivimerei  (die)  — Zahlung  (die),  Kosten 
j (der). 

Preimerisch  — Thener. 

1 Preimkleberl  'das)  — England  (das). 
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Jonnisch  — Deutsch 


JpnniMdi  — Dootsch 


Preimklclierl  (der)  — Engländer  (der). 
Preimt  — Gezahlt 
Preindol,  Preindl  (der)  — Post  (die). 
Prrindlkanti  (die)  — Postliaug  (daa). 
Preindlmeffer  (der)  — PuKtmeistcr  (der). 
Preis  (der)  — Prilfung  (diel. 

Preisen  — Prüfen. 

Preialingcr  — Bernhard. 

Preist  — Geprüft. 

Prellen  — Beichten. 

Preller  — Würdig. 

Prellerei  (die)  — Beicht  (die). 
Prcllflcppen  — Quittung  (die). 

Prellt  — Gebeichtet 
Prendl  (der)  — Post  (die). 

Prendlduder  (der)  — Posthorn  (das). 
Prcndliiichler  (der)  — l’ostkiiecht  (der). 
Prendlaand  (diel  — Pnstlisus  (das). 
Ihendlmeffer  (der)  — Postmeister  (der). 
Preiidlnulling  (der)  — Postwagen  (der). 
Preschen  — Brechen,  Sprengen,  Auf- 
machen, Aufsprengen. 

I’reschmuuk  (der)  — Unschlitt  (das),  Talg 
(der). 

I’rescht  — Gebrochen,  Gesprengt,  Auf- 
gemacht, Anfgespreugt 
I’reska,  Presker  (der)  — Clerichtsdicner 
(der). 

J’reskbirkcr  (der)  — Gorichtsdieners- 
knecht  Gerichtadionersgehflifc  (der). 
Preslstempcl  (der)  — Mörser  (der). 
Pressen  — Verschmolzen. 

Presst  — Verschmolzen. 

Prest  (der)  — Werth  (der). 

Presten  — Miethen. 

Presterei  (die)  — Mictbe  (die). 

Prestig  — Werth. 

Prestt  — Oemiethot 

Presshaus  (das)  — Leidenschaft  (die). 

ISÄ  1 

l’rcssbanaig,  l’resshausisch)  ^ ' 

PresHschmunk  (der)  — Unschlitt  (das), 
Talg  (der). 

Prosssrhinuukgaiidel  I , . - Un- 

l’ressschnumkgunfll  | ^ ^ schlitt- 
kerze  (die). 

Pretel,  Pred  ((!.•»)  — Begehren  (das). 
Prcteln  — Begehren. 

Pretelt  — Begehrt 
Prctleng  — Jlegierig. 

Pretsohen  — Brechen. 

Pretschin,  Prebichine  (die)  — Kannc(dic). 
Pretscht  — Gebrochen. 

Preuschen  — Brechen,  Sprengen,  Auf- 
machen. 

Preasebt  — Gehmcben,  Ges{trengt,  Anf- 
gemaclit,  .\uf gesprengt. 


Prie^sler  (der)  — Ufer  (das). 

Priiniscii  — Grünn. 

Primsel,  Primel  (das)  — Messe  (die). 
IMmseii  — Pissen,  Uriniren,  Priii  lassen. 

V.  Brunzen,  Waasc-r  lassen. 
Primscnbailen  in  Schild  führen. 
Primsenballt  — In  Schild  geführt 
Primsigeschifert,  Primslgschifert  — .Messe 
gelesen. 

Primslklüfteroi  I . — Messgewand 
Primslpollerci  / (das) 
PrinmIschifern  — Messe  lesen. 

Primst  — Gepisset,  Urinirt,  v.  Gebrunzt, 
Urin  gelassen,  Wasser  gelassen. 

Prinz  (<no)  — Obrigkeit  (die). 

Prinz,  Prinzer  (der)  — Bürgermeister, 
Herr,  Bath,  Syndikus  (der). 
Prinzerblatcl , P'rinzerblatl  (das)  — Pi- 
^iiPtlsiiiel  (das). 

l’rinzcrhlateln  — Piquettspieien. 
Prinzcrblalelt  — Piquettgwpielt 
Prinzerbutt  (diel  — Itobadi  (die). 
Prinzerbott  — Gerobatliet 
Piinzerbutten  — Itobathen. 
Pnnzerbutter  (der)  — ilobaiher  (der). 
Prinzerei  (diel  — Böliere  Gericht  (dasi, 
.Magistrat  (der). 

Prinzcreivertögl(der) — Ocrichtstazc(die). 
Piinzerkrösen  (die)  — Waisengeld  (das). 
Prinzeretenz  (der)  — Gericht  (das). 
Prinzliorscb,  l*rinzlforscht(der)  — Amts- 
gewalt (die). 

Pnsischc  (das)  — Preiuiaen  (das). 
Prisliscbc  (lias)  — Passauergehieth.  Ehe- 
malige Bistthum  (das). 

Pritvh  (die)  — B.'uik.  Brücke  (diu), 
i'ritschen  — Aufmaclien. 

PritscliKg,  Pritschlisrii  — Blatternarbig. 
Pritscht  — Aufgoinacht 
Proben  — Baufeii. 

Probt  — Gerauft 
Prodcln  — J’ralilen. 

Prodelt  — Geprahlt 

Prodenz  (die)  — Gannerherbcrge  (die). 

I’rodler  (den  — Praliler  (der). 

Pnsllerei  (diel  — Prahlerei  (die) 

J’röllen  — Beichten. 

Prfillerei  (die)  — Beicht  (die). 

l’röUflepper  (die)  - Quittung  (die). 

Pjüllt  — Gebeichtet 

Progcln  — Prahlen. 

l’rogcit  — Gepralilt 

Progier  (dorj  — Prahler  (der). 

Proglerd  (die)  — Prahlerei  (die). 
Projambel  (den  — Predigt  (die). 
Piniambeln  — Predigen. 
Proiambelijatamorling  (der)  — Kanzel 
(uic),  Predigtstnhl  (der). 
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Gnose. 


— lipiiUtcli 


Jeniiixcli  — J>eut*ch 


I'rojambflt  — Gepmlifrot. 

I’nijaiiipcl  (ili'D  — l’ittligt  (dip). 
I’rojanipplii  — Krcdiffpii. 
Proiampplsstaincrlin^'  (der)  — Kanzel 
(die),  l’n-diirtstuld  (der). 

Proiaiiiuelt  — (ieprp<li).>-pt. 
l’roll  (Jen  — Ofenkachel  (der). 

Prolleii  — Verlieren, 
l’rollt  — Verloren. 

Prolock  (der)  — Zierde  (die). 

Prolockcn  — Zien'n. 

Prolückig  — Zierlich. 

Prolockt  — Geziert. 

J’ropel.  Propl  — Rein.  Reinlich. 
Pn>peln  — Reinigen. 

Propelt  — Gereiiiiget 
Propierei  (die)  — Reinigung,  Rcinlii'h- 
keit  (die). 

Proppeln  — Brechen. 

Proppelt  — Gebrochen. 

Pronalion  gCM-hdpft  1 — Getäuscht. 

Proaalien  gschöpit  ) llintergangen 
worden. 

Prosalien  schöpfen  — Täuscht,  Hinter- 
gang(;n  weolen. 

Prostcl,  Prostl  (der)  — Schirm  (der). 
Prosteln  — Schirmen. 

PrOBtelt  — Geschirmt. 

Protei.  Protl  .S'iuber. 

Protein  — S.äubem. 

Protelt  — Gesäubert. 

ProtJerei  (die)  — Sauberkeit  (die). 
J’rotigeschifer,  Protlgsehifer  (da«)  — Pro- 
tokoll (das). 

Pmdeiiz  (dioi  — Gamierhcrberge  (die). 
Prullen  — Prüfen. 

Pnileroi  (ilie)  — Prüfung  (ilie)._ 

Prult  — (ieprüft. 

Pschito  — Freilich,  Gewiss. 

Pseirlen  — Widerstehen. 

Pseirlorei  (die)  — Widerstand  (der). 
Pscirlt  — WidersUuiilen. 

Puckeln  — Tragen,  Schlottern. 

Puckelt  — Getragen,  GeschlotU'rt. 
Pugerl  (der)  — Jude  (der). 

Piiissen  Mit  Ruthen  hauen. 

Puis-st  — Mit  Ruthen  gehauen. 

Pulver  (das)  — Streusand  (das), 
l'umpen  — Verletzen,  Verwundeu. 
Puinpernr  (der)  — Dreschtenne  («lie). 
Pumperflaraerer  (der)  — Hamerschmied 
(der). 

Piimjit  — Verletzt,  Venvnndet. 

Punker  (der)  — Karneol  (das),  Drome- 
dar (der). 

Punkt  (der)  — Nachricht  (die). 
Punzcnschluek  (der)  — rr.iuij)el  (der). 


I Purschaupel,  Puischaupl  (die)  — Per- 
I rücke  (die). 

: Puschga,  Puschge  I , , — Flinte  (die) 

Puschlta,  Puschke  / ' Schieasge- 
wehr  (das). 

Puschkerl  (das)  — Pistole  (die),  Ter- 
zen)! (das). 

I’utefel  (der),  Putefl  — Putz  (der). 
Putefein  — Putzen. 

Putefeit  — Geputzt. 

Puth  (der)  — Abend  (der). 

; Putt  — Geges.sen. 

i Puttblatr-l,  PuttblatI  (das)  — Teller  (der). 

Putte,  Putten  (die)  — Zunge  (die). 

! Pntt«-n  — K.ssen. 

; Putterci  (die)  — Esswaan;,  Si)eisc  (die). 

Puttgrisel,  Puttgrisl  (die)  — Eaegabol 
i (die). 

j Puttlaub  (der)  — Tafel  (die),  Schmaus 
' (der;. 

] Puttpassen  — fjuigeweilc  haben,  Laag- 
j weilen. 

I Putt)).a,sst  — Langeweile  gehallt,  latng- 
geweilt. 

I Ibtttpass  (die)  — I,angcweilc  (die). 

: Puttpassig  — Liuigweilig. 

Putt-schnaberl  (das)  — Seri  iette  (die). 
Putz  (der)  — Betlelvogt,  Wächter,  Ge- 
nuss (der). 

Putzen  — Geniessen. 

Putzerei  (die)  — Eitelkeit  (die). 

Putzig,  Putziscb  — Eitel. 

Putzt  — Gcnosacn. 

l’utztc  Zinken  (der)  — Falsche  Namen 
(der). 

Puz  (die)  — Gans  (diei. 

I Puzen  (die)  — Gänse  (die), 
j Puzenposset  (der)  — Gänsefleisch  (das). 

I Rodonsa  r(.en. 

Pariere!  hakt  nopi  ileiiimth  (die)  — Der 
Diskurs  liat  keinen  Sinn,  diese  Heile 
ist  nicht  zusamenhängend. 

Pfeff  .Massing  — Pfui  Teufel. 

Plotabene  gemacht,  Pletalieue  gmaoht 
' — Unter  freiem  Ilimniel  gesi-hlafen. 

' Pletalieno  machen  — Luter  freiem  Him- 
; schlafen. 

I Plöili  pflanzen  — Ausziehen. 

Plödi  pflanzt  — Ausgezogon. 
Plodischndi  — .'^ehii'eht  geuug. 
Plotabene  genmeht.  Plotabene  ^)acht 
— Unter  freiem  Himmel  gesclilaffen. 
Plotabene  machen  — Unter  freiem  Him- 
mel sehlafcn. 

Prit.schen  geruckt,  Pritschen  gmekt  — 
, Uiber  die  Brücke  gefälltem. 

126  (Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Erfolge  der  Bertillonage  in  Deutschland 

nach  dem  von  Königl.  Polizoi-Präaidiiim,  Abth.  IV.  (Erkenuungsdionat)  in  Berlin 
heransgpgehencn  Jahresbericht  für  1899. 

Vom 

Polizei-Direktor  von  Meersoheidt-HüllosBem  in  Berlin. 

Im  vergangenen  Jahre  sind  in  Berlin  2242,  hei  den  Jlessstationen 
im  Deutschen  Ileiche  4031,  m Summa  6273  Personen,  und  zwar  5918 
Männer  und  355  Weiber,  gemessen  worden.  Von  dem  4031  im  Reiche 
Gemessenen  entfallen  auf  Hamburg  allein  1409. 

Die  Messkjirten-Registratur  der  Centrale  zählt  jetzt  1 4 953  Karten. 
Hiervon  entfallen  auf  die  Abtheilung  der  erwachsenen  Männer  (a) 
11442,  auf  die  Frauen  (b)  1168,  und  auf  die  der  Jugendlichen,  Per- 
sonen im  Alter  von  18 — 21  Jahren,  (c)  2343  Messkarten. 

Die  Vertheilung  der  Karten  ist  folgende: 

im  System  der  Erwachsenen,  Abtheiluug  a,  befinden  sich  in  der 
kleinen  Kopflänge  3778,  in  der  mittleren  Kopflänge  4163  und  in  der 
grossen  Kopflänge  3501; 

in  Abtheilung  b befinden  sich  in  der  kleinen  Kopflänge  359,  in 
der  mittleren  Kopflänge  428  und  in  der  grossen  Kopflänge  381; 

in  der  Messkarten  - Registratur  der  Jugendlichen,  Abthoilung  c, 
befinden  sich  in  der  kleinen  Ko]>flänge  652,  in  der  mittleren  Kopf- 
länge 967  und  in  der  grossen  Kopflänge  724  Messkarten. 

Durch  die  Registratur  der  Centrale  sind  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  149  Männer  und  3 Weiber  identificirt  worden. 

Im  Jahre  1896  belief  sich  die  Anzahl  der  Messkarten  auf  1543, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  3. 

Im  Jahre  1897  belief  sich  die  Anzahl  der  Messkarten  auf  4718, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  26,  und  1 im  Ausland  erfolgte. 

Im  Jahre  1898  belief  sich  die  Anzahl  der  Messkartcu  auf  9473, 
die  Anzahl  der  Identificirungen  auf  S9,  und  10  im  Ausland  erfolgte 
Identificirungen. 

Arcblr  fOr  KriminaUnthropologl«.  UI.  13 
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VIII.  Mkkrschliiit  Hüi.r,KsEM. 


Durch  die  diesjäliriffc  Oorrespondeni  mit  den  Auslands-Centralen, 
welche  für  Pari^i  35,  V ien  20,  fVtershurjr  12,  Ix»ndon  S,  Chicago  5, 
Rotterdam  3 untl  Rukarest  2 Nummern  hetrugen,  sind  weitere  7 Per- 
sonen identificirt  worden. 

Im  Ansclilu.ss  an  vorstehenden  Auszug  komme  ich  auf  Veröffent- 
lichungen des  Herrn  ftr.  Levinsohn  und  Anmerkungen  des  Herrn 
Herausgebers  Heft  1,  Band  2 des  Arehives  zu  sprechen:  Ich  habe  einem 
Arzte,  der  sich  in  hervorragendster  Weise  mit  der  Röntgen  Photo- 
graphie beschäftigt,  unter  Bezugnahme  auf  die  Levinsohnschen  Aus- 
fühningen  den  Me.ssdienst  nach  Bertillon  vorgefUhrt.  Er  war  Überrascht 
von  der  Einfacldieit  des  Apparates  und  der  absoluten  Genauigkeit  mit 
welcher  derselbe  arbeitete.  Sein  Ausspruch  gipfelte  darin,  das  vor- 
geführte Gute  sei  so  gut,  dass  es  durch  etwa  Besseres  nicht  ersetzt 
zu  werden  brauche,  zudem  die  Ausführung  einfacher  und  billiger  sei. 
Ich  gebe  Professor  Gross  durchaus  darin  Recht,  dass  man  Bertillon 
voll  und  ganz  annehmen  soll.  Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
wir  Deutschen  nicht  unsere  eigenen  .Cbkürzungen  haben  und  in  der 
Anor<lmmg  der  Maasse  oder  in  der  Reihenfolge  der  Beschreibung  nicht 
in  etwas  ab  weichen  dürften,  wenn  dadurch  das  Ganze  und  das  Ver- 
ständniss  des  Ganzen  nicht  gestört  wird.  Unsere  ausfUhrendon  Organe 
sind  ünterbeamte,  die  zum  grossen  Theil  nur  V'olksschulkenntnisse 
besitzen.  Ihre  ,\ushildung  im  Messdienst,  d.  h.  im  Messen  und  Be- 
schreiben nach  Bertillon,  muss  in  14—18  Arbeitstagen  beendet  sein. 
Dann  versehen  sie,  abgesehen  von  denen  der  Centrale,  bei  welcher 
der  Vorsteher  und  sein  Vertreter  auch  die  Ausführung  überwachen, 
fortgesetzt  selbständig  ihren  Dienst  Während  in  der  Centrale,  im  Er- 
kennungsamt zu  Hamburg  und  bei  einigen  Polizeibehörden  ausschliess- 
lich oder  fast  ausschliesslich  Modell  B der  Messkartc,  welches  die 
Photographie  enthält,  zur  .Vnwendnng  gelangt,  wird  im  Grossen  und 
Ganzen  doch  Modell  A benutzt,  welches  an  Stelle  der  Photographie 
die  erweitert»;  Beschreibung  setzt  Hier,  wie  hei  der  Aufführung  bo 
sonderer  Kennzeichen,  kommen  unausgesetzt  und  in  grösserer  Anzahl 
Abkürzungen  zur  Anwendung.  Ixhnen  sich  diese  dem  Worte  an,  resp. 
sind  sie  dem  Worte  entnommen,  so  ist  das  Verständniss  und  das  Be- 
halten derselben  wesentlich  erleichtert;  „Links“  aber  mit  y,  „schief 
(schräg;“  mit  b und  „aussen“  mit  t abzukürzen,  das  liegt  unseren 
Unterbeamten  doch  zu  fern.  In  der  Centrale  befindet  sich  eine  Talielle, 
welche  auf  verschiedenfarbigem  Papier  die  in  den  verschiedenen  Sprachen 
idngi’führten  Abkürzungen  neben  einander  enthält,  die  Reihenfolge  ist 
nach  dem  deutschen  Alphabet  geordnet.  Die  Tentrale  ist  daher  in  der 
Izigc  jc<lem  I.ande  die  Messkarte  in  den  dort  üblichen  .\bkürzungen 
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zuzustellen.  Tauschen  nun  noch  die  Centralen  unter  einander  die  bei 
ihnen  eingefiilirten  Kartenfomulare  aus,  so  wird  jedes  Land  von  dem 
andern  seine  Messkarte  in  seiner  Sj)rache  erhalten  können  und  hier- 
durch der  internationale  Vorkelir  auf  das  Einfachste  geregelt  sein, 
ohne  dass  die  ausführenden  ünterbeamten  damit  belastet  werden, 
Worte  einer  fremden  Sprache  zu  lernen,  um  die  Abkürzungen  zu  ver- 
stehen und  zu  beh;üten. 

Weichen  die  Maasse  in  ihrer  Reihenfolge  in  etwas  von  einander 
ab,  wie  z.  B.  in  der  französischen  und  deutschen  Messkarte,  so  können 
dennoch  die  Messresultatc  ohne  Zufügung  der  betreffenden  Mmisse 
telegraphisch  mitgetheilt  werden,  ohne  dass  das  Verständniss  erschwert 
wird.  In  der  französischen  Messkartc  folgen  hinter  der  rechten  Obr- 
länge,  der  l'\i88,  der  Mittelfinger,  der  kleine  h^ingcr  und  der  Unterarm. 
In  der  deutschen  Karte  folgen,  entsprechend  der  Reihenfolge,  in  der 
die  Messung  hier  vorgenommen  wird  und  entsprechend  der  Ihnheufolge 
der  Registermaasse,  welche  für  die  Aussenseite  der  K.ästen  sich  in 
Kopflänge,  Kopfbreite,  Mittelfingcrliinge,  Fusslänge  und  Unterarmlänge 
folgen,  auf  die  rechte  Ohrlänge  die  Slittelfingerläugo,  die  Kleinfingcr- 
länge,  die  Fusslänge  und  die  Unterarnilänge.  In  der  nachstehenden 
Tabelle  sind  nun  die  Messresultate  in  3 Fällen  der  Reihenfolge  nach 
eingetragen  und  dann  mit  der  Kopflänge  beginnend  willkürlich  ver- 
stellt worden. 

Der  geübte  Messbeamte  wird  keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel 
sein,  welches  Maass  die  betreffende  Zjihl  darstellt. 
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Den  fortgesetzten  Kartenaustausch  und  den  Verkehr  der  Centralen 
in  feste  Bahnen  zu  lenken  und  zu  regeln,  dürfte  am  beshm  einem 
internationalen  Congresse  vorzubehalten  sein,  als  dessen  Leiter  wohl 
Bertillon  zu  fungiren  hätte.  Zum  Schluss  möchte  ich  noch  da- 
rauf aufmerksam  inacheu,  dass  in  Berlin  und  besonders  im  System 
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der  Jugendlichen,  in  welches  in  Deutschland  die  Karten  der  Personen 
im  Alter  von  18 — 21  Jahre  eingereiht  werden,  sehr  gute  Erfahrungen 
mit  den  Fingerabdrücken,  in  Ansehung  der  durch  das  Wachsthum 
verursachten  Differenzen  bei  den  Mcssresultatcn  gemacht  sind.  Die 
absolute  üebereinstiramung  der  Papillarlinien  gab  stets  den  Aus- 
schlag für  die  Sicherheit  der  Identificirung.  Wichtig  indessen  ist, 
dass  bei  der  Abnahme  die  Finger  vorher  von  Schweiss  und  Schmutz 
gereinigt  sind,  und  die  Farbe  auf  der  Abnahmeplatte  nur  ganz  dünn 
aufgetragen  ist. 
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Geisteskrankheit  in  amerikanisch-englischer  nnd  in 
deutscher  Bechtsprechnng. 

Von 

Hermann  Kornfeld  in  Grottkau,  Pr.-Sehlosien. 

Die  Vergleichung  der  Auffassung  und  Behandlung  geistiger 
Störungen  vor  Gericht  Seitens  der  verschiedenen  Culturstaaten  ist  be- 
sonders lehrreich,  wenn  man  zugleich  die  gewöhnliche  des  Volkes  in 
den  verschiedenen  Culturländem  mit  beröcksichtigi  Einen  Ueberblick 
hat  Vf.  in  seinem  Lhrb.  d.  ger.  Med.  18S4  gegeben.  Wenn  solche 
Staaten  wie  Frankreich  nnd  Deutschland  einerseits,  England  und 
Amerika  andererseits  zum  Theil  engegengesetzte  Bestimmungen  haben, 
so  ist  daraus  mindestens  zu  schliessen,  dass  sowohl  die  straf-  als 
civilrechtlicbe  Gesetzgebung  hierbei  noch  keineswegs  einen  Abschluss 
gefunden  hat. 

Am  grellsten  zeigt  sich  der  obige  Widerspruch  bezüglich  der  An- 
oder Nichtanerkennung  einer  partiellen  Geistesstörung.  In  /Vmerika 
und  England  wird  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  psychiatrischen 
Lehren  angenommen,  dass  eine  oder  die  andere  Funktion  des  Geistes 
krank  sein  kann  bei  Unversehrtheit  der  übrigen.  Weiter  unten  soll 
ausführlich  über  G.’)  im  dortigen  Strafrecht  gehandelt,  hier  soll  aber 
znnächst  ein  Widerspruch  in  § 51  D.  Str.-G.-B.  nachgewiesen  werden. 
Im  Entwurf  II.  hiess  es,  „wenn  der  freie  Wille  in  Bezug  auf  die 
Uandlung  ausgeschlossen  ist“;  und  zwar  nach  den  Motiven,  „weil 
die  Ausschliessung  nur  bez.  der  dem  Thäter  zur  Last  gelegten  Hand- 
lung zu  erbringen  sei“.  Die  Streichung  dieser  5 Worte  erfolgte, 
weil  „die  Fassung  des  E.  II.  dazu  führen  könnte,  Zurechnungsfähig- 
keit auch  bei  G.  alsdann  anzunehmen,  wenn  bez.  der  speciellen  That 
die  fehlende  Freiheit  der  Willensbeetimmung  nicht  nachzuweisen  sei“. 

Olshausen^)  bemerkt  zum  § 51  in  Anm.  5 (nach  dem  Gutachten 

1)  G.-Geisto88tönin)r. 

I)  Commentar  zum  St.-^.-B.  1897. 
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Her  wi.ss.  l*ep.)  (laus  Hie  ficii:  W.  acLon  durch  die  geiatij^e  ITnfreilieit  im 
Allg.  autigescldosacn  ist.  Zur  Anwendung  des  § 51  genüge  es,  wenn  die 
fr.  W.  nur  zu  der  speciellen,  ohjectiv  strajn)aren,  Ilandlung  durdi  einen  der 
dort  näJier  bozeiehneten  Ziisuinde  ausgesehlossen  war.  (K.-O.  I IC.  .Tanuar 
S'2).  Und  Anni.  8*.  „Es  kann  nach  der  Entstcliungsgcschiclitc  nicht 
zweifelliaft  «ein.  dass  der  gosetzgebei-isclien  Absicht  gemäss  die  f.  W.  beim 
l'iirliegen  wu'klicher  GoisUtskrankfaeit  unbedingt  als  ausgeschlossen  anzu- 
nehnien  i.«t;  trotzdem  würde  die  Feststellung  von  wahrer  o<ier  wirklicher 
(ieisteskrimklieif  nicht  genügen,  jene  muss  vielmelir  den  Gesetzesworten  ent- 
sprechend  geh-offeu  werden.“  Und  endlich  Anm.  15*.  Selbstvci-ständlieh 
ist  die  im  C.-I’.-V.  nach  den  §§  503  ff.  C.-I’.-O.  erfolgte  EtHflämng  der  Per^ 
son  ;d.s  geisteskrank  für  das  Strafverfahren  durchaus  unverbindlich.“ 

Es  ist  sofort  ersichtlich,  dass  der  Ausdruck  „wirkliche  Geistes- 
krankheit“ höchst  bedenklich  ist,  da  darüber  eben  die  grössten  Mei- 
nungsverschiedenheiten herrschen,  ob  einer  wirklich  und  doch  bloss 
partiell  geisteskrank  sein  kann.  Wenn  Jemand  trotz  fixer  Wahnideen 
sein  Vermögen  verwalten,  ein  verständiges  Testament  errichten  etc. 
kann,  so  ist  er,  wenn  er  aus  politischen  oder  anderen  Motiven  und 
zwar  ohne  nachweisbaren  Zusammenhang  dieses  mit  jenen  W'ahnideen 
eine  strafbare  Handlung  verübt,  u.  ü.  nach  englischem  Gesetz  strafbar, 
nach  deutschem  nicht  als  Verbrecher  zu  betrachten.  Wenn  Jenuind 
in  Folge  einer  umschriebenen  fixen  Idee  einen  Mord  begeht,  so  braucht 
auch  nach  deutschem  liecht  der  übrige  Geisteszustand  gar  nicht  in 
Betnicht  zu  kommen.  Seine  freie  W.')  gilt  überhaupt  wie  bei  einem 
wirklich  Geisteskranken  als  ausgeschlossen.  In  beiden  Kategorien 
würden  die  Betreffenden  psychiatrisch  als  wirklich  Geisteskranke  zu 
erachten  sein.  Wenn  nach  B.  G.-B.  § 104*  u.  827  ein  die  fr.  W. 
ausschliessender  Zustand  krankhafter  Geistesstömng  geschäftsunfähig 
macht  bezw.  die  Verantworllichkeit  für  Schaden  aufhebt,  so  entsteht 
genau  die.selbe  Schwierigkeit.  Ist  aber  .Icinand  wc'gen  Geisteskrank- 
heit entmündigt  und  ebenso  geschäftsunfähig  wie  beim  Vorliegen  des 
eben  erwähnten  Zustandes,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  er  dann  noch 
strafrechtlich  zurechnungsfähig  sein  kann.  Nach  m.  Ansicht  hat  der 
Gesetzgeber  im  § 51  der  zur  damaligen  Zeit  in  psychiatrischen  Kreisen 
herrschenden  Ansicht  eine  Concession  gemacht,  deren  verwirrender 
Einfluss  sich  am  Besten  zeigen  wird  durch  Darlegung  der  gesünderen 
Grundsätze  des  amerikanisch-englischen  Rechtes.  Das  nachfolgend 
referirte  Werk,  sicher  das  vollständigste  in  seiner  Art,  beiläufig  in, 
hei  Amerikanern  gewohnter,  prächtiger  Ausstattung  vorliegend,  enU 
hält  unbeschadet  mancher  erheblich  zu  bcjinstandcndcn  medicinischen 
Ansichten,  hierzu  das  nöthige  .Material.  Zum  Lobe  des  Werks  wollen 

1)  W.-Willensbostinmuuig. 
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wir  nicht  unterlassen,  liinznzufügen,  dass  der  zwar  schon  an  und  für 
sich  interessante  Stoff  möglichst  übersichtlich  grui>pirt  und  anziehend 
dargestellt  ist 

Cleveuger,  Med.  Dr.,  Medical  Jurisprudenco  of  Insanity  1S9S.  New- 
York  2 Bände.  135G8. 

„Psychiatrie  . . . ist“  nach  CI.  „in  den  letzten  Decaden  eine 
Wissenschaft  geworden;  und  die  uns  zu  Verfügung  stehende  Kcnnt- 
niss  bezngl.  Geistesstörung  ist  jetzt  so  exakt,  da.ss  Meinungsverschieden- 
heiten über  ihr  Wesen  zwischen  Sachverständigen  geeignet  sind,  nicht 
ehrenwerthen  Ursachen  zugeschoben  werden  zu  müssen.“  Beweis  sei 
u.  A.:  Die  Nichtanerkennung  des  moralischen  Irrsinns,  die  bessere 
Kenntniss  des  Alkoholismus,  der  Folgen  von  Kopfverletzungen,  der 
Degeneration,  die  Abschaffung  der  irreführenden  Benennung;  „^All- 
gemeine Paralyse“.  Als  Kriterium  der  G.')  galt  .sonst:  Fehlen  der 
Einsicht  in  das  eigne  Leiden.  Aber  me  oft  erfolge  Selbstmord  grade 
deshalb,  weil  Einsicht  da  ist?  Das  englische  Gesetz  kannte  ursprüng- 
lich nur  Idiotie  und  Lunacy  (eig.  Mondsucht)  an.  An  Stelle  der 
zahlreichen  Definitionen  will  CI.  in  Civil-Sachen  lediglich  fcstgestcllt 
wissen,  ob  Jemand  in  Folge  von  Krankheit  geschäftsunfähig  isL 

Zeugniss  für  G.  sollte  sein  nach  Ix>rd  Haie:  Geriugerer  Veistand  als 
m Kind  unter  14  Jahren  besitzt;  nach'I'racy:  Vollständiges  Beraubtsein 
der  Vernunft  Gibbs  eraclitct  Gescbäftauufäbige  nicht  auch  für  unzu- 
rechnungsfähig. Erskine  verlangt  den  Nachweis  der  W.-üinvorstellung. 
In  8.  Com.  v.  Hogers  18 14  wurde  entschieden:  Wahn  muss  Motiv  sein 
zu  einer  unter  anderen  Umständen  nicht  strafbaren  Thal;  bei  Guitean; 
Wahn  ist  der  feige  Glaube  an  etwas  absolut  oder  unter  den  Verhältnissen 
der  Person  Unmögliches,  nicht  eine,  auf  Urtheil  und  Nachdenken  begründete 
Ansiclit. 

Warten  meint:  Lediglich  der  bestehende  Wahnsinn  beweise,  dass 
nicht  ein  Iixthum  eines  Gesunden,  sondern  Wahn  vorliegt.  In  den  Vcr. 
Staaten  (in  manchen  aussclilieaslich;  hängt  n.  A.  V’er.'uitwortlichkeit  davon 
ab,  ob  bez.  der  Tliat  die  Möglichkeit,  Heclit  von  Unrecht  zii  nntcrschcideu. 
besteht  Ebenso,  nadi  Schwankungen,  noch  1813  (i.  F.  Mac.  Nougliton, 
des  Mörders  Peels)  in  Enghind.  Modificirt  wurde  einmal  enlsclüeden,  dass 
Strafbarkeit  aufgehoben  ist,  wenn  i.  F.  Wahns  der  AVille  ühermeistert  ist 
ev.  die  Absicht  fehlt  Der  oberste  Ger.  Hof  in  N.  11.  entschied  aber:  Ob 
die  SelbstbobciTsehung  felilt,  ist  bedeutungslos.  liicbter  Doc  belehrte  die 
Jury:  „Es  giebt  kein  Kriterium  für  G.;  wenn  der  Mord  das  F.rgcbniss 
oder  Zeugniss  von  G.  war,  so  ist  der  Angeklagte  nicht  scliuldig.“  Für  die 
Erklärung  der  G.  ist  hiernach  .also  die  Jury,  nicht  der  Saclivci-stänige  com- 
petent  Eben.so  Indiana,  Illinois  in  einigen  Fällen. 

Vom  Gesetz  wird  eine  Eiutlieilung  der  G.  nicht  ancrk.oiint; 
der  Uebersiebt  wegen  behandelt  Verf.  sie  unter  gewissen  Rubriken. 

1|  G.-Oeistesstönmg. 
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Aus  der  Pymptomalogie  ist  hervorzuheltcn:  ßemerkenswerthe 
FertigkeiU'n,  Oescluiftsfähif'keit,  Uobcrleguns,  Handeln  aus  ebensolchen 
Motiven  wie  bei  Gesunden  sind  niclit  nothwondig  durch  G.  ausge- 
schlossen.  Ebensowenig  fehlen  oft  normale  Geniüthserre.gungen  auf 
eiiLspreeheude  Heize.  Das  Gedüebtniss,  analog  wie  mitunter  bei  Fieber, 
kann  bei  Manie  (besonders  im  Anfänge,  manchmal  während  ihrer 
ganzen  Dauer)  erhöbt,  mitunter  staunenswerth  sein,  obschon  nach  der 
Genesung  vergangene  Sinnestäuschungen  die  Erinnerung  beeinflusses. 
Mitunter  indess  ist  Gedäcbtnissinangel  nur  anscheinend,  nämlich  ans 
Scham  vorgesehützt  GedMchtnissschwäche  wird  nicht  widerlegt  dnioh 
Erinnerungsfähigkeit  für  lüngstvcrgangenes.  ln  Erwartung  von  und 
während  Vergünstigungen  (Theilnahme  an  Vergnügungen  etc.)  können 
Ge.  einen  hohen  (Jrad  von  Selbstbeherrschung  annehmen. 

Sinnestäuschungen  erklärt  CI.  für  lediglich  krankhaft  lebendige 
Getlädifniss-Kcproductionen  mit  ßezug  auf  den  seiner  Meinung  nach 
unanfeclilbaren  Satz  von  Deseartes:  Nihil  est  in  infellectu  quod  non 
prius  fiierat  in  sensibus.  Unter  den  phy.sikalischcn  Zeichen  erwähnt 
er  auch  den  eigenfhümliclien  Geruch  G.  r.  und  den  Umstand,  dass 
„die  wildeste  Blossstellung  chronisch  G.  r.  oft  mit  vollkommen  mbigem 
und  regelinu.ssigeni  Pulse  verbunden  ist“. 

In  der  Casuistik  ia  Kriiniualsachen  betont  CI.  gegen  Wbarton 
u.  A.  den  ^Vertli  unbeschadet  dissentirenter  Meinungen  der  sachver- 
ständigen Beurtlieilung,  die  allerdings  nicht  bloss  Psychiatern  von 
Fach  innezuwobnen  braucht.  Ist  G.  schon  vor  der  Verhandlung  zu 
begutachten,  so  wird  indess  hierbei  durch  nineinbringen  der  Zeugen- 
aussagen znm  Naclitheil  des  Angeklagten  oft  gleichzeitig  das  Ver- 
brechen bewiesen.  Unwiderstehliche  Antriebe  sind  in  einer  Reihe  von 
Fällen  als  entlastend  anerkannt  worden.  Monirt  wird,  dass  Schwur- 
gerichte gelegentlich  Scbuldsprücbe  fällen,  weil  ans  Irrenanstalten 
enhvicbene  Verbrecher  inzwi.«chen  auf  Grund  des  Nachweises  erfolgter 
Heilung  in  Freiheit  verblieben  sind.  CI.  bekennt  sieb  iin  Gegensatz 
zur  dortigen  Rechtsprechung  als  Gegner  der  partielleu  G.,  jedoch 
mit  nnzurcichcndcn  Gründen.  Der  Vergleich  mit  körjterlicben  Leiden 
beweist  gnide,  dass  der  Geist  ebensowenig  absolut  solidarisch  ist,  als 
der  Köqier.  Ebenso  nicht  durchaus  zutreffend  ist  die  von  ihm  an- 
scheinend adoplirtc  Ansicht  Georget’s:  Imbecillc  werden  nur  ge- 
trieben von  der  I.ust,  tliieriscbe  Bedürfnisse  zu  befriedigen;  und  nur 
von  der  Furcht  vor  Strafe  vom  Verbrechen  abgchalten.  Der  Vergleich  mit 
Kin<lcrn  ist  grund.sätzlicb  schief,  weil  ein  gesundes  Kind  eiitwickelungs- 
fäbig  und  belelirbar  ist  und  iustinctive  richtige  Zu-  und  Abneigungen 
vor  unvernünftigem  sowie  andererseits  strafbarem  Handeln  besitzt 
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Bucke  fand  unter  1034  Geisteskranken  seiner  Anstalt  763,  die 
eine  That  wie  Todtschlag  ihrer  Natur  und  Beschaffenheit  nach 
würdigen  und  ihre  Schlechtigkeit  einsehen  konnten.  Dass  hei  allen 
Verbrechen  Verrückter  Niemand  posistiv  beweisen  könne,  die  That 
wäre  nicht  das  Product  seiner  krankhaftem  Gcistesbeschaffcnheit,  sei 
darum  bedenklich  und  nicht  aufrecht  zu  halten.  Nur  gestreift  wird  die 
Frage,  ob  inlicbten  Inter>allen  die  Krankheit  als  aufgehoben  zu  betrachten 
sei.  Und  auch  hier  trifft  der  Vergleich  mit  Epilepsie  und  Wechselfieber 
keineswegs  zu.  CI.  schliesst  das  Capitel  mit  dem  berühmten  Dictum ; Tout 
comprendre  c’esttout  pardonner;  womit  aber  in  foro  nichts  anznfangen ist 

Das  folgende  Capitel  bringt  die  gerichtlichen  Entscheidungen 
in  Strafsachen. 

Unzurechnungsfähigkeit  besteht  nur  bei  G.  im  gesetzlichen, 
nicht  im  mcdicinischen  Sinne;  und  nicht  immer,  wenn  die  G.  die 
Handlungen  in  (Zivilsachen  ungültig  macht  Als  Prüfstein  der  6. 
galt:  Intelligenz  nur  wie  eines  13 — 14jährigen  (durchschnittlich  be- 
gabten, nicht  den  besseren  Klassen  angehörigen)  Kindes;  Wahnvor- 
stellungen; kein  Vermögen  zur  Unterscheidung  von  Recht  und  Unrecht 
im  Allgemeinen,  bezw.  bezüglich  des  speciellen  Falles. 

: Ein  partiell  Geisteskranker,  der  mit  Vorbedacht  tOdtete,  wurde 

vemrtheüt,  weil  kein  Vorbedacht  ohne  Verantwortlichkeit  vorhanden  sein 
kann,  und  diese  wiederum  nicht  l>ei  Unfähigkeit,  zwischen  Recht  und  Un- 
recht zu  entscheiden.  Hierbei  wimle  früher  meist  nicht  zwischen  moralischen 
und  geeetzliclion  Recht  und  Unrecht  entschieden.  Aber  während  frülier  das 
Eretcre  mehr  ausschlaggebend  war,  bandelte  es  sich  in  den  neueren  Fällen 
um  eini  oder  das  andere. 

Ferner:  Das  Vermögen,  Natur  und  Charakter  der  Folgen  einer 
Handlung  zu  verstehen.  I>etztere  beiden  Prüfsteine  werden  häufig 
zugleich  erfordert,  um  legale  G.  zu  constituiren.  In  einigen  Staaten 
werden  als  thatsächliche  — von  den  Geschworenen  zu  entscheidende  — 
Fragen  betrachtet:  Ob  die  Thal  das  Ergebniss  der  G.  war?  Ob  es  allge- 
meine Kriterien  für  das  Bestehen  einer  G.  giebt  und  welches  diese  sind? 

Die  1843  von  der  Lordskammer  veranlasste  Beantwortung  der 
anf  G.  in  foro  bezfigliciien  IVagen  beurtheilt  CL  ganz  und  gar  ab- 
fällig, insbesondere  die:  Ob  ein  Wahn  bezüglich  thatsächlicher  Ver- 
hältnisse eine  That  entschuldigen  kann?  Dass  nämlich,  wenn  der 
Wahn  nur  partiell  ist  und  sonst  keine  G.  besteh^  der  Thäter  so  zu 
betrachten  sei,  als  ob  die  auf  die  Wahnvorstellungen  bezüglichen  Ver- 
hältnisse existirten  und  er  daher  straffällig  wäre.  Fälle  solcher  Art 
kämen  nach  CI.  überhaupt  nicht  vor.  (?)  Ebenso  unbefriedigende 
Resultate  ergäbe  die  amerikanische  Casuistik. 

Richter  Show  verlangte  noch:  Kenntniss  der  Strafbarkeit  der  Hand- 


Digitized  by  Google 


202 


IX.  KoK.vrfi.7>. 


Inng;  Capron,  Kdnninda:  Ausser  dieser  Kenntiiias,  Fähigkeit  des  Geistes 
zur  CDiitrolle  und  lyeilung,  zum  Vcrgleielien . um  sieh  für  oder  gegen  ein 
Handeln  zu  entseheideu.  Andere  Male  wurde  von  allen  Kriteriim  ahgesehen. 

Die  Schwierigkeit  liege  nicht  sowohl  in  der  Feststellung:  Ob  G. 
vorhanden  ist?  als  in  der:  Oh  0.  den  Thäter  der  Fähigkeit  beraubte, 
einen  eriininellen  Vorsatz  zu  fassen  und  festzuhalten  ? In  jeder  Irren- 
anstalt giebt  es  Kranke,  die  fähig  sind,  Recht  von  Unrecht  zu  unter- 
scheiden. die  Natur  und  die  gesetzlichen  Folgen  einer  Handlung  zu 
würdigen,  die  Heiligkeiten  der  Religion  anzuerkennen  und  wohlüber- 
legt, ni(iht  nach  plötzlichen  Impulsen  zu  handeln. 

ln  dem  l>erUhmten  Urtheil  betr.  Jones  wurden  die  Geschw’orenfjo 
dahin  belehrt,  dass  sie  den  Angeklagten  wogen  G.  freizusprechen 
hätten,  wenn  sie  nicht  vollständig  davon  überzeugt  wären,  dass  die 
Handlung  nicht  durch  G.  veranlasst  war.  Sogar  partiell  Gestörte 
leiden  an  einer  fortdauernd  bestehenden,  aber  nur  bei  (ielegenheit  sich 
offenbarenden  G.  Die.se  befreie  nur  dann,  wenn  sie  den  Thäter  bez. 
der  That  der  Vernunft  und  seiner  rnondischen  Freiheit  beraubt  hatte. 

Kann  derselbe  in  Folge  <5.  Recht  von  Unrecht  bez.  der  That 
nicht  unterscheiden,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  sonst  Wahnvoretellungen 
vorhanden  sind  oder  fehlen;  war  er  bei  einem  Todtschlag  der  üeber- 
legung  nicht  fähig,  so  li^  nur  Mord  ini  II.  Gnide  vor.  Eine  ver- 
minderte Zurechnungsfähigkeit  erkennt  das  (ie.setz  nicht  an. 

Bez.  einzelner  Walinvorstellungen  wurde  z.  ß.  entschieden,  dass  Glauben 
an  Geister  und  von  solclien  Mittheilungen  und  Befehle  zu  erhalten  für  die 
Geschworenen  nur  Material  zur  Beurtheilung  des  Geisteszustandes  liefert 
Ebenso  die  Einbildung  eines  Kranken  gesund  zu  sein.  Konnte  der  Thäter 
erkennen,  dass  er  unreclit,  widergesetzlich  handelte,  so  ist  er  wegen  der 
unter  dem  .Vntrieb  der  Walmvorstcllung  veiilbten  That  strafliar.  Für  nicht 
strafbar  werden  erklärt:  Todtschl.ag  auf  Itinimlisehe  Eingebung,  zur  ver- 
meintlichen Selbstvertheidigung;  dagegen  für  strafbar:  aus  Rachsucht,  Hab- 
gier; in  einem  Falle  aus  dem  Wahne,  der  Getödtete  hätte  die  Mutter  des 
Thäters  hoirathen  wollen. 

Moralischer  Irrsinn,  der  sich  auch  in  unwiderstehlichem 
Triebe  zu  einer  verbrecherischen  That  zeige,  wird  in  England  und 
zum  Theil  in  den  V.  St.  nicht  anerkannt,  wenn  Störung  der  V’emunft, 
Mangel  des  Gefühls  für  Recht  und  Unrecht  nicht  nachweisbar  ist. 
In  anderen  Staaten  dagegen  gilt  eine  Untersuchung,  die  sich  nicht 
auch  auf  die  Willensfreiheit  erstreckt,  für  irrthümlich,  da  bei  vorhan- 
dener G.  das  Unterscheidensvermögen  für  Recht  oder  Unrecht  er- 
halten, aber  die  Fähigkeit  zwischen  beiden  zu  wählen  aufgehoben  sein 
kann.  Zum  Nachweis  des  moralischen  Irrsinns  wurde  für  erforderlich 
erachtet,  dass  er  sich  dauernd  oder  wenigstens  mehr  als  einmalig 
geltend  gemacht  batte,  in  einem  Falle  aber  wiederum  eine  Belehrung 
der  Geschworenen  in  diesem  Sinne  für  irreleitend  erklärt. 

(Fortiiotzuiig  folgt). 
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Dr.  A.  ITemanitsoh,  Staatsanwalt  in  Harbarft  a.  d.  D. 

Francesco  C r,  GioTanni  G i und  Carlo  A o 

hatten  schon  als  halbwüchsige  Jungen  in  der  Seestadt  X an  der  blauen 
Adria  innige  Gemeinschaft  gepflogen. 

Die  Arbeit  war  ihnen  eine  Last,  das  dolce  far  niente,  nur  hier 
und  da  durch  eine  mehr  ergötzende,  als  anstrengende  I.<eistuug  als 
Faoehino  unterbrochen,  LebensbedUrfniss. 

Ging  der  Fond  aus,  so  bot  den  aufgeweckten  Langfingern  die 
lebhafte  Handelsstadt  beim  anregenden  Bummeln  und  Lungern  in  den 
Gassen  und  auf  den  Molos  reichliche  Gelegenheit,  soviel  zu  ergattern, 
als  sie  für  die  relativ  geringen  Bedürfnisse  der  nächsten  1'uge  be- 
durften. Die  strenge  Pretura,  die  ihnen  wegen  Falschmeldung,  Vaga- 
bondage,  Beversion  und  einiger  entdeckten  kleineren  Diebstäle  wieder- 
holt hinter  Schloss  und  Bieget  Zeit  und  Gelegenhi'it  zum  Nachdenken 
gab,  hatte  wenig  Glück  bei  RiAlisirung  des  Bcsserungszweckes. 

In  diesen  grossstiidtischen  Pepini^ren  der  Verbrechen,  die  giu 
nicht  die  Bäume  zur  säuberlichen  Sonderung  von  Juug  und  Alt  be- 
sitzen, fanden  diese  gelehrigen  Jünglinge  fruchtbare  Schulung. 

Nach  Verübung  grösserer  Diebstäle  legte  ihnen  das  Tribunale  in 
X schwere  Kerkerstrafen  auf,  nach  deren  Verbiissung  sie  im  Alter 
von  18  Jahren  Ende  1898  in  die  Zwangsarbeitsanstalt  in  Y abgegeben 
wurden,  damit  der  letzte  Versuch  gemacht  werde,  sie  auf  eine  bessere 
Lebensbahn  zu  bringen. 

Francesco  C.  und  Giovanni  G,  die  den  letzten  Beutezug  in  Ge- 
meinschaft unternommen  hatten,  wurden  iu  der  Zwangsariieitsanstalt 
nicht  getrennt;  sie  theilten  einen  iVibeitstisch  und  träumten  in  einem 
Schlafsale  von  der  fernen  Seestadt 

Wie  viel  Gelegenheit  gali  es  da  trotz  strengster  Ueberwachnug 
für  die  glühenden  Südländer  zur  Anknüpfung  unerlaubter,  innigerer 
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Beziehungen!  Dieses  Glück  dauerte  jedoch  nur  wenige  Monate. 
Giovanni  G.  wurde  in  eine  ganz  andere  Abtheilung  gesteckt  und  dem 
Francesco  C.  sein  zweiter  Freund  und  Genosse  Carlo  A.  beigesellt. 
Francesco  C.’s  Zuneigung  zu  Giovanni  G.  erkaltete  jedoch  nicht  so- 
fort Er  erzählt  selbst:  „Wenn  ma.n  uns  auch  trennte,  so  blieben  wir 
die  Gleichen;  so  oft  wir  auf  Gängen  und  in  den  Höfen  zusammen- 
trafen, traten  wir  in  Berührung allein  ich  wurde  dann  doch 

bald  seiner  satt  und  stellte  ihm  Sardellen,  die  er  aus  der  Heimath 
bekommen  und  mir  zum  Kosten  geschickt,  unberührt  zurück.“  Gio- 
vanni G.’s  südliche  Leidenschaft  tobte  darüber  in  Wuthausbrüche  aus 
— das  stille  Glück  seiner  Freunde,  die  kühle  Ablehnung  seines 
Francesco  G.  wurde  ihm  unerträglich.  Die  Spannung  fand  endlich 
am  27.  Juni  1899  ihre  Explo.sion.  Die  Anstaltsdirection  berichtete 
hierüber  am  gleichen  Tage  folgendes  an  die  Staatsanwaltechaft: 

„Heule  circa  6 ’/2  Uhr  früh  hat  der  Zwängling  Francesco  C.  den 
Zwängling  Giovanni  G.  meuchlings  erstochen.  Als  nämlich  die  Zwäng- 
linge  nach  der  Messe  die  Hauscapellc  verliessen  und  die  Zwänglinge 
Francesco  C.  und  Carlo  A.  mit  dem  Zwängling  Giovanni  G.  beim 
Passiren  des  Spazierhofthores  zusainmentrafen,  stiess  Francesco  C.  dem 
Giovanni  G.  ein  stiletartig  zugeschliffenes  Messer  in  die  rechte  Bauch- 
gegend, ohne  da.ss  hierbei  gegenseitig  ein  Wort  gesprochen  worden 
wäre.  Zwähgling  Giovanni  G.  griff  nach  der  Wunde  imd  eilte  in  das 
Hansspital,  wo  er  nach  Empfang  des  heiligen  Sakramentes  der  letzten 
Oelung  innerhalb  JO  Minuten  verschied. 

Alle  Zwänglinge  begaben  sich,  wie  gewöhnlich,  in  die  Arbeits- 
säle zu  ihren  Tischen. 

Als  nun  Oberaufseher  Johann  W.  den  Mörder  Francesco  C.  von 
seinem  Arbeitstische  abholte,  um  ihn  in  die  Isolirzelle  zu  führen, 
sprang  sein  hYeund  Carlo  A.  spontan  auf  und  sagte,  dass  aueb  er 
mitgehe. 

Auf  die  verwunderte  Frage  des  Oberaufsehers  „Perehö“  ? (warum), 
entgegnete  Carlo  A.  mit  voller  Ruhe  „Perchö  siamo  compagni“  (weil 
wir  Genossen  sind)  und  gestand  demselben  unumwunden  ein,  dass 
auch  er  ein  scharfes  Instrument  bei  sich  hatte  und  dasselbe  dem 
Giovanni  G.  in  den  Leib  gerannt  hätte,  wenn  der  Stich  des  Francesco 
C.  fehlgegangen  wäre.  Als  Oberaufseher  Johann  W.  den  Francesco 
C.  fragte,  warum  er  die  grausige  That  begangen,  erwiderte  derselbe: 
„Weil  mich  Giovanni  G.  eine  Hure  geheissen.“ 

War  nicht  damit  der  Kern  der  Sache  getroffen  und  die  Mord- 
anklage begründeter,  als  der  Wahrspruch  auf  Todtschlag?  Spielte 
nicht  die  perverse  Liebe  und  die  aus  ihr  entsprungene  Eifersucht  die 
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Hauptrolle?  Verdient  die  spätere  Verantwortung  de»  Francesco  C. 
und  Carlo  A.  Glauben,  dass  zwischen  ihnen  und  ihrem  Freunde  Gio- 
vanni 0.  lediglich  deshalb  so  intciisiver,  nur  mit  Blut  zu  lösc’  cnder 
Hass  ausgebrochen  sei,  weil  Giovanni  G.  dem  Carlo  A.  in  der  Zwangs- 
arbeitsanstalt  einige  Gulden  vcnintreut  und  Francesco  C.  die  heimath- 
lichen  Sardellen  des  Giovanni  G.  refusirt  hatte?  War  dieser  Refus 
nicht  bloss  eine  Begleiterscheinung  anderer  Gefühle?  Bei  Lösung  all’ 
dieser  Fragen  muss  die  Kriminalanthropologie  cinsetzem 

Der  über  eine  reiche  Erfahrung  verfügende  Anstaltsdirector  Imi 
sich  dahin  ausgesprochen,  dass  er  die  persönliche  Uebcrzeugung  hege, 
dass  die  Zwänglinge  Francesco  (l,  Giovanni  G.  und  Carlo  A.  schon 
vor  ihrer  Einlieferung  in  die  Anstalt  perverse  Beziehungen  zu  einander 
unterhielten.  Da  sie  nach  ihrer  Einliefcrung  das  Bestreben  zeigten, 
möglichst  viel  zusammen  zu  kommen,  Hess  er  sie  strengstens  über- 
wachen — er  schliesst  aber  selbst  nicht  aus,  dass  die  listigen  Süd- 
länder die  vorsichtigsten  Aufseher  ab  und  zu  hintergehen  konnten, 
um  ihrem  Laster  zu  fröhnen.  Er  beobachtete  auch  bei  anderen  Küsten- 
ländern diese  sträflichen  Neigungen,  überwachte  sie  scharf  und  liess 
sie  bei  ihrer  Einlieferung  auf  Tätowirungen  untersuchen,  wobei  er  be- 
sonders bei  rückfälligen  Verbref;hem  am  Leibe  aUerlei  unfläthige 
Tätowirungen  vorfand. 

Dies  trifft  auch  bei  Giovanni  G.  zu.  Als  die  Gerichtsärzte  die 
Obduction  vomahmen,  fanden  sie  auf  der  linken  Bmstscite  ein  jugend- 
liches Fischweib  und  auf  dem  linken  Fnsse  an  der  Oberfläehe  des- 
selben nabe  den  Zehen  den  Namen  des  Francesco  C.  eintätowiit  So 
sehr  liebte  also  der  Ermordete  seinen  Francesco  C.,  dass  er  ihn  sich 
auf  seinen  Leib  schrieb!  Allein  er  begnügte  sich  damit  nicht,  sondern 
besang  ihn  auch,  soweit  er  deeseu  fähig  war. 

Unter  dem  falschen  Namen  Giovanni  Lucchini  ergoss  er  sein 
Sehnen  in  folgenden  Hymnus: 

(Tausend,  tausend,  tausend,  tausend, 
Tausend,  tausend  plauderten  wir, 

Ein,  ein  Mann, 

Tausend,  tausend! 

Tausend,  tausend  plauderten  wir, 
Tausend,  tausend,  tausend  Lebewohl, 

Hier  tausend,  tausend 
Unfälle.  Soviel 
Wein  hat  Niemand. 

Wenn  ich  fliehe. 

Blutiges  Ende! 


Mile,  mile,  mile,  mile, 
Miie,  mile  ciacolavimo, 
Un,  un  homo, 

Mile,  mile! 

Mile,  mile  ciaco'avimo, 
Mile,  mile,  mile  viva, 
Qui  mile,  mile, 
Acidenti.  Tantum 
Vini  habet  nemo. 
Quando  fuggio, 
Sanguinoso  fine! 
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Ik-li  oedii  di  rosa, 
Jk-1  pcl  (li 
Hel  labro  di  eiglio, 
Jo  lagno  per  te. 


Sfhüne  Jlo.senaiigcii, 
Schfinof!  Kaninchenfell, 
Seliüne  Lilienlippeii, 

Ich  schmachte  nach  Dir. 


fine.  Ende. 

Diese  Emanationen  lassen  unzweifelhaft  erkennen,  dass  nicht  bloss 
Freundschaft  die  Triebfeder  gewesen,  und  dass  die  Sehnsucht  eiue  so 
mächtige  geworden,  dass  sie  auch  vor  einem  „blutigen  Ende“  nicht 


zurückw^hreckte. 


Giovanni  <!.,  der  wegen  seiner  Ijcidenschaftlichkeit  von  allen 
Mitzwänglingen  gefürchtet  wurde  und  von  seinen  Connationalen  die 
bezeichnenden  Epitheta  „matto“  (der  Narr)  und  „macaco“  (der  Affe) 
erhalten  hatte,  gab  einige  Tage  vor  der  Katastrophe  seiner  tobenden 
Eifersucht  mündlich  und  schriftlich  Ausdruck. 

Am  Morgen  des  26.  Juni  1899  Hess  er  dem  Francesco  C.  durch 
einen  deutschen  Mitzwängling  einen  Zettel  zu.stecken,  auf  welchen  er 
geschrieben  hatte:  „Tu  sei  una  putana,  che  s’ha  fatto  taeconar  di  tutti, 
anche  in  S ....  a“  (Du  bist  eine  Hure,  die  sich  von  Allen  gebrauchen 
Hess,  auch  in  S . . . . a). 

Als  Francesco  0.  und  Carlo  A.  dann  am  Abende  in  den  Spazier- 
hof  gingen,  schrie  der  gerade  die  Stiege  faeraufkomniende  Giovanni 
O.  dem  Francesco  C.  zu:  „Porca  di  una  putana,  ehe  domani  mattina 
te  vedera“  (Du  Schwein  von  einer  Hure,  morgen  früh  wirst  Du  schon 
sehen). 

In  das  Schlaf/iuimei  zurückgekehrt,  fand  Carlo  X.  ein  Briefchen 
seines  Bivalen,  in  welchem  unter  Anderem  stand:  „domani  armarti, 
tu  e anche  quella  putana  Francesco  C.“  (Bewaffne  Dich  morgen,  Du 
und  auch  diese  llurc  Franensco  C.) 

Diese  stete  Pointirung  der  Qualität  dos  Ebengenannten  beweist 
unun)stö8slich,  wo  die  Hassgefühlc  des  Giovanni  G.  ihren  Ursprung 
nahmen. 

Gewiss  richtig  ist  es,  dass  Francesco  C.  und  Carlo  A.  die  Wuth- 
ausbrUche  des  Giovanni  G.  ernst  nahmen  und  sich  gegen  dieselben 
durch  eigene  Bewaffnung  versorgten,  sicher  aber  auch,  dass  sie  bewusst 
eine  falsche  Triebfeder  vorschützten. 

Muss  es  nicht  besonders  auffallen,  dass  sich  Carlo  A.  sofort  mit 
dem  Mörder  solidarisch  erklärte  und  sich  als  Mitschuldigen  ausgab, 
obwohl  nur  Francesco  C.  belastet  war  und  von  seinem  eigenen  inneren 
Vorhaben  nie  Jemand  Etwas  erfahren  konnte?  Ist  diesem  widerwärtig 
verderbten  Menschen  zuzutrauen,  dass  ihn  blanke  Freundschaft  ein  so 
gefährliches  Opfer  hätte  bnngen  lassen? 
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Die  von  )>eiden  Beschuldigten  zugegebene  längere  V’orbereitung 
bei  Anfertigung  ihrer  Waffen,  Itcsonders  aber  der  Umstand,  dass  sich 
ihre  Verantwortung,  Giovanni  G.  sei  im  entscheidenden  Momente  be- 
waffnet auf  Francesco  C.  losgekommen,  als  vollkommen  unwahr  erwies 
deuten  darauf  hin,  dass  dieselben  das  Praevenire  spielen  und  den 
lästigen  Neider  ihrer  ekelhaften  Beziehungen  in  blinder  Leidenschaft  be- 
seitigen wollten. 

Einfacher  wäre  für  die  Laienricher  quoad  Motiv  die  Position  natür- 
lich gewesen,  wenn  Giovanni  G.  den  Fnincesco  C.  kaltgemacht  hätte. 
Tout  savoir  c’est  tout  — comprendre. 

Ihren  Blick  hätten  daher  dieselben  zweifellos  vertieft,  wenn  sie  aus- 
führlicher erfahren  hätten,  dass  Giovanni  G.  nach  § 516  Str.-G.  bestraft 
wurde,  weil  er  sich  als  15 jähriger  Knab»)  nicht  beherrschen  konnte  und 
am  offenen  Molo  seine  Gluth  an  Jer  Erde  kühlte  (per  aver  coll’estrarre 
dai  calzoni  il  membro  virile  e mettcrlo  in  un  buco  fatto  nella  terra  mo- 
vendo  il  corpo  come  se  nsasse  una  donna  destato  grave  scandalo),  und 
dass  Francesco  C.  sein  Herz  in  dem  Anstaltshofe  dadurch  erquickte, 
dass  er  einem  Mitzwänglinge  gewaltsam  die  Inexpressibles  herabzog. 

Altri  pacsi,  altri  costumi! 


XL 

Strafkarten  und  Strafregister. 


Von 

Friedrich  Faul  in  OhuQtz. 

Das  allgemeine  und  intensive  Interesse  der  Gesanimtheit  der  auf 
dem  Gebiete  der  Rechtspflege  thätigen  Theoretiker  und  Praktiker  hat 
sich  in  Oesterreich  seit  dem  Erscheinen  der  neuen  Processgesetze  und 
der  Executiunsordnung  ausschliesslich  diesen  Materien  zugewendet,  und 
es  ist  deshalb  auch  erklärlich,  dass  hierdurch  nicht  nur  die  besten  Kräfte 
absorbirt,  sondern  auch  die  meisten  anerkennenswerthen  und  auch  an- 
erkannten Erfolge  erzielt  werden. 

Vollkommen  brach  liegen  aber  die  anderen  Gebiete  der  Rechts- 
pflege, insbesondere  das  der  Strafrechtspflege,  welch’  letztere  fast  nur 
durch  die  Entscheidungen  des  obersten  Gerichts  als  Cassationshofes 
Anregung  erhält 

Nur  unter  solchen  Umständen  war  es  möglich,  dass  ein  Institut 
fast  unbeachtet  ins  Leben  treten,  eine  Neuerung  geschaffen  werden 
konnte  von  ganz  einschneidender  Wirkung  und  Bedeutung,  die  zu 
einer  günstigeren  Zeit  gewiss  vielseitige  Beachtung  und  Besprechung 
erfahren  hätte. 

Wir  meinen  die  Verordnung  des  k.  k.  Justizministeriums  vom 
8.  December  1897  No.  27  904,  betreffend  die  Einführung  der  Straf- 
karten und  Strafregister. 

Eine  Besserung  der  diesbezüglichen  vor  dem  Erscheinen  der  be- 
zogenen Verordnung  bestandenen  Art  der  Registrirung  der  Vorstrafen 
war  in  der  That  ein  dringendes  Bedürfniss. 

Bonneville-Marsagny  begründete  in  Frankreich  in  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  die  ersten  Strafregister,  die  Cassiers  judiciaires, 
wortwörtlich  Kästchen  beim  Vorsteher  des  Gerichtes  des  Geburtsortes 
des  Einzelnen,  bestimmt,  alle  auf  den  Betreffenden  Bezug  habenden 
Strafnachrichten  auf^unehmen  (Circular  des  Just-Min.  Rouher  vom 
6.  XI.  1850).  Ein  auf  Decentralisation  anfgebautes  System,  welchem 
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der  grosse  Vorzug  zugestanden  werden  muss,  dass  stets  über  An- 
wesenheit und  Identität  des  Notionirten,  sowie  über  dessen  Existenz 
überhaupt  eine  Controlle  möglich  sein  konnte,  und  welches  damals 
Torrüglich  functioniren  konnte,  wenn  die  damit  befassten  Organe  die 
nöthigen  Fähigkeiten  und  Willen  besassen  und  nicht  Strafen  von  Aus- 
ländem oder  gar  von  Individuen  in  Frage  kamen,  deren  Namen  nicht 
sichergestellt  erscheint 

Durch  die  Verordnung  des  k.  k.  Justizministeriums  vom  5.  März 
1853  No.  44  R-G.-BL  bez.  den  § 30  der  Instruction  für  die  Straf- 
gerichte wurde  den  österreichischen  Gerichten  die  Mittheilung  der 
„Auskunftstabellen“,  welche  die  entsprechenden  Daten  Uber  die  Ab- 
ortheilnngen  des  Einzelnen  enthielten,  an  die  Sicherheitsbehörden  der 
neimathsgeiiieindon  (zuletzt  die  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften)  an- 
georduet,  welche  als  Strafregisterbehörden  bis  in  die  jüngste  Zeit 
fungirten. 

Es  war  damit  schon  ein  Schritt  zur  Centralisadon  gemacht  worden, 
indem  bei  den  politischen  Behörden  I.  Instanz  nunmehr  die  einkom- 
menden Auskunftstabellen  aller  Individuen  alphabetisch  hinterlegt 
wurden,  welche  in  dem  Sprengel  dieser  Behörde  ihre  Heimath  hatten. 
Damit  war  allerdings  eine  persönliche  Controlle  des  Einzelnen  nicht 
geschaffen,  allein  es  wurden  von  den  Behörden  den  Gensdarmerie- 
commandos  die  Strafkarten  zur  Einsicht  und  Vormerkung  zugestellt, 
wodurch  es  immerhin  möglich  gewesen  wäre,  bei  Evidenzhaltung  der 
Strafen,  die  entsprechende  Controlle  zu  üben. 

Nichtsdestoweniger  hat,  aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Gründen,  sich  dieser  Modus  der  Registrirang  und  Beschaffung  der 
Vorstrafen  des  Einzelnen  durch  die  politischen  Behörden  I.  Instanz 
auch  nicht  bewährt,  und  man  schritt  in  der  Centralisation  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  mit  der  Eingangs  citirten  Verordnung  die  Be- 
gistrirung  der  Vorstrafen  der  Staatsanwaltschaft  am  Sitze  des  Gerichts- 
hofes I.  Instanz  des  Ileimathsortes  (Ilcimathszuständigkeitsortes,  Unter- 
stützungs-Wohnsitzes in  Deutschland)  des  Verurtheilten  überwiesen 
wurde. 

Mit  dieser  Verordnung  wurden  Einrichtungen  geschaffen,  die  be- 
reits in  Deutschland  be.stehen  und  zwar  zu  Folge  der  Verordnungen 
des  Bundesrathes  vom  16.  Juni  1882  bezw.  der  Bestimmungen  vom 
9.  Juli  1896  mit  dem  Uuterschiede,  dass  in  Deutschland  der  Geburts- 
ort massgebend  ist  Die  Strafregister  werden  geführt  von  den  Staats- 
anwaltschaften des  Geburtsortes  in  Preussen,  Hessen,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Sachsen-Weimar,  Mecklenburg-Strelitz,  Oldenburg,  Braun- 
schweig, Lüneburg,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen- 
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Cioburg-Golba,  AnJml^  Schwarimrg  Sonderehaupeu,  Rudolstadt,  WaJdock 
und  Pyrmont,  Reuss,  öchauinburg-Läppc,  Lübeck  und  Hamburg,  in 
Bayern  von  den  Amtsanwälten,  in  Sachsen  von  den  Amtsrichtern,  in 
Württemberg  von  den  Scbullheissen-Aemtem,  in  Baden  von  den  Amts- 
gerichten, in  Bremen  vom  Amtaanwalte  und  in  Elsass-Lotbringen  von 
den  Gterichtsschreibereien  der  Ijandgerichte. 

Wenn  wir  also  die  Sache  historisch  verfolgen,  so  sehen  wir,  dass 
von  der  weitestgehenden  Decentralisation  allmählich  der  Weg  zur 
Oentralisation  eingeschlagen  wird,  der  naturgemäss,  wie  wir  im  Nach- 
folgenden zeigen  wollen,  noch  zu  einer  weitereu  Centralisirung  der 
ganzen  Einrichtung  führen  wird  und  führen  muss,  und  dass  nicht  der 
Ort  der  zufälligen  Verurtheilung,  sondern  der  Ileimaths-  oder  Geburtsort 
entscheidet 

§ 2 der  citirten  Verordnung  bestimmt,  dass  die  Strafkarten  an- 
lässlich der  Hauptverhandlung  bei  den  Gerichtshöfen  von  der 
Staatsanwaltschaft  und  l>ei  den  Bezirksgerichten  von  den  Einzelrichtem 
auBzufertigen  sind  (entfällt  die  Ausfertigung  bei  Erlassung  von  Straf- 
verfügungen? — warum?). 

Nachdem  nach  § 1 der  Verordnung  für  sämmtliche  Verurthei- 
lungen  Strafkarten  eingeführt  wurden,  so  sind  von  denselben  auch 
Delicte,  die  nur  über  Antrag  verfolgt  werden,  Familien-,  politische 
und  andere  Delicte  betroffen. 

Nach  § 3 fungirt  als  Strafregisteranil  iu  der  Regel  die  Staats- 
anwaltschaft, in  deren  Sprengel  der  Verurtheille  h eimathsznständig 
ist.  Nur  im  Falle  unbekannter  oder  ausländischer  Heimathszuständig- 
keit  ist  jene  Staatsanwaltschaft  Strafregisteramt,  in  deren  Sprengel  die 
Verurtheilung  erfolgt. 

Die  Strafkarten,  „nach  den  Namen“  der  Vcrurtheilten  geordnet, 
bilden  das  Strafregister. 

„Strafkarten,  welche  sich  auf  denselben  Vcrurtheilten  beziehen, 
sind  auf  ihren  Inhalt  zu  prüfen,  imd  ist  nur  die  letzte  in  den 
Vorstrafen  richtig  gestellte  Strafkarte  im  Register  zu  behalten. 

Ist  die  üebereinstim mung  der  Person  zweifelhaft,  so  ist 
die  Beziehung  der  Strafkarten  lediglich  mit  rotber  Tinte  ersichtlich 
zu  machen.  Die  Frage,  ob  die  Register  öffentlich  oder  nur  mit  Be- 
schränkung zugänglich  sind,  ist  nicht  gelöst,  muss  aber  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  herrschende  Praxis  dahin  beantwortet  werden,  dass 
Auskünfte  nur  an  Behörden  zu  erfheilen  sind.  lieber  die  Purificirung 
der  Strafregister  besteht  keine  Vorschrift. 

Nach  dem  Wortlaute  der  oitirten  Verordnung  haben  die  neuen 
Strafkarten  eine  doppelte  Function,  sie  dienen  einestheils  als  Material 
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für  eine  durch  ihre  Einführung  verbesserte  Kriminalstatistik  (Indi- 
vidiuüstatistik)  und  sie  functioniren  underorsoits  als  Strafregister. 

Was  die  sprachliche  Seite  anlangt,  so  wäre  wohl  die  Forderung 
gerechtfertigt,  dass  die  Strafkarte,  als  ein  lediglich  intemer  Act  des 
Dienstes,  der  in  den  verschiedenen  Kronläudem  und  selbst  im  Aus- 
lande verstanden  werden  soll,  in  deutscher  Sprache  aufgenommen 
werden  sollte,  während  die  im  einzelnen  Falle  nötbige  Ansfertignng 
im  Strafact  selbst  in  der  fallweise  nothwendigen  Uebersetzung  ange- 
fertigt werden  könnte. 

Auch  würde  eine  Verwendung  des  Rückseite  lediglich  zur  Re- 
gistrirung  der  Strafen  und  auf  der  Vor-  und  Rückseite  eine  ausgiebige 
Verwendung  von  Kürzungen  bezw.  von  zutreffendem  Vordrucke  die 
mitunter  sehr  erwünschte  Uebersicht  und  Raschheit  der  Au.-ferti^ng 
insbesondere  beim  Einzelrichter  sehr  fördern.  Zweck  der  nachfolgenden 
Ausführungen  soll  es  nun  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  Strafre.gistcr 
io  der  angestrebten  Functionimng  thatsächlich  im  Stande  sein  werden, 
den  an  sie  gestellten  Erwartungen  zu  entsprechen? 

Jeder,  der  nur  längere  Zeit  in  Uebertretungsfällen  das  Straf- 
richtcramt  ausübte,  wird  wissen,  das  Jahraus  Jahrein  ein  gewiss  nicht 
unbedeutender  Procentsatz  der  von  den  Behörden  beanstandeten  Per- 
sonen mit  falschen  I/;gitimationen  nmberzieht,  eine  Thatsache,  deren 
häufiges  Vorkommen  wohl  zumeist  in  der  mangelhaften  und  unzu- 
verlässigen Personsbeschreibung  in  den  betreffenden  Documenten  ihre 
Erklärung  findet  und  bei  Individuen,  die  ins  Ausland  reisen,  haupt- 
sächlich durch  die  Möglichkeit  befördert  wird,  sich  im  Auslände  evt 
Pässe  oder  andere  Ausweisdocumente,  z.  B.  sog.  Invalidenkarten  etc., 
zu  beschaffen. 

Von  den  Abstrafungen  solcher  Individuen  können  also  von  ver- 
schiedenen Gerichten  ganz  entsprechend  ausgefüllte  Strafkarlen  an  die 
Staatsanwaltschaft  der  dem  Reisedocument  entsprechenden  lleiniatha- 
gemeinde  — des  ursprünglichen  Eigenthümers  des  Ausweisdocu- 
mentes  gelangen,  ohne  dass  das  Strafregisteramt  auch  nur  Ui-saehe 
fände,  dies  wahrzu nehmen. 

Welche  Complicationen  hierdnreh  einteeten  können,  zeigt  sich 
erst  nach  Jahren,  wenn  die  Strafregister  und  die  auf  Grund  dieser 
requirirten  Acte  gegen  den  leugnenden  Beschuldigten  zur  Ideptitäts- 
feststellung  herangezogen  werden  sollen,  ob  mit  Erfolg  ist  aber  frag- 
lich. Wir  erinnern  an  den  bekannten  Fall  Nnchem-Schapira  in 
Wien.  Wir  hatten  übrigens  Gelegenheit,  bei  einer  Uauptverhandlung 
zwei  Zigeuner,  Vater  und  Sohn,  einander  gegcnübergestelit  zn  sehen, 
beide  vielmals  bestraft,  die  beide  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  dieses 
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Verliältniss  leugneten;  — wären  da  wobl  die  bezüglichen  Straflvarten 
im  Stande  gewesen,  einen  Aufschluss  zu  geben? 

Wenn  man  selbst  annehmen  wollte,  dass  die  Daten  der  Strafkarte 
vollkommen  richtig  wären,  könnten  sie  zur  Identitätsfeststellung  nicht 
genügen,  giebt  es  nicht  in  denselben  Orten,  in  Böhmen  und  in  Mähren 
besonders,  vollkommen  gleiche  Namen  etc.? 

Nun  sind  aber  die  Daten  überhaupt  wohl  nur  in  einer  kleinen 
Zahl  der,Fälle  richtige.  Insbesondere  vor  dem  Einzelrichter  werden 
die  einzelnen  Daten  nur  nach  Angabe  des  mitunter  analpbabeten 
Beschuldigten  aufgenommen.  Die  Beschuldigten  haben  aber  zumeist 
ans  den  verschiedensten  Gründen  Ursache,  die  Daten  falsch  anzugeben, 
oft  genug  werden  sie  ohne  Absicht  falsch  angegeben,  zum  grössten 
Theile  mag  dies  bei  der  besonders  wichtigen  lleimatbszuständigkeit 
geschehen  (Aendernngen  der  Zuständigkeit  durch  Verehelichung,  An- 
stellung etc.  verdienen  wohl  auch  Beachtung).  Wer  dies  nicht  glaubt, 
der  möge  sich  nur  mit  Aufmerksamkeit  und  Eifer  dem  gewiss  lehr- 
reichen Studium  der  über  Zigeuner  verfassten  Strafkarten  hingeben. 
Eine  nachträgliche  Ergänzung  ist  bei  Vaganten  naturgemäss  fast  un- 
möglich. 

Es  kommt  sonach  in  Hinsicht  auf  absolute  Eichtigkeit  den  vou 
dem  Einzelrichter  aufgenommenen  Strafkarten  ein  sehr  beschriinktes 
Muss  der  Verlässlichkeit  zu,  welchem  in  Deutschland  durch  den  Ver- 
merk „laut  Angabe“  auf  der  Strafkarte  Rechnung  getragen  w-ird. 

Den  von  der  Staatsanwaltschaft  anfgenominenen  Strafkarten  muss 
allerdings  ein  erhöhtes  Maas  der  Zuverlässigkeit  zugestanden  werden, 
nachdem  hier  die  meisten  Daten  durch  den  Untersuchungsrichter  er- 
hoben und  durch  einlangende  Documente  richtig  gestellt  sein  dürften. 

Aber  mau  würde  gewiss  zu  weit  gehen,  wenn  man  selbst  für  diese 
Karten  absolute  Verlässlichkeit  in  Anspruch  nehmen  wollte.  Tag- 
täglich berichten  die  Zeitungen  von  Hochstaplern,  deren  wahre  Namen 
unbekannt  waren  und  tliatsüchlicb  oft  unbekannt  bleiben;  nachdem 
die  meisten  Gerichte  bei  solchen  Individuen  bei  der  naturgemäss  sehr 
umfangreichen  Untersuchung  die  unbekannte  Laufbahn  des  Verbrechers 
nur  bis  zu  den  bekannten  Abstrafungen  verfolgen  und  sich  mit  den 
gelegentlich  dieser  Abstrafungen  erhobenen  nieht  immer  richtigen 
Daten  begnügen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  solche  Untersuchungen  alle  Kräfte  des 
Untersuchungsrichters  in  Anspruch  nehmen,  allein  es  geht  nicht  an, 
dass  die  Staatsgewalt  gegenüber  dem  täglich  sich  vervollkommnenden 
Gaunerthum  und  der  Ausbreitung  der  internationalen  Verbrecher  die  Hände 
in  den  Schoss  lege,  und  gewiss  wird  auch  eine  verlässliche  absolut  richtige 
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Sicbenitellung  der  Yorstrafea  und  die  sonach  anszumessende  angemessene 
Strafe  auf  das  einzelne  Individuum  ihre  Wirkung  thun.  Vor  Allein  muss 
aber  thatsächlich  sichergestellt  werden  können,  dass  gerade  das  je- 
weils in  Frage  kommende  Individuum  übel  beleumundet  scL 

Zu  dieser  Fesstellung  diente  in  der  vormaligen  Auskunftstabelle 
ausser  dem  Namen  etc.  die  Personsbeschreibuug,  welche  auffallender 
Weise  bei  Einführung  der  Strafkarten  ganz  unbeachtet  blieb. 

In  üebertretungsfällen  entfällt  sie  ganz  und  in  Vergehen  und 
Verbrechenssachen  soll  sie  separat  im  Acte  verzeichnet  werden.  Wir 
haben  allerdings  auch  mit  dieser  Fersonsbeschreibung  nicht  immer 
die  besten  Erfahrungen  gemacht 

Insbesondere  hat  eine  genaue  Eevision  der  ein  und  dasselbe  In- 
dividuum betreffenden,  zu  verschiedenen  2jeiten,  anlässlich  verschie- 
dener Untersuchungen  aufgenommenen  Personsbeschreibungen  beispiels- 
weise ergeben,  dass  fehlende  Haare  im  Alter  nachwnehsen,  erbleichten 
und  sodann  wieder  braune  Farbe  erhielten,  dass  Züline  abwechselnd 
fehlten,  wuchsen,  schadhaft  wurden,  um  wieder  „gesund“  zu  werden, 
ganz  zu  schweigen  von  dem  chamaeleonischen  Wechsel  der  Augen- 
farben und  anderen  Abweichungen.  Allein  dies  hat  nur  seinen  Grund 
darin,  dass  keine  bestimmte  Nonn  für  die  Abfassung  der  Persons- 
beschreibung existirte,  dass  deshalb  ganz  abstracte,  zum  Theil  ganz 
indifferente  Ausdrücke  (gleichmässig,  proportionirl,  gewöhnlich  eta) 
gewählt  wurden,  dass  den  Personsbeschreibungen  sehr  geringe  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und  insbesondere  die  Aufnahme  der  beson- 
deren Kennzeichen  ganz  vernachlässigt  wurde,  an  deren  Stelle  findet 
sich  stereotyp  das  inhaltsschwere,  thatsächlich  aber  unmögliche  Wört- 
chen „keine“. 

Dass  die  besonderen  Merkmale  für  sich  allein  schon  ein  vorzüg- 
liches Mittel  zur  Identificirung  des  Individuums  abgeben,  ist  besonders 
dann  einleuchtend,  wenn  deren  Beschreibnng  mit  minutiöser  Genauig- 
keit und  mit  Verständniss  erfolgt  Wenn  Jemand  die  oberen  Schneide- 
zäbne  gerieft,  das  Kinn  getlieilt,  am  rechten  Ohrläppchen  eine  linsen- 
grosse Warze  und  eine  ebensolche  unmittelbar  am  linken  äusseren 
Augenwinkel  besitzt  etc.,  wird  es  so  leicht  Jemanden  geben  unter 
Tausenden  von  Menschen,  der  dieselben  Merkmale  hätte? 

Es  ist  deshalb  seit  Jahren  bei  der  Polizei  in  Budapest  eine  ge- 
naue Aufnahme  der  besonderen  Kennzeichen  vorgeschrieben,  welche 
bei  Identitätsfesbtellungen  sich  bestens  bewährt  hat 

Man  könnte  diesen  Ausführungen  wohl  den  Einwand  entgegen- 
halten,  dass  sich  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  Unrichtigkeiten  in 
die  Strafregister  einschleichen! 
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Jlit  nichten!  Dem  müssen  wir  entgegenbalten,  dass  hier  die 
Aiilorität  des  Staates  enjra^rt  ist,  dass  es  wc^^en  der  den  Sicherheits- 
hehörden  zumeist  bekannten  Abstrafungen  <ler  ortsansässigen  Gesetzes- 
iibertreter  keiner  Strafregister  bedürfte,  dass  al>er  die  Anlage  der  Straf- 
register jedenfalls  dahin  abzielt,  die  gefährlichsten  internationalen 
Gesetzesübertreter  zu  treffen,  welche  unter  dem  begünstigenden  Deck- 
mantel der  ihnen  unverdient  zugeschriebenen  Unbescholtenheit  der 
verdienten  Strafe  entkommen,  von  land  zu  I^iuid  reisen,  der  Bevöl- 
kerung zumeist  empfindlichen  Schaden  zufUgen  und  oft,  vom  Glück 
begünstigt,  den  Behörden  als  Vaganten  etc.  durch  die  Unger  laufen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Art  von  Verbrechern  bei  Beg«;bung 
der  Strafthaten  jeweils  den  zu  erwartenden  Gewinn  mit  der  allenfalls 
in  Aussicht  stehenden  Strafe  vergleichen;  ergriffen,  pflegen  eie  ein 
Oeständniss  ahzulegt>n  und  erzielen  damit  ein  rasches  weniger  ex- 
tensives Verfahren  und  wegen  Geständnisses  mildernde  Umstände, 
eine  geringe  Strafe  und,  was  zumeist  die  Hauptsache  ist,  dass  ihre 
Vergangenheit  unaufgedcckt  bleibt,  geschützt  durch  falschen  Namen, 
falsche  Documente  etc. 

Wir  zweifeln,  dass  in  solchen  Fällen  die  UntersuchnngsrichtQr 
sämmtliche  Staatsanwaltechaften  Oesterreichs  um  die  Vorstrafen  an- 
gehen  ^verden,  wiewohl  es  ja  bei  solchen  Ge-setzesübertretem  die 
Regel  sein  wird,  dass  sie  in  mehreren  Fällen  und  bei  verschiedenen 
Gerichten  schon  Abstrafungen  erlitten. 

ln  DeiitS(;hland  werden  beim  Reichsjustizamte  gäramtliche  Ab- 
strafungen von  Ausländem  und  Unbekannbm  in  Evidenz  gehalten, 
immerhin  ein  Versuch,  den  schwierigsten  Theil  der  Frage  zu  lösen, 
wohl  dürfte  aber  auch  hier,  mit  Rücksicht  auf  die  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  der  Identificirnng,  der  Erfolg  nicht  immer  eintreten. 

Nehmen  wir  nun  aber  an,  dass  die  Strafkarten,  deren  Anfertigung 
und  Registrining  keine  kleine  Mühe  vemrsach^e,  durch  Jahrzehnte 
bei  den  Slajitsanwaltsehaften  gesammelt  wurden,  wie  viel  Todte 
werden  sich  unter  den  V'erzeichnete.n  nicht  befinden,  und  wie  schwer 
wird  es  nicht  sein,  nach  dem  Namen  etc.  die  Strafkartc  des  Gesuchten 
zu  finden.  Der  Franzose  Aubert  wird  beispielsweise  beim  Bezirks- 
gericht X.  richtig  geschrieben,  bei  der  Staatsanwaltschaft  auch  unter 
A.  eingelegt,  wird  bei  einer  späteren  Abstrafung  unter  Ober  eingelegt, 
Kreiwanek  wird  als  Sehiwanck,  Cecowicka  als  Tscbetsehowitschka, 
ja  Precechtel  sogar  als  Brechzetel  vorkonjmend  eingelegt  wie  soll 
hier  der  Name  genügen,  um  die  Karte  zu  finden,  wer  vermöchte  hier 
wohl  mit  rother  Tinte  auf  den  betroffenen  Strafkarten  deren  Bezie- 
hung auf  einander  vorzuinerke.nV 


Digitized  by  Google 


Stnifkartcn  und  Straf rcgibtier. 


215 


Wir  kommen  also  za  der  BefUrclitung,  dass  die  Strafregister  in 
dieser  Art  ihrer  Anlage  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht 
entsprechen  könnten,  dass  eine  ünsunuue  von  Arbeit  und  Strafkarten 
sich  ansammeln  könnte,  ohne  dass  die  Gewähr  geboten  wäre,  über 
dieses  immense  Material  ini  gegebenen  Falle  mit  Fjfolg  verfügen  zu 
können,  sodass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  wäre,  dass  in 
einem  gewissen  Zeitpunkte  die  Strafregister  die  Kraftprobe  auf  ihn- 
Leistungsfähigkeit  nicht  bestünden.  Es  kann  und  soll  nicht  geleugnet 
werden,  da.ss  es  unter  den  Gesetzesübertretem  solche  giebt,  die  nie  über 
die  Grenzen  ihres  I^andes  hinauskominen,  ist  aber  deshalb  der  Schluss 
gerechtfertigt,  dass  es  in  diesem  Kronlande  keine  Gesetzesübertreter 
giebt,  welche  von  Land  zn  lAnd  reisen?  — gewiss  nicht!  Dem 
galizischen  Bauer  z.  B.  fällt  es  nicht  ein,  sein  Kronland  zu  verlassen, 
und  der  galizischc  Jude  nennt  ganz  Europa  sein  Reisegebiet! 

Dass  diese  Behauptungen  richtig  sind,  wird  eine  einfache  An- 
frage bei  den  bertillonisirenden  Polizeibehörden  Europas  bestätigen. 

Wenn  also  die  Strafregister  auf  eine  Basis  gebaut  würden,  welche 
es  gestattete,  ohne  Heranziehung  des  Namens,  lediglich  das 
I ndi  viduum  (mit  seinem  nebensächlichen,  weil  oft  unsicheren  Namen) 
zu  registriren,  so  wäre  gewiss  das  Ideal  dieser  Einrichtung  geschaffen. 

Diese  Möglichkeit  erscheint  nun  thatsächlich  geboten  durch  Her- 
anziehung der  Körperraaasse  des  anthropometrischen  Systems 
Alphonse  Bertillon’s*)  zur  Registrirung  der  Strafkarten.  Es  wäre  also 
nur  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher  Weise  nun  auf  dieser  Basis 
die  Strafregister  aufgebaut  werden  könnten. 

W' erden  bei  uns  thatsächlich  bestehende  Verhältnisse  und  zur  Ver- 
fügung stehende  Mittel  in  Rechnung  gezogen  und  soll  das  Strafregister 
eine  verlässliche  Fundgrube  sein  für  alle  Abstrafungen,  so  ist  vor  Allem 
nötbig,  die  möglichste  Contralisation  der  wichtigsten  Strafnaehrichten 
anzustreben,  also  „Führung  der  Strafregister  über  Verbrechen 
und  Vergehen  bei  den  Oberstaatsan  wultschaften“,  hiedurch 
würden  Kosten  vermindert  und  zugleich  würde  die  Möglichkeit  ge- 
boten sein,  bei  Nachforschungen  alle  in  Oesterreich  bestehenden  Straf- 
register zu  Rathfc  zu  ziehen. 

Aus  Gründen  der  Sjuirsamkeit  und  Zweckmässigkeit,  hauptsäch- 
lich um  das  stets  befürchtete  .Anschwellen  dieser  Strafregister  zu  ver- 

1)  Alphunsc  Bertillon,  chef  de  mirvicc  d’  identjricatJon  de  la  PrCfccture 
de  Police.  Inetnicllons  siKualetique».  Pari»  ('laiitliier,  Villam  et  fit»  1891,  deutsch 
Dr.  V.  Snry  da»  aiitlimpoinetriBche  Sifpialemcnt  .Alphonse  Bertillons,  Bern 
und  Leipzig  1895,  Beitrilge  zur  Einführung  de«  Bertillon’schen  Syatoni»  von 
F.  Paul  bei  Priber  und  Laiiimurs,  Berlin  1897. 
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nii'iden,  niüssti-n  für  üebertretungen  eigene  Strafregister  geführt  werden 
und  zwar  eigneten  sich  hiefür  am  Besten  die  Gensdarmeriecommanden 
am  Sitze  der  Bezirksgerichte  in  deren  Sprenge!  die  Verurtheilten  hei- 
uiathsbereehtigt  sind. 

Die  Geusdantierie  würde  liicrdurch  eine  Arbeitsvennehrung  nicht 
erfahren,  nachdem  sie  ja  zum  grossen  Theil  diese  Abstrafungen  schon 
jetzt  in  Vormerkung  nimmt. 

Diese  Registriruug  würde  alphabetisch  erfolgen  mit  Hülfe  steifer 
Cartons  die  nach  dem  Alphabet  in  eigene  Kästchen  eingelegt  würden. 

Hierdurch  wäre  Aufbewahrung,  Ergänzung,  Aufsuchung  und  Aus- 
scheidung am  Besten  zu  bewerkstelligen. 

Diese  Einrichtungen  hätten  den  unendlichen  Vortheil,  dass  der 
Gensdarm  am  ehesten  in  der  I.age  ist  zu  prüfen,  ob  die  Abstrafung 
die  vermeintliche  Person  auch  thatsächlich  betrifft,  ob  sie  noch  lebt 
u.  8.  w.  Daten  über  Abstrafungen  wegen  Uebertretnngen  von  Aus- 
ländem und  Unbekannten  begangen,  müssten  etwa  bei  der  Oberstaats- 
anwaltscbaft  in  Wien  gesammelt  werden. 

Die  Abstrafungen  wegen  Verbrechen  würden  bei  den  einzelnen 
Oberstaatsanwaltschaften  (wohl  auch  die  Abstrafungen  Unbekannter 
und  von  Ausländem)  nach  der  bekannten  verlässlicheu  Art  Bertilions 
auf  Grand  der  Körpermaasse  und  der  Augenfarben  registrirt  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  anthropometrische  Zusammenstellung  der  Karten 
lediglich  die  erste  Abstrafung,  die  Personsbeschreibung,  die  Körper- 
maasse und  eventuell  nur  eine  Bezugnahme  auf  jene  Karten  des  al- 
phabetischen Registers  enthielt,  die  sich  auf  dieses  Individuum  be- 
ziehen. Die  alphabetische  Registratur  enthielte  sodann  sämmtliche 
Abstrafungen,  welche  die  Person  wegen  Verbrechen  erlitten;  auf  Grund 
der  in  derselben  enthaltenen  Daten,  wären  dann  leicht  die  weiteren 
Abstrafungen  wegen  Uebertretungen  eventuell  von  dem  betreffenden 
Gensdarmeriecommando  oder  von  dem  Centndregister  zu  beschaffen. 

Die  Gensdarmeriecommanden  hätten  die  Aufgabe,  die  Namen 
jener  Personen,  die  schon  wegen  Verbrechens  gestraft  waren,  mit 
rother  Tinte  zu  unterstreichen  und  im  Falle  ihres  Ablebens  die  Karten 
au  szu  sch  ei  den,  bezw.  an  das  Centralregister  zur  Ausscheidung  der  dort 
befindlichen  Karte  cinzusenden. 

Wenn  noth wendig  könnten  die  beim  Centralregister  vorliegenden 
Karten  auch  durch  Aufnahme  der  Abstrafungen  wegen  Uebertretung 
ergänzt  werden. 

W^eiter  könnten  gewisse  Delicte  auch  von  der  Aufnahme  in  die 
Register  ausgeschlossen  werden,  ein  besonderer  Erfolg  würde  schliess- 
lich erzielt  werden,  wenn  bei  den  Strafkarten  des  Einzelnen  in  den 
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Strafregistern  auch  die  gegen  denselben  laufenden  Steckbriefe,  Xotio- 
nirungen  für  Arbeite-  und  Correctionsanstalten  sowie  Liuulesverweisiuigen 
ersichtlich  gemacht  würden,  etwa  durch  Einlegen  verschieden  gefärbter 
Blätter,  welche  die  betreffenden  Maassnahmen  n.  s.  w.  enthielten. 

Die  Realisimng  dieser  Vorschläge  erforderte  lediglich,  1.  dass  bei 
jedem  Gerichtshöfe  eine  Person  mit  der  Handhabung  der  anthropo- 
raetrischen  Messwerlueuge  vertraut  gemacht  werde,  (deren  Anschaffung 
im  Betrage  von  50  fl.  würde  sehr  bald  durch  die  verminderten  Kosten 
der  Untersuchungshaft  erspart).  2.  Dass  eine  systematische  Personsbe- 
schreibung, kurz  und  bündig  vorgesebrieben  und  3.  ein  besonderer  Nach- 
druck auf  die  genaue  Aufnahme  der  besonderen  Kennzeichen  gelegt 
würde,  endlich  4.  dass  ein  Formular  der  Strafkarte  eingeführt  würde, 
welches  noch  die  Personsbeschreibung  und  die  Kürpcrmaa.sse  enthielte. 
Oesterreich  hat  seinerzeit  durch  die  Einführung  der  Photographie  in 
den  Strafanstalten  eine  originelle  zweckmässige  Neuerung  geschaffen, 
die  ihren  Werth  schon  oft  documentirt  hat,  es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  ein  Zusammentreten  berufener  Fachmänner  im  Stande 
wäre,  die  oben  angeregten  Fragen  und  angedeuteten  Reformen  in  ge- 
eigneter Weise  dem  Bedürfnisse  des  Staates  anzupassen  und  damit 
ein  Institut  zu  schaffen,  welches  in  jeder  Hinsicht  geeignet  wäre, 
nicht  nur  den  Zwecken  der  Statistik,  sondern  auch  der  Justiz,  ja  so- 
gar der  anthropologischen  Wissenschaft  auf  einmal  erfolgreich  zu  dienen. 
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Der  Fall  Ziethen  im  Liebte  der  Kriminalistik. 

Von 

Emst  ItohBlng  iu  i'rag. 

Wi  im  in  (len  nachfolgenden  Zeilen  das  vor  nun  mehr  denn  16  Jahren 
an  Frau  Ziethen  in  Elberfeld  begaiigi-.ne  Verbrechen  des  vollbrachten 
iMord('s  einer  Betrachtung  im  Lichte  der  Kriminalistik  unterzogen  wird, 
so  bedarf  dies  vielleicht  einer  Begründung,  zumal  diese  Abhandlung 
nicht  die  erste  ist,  die  dem  „Fall  Ziethen“  gewidmet  wird.  Diese 
Begründung  mag  zum  Theil  in  der  Ueberschrift  dieser  Arbeit  erblickt 
werden.  Als  der  I’rocess  gegen  den  Gastwirth  Ziethen  und  seinen 
Ijchrling  Wilhelm  mit  der  Verurtheilung  des  Erstem  zum  Tode,  welche 
.Stnxfe  später  in  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  umgewandelt  ward, 
und  mit  dem  Freispruche  des  letzteren  sein  vorläufiges  Ende  gefunden 
hatte,  da  gab  es  eine  systematisch  gegliederte  Wissenschaft,  die  sich 
Kriminalistik  nannte,  noch  nicht  Da  nun  dieser  Fall  so  reich  an 
Ausbeute  für  diese  junge  Disciplin,  diese  „Ijehre  von  den  Realien  des 
Strafrechts“*)  ist,  so  mag  dies  Grund  genug  sein,  den  Fall  Ziethen 
im  liichte  der  Kriminalistik  zu  betrachten.  Dennoch  bleibt  zu  er- 
örtern, w.arum  gerade  jetzt  ein  Fall,  der  1884  abgeurlheilt,  desseii 
Revision  1887  verworfen  wurde,  an  den  sich  eine  Controverse  knüpfte, 
die  bereits  iiu  Jahre  1892  beendet  war,  wiederam  herangezogen  wird. 
Der  Grund  hierfür  sei  nicht  verschwiegen. 

Als  im  Jahre  1899  die  Af faire  Dreyfus  in  den  Processen  gegen 
Zola  und  im  Urthcil  von  Rennes  ihren  Höhepunkt  erreichte,  da  wurden 
Stimmen  laut,  auch  im  deutschen  Reiche  schmachte  ein  Unschuldiger 
im  Kerker.  Dreyfus  war  Angehöriger  des  von  der  Socialdemokrade 
gehassten  Wehrstandes.  Waren  es  zunächst  die  Socialdemokraten, 
welche  sich  äusaerten,  Ziethen  gehöre  keinem  bevorzugten  Stande 

1)  11.  OroHS,  Handbuch  für  l'ntcrsuchnugsrichter  als  System  der  Kiiminn- 
Hstik  (in  der  Folge  „Ilb.  f.  Ult.“  cilin),  Seite  IV. 
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•n,  seine  Sache  könne  daher  die  Welt  nicht  so  in  Athera  halten,  wie 
die  des  französischen  Hauptmannes,  so  mochte  man  darin  vielleicht 
Parteihestrehungen  sehen.  Allein  Liebknecht,  der  in  den  Dreyfus- 
tagen  zuerst  auf  Ziethens  Unschuld  hingewiesen  hatte,  hlieh  rlamit 
nicht  der  Einzige.  Das  Gleiche  that  Ilarden,  der  Berausgeber  der 
„Zukunft“.  Den  Internationalen  und  Nationalen,  den  w ttthenden  Gegner 
und  den  Qberzeugten  Anhänger  Bismarcks  in  dieser  Sache  einig  zu 
wissen,  erweckte  in  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ein  besonderes  In- 
teresse für  den  Fall  Ziethen,  welches  eine  Steigerung  erfuhr,  als  die 
junge  Berliner  Wochenschrift ')  gelegentlich  eine  Vergleichung  dej 
Fälle  Dreyfns  und  Ziethen  anstellte,  wobei  die  Ansicht  vertreten  war, 
„dass  die  Gesetze  sehr  elastisch  sind  und  schrumpfen  oder  sich  aus- 
dehnen, je  nachdem  ein  Mitglied  der  herrschenden  oder  beherrschten 
Klasse  mit  ihnen  zusamiuenstösst“ ; darin  sei  der  Grund  zu  suchen, 
warum  der  Fall  Ziethen  „trotz  aller  Kunst  der  revisionistischen  Be- 
weisgründe niemals  ein  'deutscher  Fall  Dreyfus’  werden  könne.“  „Er 
ist  eben  kein  Fall  von  Klassenjustiz,  in  dem  das  Recht  zu  Gunsten 
der  herrschenden  Klasse  gebrochen  wurde,  sondern  ein  Fall  innerhalb 
der  Grenzen  menschlicher  Intelligenz  liegender  Fall  zweifelhafter  Justiz, 
mit  dem  allenfalls  das  Selbstgefühl  einiger  Richter,  aber  nie  die  geltende 
Staatsordnung  verknüpft  ist“ 

Wir  sagten,  unsere  Darstellung  sei  nicht  die  erste  dieses  FaUes. 
Dabei  dachten  wir  vor  allem  an  die  Abhandlung  „Der  Process  Ziethen 
in  Elberfeld“,  welche  den  l^andgerichtsdirector  Ernst  Barre  in  Trier 
zum  Verfasser  hat^),  und  an  eine  Schrift  von  Paul  Lindau  „Der 
Mörder  der  Frau  Marie  Ziethen-Ziethen  oder  Wilhelm Barre’s 
Ausführungen  waren  veranlasst  durch  Artikel  Lindau ’s  im  „Berliner 
Tageblatt“  und  in  der  Monatsschrift  „Nord  und  Süd“,  während  die 
erwähnte  Schrift  Lindau’s  eine  Erwiderung  auf  ßarre’s  Abhandlung 
ist  Sie  ist  von  sitüichem  Emst  getragen  und  sucht  zu  widerlegen, 
ohne  anzugreifen,  während  Barre  angreift,  ohne  zu  widerlegen. 
Beide  Schriften  haben  wir  berücksichtigt  Dass  wir  in  der  Sehilderang 
des  Sachverhaltes  uns  möglichst  an  Barre  und  Lindau  anlchntea, 
wie  dies  ja  auch  Lindau  au  Barre  that,  liegt  wohl  auf  der  Bond. 
Keineswegs  dürfte  dies  ein  Fehler  sein,  denn  ,JuslizirrthUmer,  wo 
immer  begangen,  sollten  allen  an  der  Strafrechtspflege  ßetheiligton 

rt  ,J>aa  neue  Jahrhundert“,  I.  Jahrgang,  2.  B4I.,  8.  llSAff.  „Klaaaenjuatb“ 
von  Jaiiua. 

2)  Veröffentlicht  im  68.  Bd.  ,J’rraesisrhe  Jahrbücher“  OSSI),  S.  635 — 699. 

3)  Bitslnii  1892.  Die  Abhandlungen  von  Barre  tmd  Liudau  citiron  wir 
mit  dem  Namen  ihrer  Verfaaacr. 
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stet«  aufs  neue  vorgefübrt  werden.“  >)  Anknüpfend  an  diese  Worte  sei 
eine  Bemerkung  über  , Justizmord“  und  „Justizirrthum“  gestattet,  ehe 
wir  zum  eigentlichen  Gegenstände  übergehen.  Justizmord  ist  die  Hin- 
richtung eines  unsebuklig  Verurtheilten.  Allein  mit  dem  Worte  „Justiz- 
mord“ wird  auch  vielfach,  hauptsächlich  infolge  Einflusses  der  Tages- 
pressc,  eine  andere  Bedeutung  verbunden,  indem  man  jede  Verur- 
theilung  eines  Unschuldigen  so  nennt;  auch  juristische  Kreise  haben 
sich  dein  Gebrauche  des  Wortes , Justizmord“  in  letzteren  Sinne  nicht  ver- 
schlossen.’^) Wir  hingegen  wollen  ein  Fehlurtheil,  das  nicht  vom  Voll- 
züge der  Todesstrafe  begleitet  war,  als  Justizirrthnm  bezeichnen.  Solch 
einer  kann,  da  Menschen  nicht  im  Stande  sind,  „jene  hohe  Gerechtig- 
keit zu  üben,  als  deren  Träger  das  Ideal  jener  Gerechtigkeit:  die 
Gottheit  erscheint’)“,  der  besten  Justiz  unterlaufen.')  Zur  Feststellung 
eines  Justizirrthums  ist  es  jedoch  gar  nicht  nothwendig,  dass  sich  auch 
Richter  finden,  welche  geneigt  sind,  den  wahrhaft  Schuldigen  zu  über- 
führen, wie  dies  v.  Holtzendorff’)  beliauptet  Dass  im  Falle  Ziethen 
ein  Justizirrthum  begangen  wurde,  mittelst  der  Lehren  der  Krimina- 
listik darzuthun,  soll  im  Nachstehenden  versucht  werden. 

Den  Thatbestand  des  JFalls  Zietlien“  bildet  die  Ermordung  der 
Frau  Marie  Ziethen;  dieses-  Verbrechen  geschah  am  25.  October  1883 
in  später  Abendstunde.  Der  Ort  der  That  war  das  Wirthszimmer  im 
Hause  Bachstrasse  91  zu  Elberfeld.  lu  diesem  Hause  hatte  .\lbert 
2^ethen  ein  Ilaarschneidecabinett  und  betrieb  eine  Gastwirthschaft 
„niedrigster  Sorte“.  Er  lebte  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Frau  Marie, 
geh.  Härtel,  die  er  im  Jahre  1871  geheirathet  hatte.  Das  Verhältniss 
zwischen  den  beiden  Gatten  war  nicht  das  glücklichste.  Ziethen  war 
daran  schuld;  er  war  ungemein  jähzornig.  Seine  Frau  behandelte  er 
schlecht  Dabei  Hess  er  cs  nicht  bei  Verbalinjurien  gemeinster  Art 
bewenden,  er  hat  seine  Frau  einmal  sogar  gewürgt,  ein  anderesmal 
mit  Fusstritten  bearbeitet,  mit  dem  Messer  bedroht,  dann  wiederum 
geschlagen,  ja  sogar  ihr  Verletzungen  an  Kopf  und  Hand  beigebracht. 
Nicht  genug  daran,  Ziethen  unterhielt  ein  Verhältniss  mit  der  Emnia 
Alberts  in  Köln.  Diese  hatte  er  kennen  gelernt  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
als  Dienstmädchen  in  seinem  Hause  war.  Ob  ihre  Angabe,  sie  sei 
einmal  von  Zietlien  vergewaltigt  worden,  auf  Wahrheit  beruht,  wissen 


1)  MTiener  .Juristisclie  Blätter“  XXVII.  Jahrgang  (1898),  S.  111. 

2)  „Juristische  Blätter'*  1899. 

8)  Finger,  Der  „objnctivo  Thatbestand“  als  Stralzumcssungsgrund,  Allg. 
Sstorr.  Gerichtazeitung,  1888,  S.  162  (auch  S.-A.). 

4)  V.  Holtzcndorff,  Die  Psychologie  des  Mordes,  S.  5. 

5)  Das  Verbrechen  des  Mordes  und  die  Todesstrafe,  S.  29S. 
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wir  nicht;  soviel  hingegen  steht  fest,  dass,  nachdem  sie  Ziethens  IIrus 
verlassen  hatte,  das  Verhältniss  mit  ihrer  Einwilligung  fortgesetzt 
worden  war,  dass  er  sowohl  schriftlich ')  als  auch  mündlich  für  den 
Fall  des  bald  zu  erwartenden  Ablebens  seiner  schwächlichen  Frau  der 
Alberts  die  Ehe  in  Aussicht  stellte,  dass  er  ihr  in  Köln  die  Miethe 
bezahlte,  ihr  überdies  wöchentlich  an  10  Mark  gab  und  dass  er  sie 
jeden  Donnerstag  besuchte. 

Letzteres  war  auch  am  Donnerstag,  den  25.  October  1883  der 
Fall  gewesen.  Gegen  3 ühr  N.-M.  hatte  Ziethen  seine  Wohnung  ver- 
lassen, um  4^  11“  war  er  in  Köln  angekommen,  woselbst  ihn  die 
Alberts  erwartet  hatte.  Im  I.*ufe  des  Nachmittags  erledigte  er  ver- 
schiedene Geschäfte  (er  Hess  sich  seine  Rasiermesser  schleifen,  er 
hatte  mit  einem  Vogelhändler  eine  Unterredung  geschäftlicher  Natur, 
er  kaufte  Aepfel,  Nüsse  und  Chocolade  für  seine  Frau  ein  u.  s.  w.) 
und  ass  schliesslich  in  Köln  zu  Abend.  Ungefähr  um  9 '*15“  fand 
er  sich  auf  dem  Deutzer  Bahnhof  ein  und  auf  die  Mittheilung  eines 
Schaffners,  dass  der  Zug  erst  um  9^44“  fällig  sei,  trank  er  im 
Wartesaal  3.  Klasse  ein  Glas  Bier  und  einen  Schnaps.  Als  der  Zug 
vorgefabren  war,  stieg  Ziethen  in  ein  kleines  dreisitziges  Coupö  zweiter 
Klasse  ein,  das  er  erst  in  Elberfeld  verliess.  Der  Zug  hatte  einige 
Minuten  Verspätung.  Um  11 ‘‘5"  fuhr  er  in  Elberfeld  ein,  das  Aus- 
steigen der  Reisenden  mochte  nach  Auskunft  der  Bahnbehörde  drei 
Minuten  in  Anspruch  genommen  haben,  und  so  dürfte  auch  Ziethen 
nicht  vor  11  *‘8“  den  Zug  verlassen  haben.  Kurz  vor  Ziethen  hatte 
der  Wirth  Krämer  den  Zug  verlassen  und  sich  in  den  Wartesaal 
begeben;  Ziethen,  der  sehr  rasch  ging,  rannte  den  Krämer  an,  so 
dass  dieser  ihm  zurief:  „Kerl,  bist  Du  toll?'*  In  der  That  hatte  es 
Ziethen  recht  eilig  nnd  ward  gar  bald  von  dem  ihm  nachfolgenden 
Krämer  nicht  mehr  gesehen.  Die  Entfernung  vom  Bahnhof  Döppers- 
berg zu  Elberfeld  bis  zur  Wohnung  Ziethens  beträgt  nach  behörd- 
licher Messung  in  gewöhnlicher  Gangart  7'/2 — 8 Minuten.  Unterwegs 
hatte  Ziethen  sich  mit  einigen  persönlichen  Bekannten  angestellt,  was 
einen  kleinen  Aufenthalt  verursachte,  so  dass  Ziethen  nicht  vor  11  ^ 14“ 
oder  11‘  15“  zu  Hause  war,  zumal,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  die 
Ilausthür  (Bachstrasse)  geschlossen  fand  und  daher  den  (zum  Wirths- 
zimmer,  wo  IVau  Ziethen  in  ihrem  Blute  liegend  später  vorgefunden 
wurde)  weitem  Weg  durch  die  in  der  Nebengasse  gelegene  seitliche 
Thür  nehmen  musste. 

Diesen  Zeitpunkt  wollen  wir  festhalten,  und,  bevor  wir  weiter- 

1)  Vgl.  don  von  Barre,  S.638  tlidlweise  mitgetbeilteu  Brief  vom  11.  M&n  L8SS. 
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geheo,  sehen,  wie  es  in  Ziethens  Hause  vor  Ankunft  Ziethens  znge- 
gangen  ist  Darüber  hat  Paul  Lindau  in  seiner  Schrift  sehr  ausführ- 
lich berichtet;  wir,  denen  es  nicht  darum  zu  thun  ist,  eine  die  ein’ 
zelnen  Details  berücksichtigende  Erzählung  des  Verbrechens  zu  liefern, 
sondern  die  wir  nur  die  kriminalistische  Seite  betrachten,  wollen  nur 
das  uns  wichtig  Erscheinende  hervorheben.  Zum  bessern  Verständ- 
nisse sei  hier  eingefügt,  dass  in  Ziethens  Dienst  drei  Personen  standen 
das  siebzehnjährige  Dienstmädchen  Johanne  Tasche  und  zwei  Barbier- 
lehrlinge, der  siebzehnjährige  August  Wilhelm  und  der  fünfzehnjährige 
August  Vollberg.  Die  Johanne  Tasche  hatte  ihre  Wohnung  im  ersten 
Stock,  wo  ausser  ihr  die  Wittwe  Auguste  Storck  und  ihr  Vater  Wilhelm 
Frenzel  wohnten;  hier  dürfte  sich  nach  lindau’s  Annahme  auch  die 
Wohnung  der  Familie  Ziethen  befunden  haben  (was  übrigens  für  den 
Verlauf  des  Processes  irrelevant  ist).  Die  Lehrlinge  Wilhelm  und 
Vollberg  hatten  ein  gemeinsames  Zimmer  (und  — wie  es  schänt  — 
auch  ein  gemeinsiunes  Bett)  im  zweiten  Stock,  wo  auch  Frau  Hüss- 
mann  und  Frau  Henkel  wohnten.  Ferner  ist  von  Bedeutung,  dass 
sich  oberhalb  der  (nach  der  Bachstrasse  gelegenen)  Hausthür  eine 
Oiasscheibe  befand,  welche  wahmehmen  liess,  ob  im  Vorflur  be- 
leuchtet war  oder  nicht  Auch  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  das  Nach- 
barhaus — Bachstrasse  93  — mit  dem  Hause  Bachstrasse  91  einen 
gemeinsamen  Hofraum  hatte,  nach  welchem  vom  Hause  Ziethens  eine 
Thür  führte  und  auf  dem  sich  eine  Pumpe  befand. 

Das  Dienstmädchen  Johanne  Tasche  ging  am  Abende  des  25.  Oc- 
tober  1883  vor  10  Uhr  schlafen.  In  den  ebenerdigen  Räumen  be- 
fanden sich  nur  Frau  Ziethen  und  die  Ijchrlinge  Wilhelm  und  Voll- 
berg. Bald  nach  10  Uhr  wollte  auch  Vollberg  sich  zur  Ruhe  begeben. 
Wilhelm  sagte,  er  w’olle  noch  ausgehen,  Vollberg  möge  warten,  bis 
er  zurückkoinme.  Nachdem  Wilhelm  zurückgekehrt  war  — er  hatte 
bei  der  in  der  Nähe  wohnhaften  Frau  Küster’s  nach  dem  von  ihm 
geliebten  Fabriksmädchen  Kesting  nachgefragt  — , begab  sich  Voll- 
berg nach  seinem  Zimmer;  ob  allein  oder  in  Begleitung  Wilhelms 
wissen  wir  nicht  Wenn  sich  jedoch  Wilhelm  mit  hinauf  begeben 
hat,  so  kam  er  alsbald  wieder  herunter;  darin  stimmen  die  Berichte 
von  Barre  und  Lindau  überein,  dass  hernach  Frau  Ziethen  und  Wil- 
helm allein  in  den  ebenerdigen  Räumlichkeiten  waren.  Einige  Mi- 
nuten nach  IOJ/2  Uhr  begab  sich  Wilhelm  nach  der  in  der  nahen 
Karlsstrasse  24  gelegenen  Fassbenderschen  Wirthschaft,  trank  einen 
Cognac  und  entfernte  sich  wieder.  Sein  Aussehen  war  den  Eheleuten 
Fassbender  aufgefallen;  sie  fanden  ihn  „so  verlegen“  und  „sehr  auf- 
geregt“. Hierauf  begab  sich  Wilhelm  zu  Ziethens  Hause  zurück,  wo- 
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selbst  er  vor  der  Hausthär  Posto  fasste.  Einige  Minuten  nach  1 0 '/i  Uhr 
wechselte  der  Wächter  Feiber  im  Vorübergehen  einige  Worte  mit 
Wilhelm ; Feiber  sah,  dass  die  Wirtlisstube  noch  beleuchtet  war;  ebenso 
fand  er  noch  beim  nächsten  Rundgang  um  11  Uhr  Licht  vor,  u.  zw. 
sowohl  auf  dem  Vorflur  als  auch  (wie  er  durchs  Fenster  merkte)  im 
Wirths/immer.  Als  er  dann  „nach  11  Uhr“  vorbeikam,  waren  die 
Rollladen  herabgelassen,  Feiber  konnte  daher  nicht  erkennen,  ob  noch 
licht  in  der  Stube  war,  er  merkte  nur,  dass  das  Licht  im  Vorflur 
ausgelöscht  war.  — Im  Kachbarhanse  Bachstrasse  93,  welches  mit 
dem  Ziethen’schen  den  Hof  gemeinsam  hat,  wohnten  u.  a.  Frau  Löve- 
nich und  Frau  Dahlmann.  hYau  Lövenich  hatte  sich  vor  lOVi  Uhr 
— sie  hatte  nach  der  Uhr  zuvor  geschaut  — zu  Bette  begeben,  ohne 
jedoch  sofort  eingeschlafen  zu  sein.  Da  hörte  sie,  wie  die  ThUre, 
die  aus  Ziethen’s  Wirthschaft  nach  dem  Hofe  führte,  geöffnet  und  wie 
gleich  darauf  gepumpt  wurde.  Fünf  Minuten  darauf  hörte  sie  noch- 
mals pumpen  und  hierauf  die  Thür  schlagen.  Sie  glaubt,  es  war 
11^5“,  vielleicht  etwas  später.')  Desgleichen  hörte  auch  Frau  Dahl- 
mann an  jenem  Abend  „kurz  nach  11  Uhr“  die  Pumpe  gehen  und 
die  Thüro  schlagen. 

Kurze  Zeit  darauf  passirtc  der  Wirth  Schwartmann  die  Bach- 
strasse; nach  seiner  Angabe  war  es  11‘20".  Allein  diese  Angabe 
kann,  wie  Lindau  richtig  bemerkt  (u.  zw,  nicht  nur  behauptet,  sondern 
auch  beweist),  nicht  stimmen.  Denn  Schwartmann  war  nichts  auf- 
gefallen. De  facto  war  es  aber  um  diese  Zeit  im  Hause  Ziethens 
schon  sehr  rege  geworden  und  erregt  zngegangen  (darüber  späterl) 
Dass  11  Uhr  bereits  vorüber  war,  ist  sicher;  denn  Schwartmann  sagt, 
dass  alle  andern  Wirtbsch^ten  schon  geschlossen  hatten.  Und  ander- 
seits muss  es  vor  11'*  15“  gewesen  sein;  denn  im  Wirthszimmer 
brannte  nach  Stüwartmann’s  Aussage  noch  Licht,  wälircnd,  wie  wir 
vorhin  gesehen  haben,  „nach  11  Uhr“*,  als  der  Wächter  Feiber  das 
drittemal  vorbeikam,  das  Gas  bereite  ausgelöscht  war.  Schwartmann 
machte  nun  eine  sehr  bedeutsame  Wahrnehmung.  Vor  der  nach  der 
Bachstrassc  führenden  Thür  sah  er  einen  Menschen  ohne  Kopfbe- 
deckung in  g;ebückter  Stellung;  dieser  Mensch  blickte  nach  beiden 
Richtungen  der  Strasse.  Wer  mochte  das  gewesen  sein?  Bei  der 
Strassenlateme  Schein  konnte  Sch^vartmann  die  Person  genau  sehen. 
Ziethen  war  es  nach  Schwartmann’s  Angabe  nicht;  den  kannte  er 
genau  — ein  „error  in  persona“  ist  somit  ausgeschlossen.  Was  Schwart- 
mann an  diesem  Menschen  auffiel,  war  das  „fri&chc  rothe  Aussehen 

1)  Barre  vcrBchwei^  iu  wiuem  Aufsätze  diese  Zeugenaussage  (0) 
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der  Person.“  August  Wilhelm  war  es,  derselbe,  dessen  „auffällig 
rothe  ß.'ickcn“  bereits  der  Wirth  Fassbender  bemerkt  hatte.  Hat  es 
ja  Wilhelm  selbst  zuge.geben,  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Ziethen  Ausblick 
gehalten  zu  haben.  Nach  11^  15“  kann  dies  nicht  gewesen  sein. 
Wenn  wir  nun  erwägen,  dass  der  Wächter  Feiber  um  11  Uhr  noch 
lichtsah,  nach  1 1 Uhr  keines  mehr  wahmahm,  so  kann  man  mit  gutem 
Grunde  sieb  Lindau’s  Annahme  anschliessen,  Wilhelm  habe,  nachdem 
er  sich  von  der  Strasse  ins  Haus  begeben  hatte,  das  Licht  ausgelöschL 
Wilhelm  gibt  ferner  zu,  dass  er  vor.  das  Haus  getreten  ist,  bevor  er 
sich  die  Stiefel  auszog,  m.  a.  W.,  dass  u'  sich  die  Stiefel  aaszog,  nach- 
dem er  das  Hans  wieder  betreten  hatte.  .rUs  non  das  Gas  ansgelöscht 
war,  hat  sich  M'ilhelm  bloss  auf  Strihnpeen  in  sein  Schlafgemach  be- 
geben. Dies  verursachte  ein  Knorren  der  (Holz-)Stufen  unter  seinen 
Füssen,  welches  von  der  Zeugin  Hüssmann  sowohl  als  auch  von  der 
Zeugin  Henkel,  deren  Schlafzimmer  an  das  Gemach  der  I.<ehrlinge  an- 
stiess,  deutlich  vernommen  worden  ist.  Frau  Henkel  hörte  auch,  wie  am 
Nebengemach  angeklopft  und  das  Paar  Stiefel  auf  den  Boden  gesetzt 
wurde.  Vollberg  fragte  noch  Wilhelm  ob  Ziethen  schon  da  sei,  was 
Wilhelm  verneinte,  worauf  Vollberg  sofort  eingeschlafen  ist 

Die  Ruhe,  in  der  sich  all  das  vollzog,  erlitt  plötzlich  eine  Unter- 
brechung durch  ein  gellendes  Schreien,  das  man  im  ganzen  Hause 
vernahm.  Ziethen  war  es,  der  seiner  Dienstmagd  Tasche  vor  der 
Thüre  ihres  Gemaches  zurief,  sie  möge  rasch  herunterkommen,  seine 
Frau  habe  den  Schädel  eingeschlagen  und  schwimme  in  ihrem  Blute. 
Nach  Aussage  der  Zeugin  Hüssmann  waren  von  dem  Augenblicke, 
da  sie  das  Knarren  der  Stufen  unter  Wilhelm’s  Tritten  vernahm,  bis 
zu  diesem  Rufe  Ziethen’s  etwa  drei  Minuten  verstrichen.  Feststehende 
Thatsache  ist  es,  dass  Ziethen  zwischen  11^  15“  und  11^  17",  u.  zw. 
zuerst  unten,  dann,  wie  gesagt,  vor  dem  Zimmer  seiner  Magd,  ge- 
schrien  hat  Nach  Ziethen’s  zweitem  Rufe  erhob  sich  Frenzei  von 
seinem  Lager  und  lief  im  Hemd  hinunter.  Alsbald  folgte  ihm  seine 
Tochter  Auguste  Storck. 

Ziethen  war  — wie  leicht  begreif^ch  — ungemein  aufgeregt; 
wiederholt  rief  er  aus:  „Mariechen,  wer  hat  Dir  das  gethan?“  In- 
zwischen nur  Jammerlaute  der  tödtlich  Verwundeten.  Frenzei  rieth 
Ziethen,  schnell  zum  Arzte  zu  laufen.  Ziethen  leistete  diesem  Käthe 
zunächst  keine  Folge,  sei  es,  dass  er  ihn  tiberhörte,  sei  es,  dass  er 
zu  aufgeregt  war,  um  ihn  befolgt  haben  zu  können.  Da  es  in  der 
Stube  ziemlich  dunkel  war,  machte  Ziethen  Licht  Sodann  blickte  er 
nach  der  (circa  3000  Mark  enthaltenden)  Geldcassette,  die  er  unver- 
sehrt vorfand.  Dieser  Schritt  Ziethens  lässt  die  Schlussfolgerung  zu, 
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das«  55iet!icn  an  einen  Raubmord  dachte.  Inzwischen  war  die  Jo- 
hanne Ta.sche,  die  sich  in  wenige''  als  b Minuten  Tollständig  angc- 
zogen  hatte,  heruntergekommen,  wurde  aber  von  Ziethen  sofort  wieder 
hin-nufgeschickt,  um  Wilhelm  zu  holen.  Rasch  begab  sie  sich  in  den 
zweiteu  Wock  und  klopfte  an  die  Thür,  oJjne  eine  Antwort  zu  er- 
halten. Sie  wiederholte  ihr  Klopfen  und  da  erst  meldete  sich  Wilhelm, 
u.  zw.  so,  „als  wie  wenn  er  aus  tiefem  Schlafe  erwache.“  (Nun,  aus 
tiefem  Schlafe  konnte  er  unmöglich  erwachen.  Klang  seine  Stimme 
trotzdem  so,  so  war  das  entweder  Komödie,  wie  Lindau  annimmt  — 
und  das  ist  das  Wahrscheinlichere  — , oder  aber  — und  auch  das 
ist  nicht  ausgeschlossen  — ist  dies  darauf  zurilckzuführcn,  dass  Wil- 
helm zuvor  „getrunken“  hatte;  es  gielrt  Arten  von  „Bierbass“,  die 
thatsäcblich  so  klingen  wie  dio  Stimmen  von  freuten,  die  eben  aus 
tiefein  Schlafe  erwachen).  Wilhelm,  der  sich  geschwind  die  IXo.se, 
jedoch  keinen  Rock  angezogen  hatte,  begab  sich  rasch  in  die  zu  ebener 
Erde  gelegenen  Räuudich keilen.  Vollberg  hingegen  kleidete  sich  ^■oll- 
ständig  an  und  bemerkte  hierbei,  beleuchtet  von  der  Kerze,  auf  dem 
Koffer  neben  dem  Bette  das  ihm  wohl  bekannte  Messer  seines  Stuben- 
genossen  Wilhelm.  Das  Messer  war  geöffnet  Vollberg  klappte 
es  zu  und  steckte  es  zu  sich;  er  uahm  es  mit  hinuutcr,  wahrscheinlich 
in  der  Absicht,  es  Wilhelm  zu  übergeben.  Das  Dienstmädebon  Jolianne 
Tasche  war  jetzt  zum  zweitenmal  in  die  Wirthsstube  getreten.  Da.s 
Bild,  das  sich  den  Anwesenden  bot,  war  grauenhaft  Da  lag  Marie 
Ziethen  auf  dem  Erdboden,  so,  dtvss  sie  mit  dem  Rücken  den  Boden 
borührte.  Ihre  Haarzöpfe  (Frau  Ziethen  hatte  falsches  Haar)  waren 
vom  Kopfe  losgelöst  und  lagen  in  der  Blutlache,  die  den  Körper  Frau 
Ziethens  umgaJr.  Das  Schädeldach  "ar  buchstäblich  zertrümmert  und 
aus  dem  Kopfe  quoll  reichlich  Bist,  ihr  Rock  war  etwas  iu  die  Höhe 
gezogen,  so  da.ss  die  Unterschenkel  sichtbar  waren,  bis  Frau  Julie 
Henke]  das  Kleid  herunterzog.  Wie  furchtbar  Frau  Ziethens  Ver- 
letzungen waren,  zeigte  der  Obduction.shefuiid,  welchen  wir  — den 
Ereignis.sen  vorgreifend  — gleich  hier  errv ahnen,  so  fürchterlicher 
Natur,  dass  sich  jeder  \rzt  wundem  muss  darüh(?r,  dass  Marie  Ziethen 
noch  verbältnissmässig  lange  am  Lehen  war  — sie  starb  erst  am 
30.  October.  Frau  Ziethen  hatte  eine  9.5  ein  lange,  fingerbreite  Wunde^ 
die,  in  gerader  Richtung  verlaufend,  an  der  Nasenwurzel  endete.  Von 
dieseiu  Hauptrisse  gingen  nach  reclrts  und  links  Reitenrisse  aus;  einer 
hatte  die  Breite  von  2 cm  und  war  15  cm  lang.  Beim  Rütteln  devs 
Kopfes  konnte  man  die  Beweglichkeit  der  Knochen  wahrnehnicn. 
Eine  rechtsseitige  Trennung  reichte  bis  zur  Schläfengegend.  Dms 
Zellengewebe  war  blutunterlaufen,  und  nicht  weniger  als  10  Knochen- 
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splittLT  förderte  die  Obduction  zu  Tajje;  eines  dieser  Knoehenstücke 
war  USj  cni  luiifj  und  3.5  ciii  breit,  ein  anderes  — das  grösste  — gar 
lOi-m  lang  und  5 em  breit.  Das  Nasenbein  war  zerbrochen;  bis  zu 
den  Augenbötden  zogen  sich  die  Verletzungen  hinunter.  In  das  Ge- 
hirn ragten  einige  Knochensplitter  hinein;  geronnenes  Blut  und  Eiter 
füllten  sowohl  beide  Uemisphären  des  Gehirns,  als  auch  die  Tiefe  des 
Schädels.  — 

Bald,  oder  besser  gesjigt:  gleich  nach  J ohanne  Tasche  war  Wil- 
helm in  die  Wirtlisstubc  gekommen ; er  war  ganz  verlegen  und  traute 
sich  — nach  Aussage  der  Auguste  Storck  — nicht  recht  hinein.  Zietlien 
fragte  ihn,  wann  er  schlafen  gegangen  sei,  die  Antwort  lautete  4 1 1 Uhr. 
Ziethen’s  Fnige,  wer  zuletzt  hier  gewesen,  beantwortete  Wilhelm  mit 
den  Worten:  „Dort  steht  noch  ein  Glas!  Da  hat  ein  Herr  mit  einem 
hellgrauen  Ueberzicher  gesessen.“  Ziethen  forderte  Wilhelm  auf,  zu 
einem  Arzt  zu  eilen,  worauf  Wilhelm  erwiderte : „Das  kann  ich  nicht 
Ich  habe  ja  nur  meine  Hosen  an.“  Frenzei  wiederholte  nun  seine 
Aufforderung  an  Ziethen,  selbst  zum  :Vrzte  zu  gehen.  Ziethen  befahl 
Wilhelm,  auf  die  Kasse  acht  zu  geben,  zündete  im  Vorflur  das  Gas 
an  und  eilte  davon.  — Auch  von  der  Gasse  her  hatten  diese  Vorfälle 
theilweise  Beachtung  gefunden.  Zeuge  Klees  und  Frau  Heinrichs, 
welche  Schlag  11'“  15“  an  dem  ungefähr  5'/2  Minuten')  vom  Orte 
der  That  entfeniten  Rathhause  vorbeigegangen  waren,  hörten,  als  sie 
an  Ziethen’s  Haus  vorbeikamen,  drinnen  Ziethen’s  klagende  Stimme. 
Durch  das  Fenster  oberhalb  der  Hausthur  sahen  sie,  wie  Licht  an- 
g>;züudet  wurde,  und  gleich  darauf  kam  Ziethen  herausgestürzt,  der 
sie  in  kurzen  Worten  von  dem  Vorgefallenen  verstäniligte  und  ihnen 
mitthcilte,  er  sei  auf  dem  Wege  zu  einem  Arzte.  Durch  die  offene 
Thür  traten  sodann  Klees  und  Frau  Heinrichs  ein.  Ihre  Unterredung 
mit  Ziethen  hatte  auch  der  Metzgermeistcr  Fuuc.cius,  Bachstrasse  97 
wohnhaft,  gehört,  der  an  diesen»  Abende  länger  als  sonst  gearbeitet 
batte.  Er  war,  um  sich  nach  der  Arbeit  zu  erholen,  auf  die  Strasse 
getreten,  hatte  dann  aus  dem  Wirthszimmer  dringenden  lürm,  ins- 
besondere den  Ruf  „August“  vernommen,  und  in  der  Meinung,  es 
handle  sich  um  eine  Wirthshausrauferei  oder  um  eine  Misshandlung 
der  FVau  Ziethen  durch  ihren  Maim,  nach  einem  Wächter  gepfiffen. 

1)  Allein  fiie  legten  den  Weg  ln  etwas  längerer  Zeit  zuiflck,  d.i.  wie 
Barre,  S.  6.18,  richtig  bemerkt,  .,zwpI  Personen,  welche  ohne  besonderen 
Zweck  znr  Nachtzeit  znsammon  gehen,  lin  Gespräche  langsamer  zu  gehen 
pflegen  als  bol  offieiellen  Messungen,  bei  denen  nur  die  Zant  und  die  Knt- 
rrniung  bertlcksifhtigt  wird.“  Lindau , S.  17 , nimmt  den  Weg  der  Beiden  nicht 
nnter  7 Minuten  an. 
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Seine  Angabe,  es  sei  dies  um  11^35“  gewesen,  ist  nicht  richtig, 
bedarf  jedoch  an  dieser  Stelle  keiner  besonderen  Widerlegung.') 

Ziethen  lief  nun  zunächst  durch  die  (in  die  Bachstrasse  ungefähr 
dem  Ilause  Ziethens  gegenüber  einraündende)  Karlstrasse  und  schrie 
nach  der  Polizei.  Da  fragte  ihn  der  Nachtwachtmeister  Adam  Weinrich 
nach  dem  Grunde  seines  Schreiens.  Ziethen  erzählte  ihm,  was  geschehen, 
gab  ihm  seine  Wohnung  an,  forderte  ihn  zur  Aufnahme  des  ganzen  That- 
bestandes  auf  und  verliess  ihn  mit  dem  Kufe,  er  eile  zu  einem  Arzte. 
Dies  war  nach  Weinrich’s  zutreffender  Aussage  zwischen  ll**  20“  und 
11  30“.  Weinrich  begab  sich,  begleitet  von  zwei  Männern,  die  Zeugen 
der  Unterredung  waren,  nach  Zietbcn's  Wohnung.  Auf  dem  Wege  zum 
Arzte  begegnete  Ziethen  dem  Wächter  Bergmann,  dem  er  ebenfalls  da.s 
Verbrechen  erzählte.  Sodann  ging  sein  Weg  zu  Dr.  Dahmann,  den  er 
.jedoch  nicht  zu  Hause  antraf,  weshalb  er  zu  Dr.  ilertmanni  in  die 
Höchstenslrasse  Nr.  18  eilte.  Auf  dem  Wege  dahin  traf  er  den 
Wächter  Bergmann  das  zweitemal,  u.  zw.  Schbig  11*30"  unterhalb 
der  protestantischen  Kirche.'*)  Den  Arzt  Dr.  Ifertmanni  traf  Ziethen 
an.  Dr.  Hertmanni  kleidete  sich  rasch  an  und  begab  sich  in  die 
Wohnung  Ziethen’s,  während  dieser  in  die  Karlsstrasse  28  rannte,  wo 
im  1.  Stock  sein  Schwager  Emst  Härtel  wohnte.")  Zwischen  Härtel 
und  dem  Ehepaar  Ziethen  bestand  gar  kein  venvandtschaftlicher  Ver- 
kehr; trotzdem  rerstäudigte  Ziethen  seinen  Schwager  von  dem  Ver- 
brechen an  Frau  Ziethen  und  rerlicss  dann  in  Eile  das  Haus.  An 
der  Mündung  der  Earlsstrasse  in  die  Rachstrasse,  also  in  nächster 
Nähe  seiner  Wohnung,  begegnete  Ziethen  dem  Wächter  Feiber,  fragte 
ihn,  ob  er  niemand  auf  der  Gasse  ge.seheu,  und  erzählte  ihm,  er  sei 
eben  aus  Köln  gekommen  und  habe  seine  Frau  mit  zerschlagenem 
Schädel  angetroffen.  Feiber  schloss  sich  Ziethen  an  und  gemeinschaft- 
lich betraten  sie,  circa  10  Minuten  vor  Mitternacht,  Ziethen’s  Haus. 

Kehren  auch  wir  in  das  Haus  Bachstrasse  9 1 zurück,  das  wir 
mit  Zietlien  verlassen  haben.  Was  hat  sich  während  Ziethen’s  Ab- 
wesenheit hier  zugetragen?  Nachdem  Ziethen  sein  Haus  verlassen 
hatte,  waren  Klees  und  Frau  Heinrich’s  eingetreten.  Sie  fanden  jene 
Personen  im  Wirthszimmer  vor,  von  denen  wir  bereits  wissen,  dass 


1)  Vgl.  darüber  Lindau,  S.  S5. 

2)  Harro  zieht  diese  bei  den  Begegnungen  Zietheu’s  mit  Bcrgmaim  in  eine 
einzige  zusamnieu  und  veriegt  diese  in  den  Zeitraum , wüiirond  weicties  Ziethen 
sich  auf  dem  Wege  von  Dr.  Dahmann  zu  Dr.  ileitmanni  befand. 

ii  Da  die  llauslhür  gesctilossen  war,  klopfte  Ziethen  an,  worauf  der  im 
Erdgesclioss  wohniiafte  ilermaonapann  öffnete;  naeti  Hermannspann’s  Angabe  war 
ungefähr  11'*  45“. 

15* 
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nie  sich  durch  Ziethen’s  Ruf  (thcils  direct,  tlieils  indirect)  alarmirt,  an 
die  Stätte  des  Verbrechens  begeben  hatten.  Nur  einer  fehlte,  und  da« 
war  der  Lehrling  August  Wilhelm.  Erst  als  Klees  und  Frau  Hein- 
richs etwa  drei  Minuten  bereits  hier  verweilt  hatten,  betrat  Wilhelm, 
welcher  denveil  in  der  Küche  (i'!)  gewesen  war,  wieder  die  Wirths- 
btuhe.  Wilhelm  fragte,  was  denn  los  sei ; dieses  Benehmen  Wilhelni’s, 
der  doch  wusste,  worum  es  sieh  handelte,  war  entschieden  auffällig. 
Und  nachdem  Klees,  der  natürlich  nicht  müssen  konnte,  dass  kur/,  vor 
seiner  Ankunft  Wilhelm  bereits  hier  gewesen  war,  ihn  auf  Frau  Ziethen’s 
Verletzungen  aufmerksam  gemacht  hatte,  da  „schlug  Willielm  die 
Hände  zusammen,  setzte  sich  au  den  Tisch  und  starrte  die  Frau  an.“  *) 
Frenzol  bemühte  sich  um  h>au  Ziethen,  und  als  gleich  nach  Klees 
und  Frau  Heinrich’s  der  Schlosser  Wilhelm  Boos  eingetreten  war, 
forderte  er  ihn  auf,  ihm  bei  seinen  BemUhungon  um  Frau  Ziethen  be- 
hilflich zu  sein.  Da  betrat  der  Polizeiwachtmeister  Weinrich,  die  erste 
Amtsperson,  die  von  dem  Verbrechen  Kenntniss  u.  zw.  durch  Ziethen’« 
Mund  erlialten  hatte,  die  Stube.*)  Weinrich,  den  der  Anblick  Frau 
Ziethen’s  umgemein  ergriffen  hatte,  wollte  schon  dem  Tlmtorte  den 
Rücken  kehren,  als  ihn  der  Schlosser  Boos  aufforderte,  deu  Thatl)e- 
stand  aufzunehmen.  Boos  löste  hierauf  Fi’cnzel  in  seinen  Bemühungen 
um  Frau  Ziethen  ab,  indem  jetzt  er  Frau  Ziethen  stützte.  Weinrich 
nalim  ein  Verhör  mit  Frau  Ziethen  auf  und  damit  begann  die  unter- 
snchungsrichterliche*)  ThätigkeiL  Auf  Weinrich’s  Frage,  wer  sie  ge- 
schhigen  habe,  erwiderte  Frau  Ziethen:  „Der  Anstreicher“.  — „Welcher 
Anstreicher?“  — „Rossbach“.  Nach  etwa  zwei  Minuten  fragte  Wein- 
rich wieder,  in  weicher  Weise,  ob  nun  mit  den  Worten  „Wer  hat  sie 
gesclilagen?“  oder  „Hat  Sie  ihr  Mann  geschlagen“  oder  anders  *)»  ist 
nicht  entschieden,  nur  soviel  wissen  wir  genau,  dass  Frau  Ziethen 
nunmehr  zur  Antwort  gab:  „Der  Ziethen,  mein  Herr  Gemahl.“  Das 


1)  So  der  gluubwüjdige  Bericht  boi  Lindau,  8.  41,  wihrend  Barre  von 
alledem  aiebt«  erzälilL 

2)  Barre  erwähnt  nur  W ci  nrichs  ’s  Erscheinen,  sagt  .aber  nicht,  dass  Wein- 
rich von  Zietlicn  an  den  Ort  der  Tliat  entsendet  war;  und  doch  nennt  Barre 
seinen  Aufsatz  iu  den  Prcussiselien  .lalirliüchum  „eine  ohji>et.ivo,  aktcnni.ässigc 
Darstellung“  (siel).  Wenn  ültrigens  sein  Bericlit  wirklich  aktenmiLssig  ist,  wie 
kommt  dnnnBarrc  dazu  — von  kleineren  rngenauigkoiten  in  der Ileehtselireibung 
der  Eitremiamen  ab>tesehcn  — aus  dw  Krau  .Storek  eine  Krau  Stök  und  den  (zur 
Zeit  lies  Verbrechens)  siebzehnjährigen  Anpust  Wilhelm  um  zwei  Jahre  jünger 
zu  machen? 

3)  In  dem  Sinno  nämlich,  der  im  Hb.  f.  UE-,  g.  4 a.  £.  mit  diesem  Worto 
verbonden  ist 

4)  Barre,  S.  C42;  Lindau,  S.  42. 
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genügte  Weinrich,  um  ron  der  Schuld  Ziethen’s  überzeugt  tu  sein, 
zumal  es  ja  kein  Geheimniss  war,  dass  in  Ziethen’s  Ehe  schreckliche 
und  trostlose  Zustände  herrschten.  Klees  ging  über  Weinrichs  Auf- 
forderung zum  Kreiswundarzt  Dr.  Berger;  Mittelstrass  und  Boden, 
jene  zwei,  in  deren  Begleitung  Weinrich  eingetreten  war,  begaben  sich 
zu  dem  im  Batlihanse  befindlichen  Folizeiamte  behufs  Erstattung  der 
Anzeige. 

Da  erschien  — wie  gesagt,  ungefähr  10  Minuten  vor  12  Ulir  — 
Ziethen  mit  Feiber.  Weinrich  fragte  den  vor  Feiber  eingetretenen, 
ob  er  der  Ziethen  sei,  und  als  er  darauf  eine  bejahende  Anhvort  er- 
halten hatte,  erklärte  er  ihn  für  verhaftet  Ziethen  begann  zu  zittern; 
Schrecken  war  ihm  durch  die  Glieder  gefahren ; ob  er  nun  auf  Wein- 
rich’s  Worte,  er  sei  verhaftet,  gefragt  hat  „Warum  denn?‘‘)  oder  ob 
er  sie  stillschweigend  hinnahm,*)  i.st  wohl  nicht  von  Belang.  Von  Be- 
deutung aber  ist  Folgendes:  Nachdem  Weinrich  Ziethen  für  verhaftet 
eriüärt  hatte,  trat  der  Lehrling  August  W’^ilhelm  „aus  einem  dunklen 
Raume  heraus“  — wiederum  einerlei,  ob  damit  das  Ilinterzinimcr  mit 
der  Hofthür  gemeint  ist*)  oder  bloss  der  Hintergrund  der  Wirths- 
stube,  wie  es  mir  nach  dem  oben  Gesagten  wahrscheinlicher  za  sein 
scheint  <)  — kurz,  Wilhelm  erklärte  mit  Bestimmtheit  — auf  den  Wort- 
laut seines  Ausrufs  kommt  es  ja  nicht  an  — , dass  sein  Meister  nicht 
der  Sf Order  sei;  und  diese  Aeusscrung  wiederholte  er.  Daraufhin 
wurde  auch  er  verhaftet  und  gleichzeitig  mit  Ziethen  abgefnhrt  Auf 
dem  Wege  zum  Rathhaus,  wohin  die  Beiden  gebracht  wurden,  suchte 
sich  Wilhelm  unter  dem  Vorwände  „Ich  muss  den  Ziethen  etwas  fragen“ 
seinem  Meister  zu  nähern,  was  jedoch  Feiber  verhinderte.  Nachdem 
die  Beiden  abgeführt  waren,  fand  sich  der  Kreiswundarzt  Dr.  Berger 
ein,  dem  Frau  Ziethen  besinnungslos  und  nicht  mehr  vernehmungs- 
fähig erschien ; circa  5 Minuten  später  kam  Dr.  Hertmanni.')  Er  fand 
die  Petroleumheleuchtung  nicht  ausgiebig  und  Hess  das  Gas  anzünden. 
Frau  Ziethen  ^vurdo  nun  abermals  nach  dem  Thäter  gefragt.  Da  sie 
sowohl  ihren  Mann  als  auch  andere  nannte,  gewannen  die  beiden 
Aerzte  die  Ueberzengung,  dass  Frau  Ziethen  bei  dem  hoben  Grad  ihrer 

1)  Lindau,  S.  43. 

2)  Barre,  S.  643. 

3)  Lindau,  B.  43. 

4)  In  der  Stube  brannte  iiändich  eine  retroleumlampo,  und  da  ist  ee  ja 
mOglieh,  das«  der  Hintergrund  des  Zimmers  dunkel  geblieben  ist 

6)  So  nach  dem  Bericht  von  Lindau,  während  Barre’s  Ausführungen  zu 
Folge  Ziethen  gleich  nach  den  Aerzten  eintrat;  ich  stimme  Lin  da  n bei;  denn 
wemi  Ziethen  gleicli  nach  den  Aeiatcn  kam,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese  sehr- 
rascli  hintereinander  eintraten;  dem  war  aber  nicht  so. 
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VerwunduD-^  nicht  als  vollkommen  zurechnungsfähig  gelten  könne 
und  Hessen  sie  ins  städtische  Krankenhaus  schaffen.  Das  Daus  und 
insbesondere  die  Wirthsstube  wurde  die  Nacht  hindurch  polizeilich 
bewacht.  — Vielleicht  wird  es  zur  besseren  Uebersicht  des  Thatbe- 
standes  beitragen,  wenn  die  wichtigsten  Momente  des  kritischen 


Ahendee  in  tabellarischer  Zusammenstellung  wiederholt  w erden. 


Zeitangaben; 

Goschehnisao  im 
Haiiso  Ziethen’»; 

Zietheu’a  Thütigkeit: 

Sonstige  Momente: 

circa  11''  5 “. 

Die  Hoftliür  füllt  zu ; 
CB  wird  gcpmnpt. 

Ziethen  befindet  sich 
im  Balmzuge;  bis 
ll»  8". 

nach  ll'',vorl  Oll“. 

Sebwartmann  be- 
merkt Wilhelm. 

lOl4“oderll''15-. 

Ziethen  kommt  nach 
Hause. 

11 '•  15". 

Klees  u.  Heinrichs 
beim  Kathhaus. 

ll**!!"  od.  11*'  15" 
bi»  11*'  24". 

Ziethen  befindet  sicli 
zu  Hause.  *) 

I'imccius  betritt  die 
Str:iS80. 

11 " 24“. 

Zietlien  verlüast  sein 
Haus. 

nach  1 1 24  ". 

Klee»  und  FranHcin- 
rieh.s  treten  ein; 
u.acli  ilmen  kommt 
Hoos. 

naeli  11''  24",  vor 
11 '■  30". 

Weinrieh  betritt  die 
Wirtlisstubo. 

Ziethens  Begnung  mit 
Weinrieh.  ZioUiens 
1 . Begegnung  mit 
Bergmann.  Ziethen 
bei  Dr.  Duhmann. 

11''  SO". 

Zit  lliens  2.  Begeg;nuug 
mit  Bergmann. 

nach  ll**  30",  vor 
11*'  45". 

Ziothoii  bei  Dr.  Hert- 
manni. 

circa  11  ^ 45". 

Ziethen  bei  Hirtel 

circa  11''  50 ". 

Zietlien  kehrt  nach 
Hause  zurück  und 
wird  verhaftet. 

Dies  war  der  l'hatbestand,  wie  er  durch  die  Untersuchung  gegen 

Ziethen  und  Wilhelm  zu  Tage  trat  Wie  das  Unlersuchungsinaterial 
gesammelt,  gesichtet  und  verwerthet  wurde,  sei  der  Gegenstand  der 
nachfolgenden  Betrachtungen. 

Wie  bei  jedem  Verbrechen,  drängt  sich  auch  im  „Falle  Ziethen“  eine 
Menge  von  Fragen  nach  Ort  und  Zeit  der  That,  Art  und  Weise  ihrer 
Begehung,  Persönlichkeit  des  Thäters,  Beweggrund  der  That  u.  s.  w. 


1)  Wir  kommen  an  anderer  Stelle  in  ausführlicher  Weise  darauf  zurück. 
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auf.  Jene  Momente  im  Falle  Ziethen  hervorzusuchen,  „die  vom  Ge- 
gichtsponkte  der  Kriminalistik  ans  massgebend  sind  oder  hätten 
massgebend  gemacht  werden  sollen’)“,  das  nennen  wir  den  Fall 
Ziethen  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  darstellen;  und  das  wollen 
wir  nun  versuchen. 

Die  Beantwortung  einiger  wichtiger  Fragen  ist  bereits  in  der 
Schilderung  des  Thatbestandes  enthalten.  So  wissen  wir  den  Ort  des 
Verbrechens,  wir  sind  bereits  unterrichtet  über  die  Art  der  Verwun- 
dungen, und  auch  der  Zeitpunkt  des  Verbrechens  ist  uns  insofern  be- 
kannt, als  wir  nach  dem  vorhin  Gesagten  wissen,  dass  zu  der  Zeit, 
da  Ziethen  durch  sein  Schreien  die  Hausbewohner  aus  dem  Schlaf 
schreckte  (11^15“ — 11 'IT"),  der  mördejische  Anschlag  bereits  ge- 
schehen war.  Auch  das  wurde  bereits  erwähnt,  dass  Albert  Ziethen 
und  August  Wilhelm  als  der  That,  bez.  der  Mithilfe  verdächtig  durch 
Wcinrich  verhaftet  wurden.  Desgleichen  hoben  wir  hervor,  dass  mit 
Weinrich’s  Erscheinen  die  untersnchungsrichlerliche^)  Thätigkeit  be- 
gann, und  dort,  wo  wir  diese  Thätigkeit  verliessen,  wollen  wir  jetzt 
in  unsem  Ausführungen  cinsetzen. 

Weinrich  war  von  dem  Anblicke  der  Fran  Marie  Ziethen  unge- 
gemein  erregt,  und  dem  msig  es  zuzusch reiben  sein,  dass  er  nichts 
zur  Sicherung  der  Spuren  des  Verbrechens  that,  somit  das  nnlerliess, 
was  in  solch  einem  Falle  eigentlich  die  erste  Thätigkeit  behördlicher 
Organe  zu  sein  pflegt.  Eine  derartige  Thätigkeit  der  Personen,  in 
deren  Händen  die  Untersuchung  oder  auch  nur  die  Vorbereitungen 
zur  Untersuchung  liegen,  ist  nie  überflüssig  nnd  spocidl  im  Falle 
Ziethen  wäre  dies  von  grosser  Bedeutung  gewesen.^)  Denn:  Frau 
Ziethen  lag  mitten  in  einer  Blutlache;  Gchirnmasse  hatte  im  Zimmer 
umhergespritzt;  allzuhell  war  das  Zimmer  nicht  beleuchtet  (Gas  wurde 
ja  erst  nach  Ziethen’s  Verhaftung  angezUndet),  viele  Leute  gingen  im 
Wirthszimmer  aus  und  ein,  und,  wie  es  bei  der  begreiflichen  Auf- 
regung, in  der  sich  wohl  die  Meisten  befanden,  sicher  der  Fall  war, 
wurde  nicht  erst  mit  peinlicher  Sorgfalt  darauf  geachtet,  wohin  einer 
den  Fuss  setzte.  Es  wäre  daher  immerhin  von  vomeherein  dem  Um- 
stande Ileehniing  zu  tragen  gewesen,  ob  nicht  die  ^ine  oder  die  an- 
dere Person  in  Blut,  in  umherliegejide  Gehinifragmepte  getreten  ist, 
und  da  wiederum  hätte  ganz  genau  unterschieden  wcrd<:p  .sollen,  wo 
die  Bluttropfen,  bez.  die  Gehimtheilchen  sich  ansetzten.  Eine  derartige 
Wahrnehmung  seitens  einer  dazu  berufenen  Amtsperson  wäre  sehr 

11  Worte  il<*  Horm  Heraungebers  dieser  Zeitschrift, 

2)  Vgl.  Ami).  3.  S.  196. 

4)  Hb.  f.  UlL,  S.  507. 
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wifhtip  ^pwrsen.  Hat  ja  aucli  Dr.  Bcrper  bei  seiner  Vernehmung 
erklärt,  dass  der  Roden  mit  Blut  und  Gcbimmasse  besudelt  war  und 
dass  daher  jeden  kleine  Blut-  oder  <Tebimtheilchen  hätten  anspritzeu 
können.')  Dennoch  hat  man  ein  Htüekchen  Gehimiuasse  an  Ziothen’s 
Stiefel  als  belasteud  geltend  geuuu'hl,  und  als  iin  Jahre  1887  das 
Oberlandesgericlit  Köln  durch  seinen  Beschluss  dm  Bestrebungen  tun 
Wiederaufnahme  dt's  Verfahrens  (zu  Gunsten  Ziethen’s  und  zu  ün- 
gunsten  Wilhelms)  ein  Ende  bereitete,  so  wurde  in  der  betreffenden 
Entscheidung  unter  den  Gründen,  die  Zietheu’s  Verurtheilung  recht- 
fertigen sollen,  auch  dieses  Gchimfragraent  angeführt'^)  — 

Was  die  Verhaftung  Ziethens  und  Wilhelui’s  anbetrifft,  so  muss 
zugegeben  werden,  tlass  diese  ein  richtiger  Schritt  war,  den  wir  aber 
denuoeli  des  Näheren  betrachten  wollen.  Nachdem  Ziethen  und 
Wilhelm  gegen  12  Uhr  Nachts  in  das  Elberfelder  Rathbaus  gebracht 
worden  waren,  wurden  die  Beiden  von  den  Gefangenaufsehcr  Splitt- 
gerber und  dem  l'olizcisergeanten  Holle  in  Emjifang  genommen. 
Zietheu  musste  die  Gegenstände,  die  er  bei  sich  trug,  abgeben;  das 
waren;  ein  Nutizbueh,  ein  Geldtäschchen  mit  ungefähr  60  Mark,  ein 
kleines  Taschenmesser  und  ein  Schlüsselbund,  Gegeusfände,  welche 
sofort  von  den  genannten  Amtspersonen  einer  mehr  oder  weniger  ge- 
nauen Prüfung  unturzogeu  wurden.  Ziethen  wusch  sich  nun  auf  der 
Wachstuhe  die  Hände;  ob  er  das  in  der  von  Lindau*)  angegebenen 
Weise  that,  indem  er  sagte  ,,Sie  erlauben  wohl,  dass  ich  mir  die  Hände 
wasche?“  und  daraufhin  dies  an  der  Wasserleitung  besorgte,  oder  ob 
dies  so  geschah,  wieBarrc^)  berichtet,  dass  Ziethen  in  einem  Augen- 
blicke, da  er  sich  unbemerkt  wusste,  in  einem  in  der  Wachstube  be- 
findlichen Waschkübel  dies  that,  ist  uns  unbekannt.  Geschah  es  in 
der  erstem  Weise,  so  kann  man  Ziethen  gewiss  nielils  vorwerfen; 
aber  auch  wenn  dies  in  der  von  Barre  geschdderten  Art  erfolgte, 
so  dürfen  m.  E.  daraus  keine  Consequenzen  gezogen  werden.  Ix'hrt 
doch  die  Erfahrung  vollauf  zur  Genüge,  dass  jemand,  der  unter 
schwerer  Anschuldigung  steht,  sehr  oft  selbst  dann,  wenn  seine  Un- 
schuld erw  eishar  ist  (und  auch  in  der  Folge  klar  zu  Tage  tritt),  alles, 
was  nach  seiner  .Unsicht  auch  nur  halbwegs  belastend  wirken  könnte, 
zu  beseitigen  oder  abzuleugiicn  tnmhtet,  selbst  dann,  wenn  darin  eine 
belastende  Kraft  gar  nicht  enthalten  ist.^)  Das  ist  ja  immerhin  auch 

1)  Lind  .tu,  S.  iS. 

2)  Barre,  S.  fi77. 

3)  Lindau,  S.  43. 

4)  Barre,  S.  044. 

5)  Wiener  .Juristische  Blättet'-,  1S99. 
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bei  Ziethen  möjjUch,  \vcnn{:Ieich  nicht  fpit  anzunchmen.  Denn  Ziethen 
machte  ja  jiar  kein  Hehl  daraus,  Blut  an  den  Händen  gehabt  zu 
haben.  Der  gewöhnliclie  Trieb  nach  körperlicher  Sauberkeit,  der  ja 
jedem  nonnalen  Menwlien  imiewobnt  (sei  es  auch  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze),  mochte  es  eben  gewesen  sein,  wa.s  Ziethen,  sich  die 
Hände  zu  waschen  veranlaeste.  Ob  nun  im  Laufe  der  Untersuchung 
daraus  Consequenzen  gegen  Ziethen  gezogen  wurden,  wie  dies  Barre, 
wenn  auch  nicht  expri!ssis  verbis,  so  doch  zwi.sehen  den  Zeilen  thut, 
wissen  wir  nicht,  wenn  aber  ja,  so  waren  sie  keineswegs  gerecht- 
fertigt Abgesehen  von  jenem  Theilehen  (Tehirnmas.^e , da«  sich  an 
Ziethen’s  Stiefel  vorfand  und  das  wir  bereits  erwähnt  haben,  wurde 
an  Ziethen  nichts  Verdächtiges  bemerkt. 

Später  erst  wurden  au  Ziethen’s  Manehette  einige  dunkle  Pünkt- 
chen entdeckt.  Xaeh  Barre  waren  derer  im  ganzen  fünf;  jedes 
Pünktchen  hatte,  wie  Lindau  berichtet,  die  (Jrösso  eines  Xadelstiches. 
Sie  waren  viel  zu  klein,  als  dass  die  chemische  Untersuchung,  der  sie 
unterzogen  wurden,  irgendwie  nennenswerthe  Ergebnisse  hätte  zu  Tage 
fördern  können.  Es  ist  somit  durch  diese  Pünktchen  gar  niclits  be- 
wiesen, und  man  sollte  es  nicht  für  möglich  halfen,  dass  nichtsdesto- 
weniger auch  sie  den  Geschworenen  als  corpora  delicti  vorgelegt 
wurden!  Aber  selbst  gesetzt  den  Fall,  die  Untersuchung  hätte  klipp 
und  klar  ergeben,  dass  diese  Pünktchen  Blutfleckchen  sind,  so  wäre 
damit  noch  immer  nicht  gesagt  gewesen,  dass  diese  Blutspuren  vom 
Morde  herrühren,  da  Ziethen  Vieh  schhuditete.  2üihne  zog  u.  dgl.,  wo- 
bei sehr  leicht  kleine  Bluttropfen  auf  die  Manehette  spritzen  können. 
Ja,  wir  wollen  noch  weiter  gehen;  nehmen  wir  sogar  den  (allerdings 
durch  nichts  erwiesenen)  Fall  an,  da.ss  die  in  Bede  stehenden  Pünkt- 
chen nicht  nur  Blut,  sondern  .sogar  Blut  aus  Frau  Ziethen's  Wunde 
gewesen  wären'),  wäre  damit  auch  schon  der  Beweis  erbracht  oder 
auch  nur  die  Annahme  begründet,  dass  Ziethen  der  Mörder  seiner 
hVau  sei?  Kann  er  sich  diese  BluttrÖpfehen  nicht  zugezogen  haben 
dadurch,  dass  er  seine  Frau  l)crührte,  z.  B.  die  am  Boden  liegende 
anfzurichten  versuchte?  hVcilich,  es  ist  nicht  bewiesen,  dass  Ziethen 
seine  Frau  nach  dem  )forde  berührt  hat;  allein  es  muss  doch  dem 
gesunden  Menschenverstände  einlouchten,  dass  der  „Nicht-Beweis,  dass 
. . und  der  „Beweis,  dass  nicht . . keineswegs  identische  Begriffe 
sind,  m.  a.  W.,  weil  man  nicht  weiss,  ob  Ziethen  seine  verwundete 
Frau  berührt  hat,  darf  man  doch  nicht  das  Gegentheil,  Ziethen  habe 

l)  Dies  hätte  »ich  viellciclit  eruiron  lassen,  wenn  iiiao  antersneht  hätte,  ob 
in>  Blute  Käscirhen  von  Gchimaiibstnnz  enthalten  »eien;  vgl.  Drngendorff  in 
Maechka’»  „Hb.  d.  geriehtl.  Mediein“  I.  Bd.,  S.  -409,  und  Hb.  f.  UR.  S.  187. 
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seine  Frau  nicht  berührt,  als  feststehende  Thatsache  aunehmen.  Diese 
Sclihusfolgcrung  wäre  nicht  einmal  durch  die  Aussage  des  Zeugen 
h>enzel,  dass  Ziethen  seine  Frau  nicht  berührt  habe,  gerechtfertigt; 
denn  Frenzei  betrat  das  Wirtliszimmer  erst,  nachdem  Ziethen  seine 
Tieutc  allannirt  hatte;  ist  es  aber  nicht  ganz  gut  denkbar,  dass  Ziethen 
vorher,  d.  h.  bevor  er  die  Dienstinagd  Tasche  weckte,  sich  um  seine 
Frau  bemüht  hatte?  Und  dennoch  hat  man  diesen  Pünktchen  solche 
Bedeutung  beigelegt 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  Ziethen  unsere  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
während  doch  auch  Wilhelm  verhaftet  worden  war.  Was  geschah 
mit  dem?  Barre  in  seinem  „objectiven,  aktenmässigen  Bericht^'  be- 
hauptet ') : „Im  Arrcsthause  wurden  die  Beiden  untersucht,  ihnen  . . . 
die  in  ihren  Taschen  Imfiudlichen  Sachen  abgenommen“;  im  weitem 
Verlaufe  seiner  Darstellung'^)  sagt  Barre  über  Wilhelm:  „ ja, 
er  ist  anscheinend  bei  seiner  Aufnahme  ins  Arresthans  nur  oberfläch- 
lich auf  Blutspuren  imtersucht“  Wenn  nun  jemand,  der  in  einer 
Mordsache  verhaftet  wird,  allein  auf  Blutspuren  nur  oberflächlich 
untersucht  wird,  dann  wäre  es  für  die  Kriminalistik  recht  interessant, 
zu  erfahren,  worauf  der  Betreffende  nicht  „oberflächlich“,  sondern 
gründlich  untersucht  wird!  Denn  wonach  man  fahnden  will,  wenn 
nicht  nach  Blutspuren  — mögen  diese  nun  einem  Körpertheile  oder 
der  Kleidung  oder  einem  in  der  Kleidung  befindlichen  Gegenstände 
anhaften  — , ist  nnrklich  räthselhaft  Sagen  wir  es  nun  ganz  gerade 
und  offen  heraus:  Wilhelm  ist  überhaupt  gar  nicht  untersucht  worden. 
Polizeicommissar  Brouwers  hat  in  der  Hauptverhandlung  zugegeben, 
Wilhelm  gar  nicht  untersucht  zu  haben.  Das  Gleiche  that  Polizei- 
commissar Kirchhoff,  allerdings  mit  dem  Zusatze,  er  glaube  sich  zu 
erinnern,  dass  dies  Polizeicommissar  Gottscbalk  besorgt  habe.  Dieser 
aber  sagte  bei  der  Hauptverhandlung:  „Ich  entsinne  mich  nicht,  dass 
ich  den  Wilhelm  untersucht  habe,  weil  er  mir  in  erster  Linie  gar 
nicht  besonders  verdächtig  erschien.“  Das  aber  war  ein  Kardinalfehler 
der  Voruntersuchung,  sich  mit  Wilhelm  gar  nicht  abzngeben.’)  Bei 
solch  einem  rabiaten  Morde,  wie  dem  au  Frau  Ziethen  verübten, 
wobei  das  Blut  in  Strömen  geflossen  ist  und  auch  gehörig  horum- 
spritzte, kann  die  Kleidung,  zumindest  der  Rock  des  Thäters  nicht  vom 

1)  Barre,  S.  (S43  n.  E. 

2)  Barre,  S.  G52(oben). 

3)  § 161  St.-P.-0.  lautet:  „Die  Behörden  und  Beamten  doe  Polizei-  und 
Sicherlicitadiongtce  haben  xtrafbaro  Handlangen  zu  erforschnn,  uud  alle  keinen  Anf- 
Bchnb  gestattenden  Anontnnngon  zu  treffen,  um  die  Verdunkelung  der  Sache  an 
verhüten.“ 
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Blute  unbosudelt  geblieben  sein,  und  es  ist  anzuncliiuen,  dass  die  Be- 
sudelung durch  Blut  sich  auf  mehr  erstreckte  als  auf  die  vorhin  er- 
wähnten Pünktchen.  Was  nun  Ziethen’s  Kleider  anhetrifft,  so  fand 
sich  an  ihnen,  wie  bereits  erwähnt,  nichts  Verdächtiges.  Wie  sah  es 
aber  diesbezüglich  mit  Wilhelm  aus? 

Erinnern  wir  uns  daran,  dass  Wilhelm,  als  er,  von  Ziethen  ge- 
nifen,  im  Wirthszimmer  sich  cinfand,  nur  mit  Hosen  bekleidet  war. 
Als  dann  Ziethen  ihn  aufforderte,  zum  Arzte  zu  eilen,  da  sagte  Wil- 
helm, er  könne  nicht,  da  er  nur  Hosen  anhabe.  Wozu  diese  Worte? 
Warum  hat  er  sich  nicht  statt  dessen  rasch  die  übrigen  Kleider  an- 
gezogen? M.  E.  non  sine  causa!  — Wilhelm  wurde  dann  verhaftet, 
ohne  inzwischen  sein  Zimmer  betreten  zu  haben.  E.s  gieht  nur  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  Wilhelm  Imfand  sich  während  seiner  Eskor- 
tirung  aufs  Rathhaus  in  der  Bekleidung,  in  welcher  er  ins  Wirths- 
zimmer heruntergekommen  war,  nämlich  nur  in  Hosen  (was  aber, 
zumal  es  eine  Octobemacht  war,  nicht  leicht  angenommen  werden 
kann),  oder  er  war  mit  einem  Rocke  bekleidet,  der  sich  bereits  früher 
in  einer  der  unteren  Käundichkeiten  befunden  hatte  (cs  ist  möglich, 
dass  ira  Haarschueidecabinett  Wilhelm’s  Arbeitsrock  hing).  Der  Zeuge 
Schwartmaun  — und  das  scheint  übersehen  worden  zu  sein  — be- 
stätigt ausdrücklich,  Wilhelm  habe  am  Abende  des  2.>.  October,  als 
ihn  der  Zeuge  sjih,  einen  anderen  Rock  getragen  als  in  der  Unter- 
suchungshaft und  dann  vor  den  Geschworenen.  Entschieden  war  es 
eine  Unterlassung,  nicht  sofort  nach  dem  Rocke,  den  Wilhelm  vor 
Betreten  der  Wirthsstube  getragen  und  bemach  abgelegt  hatte,  Nach- 
forschungen anzustellen. 

Vollkommen  zu  billigen  ist  der  Ijocalaugcuschein,  der  am  Morgen 
des  26.  October  1883  in  der  Zietbcn’schen  Wohnung  vorgenommen 
worden  i.st.  Hiebei  wurden  auf  dem  Boden  mit  Blut  besudelte  kleine 
Späne  wahrgenommen.  Polizelcommissar  Gottschalk  fragte  den  Voll- 
berg, ob  sich  im  Besitze  der  Hausleute  ein  Hammer  befände;  als 
Vollberg  diese  hVage  bejaht  hatte,  machten  die  mit  der  Bewachung 
des  Hauses  betraut  gewesenen  Organe  darauf  aufmerksam,  dass  sie 
in  der  Schublade  einen  U.ainmer  eingeklemmt  gesehen  hätten.  Nun 
glaubte  man  natürlich,  das  Werkzeug  zu  haben,  mit  dem  das  schreck- 
liche Verbrechen  ausgeführt  worden  war.  Diese  Amiahme  erwies 
sich  als  richtig.  Deutlich  wahrnehmbare  Blutspuren  an  der  Stelle, 
wo  das  Eisen  an  den  hölzernen  Stiel  angesetzt  war,  bewiesen  dies. 
Der  Stiel  war  feucht  und  abgeschabt  — der  Thäter  halte  die  blut- 
getränkten Theile  des  Stiels  abgekratzt  und  fliesen  dann  gewaschen. 
Jetzt  wusste  man  auch  die  Herkunft  der  erwähnten  Ilolzspänchen. 
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Diese,  sowie  der  Hammer,  wurden  als  corpora  delicti  mit  Beschlag 
belegt. 

Hätte  man  an  Ort  und  Stelle  diesem  Umstande  die  gebührende 
Heaclitnug  gcscbenkt,  so  hätte  man  die  JYage  aufgeworfen,  wo  der 
Hammer  gewaschen  worden  sei.  Vielleicht  hätte  man  am  Griffe 
der  im  Hofe  l)efindlichen  Pumpe  ebenfalls  Blutspuren  entdeckt  und, 
dadurch  veranlasst,  nachgeforscht,  wer  um  die  kritische  Zeit  die  Pumpe 
benützt  luibe..  Allein  daran  dachten  die  behördlichen  Organe  nicht; 
ihnen  genügte  die  Thateacbe,  dass  Frau  Ziethen  ihren  Mann  der  Tliat 
beschuldigt  hatte.  Jetzt  gedachte  man  auch  des  Messers,  das  dem 
Ziethen  abgenommen  worden  war  und  daraus  folgerte  man,  dass  der 
Hammerstiel  nur  mit  diesem  Messer  abgeschabt  worden  sein  konnte. 
An  August  AVilhelm  dachte  man  auch  hiebei  nicht.  Hatte  der  viel- 
leicht auch  ein  Messer  besessen?  Ja!  Was  für  ein  Bewandtniss  hatte 
es  mit  seinem  Messer? 

Wir  hatten  bereits  Gelegenheit,  zu  erwähnen,  dass,  nachdem  Wil- 
helm sich  in  die  Wirthsstube  begeben  hatte,  Vollberg  auf  dem  Koffer 
neben  dem  Bette  das  Messer  Wilhelm’s  geöffnet  gefunden  und  ein- 
gesteckt hatte,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  es  Wilhelm  zu  über- 
geben. Diese  Absicht  führte  er  jedoch  nicht  aus;  vermuthlich  hat  er 
in  der  Erregung,  die  auch  ihn  ergriffen  hatte,  als  er  seine  Meisterin 
in  ihrem  Blute  sah,  daran  vergessen.  Nach  der  Verhaftung  Ziethen’s 
und  Wilhelm’s  .ahm  Vollberg  das  Messer  wieder  in  sein  Zimmer,  wo 
er  e.s  dorthin  wieder  legte,  woher  er  es  genommen  hatte.')  Am  26.  Oc- 
tober  wurde  nun  Wilhelm  ans  dem  Gefängnisse  nach  seiner  Wohnung 
geführt,  um  sich  umzuklciden,  bez.  anzukleiden,  Lindau  meint,  dass 
Wilhelm  möglicherweise  bei  die.ser  Gelegenheit  trotz  der  Bewachung 
das  Messer  zu  sich  genommen  und  auf  irgendwelche  Weise  beseitigt 
hat.  Mag  diese  Annahme  zutreffen  oder  nicht,  so  bleibt  es  immerhin 
eigenthümlich , das.s  Wilhelm’s  Messer  nicht  gefunden  wurde.^)  All 
das  aber  wurde  nicht  weiter  beachtet,  man  besah  sich  nur  dsis  dem 
Ziethen  abgenommene  kleine  Taschenmesser  und  als  man  darin  ein 
rothgefärbtes  Holzsplitterchen  von  Imm  bis  1,3  mm  Grösse  gefunden 
hatte,  da  war  man  von  der  Richtigkeit  der  Aussage  Frau  Ziethen’s 
überzeugt.  Ob  da  auch  schon  der  geeignete  Zeitpunkt,  sich  eine  fixe 
Ansicht  über  den  Sachverhalt  zu  bilden*),  gekommen  war,  wollen  wir 
d.nhingcstellt  sein  lassen  und  hier  nur  die  Thatsache  feststellen,  dass 


1)  Lindau,  6.  3.t. 

2)  Barre,  S.  C52. 

3)  llb.  f.  UR.,  S.  13  ff. 
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von  (iieseni  iVugenblicke  an  Zietlien  als  des  Mordes  überfülixt  ang©- 
Bohen  wurde. 

Diese  Ansicht  sollte  eine  „Bekräftigung“  erfahren.  Ini  Verlaufe 
der  Untersuchung  behauptete  Wilhelm,  er  wäre  Zeuge  des  Verbrechens 
und  Ziethon  der  TliiUer  gewesen.’)  Wie  Wilhelm,  der  im  Augenblicke 
der  Verhaftung  Ziethen’s  in  den  Buf  ausbrach:  „Mein  Meister  war  es 
nicht!“  jetzt  dazu  kam,  Ziethen  zu  beschuldigen,  ist  unaufgeklärt ^) ; 
wiederum  müssen  tvir  uns  mit  der  Thatsachc  begnügen. 

Die  Aussage  der  sterbenden  Frau  Ziethen,  die  doch  sicher  nicht 
in  articulo  mortis  gelogen  haben  wird,  diis  im  Messer  Vorgefundene 
Ilol/.splitterchen,  dessen  rothe  Farbe,  wie  man  meinte,  doch  nur  von 
Blut  herriihren  konnte,  dazu  die  Aussage  eines  „Thatzeugen“,  w ie  sich 
ja  W'ilhelm  als  solch  einen  ausgab,  all  das  befestigte  die  Ansicht,  nie- 
mand anderer  als  Ziethen  könne  der  Thäter  gewesen  sein,  gar  wenn 
man  an  den  Buf  dachte,  in  dem  Ziethen  stand  und  der  ihn  in  melir 
als  einer  Hinsicht  deri  ihm  zur  Last  gelegten  That  fähig  erscheinen 
Hees.  — Unsere  Aufgabe  soll  es  nun  sein,  zu  zeigen,  dass  weder  Frau 
Zietben’s  Aussage,  noch  das  bew'usstc  Holzsplitterchen,  noch  die  Aus- 
sage Wilhelm’s  die  Schuld  ‘Zietheri’s  beweisen. 

Betrachtai  wir  zunächst  Frau  Ziethen’s  Aussage.  Wie  bereits  er- 
wähnt, bezeichnete  Frau  Ziethen  zuerst  den  Anstreicher  Bossbach,  dann 
ihren  Mann  als  denjenigen,  der  ihr  ihre  Wunden  beigebracht  hat 
Diese  Aussage  war  am  25.  October  erfolgt,  u.  zw.  auf  Befragen  Woin- 
rich’s.  Zu  erforschen,  womit  Frau  Ziethen  geschlagen  worden  war, 
hatte  Weinrich  unterlassen,  was  insofern  auffällig  ist,  als  er  zur  Zeit, 
da  er  seine  Fragen  stellte,  unmöglich  wissen  konnte,  mit  welchem 
Werkzeuge  das  Verbrechen  aosgeübt  worden  war.  Denn  der  Hammer 
wurde  ja  erst  am  anderen  Tage  vorgefunden. 

Interessant,  u.  zw.  nicht  nur  zur  Kenntniss  des  Falles  Ziethon, 
sondern  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  überhaupt,  sind  die  Ge- 
spräclie,  welche  die  beiden  Aerzte  nach  ihrem  Eintreffen  in  der  Wirths-. 

1)  Ausfülirlirh  dargestcllt  von  Barre,  S.  fi.il ff. 

2)  Lindau  vcrfillt,  was  ilicson  Punkt  betrifft,  in  eine  Art  von  circulus  vi- 
doeiis,  indem  er  — auf  S.  49  — berichtet,  Wiliielm  liabe  Zietlieii  lier  Thäterschaft 
beechuldigt,  „nachdem  er  vom  Untcrsucliungsricliter  erfahren  batte,  d.ss.«  Ziethen, 
der  zanäehst  an  einen  ILtubraord  freglaubt,  es  docli  als  eine  Möglichkeit  liiiige- 
etellt  batte,  dass  er,  der  VVilliehu,  die  That  begangen  haben  könne",  w.ilirond  an 
einer  anderen  StcUo  — S.  116  — davon  die  Hede  ist,  d.sss  in  Ziethen,  ,,crst  als 
ihm  vom  Untcrsuchungsriclitcr  mitgctlieilt  worden  war,  d.ass  Wilhelm  ihn  als  den 
Mörder  bezeichnet  und  das  Verbrechen  mit  eigenen  .\iigen  gesellen  tu  haben  be- 
hauptet hatte“,  erst  da  der  Verdacht  rege  geworden  sei,  nur  W'illiobn  wäre  der 
Mörder  gewesen. 
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stutM'  mit  Frau  Ziethen  hatten.  Dr,  Berger  richtete  an  Frau  Ziethen 
die  Frage:  ,,IIat  Ihr  Mann  Sie  geschlagen?“  — „Ja“.  — „Womit  hat 
er  Sic  geschlngt'ii?“  — „Mit  der  Faust'*.  — Nach  einer  Weile  wandte 
sich  Dr.  Berger  an  iYau  Ziethen  mit  der  Frage:  „Hat  ein  anderer 
Mann  Sie  geschlagen?“  Dje  Antwort  darauf  fiel  ebenfalls  bejahend 
aus.  Nun  stellte  Dr.  Ilertmanni  an  die  Verwundete  die  PVage,  wer 
sie  geschlagen  habe,  worauf  sie  etwas  murmelte,  was  Dr.  Hertmanni 
wie  „Werner“  vorkum.  „Wer?“  fragte  er  und  erhielt  zur  Antwort: 
,,Er  selbst“.  Er  fragte  zum  drittcnmale;  Frau  Ziethen  anBvortetc  mit 
„hier  Waehtmei.ster“.  Nun  fragte  Dr.  Hertmanni,  ob  sie  ihr  Mann  ge- 
schlagen habe,  hierauf,  ob  sie  der  Wachtmeister  geschlagen  habe  — 
in  beiden  Fällen  lautet  die  Antwort:  „Ja“. 

Im  Krankenhause  wurde  hVau  Ziethen  ebenfalls  nach  dem  Thäter 
befragt,  zunächst  seitens  des  Polizeicommissars  Gottschalk.  Diesem 
gegenüber  nannte  sie  zuerst  Sturm '),  hernach  zweimal  Ziethen,  dann 
den  Nachbar  Funccius  und  gab  an,  er  habe  sie  mit  einem  Gegen- 
sLaiide  geschlagen,  der  unter  der  Treppe  versteckt  sei.  Der  Kranken- 
wärterin .1  ohanne  Clauberg  gegenüber  nannte  sie  Rossbach  und  Func- 
cias.  Am  Morgen  des  2ö.  nannte  sie  oft  Ziethen  („Mein  Mann,  der 
Ileir  Ziethen“,  „Mein  Mann“,  „Mein  Herr  Gemahl“),  später  antwortete 
sie:  ,,\icht  mein  Mann“. 

Auf  die  P’rage,  womit  Frau  Ziethen  geschlagen  worden  sei,  sagte 
sie  einmal:  ...Mit  einem  Schlüssel“,  ein  andermal:  „Mit  einem  Hammer“. 

Auch  lon  der  Kranken  Auguste  Probach,  ihrer  Zimmergenossin 
im  städtischen  Krankenhause,  wurde  sic  nach  dem  Thäter  gefragt; 
wiederholt  nannte  sie  Ziethen.  Als  jedoch  die  Probach  cinnial  an  sie 
die  Frage  richtete:  „Nicht  wahr,  Ihr  Mann  hat  Sie  geschlagen?“,  gab 
Frau  Ziethen  zur  Antwort:  „Nein,  mein  Mann  hat  es  nicht  gethan“. 
Nach  dem  Gegenstände,  mit  dem  der  Schlag  geführt  worden  sei,  be- 
fragt, erwiderte  sie:  „Mit  einem  Ochsenziemer“. 

Als  ihre  Schwester,  Frau  Segeratb,  am  Nachmittage  des  26.  Oc- 
lober  sie  fnigte:  „MuTiecheu,  wer  liat  Dich  geschlagen?“,  antwortete 
Frau  Ziethen:  „Diis  weisst  Du  doch  wohl!  Der  Albert,  wie  immer“. 
Auch  sagte  sie  ihrer  Schwester,  sie  sei  mit  einem  Stückchen  geschlagen 
Würden.  — Der  Untersuchungsrichter,  U G.  U.  Lenders,  der  sich  am 
selben  Nachmitüige  im  Krankenhause  einfand,  l)enierkte  an  ihr  völlige 
Ap:ithie;  Marie  Ziethen  war  nicht  vemehmungsfähig. 

Des  Mittags  jedoch  war  sie  vom  Commissar  Kirchhoff  verhört 
worden,  u.  zw'.  in  nachstehender  Weise  ^): 

1)  Namo  eim»  friShi-r  bei  Zielliou  bwlienstet  gewceoucn  Bjirbicilelirlings. 

2)  Dem  Ufriibt  von  Barre  8.  617 ff.  uutnommuu;  Barre  fügt  bei:  ,J)a  der 
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jWolltQ  Sie  mir  antworten?^ 

, Hören  Sie  mich  spreclien?' 

,^a“. 

,Wer  hat  Sie  geschlagen?*  — ,Frau  Ziethen,  Sie  wollten  mir  sagen, 
wer  Sie  geschlagen  hat* 

„Das  bat  mein  Herr  Gemahl  gethan“. 

, Womit  sind  Sie  geschlagen  worden?* 

„Ich  glaube  mit  einem  Ochsenziemer**. 

, Hatten  Sie  denn  Streit  mit  Ihrem  Mann?* 

„0  was**. 

,Wo  waren  Sie,  als  Sie  geschlagen  wurden?* 

„Vorb  im  Zimmer**. 

, Woher  kam  ihr  Mann?* 

„Ich  glaube,  von  hinten**. 

,Wo  war  Ihr  Mann  denn  gewesen?* 

„Sie  wollen  auch  Alles  wissen“.  — Pause.  — 

,Wo  war  der  Gehilfe  Wilhelm,  als  Sie  geschlagen  wurden?* 

„Ich  weiss  es  nicht“. 

,War  Wilhelm  schon  zu  Bette?* 

„Ich  weiss  es  nicht“. 

,Wo  war  der  jüngste  Gehülfe?* 

„Das  weiss  ich  nicht“. 

, Womit  hat  Ihr  Mann  denn  Sie  geschlagen?* 

„Wohl  mit  einem  Schlüssel“.  — Längere  Pause.  — 

,Hatten  Sie  Ihre  Geldkassette  auf  den  Tisch  gestellt?* 

„Nein“. 

,W'o  war  denn  die  Kassette?* 

„Die  soll  w’ohl  im  Schloss  gestanden  haben“. 

,Wo  waren  denn  die  Gehülfen  Ihres  Mannes?* 

„Dass  weiss  ich  nicht**. 

,\Vomit  hat  Ihr  Manu  Sie  geschlagen?* 

„Mit  einem  Schlüssel“. 

,Wann  kam  ihr  Mann  nach  Hause?* 

„Um  die  Zeit“. 

,Hattcn  Sie  Streit  mit  Ihrem  Manne,  ehe  Sie  geschlagen  wurden?* 
„0  was**. 

• ,Wo  war  Ihr  M.aun  gewesen?* 

„Das  weiss  ich  nicht“.  — Abermals  längere  Pause.  — 

Beamte  von  keinem  l’roioeollfühicr  begleitet  war,  so  erfolgte  die  Nieder»cl>rifl 
theilweise  cret  nachher". 
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,War  der  Anstreicher  Rocholl  auch  in  ihrem  Hauge? 

„Nein,  der  war  nicht  da“. 

,Wo  war  ilir  Mann  vorher? 

„Hinten  iin  Zimmer;  er  kam  nach  vom  und  guckte  umher“. 

, Sagte  er  Ihnen  etwas' 

„Nein,  er  sagte  nichts“. 

,War  Wilhelm  auch  im  Zimmer? 

„Ja,  er  war  hinten“. 

,Was  machte  er  denn  dort? 

„Er  räumte  auf“. 

, Womit  hat  Ihr  Mann  geschlagen? 

„Mit  einem  Ochsenziemer“. 

, Woher  nahm  er  denselben? 

„Unter  der  Treppe“. 

Damit  war  das  Verhör  zu  Ende.  Frau  Ziethen  begann  nun  leise 
zu  singen;  der  Comniissar  verstand  deutlich  den  Gassenhauer:  „Was 
kann  das  Alles  nützen?  Was  purzeln  soll,  das  purzelt  doch“. 

Am  Sonntag,  den  2S.,  wurde  hVau  Zietlicn  vom  Kreisphysikus 
Dr.  Feldmann  besucht.  Auch  auf  seine  Frage  nannte  sie  als  Thäter 
ihren  Mann  und  als  Werkzeug  der  That  einen  Stock.  Auf  Dr.  Feld- 
mann machte  die  Kranke  den  Eindruck,  sie  sei  vernehmungsfähig, 
und  so  l)ceilte  er  sich,  den  Untersuchungsrichter  holen  zu  h.t  .pn. 
Kurz,  bevor  er  mit  diesem  — U G.  R.  I,enders  — wieder  erschien, 
hatte  Frau  Ziethen  die  letzte  Oelnng  empfangen.  Sodann  begann  die 
Einvernahme.  Nach  ihrem  Mädchennamen  befragt,  nannte  .sie  die 
Namen  „Dapper“  und  „Dahmen“'),  und  erst  als  sic  auf  deren  Un- 
richtigkeit aufmerksam  gemacht  worden  war,  sagte  sie  „Uärtel“.  Da.- 
Protokoll  über  ihre  Einvernahme  sei  hier  wiedergegeben: 

,Wer  hat  Sie  gescldageu? 

„Mein  Herr  Gemahl“. 

, Womit  hat  er  Sie  geschlagen? 

„Mit  einem  Stock“. 

, Wohin  hat  er  Sie  geschlagen? 

„Auf  den  Rücken“. 

,IIat  er  Sie  vielleicht  mit  einem  Hammer  geschlagen? 

„Nein,  mit  einem  Stock“. 

,Hat  er  Ihnen  mehrere  Schläge  versetzt? 

„Nein,  ich  glaube  nur  einen“. 

1)  Dr.  Keldiiiann  sagt,  dass  sie  .sicli  „vorsprach“;  Barre  schreibt:  . ., 

naclidom  sic  anf.-iugs  ihrcu  Fumilicimaim-n  Hacrtcl  verkehrt  mit  Dappor  oder 
einem  rilmiichon  aiigcgpitcn  hatte“;  vgl.  dazu  Lindau,  S.  62. 
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^infl  Sic  vielleicht  nach  dem  ersten  Schlage  bewusstlos  geworden 
,,Das  weiss  ich  nicht;  das  kann  ich  nicht  sagen“. 

,Wo  hat  Ihr  Mann  Sie  geschlagen?* 

„In  der  Wirthsstube,  Herr  Richter“. 

,War  sonst  noch  jemand  bei  Ihrem  Manne?* 

„Nein“. 

, Hatten  Sie  vorher  Streit  mit  ihm  gehabt?* 

„Nein“. 

,Ä.lso  schlug  er  Sie  ganz  unerwartet?* 

,^a,  er  schlug  mich  ganz  unerwartet  und  ohne  Ursache  ins 
Geeicht  hinein.  Ohne  etwas  zu  erwarten,  ging  das  ganz  still  ab“. 

Auf  diese  Aussage  wurde  Frau  Ziethen  in  Eid  genommen.  Dass 
diese  Aussage  nicht  frei  von  Widersprüchen  ist,  ist  evident  und  be- 
darf daher  wohl  keines  Commentars.  Wenn  wir  dazu  lYau  Ziethen’s 
frühere  Aussagen  in  Erwägung  ziehen,  in  welchen  sie  ausser  ihrem 
Mann  noch  Rossbach,  Werner  C?),  den  Wachtmeister,  Sturm  und 
Funccius  als  Thäter,  die  Faust,  einen  „Gegensbind“,  einen  Schlüssel, 
einen  Hammer,  einen  Stock,  ein  Stückchen,  einen  Ochsenziemer  als 
Werkzeug  nannte,  dann  können  wir  es  nicht  begreifen,  wieso  diese 
Frau  beeidigt  werden  konnte.  — 

Was  II.  Gross  über  den  Werth  der  Aussagen  Sterbender  be- 
richtet*), kommt  hier  weniger  in  Betracht.  Wohl  war  Frau  Ziethen 
gläubig  und  gottergeben;  dies  beweist  ihre  wahre  Engelsgeduld,  mit 
der  sie  die  Behandlung,  die  ihr  Ziethen  zutheil  werden  Hess,  ertrug. 
Allein  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  und  insbesondere  der  Kri- 
minalpsychologie  kommt  es  im  vorliegenden  Falle  weniger  darauf  an, 
in  Frau  Ziethen’s  Aussage  die  Worte  einer  Sterbenden  als  die  einer 
am  Kopfe  schwer  Verletzten  zu  erblicken;  in  diesem  Sinne  wollen  wir 
ihre  Aussage  nun  genauer  betrachten;  selbstverständlich  soll  von  der 
juristischen  Bedeutung  von  „Bewusstlosigkeit“  und  „krankhafte  Störung 
der  Geistesthätigkeit“  hier  gar  nicht  die  Rede  sein.*) 

V.  Krafft-Ebing  macht  in  seiner  Schrift  „Grundzüge  der  Kri- 
minalpsycholügie  für  Juristen“,  von  der  Gross  nicht  zu  viel  behauptet, 
wenn  er  sie  nennt  „ein  Buch,  welches  eigentlich  jeder  Untersuchungs- 
richter auswendig  gelernt  haben  sollte,  bevor  er  sich  an  sein  so  ver- 
anhvortungsvollcs  Amt  heranwagt“  *),  auf  die  Folgen  aufmerksam,  von 
denen  Kopfverletzungen  begleitet  sein  können.  „Selbst  nach  gering- 
fügigen Kopfverletzungen  können  die  geistigen  Functionen  gestört 

1)  Hb.  f.  Ulk,  S.  !i6f.,  ferner  Gross,  Krimirnilpsychologie,  S.  06G,  auch  S.  89. 

2)  V.  Liszt,  Die  Dcliktsobligstioiicii  im  System  «tes  BGB.,  S.  49f. 

3)  Hb.  f.  UR.,  S.  149;  vgl.  auch  S.  .5ü2. 

JLrolitr  fflr  KiiminaUnthropologfe.  HL  16 
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werden.“ ')  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  diesfalls  oft  Gedächtniss- 
störungen  von  grös.^erein  oder  geringerem  Umfang  durch  längere  oder 
kürzere  Zeit  sich  geltend  machten,  die  sogen,  (allgemeinen  oder  par- 
tiellen) Amnesien. 2)  Allerdings  wäre  es  falsch,  zu  glauben,  dass  der- 
artige Gedächtnissstöningen  oder  (besser  gesjigt)  Gedächtnissverluste 
nur  in  Folge  von  Verletzungen  eintreten;  vielmehr  kommt  dies  z.  B. 
auch  bei  Epileptikern  und  bei  Leuten,  die  viel  geistige  Arbeit  ver- 
richten, öfter  vor,  dass  sich  bei  ihnen  derartige  Gedächtnissverluste 
geltend  machen.  Winslow  berichtet  von  einem  Diplomaten,  der  einen 
Besuch  machte,  sich  durch  einen  Diener  anmelden  lassen  wollte,  statt 
dessen  aber  sich  an  seinen  Begleiter  wandte  mit  den  Worten:  „Um 
Gotteswillen,  sagen  Sie  mir,  wie  ich  hei.sse“.  — Eine  Wiener  Dame, 
die  ich  im  verflossenen  Sommer  im  Salzkammergute  kennen  lernte 
nnd  die  ihre  Jngend  in  Innsbruck  verlebt  hatte,  nannte  mir  einen 
Professor  an  einer  der  bedeutendsten  kath.  - theologischen  Facultäten, 
der  früher  in  Innsbruck  gewirkt  hatte,  im  Elternhause  der  betreffenden 
Dame  oft  als  Gast  erschien,  und  der  eines  Tages,  nachdem  er  gerade 
von  einem  Besuche  kam,  sich  zur  Polizeidirection  begab,  seinen  Namen 
nannte  und  fragte:  „Bitte,  wo  wohne  ich?“  — Das  sind  P’älle  von 
Amnesien,  und  zwar  solchen,  denen  eine  Kopfverletzung  nicht  voran- 
gegangen ist;  wenn  wir  sie  dennoch  hier  angeführt  haben,  so  geschah 
dies,  um  a minori  ad  majus  vorzugehen.  Denn  treten  derartige  Ge- 
dächtnissstömngen  ein,  wenn  da.s  Gehirn  durch  geistige  Anstrengung 
angegriffen  ist,  um  wie  viel  wird  man  derartige  Erscheinungen  be- 
greiflicher finden,  wenn  die  Gehimmasse  durch  physische  Gewalt  an- 
gegriffen, d.  i.  verwundet  wurde.  Winslow  führt  als  Beispiel  hierftir 
einen  Soldaten  an,  der  bei  einer  Schädelöffnung  etwas  Gehimmasse 
verloren  hatte,  wodurch  ihm  das  Bewusstsein  für  die  Zahlen  5 und  7 
auf  einige  Zeit  abhanden  gekommen  war.  Auf  einer  der  Prager 
psychiatrischen  Kliniken  kam  voriges  Jahr  folgender  Fall  zur  Behand- 
lung: Ein  Mädchen  war  durch  einen  herabstürzenden  Balken  am 
Kopfe  in  einer  die  Denkthätigkeit  störenden  Weise  verletzt  worden; 
das  Mädchen  hatte  dadurch  zwar  nicht  das  Bechnen,  wohl  aber  die 
(czechischen)  Ausdrücke  für  die  Zahlen  vergessen.^)  Güssen baner, 
der  Nachfolger  Billroth’s  auf  der  Wiener  liChrkanzel  für  Chirurgie, 
erzählt  einen  p^all,  der  in  der  Medicin  nach  dem,  was  mir  ein  .\rzt 

1)  v.  Kraflt-Kbing,  a.  a.  0.,  S.  147. 

2)  Ribot,  Pas  GedäcIitnisB  und  seine  Stöningen. 

3)  Hb.  f.  l’R.,  S.  77;  v.  Krafft-Kbing,  Lb.  d.  Psychiatrie,  S.  17S,  ders.,  l.b. 
der  gerichtl.  Psychopathologie,  S.  273ff.;  ilie  übrige  Littcratur  bei  Gross,  Kri- 
niinalpsychologic,  S.  :iBO  unter  dem  Strich. 
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sagte,  klassisch  geworden  zu  sein  scheint')  Gussenbauer  hatte  mit 
einem  Frentide  in  Begleitung  zweier  Führer  den  grossen  Eiger  im 
Bemer  Oberlaude  bestiegen.  Beim  Abstieg  glitt  Gussenbauer’s  Freund 
über  einen  schlüpfrigen  Felsen  aus  und  fiel  auf  ein  etwa  2 — 3 in 
darunter  befindliches  Gletschcrfeld,  zog  sich  eine  Quetschlappwundc 
zu,  die  stark  blutete,  und  verlor  die  Besinnung.  Nach  etwa  2 — 3 Mi- 
nuten kam  er  wieder  zu  sich,  „ohne  sich  im  Geringsten  an  das  zu 
besinnen,  was  mit  ihm  vorgegangen  war.“  Er  wusste  gar  nichts  von 
dem  Aufstieg,  gar  nichts  von  der  herrlichen  Fernsicht,  die  er  kurz 
zuvor  genossen  u.  s.  w.*) 

Aus  der  grossen  Reihe  der  von  Gross  mitgethcilten  Fälle  sei 
einer  hervorgehoben,  der  m.  A.  der  charakteristischste  ist  Ein  Frei- 
herr V.  S.  war  von  einer  Felswand  abgestürzt  und  hatte  so  schwere 
Verletzungen  davongetragen,  dass  er  eine  Woche  bewusstlos  blieb. 
Nach  seiner  Genesung  hatte  er  „nicht  nur  für  den  Absturz  selbst, 
sondern  auch  für  alles,  was  sich  mehr  als  anderthalb  Stunden  vorher 
zugetragen  hatte,  nicht  die  allennindeste  Erinnerung“.*) 

Carpenter  erzählt  einen  ebenfalls  typischen  Fall.  Jemand  wurde 
bei  einer  Spazierfahrt  in  Folge  Scheuens  der  Pferde  aus  dem  Wagen 
geschleudert  und  erlitt  eine  starke  Gehirnerschütterung.  Nach  seiner 
Heilung  hatte  der  Betreffende  alle  dem  Unfall  unmittelbar  vorher- 
gehenden Ereignisse  vergessen.  Das  Letzte,  woran  er  sich  noch  er- 
innern konnte,  war,  dass  er  circa  '/?  Meile  vor  der  Stelle  des  Unfalls 
einen  Freund  getroffen  hatte. 

Wieso  derartige  Fülle  Vorkommen  können,  ist  eine  Frage  der 
Medicin ; die  Kriminalistik  hat  nur  mit  der  Thatsache  zu  i'cchnen,  dass 
solche  Fälle  sich  ereignen.  Diesen  muss  auch  die  Verwundung  und 
die  Aussage  der  Frau  Ziethen  beigezählt  werden.  Auch  ihre  Ver- 
letzung war  derartig,  dass  die  letzte  Bewusstseinssphäre,  d.  h.  die 
Erinnerung  au  die  letzten,  dem  verwundenden  Hiebe  unmittelbar 
vorangegangenen  Ereignisse  sofort  ertödtet  wurde  und  in  der  Folge 
nur  theilweise  und  auch  nur  in  sehr  schwankenden  Umrissen  in  das 
Gedächtniss  zurückkehrte.*)  Besonders  auffällig  bleibt  es,  dass  Frau 

1)  Guioicnbaatir,  Die  traumatischen  Verletzungen  iDontiche Cbiinrgie,  hgg. 
V.  Billroth  u.  Luecke,  15.  Lieferung),  S.  45. 

2)  Andere  Fille  bei  Lindau,  S.  69 ff. 

3)  Qb.  f.  UR.,  S.  78f.;  Gross,  Kriminalpsychologie,  S.  361. 

4)  Für  die  Annahme,  dass  Frau  Ziethen  durch  den  Schlag  betäubt  und  so 
der  Erinnerungsfälligkeit  beraubt  wurde,  spricht  auch,  dass  im  Hause  ein  Schrei 
aus  ihrem  Mundo  uicht  vemoramon  wimlc,  der  aber,  wenn  sie  in  einen  ausge- 
brochen wäre,  bei  ihren  Schuierzcn  so  laut  gewesen  sein  müsste,  dass  er  im  ganzen 
Haus  gehört  worden  wäre. 

16* 
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Zietlien  oft  iliren  .Mann  als  den  Thiitcr  nannte.  Allein  cs  wäre  und 
war  ;ränzlich  unfreretditfertigt,  daraus  auf  die  Thüterschaft  ^Vlbert 
Ziethens  zu  schlicsscn.  Ziethen  halte  bekanntlich  oft  seine  Frau  miss- 
handelt und  fresclilaf^en.  Wenn  nun  Frau  Ziethen  gefraj^  wurde,  wer 
sie  geschlagen  habe,  so  konnte  sie  das  unmöglich  auf  die  That  selbst, 
sondern  nur  auf  eine  gewisse  Zeit  vor  der  Ausübung  des  Verbrechens 
stattgehabte  Misshandlungen  beziehen.  Dass  dem  so  und  nicht  anders 
wmr,  kann  man  am  besten  aus  den  Worten  ersehen,  mit  welchen  fVau 
Ziethen  ihrer  sie  im  Krankenhause  besuchenden  Schwester  auf  die 
Frage:  .,Mtiricehen,  wer  hat  Dich  geschlagen?“  antwortete;  sic  sagte: 
„Das  weisst  Du  wohl!  Der  Albert,  wie  immer.“  Die  Worte,  „wie 
immer“  sprechen  wohl  für  diese  Ansicht.  Interessant  ist,  was  v.  Krafft- 
Ebing  von  Frau  Ziethen's  Aussage  hält.  Lindau  hat  in  seiner  Schrift 
Stellen  aus  einem  Hriefe  des  berühmten  J’sychiaters  mitgetheilt;  da 
lieisst  OS  11.  a. : „Die  Aussage  der  Frau  Ziethen  als  einer  Sterbenden, 
Delirirenden  hat  für  mich  gar  keinen  Werth.  Ihre  Aussage:  , Ziethen, 
mein  .Mann!'  ist  reine  Echo, spräche.“  *) 

Dies  dürfte  doch  genügen,  um  zu  zeigen,  welcher  P'ehler  in 
der  rntersucliung  begangen  wurde  dadurch,  dass  man  auf  Frau 
Ziethens  Au.ssage  Gewicht  gelegt  und  ihr  belastende  Heweiskraft  zu- 
gesclirieben  bat. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  nächsten  „Bela.stungsmoment“,  dem 
erwähnten  Ilolzsplilterclien  zu.  Als  man  gemerkt  hatte,  dass  der  Griff 
des  Hammers,  welcher  bei  dem  Verbrechen  als  Werkz.eug  gedient,  mit 
einem  Messer  abgeschabt  war,  d:i  war  es  denen,  die  die  Untersuchung 
führten,  sogleich  feststehende  Tliatsache,  da.ss  es  nur  jenes  Messer 
gewesen  soin  könne,  welches  man  Ziethen  nach  seiner  Verhaftung 
abgenommen  halte.  Dieses  .Messer  unterzog  man  nun  einer  peinlichen 
Untersuchung.  Das  .Sprichwort  „Wer  sucht,  der  findet“  sollte  für 
Ziethen  zum  Verhängnisse  werden.  Man  suchte,  man  fand,  allein  man 
fragte  nicht  weiter,  ob  das,  was  man  fand,  auch  das  war,  wa.s  man 
gesucht  hatte.  Dreierlei  batte  sich  in  Ziethens  Messer  befunden:  ein 
etwa  3 mm  grosses  linsenförmiges  nicht  vertrocknetes  Köqiercben  von 
röthliclier  Fai'be.  das  an  des  Messers  Schneide  klebte,  ferner  im  Winkel 
des  Me.ssers  ein  zweites  Köiperclion,  das  sich  bei  der  Untersuchung 
als  „ein  Tbeilcben  einer  Iloggcn-  oder  Weizenähre“  ausnabm,  und 
scliliesslich  ein  „Partikelclien“  in  der  Grösse  von  1—1,3  mm,  das 
sich  als  ITolz  darstellte,  folglich  — so  dachte  man'—  vom  Stiele  des 
Hammers  sein  musste. 

1)  Lindau,  H.  S2. 
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Waa  das  erste  Körjtcrchen  anbetrifft,  so  erklärte  Dr.  Feld  mann, 
die  Blutkörperchen  hätten  eine  runde  Form,  wie  solch  eine  sowohl 
beim  Blute  der  Menschen  als  auch  dem  der  f'äugetliiere  Vorkommen. 
Mit  Kecht  hat  man  daher  diesem  Körperchen  keine  Bedcutunj;  bei- 
gele^  Auch  das  zweite  kam  nicht  weiter  in  Betracht;  aber  da.s 
dritte!  Apotheker  Lehn  war  mit  dessen  UntersueLung  betraut.  Wir 
sind  nicht  weiter  über  den  Grad  der  chemischen  Kenntnisse  und  mikro- 
skopischen Fertigkeiten  dieses  Mannes  unterrichtet,  w'ollen  es  also 
dahingestellt  sein  lassen,  ob  es  ein  richtiger  Schritt  war,  eine  derartige 
Untersuchung,  von  deren  Ergebniss  so  viel  abhängeu  sollte,  nicht  einem 
Berufschemiker  zu  überlassen.*)  Nur  mit  dem  Ergebnisse  des  Befundes 
wollen  wir  uns  eingehender  befassen.  Das  Partikelchen  war  roth 
gefärbt  Apotheker  Lehn  erklärte,  das  Holz  des  Partikelchens  sei 
Holz  vom  Stiele  des  Hammers,  was  allerdings  die  Annahme  zu  recht- 
fertigen  schien,  dass  diese  rothe  Färbung  von  Blut,  und  zwar  Blut  von 
Frau  Ziethen  herrühren  müsse. 

Wie  bereits  erwähnt,  hatte  dieses  Partikelchen  eine  Grösse  von 
1 — 1,3  mm,  war  demnach  höchstens  so  gross.  Zugegeben  den 
immerhin  möglichen  Fall,  dieses  Holz  wäre  von  derselben  Beschaffen- 
heit gewesen,  wie  das  des  Hammerstieles,  ist  daim  damit  auch  gesagt, 
dass  es  vom  Stiele  herrühren  müsse?  Kommt  es  nicht  oft  vor,  dass  in 
einer  Hauswirthschaft  oder  auch  nur  unter  mehreren  aus  einer  Ein- 
kanfsquelle  herrührenden  Gegenständen  sich  einige  Werkzeuge  befin- 
den, deren  nicht-metallischc  Beslandfheile  von  gleichem  Holze  sind? 
Selbst  wenn  dieses  Partikelchen  vom  Holze  des  Hammerstiel«»  her. 
rührt,  ist  denn  dann  wirklich  d«‘r  Fall  gar  so  undenkbar,  dass  Ziethen 
früher  einmal  zum  eisernen  Theilo  des  Hammers  mit  dem  nach  der 
Verhaftung  ihm  abgenommenen  Messer  einen  selbstangefertigten  Stiel 
an  jenem  Ende,  das  in  den  eisernen  Botandtheil  de.s  Hammers  hiueiu- 
ragt,  entsprechend  zugespitzt  und  sich  dabei  in  einen  Finger  gc- 
schmtten  hat?  Das  klingt  allerdings  sehr  bei  den  Haaren  herbeige- 
zogen, aber  unmöglich  ist  das  nicht.  Wir  alle  wissen  es  doch,  dass 
Taschenmesser  nicht  zu  oft  „ausgeklopft“  werden;  wie  leicht  kann  es 
da  geschehen  sein,  da.ss  sich  dif»cs  Sjrlilterclien  schon  seit  langem  in 
Ziethen 's  Messer  befunden  hatte!  Diese  Combinution  ist  zulässig,  zumal 
wenn  wir  berück-sichtigen , dass  sich  aus.ser  dem  Partikelchen  noch 
ein  Theilchen  einer  Aelire  darin  vorfand,  also  ein  Oegen.stand,  von 
dem  wohl  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  dass  er  nicht  erst 
nach  oder  bei  Vollfühning  der  That  hineingerafhen  ist. 


1)  Ilb.  f.  UR.,  S.  187. 
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XII.  IXlUSlKü. 


Wir  hal)en  uns  nun  mit  der  rothen  Färbung  des  I’artikelcbens  zu 
))eschiiftii?en.  Hat  mau  cs  mit  röthlichen  Flecken  zu  tliun,  von  denen 
man  meint,  sic  rühren  von  Blut  her,  so  entstehen  in  der  Regel  zwei 
Fragen:  I)  Ist  der  Fleck  überhaupt  Blut?  wenn  ja,  so  2)  Rührt  dieses 
Blut  von  Menschen  oder  Tbicren  her?  ')  Die  erste  dieser  Fragen  lässt 
sich  mit  den  Mitteln,  welche  die  moderne  Chemie  kennt,  fast  immer 
beantworten 2),  während,  wie  Ludwig^;  sagt,  „die  Beantwortung  der 
zweiten  ?'rage,  wenn  überhaupt  möglich,  nur  auf  Grund  der 
mikroskopischen  Untersuchung  geschehen  kann.“  Dabei  können  ver- 
schiedene Wege  cingeschlagen  werden;  wie  Lehn  vorgegangen  ist 
wissen  wir  nicht^)  Nehmen  wir  nun  an,  das  Tartikelchen  sei  von 
Blut  getränkt  gewe.«en,  so  ist  es  nach  Dragendorff *)  noch  immer 
sehr  schwer,  festzustellen,  „welcher  Abstammung  die  in  einem  Flecken 
naebgewiesene  Blutmasse  sei.“  Stünde  es  schliesslich  fest,  dass  das 
Vorgefundene  Blut  Menschenblut  sei,  so  müsste  cs  noch  immer  auf 
seinen  Ursprung  untersucht  werden.®)  Im  Falle  Ziethen  wäre  es  das 
Nächstliegende  gewesen,  zu  untersuchen,  ob  sich  auf  dem  Partikclchen 
kleine  Fasern  von  Gehirnsubstnnz  vorfinden.  Hätte  Apotheker  Lehn 
derartiges  wahrgenommen,  er  hätte  es  wohl  kaum  verschwiegen.  Wir 
können  daher  annehmen,  dass  Himmasse  nicht  gefunden,  ja,  wer 
weibs,  ob  überhaupt  gesucht  worden  war.  Was  Apotheker  Lehn  sagte, 
war  eben  nur,  da.-  Pailikclchen  wäre  blutig  gewesen.  Dies  aber  ist 
kein  Beweis  für  die  Thäterschafi  Ziethens.  Aus  Lindnn’s  Schrift 
wissen  wir.  dass  Ziethen  als  Barbier  auch  Zähne  zog,  dass  er  als 


II  Malinin,  Uehcr  die  Rrietmung  de«  mongchlichoii  und  thicrigchrii  niute« 
jn  trockenen  KUvken  in  gerielitlicli-inetlieiniselier  Betleutung  (Virchow’s  ...Xreliiv 
für  palliolojcisclie  Auafomie  und  Physiologie  und  für  klintsi-ho  'ledicin“,  6.>.  Bd. 
(Is75i  S,  52>lf.);  Casper-Liman.Hh.  d.  (jerichtl.  Med.,  11.  l»d..  S.  1 jSf.;  E.  llof- 
inann  in  Eulenherg’s  „Viertrljahrsschrill  für  geriditliche  Medieiu  und  öffentl. 
S*nitltsweseir,  X.F.  t!).  lUl.,  S.  Il3  — US;  Ludwig,  .Mtslie.  «'heiuie.  S.  .'146  bis 
Sil;  E.  Hof  manu,  verbnm  „Bliitspnrcn“  in  Kulenburg's  „Real.  EjieykhipSdie  der 
geMunniten  lleilkmidc.  3.  Pd.,  S.  fiOOff.  (daselbst  s.  E.  die  gt«anmite  Litteratur). 

2i  Malinin,  a.  a.  0.,  Ludwig,  a.  a.  O. 

X)  A.  a.  0.,  S.  347. 

4)  Interessant  ist  e«,  d.w  iii  dem  ehemisohen  Ptoccss.  den  Lud  wig  (a.  a.  0., 
8.  SiOf.)  angiebt,  drei  Partikelrhen  nothwendig  sind;  es  hätten,  wenn  Mm  nach 
liudwig'g  MelhiMle  gearhoiiet  hktte,  aus  dem  so  grossen  Siilitterchen  drei  Par- 
tikrlchen  gemacht  weitlen  nirissen,  die  dann  natOriieh  so  klein  geworden  wäivn, 
dass  in  dcrThat  die  Untersuchung  eine  sehr  sehuierige  gewonlen  wäre.  Darum 
glauben  wir,  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  man  lüe  chemisch-mikrt)skopis»'he 
Analyse  einem  Chemiker  von  Benif  übortr.igen  hätte. 

5>  Mascbka’s  llb.  d.  gericbtl.  Meilicin,  I.  Bd..  S.  194. 

6)  111).  f.  UU.,  S.  Iü7. 
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notorischer  Ilaufbold  blutige  Prügeleien  gehabt  hatte,  was  bewirkt 
haben  kann,  „dass  von  seinen  Händen  au  dieses  winzige,  kaum  er- 
kennbare Ding  sogar  Menschenblut  herangekomineu  sein  konnte.“ ')  Es 
kann  aber  auch  ganz  gut  Thierblut  gewesen  sein;  denn  Ziethen  be- 
trieb auch  Vogelfang.  Hierbei  werden  als  D»ckniitlel  für  die  A'ögel 
( «etreidekömer  verwendet  Nun  erwähnten  wir  aber,  dass  sich  im 
Messer  ein  Theil  einer  Getreideähre  vorgefundeu  hat  Also  kann 
auch  das  Partikclchen  bei  dieser  Gelegenheit  ins  Messer  geraUien  sein. 
Wieso  war  das  Splittcrchen  blutig?  Das  kann  sich  leitiht  durch  Zufall 
ereignet  haben,  etwa  z.  B.  dadurch,  dass  sich  Ziethen  beim  Abschneiden 
einer  Ruthe  an  der  Hand  eine  Verletzung  zuzog  oder  wie  immer  sonst 
Allein  es  geht  nicht  an,  daraus  auf  die  Thäterschuft  eines  ^fo^des  zu 
schlicssen,  der  durch  Wunden  beigebracht  ward,  aus  denen  das  Blut 
des  Opfers  gespritzt  ist  und,  wie  es  die  Wände  besudelt  hat,  auch  den 
Thäter  hat  besudelt  haben  müssen,  während  Ziethen’s  Kleider  doch 
unversehrt  waren.  Positives  lässt  sich  über  das  Partikelcbcn  nur  wenig 
sagen,  soviel  aber  ist  feststehende  Thatsache,  dass  auch  nicht  das  Atom 
eines  Beweises  dafür  erbracht  worden  ist,  dass  das  Blut  des  Partikel- 
chens  aus  Frau  Ziethen’s  Wunde  herrühre.  Recht  bedauerlich  ist  es, 
dass  man  nicht  Wilhelm’s  Messer  fand.  Vielleicht  hätte  eine  Unter- 
suchung dieses  Messers  das  Partikclchen  seiner  bchistcnden  Kraft 
hcraubt  Entschieden  ist  inan  zu  weit  gegangen,  wenn  man  mit  dem 
Partikelchen  „die  Brücke  geschlagen  vom  Angeklagten  zum  Hammer, 
vom  Hammer  zur  Tliat“  Solche  Worte  seitens  eines  Staatsanwaltes 
mögen  Geschworenen  wohl  imponiren^),  allein  ein  Beweis  für  die 
Schuld  des  *Vngeklagten  kann  darin  nicht  erblickt  werden. 

Als  drittes  (angebliche.^)  Belast ungsmomeut  galt  die  Aussage  des 
Mitbeschuldigten  August  Wilhelm  gegen  seinen  Meister  Albert  Ziethen 
Da  Wilhelm  mit  Ziethen  zugleich  .angeklagt  war  (u.  zw.  wegen  Mit- 
hülfe an  dem  Verbrechen  des  Mordes),  so  konnte  er  nicht  als  Zeuge 
vernommen,  seine  Aussage  nicht  als  Zeugenaussage  behandelt  weiden; 
allein  in  Anbetracht  der  anderen  Belastungsmomcnte,  die  man  gegen 
Ziethen  gehabt  zu  haben  glaubte,  wurde  ihr  immerhin  eine  subsidiäre 
Bedeutung  beigemessen,  was  für  un.«  Grund  genug  ist,  uns  mit  Wil- 
helm’s Aussage  hier  zu  befassen.  Wir  können  uns  diesfalls  ganz  kurz 
fassen.  Kaum  war  Ziethen  verhaftet  worden,  da  mochte  sich  in  Wil- 
helm etwas  wie  Gewissen  geregt  haben;  er  erklärte,  sein  Meister  sei 
nicht  der  Thäter  gew'esen,  während  er  in  der  Voruntersuchung  be- 
liaujitete,  Zeuge  gewesen  zu  sein,  wie  Ziethen  den  todbringenden 

1)  Lindau,  S.  ^S. 

2)  Hb.  f.  UR.,  S.  42  ff. 
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XU.  Lousnid. 


Tlamnier  gegen  seine  Frau  schwang.  Was  ihn  zu  dieser  Aussage  ver- 
anlasst hatte,  dürfte  nicht  schwer  zu  errathen  sein.  Aus  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Untersuchung  geführt  wurde,  vielleicht  nicht  in  letzter 
IJnie  aus  dem  Umstande,  da.ss  man  ihn  gar  nicht  untersucht  hatte, 
mochte  Wilhelm  darauf  geschlossen  haben,  dass  er  nicht  für  den 
Thäter  gehalten  werde;  und  das  mochte  ihm  den  traurigen  Muth  zu 
seiner  Aussage  eingeflösst  haben. 

Wenn  wir  nach  alledem  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  Momente 
ausreichend  waren,  Ziethen’s  Verurtheilung  und  Wilhelm’s  Freispruch 
lierbeizuführen , so  müssen  wir  diese  Frage  verneinen  und  Umschau 
halten  nach  einem  Moment,  welches  gleichsam  den  Uebergang  zum 
Unheil  bildete.  Dies  war  die  vorgefasste  Meinung.  Im  Fall  Ziethen 
hat  sie  ausgiebig  ihre  Rolle  ges]>ielt,  u.  zw.  eine  Doppelrolle,  indem 
sie  sich  der  Oeffentlichkeit  nicht  minder  als  der  Untersuchungsorgane 
bemächtigte.  Für  uns  ist  es  sehr  schwer,  die  Grenzen  zwischen  der 
vorgefassten  untersuchungsrichterlichen  und  der  vorgefassten  öffent- 
lichen Meinung  zu  ziehen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  einerseits  die 
öffentliche  Meinung  sich  auch  den  Behörden  inittheilte ') , anderseits 
die  Oeffentlichkeit  im  Wege  der  Geschworenen  an  der  Urtheilsfällung 
betheiligt  war.*)  Wir  können  und  wollen  es  nicht  leugnen,  dass  die 
vorgefasste  Meinung,  die  in  Ziethen  den  Mörder  seiner  I'rau  erblickte, 
leicht  erklärlich  war. 

Irre  ich  nicht,  so  ist  es  Julius  Stinde,  der  in  einem  seiner  be- 
kannten „Buchholz“-Bändc  meint,  die  einzelnen  Strassen  Berlins  seien 
Kleinstädten  vergleichbar,  in  denen  sich  die  einzelnen  Einwohner 
kennen.  Wenn  das  ein  Kenner  des  Berliner  Lebens  von  dieser  Welt- 
stadt behauptet,  um  wie  viel  mehr  trifft  das  bei  Elberfeld  zu,  welches 
zur  Zeit  des  Verbrechens  ungefähr  95000  Einwohner  batte.  Ziehen 
wir  noch  in  Betracht,  dass  Ziethen  so  ziemlich  am  Ende  der  Stadt 
wohnte^),  wo  sich  ja  immer  die  Leute  kennen,  so  darf  es  gar  nicht 
verwundern,  das«  vide  von  Zietlicn’s  schlechtem  Lebenswandel,  von 
seinem  ehebrecherischen  Treiben,  von  den  seiner  Frau  gegenüber  in 
Wort  und  That  begangenen  Rohheiten  wussten  und  jetzt  weiter  er- 
zählten; lauter  Umstände,  welche  von  vornherein  die,  wie  gesagt:  be- 


1)  Vpl.  V^argha,  Die  Vertheidigung  in  StrafMchun,  S.  S32;  daselbst  S.  830  ff. 
auch  vom  Standpunkte  der  Kriinin.vlistik  aus  interessante  Betrochtungpen  über  all- 
gemeinen Willen  und  öffentliche  Meinung;  dazu  Dornburg,  Pandekten,  1.  Bd., 
S.  43  und  die  Anmerkungen;  Hb.  f.  UU.,  S.  20 ff. 

2)  Hb.  f.  Ult.,  S.  42. 

3)  Vgl.  den  Stadtplan  von  Dlberfeld  und  Barmen  in  Meyers  Konversations- 
l.exikon,  4.  Aufl.,  ad  S.  50t. 
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greifliche,  allein  nichtsdestoweniger  unzutreffende  Ansicht  aufkoinmen 
Hess;  Ziethen  ist  so  ein  Mensch,  dem  man  die  Ermordung  seiner  Krau 
Zutrauen  kann,  folglich  ist  er  und  kein  anderer  der  Thäter. 

Welche  Macht  und  suggerirende  Kraft  diese  vorgefasste  öffent- 
liche Meinung  hatte,  mag  daraus  ersehen  werden,  dass  sich  I.«ute 
fanden,  welche  bezeugtem,  Ziethen  könne  am  kritischen  Tage  über- 
haupt nicht  in  Köln  gewesen  sein,  da  er  im  I.nufe  des  Nachmittags 
in  Elberfeld  gesehen  worden  sei,  während  sich  da  Ziethen  de  facto 
in  Köln  befunden  hat  Mit  Recht  wurden  diese  Aussagen  nicht  be- 
achtet Allein  für  uns,  die  wir  scheu  wollen,  welche  Ijchren  für  die 
Kriminalistik  der  Fall  Zietlien  bietet,  bleibt  das  immerhin  eine  inter- 
essante Erscheinung,  da  es  möglich  ist,  dass  diese  Aussagen  entvN  eder 
bona  fide  oder  mala  fide  erfolgten.  Dass  man  sich  bona  fide  in  Zeit- 
angaben irren  kann,  möge  Folgendes  zeigen.  Soeben  veröffentlicht 
Hermann  Lingg  seine  Selbstbiograpbie,  in  welcher  er  auch  Alfred 
Meissner’s  gedenkt  und  behauptet,  das  Auftreten  eines  gewissen  Franz 
Hedrich,  er  sei  der  Verfasser  vieler  unter  MeissneFs  Namen  erschienenen 
Prosawerke')»  habe  einen  Schatten  auf  Meissner’s  Icbensabcnd  ge- 
worfen, während  in  Wirklichkeit  Franz  nedricb  mit  seinen  An.«prüchen 
erst  nach  Meissners  Tode  auftrat  Eine  unrichtige  Aussage  mala 
fide  ist  eine  Verleumdung;  dass  sie  gleichwohl,  insbesondere  in  er- 
regter Zeit,  Verbreitung  und  Glauben  finden  kann,  lehrt  ein  Vorfall, 
den  Seume  erzählt;  in  seiner  Schrift  „Einige  Nachrichten  über  die 
Vorfälle  in  Polen  im  Jahre  1794“  findet  sich  folgende  Begebenheit, 
die  Clo  diu  8,  dadurch,  dass  er  sie  in  seiner  Fort.«3tznng  von  Seume’s 
Selbstbiographie  mittheilt,  vor  dem  Vergessensein  bewahrt  hat^)  „Ixsicht 
ist  es,  die  Rache  des  Pöbels  zu  reizen,  aber  sehr  schwer,  sie  zu  be- 
sänftigen. Man  sprach  von  Freiheit,  und  Niemand  hatte  davon  einen 
Begriff:  alles  war  zügellos,  und  bei  der  geringsten  Veranlassung  drohte 
man,  alle  Gefangene  ohne  Unterschied  zu  morden.  Die  einstweilige 
Regierung  wandte  zw'ar  alles  an,  um  wieder  Ordnung  herzustellen; 
aber  folgendes  Beispiel  zeigt,  wie  schwach  das  Ruder  gegen  den  Sturm 
war.  Bei  einer  kleinen  nichtswürdigen  Veranlassung  wurden  den  ersten 
Osterfeiertag  achtzig  russische  Gefangene  niedergcmetzelt.  Ich  habe  die 
Geschichte  mit  den  Umständen  von  einem  Polen,  der  Augenzeuge  des 
schändlichen  Schauspiels  gewesen  ist,  der  zuvor  nichts  weniger  als 
russischer  Partisan  war,  aber  nach  und  nach,  durch  wilde  Unordnung 
und  dergleichen  Unmenschlichkeilen  getrieben,  selbst  in  der  grössten 
Gefahr  fast  immer  für  uns  war.  Obige  Anzahl  Gefangener  sollte  von 

1)  Schorf,  Wcltlitteratiir,  II.  Bd.,  S.  2ft2. 

2)  Seume-Cludius,  Mein  Lohen  (Universal-  lÜbliotliek  I0(>0)  S.  lOSf. 
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einem  Ort  7um  andern  f,'ebrachf  werden.  Alles  icehl,  ruilürlich  voll 
Neuj^icrde,  bewaifnet  vor,  neben  und  hinter  ihnen  her,  um  recht  nach 
Herzenslust  s))oiten  und  scliimjifeu  zu  können,  welches  jederzeit  das 
Vergnüe;eu  des  Pöbels  jeder  iVrt  ist.  Ein  kleiner  giftijrer  Junge,  dem  ver- 
mutblicb  die  Physiognomie  eines  der  Gefangenen  zuw  ider  war,  oder  der 
von  ihm  auf  seineSpottfragcn  eine  nicbtgenug  dem  üthigeAntw'ort  erhalten 
hatte,  schiesst  mit  der  Pistole  nach  ihm,  trifft  aber  zum  Unglück  einen 
dabei  comniiindiiten  Offizier  dureh  den  Arm,  und  hat  die  listige  Bos- 
heit, die  Pistole  dem  Gefangenen  unter  die  Fllsse  zu  werfen,  und  zu 
sagen;  dieser  habe  sie  ihm  aus  dem  tJürtol  gorisse.n,  und  nach  dem 
Offizier  geschos.seii.  Alles  ward  wüthend,  seltne  Halt!  und  wollte  so- 
gleich über  die  Gefangenen  licrfallen.  Die  Menge  wuehs,  man  führte 
schon  Kanonen  mii  Kiu'tätschen  lierhei,  und  kein  Ansehen  einiger  her- 
beigeeilteii  Magistratsfiersonen  luilf  «dwas.  Die  tlefaiigenen  fielen  auf 
die  Knie,  baten  flehend  luid  mit  gefalteten  Händen,  mau  möchte  unter- 
suchen, und  den  Schuldigen  tödten:  nichts,  man  drohte,  alle  Gefangene 
in  allen  Gefängnisfx  n zu  ermorden,  wenn  man  ihnen  nicht  diese  Preis 
gt-hen  wollte.  Die  Krise  war  schrecklich:  das  Militärcommando  war 
nicht  stark  genug,  den  bewaffneten  Pöbel  zu  zähmen;  er  fiel  mit  dem 
Säbel  über  die  armen  Elenden  her,  und  metzelte  sie  mehr  als  schlächter- 
müssig  alle  nieder.  Leute,  die  zugegen  gewesen  sind,  können  das 
Grässliche  des  Anblicks  nicht  genug  heschreihen,  wie  die  noch  zucken- 
den rauchenden  Glieder  der  Zcr.stiimmelten  in  einem  kleinen  Baum  auf 
der  Methstra-^sc  umher  gekegen  haben.  Das  ist  Volkswiith.  Gesetzt 
auch,  welches  doch  seihst  Polen,  als  nicht  wahr  eingestehen,  da.ss  der 
Gefangene  die  Pistole  im  Grimm  ergriffen  habe,  so  konnten  doch  nur 
Unmenschen  deswegen  so  viele  Unschuldige  iiiederhauen.“  Wie  l>e- 
reits  envälint,  spielten  derartige  unrichtige  Anssiigeu  im  Falle  Ziethen 
keine  Rolle.  Nichtsdestoweniger  sind  und  hhnhen  sie  eine  bezeich- 
nende Erscheinung  für  die  öffentliche  Stimmung,  und  es  kann  Unter- 
suchungsrichtern in  Fällen,  wo  die  Ocffentliehkeit  zum  Beschuldigten 
Stellung  nimmt  — einerlei,  oh  pro  oder  contra  --  nicht  genug  Vor- 
sicht empfohlen  werden.') 

Znrückkehrend  zum  Falle  Zietlien  müssen  wir  .auch  der  Beein- 
flussung durch  die  Presse  gedenken'^);  diesbezüglich  haben  wir  dem 
im  Hb.  f.  UR.  Gesagten  nichts  beizufügen.  Es  ist  eben  schlimm,  wenn 
die  Oeffeutlichkeit  einem  .Angeklagten  Anlipalhien  entgegenbringt*). 

1)  Hb.  f.  l.’f!..  S.  "4  fr..  .S1  If. ; {Iross,  Krimiiialpsyeliologie,  S.  363. 

2)  Hb.  f.  Ult.,  S.  231  ff.,  Un eist,  Der  Rechtsstaat,  S.  134 ff.;  Varg ha,  a.  a.O., 
S.  SSt  ff. 

3)  V a rg  h a , a.  a.  0.,  S.  S3fi. 
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noch  schlimmer  aber  Ist  es,  wenn  die  mit  der  Untersucliunjc  betrauten 
Behörden,  wenn  auch  stela  optima  fide,  ebenso  wie  die  (»effenüielikeit 
denken.  Dies  war  gegenüber  Ziethen  der  Fall;  von  dem  Augenblicke 
seiner  Verhaftung  durch  Weinrich  war  cs  geradezu  fest.-ileheiule  Tliat- 
sache,  da.ss  nur  er  der  Mörder  sein  könne.  Daher  erblickte  man  ßc- 
liistnngsniomente  gegen  ihn  dort,  wo  keine  waren,  und  uni  Wilhelm 
kümmerte  man  sich  gar  nicht.  Das  w'ar  nicht  nur  vom  Standpunkte 
der  Kriminalistik  aus  ein  Fehler,  sondern  das  war  m.  E.  auch  ein 
VorstoBS  gegen  die  Bestimmung  des  § 1.58  Abs.  2 SL-I*.-0.,  welcher 
lautet;  „Die  Staatsanwaltschaft  hat  nicht  bloss  di«  zur  Belastung,  son- 
dern auch  die  zur  Enthustung  dicncudcn  Uiustände  zu  ermitteln  und 
fiu:  die  Erhebung  derjenigen  Beweise  Sorge  zu  tragen,  deren  Verlust 
zu  besorgen  stehf' ')  Der  Staatsanwalt  soll  nicht  so  sehr  ein  Interesse 
daran  h.iben,  dass  Jemand  verurllieilt,  als  vielmehr  dass  die  volle 
Wahrheit  ennittell  werde.*)  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass 
gelegentlich  der  Ilauptverhandliing  die  vorgefasste  Meinung  sowohl  der 
richterlichen  Personen  als  auch  der  Oeffentlichkeit  zum  Au.sdruck  kam, 
erstere,  indem  der  Vorsitzende  während  der  Verhandlung  erklärte. 
Wilhelm  sei  ganz  und  gar  nicht  verdächtig,  letztere  dadurch,  dass 
das  Auditorium  des  Schwurgerichtssa.alcs  die  Verkündigung  des  Todes- 
urtheiles  (nicht  etwa  mit  Ocmiglliuung,  sondern)  mit  lautem  Beifall  zur 
Keuntniss  nahm. 

Kriminalpsychologisch -intcresKint  ist  Ziethen’s  Verhalten.  Ziethen 
war  es,  der  zuerst  die  Polizei,  ja  sogar  mehrere  Wächter  von  dem 
Morde  verständigte;  Ziethen  war  es, 'der  zu  Aerzlen  lief;  Ziethen  war 
es,  der  — alte  Feindschaft  vergessend  — seinen  Schwager  von  dem 
Morde  benachrichtigte.  Oiebl  es  in  der  (leschirhte  des  Verbrecheithums 
einen  hall,  wo  ein  Mörder  so  gehande.lt  liaD' 

Was  sehr  für  Ziethena  Unschuld  spricht,  ist  (nach  Lindau)  Fol- 
gendes: Ziethen  hatte  <tm  kritischen  Abe,n de  sicher  nicht  vor  If*  14* 
sein  Haus  betreten  und  sodann  um  ll**  21"*  verlassen,  so  dass  er  im 
schlimmsten  Falle  10  Minuten  darin  verweilt  hatte.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  nochmals  die  Vorgänge,  deren  Sch.auplatz  das  Haus  Bach- 
strasse 01  zu  Elberfeld  am  Abende  des  25.  (>ctober  1885  war,  von  der 
Handlung  an,  über  die  w ir  genau  unterrichtet  sind.  Ziethen  hat  sein 
Dienstmädchen  gerufen;  cs  zieht  sich  rasch  an,  „in  etwa  öMinuten“ ; 
es  muss  aber  weniger  gewesen  sein;  rechnen  wir  mit  Lindau  zwei 

1)  Glaser,  Ilb.  (I.  Strafiiroees.-'cs.  S>.  ;t7B. 

i)  Vargha,  a.  a.  O.,  S.  2t)S:  Boi  joilom  Sti-afproccss»!  stoben  ciiianilcr  zwei 
heilige  iBteresscn  des  .Staates  gegetiülter,  d.%ss  ein  begaiigenw  Verlirechen  geetlhnt, 
da«.s  .aber  kein  Unscliuldjger  beslraft  wenle“. 
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Minuten  ab,  macht  drei  Minuten.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  geht  die 
Johanne  Ta.schc  ein  Stockwerk  hinab,  um  in  die  Wirthsstube  zu 
kommen,  wird,  dort  angelangt,  von  Ziethen  ausgefragt,  sodann,  um 
Wilhelm  zu  wecken,  in  den  zweiten  Stock  geschickt;  auch  darin 
können  wir  Lindau  beistimmen,  wenn  er  das  alles  mit  drei  Minuten 
berechnet  Wilhelm  betritt  sodann  nach  Johanne  Tasche  das  Wirths- 
zimmer;  Ziethen  unterredet  sich  mit  ihm,  stellt  die  Kasse  bei  Seite 
und  macht  Licbt^  was  zusammen  mindest  eine  Minute  beansprucht 
All  dies  sind  somit,  da  3 -|-  3 4-  l = 7,  sieben  Minuten.  Wenn  wir 
das  Gesagte  in  tabellarischer  Uebersicht  wiederholen,  so  erhalten  wir 
folgendes  Bild  über  die 


Vorgänge  im  Hanse  Zietlicn’s  am  25.  X.  1883,  11''  U“— 11'*  21 NM. 

Um  11‘‘  14'"  j Ziethen  kommt  mich  H.-insc. 

tl'*ll'"-tl''15"’  i|  I Ziethen  mit  seiner  Frau  allein,  worüber  sich  nichts  Be- 
ll'« IS"" — 11*' lö'"  |>?<stimmtes  mittheilcn  lässt,  da  wir  dieebezüglidi  nur  auf 
11''  Iß“« — lli«  17“  J IZictlien’s  Angaben  angewiesen  sind. 


11''  IT"— 11''  18  ■■ 
11b  18»— lli>  l!)m 

11b  I9m_tii.  20» 


Ziethen  allanuirt  seine  Magd  -lohaime Tasche;  sic  zieht  sieh 
raschest  an. 


11''  20»— 11''  21'» 
11b  2l">— 11'«  22'” 
11b  22»_iib  23“' 


11'.  23">— 11''  24"’ 
Um  11''  24«" 


Johanne  Tascho  geht  ans  ihrem  im  erateu  StxX'kwcrke  ge- 

Ilegeneu  Ziininer  in  die  Wirthsstube;  Zietlicn  fragt  sic  ans 
und  lässt  durch  sie  Wilhelm  holen  ; sie  begiebt  sich  sodann 
in  den  zweiten  Stock,  klopft  an  Willielm’s  Thür  zweimal  an, 
sagt  ihm.  er  solle  herunteraoniinen  nnd  kehrt  sodann  in  die 
, Wirtlisstube  zurück;  nach  ihr  kommt  Wilhelm. 

Ziethen  mitciTedet  sich  mit  Wilhelm,  stellt  die  Kasse  bei 
I äditc,  steckt  I.iclit  an  und  wemlr-t  sicli  zum  Weggehen. 

^ Ziethen  verlässt  sein  Haus. 


(Es  ist  aber  keineswegs  ausgesclilossen , dass  die  Johanne  Tasche 
länger  als  drei  Minuten  zum  Ankleiden  brauchte,  ebenso  dass  die  Vor- 
gänge in  der  Wirthsstube  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Kommen 
der  Dienstmagd  längere  Zeit  in  Ausprucli  nahmen.) 

Wenn  Ziethen  der  Mörder  seiner  FVau  ist,  so  hat  er  zur  Voll- 
fübrung  des  Mordes  nur  die  Zeit  von  iD'  If”  bis  11''  IT"",  innerhalb 
welcher  er  sich  mit  seiner  Frau  allein  befand,  gehabt,  es  standen  ihut 
also  höchstens  drei  Minuten,  wahrscheinlich  aber  nicht  einmal  soviel, 
zur  Verfügung.  Nochmals  sei  hier  auf  die  Art  und  Weise  des  Ver- 
brechens hingewiesen:  Mit  einem  Hammer  werden  mehrere  Schläge 
gegen  Frau  Ziethen's  Kopf  geführt.  Blut  bespritzt  den  Fu.ssboden  und 
die  Wände.  Auch  der  Thäter  muss  von  Blut  besudelt  werden.  Er 
beseitigt  die  Blutspuren  an  seinem  Rock  und  an  seinen  Händen;  er 
schabt  den  Haniiner  ab  und  wäscht  ihn  — (im  Wirthsziimiier  ist  das 
nicht  geschehen,  denn  hier  sowie  in  den  anderen  ebenerdigen  Räum- 
lichkeiten hat  man  kein  mit  Blut  gemengtes  Wasser  vorgefunden;  es 
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geschieht  dies  also)  — ausserhalb  des  Ilauses;  hierauf  kehrt  der 
Thäter  wieder  in  das  Haus  zurück.  All  das  soll  in  drei  Minuten,  ja 
vielleicht  sogar  etwas  weniger  Zeit  sich  abgespielt  haben!  Ist  das 
möglich?  Darauf  haben  wir  keine  andere  Antwort  als:  nein,  das  ist 
tmmögiieh!  Ziethen  kann  nicht  der  Mörder  seiner  Frau  sein.  Damit 
ist  auch  gesagt,  wer  der  Thäter  ist  Ausser  lYau  Ziethen  war  am 
Abende  des  25.  October  1SS3  nach  11  Uhr  vor  Ziethens  Ankunft  nur 
■Wilhelm  in  der  Wirthsstube;  Selbstmord  der  Frau  Ziethen  ist  ausge- 
schlossen; ergo:  August  Wilhelm  ist  der  Mörder  der  hVau  Ziethen.  — 

Ziethen’s  'S’erwandte  gaben  die  Hoffnung,  Ziethen's  Unschuld  werde 
an  den  Tag  kommen,  nicht  auf.  In  ihrem  Kampfe  ums  Recht  sparten 
sie  weder  Geld  noch  Mühe,  um  Wilhelm  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  Sie  brachten  es  auch  dahin,  dass  Wilhelm  den  Mord  ein- 
gestand, worauf  er  am  11.  Juni  1S87  verhaftet  wurde.')  Dieses  Ge- 
ständniss  hat  er  öfter  wiederholt,  zuletzt  am  16.  Juli.  Drei  Tage  später 
widerrief  er  es,  allein  am  11.  August  war  er  wieder  geständig  und 
bei  einer  Gegenüberstellung  mit  Ziethen  bat  er  diesen  reumüthig  um 
■\'erzeihung.  Die  Einzelheiten  dieser  Vorgänge,  sowne  die  strafpro- 
cessuale*)  Seite  des  Palles  zu  behandeln,  ist  hier  nicht  der  Ort  Nur 
das  Ergebniss  sei  hier  mitgetheilt  und  seine  Begründung  beleuchtet 
Der  Beschluss  der  Strafkammer  dos  I.andgerichts  zu  Elberfeld  vom 
14.  October  1S87  auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  zu  Gunsten 
Ziethen’s  und  zu  Ungunsten  Wilhelnrs  wurde  über  Beschwerde  des 
Staatsanwalts  vom  Strafsenat  des  Oberlandesgerichtes  Köln  aufge- 
hoben, was  Wilhelm’s  Enthaftung  zur  Folge  hatte.  Begründet  wurde 
diesä)  damit,  Ziethen  sei  der  That  fähig  gewesen,  habe  in  dem  Wunsch, 
seine  gehasste  P'rau  zu  beseitigen  und  die  Alberts  zu  heirathen,  ein 
Motiv  zur  That  gehabt,  und  Wilhelm’s  Geständniss  erscheine  nicht 
glaubwürdig.  Eäthselhaft  ist  aber  vor  allem  die  Behauptung,  das 

Verbrechen  könne  ganz  gut  in  der  Zeit  von  ll**  15“  bis 11'' 

30“  begangen  worden  sein;  mit  welchem  Rechte  diese  Zugabe  von 
ü Minuten  erfolgte,  verschweigt  mau  allerdings.  Im  Uebrigen  sind  als 
Entscheidungsgründe  jene  Momente  als  belastend  angeführt,  deren  Un- 
stichhalligkeit wir  bereits  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  weslialb 
wir  hier  nicht  weiter  auf  sie  eingehen  wollen. 

Nur  bei  Wilhelm’s  Geständniss  wollen  wir  noch  venveilen.  Es  ist 
zwar  richtig,  dass  er  sich  oft  widersprochen  hat,  allein  die  Thäter- 

1)  Aiisfiilirlicti  crzälilt  von  Barre,  S.  U61  ff. 

2)  V.  Kries,  I'ie  Kei’htsmittel  des  Civilproccsges  und  dos  Strafproccssos, 
S.  441—405,  insbes.  S.  44.'iff. 

3)  Barre,  S.  G7(if. 
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Schaft  hat  er  während  seiner  zweiten  Haft  immer  wieder  eingestanden. 
Dass  Wilhelm  nur  in  der  Erwartung,  von  Ziethen  durch  field  belohnt 
zu  werden,  gestanden  hat,  ist  docli  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Sein 
Oeständniss  erscheint  vielmehr  glaubwürdig,  zumal,  wenn  wir  die  Aus- 
sage Schwartinann’.s  in  Erinnerung  bringen,  wenn  wir  daran  erinnern, 
dass  Wilhelm  es  w ar,  der  unmittelbar,  nachdem  an  jenem  verhängniss- 
vollen  Abend  die  Pumpe  gegangen  war.  die  Treppe  hinaufstieg  und 
die  Stiefel,  kurz  vor  dem  Schreien  Ziethen’s,  vor  der  Thüre  nieder- 
setzte;  wenn  w ir  uns  seine  Worte  bei  Ziethen’s  Verhaftung,  sein  Meister 
sei  nicht  der  Thäter  gew  esen,  vergegenwärtigen,  und  wenn  wir  hören, 
dass  Wilhelm  bei  seinem  Geständnisse  selbst  sagte:  „.Ja,  ich  bin  es, 
der  den  Hammer  abgeschabt  Das  Messer  (nämlich  Ziethen's)  ist  ge- 
fälscht.“ Ein  Blick  auf  die  vorhin  entworfene  Zeittabelle  spricht  nur 
zu  sehr  für  Ziethen’s  Unschuld,  somit  für  Wilhelm’s  Schuld.  Nur  über 
das  Motiv  sind  wir  im  Unklaren;  werden  ja  Morde  aus  den  verschie- 
densten Motiven  begangen  i),  und  so  ist  es  schwer,  das  Motiv  Wil- 
helm’s zu  errathen.  Dass  ein  sexueller  Mord  vorliert  ist  wohl  nicht 
anzunehmeu;  ob  die  Behauptung  Barre’s^),  Wilhelm  habe  noch 
keinen  geschlechtlichen  Verkenr  gekannt,  zutrifft,  sei  hier  nicht  erörtert 
Erinnert  sei  nur  daran,  dass  Wilhelm  trotz  seiner  Jugend  bereits  eine 
Geliebte  hatte;  darum  erscheint  es  mir  etwas  gewagt,  ein  derartiges 
Motiv  als  „von  vornherein  ausgeschlossen“  zu  betrachten,  zumal  die 
neuere  P'orschung  er^ben  hat,  dass  geschlechtliche  Regungen  auch 
bei  viel  Jüngern  verkommen.») 

Damit  hätten  wir  gesagt,  was  uns  vom  Standpunkte  der  Krimi- 
nalistik aus  beachtenswerth  erschienen  ist,  wobei  wir  — nochmals  sei 
dies  erwähnt  — den  Sachverhalt  nur  soweit  berücksichtigten,  als  uns 
thunlieh  erschien.  Wir  hoffen,  dass  man  einsehen  wird,  hier  liegt 
mehr  vor,  als  ein  bedauerlicher  Missgriff,  „der  sich  aber  nach  der 
öffentlithen  Kritik  nicht  wiederholen  wird“,  wie  Krückmann<)  sich 
über  den  sog.  I^öbtauer  Process  äusserte.  Die  Worte  des  unglück- 
lichen Mittelstädt'’)  haben  wohl  auch  auf  Ziethen  Anwendung:  „Es 
liegt  in  der  Natur  menschlichen  Enmfindens  und  Mitempfindens  be- 
gründet, dass  die  Vorstellung,  ein  Unschuldiger  leide  harte,  unver- 
diente Strafe^  den  Gerechtigkeitssinn  und  alle  Regungen  der  Sym- 

fiathie  allezeit  stärker  bew-egen  wird,  als  das  öde  Princip  starren, 
ormalistischen  Beharrens  auf  der  einmal  abgeiirtheilten  Sache.“  Diese 
Sympathie,  aber  nur  diese,  verdient  auch  Ziethen. 

1)  V.  lloltzenilurff,  dio  Psychologie  des  Montcf',  S.  19. 
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1. 

Bedeutuug  von  Hauchmaterialien.  Nach  Skizzen  des  Magiaten 
Prant  vou  Hans  Oross. 

Ob  ein  Mensch  raucht  oder  nicht,  ist,  wenigstens  bei  uns,  von  geringer 
unteraclinidcnder  lieileutung,  da  die  Gewohnheit  des  Hauchens  in  unseren 
iJlmlern  viel  zu  verbreitet  ist  Kriminah'stisch  nicht  gleiehgilfig  ist  es  aber, 
w'as  fiincr  raucht  und  wie  er  das  thut;  diese  Kleinigkeit  wird  aber  selten 
berücksichtigt,  obwohl  sidi  aus  dei-selben  allerlei  Wichtiges  ableiten  lasst 

Nehmen  wir  an,  der  Unteiauchungsrichter  luttte  auf  dem  Thatortc 
eines  wichtigen  Verbrechens  einen,  vom  'Fhäter  weggeworfenen  Cigarren- 
Stummel  gefunden  und  an  sich  genommen,  so  kann  er  daraus  immerhin 
eine  Keihe  von  Vermutliungen,  allerdings  nur  solche,  ableiten.  Der  Thäter 
dürfte  ein  Mann  und  Händler  sein,  der  wahrscheinlich  aucli  sonst  nicht 
l'fcifen  oder  Cigaretten,  sondern  Cigarren  raucht;  die  Qualität  der  Cigaire 
lässt  sich  erheben  und  gieht  namentlich  dann  einen  tlngerzcig,  wenn  die 
Cigarre  besonders  fein  oder  besonders  billig  war.  Noch  nähere  Belehrung 
giebt  die  Art  '"'ie  die  Spitze  beseitigt  wurde:  ist  dieselbe  mit  einem  be 
sonderen  Inslsnment  keilförmig  Iicitiusgezwickt,  so  wird  man  bei  dem  lliäler 
dieses  Instnimcnt  \crmu(hlich  findcti,  und  war  die  Cigarre  nclistbei  von 
besserer  Sorte,  so  wird  man  vci-mutlien  dürfen,  dass  der  niäter,  der  solclie 
Cigairen  raucht  und  sich  eines  besonderen  Instrmnentes  btylient,  ein  günstiger 
gestellter  Mensch  ist  War  die  Spitze  charakteristisch  gerade  und  scharf 
abgesobnitten,  so  kann  angenommen  wenlon,  da.-«  dies  mit  einem  jener 
gnillotinejirtigon  ^\'ol•kzeuge  geschehen  ist  wie  sie  in  den  l'.-ibaklädeo  für 
die  Cigarrenkäufer  aufgesteilt  sind,  es  darf  also  weiter  verniufbet  werden, 
dass  die  betreffende  Cigane  in  einem  laiden  gekauft  wurde,  der  nicht  ferne 
vom  Thatort  liegt  und  dsw  dieser  Kauf  unmittelbar  vor  der  Th.it  geschehen  ist. 

M'ar  die  Spitze  schärfer  oder  minder  scharf  abgebi.«sen,  so  b.it  dt«' 
Tliäter  mehr  oder  minder  gut  erhaltene  Schneidezäbue,  war  sie  mit  den 
Fmgemägeln  abgekneipt,  so  bat  er  peJilechte.  Vorderzälme  oder  gar  keine, 
wolil  aber  entsprechend  lange  und  scb.'irfc  Pingcrnägel  (in  dej  Hegel  be- 
sorgt man  das  mit  der  linken  Hand,  wälirend  man  die  Cigarre  in  der 
recJiteii  hält). 

Ist  endlich  die  Spitze  mit  einem  Messer  ahgcschnitten,  so  besUiügt 
iliescr  Umstand  allein  die  Annalime,  dass  der  Thäter  ein  solches,  aber  keine 
guten  Vorderzälme  besitzt:  es  ist  auch  niclit  unmöglich,  aus  der  Schnitt- 
fläche auf  ein  stumpfes  oder  sclüirfes  Messer  zu  scliliesson,  was  daun  von 
Wichtigkeit  sein  kanu,  wenn  im  Besitze  des  Venläclitigen  später  ein  Messer 
gefunden  wird,  dessen  Besclitiffenheit  der  .Schnittfläche  des  Cigarrenstummels 
entspricht.  V’crgcssen  darf  übrigens  auch  uichl  werden,  dass  maucJie  Idente 
die  Gewolinheit  liaben,  die  Cigarre  gar  nicht  abzusebneiden,  sondern  am 
verkehrten  Ende  luizubreimen.  — 

Ausserdem  gieht  aber  das  Rauchen  noch  weitere  kleine  AnJialtspunkte. 
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Der  CigaiTensfuinmel  zeigrt,  ob  der  Ue.treffende  die  Gewohnheit  hat,  ohne 
Sjiitze  zn  rauebon:  dann  ist  dersellte  iiüufig  trenug  zerkaut,  was  wieder 
anzunelnnen  erlaubt,  dass  der  Raucher  gelbe  Vorderzäline  haben  dürfte; 
benutzte  er  eine  Rapierspitze,  so  wurde  sie  vielleiclil  zurUckgelasaen,  dnrch 
sie  ist  etwa  der  Verkäufer,  vielleiclit  gar  der  Käufer  zu  entdeckeu.  Wurde 
mit  einer  Spitze  aus  Holz,  Mecrsdiaum,  ITorn  u.  s.  w.  geraucht,  so  findet 
sich  regelmässig  am  Stummel  ein  Rand,  der  zeigt,  wie  weit  die  Cigarre  in 
der  Sjiitze  stak;  man  weiss  also  deren  inneren  Umfang.  (Weite),  und  ee 
ist  dann  ein  Vergleicli  mit  der  beim  Verdächtigen  etwa  gefnndenen  Spitze 
zulässig.  — 

Gleichgiltig  ist  es  auch  nicht,  ob  der  Thäter  am  'lliatorte  viel  aua- 
gespuckt  hat,  was  auf  eine  gewisse  Gewohnheit  schlieasen  lässt,  und  ob  er 
häufig  Asche  abstreifte,  woraus  man  wieder  auf  die  lilnge  der  Anwesenheit 
schlie.-wen  darf;  sehr  hänfigee  Ab.streifcn  der  Asche  deutet  übrigens  auch 
auf  Nervosität  und  Aufregung.  Nicht  zu  vergessen  sind  auch  die  benutzten 
und  weggeworfenen  Zündhölzchen;  ihre  Beschaffenheit  spricht  von  den 
Kmanzen  des  Thäters,  vielleicht  auch  vom  Verkäufer,  ihre  Zahl  von  der 
Uänge  des  Aufentliultes  und  dem  Umstande,  ob  der  Thäter  aus  diesem  oder 
jenem  Grunde  häufig  Feuer  machen  musste.  — 

Kurz,  der  weggeworfeue  CigaiTcnstumrael  und  was  mit  demsolhen  in 
Veihiudung  steht,  kann  unter  Umständen  wiclitige  Andeutungen  geben, 
vielleicht  sogar  ein  gutes  Stück  von  dei-  Personsbeschreibung  des  Tliälers 
liefern.  — 


2. 

Kunstmasse  für  P'ussspnren,  Tcrraindarstellnngen  n.  s.  w. 
Von  H.ans  Gross. 

^Vf■nn  es  sich  darum  handelt,  sehr  widerstandsfähige  Objecte  zu  er- 
zeugen, welche  z.  B.  wiederholt  veiwendet  oder  anderen  Unbilden  aasgesetzt 
wei-deii  sollen,  so  empfiehlt  sich  eine  von  C.  Hecht  in  Guben  angegebene 
.M;isse  aus:  1 Tb.  Cement,  2 Th.  Kreide,  Vi  Th.  starkes  J..eimwas8er  und 
\'ft  Th.  Petroleum.  Dieselbe  ist  weich,  milde,  uiclit  porös,  lässt  sich  wie 
Thon  bearbeiten  und  wird  so  fest  wie  bcstgebnumter  'Ilion.  — 

3. 

Härten  von  Gipsabgüssen  bei  Fussspiircn  n.  s.  w.  Von  Hans 
Gross. 

So  wertlivoll  Gvps  als  Materiale  bei  den  Darstellungen  von  krimina- 
libtiscli  so  wichtige  liisaspiiren  ist,  so  sehr  ciiijifiudet  man  doch  den 
NachÜieil  der  gi'ossen  Brüchigkeit  der  Gypsformen.  Dies  ist  namentlich 
der  Fall,  wenn  der  llnterBuchungsricliter  weit  entfernt  vom  Amtssitze  Ab- 
güsse erzeugt  bat  und  diese  nun  transportiren  soll.  Häufig  müssen  solclie 
Abgüsse  ihrer  Natur  nacli  sehr  dUiiu  und  zart  gemacht  wenlcn,  häufig  ist 
liiiTan  der  Umst.iml  schuld,  daas  der  Untersucliiingsncbter  nicht  genügende 
Mengen  von  Gyjis  zur  Verfügung  hatte  und  deshalb  die  abzunelimenden 
Sjmren  sehr  dünn  ausgiessen  innsste,  so  dass  er  nur  schwache  „Schalen“ 
erzeugen  koiiute.  Der  Tnuisport  ist  dann  sehr  mühselig,  und  ti'otz  aller 
Vorsicht  bringt  der  Untersucbungsridifnr  oft  nur  Bruchstücke  der  werth- 
vollen Spur  beim.  Allerdings  giebt  iw  sehr  gute  Härtungsmethoden  für 
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Gj’pp,  (Ue  ihn  so  solide  wie  Stein  inaclien,  iliese  sind  aber  Uberliaupt  zieui- 
lieli  umständlich  anzuwenden,  .an  Ort  und  Stolle,  in  Wald  und  Feld  aber 
absolut  ausge.schh)B8cn.  Ein  werthvolles,  Uberall  leicht  anznwendendes  Mittel 
gieht  der  Jahrgang  18‘J9  der  von  ür.  'l'h.  Koller  herausgegebenen  „Neuesten 
Erfindungen  und  Erfahningen“  (Wien,  Hartleben)  an.  Es  wird  von  der 
Anschauung  ausgegangen,  dass  die  lierkömmliche  Menge  Wasser,  welche 
man  zum  Anmachon  des  Gypsbreies  verwendet,  zwar  nöthig  ist,  um  dem- 
selben die  nöthige  flUs-sige  Consistenz  zu  verleihen,  dass  aber  dann  für  das 
Hartwerden  des  Oypses  zu  viel  Wasser  im  llrei  ist  Es  wird  daher  vor- 
geschlagen, den  Gypsbrei  so  anzuraachen,  wie  man  ihn  gewölmlicli  macht 
(1  Th.  Waaser,  2 Th.  Gyps)  und  ilin  dann  in  die  Form  euizugiessen. 
Sobald  dies  geschehen  ist,  soll  man  nun  trachten,  von  dem  beigemengten 
Wasser  wieder  so  viel  zu  entfernen,  als  möglich.  Im  grossen  Eeb’iebe  ge- 
scliieht  das  mit  Hilfe  von  Luftpumpen,  Wasser-  oder  Dampfstraldgebl.äse 
II.  8.  w.  Für  unsere  Zwecke  hat  man  diesfalls  allerdings  keine  Vorsorge 
getroffen,  ich  empfehle  aber,  die  Verdunstung  durcli  Fliesspapier  zu  bew’erk- 
stelligcn.  Man  bereitet  also  vor  der  Arbeit  einige,  etwa  Kinderfaust  grosse 
lose  Hallen  aus  Flicsspapier  vor  (also  etwa  je  ,'/i  Bogen  mit  der  Hand  lose 
zusanimengeballt).  Mit  diesen  bespickt  man  die  Oberfläclie  der  Gypsspur 
so,  dass  das  Papier  an  verscliiedenen  Stellen  in  den  Gyp.sbrei  eingedrückt 
wird  (das  muss  sofort  nach  dem  Eingiessen  des  Breies  geschehen).  Das 
Fliesspapier  saugt  nun  eine  Menge  von  Wasser  aus  dem  Gypsbrei  und  giebt 
es  durch  Verdunstung  an  die  Luft  ab.  Diese  Verdunstung  kann  man 
wesentlich  vermehren,  wenn  man  Luftzug  erzeugt,  also  z.  B.  mit  dem  Hute 
Uber  den  Papierballen  lebhaft  und  lange  Zeit  hin-  und  herweht  Ist  der 
Gypsbrei  erstarrt,  so  beseitigt  man  die  Papierballen,  wobei  natürlich  die  in 
den  Gj-psbrei  eingetauchten  Papiertheile  in  demselben  eingeschlossen  bleiben, 
was  Nichts  schadet  Die  Gjpsforuien  werden  hierdurch  in  der  lliat  ganz 
■wesentlicli  liärter  und  widerstandsfähiger.  — 

Bei  diesem  Anlässe  möchte  ich  ein  kleines  Werk  empfehlen,  welches 
für  unsere  derartigen  Arbeiten  der  Kriminalistik  zahlreiche  Handginffe  und 
Erleichterungen  lehrt:  Eduard  Uhlenhuth,  „Vollständige  Anleitung  zum 
Formen  und  Giessen  u.  s.  w.  von  Gyps,  Wachs,  Schwefel  n.  s.  w.“  llart- 
leben,  Wien.  I*r.  2 Mark. 

4. 

Beinhalten  von  Skizzen.  Von  Hanns  Gross. 

Die  schönsten,  vom  Untersuchungsrichter  angefertigten  Skizzen,  'rabellen. 
Zeiclmungen  werden  bald  unansehnlich,  sogar  wei-tlilos,  wenn  sie  dadurch 
beschmutzt  werden,  dass  sie  zahlreiche  Male  durch  die  Hände  von  Zeugen, 
Geschworenen  u.  s.  w.  gehen  oder  versendet  werden  müssen.  Für  solche  Fälle 
empfiehlt  man  einen  Uoberzug  von  Collodinin  mit  Stcaiin.  Man  scliabt  i'ou 
einer  guten  Stearinkerze  entsprechend  viel  Stearin  recht  fein  ab  nnd  mischt 
dasselbe  mit  Coll.nlium  (in  einer,  sonst  stets  W'ohl  verscJilossenen  Fl.asche) 
und  zwar  1 Th.  Stearin  zu  3 Th.  Collodium.  Sohin  legt  man  die  Zeichnung 
auf  ein  geneigtes  Brett  und  Ubergiesst  sie  nasch  nnd  gleichförmig  mit  der 
genannten  Mischung  (wie  der  Photograph  seine  Platten  übergiesst).  Nach 
'/i  Stunde  ist  die  Zeichnung  trocken,  vollständig  weias  mit  mattem  Glanz 
und  kann  im  Nothfalle  mit  Wasser  gewaschen  werden.  — 

AxoUv  IQr  KriminaUnthropoiogie.  IQ.  17 
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Talbot,  Degeneracy,  its  eauses,  signes  and  results.  London, 
Scott.  1S9S.  372  Stn.  Mit  120  Abbildungen.  6 sIt. 

Verf.,  Prof,  der  ZahnbeÜknnde  in  Chicago,  hat  schon  lange  eine  Reih« 
»ehr  interös.santer  und  eingehender  Untersaehnngen  Uber  Degenerationen 
namentlich  aiu  Schädel  veröffentlicht  und  diese  Uer  mit  bennt^  indem  er 
auf  breiter  Basis  eine  Degenerationslehre  aufstclite,  und  zwai-,  wie  er  im 
Voi-a-ortc  ausdrücklich  sagt,  namentlich  für  Lehrer  und  Eltern,  also  für  I^aien 
bestimmt.  In  einzelnen  Kapiteln  werden  der  Reihe  nach  die  Entartungs- 
Eeichen  Oberhaupt,  Erblichkeit  und  Atavismus,  Ehen  von  Blntsverwaudten 
und  Nervösen,  Raasenmisclinng,  die  toxisclien  Einfifissc,  die  contagiösen  und 
infertiösen  Krankheiten,  Klima,  Boden  und  Nalirung,  SchulUberbOrdung,  der 
entai'tete  Schädel,  die  Entartung  des  Gesichts,  der  Nase,  Lippen,  des  Gaumens, 
des  Auges  und  Ohres,  der  Zähne  und  Kiefer,  des  Körpers,  des  Gehirns, 
des  Geistes  und  der  Moral,  und  endlicli  die  nöthigen  Maassnahmen  gegen 
di«  Degeneration  besprochen.  Die  Holzschnitte  siud  meist  gut  ausgefallen, 
das  ganze  Buch,  wie  alle  aus  dem  SeottVhen  Verlage,  vornehm  gclialtcn. 
Die  grössere  Hälfte  giebt  sich  also  mit  allgemeinen  Dingen  ab,  die  kleinere 
betrifft  das  Detail  der  Entartungen,  das  kursorisch  gehalten  ist  und  nur 
die  Hauptsadie  enthält  Das  Ganze  ist  sehr  anregend,  interessant  wenn 
aiidi  nicht  immer  ganz  dnrdisichtig  geschrieben.  Aber  — es  ist  eine  gefähr- 
liche LectOre,  namentlich  fOr  Laien ! Im  allgemeinen  'IheU  namentlich  wer^ 
den  eine  Menge  von  Hypothesen  als  Walurheiten  hingestellt  und  anch  Im 
Besondem  wird  Vieles  behanptet,  wss  noch  zu  beweisen  wäre.  Ueberall  fast 
sind  daher  Fragezeichen  anzubringen!  Unumslösslidi  sind  fOr  Verf.  D ar  win's 
I..chren  von  der  natOrlichen  Anslese,  von  der  Zncbtw'ahl,  und  er  scJiwcIgt 
förmlich  in  dem  Worte  „Atavismus*'.  Alles,  was  einem  Rfickscblnge  nur 
entfernt  äbniidi  sieht,  ist  fOr  ihn  schon  ein  Rückschlagl  Er  glaubt  auch 
an  „Versehen“  und  Telegonie.  Ein  grosser  Felder  weiter  ist  es,  dsss  er 
vorwiegend  unbekannte  amerikanische  Sduiftsteller  anfObrt,  um  seine  Thesen 
zu  stutzen,  und  dass  er  sich  auf  fOr  ilm  so  fremde  Gebiete,  wie  innere 
Medicin,  l’sychiatrie,  Neurolope  u.  s.  w.  wagt  imd  daher  die  fraglidisteu 
Dinge  vorbringt  So  gilt  ihm  die  noch  vielnmstrittene  Frage  der  Auto-Iii- 
toxication  für  gelöst.  Verf.  kennt  genau  die  Anatomie  und  Genese  der 
Epilepsie,  spricht  von  Kleptomanie,  Pjromanic,  Moral  insanity  u.  s.  w.  Jedom 
Laien  wird  Vieles  nnverständlidi  sein,  namentlich  das  £mbr)'oIogiscIte  und 
Anatomische.  Dass  Begriffe,  wie  Degeneration,  Degenerationszeiefaeu,  Ata- 
tismus  u.  8.  w.  für  Verf.  keine  Schwierigkeiten  darbicten.  versteht  sich  von 
selbst  Das  Gesammturtheil  Uber  dies  Buch  lieaso  sicli  also  in  die  Worte 
msammenfassen : Viel  Wissen,  aber  zu  wenig  Kritik  und  ungenügende  Bo- 
rflcksichtignng  der  IJtteratur.  Man  vergleiche  nur  das  klassische  Bncli  von 
Bär  Verbrecher“),  das  Verf.  nicht  einmal  erwähnt  nm  den  grossen 

Unterschied  in  der  Behandlung  sofort  zn  sehen. 

Oberarzt  Dr.  P.  NXcKE-Hubertsburg. 
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2. 

Placzek,  Dr.  3,  Nerranant  in  Beiün,  Das  Bernfsgeheimniss  des 
Arites.  2.  vollst  umgsarb.  Anfl.  Leipzig,  Georg  Thieme.  1898. 
gr.  8«.  140  8tn. 

Dieses  interessante  Bncb  bespricht  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  wiefalige 
Frage  in  3 Theilen,  dnem  iaristiechem,  einem  historischen  and  einem  medi- 
cinischcD.  Im  ersten  Theüe  sind  jene  geeetzliehen  Bestimmangen  fast  aUm- 
enropäischen  and  anssereuropSJsdien  Staaten  anfgefOhrt,  die  dem  g 300 
des  D.  R.-St-6.  und  dem  § 9 des  pr.  Beg.  7on  8.  August  1835  in  Dentsch- 
land,  dem  g 490,  499,  350  St-G.  in  Oesterreidi  entsprechen.  Der  zweite 
Tlieii  giebt  historische  Reminisoenzen  darfiber,  wie  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  vorschiedenen  Orten  Ober  die  Wahrung  des  BemfsgehdmniBses  durch 
den  Arzt  gedacht  worden  ist.  Der  dritte  Tlieil  ist  keineswegs  rein  medi- 
cinisch,  sondern  enthält  vorwiegend  strafpoHtische  firwägnngen  Ober  das 
Dilemma,  in  welches  nicht  blos  der  Arzt,  sondern  hauptsächlich  der  Gesetz- 
geber g^th,  wenn  einerseits  onverbrflchlicheB  Schweigen  darOber  verlangt 
wird,  was  der  Arzt  als  Vertranensperson  erfahren  bat,  and  andererseits  doä 
gefordert  werden  soll,  dass  dnrch  das  Nichtscfawdgen  des  Arztes  unabseh- 
bares Unheil  verhindert  wird.  Die  Casnistik,  die  Yerf.  giebt,  ist  geschickt 
gez  ahlt,  fast  jeder  Fall  giebt  Anlass  zum  Nachdenken  — leidm*  findet  man 
keine  befriedigende  LOsung.  Sagen  wir  z.  B.  ein  — etwa  an  chronischer 
Gonorrhoe,  Langenschwindsueht,  Paralyse  n.s.w.  — schwarkranker  Bräutigam 
lässt  sich  vom  Arzt  untersuchen  und  erklärt,  er  wolle  aus  diesem  oder  jenem 
Grunde  unweigerlich  hcirathen.  Warnt  der  Arzt  die  Braut  oder  ihre  Eltern, 
so  begeht  er  Vertranensmissbrauch  und  wird  straffällig;  schweigt  er,  so  ist 
er  jedenfalls  an  grossem  Unglfick  müscfanldig  and  feige  Mittelwege  durch 
Hemmreden  n.  s.  w.  helfen  in  der  Regel  nichts. 

Weiter:  Durfte  Prof.  Schweninger  die  vom  Kmser  erwarteten  Mh- 
tbeilnngen  Ober  Bismarckh  Befinden  machen,  ohne  des  letzteren  Erlanbniss 
einznbolen  ? Darf  der  Arzt  die  Familie  warnen,  wenn  der  Hanssohn  schwer 
an  Syphilis  erkrankt  ist  und  ffle  ganze  Familie  durch  seine  ansteckenden 
MondgeschwOre  gefährdet?  Darf  der  Arzt  die  Dienstgeber  verständigen, 
wenn  das  Kindermädchen  syphOHiscfa  befunden  wurde?  Was  soll  er  thnn, 
wenn  er,  zur  Ammenwahl  berufen,  findet,  dass  das  Kind  wahrscheinlich 
sypliilitisch  ist  und  die  Gesundheit  der  Amme  gefährdet  ? Wie  stdit  es,  wenn 
er  von  vorgenommenen  oder  beabsichtigten  Fruchtabtreibung  Kenntoiss  er- 
hält? Oder  von  Verletzungen  im  Dnell  oder  bei  Raufereien  u.  s.  w.? 

In  einem  anderen  Kapitel  weist  Verfasser  auf  den  Widerspruch  hin, 
der  darin  liegt,  dass  Hebammen  einerseits  schweigen  sollen,  andererseits  aber 
die  Geborten  genaucstens  anzeigen  mOssen.  Verf.  will  Anseihiuss  an  das 
französische  Geeetz,  nach  welchem  der  Name  dm-  Mutter  nicht  genannt  zu 
werden  braucht  Wie  das  Kind  zu  einem  Zunamen  gelangt,  wie  es  später 
einen  Geburtsschein  fordern  kann  und  wie  sicli  dies  mit  der  Assentirung 
vereinen  lässt,  bleibt  unklar. 

ln  weiteren  Kapiteln  werden  die  Fragen  besprochen,  die  sich  bei  Unter- 
suchungen für  I/ebensversichernngen,  Ausstellung  von  Attesten  und  Zu- 
sammenstellnng  von  Honorarfordemng^en  ergeben  — ist  letztere  z.  B.  vom 
Gatten  für  die  Frau  verlangt,  so  ist  sie  ungenügend,  wenn  nicht  spezifizirt, 
und  veriezend,  wenn  die  ganze  Behandlung  aufgeführt  wird.  Ganz  wich- 
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tige  Fragen  cntliaUen  ilie  Alisclinitte  ^wissenschaftliche  Abhandlungen“, 
,,I^hrthätigkeit“  und  ,, öffentliche  Oerichlsverhandlungen“.  Hier  handelt  es 
sich  aber  weniger  um  unlösbare  WidersprUeho.  als  um  Abstellung  von  ent- 
schiedenen Missbräuchen.  Sehr  scharf  betont  Verf.,  dass  die  heutige  wi.s.scn- 
schaftliehe  Arbeit  zumeist  in  Kasuistik  bestehe,  und  da  werden  oft  Namen 
genannt  oder  bezeichnende  Umstände  em'ähnt,  die  unglaubliche  liloss- 
stcllungen  entlialten ; ähnliches  geschehe  bei  Vorlesungen  und  wohl  haupt- 
sächlich in  Gerichtsverhandlnngcn,  deren  ,,Ocffentlichkeif‘  genug  überflüssige 
Schande  erzeuge.  Da  lässt  sich  allerdings  mit  einigem  üeberlegen  und 
namentlich  mit  gutem  AVilleu  sehr  viel  tliun. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  der  wenigen  Publikationen,  die  aiicli 
de  lege  ferenda  berücksichtigt  werden  müssen.  Hanns  Gross. 

:i. 

Geisteskranke  im  engischen  Gesetz.  II.  E.  Alison,  Direclor  des 
Matlieawan.  Husp.,  N.  Y.;  Gerichtsärztlifhe  Uemerkungen.  Amer. 
1.  of  iusan.  55.  IS.and  Nr.  4.  1SÜ9. 

Bezüglicli  Unterbringung  geisteskranker  Irrer  hat  der  Siaats- 
Commissariiis  S.  J.  Borrows  für  den  Congress  einen  Bericht  darüber  aus- 
gearbeitet, wie  mit  solchen  in  den  einzelnen  Staaten  der  Union  und  im 
Auslande  gesetzlicli  veifahren  wird.  Die  allgemeine  Stimmung  ist  zuneh- 
mend zu  Gunsten  besonderer  Anstalten.  Da  für  die  Gesellschaft  haupt- 
sächlich in  Frage  kommt,  ob  diese  Irren  gofährlicli  sind,  so  ist  die  Ent- 
scheidung über  Entlassung  besonders  vorsichtig  zu  treffen.  Gerade  die 
Special-Anstalten  sollen  Venirtheilte,  die  nach  Ablauf  der  zuerkanuten  Haft, 
noch  geisteskrank  sind,  weiter  belialten.  A.  weist  hierbei  auf  die  in  solchen 
Special-Anstalten  mögliche  be.sscre  Beobachtung  und  damit  auf  die  Föi-de- 
rung  unserer  Kenntnisse  in  der  l’.sjchologie  der  Gefangenen  hin. 

ln  den  interessanten  Debatten  über  Bestrafung  Geisteskranker 
in  der  Med.-Psych.  Assoc.  in  London  189S  wurde  von  Mercier  mit  sehr 
guten  Gründen  behauptet:  Partielle  Geisteskranke  seien  sfraffällig  und  sie 
würden,  z.  B.  in  Anstalten,  thatsächlicli  ancli  bestraft.  (Ilefercnt  schlieast 
sich  ilieser  Ansicht  voll  an.')  Alison  meint  dagegen:  „Ohne  Criminalität 
könne  man  niclit  von  Strafen  sprechen.  Privilegien  und  Freiheiten  ent- 
ziehen, sei  keine  Strafe.  Die  Gesellsch.aft  wird  besser  beschützt  durch  die 
Theorie  von  der  Unverantw'ortlichkeit;  erforderlich  aber  sei,  dass  hei  Ver- 
bindung von  Geistesstörnug  mit  Verbrochen  eine  genügend  lange  Ilospital- 
beobachtnng  erfolgt,  ganz  wie  bei  sonstigen  körperlichen  und  geistigen  Iluin 
drohenden  Krankheiten. 

Bezüglich  Haftpflicht  Geisteskranker  ist  folgende  Uccurs-Ent- 
Bcheidung  bedentungsvoll:  Eine  Veraichcrnngs-Gesellsch.ift  \erklagte  den 

Capitän  eines  Schiffes  auf  Rückzahlung  der  Entschädigungssumme  wegen 
des  durch  seine  angebliche  Falirhässigkeit  verursachten  Schiffsbmehs.  Gegen 
.James  F.  Stephan,  der  daran  festhielt,  dass  iire  Impulse,  denen  eine  Zeit- 
lang mit  Erfolg  Wideistand  geleistet  winl,  die  Thatsache  feststellen,  dass 
ihnen  widerstanden  werden  kann;  und  dass  cs  dcmnacli  eine  gesetzliche 
l'flicht  ist,  solchen  irren  Antrieben  nicht  nachzugeben,  sprach  <las  A|ipcll- 
gericlit  den  Capitän  von  jedem  Verfehlen  frei.  Während  eines  Sturmes 

1)  Vgl.  auch  M.  Lehrb.  d.  gericbtl.  Medic,  S.  432  ff. 
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hatte  dersellie  sich  iiämlicli  3 Tage  und  Nächte  tlbennäfisig  angesü-engt  und 
•nar,  nach  IS  Stuuileii  Aufenthalt  auf  Deck,  krank,  durch  üherniüssiges  Chinin 
geisteskrank  geworden.  In  ereter  und  zweiter  Instanz  wurde  der  Zustand 
nicht  als  genOgende  Vcrtlieidigung  anerkannt;  die  oberste  aber  führte  aus: 
Der  Mann  soll  noch  geboren  werden,  dessen  geistige  und  körperüelie  Aus- 
dauer nicht  begi'CJizt  ist;  und  wenn  die  Grenze  überscluitten  ist,  treten  Gesetze 
in  Kraft,  denen  er  folgt  und  die  er  nicht  controliren  kann. . . Mehr  konnte 
der  Capitän  nicht  thun,  als  für  das  Schiff  so  lange  zu  sorgen,  bis  ihn  voll- 
ständige Ererhöpfung  überniannte.“  Beiläufig  wurde  auch  die  hVage  ge- 
streift, inwiefern  der  Maat  nicht  dem  geisteskranken  Capitän  die  Führung  des 
Schiffi's  hätte  ahnehnien  müssen,  die,  w ie  A.  bemerkt,  überhaupt  die  Verant- 
wortlichkeit der  Aufsichtspersonen  hei  Schaden  durch  Geisteskranke  berührt. 

Ob  eine  Vollmacht  nach  Auftreten  von  Geistesstörung  noch  in  Wirk- 
samkeit ist,  wenn  dci-selhe  den  Parteien  bekannt  ist,  wurde  daliin  entschieden: 
dass  diese  Vollmaclit.  weil  nicht  zurückgezogen,  wirksam  bleibt.  Ein  Geistes- 
ki-anker  ist  iudess  nicht  gcschäftsfäliig;  und  Hechte  gegen  ihn  oder  sein 
VeiTiiögen  hat  nur,  wer  ihm  Geld  vorgestreckt  oder  Dienste  geleistet  hat. 
Und  dann  nur  eistauf  den  wirklidien  Beti'ag  oder  den  vernünftigen  Werth. 
Eine  .'Sicherheit  für  HUckzahlung  seitens  eines  Geisteskranken  oder  Kindes 
kann  niclit  zwangsweise  erlangt  werden. 

Das  englische  Trunksuchts-Gesetz  sieht  mit  Recht  eine  Maxi- 
roalzeit  vor,  bis  zu  welcher  nöthigenfalls  eine  Einspeming  gegen  den  'Willen 
des  Delimjuenten  erlaubt  ist.  Nach  demselben  kann  ein  innerhalb  Jahresfrist 
einmal  bestrafter  Trunkenbold  bis  3 Jahre  lang  in  einer  Besserungsanstalt 
intemirt  werden.  Auf  Gewohnheitsverbrecher  jeder  Art  sollte  dies  Gesetz 
ebenfalls  ausgedehnt  werden.  Dr.  Kornfeld  in  Grottkau. 

4. 

Vergleichende  Uebersicht  der  Statistik  der  Strafzumessung 
und  des  Strafvollzuges  in  Oesterreich.  'Von  Dr.  Hugo 
II ö geh  Separatausgabe  aus  der  „Stat.  Monatsch.  'Wien,  1899. 
Alfred  Hödel. 

Diese  Arbeit  ist  die  Ergänzung  der  »Vergl.  Uebersicht  der  öster- 
reichischen Straffälligkeitsstatistik'*,  die  1S98  erschienen  ist*);  sie  bringt  eine 
groses  Anzahl  von  Tafeln  aus  der  österreichischen  Statistik  und  zum  Vergleiche 
sehr  viele  mit  eben  so  grossem  Fleisse  als  Verständniss  zusammengestelltc. 
Tabellen  aus  der  deutschen,  englischen  und  französischen  diesfälligen  Sta- 
tistik. An  diese  scldiessen  sich  Mustertafeln,  nach  welchen  die  künftigen 
Zusammenstellungen  umzugestalten  wäi'en,  da  die  heutigen,  wie  Verf.  nacli- 
weist,  eine  Mengt  von  unsiclicrcn  und  überflüssigen  Daten  enthalten.  Diese 
Voiwchläge  sind  umso  beachtenswerther,  als  es  doch  eine  Hauptaufgabe  der 
heutigen  Statistik  sein  muss,  gleichförmige,  vergleichbare  und  widerspiuch- 
lose  Tabellen  zu  sch.-iffen,  um  dem  Vorwurf  auszuweichen : „Z.-xhlen  be- 

weisen so,  wie  man  sie  stellt“.  Freilich  wäre  die  allererste  Forderung,  die 
auf  strengste  Gewissenhaftigkeit  der  Angaben  zu  stellen  und  es  berührt 
recht  entmnthigend,  wenn  Yerf.  (Seite  14)  zugiebt,  d:»S8  in  der  österreich- 
ischen Statistik  in  dem  Jahrfünft  1889 — 1893  allein  nicht  weniger  als 
9 Abstrafungen  wegen  Diebstahl  über  10  Jahre  ausgewiesen 

1)  S.  J.  Band,  p.  St.")  dieses  Archivs. 
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sind,  ubwohl  es  eine  solclio  Strafe  gar  nicht  giebt.  Unwillkürlicb  überlegt 
man:  „Diese  ^ falsciien  Eintragungen  konnte  man  zufällig  leicht  als  solche 
erkennen  — fast  alle  anderen  Eintragungen  kann  man  aber  niclit  nacb- 
prüfen  und  wenn  man  in  dem  Prüfbaren  schon  so  \iele  Fehler  naebweisen 
konnte,  wie  viele  Fahler  mOgen  erat  in  dem  niclit  Prttfliaren  stecken?* 
Diese  Envägung  benimmt  allerdings  die  Lust,  das  gelieferte  Slatei'ial  zu 
vergleichen  und  zu  Deductionen  mUlisainster  Art  zu  verwenden.  Ein  anderer 
Fehler  steckt  in  der  Eereehunng  des  Staatsaufwandoa  für.  die  Strafanstalten,  bei 
weldier  fcstgesteüt  wird,  wie  viel  ein  Sträfling  im  einzelnen  Jalirc,  pro  Tag 
kostet  Die  Ausgaben  sind  genau  eingestellt,  die  Summen  für  Neubauten, 
Miethzinse,  Gebäudeerlialtung  sind  da,  aber  der  Zinsenentgang  füj'  die  be- 
stellenden Gebäude  fehlt.  Wenn  alao  die  Zusammenstellungen  z.  li.  für 
das  Jahr  1803  gelten  und  wenn  im  Jahre  1892  eine  Strafanstalt  um 
400  000  fl.  gebaut  wurde,  so  ist  pro  1893  ff.  ein  Zinsenentgang  von  (zu 
4 Proe.)  16  000  fl.  «nzustellon.  Da  dies  non  aber  mit  dem  Werthe  aller 
schon  bestehenden  Strafanstaltegebäude  geschehen  mius,  so  maoht  der  Qe- 
samtzinseneutgang  eine  sehr  erhebliclie  Summe  aus.  (Dagegen  braucht  eine 
Amortisirungsquote  nicht  ausgewiesen  zu  werden,  da  diese  in  der  Rubrik 
„Gebäudeerlialtung"  enthalten  ist). 

Selbstveiständlich  faUen  diese  Felder  dem  Verf.  nicht  zur  Last,  sie 
zeigen  nur,  wrie  voreiclitig  die  Verwerthung  des  von  den  einzelnen  Hebrirden 
geUefei-ten  Materiales  gesdiehan  muss.  — Von  den  Ergebnissen,  zu  welchen 
IlOgel  aus  seinen  mühsamen  Tabellen  gelangt,  seien  henrorgeboben : 

1.  Die  Tendenz  der  österreichischen  Gerichte  neigte  sich  zuacliciids  den 
kurzzeitigen  Strafen  zu. 

2.  Die  Strafausmessnngen  sind  ausserordentlii^  vorecliieden,  und  zwar 

werden  nur  von  den  Gerichten  eines  Oberland^ericlitssprengels  iibnlirh 
strenge  Strafen  verhängt,  die  Verschiedenlicit  betrifft  also  die  verachiodeneii 
Oberlsndesgerichtssprengel.  ^ 

.3.  Der  Antfieil,  den  die  Geldstrafen  im  Verengen  von  Strafen  bean 
Sprüchen,  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend. 

4.  Bei  jenen  Delicten,  welche  sowohl  Verbrechen  als  Uebertretung  sein 
können  (KOrperbeschädigung,  Diebstahl,  Betrug  u.'s.  w.)  „finden  die  Bezirks- 
gerichte den  Anschluss  nach  oben  nicht“  — d.  h.-  zwischen  dem  Höchsl- 
ansmasse  der  Bezirksgericlite  und  dem  Mindeslausmasse  der  Gerichtshöfe 
findet  sich  eine  weite,  unüberbrüekte  Kluft. 

5.  Die  Abnaliroe  der  Erkenntnisse  auf  Zulässigkeit  der  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  und  Abgabe  in  eine  Zwangsarbeilaanstalt  nehmen  auffällig 
ab  — kein  Zweifel,  da-ss  die  Praktiker  an  die  EmpriesBliclikeit  dieser  Mass- 
regcln  — gottlob  — nicht  mehr  glauben  wollen. 

6.  Die  Kosten  für  den  Zcllenban  in  den  Strafanstalten  werden  nur  schein- 
bar höher,  da  durcti  die  Strafkürzung  immerhin  noch  auch  ein  materieller 
Vortheil  entsteht 

7.  Die  Leistungen  der  Strafanstaltsdircctionen  in  IRchtung  auf  Schaf- 
fung von  Arbeit  für  die  Sträflinge  und  Anhaltung  zu  derselben  sind,  trotz 
der  mannigfach  schwierigen  VerhäUnLsse,  sehr  bedeutende  zn  nennen. 

8.  In  Bezug  aufibe  Gesnndlieitsverhältnisse  kommt  Verf.  zu  dem  hochwich- 
tigen Schlüsse,  dass  diese  in  den  Zellcnabtlieilungen  am  günstigsten  stehen.  In 
den  Männerstrafanstalten  ist  dieGesundbeit  besser  als  in  den  W ciberstrafanatilten. 
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9.  Die  Mortalität  in  Oeeten-eicb  bezeichnet  Verf.  im  Vergleiche  zuin 
Auslände  als  ,4usser8t  ungünstig"  fim  Durchschnitt  über  C Todesfälle  pro 
Jahr  auf  100  Sträflinge,  gegen  z.  J$.  niclit  ganz  4 in  Ifcilien.)  Tuberciilod« 
grassirt  noch  immer  in  den  Strafanstalten  sehr  stark. 

U>.  Zum  Scliliisse  werden  die  Scliwierigkeitcn  der  internationalen  Ver- 
gleiclie  hervorgehoben,  die  nicht  blos  in  der  Yerschiodonheit  des  Sti'afrechts, 
des  Strafveifalirens  und  des  Strafvollzuges,  die  sich  niclit  beseitigen  lassen, 
sondern  auch  in  der  Yersdiiedeuheit  der  statistischen  Methode  gelegen  seien, 
die  ganz  wohl  ausgcgiiclien  werden  könnte. 

Da-s  sind  sein-  wichtige  Ergebnisse,  von  denen  jedes  für  sich  genug 
zu  denken  giebt  — wenn  nnr  <tie  Dmndlagen  ganz  richtig  siudV 

IIaknb  Qhcms. 


5. 

Die  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre  von  den  Fehlern 
der  Kinder.  Yersuch  einer  Grundlegung  für  geb.  Eltern,  >Stn- 
dirende  der  Pädagogik,  Ixihrer  sowie  für  Schulbehörden  und  Kinder- 
ärzte von  Ludw.  Strümpell,  Professor  an  der  Universität  laspzig. 
3.  bedeutend  veniiehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  Alfred 
Spitzner.  Leipzig,  E.  Ungleich,  1899.  550  S. 

Dieses  ganz  vortieffliche  Buch  ist  den  Kriminalisten  dringend  znm 
sorgfältigen  Stadium  zu  erapfelilen.  Es  kann  niclit  genug  nachdrücklieh 
betont  wei"den.  welch’  tiefe  Yersclüedenheit  zwisdieii  den  Wahrnehmungen 
und  Darlegungen  des  Erwachsenen  (übrigens  auch  zwischen  Mann  und  Weib) 
und  jenen  des  Kindes  gelegen  ist;  wenn  ein  Mann,  eine  Frau,  ein  Kind 
genau  dasselbe  bezeugen,  so  kann  es  doch  jedes  Mal  etwas  ganz  Anderes 
sein,  und  wenn  die  Aussagen  dieser  drei  vollkommen  versdiieden  lauten, 
so  kann  sich  doch  wieder  das  ganz  Gleiche  ereignet  haben:  Mann,  Frau 
und  Kind  sind  nicht  dem  Grade  nach  psychisch  verschieden,  sie  sind  im 
Wesen  etwas  Anderes,  und  wenn  der  Kriminalist  dies  übersieht,  so  sind 
tiefgreifende  liTthUmer  die  Folge.  Hecht  erfahrene  Kriminalisten  sind  in 
ihren  iwychologischen  Kenntnissen  häufig  nur  bei  einem  Theile  ihrer  Auf- 
gabe angelangt:  sie  haben  sich  mit  der  Psyche  des  Mannes  leidlich  zurecht 
gefunden,  die  der  Finu  und  des  Kindes  ist  ihnen  framd  geblieben,  weil  sie 
dieselben  ebenso  auffassen  wollten,  wie  die  des  Mannes.  Allerdings  haben 
wir  Kriminalisten  mit  Kindern  als  strafbaieu  Menschen  verhältnissmässig 
wenig  zu  thun,  um  so  häufiger  aber,  wenn  sie  als  Zeugen  auftreten  und 
dass  diese  häufig  falsch  behandelt  und  vernommen  w'orden,  dass  also  häufig 
ganz  etwas  Anderes  als  ihre  Aussage  zu  Papier  gebraclit  wird,  als  was 
hätte  aufgenonimen  werden  sollen,  das  bestätigt  jeder  psycbologiscli  gebildete 
Praktiker. 

Vielfache  Abhülfe  gegen  ilieeeii  schwerwiegenden  Uebelstand  kann  das 
Studium  des  angezeigten  Buches  schaffen.  Der  berühmte  .ölte  Ilcrbartiaaer 
hat  mit  offenem  Auge  und  tiefgehihlctein  und  erfaluenem  Geiste  die  Ibiycho 
des  Kindes  studirt,  hat  sein  ganzes,  langes  Leben  Stoff  gesammelt  und 
bringt  dies  nun  in  so  klarer  und  überzeugender  Weise  zur  Geltung,  dass 
eine  Monge  vou  Fehlern  schwinden  raüosen,  wenn  wir  Kriminalisten  seine 
Lehren  anw'ciiden.  Es  giebt  in  dem  ganzen  Buche  kein  K.apitel,  was  für 
uns  gleichgiltig  wäre,  besonders  möchte  ich  aber  hervorheben:  G.  Kapitel: 
„Der  psychische  Mechanismus  in  seiner  Weclisclwirknng  mit  dem  Körper“, 
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7.  Krtpitel:  ,J)ic  Kennzeichen  <lcr  geistigen  (iesuncDieit  eines  Kindes“, 
10.  Ka|iitel;  „Die  köi-perlichen  Symptome  der  angebomen  psychopatliisrhen 
Zustände  und  Vorgänge“,  12.  Kapitel;  „Die  erworbenen  psycbopatliischen 
Zustände  und  Vorgänge“,  19.  Kapitel:  „Einige  wesentliche  Untereehiede 
zwischen  dem  Geistesleben  eines  erwachsenen  Menschen  und  eines  Kindes 
u.  8.  w.“  — Von  Wiclitigkeit  ist,  was  der  Verfasser  Uber  die  bei  Kindern 
so  häufigen  Illusionen  und  Hallucinationen,  Uber  Ecliolalie,  Freiheitsdrang, 
hysterische  Fehler,  Lügen,  Zerstöningslnst,  Oberflächlichkeit,  Stolz,  Tastsinas- 
fehler,  Zwangshandlungen,  Verführung  u.  s.  w.  bei  Kindern  sagt;  das  sind 
alles  EigenKchaften  und  Erscheinungen,  die  so  leise  in  den  Kreis  der  Be- 
obachtungen h'eten.  dass  sie  der  Kriminalist  leicht  übersieht  oder  nach  dem 
Maassstabe  des  Envachsenen  beurtheilt  und  dann  weit  fehlgeht  Eingehend 
behandelt  das  Buch  das  halb  unbewusste  Handeln  der  Kinder,  ihre  eigen- 
tliUmliehe  und  wesentlich  verschiedene  Ocdächtnisskraft  ihre  seltsame  Art 
der  Reihenhildung,  iln  Rauinbewusslsein,  ihre  Affekte,  Nachahmung  und  Be- 
einflu.ssbarkeit,  die  ganz  merkwürdigen  Sprachbildungen,  Sprachstörungen, 
das  Verlesen,  Versehen,  Vei-sprechen  — alles  Momente,  die  für  das  Gebahren 
eines  Kindes,  sein  Wahmehmen,  Auffassen,  und  Wiedergeben  von  einschnei- 
dender Bedeutung  sein  müssen.  Wir  können  heute  natürlich  niclit  bemessen, 
wie  viele  '»nchtige  Zeugenaussagen  von  Kindern  falsch  protokollirt  wurden, 
aber  das  Eine  ist  sicher,  dass  uns  ein  Bucli,'wie  das  von  Strümpell, 
wieder  die  unabsehbaren  Schwierigkeiten  klar  legt,  die  das  Verständniss  der 
Kindenseele  sdiafft;  ebenso  sicher  ist  es,  dass  diese  Schwierigkeiten  niclit 
allen  Kriminalisten  bekannt  sind  und  dass  somit  mancher  Strafprocess  anders 
gestaltet  worden  wäre,  wenn  Untersuchungsrichter,  Staatsanwalt,  Vertheidiger 
und  erkennender  Richter  etwas  Kindei'psychologie  getrieben  hätten.  — 

Hakns  Qdoss. 


6. 

La  faune  entomu I o gique  des  Tombeanx.  Par  Pierre  Mögnin. 
Massen,  Paris. 

Obw'ohl  schon  mehrere  Jahre  seit  dem  Erscheinen  dieser  originellen 
Arbeit  verflossen  sind  und  dasselbe  auch  mehrfacli  sehr  eingehend  besprochen 
wurde  (am  besten  wohl  von  l^mile  Blanchard  im  „Journal  des  Savants“ 
annf-e  1895  pag.  126),  sei  es  doch  gestattet,  auch  hier  darauf  hinzuweisen. 

Mdgnin  wdll  das  Zeitmaass,  welches  seit  dem  Tode  eines  aufgefundenen 
l,eichnams  verflossen  ist,  aus  der  E'anna,  die  sicli  in  demselben  vorfindet 
(namentlich  Larven  von  F'liegen,  Glücken,  Motten,  Käfern  und  Milben)  mit 
ziemlicher  Sicherheit  be.stimmcn,  auch  wenn  Jahre  zwischen  Tod  und  Auf- 
findungszeit verflossen  sind. 

Es  w ird  als  bekannt  vorau-sgesetzt,  dass  ein  Leichnam  keineswegs  „den 
Wünnem  der  Erde  zur  Speise  dient“',  sondern  dass  er  von  (wunnförmigen) 
Inrven  vei-schiedener  Thiere  \ crzehrt  wird,  die  ilire  Eier  auf  den  Leichnam 
legen.  Was  diese  Lancn  aber  als  Nalirung  verlangen,  ist  ebenso  ver- 
schieden, als  der  l>eichnam  in  den  vei'schiedenen  Stadien  seiner  Zersetzung. 
Hiernach  unterscheidet  Megnin  hauptsächlich  7 verschiedene  Gruppen: 

1.  bevor  das  Individuum  deu  letzten  Athemzug  tluit,  ersclieint  eine  Ciattung 
von  Fliegen,  deren  Larven  möglichst  frisches  FJeisch  brauchen; 

2.  nach  dem  Tode  kommt  die  zweite  Gruppe,  die  auf  .■uiimalische  Nahiung 
ira  ersten  Stailium  der  Zeiwetzung  ausgeht; 
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3.  eine  dritte  Gruppe  verlangt  stark  zersetztes  Fleisch; 

4.  ganz  andei'e  Tliiere  gedeihen  bei  Nalirung  in  buttersaurer  Fermentation ; 

5.  und  \«'ieder  andere  brauchen  die  animalischen  Stoffe  im  Zustande  der 
Käsebililung; 

6.  die  letzte  Feuchtigkeit  wird  von  besonderen  Arten  aufgezehrt  und 

7.  von  den  roumificirteu  Tegumenten  emälut  sich  die  letzte  Reihe-  — 

Würden  sich  nun  diese  Stadien  ganz  regelmässig  und  in  glciclier  Weise 
entwickeln,  so  wäre  Md gnin's  Methode  ebenso  einfach  als  sicher;  es  treten 
aber  bekanntlich  so  vielfache  Momente  ein,  die  da  alterirend  wirken,  dass 
sehr  genau  unterschieden  werden  muss.  Vor  Allem  zeigt  sich  ein  grosser 
Unterscliied  nach  der  Zeit,  wann  der  Betreffende  gestorben  ist:  im  Juli  ist 
die  ganze  Natur  von  Insekten  belebt,  im  Januar  sind  sie  fast  ganz  ver- 
schwainden.  Ebenso  verschieden  ist  die  Zeit,  in  der  sich  die  einzelnen  Zei'- 
setzungsstadien  vollziehen:  imW^inter  liegen  Leichen  Monate  lang  nn verwest 
nnd  bei  einem  Leichnam,  der  z.  B.  im  August  in  einem  halbgefüllten,  der 
Sonne  ansgesetzten  Heustadel  auf  trockenem  Heu  liegt,  ist  vollkommene  Mu- 
mificirang  vielleiclit  schon  in  10  Tagen  eingeti-eten.  Besonders  complicirt 
kann  der  Vorgang  bei  Wasserleichen  werden,  die  zuerst  am  Grunde  des 
Wassers  lagen,  dann  fortgetricben,  ausgeworfen  und  wieder  fortgespült 
wurden;  in  gewissen  Fällen  kann  es  auch  Vorkommen,  dass  sich  an  Leichen, 
die  entweder  in  einem  Sarge  oder  in  einer  Höhlung  abgeschlossen  waren, 
durch  lange  Zeit  ganze  Generationen  von  Fliegen  genährt  und  fortgepflanzt 
haben.  Alle  diese  Momente  hat  M^gnin  berücksichtigt,  erwogen  und  in 
interessanter  Weise  verwerthet.  Er  scheint  sehr  viel  Material  zur  Verfügung 
gehabt  zu  haben,  da  er  auch  mit  Professor  Brouardel  (wegen  der  Assa- 
nirungsfrage  der  Friedhöfe)  eine  grosse  Anzalil  von  Leiclien  in  den  ver- 
schiedensten Stadien  exhumirte  und  genanestens  nntersuclitc.  — 

Es  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  dleese  Frage  abgeschlossen  ist, 
immerhin  ist  sie  aber  so  weit  gediehen,  dass  der  Untersuchungsrichter  jedes 
Mal,  wenn  die  Zeitfrage  bei  einem  aufgefundenen  Leichnam  wichtig  ist, 
Zoologen  heranzielien  muss,  die  aus  den  vorfiudiiehen  und  zu  bestimmenden 
Thieren  mit  Hilfe  der  Miign  in 'sehen  Arbeit  wichtige  Anhaltspunkte  werden 
liefern  können.  Hanns  Gqoss. 


7. 

Die  geis teskranken  Verbrecher  im  Strafverfahren  und  Straf- 
vollzüge, Referat  von  Prof.  Dr.  Ad.  Lenz  in  Frcilmrg.  (In 
den  Verhandlungen  des  scliweizerischen  Jnristenvereins  1S99.)  Basel. 
R.  Reich.  1899. 

Diese  Frage  hat  eine  ttbeireiche  litteratzr  gezeitigt  — wichtig  genug 
ist  sie  ja  auch.  Lenz  bat  sie  mit  seltener  Klarheit  zum  Gegenstände  eines 
Referates  gemacht  und  vor  Allem  festgcstollt,  worin  der  Unterschied  be- 
steh!, der  die  beiden  I.nger  der  Psyehiatrie  und  des  Strafrechts  von  einander 
trennt  Hiermit  meint  Lenz  die  positirfstische  und  die  klassische  Schule, 
die  hYage:  ob  Krankheit  oder  verantwortliches  Thun  vorliegt,  oder  anders 
gesagt:  ist  Verbrechen  Irrsinn  oder  Verbrechen  im  alten  Sinn.  Er  fixirt 
zuerst  sein  Problem,  bespricht  dann  den  Begriff  der  Geisteskrankheit,  an- 
erkennt dass  es  keine  Definition  derselben  giebt  ebensowenig,  als  es  spe- 
dfische  Symptome  des  Irreseins  gebe  und  beklagt  es  laut  dass  die  Straf- 
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j-editswiMKenndiaff  den  Kortucliritteo  d«r  Psychiatric  nicht  gefolgt  sei  Mil 
vollem  Hechte  verlangt  Verf.,  dass  die  gerichtliche  Psychopathologie  Vor- 
tr:vo<-  und  PrOfiingagegenstand  bei  den  juridischen  Studien  sein  niQssc.  Im 
weiteren  Verlaufe  {rieht  Verf.  eine  niarakteiistik  der  liohren  von  Lom- 
broso  eiuerHeits,  von  BUr,  Kirn,  Sernoff  n.  s.  w.  anderseits,  von  Perri. 
Garrofulls,  Liszt  nnd  Stoosa.  Dies  steht  auf  drei  Seiten,  ist  aber  so 
klar,  sciiarf  und  vci-ständlich  gegeben,  dass  Jeder  Uber  diese  heule  ^kich- 
ligsten'  l/eliren  unlerriditet  ist,  diese  Zeichnung  kftnnte  nicht  bceser  sein. 
Eine  weitere  Abtheilung  der  Arbeit  befasst  sicli  mit  den  ,,geister;kranken 
Verbrechern  im  Strafv'erfalireu“  und  untersucht  drei  ver8ciiie<ieiie  Methoden 
(biologisch,  psychologisch  und  gemischt),  die  processnale  Feststellung  der 
(jektuskrankhciten,  die  Stellung  und  Aufgalje  des  Irrenarztes  und  des  Richters 
und  die  Verwahrung  dei"  Verbrecher  und  gemeingefährlichen  Irren.  Der 
letzte  Absdinitt  befasst  sich  mit  dem  Strafv(dliuge  bei  Oeistoskranken.  Er 
kommt  zu  dem  vielleicht  einfachsten  Schlüsse;  „Keine  Specialanstalten,  son- 
«lern  Specialärate.“  — 

In  einem  Anhänge  spricht  Lenz  Uber  die  „Vereinheitlichung  des  schwei- 
zerisdien  Sti-afreebts''.  Nur  wenige  Worte  seien  hier  über  einige  Punkte 
gesagt  Stooss  bat  (Art.  11)  als  Zustände  der  Unzurechnungsfähigkeit 
angeführt:  „Geisteskrankheit,  Blödsinn  und  Bewusstlosigkeit“;  Gretener 
u.  A.  verlangen,  dass  die  psychologischen  Fähigkeiten  ab  Elemente 
der  Znrechmmgsfälügkeit  verwertbet  werden  sollen.  Es  hat  sich  also  Stooss 
der  sogen,  biologischen  Methode  an  geschlossen,  welche  sich  mit  der  Aul- 
Stellung  von  Zusründen  der  Unzuredinangslähigkeit  begnU{rt  während  mu  h 
einer  zweiten  Methode  eine  Definition  der  Zui'echnungsfähigkeit  diirdi  die 
{»vchologisch-juridischen  Kriterien  des  rechtl.  Untersdieidnn{mvenuögm>8  dar 
Selbstbestinimnngsfähigkeit  verlangt  wird.  Lenz  führt  nun  aus,  dass  Gretener 
geltend  macht  die  Aufzählung  „Geisteskrankheit,  Blödsinn  luid  Bewusstlo.sig- 
keit“  sei  nidit  erecliöpfeud;  Gretener  und  mit  ihm  Lenz  treten  für  dn 
gomisdites  System  nach  dem  Muster  des  norwegischen  und  nissichen  Ent- 
wurfes ein. 

Soviel  über  diese  FVage  sdion  geschrieben  wurde,  so  sei  ee  doch  ge- 
stattet auch  hier  vor  zu  grosser  Specialisirung  zu  warnen.  Je  umfassender, 
weiter  und  {rrösscr  die  Begriffsbestimmungen  eines  Gesetzes  sind,  tun  so 
besser  und  dauerhafter  wird  ee  sein;  alle  Einzelheiten  machen  das  Gesetz 
gefährlidi  und  kuralebig.  Wollen  wir  hier,  wie  verlangt  wird,  etwa  Deliriea, 
Berausdiungszustämle,  Hypnotismus,  hochgradigen  Affect  u.  s.  w.  anfzäbicn,  so 
erinnert  das  lebhaft  au  die  Kriminaigesotze  vcr{;angener  Jahrhunderte,  wo  Ver- 
letzungen, so  mit  Steinen,  Brodniessem,  Beilen.  < ifengabeln,  SchOriisckenu.s.w., 
zugefüget  wurden,  besonders  aufgezälilt  nnd  taxirt  wurden.  Ist  es  denn  noch 
Jemandem  eingefallen,  einem  Menschen,  der  in  Delirien  liegt,  Iiypnotisirt 
wurde  oder  schlaftninken  ist,  BewusslBein  znzuspreclieu?  Heden  wii'  nicht 
oft  von  TVuiikenlieit  oder  Affect  bb  zur  Bewnsstlosigkeit?  Alle  derartigen 
Zustände  und  was  vielleh-bt  wichtiger  ist,  alle  ähnliche  Zustände,  die  erst 
in  einigen  .l.aliren  entdeckt  weitlen  mögen,  sie  alle  sind  unter  „Bewusstlosig 
keit“  mit  inbe{rtiffen.  Ja  noch  meJir.  Wenn  wir  all'  das  Verlangte  auf- 
zälilen  wollen,  so  müssten  docli  wieder  z.  B.  Ibiusch,  Schlaftrunkenheit, 
Delirien  u.  s.  w.  eingeschränkt  werden  und  z«  ar  so,  dass  Bewusstlosigkeit 
verlangt  wird.  Also:  „Unznrechnun{^ähigkeit  begründet;  Rausch,  .Schlaf- 
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tmnkenheit  u.  s.  w.  wenn  Aie«c  Zustände  bis  nun  Grade  der  Bewusstlosig- 
keit gediehen“  und  wozu  das  also  anfOhren,  wenn  Allee  unter  den  Begriff 
„Bewusstlosigkeit“  fällt.  — 

Das  zweite  Moment,  welches  berfihrt  werden  soll,  sind  die  Bestimmungen 
Aber  TJumünndige,  die  im  schweizer  Entwürfe  sehr  ^Qcklicb  gefasst  siiuL 
Die  Gegner  dieser  Bestimmung  Abein^en,  dass  dieselben  ein  wesentlich 
prooessuales  Moment  entlialten  und  nur  die  Beweisfrage  versclüebcn:  nach 
einem  gowi.ssen  Alter  wird  Keife  vorausgesetzt,  vor  demselben  aber  nicht. 
Gegen  die  Zweckmässigkeit  dieser  Bestimmung,  processual  aufgefasst,  lässt 
sich  nkJit  ankämpfen.  — 

Den  Schlussworten  des  Verf.  muss  ans  voller  Seele  zugestimmt  werden: 
ein  einheitliches  Gesstz  ohne  einheitlichen  obersten  Geiiohtsliof  erfüllt  seinen 
Zweck  nicht,  und  knrze  Zeit  nach  der  Schaffung  eines  einheitliclien  Ge- 
setzes wird  die  Rechtsprechung  geradeso  verschieden  sein,  wie  frülicr,  wenn 
sie  nicht  durch  einen  obersten  Geriehthtiof  ihr  Regulativ  erhält  Wf>-  das 
nicht  glaubt,  der  selie  sich  das  östorieicbische  Vorfahren  in  Uebertrotungs- 
fillen  seit  1873  an.  Siclier  99  aller  berufenen  UobertretungsfäUe  fmden 
ihr  Ende  beim  Gerichtshöfe  erster  Instanz  als  letzte  Sprudistelle;  fhrUelrer- 
tretnngsfälle  giebt  es  also  so  viele  letzte  Instanzen  als  cs  I^andes-  und 
Kreisgerichte  in  Oesterreich  giebt  L-gend  eine  einheitliche  Regulimng  Ira 
Punkte  der  Auffassung,  Auslegung,  namentlicli  aber  des  Strafausmasses  fehlt 
uud  nun  sdiaue  man  sich  die  allgemeinen  statistischen  Ausweise  darüber  an! 

Haxns  Ghoss. 


8. 

Die  Prostitution.  Ein  Beitrag  zur  bffentl.  Serualhygiene  und  zur 
staatl.  Prophylaxe  der  Geschlechtskrankheiten.  Eine  socialraedici- 
nisclie  Studie  von  Dr.  C.  Strömberg  Stadtai-zt  und  Oberarzt  das 
StadthoB)>ita]s  in  Jurjew  (Dorpat).  Stuttgart,  f-erd.  Enke  1 899.  2188. 

Die  wichtige  Frage  um  die  Prostitution  und  die  dnrcli  sie  N emrsachten 
Schäden  hat  eine  grosse  Zahl  von  Veröffentlichnngen  zu  Tage  gebracht, 
die  dadurch  vervielfältigt  wurde,  dass  sich  die  Fi-age  vom  polizeilichen, 
kriniinalantlu-opologischen , socialen  und  hygienischen  Standpunkte  ans  be- 
handeln lässt  Die  Verschiedenheit  dieses  Standpunktes  der  gestelllten  Frage 
bedingt  aber  auob  oft  recht  versohiedene  Antworten.  Licssen  sie  sich  geben, 
so  wäre  dann  eine  Vereinigung  niclit  schwer  — aber  so  wird  niclit  nur 
keinem  vom  Andern  zugestaaden,  er  liabe  eine  LSsung  gefunden,  sondern 
das  Lesen  fast  aller  diraer  Arbeiten  beweist,  dass  auch  ihr  AuW  selbst 
von  seiner  „LSsung“  nicht  befriedigt  war.  Wir  mSsseo  also  Klämng  von 
einer  späteren  Zeit  erwarten  und  sind  damit  einverstanden,  wenn  einstweilen 
'lliatsaclien  der  versdiiedenston  Art  gesammelt  und  zum  Vergleiche  bereit 
gestellt  werden.  Anf  bestimmte  Schlosse  und  Vorschläge  verzichten  wir 
einstweilen,  wir  betrachten  je<1ea  Versuch,  solche  zu  machen  wegen  der 
noch  mangelnden  Grundlagen  für  verfrüht. 

Die  voriiegendc  Arbeit  bespricht  die  biologiwiie  Bedenhing  der 
stitntinu,  ihre  Beeinflussung  durch  die  jewmligen  Sitten,  Nachfrage  nach 
IVostituirten,  ihren  Typus  und  ilir  Scliicksal,  die  Gelcgenheitsursachen  der 
Prostitution  und  den  Kampf  gegen  dieselbe,  Nothwendigkeit  der  staatlichen 
Controle,  ihren  Nutzen  und  ihre  Mängel,  Voischläge  tod  Verbesserungen. 
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Das  Materiale,  auf  Melchern  Verfasser  aufl)aut  ist  linujitsäclilich  jenes, 
Molelies  ilim  l)tirj)at  licfei't,  hinaus  will  seine  Arbeit  auf  «iie  ]teantM<irlun^ 
iler  l-'ra^^en  für  «len  Septeinberconfrress  99  in  Urüssel. 

Verfasser  l^ehaujitet:  Unsere  Civilisation  basirt  auf  der  Mnnuganiic  und 
diese  auf  der  Frauenkcuschlicit.  Mit  der  Mäniicrkeuseliheit  steht  es  zwar 
srhliiiinier,  sie  , scheint  aber  in  sehr  alhnäliliger  Entwicklung  begriffen  zu 
sein'*.  Das  Doi-pater  Slateriale  habe  ,die  volle  Gültigkeit  der  gi'osseu 
Lombroso'schen  I>ehre  vom  Zusammenhänge  zwischen  Degeneration,  Ver- 
brechen und  Prostitution  gegeben*.  Die  Prostituirten  sind  also  Degenerii-fe, 
deren  ifauptsymptom  Arbeitsunlust  ist,  sie  scheiden  sich  in  Indolente  und 
und  Aktive,  letztere  wieder  in  aktiv  kriminelle  und  aktiv  nichtkriminclle. 
Der  ISegriff  der  FrauenkeuscJilieit  ist  ihnen  verloren  gegangen  und  so  lange 
die  Männer  so  unkeusch  bleiben,  wie  sie  es  jetzt  sind,  werden  die  nn- 
keuschen  Weiber  ihr  Brod  finden.  Die  Prostituirten  sind  als  Degenerirte 
unheilbar  und  so  werden  alle  Jlaassnahmeu  vergeblich  sein,  die  „den  ITnter- 
Bcliieil  zwischen  dem  normalen  Weibe  und  der  Pi’ostituirten  ignoriren*. 
Gegen  solche  'niatsachen  lässt  sieh  nichts  machen,  als  den  öffentlichen  An- 
stand zu  bewahren  und  sanitäre  Gefahren  bekämpfen. 

Dass  die  Prostitution  ihr  Ix-ben  der  Unkcuschhcit  verdankt,  dürfte  aller- 
dings nicht  zu  bestreite.n  sein,  dass  aber  alle  Prostituirten  Degenerirte.  also 
v(>n  den  „sittlichen  Frauen*  essentiell  verschiedene  I^ute  sind,  das  ist  wieder 
nicht  bewiesen.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  von  der  sittlich  am  höchsten 
stehenden  Frau  bis  zur  v ci-worfensten  Strassendime  auch  nur  ein  allniähliger 
Uebergaiig  ist,  sowie  er  zwischen  allen  Extremen  auf  unserer  Enle  gefunden 
werden  kann  — «lann  r erhält  sicli  die  Sache  wieder  ganz  anders  und  zwar 
lange  nicht  so  hoffnungslos.  Hanns  Guoas. 

9. 

Ueber  Schuld  und  Strafe  der  jugendlichen  Verbrecher.  Von 
Dr.  Alois  Zucker  ord.  Prof.  a.  d.  hohm.  Univers.  zu  Prag.  Stutt- 
gart, Feril.  Enke  1S99.  127  Seiten. 

Verfasser  kommt  zu  bestimmten  Ergebnissen;  Die  Zurechnungsfähig- 
keit bitt  mit  dem  vollendeten  10.  l.ebenajalire  ein,  sob.ald  sich  der  niäter 
der  verübten  Tliat  und  ihrer  Folgen  bewusst  ist;  der  jugendliche  hat  Unter- 
scheidungsvermögen, Einsicht,  geistige  und  sittliche  Keife  ebensowenig  zu 
prästiren.  als  dies  bei  dem  „erwaclisenen“  Ucbelthäter  d(T  Fall  ist,  nur  lllikl- 
siun,  Irrsinn  und  Bew  usstlosigkeit  heben  die  Zurechnungsfähigkeit  auf,  gleidi- 
viel  ob  es  sich  um  die  Strafljarkeit  jugendlicher  oder  erwachsener  Personen 
handelt.  Den  Eigcnthtlmlichkciten  jugendlicher  Personen  (10. — 16.  .fahre) 
ist  durch  die  Bestrafung  Kcchnung  zu  tragen;  diese  besteht  in  Gefängniss 
oder  Uausarrust,  Verweis,  Geldstrafe  oder  hetlingter  Venirtheilung,  deren  An- 
wendung so  viel  möglich  in  das  Ermessen  des  Kichtere  gelegt  wird.  Ju- 
gendlichen gegenüber  dail  an  der  Vergeltungsidee  fesfgehalten  werden. 
Zwangserziehung  i«t  kein  Uebel,  daher  kein  Strafmittel.  Unter  Umständen 
wäre  ein  besonderes  Strafreiht  für  Jugendliche  zu  schaffen,  mit  einem  ver- 
einfachten Verfahren,  Au.ssehluss  von  Oeffentlichkeit  und  Berichterstattung 
nnd  vor  besonders  für  diesen  Zweck  hestimmten  Kichtern  (wie  es  schon  in 
England  vorgesehlagen  ist). 

In  einem  „Anh.nag*  führt  N'erf.  seine  Polemik  (Ger.-Saal  Bd.  LIV 
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und  LV)  gegen  Stooss  weiter  und  greift  neueixlings  die  Bestimmungen 
des  Artikel  10  des  Schweizer  Entwurfs  an.  — 

Die  Gnindlageu,  auf  welchen  Vcrf.  seine  Schlüsse  haut,  sind  zwei  Ah- 
handlungeu  der  Schrift:  , Zurechnungsfähigkeit  und  Strafgrund“  und  , Zu- 
rechnungsfähigkeit jugendlicher  Personen“.  Ausgegangen  wird  von  der 
Behandlung  der  Frage  Uhor  den  Zusammenhang  von  Zurechnungsfähigkeit 
und  Verbot,  für  welche  Verf.  drei  Gruppen  bildet:  1.  Feuerbach,  Klein, 
Henke,  Gcib  und  Binding,  welche  die  Kenntniss  des  St.  G.  bezw.  die 
ilim  zu  Grunde  liegende  Norm  als  Bedingung  für  die  Zurechnungsfähigkeit 
aofstellen.  2.  Köstlin,  Ileffter,  Schaper,  Könne,  Bruck  und  Gr o- 
tener,  die  Kenntniss  des  Thätcrs  verlangen;  er  setzt  sich  durch  sein  Thun 
mit  dem  Kechte  im  Allgemeinen  in  Widerspruch.  3.  Wahlberg,  Jjiszt, 
Stooss  und  Nieoladoni,  die  wieder  als  BciUngung  der  strafrechtlichen 
Zurechnungsfähigkeit  die  Keife  des  Charakters  aufstellen.  „Allen  diesen  ver- 
fehlten Strafrechtstheorien  gegenüber“  hält  Verf.  an  der  Anschauung  fest: 
„dass  sich  das  Keclit  zur  Sti'afc  nur  aus  der  histoiiselien  Entunckelung  des 
von  der  Gesellschaft  gegen  den  Thäter  geführten  Kückschlages  abiciteu 
las.se“.  Bei  dieser  Feststellung  muss  verblieben  weixlen,  weil  die  allgemeine 
oder  eingehende  Kenntniss  der  strafrechtliclicn  Verbote  nicht  verlangt  wer- 
den könne.  Seine  Gegner,  sagt  Vcrf„  behaupten,  dass  der  Einfluss  der 
Scliulc,  des  Keligionsunterrichts,  der  Erziehung,  des  Beispieles  in  der  Fa- 
milie, der  Verkehr  mit  gesitteten  Menschen  u.  s.  w.  das  Unterscheidungs- 
vermögen, dessen  cs  zur  Zurechnungsfähigkeit  bedarf,  entwickeln  muss. 
,Wie  nun  aber,*  fragt  Verf.,  „wenn  alle  diese  Factoren  mangeln,  wenn  das 
Individium  weder  Schul-  noch  Keligionsimterricht  genossen  hat,  wenn  das 
Beispiel  und  dei-  Umgang  der  denkbar  sdilcchteste  gewesen  ist?“  Ich  ant- 
worte dem  \'erf.  kurz:  ,Dann  erat  recht“!  Ganz  ohne  Umgang  bleibt  der 
Mensch,  diest^  lleerdenthier,  niemals  — Kaspar  Hauser  etwa  ausge- 
nommen — und  hat  er  keinen  guten  Umgang,  so  hat  er  einen  schlechten 
und  dieser  .schlechte  Umgang  giobt  für  unsere  hl-agen  sicheren  Bescheid  als 
guter,  denn  der  sagt  dem  Neuling  ganz  gewiss  und  sehr  bald:  „Dies  darfst 
Du  nicht  thdn,  sonst  wiist  Du  eingcspeirt,  und  für  jenes  ist  da  und  dort 
die  eioznhaltpode  Grenze“. 

Bei  allen  genauen  Erörterungen  hat  Verf.  einfach  die  thatsächliohen 
Verhältnisse  übei-sehen:  die  laiute  kennen  eben  das  Gesetz.  In  vicljühriger 
Praxis  und  vom  Anfang  au  für  die  Frage  der  ignorantia  legis  intercssirt, 
maclite  ich  die  Erfahrung,  dass  sicli  im  Ernste  fast  keiner  auf  Unkenntniss 
des  Gesetzes  beruft.  Eine  sclieinbare  Ausnahme  bilden  gewisse  Gcschlechts- 
delicte:  bei  Schändung,  Päderastie  und  Unzucht  mit  Thieren  behauptet  hin 
und  wieder  Einer:  er  habe  nicht  ge\vu8st,  dass  das  so  arg  strafbar  sei  — 
dass  es  aber  in  den  10  Geboten  heisst:  „Du  sollst  nicht  Unkeuschheit  treiben“, 
und  dass  seine  That  auch  liente  noch  verboten  ist,  das  hat  jeder  gewusst. 

Eine  zweite  Ausnahme  ist  mir  auffallend  häufig  bei  gewissen  kulposen 
Delikten  vorgekommen:  der  Arbeitgeber  will  nicht  wissen,  dass  er  diis  lieben 
seiner  Arbeiter  zu  schonen  hat,  die  Frau  lehnt  jede  Verantwortung  für  die 
Gesundheit  ihrer  Ihenstboten  ab.  Wenn  solchen  frivolen  Auffassungen  die 
Strafe  comgirend  gegenübertritt,  so»kann  sie  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen, 
auch  dann  ist  sie  kein  »Kück.schlag  aus  der  historischen  Entwickelung“. — 
Kann  man  sich  also  auch  den  Ansichten  Zucker ’s  nicht  nnschliessen, 
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so  ist  doch  nicht  za  bestreiten,  dass  die  feinen  AnsfOhmn^n  vielfach  znm 
Naclidenken  aurcgen  und  die  wichtige  Frage  dulurch  fördern. 

Hamns  Gsnes. 


10. 


.^chelis:  Snciologie,  1899,  Leipzig,  Göschen  16*,  148  Seiten. 

Als  ein  in  das  schwierige  Gebiet  der  Sociologie  vurzflglidi  einffihraides 
Werkchcn,  sei  das  von  Aehclis  angelegentlichst  empfohlen.  Es  ist  knra, 
klar,  sehr  kritiscli  geschrieben,  verlangt  aber  freilich  einen  denkenden,  rtäfrai 
Ijcser.  Nach  einem  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Sociologie  werden 
die.  BerUhrnngspunktc  diesei'  Disciplin  mit  der  Biologie,  Nationalökonomie, 
Politik.  Geschichte,  Völkerkunde,  vergleichenden  llcchtsgeschichte,  l\vcholo(|pe 
und  Ethik  kurz  dargcstellt,  die  Metlioden  und  IVincJpicn  der  sociologischcn 
Forschung  behandelt  und.  endlich  als  Inhalt  der  Sociologie  die  Sprache,  I’o- 
ligion  und  Mythologie,  Recht  und  Sitte,  Moral  und  Kunst  und  ihre  social- 
ps^'chische  Begründung  und  Entwickelung  in  grossen  liaaptzQgen  besprochen. 
Mit  Recht  fordert  Verf.  als  die  einzig  richtige  Methode  die  induotiv-deduc- 
th'e  und  immer  warnt  er  vor  Hineintragen  persönlicher  Gefühle  in  die 
Untersuchung.  Mit  Recht  endlich  glaubt  er  wold  an  einen  sittlichen  Fort- 
schritt der  Mensclien,  der  secundär  auch  einen  materieUcn  nadi  sich  zieht. 
Rcf.  kann  aber  nicht  dem  Verf.  folgen,  wenn  dieser  in  der  Untersuchung 
neben  der  mechanischen  CausalitSt  als  unentbehrliche  Ergänzung  die  Aeleo- 
logiacho  Betrachtung  in  die  Sociologie  eingefOlirt  wissen  möchte.  Ref.  glaubt 
vielmehr,  dass  auch  auf  psyidiischcm  und  socialem  Gebiete  eich  Alles  me- 
chanisch, daher  gesetzmfissig  erklären  lässt;  wo  dies  nicht  der  Fall  zu 
seiti  scheint,  so  kommt  es  eben  daher,  weil  uns  nur  wenige  Bedingungen 
z.  Z.  bekannt  sind.  Lässt  sich  doch  das  ganze  Denken  immer  noch  am 
besten  rein  mechanisch  und  gesetzmässig  erklären. 

Oberarzt  Dr.  P.  Nlcxz-Hubertusbnrg. 


11. 

Löwenfeld:  Sexualleben  und  Nervenleiden.  2.  AufL  Wiesbaden,  Berg- 
mann, IS99,  262  Seiten. 

Der  bekannte  Nervenarzt  Löwenfeld  in  München  behandelt  in'  15  Ca- 
pitcln  den  wichtigen  Einfluss  des  Sexuallebens  auf  Nervenkrankheiten,  anf 
Grund  einer  grossen  persönlichen  Fkfahmng,  wie  schon  die  vielen  mifgo- 
tliciltcn  Krankengeschichten  beweisen.  Die  Darstellung  ist  eine  überaus 
klare  und  kritische  und  hält  sich  von  allen  Uebertreibnngen  fern.  So  lautet 
denn  das  Vcrdict  dahin,  dass  dos  Sexualleben  ein  gewiss  nicht  zu  untei^ 
schätzender  Factor  beim  Entstehen  verschiedener  Nervenleiden  ist,  dass  aber 
der  Einfluss  desselben  durchaus  nicht  zu  überschätzen  sei.  Dies  gilt  nament- 
lich von  der  Onanie.  Atisserdem  sei  der  wirkliche  Zusammenhang  oft  recht 
schwer  zu  erweisen,  h'ür  den  Nichtmediciner  wird  aber  das  Buch  weniger 
durch  die  Darstellung  des  Pathologischen  interessant,  als  vielmehr  des  Phy- 
siologischen, und  des  Sociologischcn  insoweit,  sls  eingehend  der  Nutz«)  und 
Schaden  des  geschleditlielien  Ih-äveiitiwerkehrs  dargeetellt  wird,  wobei  Verf. 
sicli  vernünftigerweise  durdiaus  auf  den  Standpunkt  des  Neo-  Malthnäs- 
nismns  stellt  Wer  sich  daher  für  diese  wichtigen  FYagen  interceairt,  wird 
in  dem  vorliegenden  Werke  seine  Reclmnng  Anden. 

Obei-arzt  Dr.  P.  NäCKF-Hnbertusburg. 
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12. 

Havelock  Ellis:  Stndiea  in  the  Psyciiology  of  eex.  toI.  I.  I>^ipzig  and 
Philadelphia,  lUOO.  313  Seiten. 

Rcf.  bat  8.  Z.  ziemlich  ein^hend  den  1.  Bd.  der  aexuell-psychologischen 
Untcrsuchnngen  des  Verf.8  besprochen.  Behandelte  derselbe  vor^'iegend  die 
sexuelle  Inversion,  so  stndirt  der  vorliegende  2.  Bd.  eingehend  das  Scham- 
gefühl, die  Phinomene  der  sexuellen  Periodicität  und  den 
.Auto-Erotismus“,  also  mehr psychologiscli-physiologische  Themen.  Die 
Klarheit,  Objectivit&t,  die  Gründlichkeit  und  Bdesenheit  des  Verfassers  (die 
litteratur  erstreckt  si<^  sogar  auf  die  Patrologie)  sind  bewunderungswllrdig 
und  mit  tiefster  Entrüstung  nur  musste  mau  hören,  dass  auch  dies  Buch, 
V ie  sein  Vorgänger,  in  London  beschlagnahmt  worden  ist,  „weil  es  geeignet 
sei,  die  Moral  der  Unterthanen  ihrer  Majestät  zu  gefährden“.  Dies  ist 
wieder  einer  jener  bnitalen  Gewaltacte  des  sclieinheiligen  und  prfiden  Eng- 
lands! 

Dodi  zu  unsrem  Buche  znrOde!  Höchst  lesenswerth  sind  zunädist  die 
Ausfabrungen  über  Genese  und  Entwickelung  des  Schamgeftthls  (modesty), 
behandelt  an  der  Hand  der  Völkerkunde.  Es  wird  geze^,  wie  seine 
Wurzeln  sehr  verschieden  sind,  meist  aber  affective.  Als  die  Hauptmomente 
sind  die  Furcht  vor  männlichen  Angriffen  und  Ekel  über  die  Genitalfune- 
tionen  hervorznheben.  Mit  fortsclireidender  Entwickelung  nimmt  das  Schim- 
geftlhl  andere  Formen  an  und  gewisse  Factoren,  wie  der  sociale  und  ri- 
tuelle verschwinden  ganz.  Mit  Recht  bezeichnet  Verf.  das  Schsmgeffihl  als 
das  1.  Thema  jeder  Untersuchung  Aber  das  Geschlechtsleben,  weil  es  der 
wichtigste  sekundäre  Geedilechtscbarakter  des  Weibes  ist  Ebenso  interessant 
ist  das  2.  grosse  Kapitel,  das  Aber  sexuelle  Periodicität,  welches  sehr  viel 
Neues  bringt  Es  wird  zunächst  naebgewiesen , dass  die  Rhythmik  eine 
Eigensdiaft  eines  jeden  lebenden  Organismus  und  seiner  TheOe  ist,  wabr- 
sdieinHch  von  kosmischen  Eünflüssen  abhängig.  Krankheit  Irrsinn,  Kinder- 
waclistlmm,  Geburtsziffer  ete.,  aber  auch  sociale  Erscheinungen,  wie  Verbredien 
und  Selbstmord  zeigen  mehr  oder  weniger  deutliche  Rhythmik.  Eine  solche 
mOsste  also  a priori  auch  fUr  die  Gesclilechtsthätigkeit  gdten.  Bei  der 
Frau  ist  sie  zu  sehoi,  aber  auch  versdiiedene  Einzolontefsuchnngen  machen 
es  wahreoheinlich,  dass  es  eine  männlich e Menstruation  giebt, 
die  mdi  in  ziemlich  deutlicher  jährlicher, monatlicher,  ja  wöchentlicher  Rhyth- 
mik der  sexuellen  Träume  und  der  nächtlichen  Pollutionen 
kundgiebt  Hier  bezflgiieh  sind  nazn'entlieh  die  Untersuchungen  von  Perry- 
CoBte  im  Anhänge  selir  interessant  Dass  die  Mensh-nation  der  (Van  sehr 
eingehend,  auch  in  socialer  Hinsicht,  besprochen  wird,  anhangsweise  auch 
Eänigee  Aber  Hysterie,  soll  hier  nur  beiläufig  erwälmt  werden.  Im  letzten 
grossen  Kapitel  endli«^  behandelt  EHlie  den  „Autu-Erotismns“  d.  h.  alle  Er- 
scheinungen einer  spontan  sexuellen  Erregung  bei  Abwesenheit  einer  andern 
Person.  Hierher  rechnet  er  die  Onanie,  daa  Tagesträumen,  die  PoUntioaen, 
die  sexuellen  Träume,  den  Narcismns  n.  s.  w.  Auch  dies  Kupitel  ist  höchst 
belehrend  und  bringt  viel  Nenes.  So  dürfen  wir  denn  mit  Spannung  den 
weitem  Bänden  des  grossen  und  verdienstvollen  Untcmehuieus  entgegen- 
sehen und  nicht  am  wenigsten  wird  gerade  der  Psychiater  und  l'sycholog 
dabei  seine  Reelmong  finden. 

Oberarzt  Dr.  P.  NXeuz-Hubertnsburg. 
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13. 

l’errier;  Les  criminels.  Lj on-Storck,  Paris-Maj«on  1900,  378  Seiten  und 
70  'ryfeln.  Erster  Band. 

Terrier,  riefiUi}rni8.sarzt  an  dem  gi'ossen  (lefSiignisse  zn  Ntraee,  unter- 
suclit  in  diesem  xornehm  ausgestatteten  Werke  die  am  24.  M&rz  1896  an- 
xvesenden  859  Verbrecher  statistiHch  naeli  den  verschiedensten  Seiten  hin. 
Verf.  giebt  ein  riesiges  Material,  aber  fast  keinen  oder  nur  geringen  Text, 
der  sich  zumeist  auf  kurze  Geschichten  einiger  interessanter  Verbrecher  be- 
schränkt. Selbst  eine  Vorrede  fehlt  und  nur  auf  den  letzten  25  Seiten 
werden  des  Näheren  die  Arbeitsweisen  der  verschiedenen  Verbrecherklassen 
beschrieben,  mancherlei  ihres  Rotliwälsches  beigebracht  und  zwischendurcli 
aphoristische  Bemerkungen  znr  Psychologie  — auch  sonst  liie  und  da  ein- 
gestreut — gemacht,  die  neben  feiner  Beobaclitnngsgabe  einen  witzigen 
Kopf  verratlien.  Der  Ilauptwerth  des  Buchs  liegt  also  in  dem  gi-ossen 
Zalileninateriale  und  dessen  verschiedener  Verarbeitnng.  Auch  antlu'opologische 
Maasse,  Beschreibungen  der  Gesichtstheile  u.  s.  w.  werden  gegeben,  Durch- 
schnitte berechnet,  docli  liaben  diese  Zahlen  nach  Uef.  speciell  nur  deshalb 
einen  bedingten  Werth,  weil  das  Mcnschenmaterial  ein  viel  zu  buntes  ist 
f ausser  Franzossen  ans  dom  ganzen  Lande,  noch  Corsen,  Spanier,  Italiener, 
Araber,  Deutsche  u.  s.  w.)  und  die  etlmisciien  Unterschiede  also  zu  gross 
sind,  um  eine  Vermischung  der  Daten  zu  erlauben.  Sehr  gut  ist  eine  kui'ze 
Charakteristik  der  einzelnen  Verbrecher  nach  Nationen.  Man  sieht  daraus, 
wie  dio  Psychologie  der  einzelnen  Völker  auch  in  den  Ver- 
brechern in  den  Ilauptzllgen  wiederkehrt  (gegen  Loinbroso),  wie 
dies  auch  sicher  von  der  Körperbeschaffenheit  gilt.  Selbst  die 
Bilder  der  offenbar  defonnirtesten  Verbrecher  auf  den  Tafeln,  die  xvirklich 
meist  abstossend  wirken  (es  sind  aber  sicher  nur  die  Aiunalimen  unter  allen 
Verbrechern!)  lassen  die  Nationalität  noch  recht  oft  deutlich  erkenneni  Auf- 
fallend ist  es,  wie  wenig  Geistes-Nervenkrankc,  Blöilsinnige  u.  s.  w.  vorhanden 
sind;  offenbar  nur,  weil  Veif.  kein  Psychiater  ist.  Ebenso  merkwürdig  ist 
die  gelinge  Zahl  von  unehelich  Geborenen ; dass  dürfte  xiellcicht  an  der  un- 
gen.auen  Aktenerhebung  liegen.  Geht  man  die  somatischen  Zeichen,  bes.  am 
Kopfe,  durch,  welche  von  Allen  gegeben  sind,  so  erstaunt  man,  wie  re- 
lativ wenig  Degeneratives  vorhanden  ist,  selbst  bei  Mördern  und  G«- 
walttliätigen,  (contra  Lombroso),  wie  relativ  selten  also  viereckige  Gesicliter, 
abnorme  Nasen,  .Münder,  Kinne  u.  s.  w.  sind.  Das  Ganze  spricht  eine  selir 
beredte  .Sprache  gegen  die  Uebertreibungen  Lombrosos.  Trotzdem  wird 
wahrscheinlicli  Ijetztcrer  nicht  verfehlen,  auch  aus  diesem  werthvollen  Buche 
Kapital  für  seine  alten  Ideen  zu  schlagen!  Auf  die  unzähligen  Details,  die 
meist  sehr  intei-essanter  Natur  sind,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
wci-den.  Der  Ijeser  muss  selbst  sic  aufsuchen.  Vielleicht  bringt  der  2.  Bd. 
die  eigentliclio,  textliche  Beai'beitung  des  Materials.  Nicht  am  wenigsten 
interessant  sind  cndlicli  die  angehängten  Tafeln,  mit  den  verschiedensten 
Zeichnungen  von  Plänen,  Verbrecherbüsten  (theilweis  mit  Autographen,  die 
kaum  irgendwie  Specifisches  erkennen  la.sscn!),  Diebsinstrumente,  Zellcnin- 
.schriften  u.  s.  w..  Alles  durch  Gefangene  selbst  gezeicimet  u.  s.  f. 

Oberarzt  Dr.  P.  NÄCKF.-Hubertusburg. 
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UnterBucbongsfall. 

Mitgetlicilt  voa  Dr.  Rlohard  Bauer, 

K.  K.  Htaatsanwalt^eubstitut  in  Troppau. 

Als  Untersuch ungsricliter  beim  Straflandesgerichte  in  Brünn  führte 
ich  im  Sommer  1899  nachstehenden  Fall  durch,  der  vielleicht  in 
mancher  Beziehung  für  den  Kriminalisten  von  einigem  Interesse  sein 
dürfte.  — 

Ein  bei  einer  Herrschaft  im  süillichen  Mähren  angestellter  Heger, 
S.,  war  wegen  Unregelmässigkeiten  im  Dienste  entlassen  worden,  und 
wurde  ein  anderer  Heger  aus  dem  nördlichen  Mähren,  der  mit  den 
Verhältnissen  seines  neuen  Dienstortes  ziemlich  unbekannt  war,  auf- 
genommen. Der  entlassene  Heger  S.  blieb  aber  in  demselben  Orte, 
wo  er  ein  kleines,  nun  schon  verkauftes  Häuschen  besessen  hatte, 
das  er  aber  demnächst  räumen  sollte;  er  trag  sich  mit  dem  Gedanken, 
nach  Amerika  auszuwandeni,  da  er  nicht  ernstlich  arbeiteu  wollte, 
während  ihm  die  Tliätigkeit  als  Heger,  als  welcher  er  tagelang  mit 
dem  Gewehr  hemmstreifen  konnte,  sehr  behagt  hafte.  Bald  aber 
zeigte  es  sich,  dass  er  die  nötbigen  Geldmittel  zur  Ueberfahrt  nach 
Amerika  nicht  auftreiben  konnte,  so  dass  sich  seine  Lage  langsam  zu 
einer  sehr  verzweifelten  gestaltete. 

An  den  neuen  Heger,  welcher  ledig  war,  schloss  sich  nun  S. 
innig  an,  machte  ihn  mit  den  Ortsverbällnissen  vertraut,  lenkte  seine 
Aufmerksamkeit  auf  bekannte  Wildschützen,  begleitete  ihn  fast  immer 
auf  seinen  Streifungen  durch  Wald  und  Feld,  wodurch  es  dem  S. 
bald  glückte,  das  Zutniuen  des  neuen  Hegers,  der  auch  ein  etwas 
beschränkter  Mensch  war,  in  dem  Masse  zu  erwerben,  dass  ihn  der- 
selbe im  Walde  das  Gewehr  tragen  liess,  während  er  selbst  nur  mit 
dem  Stocke  ihm  nachging;  auch  gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten, 
da.ss  S.  den  neuen  Heger  in  seiner  Wohnung  aufsuidite  und  stunden- 
lang bei  ihre  weilte.  Inzwischen  versuchte  aber  auch  S.  seinen  neuen 
Freund  bei  dem  Vorgesetzten  Förster  auf  alle  mögliche  Weise  anzu- 
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schwäiv,en,  so  dass  der  Förster  auf  den  Cfedanken  kam,  dass  S., 
welchen  er  als  einen  äusserst  raffinirten  Menschen  kannte,  darauf 
hinarbeitc,  den  neuen  lieber  aus  dem  Dienste  zu  drängen,  um  dann 
vielleicht  wieder  seinen  Platz  einnehmen  zu  können,  auf  was  er  den 
neuen  Heger  auch  aufmerksam  machte,  welcher  aber  nichtsdesto- 
weniger seinen  intimen  Verkehr  mit  S.  fortsetzte.  — 

Nach  kurzer  Zeit  wurde  der  neue  Heger  eines  Morgens  von  Ar- 
beitern mit  durchschossener  Brust  auf  einem  Feldwege  nicht  weit  von 
dem  Dorfe  aufgefunden. 

ln  der  Nähe  des  Hegers  lag  im  hohen  Getreide  das  doppelläufige 
ftewehr  desselben,  in  welchem  beide  Patronen  unausgeschossen  steckten. 

Nachdem  aber  der  eine  Lauf  gleich  am  Morgen  im  Innern  eine 
ganz  frische  Pulverschmiere  zeigte,  wurde  sofort  der  Verdacht  rege, 
dass  dennoch  erst  vor  Kurzem  aus  diesem  I.aufe  geschossen  worden 
war,  welche  Annahme  noch  dadurch  bestärkt  wurde,  dass  die  Papier- 
httlse  der  Patrone,  welche  in  dem  dem  frisch  abgeschossenen  I.aufe 
entsprechenden  Laderäume  lag,  ebenfalls  frische,  schwarze  Pulver- 
schmierflecken  zeigte,  also  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Patrone 
nach  einem  eben  abgefeuerten  Schüsse  eingeführt  worden  war.  Ausser- 
dem machte  das  im  Getreide  gefundene  Gewehr  den  Eindruck,  als 
ob  es  hineingelegt,  und  nicht  hineingeworfen  worden  wäre.  Neben 
der  I^eiche  lagen  am  Wege  ausgestreut  Kapseln  zu  Vorderladcge- 
wehren,  einige  primitiv  gegossene  Kugeln,  kurz  Dinge,  wie  sie  Wild- 
diebe zu  gebrauchen  pflegen.  Auch  beim  Anblicke  dieser  Gegenstände 
konnte  man  sich  bei  genauer  Betrachtung  des  Eindruckes  nicht  er- 
wehren, dass  dieselben  nicht  zufällig,  sondern  mit  berechnender  Hand 
ausgestreut  wurden.  — Allein  von  diesen  genauen  Beobachtungen 
abgesehen,  musste  sich  der  Laie  sagen,  dass,  der  Situation  nach  zu 
schliessen,  der  Heger  nur  von  Wilddieben  erschossen'  worden  sein 
konnte.  — Unter  den  vielen  Menschen,  welche  des  Morgens  an  den 
Tbatort  hinaus  pilgerten,  befand  sich  auch  S.,  der  sich  mit  grosser 
Theilnahme  um  alle  Details  erkundigte,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  erfuhr,  dass  ein  Knopf  am  Thatorte  gefunden  wonlen  war.  — 
Doch  sciion  bezeiohnete  die  Volksstirame  nur  den  S.  als  den  Mörder, 
und  bemerkte  ein  Zeuge,  welcher  den  S.  am  Rückwege  vom  That- 
orte scharf  ins  Auge  fasste,  dass  ihm  ein  Knopf  des  P«ockcs  fehle. 
Bei  der  leider  erst  nach  24  Stunden  erfolgten  Verhaftung  des  S.  fand 
man  an  dem  Rocke  wohl  einen  frisch  angenähten  Knopf,  doch  konnte 
weder  an  dem  alten  noch  an  dem  neiien  Knopfe  eine  Identität  mit 
dom  gefundenen  constatirt  werden.  — S.  stellte  die  Th.at  mit  Ent- 
rüstung in  Abrede,  behauptete,  die  ganze  Nacht  zu  Hause  gewesen 
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xa  seis,  und,  da  er  mit  seiner  Frau  ein  Häuschen  allein  bewolmte, 
konnte  ihm  vorlMifig  das  Oegentlieil  nicht  nachgewiesen  worden.  Es 
la^n  also  bis  nun  fast  gor  keine  Beweise  gegen  S.  vor.  Bei  der 
Obduction  fanden  sieh  im  Herzen  des  Erschossenen  zwei  Fetzen,  von 
denen  der  eine  weiss  war,  während  der  andere  ein  eigenthümliches, 
geblümtes  Muster  zeigte. 

Aus  diesen  Umständen  wäre  zu  schiressen  gewesen,  dass  der 
Schuss  aus  einem  Vorderladergewehre,  wie  es  jetzt  fast  nur  mehr  bei 
Wilddieben  in  Verwendung  steht,  und  zwar  wie  aus  den  Bändern  des 
Bockes  und  der  Wunde  zu  entnehmen  war,  aus  einer  Entfernung  vou 
höchstens  zwei  Scliritten  abgefeuert  worden  war. 

Weiters  fanden  sich  im  Körper  nebst  einem  Behposten  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  kleinen,  walzenförmigen  Blcistücken,  welche  in  der 
Mitte  einen  Kern  eines  durchgehenden  Spagates  zeigten.  — Neben- 
einandergelegt zeigten  dieselben  die  Form  eines  dünnen,  länglichen, 
walzenförmigen,  am  Ende  dünner  werdenden  Blcikörpers,  durch  wel- 
chen eine  den  hohlen  Raum  eng  anpassendc  Schnur  gezogen  worden 
war.  Erst  hielt  man  denselben  für  das  Senkblei  einer  Fischangel, 
doch  später  kam  ein  Gensdarmerie-Wachtmeister  auf  den  Gedanken, 
dass  es  das  Bleiende  einer  Putzschnur  zum  Reinigen  eines  Militär- 
Mannlichergewehrcs  sein  könnte. 

Eine  solche  Putzschnur  besteht  aus  einem  ziemlich  langen  Strick, 
welcher  in  der  Milte  eine  Schlinge  zur  Aufnahme  von  Werg  bildet, 
und  der  an  seinen  beiden  £nde.i  je  eine  Bleib  ülse  besitzt,  welche  die 
Enden  der  Schnur  in  sich  aufnimmt  und  dazu  dient  die  Schnur,  wenn 
sie  zum  Reinigen  des  Gewehrlaufcs  durch  denselben  hindurchgezogen 
wird,  straff  zu  erhalten.  — Die  Vermuthung  des  Gensdarmen  recht- 
fertigte sich  thatsächlich,  indem  bei  einer  in  der  Wohnung  des  S.  vor- 
genommenen Hausdurchsuchung  eine  solche  Schnur,  deren  Bleienden 
j^z  frisch  abgeschnitten  waren,  gefunden  wurde,  und  ergaben  spätere 
Erhebungen,  dass  S.  bei  der  Landwehr  zu  einer  Zeit  gedient  hatte, 
da  solche  Putzschnüre  in  Verwendung  standen.  Ein  weiteres  Resul- 
tat der  Hausdurchsuchung  bestand  darin,  dass  unter  den  allen  Fetzen 
der  Frau  des  S.  Fetzen  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  im 
Herzen  des  Erschossenen  sich  vorfandon.  Besonders  charakteristisch 
war  der  mit  dem  Blumenmuster,  indem  später  nachgewiesen  wurde, 
dass  dies  ein  alter  Stoff  war,  den  ausser  der  Frau  des  S.  Niemand 
im  ganzen  Dorf  besass.  — Ein  äusserst  genauer  Saebverstündigen- 
beweis  bestätigte  die  völlige  Gleichheit,  der  Fetzen  im  llor/.en  des 
Erschossenen  mit  denen  der  bei  S.  gefundenen.  - Weilers  wurde 
durch  Sachverständige  der  verschiedensten  Branchen  fesfgestellt,  dass 
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die  im  Körper  des  Erschossenen  gefundenen  Bleistflcke  mit  der  sie 
in  der  Mitte  durchzielienden  Schnur  die  Bleihillse  der  bei  S.  gefun- 
denen Putzschnur  gebildet  hatten.  Es  wurde  nämlich  constatirt,  dass 
die  zusaramengelegten  BleistUckchen  die  eine  Bleihülse  einer  Putz- 
schnur ergaben,  dass  die  Enden  der  Pntzschnur  ganz  frisch  abge- 
schnitten worden  waren,  dass  die  Schnur  dieselbe  Bindung  aufwies 
wie  die  in  der  Mitte  der  Bleistücke  befindlichen  Schnurreste,  dass 
der  Hanf  dieselbe  Qualität  hatte,  u.  s.  w.  Mit  Berücksichtigung  zahl- 
reicher anderer  Indicien,  wie  z.  B.  dass  S.  den  Erschossenen  am  Abende 
vorher  ziemlich  spät  in  seiner  Wohnung  besucht  batte,  und  dass  er 
der  Erste  war,  der  davon  sprach,  dass  der  Heger  erschossen  worden 
sei,  während  die  anderen  liCute  im  Dorfe  noch  von  einem  Erstechen 
sprachen,  wurde  der  raffinirt  ersonnene  Plan  des  S.  enthüllt.  — Unter 
dem  Vorwände,  auf  Wilddiebe  Vorpass  halten  zu  wollen,  batte  S.  den 
Heger  aus  seiner  Wohnung  gelockt,  auf  dem  Wege  wahrscheinlich, 
wie  schon  öfters,  dessen  Gewehr  getragen,  und  diese  Gelegenheit  be- 
nützt, um  eine  selbstverfertigte  Patrone  in  das  Gewehr  zu  stecken, 
welche  eben  die  beiden  Fetzen  und  die  geschnittenen  Bloistiicke  ent- 
hielt, dann  an  dem  Orte  angelangt,  der  tbatsächlich  oft  des  Nachts 
von  Wilderem  passirt  wird,  den  Heger  in  einem  geeigneten  Momente 
aus  der  Nähe  mit  dessen  eigenem  Gewehre  erschossen,  in  dasselbe  so- 
dann eine  frische  Patrone  gesteckt,  das  Gewehr  in  das  Korn  gelegt, 
Kapseln  zu  Vorderladern,  wie  sich  die  ganz  gleichen  in  der  Wohnung 
des  S.  fanden,  auf  den  Weg  neben  den  Leichnam  gestreut,  kurz 
Alles  gethan,  um  den  Anschein  zu  erwecken,  dass  der  Heger  im 
Kampfe  mit  Wilddieben  erlegen  sei.  — Jedenfalls  leitete  den  S.  bei 
seiner  Tliat  der  Gedanke,  dass  sich  nach  diesem  Ereigniss  nun  kaum 
so  bald  Jemand  um  einen  so  gefährlichen  Uegerposten  bewerben 
werde,  und  er  dann  mit  Leichtigkeit  als  Heger  wieder  aufgenommen 
werden  wird.  — S.  welcher  beständig  leugnete,  wurde  vom  Schwur- 
gerichte in  Brünn  mit  10  gegen  2 Stimmen  der  Geschworenen  ver- 
urtheilt 
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Moderne  Gannerworte  in  Hamburg. 


Der  Herr  l'olizeidirector  von  Hamburg',  Dr.  Roscher  sandte  mir 
da.s  nachfolfrende  Verzeiebniss  von  fiaunerausdrücken. 

Ich  veröffentliche  es  unter  Beigabe  von  Anmerkungen,  welche 
darthun  sollen,  ob  und  mit  welcher  Bedeutung  die  mitgetheilten  Worte 
seli(»n  früher  als  Jennisch  bekannt  gewesen  sind  (vgl.  das  Idioticum 
für  Gaunerspraclie  in  meinem  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter 
als  System  der  Kriminalistik“).  H.vnns  Gr.oss. 


ZusamiDcnstelluDg  der  in  Hamburg  bekannten  Bezeichnungen  in  der 
Verbrech  ersprachc. 


FriedrichMtfidtcr(Offiziere) — Diefcbicre  | 
Sorte  Zuhälter. 

Petroleura  — Die  niedere  Sorte  Zu- 
hälter. 

^inne ')  l — Da»  Frauenzimmer  wel- 
Foae  I chee  den  Zuhälter  unterhält. 
Kaschemme  — Verkehr  der  Zuhälter 
and  Dirnen. 

Wackeln  1 — Das  Geld  für  den 

Pulver  abladcn  | Zuhälter  hergeben. 
Aufbügcln  — Misshantlcln  des  Fraucn- 
zimiiiers. 

Kohldampf  schieben  *)  — Wenn  der  Zu- 
hälter ohne  Frauenzimmer  ist,  dalior 
kein  Geld  hat. 

Kess’)  — Gewitzter  .lange. 

Flaxen*)  — Utzen,  aufzienen. 

Verschieben  “I  — Wenn  da»  Frauen- 
zimmer, da»  gegen  ihren  Zuhälter  An- 
zeige erstattet  hat,  von  den  anderen  | 
ZunälU-m  aufgefordert  wird,  den  Ort  ! 
zu  verlassen,  um  einer  gerichtlichen 
Vernehmung  zu  entgehen. 

1)  spinnen:  Geld  hcigeben. 

2)  KohldampfschieDer:  Hunger. 

3)  Kess:  sicher. 

4)  Flachsen:  bintergehen,  schmei- 
cheln. 

5)  Abschieben:  Wiener  Jargon  für 
davongehen,  sich  entfernen. 


Scbmiermiehel  — Kriminalbeamter. 
Brüder  — Gemeinschaft  der  Zuhälter. 
Schwule  Weiber')  — Der  lesbischen 
Liebe  ergeben. 

Kletterbude  » — EineWobnung, 

Dufte®)  Bude  I in  weither  die 
Sturmfreie’)  Bude  | Mädchen ungonirt 
Absteiger  J Mämiermitbringeu 

köuueu. 

Freier*)  — Ein  Mann,  der  gesehlccht- 
lieh  verkehren  will. 

Dufte  Ollo  — Diu  Wirtliin,  welchegegen 
Bezalilung  ein  Zimmer  zum  gesclilccnt- 
licben  Verkehr  überlässt. 

Lampengcld  — Bezaldung  an  die  Wir- 
tliui,  bei  welcher  der  geschlochdiche 
Verkehr  stattgefuuden  hat  (Das  Geld 
wird  unterden  Lampcnfu.ss  geschoben'. 

1)  Schwul  heisst  überhaupt  homo- 
sexuell; ein  Schwuler  ist  entwerler  Päd- 
crast  oder  EincrdorCunnilingus  betreibt. 
I 2)  Duft  ist  der  zünftige  Vagabund. 

3)  ,3turin“  scheint  beil.äufig  Behönio 
zu  heissen,  obwohl  es  als  solches  nicht 
belegt  erscheint;  „Sturm hajis“  heisst 
Ratldiausundbajis,  baisHaus  (Sturm- 
frei hicssoalso:  sieber  vor  behördlicher 
Nachforschung. 

4)  „Freiet“  ein  zu  Bestehlender,  zu 
Betrügender. 
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I.«mpeii ')  li.ihon  — Wenn  ifccen.Teiuund 
Anzeige  eivtattet  und  VertiafUiog  zu 
gewünitreii  ist. 

l.amppngeld  sammeln  — Wenn  für  einen 
’/.unäiter,  der  inllaft  ist,  CI  eld  gesammelt 
M'ird,  um  einen  liecbtabcistaud  anzu- 
nehmen. 

ThOmien*)  I — Ausriiekon, 

Einen  Hasen  machen  | wenn  Anzeige 
erstattet  und  Verhaftung  zu  gewär- 
tigen ist 

Heisscr  Boden  — Wenn  wharfo  Vigi- 
lanz auf  Kuppelei  au^oObt  winl. 
Tille*)  — Bezeichnung  iQr  ein  Frauen- 
zimmer, s elches  fürlicld  zu  haben  ist 
Knast*)  schieben  — Gofängniss  be- 
kommen. 

Z.  — Zuchtliann  bekommen. 

Flebbe“)  — Papiere  zum  Ausweisen. 
Flebben  — Bei  Revision  nach  Ausweis- 
papieren  fragen. 

Aeffehen  — Der  Dumme,  der  gerupft 
weiden  soll. 

Wechselfalirt  — Mit  ausser  Cours  ge- 
setzten Banknoten  Dumme  anführen. 
Schlopper“)  — Der  das  „Aeffehen“  sueht 
und  in  die  Wirtlischaft  schleppt 
Besen  — Die  Karte. 

Flolimaun  — Der  Kartenwerfer. 

Flöhen  — Rupfen. 

Verzinken*),  Verpfeifen*)  — Verrathen, 

1 ) Lampe  heisst  sonst  Polizei,  L a m - 
pen:  Störung. 

2|  D ü nu  e u .Dormeu(Donnir)  schlafen. 
3)  D il  1 e , d ö 1 1 c , d ö 1 1 e Mädeheu über- 
haupt 

•1)  Kuus,  Knast  — Strafe. 

51  Flcppe  1‘upier,  I'rkunde,  P.ass; 
linke  l’leppe:  falscher  Pass. 

(>)  Selilciiiior  jeder  Gauner,  der  die 
zu  Betrügenden  suelil.  anködert  ninl  lier- 
beibringt  — namentUcli  zum  Falsehsiiiel. 
7)  Verz finden:  verratlien,  angeben. 
6)  Verpf ei f en;  insliesondere:  .Mit- 
schuldige angeben  und  verrathen. 


I BIQthen ')  — Falsebes  Geld  oder  blanke 


Spielmarken  auch  kiinstr  ollzusainmen- 


j Kibbe*)  m.-uben  — Den  Raub  llicilen. 

I Auf  den  Bloffer*)  nehmen  — Etwa.“ 
Vorhalten,  um  dasRiehtige  zu  erfahren, 
j Bleffen  — Auf  Pinwegen  zur  Aussage 
bringen. 

Falle  — Verfängliclie  Frage  stellen. 

I Falle  schieben  ) — Dnrcb 

Auf  den  Selimuss*i  ueliiuen  j anschei- 
nend joviales  Zureden  etwas  heraus- 
lor-ken. 

Die  Falle  stobt  nicht  — Wenn  obiges 
vergeblich  ist 

Stubben  — .Jemand,  der  sich  nicht  fürs 
Geschäft  eignet 

Krampf  I — Jemand,  der  alles 

Krampfbruder  ) macht,  was  kommt 
Tante“)  ( — Pen-ors  veran- 

Warmer  Bruder®)  | lagter  Mann. 

‘ Puze  1 — .lemand,  der  sich  von 

I Puzenjunge  | iiervers  v eranlagten  Män- 
j nem  gebrauchen  lässt 
] Schwule  Fahrt  — Nach  Alt  der  Pro- 
stituirten  Männer  suchen. 

Preller  — Leute,  die  mit  Vorliebe  Pis- 
soire aufsuclien,  um  den  Männern,  wel- 
che sich  ihnen  nalieu.Geld  abzunehmen, 
auch  sonst  Eipressungen  ausführen. 

1)  Bl  üthe,  einer  der  ältesten  Gauncr- 
ausdrückc  für  falsches  Geld. 

2)  Kibbez  (vom  jüdischen  Kebuzzel 
.Sammlung;  Idebsbeiitc,  Raub. 

‘ 3)  Bleffer  anlegen,  Jemanden  er- 

j schi-eckcn. 

I D Schmusen  erzälilcn,  Schmuser 
i Schwitzer,  namentlich  der,  welchc.rdnrch 
Eizäiilnngen  den  {.adeninliaber  hesebäf- 
i tigt.  wähifnd  der  Genosse  stiehlt 
i ri)Tautc:  PÄder.ist, auch  die  Hausfrau, 
; bei  der  falscli  gespielt  wird, 
j (i)  Warmer  Bruder:  .allgemein  für 
' Pädcr.ist. 
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Dreifacher  Baubmord. 


Vom 

Stantsanwalt  Alfred  Amsohl. 

Am  27.  Mai  1H9f>  etwa  uni  4 Uhr  morgens  meldete  die  Gen- 
darmerieköcliiu  in  B.  dem  dortigen  Postenführer,  dass  eine  blutende 
Frauensperson  drausson  stehe  und  mit  den  Händen  unverständliche 
Zeichen  mache. 

Der  Gendann  trat  auf  die  Blrasse  und  erblickte  ein  bänerlich 
gekleidetes  Frauenzimmer  ohne  Kopftuch  mit  SchnUrschuhon  an  den 
Füssen,  Stirn  und  Iläride  blutbefleckt  Er  hielt  sie  ihrem  Gehaben 
nach  für  eine  Blödsinnige  und  vennuthete  in  ihr  eine  aus  einer  fremden 
Gemeinde  abgeirrte  Cretine,  die  sich  durch  einen  Fall  vorletzt  haben 
mochte. 

Auf  die  Frage  des  Gendarmen,  oh  sie  geschlagen  worden,  woher 
sie  stamme  und  wer  sie.  sei,  blieb  sie  stumm.  Sie  reagirte  auch 
auf  Zeichen  nicht,  sondern  schlug  nur  mit  einer  Hand  auf  ihren 
rechten  Oberschenkel,  — eine  Geste,  die  der  Gendann  nicht  verstand. 

Dieser  weckte  dann  den  alten  Gemeindediener,  der  das  Weib 
weder  erkannte,  noch  aus  ihr  etwas  herausbrachte,  ln  ihrer  Ver- 
legenheit beschlossen  beide  Sicherheitoorgane,  die  Fremde  im  Geineinde- 
arrest  einzusperren,  um  bei  Tage  ihre  Identität  fest/ustellen. 

Vorher  wusch  ihr  die  Gcndanncrieköchin  Gesicht  und  Hände. 
Die  fVemde  lächelte.  Da  erst  schien  es  dem  Gemeindediener,  dass  sie 
die  Orundliesitzerin  C.  Ü.  aus  B.  sein  könnte. 

Dessen  ungeachtet  führte  er  sie  erst,  nachdem  sie  zwei  Stunden 
lang  im  Gemeindekotter  cingesperrl  gewesen,  zum  Biirgenneister, 
der  sie  auf  den  Stufen  seines  Hausthores  sitzend  fand. 

Auf  die  Frage  nach  ihrer  Herkunft  erhob  sie  sich  und  drückte 
ihre  rechte  Hand  gegen  die  Brust,  während  sie  mit  der  linken  ihren 
Oberschenkel  schlug. 
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Als  der  Bürgermeister  Blutstropfen  f*.uf  ihrer  Stime  gewahrte, 
um  die  sie  damals  schon  ein  Tuch  geschlungen  hatte,  fragte  er  sie, 
was  geschehen,  von  wem  sie  geschlagen  worden  und  warum  sie 
blutig  sei.  Sie  antwortete  nur  mit  einem  grinsenden  irren  lücheln. 

Auch  der  Bürgermeister  hielt  sie  für  eine  fremde  Cretine,  winkte 
sie  aber  mitleidig  in  seine  Küche  und  Hess  ihr  Milch  vorsetzen. 
Sie  vermochte  jedoch  die  rechte  Hand  mit  dem  Löffel  nicht  an  den 
Mund  zu  führen  und  ass  mit  der  Linken. 

Nun  erkannte  sie  der  Bürgermeister  als  die  Grundbesitzerin  C.  Ü. 
und  auch  die  Mägde  erkannten  sie  bestimmt 

Da  der  Bürgermeister  vennuthete,  dass  sie  sich  über  schlechte 
Behandlung  seitens  ihres  Mannes  beklagen  wolle,  befahl  er  dem 
Gemeindetliener,  sie  nach  Hause  zu  begleiten  und  dort  den  Sach- 
verhalt zu  erheben. 

Gegen  7 Uhr  früh  machten  sie  sich  auf  den  Weg.  Erst  in  der 
Nähe  ihres,  eine  halbe  Gehstunde  von  jenem  des  Bürgermeisters  ent- 
fernten Hauses  begann  sie  zu  wanken  und  musste  vom  Gemeinde- 
dieuer  gestützt  werden. 

Mittlerweile  waren  in  der  Gegend  dunkle  Gerüchte  über  eine 
schreckliche  Blutthat  laut  geworden. 

Frühmorgens  hatte  ein  ^lann  der  nächsten  Nachbarin  des  C. 
mitgetheilt,  dass  er  dort  alle  Hühner  in  der  Küche  gefunden  habe; 
in  einem  Bett  des  Nebenzimmers  sei  ein  blutüberströmtes  Weib  gelegen, 
ein  Mann  habe  ihm  erzählt,  dass  auf  dem  Dachboden  todte  Körper  liegen. 

Einem  anderen  Nachbar  erzählte  ein  von  der  Naturalverpflegs- 
station  kommender  alter  Bäcker,  beim  Ü.  gehe  es  übel  zu,  im  Hause 
sollen  zwei  Todte  liegen. 

Nachdem  der  Gcnieindcdiener  mit  seiner  Begleiterin  in  deren 
Hause  eingetroffen  war,  fiel  es  ihm  sofort  auf,  dass  das  Kellerfenster 
von  aussen  hemusgebrochen  war  und  ein  schräges  Brett  durch  das 
hierdurch  entstandene  IjOcIi  in  den  Keller  hinabführte.  Die  U.  geleitete 
ihn  in  das  ebenerdige  Wohnzimmer,  wo.seIbst  eine  grosse  Blutlache 
sein  Entsetzen  erregte.  Ü.  führte  ihn  dann  ans  Beit  ihrer  achzig- 
jährigen  Mutter,  die  zwar  blnlübersfrömt,  aber  nocli  athmend  dalag. 
Eine  zweite  grosse  Blutlache  vor  dem  Bette  der  C.  C.  steigerte  das 
Grauen,  das  der  Anblick  dieser  Sehreckbilder  dem  Gemein dediener 
eingeflös.st  hatte. 

C.  r.  führte  ihn  dann,  voraussch reifend,  durch  das  Vorhaus  die 
sehr  steile  und  schadhafte  hölzerne  IVeitreppe  zum  D.aehboden  empor 
lind  öffnete  die  Kammer.  Ein  grässlicher  .\nblick  bot  sich  dar.  In 
der  Mitte  des  Gemaches  schwamm,  das  Gesicht  auf  dem  Boden,  in 
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einer  grossen  Blutlache  die  Leiche  des  halbbekleideten  Gatten  der  Ü. 
mit  zerhacktem  Schädel,  die  Hände  krampfhaft  geballt  Alle  Kästen 
standen  offen;  auf  dem  Boden  und  auf  dem  von  diesem  aus  betret- 
baren Ilausgange  lagen  Schriften,  Fetzen,  llausrath  und  Kram  zer- 
streut herum,  vor  der  geöffneten  Gangthür  sickerte  eine  grosse  Blut- 
lache, in  deren  Mitte  lag  ein  zerbrochener  Steckkamm. 

-Mit  51  übe  führte  nun  der  Geineindediener  die  C.  C.  die  Boden- 
treppe herab  und  hiess  sie  in  der  Küche  sich  setzen,  bis  er  wieder- 
kommen würde.  Er  eilte  zur  Gendarmerie,  tiaf  auf  der  Strasse  den 
Bezirksricliter  und  unterrichtete  ihn  vom  Geschehenen. 

r.  Ü.  aber  gieng  zu  ihrer  sechs  Minuten  bergauf  wohnhaften  Nach- 
barin, fasste  sie  an  beiden  iVmien  und  versuchte  sie  fortzuziehen,  in 
den  5[iencn  den  Ausdnick  grösster  Verzweiflung.  Die  Nachbarin 
musste  erst  ihre  Kinder  ankleiden  und  folgte  dann  der  vorausgegan- 
genen i'^.  in  deren  Behausung,  woselbst  bereits  eine  grosse  Menschen- 
menge sich  augcsaminclt  hatte. 

Um  7 ‘'2  Uhr  morgens  war  der  Bezirksrichter  schon  an  Ort  und 
Stelle.  Er  traf  die  C.  C.  am  Tische  sitzend  und  weinend,  Hess  sie 
zu  Bette  bringen,  schritt  zur  Einnahme  des  Augenscheines,  verständigte 
telegraphisch  alle  umliegenden  Gendannerieposten  und  die  Staats- 
anwaltschaft 

Um  ti>/i  Ülir  Abends  trafen  der  Suuitsanwalt,  der  Untersuchungs- 
richter und  zwei  Gerichtsärzte  an  Ort  und  Stelle  ein.  Kaum  eine 
lialbe  Stunde  zuvor  hatte  die  alte  Mutter  den  Geist  aufgegeben.  In 
demselben  Zimmer  lag  C.  U.  entkleidet  in  ihrem  Bette,  zwar  bei 
Bewusstsein,  aber  stumm. 

Die  Ü.’sclie  Liegenschaft,  aus  dem  Wohnhausc,  dem  Schweine- 
stall, dem  5Virtlischaft.sgebäude  und  Feldk.asten  bestehend,  liegt  am 
Aldiauge  eines  Hügels  unmittelbar  am  Walde,  düster  und  einsam  da. 
Kein  Nachbarhaus  ist  von  hier  sichtbar,  kein  Hilferuf  vermöchte  an 
menschliche  Ohren  zu  dringen.  Das  Wohnhaus  enthält  zwei  Wohn-, 
ein  Vorzimmer,  eine  Küche,  einen  Keller  und  eine  Speisekammer. 
Zwei  Uausthüren  führen  in  den  Hofraum  und  zur  Strasse  in  den 
Wald.  Die  letztere  ist  stets  versperrt  Die  Thür  von  der  Küche  in 
die  Speisekammer  ist  offen,  diese  selbst,  unterirdisch  gelegen,  besitzt 
ein  15  cm  breites,  50  cm  langes,  mit  Glasfenstem  vergattertes,  auf 
die  Felder  schauendes  Fenster,  das,  herausgesprengt,  vor  dom  Hause 
auf  der  Erde  liegt  Im  Mauerwerk  finden  sich  Löcher;  Steine  und 
Ziegel  liegen  herum;  neben  dem  ausgehobenen  Fenster  steht  eine 
gefüllte  Petroleumflasche,  vor  der  f’ensterlucke,  sorgfältig  aufgebreitet, 
offenbar  um  das  Geräusch  des  fallenden  Mauerwerkes  zu  dämpfen. 


Digitized  by  Google 


282 


XV.  Am.“<.'I!I. 


lieyt  der  ArlieiUrock  des  ermordeten  J.  Ü.,  daneben  ein  Sappel'),  mit 
dem  offenbar  das  Fenster  herausgebroehen  worden  war. 

In  der  ersten  Wohnstube  steht  ein  Spinnrad,  mit  zahlreichen 
Blutstropfen  besudelt,  die  sich  auf  dem  Fussboden  ausdebnen.  Im 
zweiten  anstossenden  Wohnzimmer  liegt  die  Leiche  der  alten  Mutter, 
das  Gesicht  zerhackt,  Kissen  und  Leintuch  blutüberströmt,  der  llett- 
rand  blutig,  auf  dem  Fussboden  eine  Blutlache.  Ueber  dem  Bett  I 

ein  Koffer,  dessen  durch wühlter  Inhalt  zeigt,  dass  der  Mörder  darin  ^ 

henimgesucht  haben  muss.  Auf  der  die  Zimmerwände  einnehmenden  | 

Bank  und  auf  dem  neben  dem  Koffer  stehenden  Tisch  liegen  Kleider, 
Wäschestücke,  Bücher,  Bilder,  Nähzeug,  Bügeleisen  und  Schuhe  in 
bunter  Unordnung.  Auf  dem  Tische  selbst  zwei  grosse  Blutstropfen. 

An  der  zum  ersten  Zimmer  führenden  Wand  steht  das  Bett  der 
C.  tj.,  das  beim  Eintreffen  des  Bezirksrichters  unbenutzt  und  auf- 
gebettet war.  Daraus  schien  der  Schluss  gestattet,  dass  C.  Ü.  zur  i 

Nachtzeit  noch  nicht  zur  Buhe  gegangen  war,  denn  es  ist  nicht  an-  I 

zunehmen,  dass  sie  unter  dem  Eindruck  der  grässlichen  Ereignisse, 
deren  Zeuge  und  Opfer  sie  gewesen,  Zeit  und  I..ust  gefunden,  ihr 
Bett  aufzubetten. 

In  der  Mitte  des  Zimmers  steht  eine  grosse  Blutlache;  an  der 
entsprechenden  Stelle  der  überbängenden  Zimmerdecke  finden  sich  8 
Blutstropfen  nahe  einer  Fuge. 

Der  Dachboden  enthält  drei  Räume,  von  denen  der  eine  corres- 
pondirend  mit  den  beiden  ebenerdig  gelegenen  Wohnzimmern  eine 
verschalte  Daohbodenkammer  bildet,  während  die  beiden  anderen 
Bodenräume,  durch  eine  Bretterwand  getheilt,  als  Rumpelkammer 
verwendet  werden. 

In  der  Schlafkammer  stehen  zwei  Betten.  In  einem  pflegte  .1.  Ü., 
im  anderen  sein  Schwager  Oswald  zu  schlafen,  welch  letzterer,  ein 
Weber,  tagelang  ausser  Hause  beschäftigt,  auch  in  der  Mordnacht 
nicht  daheim  geschlafen  haben  soll.  Die  Kästen  und  Truhen  standen 
offen;  es  machte  den  Eindruck,  als  ob  alles  in  flüchtiger  Eile  durch- 
sucht worden  wäre. 

Die  I.eiche  des  J.  Ü.  wurde  in  dem  Zustande  gefunden,  wie  sie 
der  Gemeindediener  verlassen  hatte.  Hinter  der  Leiche  lag  in  der 
Nähe  eines  Kastens  eine  mit  Blut  und  Haaren  bedeckte  Hacke,  daneben 
ein  dem  J.  Ü.  gehöriger  Rock  und  mehrere  aus  einem  Gebetbuch 
verstreute  Heiligenbilder. 

Vor  dem  Bette  des  .L  Ü.  stand  eine  grosse  Blutlache.  Knapp 

1)  Eiue  Art  Spitzhacke,  mit  der  die  Holzknedite  und  Flössen  die  Holzatämme 
aiibackon  uiid  fortsehlcifen. 
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neben  ihr  lag  die  an<<cheinend  aus  dein  Tieft  herausgeworfene  Decke. 
Kissen,  Leintuch  und  Slrolisack  durcheinandergeworfen,  mit  Ulut- 
fleeken  besät.  Auf  dem  Strohsack  liegt  eine  zweite  blutige,  am 
Stiel  ganz  in  Blut  getauchte  TIacke,  an  deren  Kopf  und  Scheide 
Haare  kleben. 

Neben  dem  Bette  Oswnhl’s  steht  eine  ihm  gehörige,  mit  seinen 
Effecten  gefüllte  Truhe,  die  einzige,  die  unversehrt  geblieben  war. 

Auf  dem  Gange  lagen,  wie  es  schien  mit  einer  gewissen  Ab- 
sichtlichkeit geordnet,  der  Ehevertrag,  der  Grundbesitzbogen,  Nähzeug, 
ein  Rasiermesser,  ein  Ehering,  Kram  und  Trödel.  Iin  Kasten  Oswald's 
fand  sich  ein  ihm  gehöriges  Postsparkassenbuch  über  2.i  fl.  Welche 
Gegenstände  geraubt  worden  waren,  liess  sich  nicht  feststellen.  — 

C.  Ü.  hatte  bis  vor  etwa  (>  Jahren  als  Magd  gedient  und  etwa 
600  fl.  ors})art.  Am  21).  Mai  1S92  ehelichte  sie  den  Besitzer  der 
gleichnamigen  Realität.  Einige  Wochen  vor  der  Ehe  zog  die  Mutter 
der  Braut  zu  ihrem  künftigen  Schwiegersohn,  ein  Jahr  darnach  der 
Weber  Oswald. 

Die  Eheleute  P.  schlossen  am  18.  Mai  1892  einen  sogenannten 
randlosen  Ehevertrag  mit  allgemeiner  Gütergemeinschaft,  lebten  still 
und  zurückgezogen,  bewirthschafteten  ihr  Anwesen  ohne  jegliche  Diener- 
schaft und  bcsassen  in  letzter  Zeit  2 Kühe,  2 Ochsen  und  4 Schweine. 

Die  Ehe  blieb  kinderlos. 

Johann  U.  w.ir  ein  verschlossener,  menschenscheuer  Charakter, 
zur  Zeit  seines  Todes  52  Jahre  alt,  der  mit  seiner  IS  jährigen  Gattin 
ziemlich  friedfertig  lebte.  Verdross  ihn  etwas,  so  mied  er  sein  Ehe- 
bett nnd  schlief  in  der  Dachkammer,  der  ständigen  Scblafstätte  seines 
Schwagers  Oswald. 

Die  alte  Mutter  Clara  D.  war  im  Winter  vom  Schlage  gerührt 
worden,  eine  schwerhörige  und  etwas  schwachsinnige  80jährige 
Greisin,  die  noch  am  Pfingstmontag,  den  25.  Mai  die  Kirche  besucht  hatte. 

Leider  hatten  sich  schon  vor  Eintreffen  des  Bezirksricliters  zahl- 
reiche Unberufene  an  Ort  und  Stelle  versammelt,  so  dass  an  die 
Auffindung  von  Fussspuren  ini  Freien  nicht  im  Entferntesten  zu  denken 
war.  Selbst  in  die  Blutspuren  im  Zimmer  des  Erdgeschosses  und 
auf  dem  Dachboden  waren  Neugierige  getreten  und  finden  sich  in 
beiden  Räumen  blutige,  von  kleinen  nackten  Füssen  lierrübrende  Tritte. 

Ausser  den  schon  erwälmlen  Blutspuren  sah  man  Blutspritzer 
auf  der  Rückwand  eines  Schuhladkastcns,  auf  der  Innenseite  der 
hölzernen  Eingangsthür  drei  deutliche  blutige  Fingerabdrücke,  untei 
der  Thürklinke  zahlreiche  abfliessende  Blutstropfen,  die  gegenüber- 
liegende Eingangsthür  zur  Rumpelkammer  weist  von  aussen  deutlich 
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>)Iutigc  Fingerabdrücke,  an  denen  die  Papillarlinien  kenntlich  sind, 
weshalb  dieser  Theil  der  Thüre  abgesagt  und  sorgfältig  verwahrt  wurde. 

Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  Jemand  im  hlnstem  an  die 
DaclikammerthUre  tappend  und  die  gleichfalls  mit  strichförmigen 
Blutspuren  befleckte  breite  Wand  des  links  von  der  Thüre  stehen- 
den Kastens  streifend  zur  gegenüberliegenden  ßumpelkammerthür 
gelangt  wäre,  auch  an  derselben  herumgetappt  hätte,  bis  er  zur  steilen 
und  sehr  schadhaften  leiterähnlichen  Holztreppe  gelangte,  auf  deren 
Geländer  und  Stufen  sich  ziemlich  grosse  Bluttropfen  vorfinden. 
Auch  auf  dem  an  der  Hofseite  des  Hauses  neben  dem  Hanstlior  auf- 
geschichteten Holzstoss  fand  sich  ein  grosser  Blutfleck. 

Am  Abende  des  27.  Mai  wurde  C.  Ü.  sorgfältig  in  das  zweite 
Zimmer  des  Erdgeschosses  übertragen,  um  nicht  in  jenem  Gemache 
schlafen  zu  müssen,  in  dem  ihre  todte  Mutter  lag. 

Die  beiden  licichen  blieben  die  Nacht  über  unverändert,  um  am 
nächsten  Morgen  bei  Tageslicht  einer  abermaligen  Besichtigung  unter- 
zogen zu  werden.  Das  Haus  wurde  von  Gendarmen  bewacht 

Am  28.  Mai  morgens  erfolgte  die  Einsegnung  der  lieichen,  deren 
Ueberfülirung  in  die  Totenkamnier  und  die  gerichtliche  Obdnetion. 

Die  Leiche  der  Clara  D.  wies  ganz  zerrüttetes,  mit  trockenem 
Blut  verfilztes  Kopfhaar,  am  Hinterbaupte  den  Zopf  mit  einem  Steck- 
kamin fi.\irt;  das  Gesicht  ganz  mit  vertrocknetem  Blute  besudelt,  die 
Augenlider  beiderseits  blutunterlaufen,  ebenso  das  stark  vorgedrängte 
linke  Auge. 

Quer  über  den  Schädel  klaffte  in  der  Kopfschwarte  eine  bogen- 
förmige 8 cm  lange,  scharfrandige  Wunde,  auf  deren  Grunde  der 
Knochen  in  weitem  Umfange  blossliegt. 

Ueber  dem  linken  Stirnböcker  gegen  den  oberen  Augenhöhlen- 
rand  (i  ziemlich  parallel  verlaufende,  2 — 5 cm  lange  lineare,  scharf- 
randige, spitzwinklige,  bis  zum  Knochen  reichende  Wunden  mit  blut- 
unterlaufener Umgebung.  Links  neben  der  Stimglatze  über  dem  in- 
neren linken  Augenwinkel  bis  zur  Nase  herab  eine  über  .5  cm  lange, 
weitklaffendc,  blutig  durchwühlte  Wunde,  in  deren  Tiefe  Trümmer 
des  Stirnbeines,  sowie  des  knöchernen  Nasengerüstes  lagern.  Beide 
Hände  sind  stark  mit  Blut  beschmutzt,  die  ganze  linke  Hand  ist 
stark  blutig  unterlaufen  und  weist  am  seitlichen  Rande  und  über  der 
Streckseite  6 parallel  verlaufende,  lineare,  scharfrandige  und  spitz- 
winklige, bis  zum  Knochen  reichende  Wunden,  wobei  der  4.  und  5. 
Mittelhandknochen  zertrümmert  ist. 

Die  Leichenöffnung  ergab  vollständige  Zertrümmerung  desSchädel- 
knoebens  in  der  linken  Stirnhöckergegend  in  einer  Ausdehnung  von 
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7 cm  Länge  and  4 cm  Breite,  die  Knochenstücke  tief  eingedrückt; 
in  diagonaler  Richtung  nach  links  rückwärts,  fast  parallel  mit  der 
halbmondförmigen  Linie  des  Scheitelbeines  ein  klaffender,  blutdurch- 
tränkter  Knochensprung.  Ebenso  zieht  ein  weit  klaffender  Knochen- 
spning  vom  Nasengerüste  her  zur  vorbeschriebenen  Ijochfractnr. 
Die  harte  Himhant,  entsprechend  der  Zertrümmerung  des  Knochens, 
mehrfach  zerfetzt  und  von  ausgetretenem  Blut  umgeben,  das  Gehirn, 
besonders  linkerseits,  stark  von  Blut  umspült,  die  zarten  Hirnhäute 
davon  dnrehtränkt  und  der  linke  Stimlappen  bis  in  die  Markmasse 
zertrümmert  und  von  geronnenem  Blute  durchwühlL 

Der  Schädelknochcn  sonst  regelmässig  configurirt  und  mit  Rück- 
sicht auf  das  Alter  der  Greisin  sogar  dickwandig. 

Sämmtliche  Gehimkaramem,  selbst  auch  der  vierte  Ventrikel,  und 
besonders  die  linke  Seitenkammer  durch  ausgetretenes,  locker  ge- 
ronnenes Blut  ausgedehnt  An  der  Schädelbasis  eine  Schicht  ge- 
ronnenen Blutes,  an  der  Oehimbasis  der  linke  Stimlappen  stark  ober- 
flächlich contnsionirt 

Das  Dach  der  linken  Augenkammer,  sowie  der  Türkcnsattel  von 
mehrfachen,  blutig  durchtränkten  Sprüngen  durchsetzt  — 

An  der  Leiche  des  J.  C.  die  blossen  Vorfüsse  bis  über  das  Sprung- 
gelenk  hinauf  mit  zahlreichen  kleinen  Blutspritzem,  an  den  Zehen  und 
Fusssohlen  mit  grossen  Blutflecken  bedeckt 

Haare  schütter,  etwas  gekraust,  links  seitwärts  und  am  Hinterhaupte 
stark  mit  vertrocknetem  Blute  verfilzt  Gesicht  und  Hände  niit  einer 
dicken  Schichte  vertrockneten  und  geronnenen  Blutes  bedeckt 

Aus  Nasen-  und  Mundhöhle  ergiesst  sich  Speisenbrei.  Der  Bart 
rasirt,  an  der  Oberlippe  ein  kurzer  strappiger  Schnurrbart. 

Ueber  dem  linken  Slirahöcker  eine  5 cm  lange  lineare  klaffende 
Wunde  der  Weichtheile  und  des  Knochens.  Nahe  an  dem  hinteren 
Winkel  dieser  Wunde  beginnt  eine  gut  17  cm  lange,  Imgenförmig  vor 
der  Ohrmuschel  vorbei,  das  Läppchen  sogar  noch  durchtrennende  und 
bis  zum  linken  Winkel  des  Unterkiefers  hinziehende,  weitklaffende 
lineare,  scharfrandige  und  spitzwinklige  W'unde,  wobei  der  vordere 
Wundrand  in  einer  Breite  von  8 cm  vollständig  vom  Knochen  abge- 
hoben erscheint  lin  Grunde  dieser  von  ausgetretenem  Blute  bedeckten 
und  durchsetzten  Wunde  erscheint  das  Stirnbein  tief  eingedrückt  und 
die  Jochbrücke  zertrümmert 

Vor  dem  rechten  Ohr  verläuft  ebenfalls  eine  fast  senkrechte,  10  cm 
lange  lineare  spitzwinklige,  bis  zum  Knochen  reichende  klaffende 
Wunde,  wobei  die  Jochbrücke  gebrochen,  der  Kaumu.skel  durchtrennt 
und  der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  beschädigt  erscheint 
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Ucber  dem  rechten  Kicferwinkel  eine  gleichbescliaifene,  parallele, 
3cm  lange  Wunde. 

Von  der  Mitte  dieser  Wunde  beginnt  eine  8 cm  lange,  mehr  quer 
gestellte,  unter  dem  Ohr  zum  Nacken  hinziehende,  scharfrandige  und 
spitzwinklige.  Wunde,  diellaut  durchtrennend  und  bis  ziu*  Muskulatur 
reichend. 

Rechts  von  der  Mitte  des  Hinterhauptes,  über  der  Schuppe  dieses 
Kochens  und  mit  dem  Knochenrande  ziemlich  parallel  verlaufend  zw'ei 
fast  in  einer  Flucht  gelegene  und  durch  eine  kleine  Ilautbrüeke  von 
einander  getrennte  bei  5cm  lange,  klaffende,  blutende  Wunden,  die 
den  Knochen  in  weiter  Ausdehnung  frei  zu  Tage  treten  lassen,  mit 
einer  Lochfractur  complicirt  ersc.hcinen  und  (bis  blossliegende  Gehirn 
aufweisen. 

Einen  Querfinger  vom  oberen  Wundwinkcl  entfernt  eine  gleich- 
beschaffene  frische  Wunde,  in  deren  Grunde  Knochenstttcke  und  Him- 
ma.sse  sich  vorfindet 

Abermals  vom  äussern  Winkel  der  letzten  Wunde  gegen  das  Ohr 
zu  zieht  eine  ganz  gleiche  Zusammenhangstrennung  der  Kopfschwarte, 
wobei  .jedoch  der  Knochen  nicht  beschädigt  erscheint  Senkrecht  über 
dem  linken  Warzenfortsatz  des  Schläfenbeines  gegen  das  Hinterhaupt 
zu  zieht  eine  bei  5 cm  lange,  blutende,  bis  in  den  Knochen  eindringende 
Wunde. 

An  der  rechten  Grätenecko  und  an  der  Vordeifläche  der  rechten 
Schulter  mehrere  Hautabschürfungen. 

Zwischen  dem  linken  Zeigefinger  und  Daumen  ein  Haarbündel. 

Am  linken  Uumlrückeu  eine  4 cm  lange  bis  zum  Knoeben  vor- 
(Iringende  'Wunde. 

.\uch  an  der  linken  Schulter  und  am  linken  Oberarm  zahlreiche 
Hautabschürfungen  und  quer  über  den  Domfortsatz  des  7.  Halswirbels 
eine  3 cm  lange  bis  zum  Knochen  dringende  und  diesen  verletzende 
lineare  frische  Wunde. 

Der  gewöhnlich  configurirte,  roh  gebaute  Schädel  in  der  Hinter- 
hauptgegeud,  besonders  nach  rechts  zu  ganz  zertrümmert  und  nahe 
dem  linken  Stirnhöcker  gegen  die  Schläfe  zu  ein  bei  4 cm  langes  und 
bei  3 cm  breites  ovales  Knochenstück  vollständig  ausgesprengt,  so  dass 
die  barte  Hirnhaut  frei  zu  Tage  liegt 

Am  Hinterhaujite  das  zertrümmerte,  blutig  durchwühltc  Hirn  bloss- 
gelegt. 

Unter  dein  rechten  Sclicitelhöckcr  der  Knocheu  in  grosser  Aus- 
dehnung eingedrückt  mul  nach  vorne  zu  durch  eine  frontal  gestellte, 
geradlinige  Knochenkante  begrenzt. 
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Schädelknochen  dickwandig,  compnct. 

Merkwürdigerweise  ist  der  letzterwähnte  Knocheneindruck  nicht 
blutig  unterlaufen  und  .auch  die  darüber  liegende  Kopfschwarte  zeigt 
weder  eine  Wunde  noch  Blutunterlaufungen. 

In  den  Oehimhäuten,  sowie  an  der  Gehiraoberfläehe  nur  hie  und 
da  ausgetretenes  Blut  angesamnielt;  eltenso  auch  in  der  riebimktimtiier 
kein  Blut  vorhanden. 

Der  rechte  Gehirnbautlappen  des  sonst  gehörig  beschaffenen  Ge- 
hirnes ganz  zertrümmert  — 

Unter  Anwendung  aller  nötliigcn  Vorsicht  und  mit  sorgfältigster 
Schonung  wurde  nun  zur  Untersuchung  der  unglücklichen  II.  ge- 
schritten, die,  noch  immer  stumm,  nicht  nur  das  tiefste  Mitleid  heraus- 
forderte, sondern  auch  die  ganze  Bevölkerung  in  Spannung  erhielt, 
denn  jedermann  fragte  sicli:  „Wann  wird  sie  reden?  was  wird  sie 
sagen?“  — Mit  ihren  wasscrblauen  Angen  sah  sie  die  Commission 
gutmüthig,  ja  lächelnd,  an. 

Sic  macht  den  Eindnick  einer  Schlaftrunkenen,  kommt  der  Auf- 
forderung, die  Hand  zu  reichen  oder  die  Zungt'.  zu  zeigen,  nach,  nickt 
auch  mit  dem  Kopf,  schüttelt  ihn  wohl  wieder  und  greift  mit  der 
linken  Hand  häufig  auf  den  Kopf.  Die  rechte  Körperhälfte  ist 
gelähmt,  die  linke  Gesiclitshälfte  deutlich  ausgeglichen  und  etwas 
nach  rechts  zu  verzogen. 

Die  rückwärts  in  Zöpfclicu  geflochtenen  und  befestigten  braunen 
Haare  sind  durchgehends,  besonders  über  dem  Scheitel  und  Ilintcr- 
faaupte  mit  ausgetretenem  Blute  ganz  und  gar  verfilzt  und  die  Bloss- 
legung  der  Wunde  ist  infolgede.sscn  schwer  und  kaum  zu  erreichen. 

Gerade  über  der  linken  Kranznalit  am  Scheitel  beginnend  eui« 
klaffende,  gut  6cm  lange  und  1 cm  hreiUi  offene  Wunde,  in  deren  Griinde 
der  Knochen  gebrochen  uud  eingedrückt  erscheinl,  so  dass  sich  in 
der  Tiefe  Pulsation  zeigt.  Die  Wundränder  sind  mit  vertrocknetem 
Blute  und  mit  den  Haaren  stark  belegt,  dass  cs  nicht  möglich  ist,  zu 
constatiren,  ob  sie  scharf  uud  geradlinig  sind. 

In  der  Scheitellinie  über  dem  Stirnbein  im  Iiairboden  eine  hori- 
zontal verlaufende,  bei  4 cm  lange  lineare,  seh.iifrandige  und  spitz- 
winklige, mit  vertrocknetem  Blute  bedeckte  Hautwunde. 

Zwei  cm  nach  rechl.s  davon  eine  g:mz  gleich  besehaffene,  jedoch 
mehr  schief  gestellte  Wunde  der  Kopfschwarte. 

Ob  noch  weitere  Verletzungen  am  Hinlerhaupte  oder  überhaujit 
am  Schädel  vorlicgen,  licss  sich  mit  Bücksicht  auf  die  Beleuchtung 
und  die  dürftigen  Verhältnisse  nicht  feststellen. 

Das  Hemd  ist  am  Halse  sowie  über  der  ganzen  Brust  und  den 
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Aermeln  mit  Blut  beschmutzt;  ebenso  zeigt  sich  an  der  vorderen 
Bnist.seite  sowie  am  linken  Knie  etwas  angetroeknetes  Blut. 

Am  linken  Ifnterarm,  beiläufig  in  der  Mitte  gerade  über  der 
äusseren  Kante  der  Ellbogenröhre,  eine  hellergrosse,  bekrustete  Haut- 
abschürfung, deren  Umgebung  stark  geschwellt  erscheint. 

Puls  und  Athmung  ist  in  Ordnung.  In  den  äusseren  Gehörgängen, 
in  Nase  und  Mund  kein  Blut. 

Trotz  aller  Versuche  konnnte  am  frühen  Morgen  des  28.  Mai 
eine  Beantwortung  von  Fragen  nicht  erzielt  werden,  weshalb  die  Ge- 
richtsärzle  vor  einer  Verwerthung  der  mitunter  ausgelösten  Nickbe- 
wegungen warnten.  Sie  erklärten  den  Zustand  der  0.  Ü.  zwar  für 
lebensgefährlich,  schlossen  aber  Hoffnung  auf  Rettung  des  I.«bcns 
nicht  aus. 

So  war  die  einzige  Zeugin  der  Schreckensthat  stumm  und  die 
Gerichtscommission  .stand  vor  ungelösten  Räthseln.  Wie  war  C.  Ü. 
in  ihre  Kleider  gekommenV  Vermochte  sie  sich,  halbseitig  gelahml, 
die  Schuhe  anzuziehen  und  zuzuschnttren  V Oder  hatte  sich  die  recht- 
seitige Lähmung  erst  später  eingestellt?  — Und  was  muss  die  Aermste 
auf  dem  Wege  zur  Gendarmerie,  welche  Qualen  an  Leib  und  Seele 
aber  erst  im  Gemeindearrest  gelitten  haben! 

Auf  <len  ersten  Anblick  schien  alles  dafür  zu  sprechen,  dass  ein 
Einheimischer,  mit  den  örtlichen  und  persönlichen  Verhältnissen  voll- 
kommen Vertrauter  der  Mörder  sein  müsse.  Dafür  sprach  auch  die 
Ausbreitung  des  Arbeitrockes  vor  dem  Kellerfenster  und  das  pedan- 
tische Arrangement  de.s  Inhalts  der  Fenster  auf  dem  Geländer  des 
Hausganges.  Die  Art  der  Verübung  des  Einbnichs  deutete  jedoch 
auf  einen  geübten  Verbrecher. 

Der  erste  Verdacht  fiel  auf  Oswald,  einen  schwerfälligen,  an- 
scheinend gutmüthigen  und  harmlosen  Menschen.  Zitternd  vor  Schreck 
hatte  er  sich  vor  dem  Bczirk.sriehter  eingefunden,  es  gelang  ihm  aber 
sofort,  sein  Alibi  nachzuweisen.  Er  hatte  einige  Tage  auf  der  „Stör“ 
gc'arbeitel  und  die  Nacht  in  einem  eine  Stunde  vom  Thatort  entfernten 
Bauernhöfe  geschl.'ifen.  Sein  Glück  in  doppelter  Richtung,  sonst  hätte 
man  ihn  für  den  ülörder  gehalten  oder  er  wäre  als  viertes  Opfer  des 
gransanien  Schlächters  gefallen. 

Er  vennochte  anzugeben,  dass  vom  Dachboden  ein  neuer  grauer,  an 
einem  Strick  gehangener  Regen.sehirm  seiner  Schwester  verschwunden  sei. 

Die  Gendarmerie  erhob,  da.-JH  .lohann  U.  infolge  von  Schweine- 
verkänfen  eine  Baarschaft  von  4S  fl.  tO  kr.  besessen  haben  dürfte. 
An  Geld  fan«l  die  Gerichtsbehörde  nur  in  einer  im  Schlafzimmer  der 
beiden  Frauen  .stehenden  Truhe  einige  Gulden  und  Kreuzer. 
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Am  28.  Mai  Mittags  traf  am  Gendarmeriepostcn  eine  vom  Postra- 
führer  in  K.  am  27.  Mai  Abends  1 1 Uhr  aufgegebene  Visitkarte  eit. 
mit  der  Nachricht,  dass  ein  gewisser  J.  L.,  1844  geboren,  Tischler, 
am  27.  Mai  Nachmittags  verhaftet  worden  sei,  in  dessen  Besitze  sich 
eme  ßaarschaft  von  44  fl.  7G  kr.,  dann  mehrere  erhobener  Massen 
erst  an  diesem  Tage  gekaufte  Kleinigkeiten  und  ein  Regenschirm 
befunden.  Seine  Kleider  wiesen  Blutflecken  auf.  Der  Staatsan- 
walt veranlasste  sofort  telegraphisch  die  Einlieferung  L.’s  nach  B., 
um  durch  Gegenüberstellung  mit  C.  Ü und  Vorweisung  des  Regen- 
schirms Anhaltspunkte  zur  Verfolgung  des  Thäters  zu  gewinnen,  em- 
pfahl aber  allen  Gendarmen  nachdrücklichst,  hierdurch  sieb  keineswegs 
in  der  Nachforschung  nach  anderen  Thätem  beirren  zu  lassen. 

Mittlerweile  war  Oswald  mit  der  Meldung  erschienen,  dass  ihm 
ein  Paar  Stiefel  von  der  Dachkammer  abhanden  gekommen  sei  Er 
gab  auch  an,  dass  der  ermordete  .T.  Ü.  die  Gewohnheit  besass,  jede 
Nacht  gegen  12  Uhr  aufzustehen,  seine  kleine  Nothdurft  zu  verrichten 
und  sich  dann  wieder  niederzulegen.  Da  beim  Aufräumen  der  Dach- 
kammer der  Nachttopf  unter  dem  Bette  mit  Urin  gefüllt  vorgefunden 
wurde,  so  musste  der  Mord  nach  11  Uhr  Nachts  geschehen  sein.  Um 
diese  Zeit  abef  pflegte  G.  Ü.  längst  schon  zu  schlafen.  Daraus  ergab 
sich  der  Schluss,  dass  sie  sich  selbst  angekleidet  haben  müsse.  Wie 
aber  war  dies  möglich  bei  der  Gelähmtheit  ihrer  rechten  Hand?  — 

Mit  Ungeduld  erwartete  man  allenthalben  für  die  Nacht  das  Ein- 
treffen des  J.  L.  in  der  Annahme,  dass  dieser  sofort  nach  Eintreffen 
des  Telegramms  von  K.  auf  dem  Landwege  (6  bis  8 Stunden)  nach 
B.  eskortirt  werde. 

Es  erschien  aber  einstweilen  bloss  die  Mittheilung,  dass  L.  leugne, 
jedoch  ausser  den  Blutflecken  auf  den  Kleidern  auch  zwei  fi^ratzer  auf 
den  Fingern  aufweise. 

Während  die  Commission  3 Tage  auf  den  (aus  bureaukratischen 
Gründen!)  bin  und  hergesendeten  L.  wartete,  um  ihn  der  Ü.  vorzu- 
stellen, hatte  sich  der  Zustand  der  schwer  Verletzten  nicht  verschlimmert. 
Sie  schien  theilnahmsvoller,  wurde  von  ihren  herbeigeeilten  Verwandten 
sorgfältig  gepflegt  und  zeigte  im  Gesicht  dieselbe  gutmütbige  Miene, 
den  gleichen  sanft  resignirten  und  schmerzlichen  Blick  wie  vorher. 
Sie  setzte  sieb  im  Bette  bereits  auf,  blickte  geduldig  um  sich,  bewegte 
die  Lippen,  war  aber  stumm. 

Am  30.  Mai  nach  Tisch  traf  mit  der  Post  ein  Packet  mit  J.  L’s 
Kleidern  und  Regenschirm  ein.  Die  Sachen  wurden  sofort  dem  Staats- 
anwalt eingehändigt  Dieser  hatte  die  Gendarmerie  angewiesen,  den 
J.  L.  zur  Vermeidung  unnöthigen  Aufsehens  und  um  ihn  vor  allfälligen 
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L^nchversuchen  zu  sichern,  auf  L'inwcfren  durch  den  Wald  in  das 
in  einem  alten  Schlosse  untcr>;cbrad)te  Bezirksgericht  zu  bringen. 

Sofort  machte  er  sich  mit  dem  Schriftführer  nach  der  Ü.-ße- 
hausung  auf. 

Sie  trafen  unterwegs  Dieinand  an  und  kamen  unbemerkt  an  den 
Thalorf,  versehen  mit  einem  Bogen  weissen  Papiers  und  mit  einem 
Blaustift  Oswald  und  seine  Geschwister,  die  zur  Commission  rasch 
Vertrauen  gefasst  hatten,  kamen  ihuen  freudig  entgegen.  Der  C.  Ü. 
ging  PS  siobtlich  besser,  sie  zeigte  Appetit  und  Theilnahme  und  soll 
vormittag  mit  leiser  Stimme,  zwar  tonlos  aber  doch  vernehmlich  ge- 
flüstert haben;  „Saufiittem!“  — 

ln  schonendster  Weise  wurden  die  Versuche,  die  Kranke  zu  be- 
fragen, erneuert  Sie  sass  im  Bette,  im  Gesicht  jenen  Ausdruck  gut- 
raüthiger  Freundlichkeit,  der  nicht  nur  ihr,  sondern  auch  ihren  Ge- 
schwistern eigen  ist  und  Familientypus  zu  sein  scheint 

Während  tags  zuvor  die  Augen  von  den  Lidern  zur  Hälfte  be- 
deckt waren  und  matt  und  verglast  schienen,  war  der  Blick  heute 
freier  und  ausdrucksvoller;  das  rechte  Augenlid  verharrte  in  par- 
tieller Unbeweglichkeit 

Unter  dem  Verbände  zeigte  sich  in  der  linken  Scheitelgegend 
wässeriges  Blut  Bei  aufmerksamem  Horchen  vernahm  man  deutlich 
in  sehr  kurzen  aber  regelmässigen  Intervallen  ein  pulssehlagähnliches 
Ticken  und  Sickern,  wie  wenn  quillende  Bläschen  platzten. 

An  dem  Bewusstsein  und  Verständnisse  der  C.  Ü.  konnte  nicht 
mehr  gezvveifelt  werden.  Sie  hört  den  unter  Vermittlung  ihrer  Ge- 
schwister an  sie  gestellten  Fragen  aufmerksam  zu,  wendet  den  Kopf 
sogleich  nach  jener  Stelle,  wo  der  sie  Anredende  sich  befindet  und 
antwortet  durch  Kopfnicken  und  Kopfschiittein  auf  die  an  sie  ge- 
richteten Fragen. 

Auf  die  Frage,  wie  sie  antworten  wird,  wenn  sie  „.ja“  sagen  soll, 
nickt  sic  versfändnissvoll  und  lehhsJt  mit  dem  Kopfe;  auf  die  Frage, 
wie  sie  „nein“  sagen  wird,  schüttelt  sie  ihn  ebenso  lebhaft 

Auf  die  Frage,  ob  es  ihr  als  Dim  gut  gegangen  sei,  nickt  sie 
zusümmend;  auf  die  wejfere  Frage,  ob  sie  sich  etwas  erspart  habe, 
gleichfalls.  Die  Frage,  ob  es  mehrere  100  Ciulden  waren  mid  die. 
Vorweisung  von  3,  4 und  <>  Fingern  beantwortet  sie  theils  durch 
Schütteln,  theils  durch  Nicken  des  Kopfes. 

Voreichtig  zu  ilen  Ereignissen  des  26.  Mai  übergehend,  wurde 
sie  befragt,  ob  sie  lesen  und  schreiben  kann.  Sie  nickte  zustimmend 
und  geht  auch  aus  dem  Ehevertrage  hervor,  dass  sic  schreibenskun- 
dig ist. 
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Auf  dem  Bogen  Papier  wurden  ihr  Wörter  und  Sätze  mit  Blaü- 
stift  in  grossen  Buchstal>en  aufgeschrieben. 

Als  ihr  dieWörter  ^Ifainmerlii'''  und  „Müller?“  vorgewieaen  wurden, 
ergriff  sie  den  Bogen,  blickte  ihn  aufmerksam  an  und  schüttelte  jerfes- 
mal  entbc}iie<len  den  Kopf. 

Die  Frage;  „War  nur  Einer?“  wurde  ihr  in  Latein-  und  Kurrent- 
schrift vorgelegt  Auch  diese  Frage  liest  sie  aufmerksam  und  nickt 
jedesmal  lebhaft  mit  dem  Kopfe. 

llierauf  wurde  ihr  der  Bogenschirm  sowohl  in  zugeklapptcm 
als  auch  in  aufgespannteiu  Zustande  mit  der  Frage  vorgewiesen,  ob 
sie  ihn  kenne.  Sie  befrachterte  ihn  genau  und  nickte  wiederholt  über 
die  entsprecliende,  von  allen  .Anwesenden  wiederholte  Frage  entschieden 
zustimniend. 

Auf  die  Fnige,  ob  der  Regenschirm  dem  „Hansel“  (J.  C.)  gehöre, 
schüttelte  sic  verueinend  den  Kopf. 

Hierauf  wurde  ihr  die  Frage:  „Gehört  der  Schinu  Dir?“  auf- 
geschrieben. Sie  nickte  bejahend. 

Hierauf  gab  ihr  der  Staatsanwalt  den  blauen  Bleistift  in  die  linke 
Hand,  legte  einen  Schemel  auf  das  Bett  und  forderte  sie  auf  Ja“ 
oder  „nein“  zu  schnsiben. 

Sie  erfasste  den  Stift  mit  der  linken  Hand  und  plagte  sich  ab, 
den  Stift  aus  der  linken  in  die  gelähmte  rechte  Hand  zu  bringen  und 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  zu  drücken. 

Als  diese  Versuche,  vergeblich  blieben  und  ihr  der  Bleistift  ent- 
fiel, machte  sie  mit  dem  Kopf  eine  Bewegung,  aus  der  deutlich  Schmerz 
und  Kummer  über  ihre  Unvermögenheit,  mit  der  rechten  Hand  zu 
schreiben,  sprach. 

Hierauf  wurde  ihr  der  Bleistift  wieder  in  die  linke  Hand  gegeben, 
das  Blatt  Papier  auf  den  Melkschcmel  gelegt  und  die  gleiche  Auf- 
fordening  an  sie  gerichtet,  worauf  sie,  sichtlich  bemüht,  diesen  Wunsch 
zu  erfüllen,  mit  zitternder  und  tastender  linker  Hand  zarte,  ver- 
schwomuiene  Union  auf  den  Bogen  kritzelte. 

Es  wurde  nun  unter  Mitwirkung  der  Schwester  Barbara  folgende 
Fragen  an  C.  f).  gestellt 

„War  der  Mörder  der  Müller  Uammerl?“ 

Kein! 

„War  es  sein  Sohn  Natzl?“ 

Nein! 

„War  nur  Einer?“ 

Ja! 

„Kennst  Du  ihn?“ 

19* 
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Nein! 

„Iht  er  ein  recht  Grosser  gewesen?“ 

lAngsaines  Wiegen  des  Kopfes,  für  alle  Anwesenden  vollkommen 
verständlich  als  gleichbedeutend  mit  ,.Ich  weiss  nicht“  oder  „das  habe 
ieh  nicht  unterscheiden  können.“ 

„Hat  er  ‘den  Hansel  zuerst  erschlagen?“ 

Ja! 

„Bist  Du  dann  hinaufgesprungen?“ 

Ja! 

„Hast  Du  vorher  geschlafen? 

Ja! 

„Hast  Du  nur  Hemd  und  Unterkittel  angehabt?“ 

Ja! 

„Hat  er  Dich  dann  niedergeschlagen?“ 

Ja! 

„Hat  er  die  Mutter  zuletzt  niedergeschlagen?“ 

Ja! 

„Bist  Du  zusammengefallen?“ 

Ja! 

„Bist  Du  lange  Zeit  ohnmächtig  auf  dem  Boden  gelegen? 

Ja! 

„Hat  der  Mörder  ein  Licht  gehabt?“ 

Nein! 

„Hat  das  Mondlicht  hereingeschienen?“ 

Nein! 

„Hast  Du  Dich  erst  angelegt  ■)>  als  Du  wieder  zu  Dir  gekommen 
und  nach  B.  gegangen  bist?“ 

Ja! 

Hierauf  begann  C.  Ü.  zu  weinen  und  trocknete  mit  der  linken 
Hand,  mit  der  sie  schon  früher  wiederholt  Fliegen  von  ihrer  Stirn 
gescheucht  hatte,  die  Thränen.  Infolge  dessen  brach  der  Staatsan- 
walt die  Befragung  ab,  um  C.  tJ  nicht  anzustrengen  und  aufzuregen, 
— stand  ihr  doch  die  Gegenüberstellung  noch  bevor!  — Er  hatte 
den  Eindruck  gewonnen,  dass  G.  Ü.  den  Regenschirm  mit 
Bestimmtheit  als  ihr  Eigenthuni  erkannte.  Dann  war  die 
Thäterschaft  des  J.  L.  wahrscheinlich. 

Die  bisherige  Annahme,  dass  C.  Ü.  beim  Erscheinen  des  Mörders 
noch  ausser  Bett  gewesen  sei,  stellte  sich  nach  dem  Ergebnisse  der 
Befragung  als  irrig  herraus.  Jeue  Weiber,  die  sic  nach  dem  Er- 
scheinen  des  Bezirksrichters  entkleidet  hatten,  sollen  auf  ihren  blossen 
1)  Gleicli  „angckleidet.“ 
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FDssen  Blutflecken  wahrgenommen  bähen.  Die  Besichtigung  ihrer 
Ffisse  ergab,  dass  noch  heute  Blutflecken  an  den  Füssen  kenntlich  sind. 

Endlich,  zwischen  3 und  4 übr  Nachmittags,  traf  die  Eskorte  mit 
J.  L.  auf  Umwegen  im  Schlosse  ein. 

J.  L.,  ein  schwächlicher,  vorzeitig  gealterter  Mann,  166  cm  gross, 
mit  grosser  Glatze,  grau  melirtem  Schnurr-  und  Vollbart,  bräunlichem, 
länglichem  Gesichte,  gebückter  Haltung  und  auffallend  unheimlichem, 
scheuem  Blick,  war  am  16.  Mai  1844  in  Unterhöllenbach,  Bezirk  Ijands- 
hut  in  Bajem  geboren  und  nach  seinem  Geständnisse  schon  wieder- 
holt bestraft 

Der  Untersuchungsrichter  schritt  sofort  zu  seiner  Einvernehmung, 
die  sich  nach  dem  Anträge  des  Staatsanwaltes  vorläufig  auf  folgende 
Punkte  zu  erstrecken  hatte:  1.  Vorleben  bis  Pfingsten  1896,  2.  Was  zu 
Pfingsten  gemacht?  3.  Wann  in  B.  gewesen?  4.  Provenienz  des  Geldes, 
des  Regenschirmes  und  der  Stiefel,  5.  Vorweisung  der  Sachen,  6.  Er- 
öffnung, dass  eine  Person  noch  lebe  und  in  der  Lage  sei,  ihn  zu  ag- 
nosciren,  7.  Gegenüberstellung  mit  C.  Ü. 

Auf  Grund  des  am  27.  Mai  Morgens  abgesandten  Telegramms 
des  Bezirksrichters  begab  sich  der  Gendarm  um  2 Uhr  Nachmittags 
in  K.  auf  Patrouille.  In  St  Jakob,  betrat  er  nach  2 stündigem  Marsche 
den  J.  L.,  den  er  zur  Answeisleistmig  anfforderte.  Dieser  besass  ein 
Arbeitsbuch,  worin  weder  eine  Reisebewillignng  noch  eine  Arbeitsein- 
tragnng  ersichtlich  war.  Weiters  wies  er  44  fl.  76  kr.,  bestehend  aus 
8 Staatsnoten  ä 5fl.,  3 Silbergulden,  2 Kronen  und  76  kr.  Kleiur 
geld  vor  und  behauptete,  dieses  Geld  in  seiner  Heiinath  erhalten  und 
sich  im  Uebrigeu  durch  Betteln  fortgebracht  zu  haben.  Er  komme 
von  Norden  und  habe  sich  die  Wacbsleinwand  in  St  Jakob  und  die 
Geldbörse  in  St  gekauft 

In  seinem  Besitze  fand  sich  noch  eine  Pfeife,  Tabak,  eine  Hals- 
binde, eine  Zündhölzchenbüebse,  neue  Wäsche  und  ein  blutbespritzter 
Rock.  Alle  Gegenstände  mit  Ausnahme  des  Rockes  und  der  Wäsche 
batte  er  in  St  Jakob  gekauft  und  daselbst  auch  gegessen  und  getrunken. 

Die  Blutspritzer  erklärte  er  für  Farbflecken,  über  die  Provenienz 
der  Gegenstände  machte  er  die  verschiedenartigsten  Angaben.  Die 
Wäsche  habe  er  von  Uausirem  gekauft,  den  Regenschirm  von 
seiner  Heimath  mitgehracht 

Auf  die  Auffordening  des  Gendannen,  nicht  zu  lügen,  erwiderte 
er:  „was  liegt  denn  da  dran?“  verwickelte  sieh  ’u  Widersprüche  und 
gestand  schliesslich,  von  B.  zu  kommen,  also  6 Wegstunden  zu- 
rückgelegt  zu  haben. 

Am  28.  Mai  um  3 Uhr  früh  führte  ihn  der  Gendarm,  der  ihn 
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sofort  des  Rauhmordes  verdächtig  liiclt,  nach  K.  Dem  Gemeinde- 
vorsteher, in  dessen  Arrest  er  übernachtet  und  der  ihm  am  27.  Mai 
vor  2 Uhr  Nachmittags  auf  der  Strasee  begegnet  war,  fiel  auf,  dass 
sein  sonst  so  gutmüthiger  Hund  den  .1.  L.  auf  der  Strasse 
lebhaft  anbellte. 

ln  K.  stellte  der  Gendarm  den  J.  L.  dem  dortigen  Arzte  vor. 
Dieser  erklärte  die  Flecken  auf  dem  Rocke  für  Blut,  liess  den  J.  D, 
dessen  Körper  seit  Monaten  mit  lüuseii  bedeckt  war,  sich  entkleiden, 
fand  an  den  Händen  frische  Kratzer  und  Nägeleindrücke  vor  und 
fragte  ihn,  woher  er  diese  Verletzungfm  habe.  Zuerst  meinte  J.  L., 
er  habe  sich  der  Läuse  wegen  gekratzt;  als  ihm  der  Arzt  vorhielt, 
das.s  diese  Verletz, ungen  unmöglich  hiervon  herrühren  konnten,  erwiderte 
er,  er  habe  sich  mit  einem  Messer  geschnitten. 

AVährend  dieses  Gesprächs  fieng  .1.  H am  ganzen  Körper  trotz 
der  Wärme  — es  war  10  TJhr  Vormittags  — ■ zu  zittern  an  und 
zwar  so  heftig,  dass  er  sich  setzen  musste  und  der  Arzt  den  Eindruck 
gewann,  er  habe  einen  Menschen  mit  sehr  schlechtem  Gewissen  vor  sich. 

Vor  dem  Bezirksgerichte  M.  gab  er  an,  am  14.  März  1890  aus 
der  Strafanstalt  Keisheim  in  Bayeru  nach  zweijähriger,  diebstahls- 
halber  verbüsster  Zuchthausstrafe  mit  einem  Baarbetrage  von  46  Mk. 
entlassen  worden  zu  sein.  In  seiner  Heimath  Oherhülleubach  habe  er 
10  Mark  erhalten  tind  dann  arbeitsuchend  Bayern  und  Oesterreich 
durchwandert,  bis  er  am  24.  Mai  1896  in  B.  angekpnuuen  sei,  wo 
er  bei  Bauern  übernachtet  habe. 

Die  Blutspuren  auf  seinem  Rocke  stammen  daher, 
dass  er  häufig  an  Nasenbluten  leide.  — 

Leider  verriethen  die  eskortirenden  Gendarmen  dem  .1.  L.,  dass 
C.  Ü.  noch  lebe;  der  vom  Staatsanwalte  erhoffte  Effect  der  Frage  6 
war  ihiher  vernichtet  — 

Vor  dem  Untersuchungsrichter  gab  er  an,  am  27.  Mai  auf  der 
Strasse  von  B.  nach  St  Jakob  zwei  Hausireru,  einem  Mann  und 
einem  Weibe,  begegnet  zu  sein,  denen  er  seinen  Anzug,  seine  Stiefel 
und  die  Wäsche  um  9 Mk.  abgekauft  habe. 

Den  Regenschirm  habe  er  in  Rosenhain  in  Bayern  bei  einem 
Trödler  gekauft. 

Als  ihm  der  Untersuchungsrichter  vorhielt,  dass  der  Regenschirm 
innen  am  Stiele  die  Aufschrift  in  Ooldlettern  „steirisches  Fabrikat“ 
trägt,  sattelte  J.  L.  sofort  um  und  behauptete,  er  habe  den  in  Rosen- 
hain gekaFiften  Schirm  bei  den  Haiisirern  gegen  den  ihm  hiermit 
vorgewiesenen  Schirm  eingetauscht 

Im  Vorzimmer  wartete  Oswald  beim  Slaalsanwalt  Schwerfällig 


Digitized  by  Google 


Dn‘ifafh»*r  Rutibmord. 


295 


und  l.'ing!;aiii,  wie  die  bäuerliche  Bevölkerunj;^  in  jenen  Hegenden 
ülierhiiupt,  erklärte  Oswald,  der  Schirm  komme  ihm  wohl  bekannt 
vor,  aber  schwören  könne  er  nicht,  dass  er  aus  dem  Uause  seiner 
Schwester  stamme. 

Die  Umfrage  bei  den  Kaufleuten  des  Ortes  ergab  ein  negatives 
liesultat. 

Als  J.  L.’s  Stiefel  dem  Oswald  vorgewiesen  wurden,  betrachtete 
er  sie  lange.  Sein  Oesiclit  gieng  langsam  in  ein  befriedigtes  Schmun- 
zeln über,  insbesondere  als  er  ein  l,oeh  in  der  Sohle  des  linken 
Stiefels  wahruahm.  „Worden  völlig  meine  Stiefel  sein!“  sagte  er 
bedächtig  und  verschmitzt  lächelnd  dem  Staat, sanwalt  „Hetrauen  Sie 
sich  zu  schwören?“  „Söll  *)  woll  nöt!“  erwiderte  er.  „Aber  Sie  werden 
wohl  Ihre  eigenen  Stiefel  kennen?“  „Söll  woll;  sie  sein’s  auch;  aber 
schwören,  das  is  so  a Sach.  Ja,  wenn  i *3  probiren  dürfet!“  „Na- 
türlich! Sogleich!“  rief  der  Staatsanwalt  Langsam  zog  Oswald  seine 
Schuhe  ab  und  einen  Stiefel  an.  Er  lächelte,  indem  er  den  Stiefel 
liebevoll  betrachtete.  Augenzwiukemd  rief  er  dem  Staatsanwalt  b& 
dächtig  zu:  „Der  is  es  wohl.  Wenn  ich  aber  gehen  dürfet,  dann 
sähet  i’s  glei!“  — „Natürlich!  Ziehen  Sie  den  anderen  Stiefel  auch 
an  und  gehen  Sie  im  Zimmer  ungenirt  herum,  soviel  Sie  wollen  und 
recht  trappen  können  Sie  auch!“  — Mit  einem  Blick  des  Entzückens 
und  Erstaunens  zog  sich  Oswald  den  zweiten  Stiefel  an,  erhob  sich 
langsam,  stellte  sich  fest  auf,  trat  wiederholt  auf  den  Boden  und 
machte  einige  Schritte.  „So,  jetzt  noch  einmal  zurück  und  noch 
einmal  herum!“  rief  der  StaatstinwalL  Gehorsam  befolgte  Oswald 
diesen  Befehl,  — pünktlich  schritt  er  nicht  einen  Tritt  weiter,  als 
ihm  aufgetragen  worden,  dann  slellte  er  sich  dicht  vor  den  Staats- 
anwalt und  flüsterte  ihm,  halb  gerührt,  halb  bewundernd,  ins  Ohr: 
„Jetzt  kann  ich  schwören  vor  unserem  Ifcrrgott  und  alle.u  Heiligen, 
dass  das  meine  Stiefel  sein!“  — Auf  die  Frage,  wer  sie  gemacht, 
antwortete  Oswald:  „Der  Schuster  Johann  Sailer  vor  zwei  Jaliren  in 
Aschau!“  — „Ist  dies  weit  von  hier?“  „l'/i  Stunde“.  Der  Staats- 
anwalt tnig  dem  anwesenden  Gendarmen  auf,  sogleich  zu  Jolumn 
Sailer  zu  gehen  und  ihn  für  morgen  7 Uhr  früh  zum  Herrn  Unter- 
suchungsrichter zu  bescheiden. 

Aufalliniend  schrieb  der  Staatsanwalt  seinen  Antrag  auf  Ein 
leitung  der  Voruntersuchung  gegen  J.  L.  wegen  Verbrechens  des  meuch- 
lerischen Baubmordes  und  auf  Verhängung  der  obligatorischen  Unter- 
suchungshaft und  sandte  ihn  dem  Untersuchnngsriohter,  denn  an  der 
Thäterschaft  J.  L.’s  konnte  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

1)  Söll  — 
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Seine  Anweficnheit  in  B.  znr  Thatzät,  die  Blutflecken  an  seinen 
Kleidern,  die  Agnoscirung  des  Schinns  nnd  der  Stiefel,  seine  Vorstrafen, 
seine  unglaubwürdige  und  widerspruchsvolle  Verantwortung,  dann  sein 
ganzes  Wesen  und  Benehmen  deuteten  auf  ihn  als  auf  den  Mörder. 

Dem  Untersuchungsrichter  gab  er  an,  in  früheren  Jahren  die 
Gegend  von  G.,  H.  und  W.  durchwandert  zu  haben,  woselbst  er  wegen 
Landstreichens  zu  zehntägigem  Arreste  verurtheilt  worden  war. 

Am  Pfingstsonntag,  den  24.  Mai  1 896,  habe  er,  von  V.  kommend, 
in  B.  dem  Gottesdienste  beigewobnt  Um  1 1 Uhr  sei  er  auf  der 
Strasse  gegen  F.  gewandert,  bei  verschiedenen  Bauern  bettelnd.  Nach- 
dem er  die  Nacht  im  Freien  zugebracht,  habe  er  am  25.  Mai  bei 
Bauern  in  der  Gegend  gebettelt,  in  F.  geschlafen,  so  auch  am  26.  Mai. 
Die  Nacht  vom  26.  zum  27.  Mai,  habe  er  bei  einem  Bauern,  3'/i 
Stunden  von  F.  gegen  M.  zu  entfernt,  zugebracht  und  am  27.  Mai 
sei  er  von  da  gegen  K.  gewandert  und  unterwegs  verhaftet  worden. 

Die  Vorweisung  der  Sachen,  die  Mittheilung,  dass  C.  Ü.  am 
Leben  geblieben  sei  nnd  die  Agnoscirung  des  Schirmes  und  der 
Stiefel  liess  ihn  kalt;  er  leugnete  entschieden  jedes  Verbrechen,  erklärte 
die  Blntspuren  durch  Nasenbluten  und  die  Ueberkommung  der  ver- 
dächtigen Gegenstände  durch  Ankauf  nnd  Tausch  von  den  unbekannten 
Hausirem. 

Nach  6 Uhr  abends  begab  sich  die  Gerichtscommission  mit  J. 
zur  Ü.’schen  IJegenschaft.  Schaaren  von  Menschen  hielten  die  Wege 
und  Höhen  besetzt;  Beruhigung  und  Genugthuung  batte  sich  dieser 
geängstigten  Menschen  bemächtigt  und  voll  Hass,  voll  Scheu  und 
Grauen  verfolgten  ihre  Blicke  den  gefesselten  J.  L,  der  trotzig  zwischen 
zwei  Gendarmen  einherschritt  und  von  den  Neugierigen  wie  eine  wilde 
Bestie  angestaunt  wurde. 

C.  U.  sass  aufrecht  im  Bette  und  blickte  verwundert  auf  die 
Eintretenden.  Das  Erscheinen  des  gefesselten,  wie  ein  Bauer  aus 
der  Gegend  gekleideten  J.  L.  machte  sichtlich  Eindruck  auf  sie. 
Sie  betrachtete  ihn  lange  unvenvandt,  erblasste  nnd  zitterte. 

Auf  die  Frage,  ob  sie  diesen  Mann  kenne  nnd  ob  er  sie  geschlagen 
habe,  nickte  sie  wiederholt  energisch  mit  dem  Kopfe. 

J.  L.  erklärte  geringschätzig,  dass  dieses  Weib  nicht  bei  Tröste 
sei  und  alles  das  nachmache,  was  ihr  vorgemacht  werde.  Der  Unter- 
suchungsrichter forderte  sie  auf,  ihm  ihre  linke  Hand  zu  geben,  was 
sie  sofort  that  Nun  gestand  J.  L zu,  dass  sie  bei  Besinnung  sei 
und  begehrte  ein  Glas  Wasser,  das  ihm  auch  dargereicht  wurde. 

Ueber  wiederholtes  Befragen,  ob  dieser  Mann  sie  niedergeschlagen 
habe,  nickte  C.  Ü.  stets  bestimmt  mit  dem  Kopfe. 
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J.  L.  meinte,  dies  sei  nicht  wahr,  sie  kenne  ihn  nicht 

Hierauf  wurde  J.  Ia  in  den  übrigen  Bäumliohkeiten  und  auch 
in  der  Dachkammer  herumgeführt  Die  Blutspuren  waren  grössten- 
tbeils  schon  weggcwaschen.  Er  behauptete,  niemals  dieses  Haus 
betreten  zu  haben.  In  der  Dachkammer  griff  er  plötzlich  nach  dem 
Hut,  entblösste  sein  Haupt  und  bedeckte  es  wieder. 

Am  nächsten  Morgen,  den  31.  Mai,  erschien  Johann  Salier  vor 
dem  Untersuchungsrichter.  Er  erkannte  mit  vollster  Bestimmtheit  die 
ihm  vorgewiesenen  Stiefel  als  von  ihm  für  Oswald  D.  gemacht,  ins- 
besondere an  der  Handstepperci,  an  der  Nagelung  der  Sohlen  und 
an  seinem  Werkzeichen,  einem  Kreuzchen  am  sogenannten  Zwecklocb. 
Er  erbot  sich,  jederzeit  zu  beschwören,  dass  diese  Stiefel  von  ihm 
vor  einigen  Jahren  für  Oswald  gemacht  worden  seien. 

Die  Nachforschungen  nach  den  Hausirem,  von  denen  J.  L.  <)io 
bei  ihm  Vorgefundenen  Kleider  gekauft  haben  wollte,  blieben,  wie 
voranszuseben  war,  erfolglos. 

Ebenso  war  vorauszusehen,  dass  sich  Personen  melden  ^^ttrden, 
die  den  J.  L.  zur  kritischen  Zeit  gesehen  und  erkannt  haben  wollten. 

Derartigen  Mittheilungen  muss  grosse  Vorsicht  entgegengebracht 
werden.  Der  Bevölkerung  bemächtigt  sich  in  solchen  Fällen  eine 
Antosuggestion.  Jeder  sucht  in  den  Winkeln  seines  Gehirns,  ob  er 
diesen  Menschen  nicht  schon  ge.sehen,  d'c  Phantasie  spielt  mit  und 
die  I^eute  reden  sich  — abgesehen  von  Wichtigmachem  und  Ueber- 
geschäftigen  — ein,  Dinge  gesehen  und  gehört  zu  haben,  die  sich 
niemals  zugetragen,  die  aber  in  der  Ueberzeugung  der  Menschen 
bereits  so  fest  wurzeln,  dass  sie  ihnen  kaum  oder  gar  nicht  aasgeredet 
zu  werden  vermögen. 

Dennoch  wurde  in  verlüsslicher  Weise  festgestellt,  dass  J.  T^.  sich 
zur  Zeit  des  Mordes  iu  der  Gegend  von  B.  herumgetrieben  habe. 

Am  Pfingstsonntag,  den  24.  Mai  gegen  8 Uhr  Abends  war  er 
zum  vulgo  Lindner  in  W.  gekommen,  hatte  sein  Arbeitsbuch  vor- 
gewiesen und  um  Nachtlager  gebeten.  Beim  Abendessen  erzählte 
er,  dass  er  aus  Bayern  und  Tischler  sei,  dass  er  in  SL  als  Taglöhner 
gearbeitet  habe,  dass  die  Gerichte  in  Bayern  viel  strenger 
wären,  als  jene  in  Oesterreich,  dass  in  Bayern  sich  die  Dienst- 
boten nicht  rühren  dürfen  und  die  I.<eate  dort  nicht  gehenkt, 
sondern  geköpft  werden. 

Mit  unheimlicher  Aufmerksamkeit  verfolgte  er  jede  Bewegung 
der  Bäuerin  und  neigte  und  bückte  eich  hierbei  so,  dass  er  genau 
in  die  Kammer  und  in  die  Kästen  sehen  konnte. 

Montag,  den  25.  Mai  wurde  er  in  E von  einem  Knechte  gesehen 
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der  liinier  ihm  einen  auaweislusen  Vagabunden  vermutliete  und  ihn 
zur  Gendarmerie  zu  -treiben*"  beabaichligte,  dies  jedoeh  nnleriiess.  da 
J.  1-  einen  Stoek,  der  Kneihl  aber  keine  Wafle  bef-abs. 

IVieri'sfa::,  den  2fi.  Mai  Mittags  war  er  vutn  Pfarrliofknecljle  in 
Gesellschaft  zweier  WanderlmrscUeii  auf  dem  Wege  von  E.  naeli  B. 
und  dann  um  r>  Uhr  Nacliniittiigs  von  der  WoMspinnci’sgattin  Marie  T. 
iin  sogenannten  Galgen walde  mit  clxm  den.selben  zwei  Burschen  gesehen 
worden.  Sowohl  der  Knecht  als  auch  die  T.  schilderten  mit  Bewe- 
gung da»  unheiinlich  finstere  .\u.ss(‘hen  des  .1.  L 

Am  27.  Mai  um  3 Uhr  Morgens,  also  bald  nach  verübtem, Mord, 
sah  ihn  der  firundhesitzer  Carl  D.  auf  der  Strasse  von  B.  nach  G. 
schnellen  Schrittes  dahinwandern  und  eine  halbe  Stunde  .später  traf 
Hm  der  Schmiedemcister  Alois  K.  auf  derselben  Strasse  und  einige 
Zeit  darauf  die  Schülerin  Theresia  N.,  an  der  er  barfuss.  die  Stiefel 
in  der  einen,  ein  Bündel  in  der  anderen  Hand,  vorbeischritt. 

Gegen  Mittag  hielt  er  heim  Wirthe  vulgo  Waldhauser  in  S.  Bast, 
ass  Fleisch  und  brod,  trank  j Liter  Wein,  bezahlte  seine  Zeche  mit 
einer  5 fl.-Xote  und  erzählte  der  als  Gast  anwesenden  Marie  Z., 
dass  er  nach  M.  zur  Bahn  möchte,  um  über  Ixohen  nach  Braunau 
zu  fahren  und  über  die  bayerische  Grenze  in  seine  Ileimath  zu  kommen. 

Eine  .Stunde  später  bettelte  er  beim  N.'vgelschmied  Sch.  in  St  Jakob 
und  erhielt  einen  Kreuzer,  dann  begab  er  sich  zuin  Sattlenneiater 
Sehr,  und  kaufte  sich  l Meter  Ledertueh,  das  er  mit  1 Silbergulden 
und  einer  Krone  bezahlte.  Er  erzählte,  dass  er  in  H.  als  Kauchfang- 
kehrer  gearbeitet  habe  und  wegen  unzulänglichen  Verdienstes  nach 
Bayern  reise,  wohin  er  über  Bioick,  Wien  und  Braunau  zu  fahren 
gedenke,  was  ihm  etwa  15  fl.  kosten  werde.  Das  I.«dertnch  kaufe 
er,  um  darin  sein  Ridsegepäck  mit  der  Bahn  vorauszuschicken,  damit 
er  unterwegs  kein  ,Ofrett“  habe. 

Auf  der  Wanderung  nach  M.,  etwa  um  2 Uhr,  fuhr  der  Kaufmann 
Josef  B.  auf  dem  Zweirad  an  ihm  vorüber.  J.  L.  war  ihm  deshalb 
aufgefallon  weil  R.’s  Hund,  der  niemals  fremde  Personen  angeht, 
ihn  heftig  an  bellte  und  nicht  von  ihm  abliess,  so  dass  es 
dem  Radfahrer  Mühe  kostete,  das  Thier  vom  AVanderer  abzuwehren.  — 
Die  Richtung,  die  J.  L.  nach  dem  Raubmord  eingeschlagen,  war 
also  geiiau  verfolgt  worden;  von  den  Hausirern  hatte  niemand  eine 
Spur  gefunden. 

Am  ß.  Juni  war  C.  Ü.  durch  A'eruiiftlung  des  Staatsanwalts  in 
das  allgemeine  Krankenhaus  der  Hauptstadt  überführt  worden.  Noch 
an  demselben  Tage  erhielt  sie  seinen  Besuch.  Er  traf  .«ie,  umgeben 
von  Aerzten,  nackt  im  Bette  sitzend ; eben  war  ihr  das  Kopfhaar  ab- 
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nuirt  worden  und  die  grosse  Wunde  lag  klaffend  bloss.  Sie  begrüsste 
den  Stiwtsanwalt,  indem  sie  lächelnd  nnd  koidnirkeiid  ihre  linke  Hand 
hinstreckte.  Noch  war  ihre  Sprache  gelähmt,  ihr  Mund  noch  stumm 
und  das  „Wie'‘  der  Schreck ensthat  noch  imn)er  in  Dunkel  gehüllt. 
Die  Aerzte  stellten  jedoch  eine  günstige  Prognose. 

Am  2t.  Juni  konnte  sie  gerichtsärztlieh  untersucht  werden.  Beim 
Eintritte  der  Commission  begrüsste  sie  den  Staatsanwalt,  indem  sie 
ihn  laut  und  vernehmlich  mit  seinem  Titel  anspraeh,  — da.s  erste 
Wort,  das  man  deutlich  aus  ihrem  Munde  hörte!  — Allein  eine  F.r- 
zählung  oder  Oberhaupt  ein  (tespräch  war  ihr  hoch  immer  unmöglich 
und  an  eine  Vernehmung  nicht  zu  denken. 

C.  Ü.  sass  im  Bett.  Sie  sieht  blass,  blutleer  und  ziendich  abge- 
niagert  aus.  Ihre  Gesichtsbfilften  sind  noch  immer  ungleich  innervirt, 
die  Miene  jedoch  erscheint  besser  cx>mponirt  Sic  bringt  nur  einzelne, 
w ie  gehackt  gestammelte  Worte  hervor,  verwechselt  eie  oder  gebraucht 
unrichtige  Ausdrücke,  merkt  dies  aber  sofort  und  sucht  sich  zu  cor- 
rigiren.  Auch  in  der  Oeberdensprache  irrt  sie  des  öfteren  nnd  stellt 
erst  später  ihre  Antworten  riciitig.  Sie  fasst  nur  ganz  concret  ge- 
stellte Fragen  und  hebt  mit  Verlässlichkeit  hervor,  dass  nur  ein  Thätcr 
war.  lu  den  vorgewiesenen  Photographieen  erkennt  sie  ihn  jedoch 
nicht.  Gestern  soll  sie  viel  klarer  gewesen  sein  und  der  neben  ihr 
liegenden  Patientin  erzählt  haben,  dass  der  Mörder  durch  das  Fenster 
der  Scbmalzkammer  eingedrungen  und  zuerst  auf  ihren  Gatten  los- 
gegangen sei;  als  sie  diesem  zu  Hülfe  eilte,  sei  ihr  bei  der  Thür  der 
Schädel  eingeschlagen  worden.  Sie  wusste  auch  noch  bruchstück- 
weise anzugeben,  dass  sie  zur  Gendarmerie  um  Hülfe  gegangen,  je- 
doch von  ihr  eingesperrt  worden  sei  und  bei  ihrer  Rückkunft  Mutter 
und  Gatten  todt  angetroffen  habe.  Heute  vermag  sie  derartige  Aus- 
künfte nicht  mehr  zu  geben,  wohl  aber  beantwortet  sie  Fragen  über 
ihr  Befinden  correct  und  zeigt  schon  allmühlige  Rückkehr  des  Sprach- 
und  r>enkvermögens  sowie  der  l^inuerung. 

Nach  Abnahme  des  Verbandes  erscheint  der  Schädel  rosirt  und 
die  über  der  Stirn  in  sagiftaler  Riclitung  gelagerten  zwei  Wunden  er- 
weisen sich  schon  als  nahezu  verheilt. 

Die  im  ersten  Befunde  wegen  der  starken  Verfilzung  der  Haare 
mit  dem  geronnenen  Blute  nicht  gesehene  und  daher  nicht  erwähnte 
kleine,  rechts  und  etwas  unterhalb  vom  Hiuirwirbel  gelagerte,  ober- 
flächliche, lineare,  etwas  gezackt  und  mehr  schief  verlaufende,  bei 
3 cm  lange  Hautwunde  ist  t ollkommen  vernarbt  und  die  Unterlage 
davon  zeigt  keine  Veränderungen.  Die  mit  der  ^/ertrünimerung  des 
Knochens  complicirfe,  <jner  Uber  den  Schädel . in  der  Gegend  der 
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Kraoznaht  verlaufende  Hiebwunde  wurde  gleich  nach  der  Spitalsauf- 
nahme  auf  operativem  Wege  nach  rechts  and  nach  links  hin  sogar 
bis  zum  Ohre  hinab  verlängert,  so  dass  jetzt  sich  eine  bei  1 7 cm  lange 
und  bei  4 cm  breite,  klaffende,  eiternde  Wunde  zeigt,  in  deren  oberem 
Theil  nekrotische  Knochen  und  nach  unten  zu  theils  die  harte  Hirn- 
haut, theils  das  vorgedrängte,  von  Blut  und  Eiter  durchsetzte,  deutlich 
pulsirende  Oehim  selbst  zu  Tage  liegt. 

Nach  Angabe  des  Arztes  wurde  in  der  linken  Schläfe  trepanirt, 
die  Dura  eröHnet,  ein  kleines  Blutextravasant  daselbst  entfernt  und 
twei  grosse  eingedrückte  Knochenstücke  gehoben.  Das  eine  davon 
musste  bald  darauf  extrahirt  werden;  das  zweite  ist  im  oberen  Theil 
der  Wunde  sichtbar  und  muss,  da  es  abgestorben  erscheint,  auch  dem- 
nächst herausgenommen  werden.  Nach  rechts  und  links  sollen  Knochen- 
sprfinge  ziehen,  deren  Enden  jedoch  trotz  der  so  gross  angelegten 
Operationswunde  nicht  erreicht  werden  konnten.  Der  Anstaltsarzt  hebt 
noch  hervor,  dass  Patientin  schon  täglich  im  Garten  spazieren  gehe. 

Die  Lähmung  der  rechten  Körperhälfte  hat  sich  wesentlich  ge- 
bessert und  vermag  Patientin  auch  schon  die  Finger  zu  bewegen. 

Die  Gerichtsärzte  erklärten  gutachtlich,  dass  sich  der  Zustand  der 
C.  Ü.  bedeutend  gebessert  hat  und  dass  auch  ihre  Einvemehmungs- 
fähigkeit  zu  erwarten  steht,  allein  die  SchädelzertrUmmerung  ist  eine 
so  colossale,  dass  eine  Heilung  sehr  zweifelhaft  erscheint  Es  ist  eine 
bekannte  Erfahrungsthatsache,  dass  nach  solchen  Traumen  die  f^inc- 
tionsfähigkeit  des  Gehirnes  allroählig  und  anfangs  nur  zeitweise  wieder- 
kehrt, weshalb  es  sich  mit  Bücksicht  auf  die  bestehende  hohe  Lebens- 
gefahr empfehlen  dürfte,  gleich  das  erste  Auftreten  des  klaren  Bewusst- 
seins und  die  volle  Rückkehr  der  Erinnerung  zu  einer  eingehenden 
Vernehmung  zu  benützen. 

Der  Untersuchungsrichter  ermangelte  nicht,  dem  noch  immer 
hartnäckig  leugnenden  J.  L.  vorzuhaltcn,  dass  eins  seiner  Opfer  gleich- 
sam vom  Tode  auferstanden  sei,  um  wider  ihn  zu  zeugen. 

J.  L.  schrak  zusammen  und  schien  auch  überrascht  von  der  An- 
zahl seiner  Vorstrafen,  deren  39  seit  1858  bekannt  geworden  waren. 
Darunter  wegen  Diebstahls  nenn  schwere  Zuchthausstrafen,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  J.  K bei  jedem  seiner  Diebstähle  auch  Stiefel 
mitzustehlen  pflegte. 

Ausserdem  war  J.  L.  von  1862  bis  1802  28 mal  wegen  Land- 
streicherei und  Bettels,  zweimal  wegen  Unterschlagung,  wiederholt 
wegen  Fälschung  von  Legitimationspapieren  und  Betrages,  je  einmal 
wegen  Beleidigung  und  Hausfriedensbruches  bestraft  worden  und 
hatte,  soviel  sich  ans  den  Strafregistern,  — die  älteren  Akten  waren 
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schon  alle  eingestainpft  — zusaramenstellen  Hess,  20  Jahre,  2 Monate 
und  17  Tage  seines  licbens  im  Gefängnisse  zugebracht. 

Am  1.  Juli  fand  seine  letzte  Einvernehmung  statt.  Die  Mittheilung 
von  der  Genesung  der  C.  Ü.  hatte  ihn  sichtlich  erschüttert,  aber  er 
verharrte  im  Leugnen.  Seine  Verantwortung  ging  dahin,  dass  er  in 
V.  von  Nasenbluten  befallen  worden  sei,  wovon  die  Blutflecken  auf 
seinen  Kleidern  herrUhren ; dass  er  am  Morgen  des  27.  Mai  keineswegs 
auf  der  Strasse  von  B.  nach  G.  gegangen  sei,  sondern  dass  ihn  sein 
Weg  von  F.  nach  SL  Jakob  geführt,  dass  er  die  geraubten  FJfecten 
von  unbekannten  Hausirem  gekauft  und  im  Gemeindearrest  nur  des- 
halb gezittert  habe,  weil  er  nervenschwach  sei  und  sich  im  kalten 
Arrest  nackt  habe  ausziehen  müssen.  Gendarmen  pflege  er  nie  die 
Wahrheit  zu  sagen,  weil  es  ihre  Pflicht  sei,  zu  verhaften , niclit  aber 
zu  verhören.  Nach  Photographieen  könne  man  niemand  mit  Bestimmt- 
heit erkennen. 

Gebrochen,  gealtert  und  niedergeschlagen  wankte  er  aus  dem 
Zimmer  des  Untersuchungsrichters. 

Am  5.  Juli  früh  Morgens  fand  man  ihn  todt  in  seiner  Zelle.  Aus 
seinem  Taschentuch  hatte  er  einen  Strick  gedreht  und  sich  am  Fenster- 
gitter erhenkt.  Das  Seil  war  gerissen  und  die  Leiche  vom  hohen 
Fenster  zu  Boden  gefallen,  woselbst  sie  zu  einem  kleinen  Iläufchen 
znsammengekauert  hockte. 

So  war  J.  L.  im  Bewusstsein  seiner  Schuld  — ob  mit  Beue,  wer 
weiss  es?  — dem  Scharfrichter  zuvorgekomnien,  dem  er  zweifelsohne 
verfallen  wäre. 

Und  so  hatte  sich  einer  der  blutigsten  Mörder  und  scheusslichsten 
Verbrecher  den  Faden  seines  elenden  und  unglUckscbwangeren  Lebens 
selbst  entzwei  geschnitten. 

Wie  er  zum  Verbrecher  geworden,  ob  bei  rechtzeitiger  Hülfe  der 
Gesellschaft  aus  dem  jugendlichen  Gauner,  der  im  14.  Lebensjahre 
zum  erstenmal  wegen  Veruntreuung  mit  einmonatlichem  Arreste  bestraft 
worden  war,  ein  ordentlicher  Mensch  hätte  werden  können,  blieb  ein  Ge- 
heimniss,  wie  cs  sein  letzteres  Verbrechen  bis  nun  noch  immer  war. 

Die  Ohduction  seines  Schädels  ergab  nichts  Abnormes. 

War  er  nun  für  immer  stumm,  so  hatte  sich  die  Zunge  seines 
letzten  Opfers  vollends  gelöst  und  am  14.  Juli  vennochle  sie  die  Ein- 
zelheiten des  Verbrechens  ziisninmcnhängend  zu  schildern.  Was  das 
unglückliche  Weib  durchgemacht,  welche  Selbstüberwindung  es  ihr 
gekostet  hat,  dem  Tode  zu  entrinnen,  welche  Seelenqual  sie  erduldete, 
als  blöde  Gleichgültigkeit  sie  in  den  schmerzlichsten  Stunden  ihres 
Lebens  in  den  Arrest  sperrte,  — wer  vermöchte  es  zu  schildern?  — 
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Wir  lassen  sie  nun  sellwt  erzählen. 

„ln  der  Nacht  vom  2(i.  zum  27.  Mai  1S96  (Dienstag  auf  Mitt- 
woch nach  Pfingsten)  w urde  ich  etwa  um  11  Uhr  durch  das  Geschrei 
meines  Mannes,  der  in  jener  Nacht  auf  dem  Dachboden  geschlafen 
batte,  geweckt.  Ich  s]irang  im  blossen  Hemd  ans  dem  Bett  und  eilte 
in  der  Finstcmiss,  ohne  Licht  zu  machen,  durch  die  neben  meiner 
und  meiner  schwerkranken  SOjRhrigen  Mutter  befindlichen  Stube  in 
die  finstere  KUcha  Gleich  nachdem  ich  in  die  Küche  an  den  Herd 
getreten  war,  erhielt  ich  von  jemand,  den  ich  nicht  sehen  konnte, 
einen  Hieb  mit  einem  schneidigen  Werkzeug  auf  den  Kopf,  so  dass 
ich  sogleich  stark  zu  bluten  anfing,  ohne  dass  ich  zusammengcfalien 
wäre.  Im  ersten  Schreck  wusste  ich  gar  nicht,  was  eigentlich  vorge- 
fallen war.  Ich  eilte  dann  aus  der  Küche  ins  Vorbaus  und  über  die 
Bodenstiege  auf  den  Dachboden  in  jene  Kammer,  wo  mein  Mann 
schlief.  Dort  fand  ich  ihn  mitten  in  der  Kammer,  nach  aller  lünge 
mit  dom  Gesichte  nach  unten  auf  dem  Boden  liegen.  In  der  Kammer 
war  es  halblicht,  so  dass  man  die  einzelnen  Gegenstände  unterscheiden 
konnte,  weil  die  aus  dieser  Kammer  auf  den  Hausgang  führende  Thür 
offen  stand  und  es  draussen  nioht  ganz  finster  war.  Ich  sagte  zu 
meinem  Manne,  der  noch  lebte,  dass  ich  auch  einen  Hieb  habe,  wo- 
rauf er,  ohne  sich  aufzurichten,  mir  erwiderte,  ich  solle  zur  Gen- 
darmerie gehen.  Mehr  konnte  er  nicht  sprechen,  denn  in  diesem  Mo- 
mente kam  schon  jom.-ind  durch  die  offene  KamraerthiLr,  die  ich 
hinter  mir  offen  gelassen  hatte,  in  die  Kammer  hereingeschlichen  und 
versetzte  zuerst  meinem  Manne  einen  Hieb  und  dann  mir  mit  einer 
Hacke  zwei  Hiebe  auf  den  Kopf,  so  dass  ich  zu  Boden  stürzte  und 
bei  einer  Kiste  in  der  Nähe  der  GangtbUr  liegen  blieb.  Der  Mörder 
muss  barfuss  gewesen  sein,  weil  ich  seine  Schritte  nicht  horte.  Ich 
hatte  nicht  das  Bewusstsein  verloren,  blieb  aber  ruhig  liegen  und 
stellte  mich  todt,  weil  ich  fürchtete,  dass  der  Mörder  auch  micli  tödten 
würde,  wenn  ich  ein  Iiel)en8zcichen  von  mir  gäbe, 

Daun  dachte  ich  mir,  wenn  alles  todt  ist,  wer  wird  denn  dann 
unsere  zwei  „Sau“  und  unsere  „Färkeln“  füttern?*) 

Obgleich  ich  mit  dem  Gesichte  auf  dem  Boden  lag,  bemerkte 
ich  doch  soviel,  dass  der  lUluber,  nachdem  er  mich  zu  Boden  ge- 
schlagen hatte,  wieder  mit  einem  Licht  in  der  Dachhodenkammer 
erschien.  Damals  hatte  er  schon  Stielel  an  den  Füssen.  Ich  wagte 
nicht  aufzublicken  oder  mieh  zu  rühren,  so  dass  ich  den  Mörder  nicht 
sah  und  nur  aus  seinem  Auftreten  schloss,  es  müsse  ein  Mann  sein. 

1)  Man  wiol  eich  erinnern,  dass  das  erste  Wort,  weicht»  die  Lippen  der 
C.  r.  gcfUieteit  hatOtn,  „S-nuförtem“  war. 
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Er  öffnete  die  Kästen  und  Truhen,  warf  den  Inhalt  heraus,  riss  die 
kleinen  iJidchen  aus  dem  Kasten  meines  Mannes  und  durchstöberte 
den  Inhalt  auf  dem  Hausgange  vor  der  Dachhodenkaniiiier.  Meinen 
Kleiderkasten  und  meines  Bruders  Oswald  Truhe  Hess  er  unberührt. 
Er  dnrchsuchtc  alles  flüchtig  und  verlicss  dann  eilends  die  Kammer 
und  das  Haus. 

Meine  .Mutter  muss  er,  als  ich  auf  den  Dachboden  eilte,  in  der 
Zwischenzeit  überfallen  und  im  Bett  ermordet  haben. 

Ob  sich  mein  Mann  gewehrt  hat,  kann  ich  nicht  sagen. 

Der  Mörder  hat  die  Hacken,  den  Sappel  und  den  Arbeitsrock 
meines  Mannes  aus  dem  Schweinestall  genommen  und  hat  den  Arbeits- 
rock vor  dem  Kellerfenster  ansgehreitet,  um  das  Geräusch  der  fallenden 
Ziegel,  die  er  mit  dem  Sappel  ausbrach,  zu  dämpfen.  Zum  Herum- 
leuchten muss  er  die  in  der  Küche  am  Fenster  stehende  Petroleum- 
lateme  benutzt  haben. 

Der  im  \"orhaus  stehende  Kasten  meiner  Mutter  war  geöffnet, 
doch  fehlte  nichts  daraus.  Ich  weiss  nur,  dass  eine  Baarschaft  meines 
Mannes,  ein  Paar  Stiefel  meines  Bniders  und  mein  an  einem  Wäsch- 
strick auf  dem  Dachboden  gehangener  Regenschirm  geraubt  worden  ist. 

Ich  war  nach  der  Entfernung  des  Thäters  aus  der  Dachboden- 
kanimer  noch  ungefähr  eine  halbe  Stunde  still  liegen  geblieben,  weil 
ich  fürchtete,  dass  der  Mörder  noch  irgendwo  auf  mich  passen  könnte. 
Dann  stand  ich  auf,  üherzeugte  mich,  dass  mein  Mann  leblos  auf 
dem  Fussboden  lag,  gieng  still  in  mein  Schlafzimmer  hinunter,  wo 
ich  meine  Mutter  zwar  lebend,  aber  blutüberströmt  und  bewu.sstlos 
im  Bette  liegend  fand,  dann  kleidete  ich  mich  selbst  vollständig  an, 
schnürte  mir  die  f^chuhe  selbst  an  und  wartete,  bis  es  draussen  etwas 
licht  wurde.  Etwa  um  2'/i  Uhr  morgens  gieng  ich  langsam  nach  B., 
in  Folge  der  Verletzungen  und  des  Schreckens  vermochte  ich  nicht 
schnell  zu  gehen.  Ich  war  zwar  hei  vollem  Bewusstsein,  hatte  aber 
das  Sprachveniiögen  und  die  Beweglichkeit  der  rechten  Seite  verloren. 
Weil  der  Gendarm  uiul  der  Gemeindediener  mich  nicht  verstanden, 
sperrten  sie  mich  zwei  Stunden  in  den  Arrest  ein.  Dann  führte  mich 
der  Gemcindediener  zum  Bürgermeister,  wo  ich  Milch  bekam  und  er- 
kannt wurde,  worauf  mich  der  Gemeindediencr  nach  Hause  führte,  wo- 
selbst ich  ihm  noch  alles  zeigen  konnte.  Dann  gieng  ich  noch  zu  meiner 
Nachbarin  Amalie,  die  mich  auch  nicht  verstand.  Als  ich  dann  nach 
Hause  zurückkehrte,  waren  schon  eine  Menge  Ixiutc  da. 

Ob  der  mir  in  B.  vorgestellte  Mann,  d(-u  ich  vorher  niemals 
gesehen  halte,  der  Mörder  war,  kann  ich  nicht  s.agen,  weil  ich  den 
Thätcr  nicht  augeschaut  und  gesehen  habe.  Wobl  aber  habe  ich 
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den  Regensdiirm  schon  in  B.  mit  vollster  Bestimmtheit  als  mir  ge- 
hörig erkannt  Ueberhaupt  habe  ich  alles  verstanden,  um  was  mich 
die  Gerichtscommission  gefragt  Weil  ich  eben  den  Regen- 
schirm erkannte,  so  musste  ich  den  mir  vorgestellten 
Mann  für  den  Mörder  halten  und  bejahte  daher  durch 
Kopfnicken  bei  der  Gegenüberstellung  die  Frage,  ob  er 
der  Thäter  seL 

Dass  in  der  Blutlache  neben  der  Gangthür  ein  Steckkamm  ge- 
funden wurde,  erklärt  sich  leicht,  weil  ich  selbst  beim  Schlafen  einen 
Steckkamm  trug.  ' — 

Als  der  C.  Ü.  nunmehr  sämmtliche  bei  J.  L gefundenen 
Effecten  gezeigt  wnrden,  erkannte  sie  Rock  und  Hose,  die  er  bei 
seiner  Verhaftung  getragen  batte,  init  vollster  Bestimmtheit  als  ihrem 
Mann  gehörig,  ebenso  den  Schirm,  die  Stiefel  und  zwei  Kopftücher. 
Alle  diese  Gegenstände,  sowie  die  bei  J.  L.  Vorgefundene  Baarschaft 
wnrden  ihr  ausgefolgt. 

Die  Nachricht  von  J.  K’s  Selbstmord  nahm  sie  gleichgültig  auf.  — 

C.  Ü.  lebt  beute  noch,  ist  vollkommen  bei  Verstände  und  erfreut 
sich  verhältnissmässigen  Wohlseins.  Von  Zeit  zu  Zeit  erleidet  sie 
infolge  von  Gehimanaemie  Ohnmachtsanfälle,  von  denen  sie  sich 
rasch  wieder  erholt.  Ihr  Anwesen  hatte  sie  bald  nach  ihrer  Genesung 
verkauft,  um  aus  dem  Bezirk  auszuwandem  und  ein  Haus  zu  ver- 
lassen, dessen  Anblick  sie  seit  jener  Schreckensnacht  gemieden  hatte. 
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Jennisch  — Deutsch 


Pritsrhen  rucken  — Uiber  die  Brücke 
fahren. 

Puthj.nn  — Guten  Abend. 

Putzen  (sich)  — Fals<b  angeben,  Sich 
falsch  ansretlcn,  Fälschlich  sich  auf 
Jemand  beruffen,  oder  ausreden. 

Putzen  (sich  6f  einen  etem  Zinken)  — 
Eiucu  falschen  Namen  angchen. 

Putzt  (sich)  — Fal.scli  angegeben,  Falsch 
sich  auagcredet,  Fälschlich  sich  auf 
Jemand  berufen,  oder  ausgeredet 

Putzt  (sich  öf  einen  etem  Zinkeu)  — 
Einen  falschen  Namen  angegeben. 

<t- 

Qnacker  (der)  — Frosch  (der). 

Quai  — Während. 

Qualthagel  (der»  — Brechstange  (die). 

^anl  (daa)  — Qual  (die). 

Quanlen  — Quälen. 

(Juanlt  — Gequält. 

Quant  — Neu,  Hübsch,  ScliBn. 

Quanterallen  --  Aufsuchen. 

Quanterallt  — Aufgesucht 

Quajitig  — Fleissig,  (Seschwiud,  Hübsch, 
Schön. 

Quantspaderling  (der)  — Deckclfaas  (das) 
Steige  (die). 

Quar  (der)  — Gebrauch,  Brauch  (der). 

Quaren  — Brauchen,  Gebrauchen. 

Quart  — Gebraucht 

(Quarte  (die)  — Thiergaten,  Eingezäunte 
oder  mit  Mauern  ump^bene  Platz  zum 
Anfbewahren  der  Tnierc  (der). 

Quartel,  (Juartl  (das)  — Wort  ((las). 

Quarteln  — Eiiuschallcii. 

Qiiartclt  — Eiiigescliallt. 

(Juartgeradelt,  ()uartgradelt  — Wegge- 
fahren. 

Quartlanter  (d(T)  — Antwort  (die). 

(^iiartlantem  — Antworten. 

Qiiartlantert  — Geantwortet 

Quartradcln  — Wegfahren. 

Quenten  — Nacheilen,  Nachläufen. 

Queutgsichtl  (daai  — Spiegel  (der). 

Qnontisch  — Heimtückisch. 

Qiientnopperin  (die)  — Uhrgehäuse  (das). 

Quentt  — Nachgecilt,  Naiuigclaufcn. 

Quetsch  (der)  — Gerichtsdiener,  Polizoi- 
dieuer  (der). 

QuetBclienpriuzeroi  (die)  — Polizeiamt 
(das). 

Qui,  Quill  (der)  — Hund  (der). 

Qnindel,  Quindl  (d.as)  — Jeder  Karten- 
brief in  der  Trapplirkarte  von  Zehner 
abwärts,  mit  Beifügen  der  Farbe,  und 
der  Zahl. 

(iuinon  — Hetzen. 


Jennisch  — Deutsch 


Quinnaserl  (der)  — Pudel  (dort. 
Qninschmu  (die)  — Hundsfott  (der) 
(Schimpfname). 

Quillt  — Gehetzt 
(Juinten  — Stehlen. 

Quints))itzling  (der)  — Schraube  (die). 
Qiiintt  — Gestohlen. 

(Juinwollerin  (der)  — Pudel  (der), 
(^uinzig  — Schlimm. 

(Juirch  (der)  — Furche  (die). 

Quirchen  — Ackern,  Pflögen. 

Quircht  — (Jeackert,  Gepflüp. 

()uiscl,  Quisl  (da.s)  — Ofcngesiinso  (das). 
Quotalt  (der)  — Hälfte  (die)  Halbtheil 
(der). 

K. 

Rachaim  (dia-)  — Saure  Milch  (die). 
Rachairo  (der  duffe)  — Sauere  Sclimetten 
(die)  V.  Kahm  «lerl. 

Raclias  (der)  — Wein  (der). 
KacheblattJerei  (die)  — Wundcrling(daa). 
Kacheln  — Reiten. 

Rachelsehore  (die)  | 

SlEÄ'’  - “"“r 

Kaehclsuri  (den  > 

Rachelt  — Geritten. 

Kacheltunk  (der)  — Hollundersulzc, 
llidlersalsen,  Fliedersulzo  (die). 
Kachen  — Rasten. 

Kaehers  (den  — Wein  (der). 
Kachknopfen  — Umstimen. 

Kachknopft  — Uingestimt 
Kacliler  (der)  — Reiter  (der). 

Kachomo  (der)  — Mantel  (der). 
Knehschein  (der)  — Rasttag  (der). 
Rächt  — Gerastet 
Rackel,  Rackl  (der)  — Sattel  (der). 
Rackelfisl  (der)  — Sattler  (der). 

Kackein  - - Reiten. 

Raekclsc!io"U  (die)  | 

Rackel.whn.i  (die)  1 _ 

Rackelso-o  (der)  f Reitzeug  (daa). 

Rackelsuri  (der)  I 
Rackclsuripflanzer  (der)  — Sattler  (der). 
Rackelt  — Geritten. 

Rackikiess  (der)  — Felleisen  (das). 
Radaller  (der)  — Rossolii,  Liqueur  (der). 
Radallcrfang  (der)  — Rossolii-Uquour- 
flasehc  (die). 

Radeln  — Fahren,  F'ühren. 

Radelt  — Gefahren,  Geführt 
Itadelhröckcl,  Radibrückl  (das) — Schub- 
karren, V.  Radibock  (der)  Raditrag 
(die). 

Radlge.«teckt,  Radiptcckt  — Vollführt 
Radliijg  (der)  — Wagen  (der). 
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Jeiinittoh  -■  Dcutwh 

KadliDgor  (den  — ßräiicr  (der). 

üudlin^ml  (dmi  — l'uhrmaun  (det>. 

nmllingsfhctior,  UadlingkrU  (der)  — 
IlemniHchuh,  Badschuh  (der). 

Badlinfrpflaozer  (di  r)  — Wagn(>r  (der). 

Uedliijffprendl  (der)  — Pimtwaften  (der). 

Kadlingrivhen  (der)  — Karren.  Schnb- 
karren  (der). 

Badliogeidiale,  Radbnfriivhalen  (die)  — 
Wagciitrüebcrl  (d.a«;. 

Radluigxrhlepf  (diel  — H('JiiinM:hnh, 
Badecliuli  (der). 

Badlbifipidmrpf  (der)  — l'fliig  (der). 

l<adliii);E.tinx  (der)  - Deiclisel,  Wagen- 
s).nij^c  (die).  • 

Jlitdlrieeken  — Volifütiivii. 

Baden)  (der)  — Cidor,  v.  Most  (der). 

Bail.'ielinhgiüiohlnt,  Kadsclmh^'eoldnt  — 
Vermaiiihet. 

RadM-hiilisiiiiliieii  — Venn.autlicn. 

B3nmoii  — Kr7.ielicn. 

Bümiifial  (den  — Krzieiicr,  Ilofraeiater 
(der). 

RSienmeika  (die)  — ZielimutUT  (die). 

BSuumiiisoh  idie)  — Eraielierin,  Gou- 
veniante  (diel. 

Räumpatie.H  (der)  — Ziehvator  (der). 

BSumt  — Kiv-oeen. 

Kaie)  (der)  Ifafl  — Baiie  (der). 

Kaff  (der)  — Kabiner  (der)  Dom  (dae). 

Kaffel.  Raffl  (di<‘)  — Ernte  (die). 

Raffeln  — Ernten. 

Kaffelatioim  (die)  — Erntezeit,  ^hnitt- 
zeit  (die). 

BaffeJt  — Ocomtet. 

Bainl  (daa)  — ibdnncn  (der). 

Raitel,  KaitI  (dai)  — v.  Kii)>feu  (die) 
(Winl  aueb  als  Sehimpfname  gn- 
bra  lieht). 

Raitlzu)if  (die)  — v.  Ruiifen  (die)  (Elnelia 
oder  Werg  am  Spiniirokeni. 

Rallem  — I'ahren,  Eülirrn. 

Ballert  — Gefahren,  (ieinlirt. 

Ramm  — Für. 

Rainpfcn  — Kaufen.  Streiten. 

Kampfer  (der)  — Käufer  (der). 

Ramiiforei  (die)  — Rauferei  (die)  Kauf- 
handel (der). 

Ratnpft  — (ietauft.  Gestritten. 

Kami  (der)  — Stiiike  (die). 

Randoi,  Kiuk)!  (das)  — i'.altc,  Hunzel 
(die). 

Ränder!  (das)  — )’ake( , riiclcelien  (daAi. 

Rande,  Randi  (der)  — Pack,  Saek  (der) 
Tasche  die)  v.  Bflndel,  Kinkel  (der). 

Randi  (der  geniaelite)  1 l.^as  giutze 

Randi  (der  ginachtei  j (•(■stohlene  von 
eiiotn  Raub  oder  Diebstabl. 


JenniseJi  — Dcutsi)i 
Randig  — .“stark. 

Randigeh.'ulert,  Raiidighadert  — T awlicn- 
gesjiiclt. 

Kaiidilmdem  — Taschenspielen. 

I Randihaderer  (der)  — Taseheuspieler 
I (der). 

, Raiidihärtling  (den  — Stilet,  Tasehon- 
! niesser  (das). 

I Hamliachwas  (der)  — Handtuch  (das). 

I Randlig  — E.aJtig,  Runzlig. 

I Ranf  (der)  — Garten  (der). 

I Ranffisl  (dcri  — Gfirtner  (der). 

Ranfinusch  (die)  — Gärtnerin  (die). 

' Rangun  (der)  — Befehlshaber,  Coman- 
i dant  (der;, 
j Kankeln  — Iiren. 

! Kankcit  — Geirrt. 

Raakerl,  Rankl  — Anton. 

Ranklerci  (die)  — Jnthum  (der)  Irmng 
(die). 

Ilankiig  — 

Banler  (der)  — Rabmeii  (der). 

Ranterl  (das)  — Sieb  (das). 

I Ranterlpflanzer  (der)  — Sicbmaeher, 
Sic)>er  (der). 

Ranti  (den  — Pack,  Sack  (der)  Taaclie 
(die)  B(1udcl  v.  Binkel  (der). 
Rantsdinaderei  (die)  — Ein  Qescli.lft, 
Ein  Handel , der  weiter  kalt  noch 
warm  ist. 

Ranz  (die)  — Wehr  (die). 

Ranzen  (sieh)  — Wehren  (eich), 
j Kmizt  (sieh)  — Gewehrt  (sicli). 

Rappen  — Köhren. 

I Kapperei  (die)  — KQ)iruug  (die). 
Knpplsche  (das)  — Böhmen. 

Kappt  — (ieriihit. 

! Kasnhert  (der)  — Strt>h  (das). 

I Ita-splapper  (der)  — Zugiinglielio  Mann 
■ (der). 

I Kassplapperig  — Zugänglich, 
j Kasein  — lainfcn. 

Raselt  — Gelatifen. 

I Rasett  — Gewiss. 

I Kasetterei  (die)  --  Gewis.sheit  (die). 
Kass  — Zeitig. 

Kathsnit-sdier  (der)  — Kürgenneister, 
I KatlislietT  (den. 

! liatsch(iüe) - .Stosspiidel(die)|  Das  Kn- 
j Katsclien  — Stosspiidelii  > gelspiel 
I Katscht  — ,Sto— [ludclt  I iin  Zim- 
mer. 

I Katt  (den  — Thaler  (der). 

^ Katt  (die)  — Nacht  (diei. 

Kattegänger  (der)  Kattgänger  — Näidit- 
lichc  Dieb  (iler). 

Katlfisl  (der)  — Pächter  (der). 

Hatzen  — latufcn. 
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Jenuiscli  — Deutacii 


JenniM-li  — Deutsch 


Katzt  — Gelaufen. 

lUnchel  (der)  — Gesv<-'”*'l  Geist 
(derj. 

Kaiichelu  — Dön-cu,  ItÄuchem.  Selchen, 
liauchelt  - Gidiint,  Geräuchert,  Oc- 
eeh-ht. 

Rauchen  — Bersten. 

Rauchet  (der)  — Gespenst  (das)  Geist 
(der). 

lUuchler  (der)  — Thalcr,  Muskate  (der) 
L'ibcrhanpt  jedes  wolilriechcndc  Kraut 
Uauclilerei  (die)  — Rauh  (der). 
Rauclderei  (ilie,  voiiichaberte)  — Raub- 
mord (der).  ' 

KaucMige  I'egtrei  (ilie)  — Gicht  (die) 
Rodagi-a  (tlas). 

TiaiU'liliiig  (der)  - Werg  (das). 
Hauchling  Dutcrl  (ihisi  — .Mnhnundol 
(die). 

Kaiielilingposset  (der)  — Geräneliertc 
l-'l(‘is<-li,  Seielifleisch  (li.as). 
l<aucldmgst(‘nr.  (der)  — Baumvv'o))e(die). 
Raachsam  (der)  — Sciiatz  (der). 

Raucht  — Geborsten. 

Raunse,  Ruunscu  (die)  — Kinbrennsuppe 
(die). 

Raunze,  Raunzen  (die)  — Geige  (die). 
Raunzen  — Geigen. 

Raunzt  — Gegeigt. 

Raiiret  (der)  — Katze  (die). 

Rausch  (der)  — P.apier  (da»)  Schwinde), 
Wirbel  (lier). 

Rauacheii  — Schi'eekeu,  Welken. 
Riiuijcher  (der)  — Schiceskugel  (die). 
Kauschert  (der)  — Stroii  (das). 
Rauscliertiuantel  (der)  — Strulidach  (das). 
Rauscheilshöchliiig  (iler)  | _ 
Rausciiertsoberniann  (der)  > " 

Rauscliertsobcnnandl  (das)  | ” '■ 

Rauschet  (der)  — .Stroh,  Gebüsch,  Ge- 
strSuGi  (das). 

Ruuschethu<'k  (der)  I — Gedörrte  Klee 
Rauschethöckl  (das)  ( (der). 
R.ausclietmOtl  (das)  — Juni  (der). 
Rauschganter  (der)  — RiessPa|>ier  (das). 
Ranscligerollt,  Rauschgrollt  — Getreide 
geputzt. 

Rauwhig  — Tnickeu,  Schwindlig,  Wirb- 

l>K- 

Rauschling  (der)  — I>aub,  S^roh  (dasi. 
Ransciirollo.  RHUschrollen  (die)  - Stiub- 
mühle  zum  Geti-eidcpiitzeu  (die). 
Rausr-hriillcn  — Geti-eide  putzen. 
Rauscht  — Gcwlircckt.  Gewelkt 
Rcheller  (der)  — Krieg  (der). 
Rebundel,  Rebundl  idas)  — Rebhuhn 
(das). 

R^icl,  Hechl  — .N'iu\ 


Rcclielgaja,  Ucclilgaj.1  (die)  — Dienst- 
niagd  (flie). 

Rechlliuser  (der)  — Vers  ider). 
Rechtpreaserei  (die)  — V'dlmacht  (ilie). 
Rcebtslinkerei  (die)  — Vorsichtigkeit 
(die). 

Uechtslinkig  — \'ui>ichtig. 

Kecken  — Ringen,  ^Sparen. 

Reckerei  (die)  — Spars)unkuit  (die). 
Rcckgspadel,  Reckgspadl  (die)  — Spar- 
bOidise  (diel. 

Reckig  — Srarsam. 
Heckklimpeljlockklimplidcr)— 5^-)iraubo 
(die). 

Reckklimpeln  — Schrauben. 
Reckklinipclt  — (»eschraubt 
Rcckel,  Keckl  (das)  — Regiment  (das). 
Reckllinser  (der)  — Kegiinentsauditor 
(der). 

Reckt  — Gespart,  Gemugen. 
Regenboasetgrotgselilesrn  ) — v.  Go- 
RegcnbossetgscliTcani  / scluiaittel- 
suppc,  Gschnaitlsiippc,  Flixkauppo 
(die). 

Regcngeraüldt,  Rcgengniaiilt  - • Ge- 
spritzt. 

Regeninuhieii  — Spritzen. 

Regenwurm  (der)  — Wurst  (die). 

Reger  (der)  — Würfel  (der). 

Reper  (die)  — .Schnur,  Seilschlingc  (die) 
Seil  (da»)  Strick  (d<r). 

Regieren  — Binden,  Knebeln,  Uiber- 
w.’iltigen,  Gefc.sselt 

Regieri>flanzer  (der)  — Schuünnachcr 
(der). 

Regiert  — Gobnnden,  Geknebelt,  Uiber- 
wiUtigt,  Fesseln. 

Regierung  (die)  — Sehnnr,  Seilsclilinge 
(die)  S«1  (das)  Steick  (der).’ 

Regiuen  — Binden,  Knebeln,  IJiber- 
wältigCD,  Fesseln. 

Regint  — (jciiunden,  (jekiiebclt,  Uiber- 
wältigot,  Gefesselt. 

Kegler  — Recht 
Keglerei  (die)  — Gewerbe  (das). 
Regicrig  - Gewerbsa)n. 

Kegolcn,  Kegoin  (die)  — Religion  (dici. 
Kegonen  — Rerühmeu. 

Kegoncr  ideri  — Kiümer  (der). 
Jtcgoncrfi»)  (der)  — (üensdarines,  laind- 
reiter,  D.sdragoner  (den. 

Regoncrin  (die)  --  Krilmerin,  die  nebst- 
bei stiehh.  und  bei  allen  Gaunereien 
mithillt  (die). 

Regoriermusth  (die)  — Krmnnierin  (die). 
Kegonnern  --  Handeln,  llmidltreihen. 
Kegonnert  — Gehandelt,  Hsndelgu- 
tricben. 
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Gross. 


Jeniiisch  — Deutsch 


Regonngatzka  (die)  — Mette  (die), 
liegoiint  — Beifdimt  (Beiw.). 

Reifont  — Berühmt  (Zeit».). 

Rehr  (der)  — Gasse  (die). 

Rehrfrosch  (der)  — Lunge  (die). 
Kehrfroschpegerei  (die)  — Lungeusucht 
(diel. 

Reib  — Zusammen. 

Reich  — Berühmt. 

Reich  (der)  — Raum,  Ruiim  (der). 
Reichen  — RSunicn,  Hiihmeii. 

Reicht  — (jerftuint,  GerilhmL 
Reif  (der)  — Spalte  (die)  Zunder,  Zünd-  | 
schwam,  l'euei'schwani  (den.  ' 

Reifbinden  — Vertrag  machen  (einen). 
Reifbund  (der)  — Vertrag  (der). 
Reifbunden  — V’ ertrag  gemaclit  (einen). 
Reifein  — Schaben. 

Reifcit  — Geschabt 
Reifen  — Spalten. 

Reifer  (der)  — Gemse  (<lie). 
Reifersteidel,  Reifersteidl  (das)  — Oems- 
bart  (der). 

Reifferling  (der)  — Spanne  (die). 

Reif  gebunden  — V ertrag  gemacht  (einen). 
Reifgewiekelt,  Reifgwit^elt  — Unige- 
trieben. 

Reifgsahncr  (der)  — Zunderhändler,  v. 
Sefiwaraonnanu.Keucrschwamhändler, 
Zündscha-ainhändler  (der). 

Reifsonc,  Reifsonne  (die)  — Vollmond 
(der). 

Reift  — Gespalten. 

Reifwickeln  — L'mtreiben. 

Reimauf  (der)  — Segen  (der). 

Reimer  (der)  — Gang  (der). 

Reindel,  Reindl  (das)  — Pfand  (das). 
Reindeln  — Pfänden. 

Reindelt  — (j(!pfändet. 

Reindl  — Raimund. 

Reisern  — Verfilzen. 

Reisling  (der)  — Gries  (der). 

Reissen  — Arrctiren,  \' erhalten,  Nictlor- 
werfon,  zu  Boden  schlagen.  Fangen, 
Gefangen  nehmen. 

Reisscr  (der)  — Rärketolle,  Betriigor 
(der). 

Reiterig,  Reiterisdi  — Regnerisch. 
Rcitzi'l,  Reitzl  (das)  — Ast  (der). 
Reitzlisch  — Aestig. 

Rcitzwindel,  Reitzwindl  — Eva. 

Reling  (der)  — Erbse  (die). 

Rende  (der)  — Pack,  Sack  (der)  Bändel 
(der)  Tasche  (die)  v.  Binkel  (der). 
Rengerl  (das)  — \Viese  (die). 

Renken  (der)  — Name  (der). 
Reunschmunk  (der) — Thor  (der)  Wagen- 
schmier (die). 


Jennisch  — Deutsch 


Rc])pcln  — Rädern. 

Bcppelt  — Gerädert. 

Rewhor  (der)  — Verlegenheit  (die). 
Rfschoren  — Verlegen  machen. 
Iteschort  — Verlogen,  V’erlegen  gemacht. 
Rnfk'lkem  (der)  — Kupfer  (dasi. 
Rcthsponnerl  (das)  — Elfenbein  (das). 
Retbsperling  (der)  — Safran  (der). 
Retterei  (die)  — Hund  (den. 
Reuslgenäfssert,  IJeuslgn.ässcrt  — Zuge- 
floasen. 

ReiislniLsscn  — Zuflieasen. 

Itewach  (der)  — Gewinn  (der). 

Hibisel,  Ribisl  (das)  — Russland  (das). 
Richlklehcr  .der)  — Hengst  (der). 
Riehlkliugel,  Richklhigl  (das)  — Gnitare 
(die). 

Richtgeeendet,  Richtgsendt  — Vorge- 
kehrt. 

Richtkrachet  (der)  — Lineal,  WinkeT 
cisen  (dsis). 

Richtsend(!n  — Vorkehren. 
Richtsenderei  (die)  — Vorkehrung  (die). 
Rickein  — Regen. 

Rickclt  — Geregt. 

Ricklisch  Regsam. 

Ridnicu  — Rathen. 

Uidnier  (der)  Ridmerei  (die)  — Rath  (der). 
Ridniet.  Ridnit  — Gerathen. 

Rieb  (der)  — Windung  (die). 

Riebeling  (der)  — Würfel  (der). 

Ricticn  — Winden. 

Riebt  — Gewunden. 

Richeling,  R'eehliiig  (der)  — Xase  (diel. 
Rieehling8-Wasrlding(den  — Nascntiicb, 

I Sehnnpftaeh  (das). 

I Uiechschnell  (der)  — Poniade  (die). 

I Riechwohl  (diel  — Apotheke  (die). 

[ rticeliwohlfisl  (der)  — Apotl(eker  (der). 
Rief  (der)  — Scharte  (die). 

Riefig  — Sehartiij. 

Riegc'l  (der)  — Weibliche  Scl[ara  (die). 
Itiegeln  — Spannen. 

Riegelt  — Ge-spannt. 

Rieglcrin  (die'  — Weibliche  Scham  (die). 
Riemcln  — Zersehinden. 

Riesel,  Riesl  (das)  — Weinbeere  (die). 
Rioss  (der)  — Bogen  (der). 

Riessniusch  (der)  — Bogen  Papier  (der). 
Riffel  (der)  — Hund  (der). 

Riffel  (der  lalie)  — Fanghnnd  (der). 
Riffeln  — Erwischen,  v.  darankriegen. 
Riffelt  — Erwischt,  v.  Darangckricgt. 
Itiffliwhe  Parleiei  (die)  — Verleumdung 
(die). 

Rigonn  — Erträglich. 

Rigonnen  — Ertragen  (g.  Z.). 

Rigoniit  — Ertragen  (v.  Z.). 
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Jennis<di  — Deutach 


Riin|)lingS8cliwäclier  (der)  — Starke 
Tnnker,  Gewohnte  SSufer  (der). 

Rimnfer  (der)  — B.iron,  Freiherr  (der). 

Rind  (der)  — Werth  (den. 

itinde,  Rinden  (die)  — Uiberzug  (der). 

Rinilenhiatt  (das)  — Eichel-  oder  irefflo- 
Farbc  in  der  Spielkarte  (die). 

Rindeublatt-Aigbter(der)  — Eichel-Acht 
Trcfflc^Acht  (die). 

Rindeiiblatt- Dimmer  (der)  — Eichel- 
Zehn,  Treffle-Zehn  (die). 

Rindenblatt-Fcider  (der)  — Eichel-Fünf, 
Trefflc-Fünf  (die). 

Rindenblatt- Glaubet  (der)  — Eichel- 
Bube,  Trefflc-Bube  (der). 

Rindenblatt-Mandel  (diis)  — Eichel-Ober, 
Treffle-Ober  (der). 

Rindenblatt- Marsch  (der)  — Eichel- 
Reiter,  Treffle-Caval  (der). 

Rindcnblatt-Mueterl  1 ,j.  , — Eichel- 

Rindenblatt-M((ttcrl  j Dame, 
Treffle-Danie  (die). 

Rindonblatt-Ncieeder  (der)  — Eichel- 
Neun,  Treffle-Neun  (die). 

Rindenblatt-Rössel  (der)  — Eichcl-Ase, 
Treff lc-As.s  (das). 

Rindenblatt-Seider  (der)  — Eichel-Sechs, 
Treffle-Seehs  (die). 

Rindenblatt-Seibeder  1 , . , — Eichel- 

Rindenblatt-, Seiptner  j ' ' Sieben, 
Trcffle-Sieben  (die). 

Rindenblatt-Kessel  (der) — Eichel-König, 
Treffle-König  (der). 

Rindenblatt-Tochtcr  (die)  1 — Eichel- 

Rindenblatt-Tüchteri  (das)  / Unter, 
Trcfflc-Unter  (der). 

Rindenblatt -Tribuser  (der)  — Eichel- 
Drei,  Treffle-Drei  (die). 

Rindenblatt-Vorer  (der)  — Eichel-Vier, 
Treffle-Vier  (die). 

Rindenblatt-Z  wiescr  (der)  — Eichel-Zwei , 
Treffle-Zwei  (die). 

Rindenblau  — Widersinnig. 

Rindenblau  (der)  — Widersinn  (der). 

RindengcschSIt,  Rindengschält  — Vor- 
feiert 

Rindenschälen  — Vorfeiern. 

Rindig  — Werth. 

Rindling  (der)  — Birne  (die). 

Ring  (der)  — Denari-Ass  (das)  (ln  der 
TrappUrkarte). 

Ringel,  Riugl  (das)  — Kranz,  Strumpf 
(der). 

Ringcigeige,  Ringelgeigcn  (die)  --  Pa- 
lisade (me). 

Rin^geacliwiudt,  Ringelgschwnndt  — 
Verhindert. 

Ringollaof  (der)  — Wagenradreif  (der). 


Jennisch  — Deutsch 

Ringelschwinden  — Verhindern. 
Ringclwnrst  — Unvermeidlich. 
Ringelziehcn  — Vurheucheln,  yfeg- 
schliugcn. 

Ringclzngen  — Vorgcheuchelt,  Weg- 
geschlungen. 

Ringelzwickig  — Unbarmherzig. 
Ringiren  — Polteni. 

Ringirer  (der)  — Polterer  (der). 
Kingirerei  (die)  — GepolU-r  (das). 
Ringirt,  Uingkübeln  — Gepoltert 
Ringkübelt  — Verlöthet 
Ringkolbenspadling  (der)  — Runde  Reif- 
mes.ser  (das). 

Ringigeben  — Vorgreifen. 

Ringlgebcn  (v.  Z.)  — Vorgemffen. 
Ringling  (der)  — Garten  (der)  W'urst 
(die). 

Ringlingsbels  (die)  — Gartenhaus  (das). 

I Riuglingswinde,  Riugliugswindi  (die)  — 

^ Gartenthüre  (die). 

Ringlitsch  (der)  — Dmlitzug  (der). 
Uinirlitschfiijl  (der)  — Dratiizieher  (der). 
Ringllöth  (die)  — Unistiind  (der)  (eine 
Zahlung  wegen  irgend  einer  Abtret- 
tung eines  Rechts), 
i Jtinglriss  (der)  — Lbnstand  (der). 

I Rinkala  (der)  — Si>iclball  (der). 

. Rinnen  — Trinken. 

Rinngeworfen,  Rinngworfen  — Vorge- 
I tiieben. 
j Rinnt  — Getrunken. 

I Rinuwerfen  — Vortreiben. 

I Rineln  — Aufmachen,  Springen,  Steigen. 
I Ilüpfen,  Schuderen. 

' Rijiclt  — Aufgemacht,  Gesprungen,  Ge- 
stiegen, Gehüpft,  Gest’hmiert. 
Rippelposserig  — Zuträglich. 
Rippenbiegen  — Uiberladen. 
Rippenbogen  — Uiberladen  (v.  Z.). 
Rippgeschnurt,  Rippgschnurt  — Umge- 
packt. 

Rippschuuren  — Umpacken. 
Ril>psclmurt  — L’mgepackt 
Ripsei,  Ripsl  (die)  — Rntho,  Spieemthe 
(die). 

Ripsein  — -Mit  Ruthen  hauen. 

Ripscit  — -Mit  Ruthen  gehauen. 
Ripaerfisl  (der)  — Schweizer  (der). 
Ripserische  (das)  — Schweiz  (die). 
Riscttel,  Risettl  (das)  — Wiesel  (das). 

: Kissgesielit , Hissgsicht  (das)  — Taffet 
(das'. 

I Rissgesichtet.  Rissgsichtet  — Taffeteii. 

I Rithitsch  — Rotli. 

Kitz  (der)  — Spadi-Aas  (das)  (In  der 
Trapi'lirkarte). 

I Roaid  (das)  — Ralimen  (der). 
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.Jt-nniach  — Deiiisch 


Kobel,  Robl  (der)  — Pfeffer  cler). 
Rubelu  — l’leffem. 

Bl  dielt  (iepffcffert. 

Bodel,  l!odl  (die)  — Fas«  (dasj  Ti-om- 
mel  (die). 

Kodein  — Ki'diren,  Fahren,  Irutnuoln. 
Kudelt  — licföhrt,  Gefsihreu,  GeUvm- 
Hielt. 

Bodiaeh  — Gewaltig. 

Rodiaserei  (die)  — Gewall  (diel. 

Rodler  (der)  — Weiberkittel,  Weibor- 
rock  (der). 

Rodlfletterl  (da«)  — Turteltaube  (die). 
KOllcheu  (da«)  — Erbse  (die). 

Röllerl  (da»)  — Erbse,  Spule  (die). 
Rdliem  — Spulen. 

Rbllert  — G^pnlL 

Bdechelfetzcr,  KömJilfelzer  (der)  — \’. 

Bratlbrater,  Brateubrater  (den. 

Röael,  Röal  (das)  — Schminke  (die). 
Rdeolkem  (der)  — Kupfer  (das). 

RlSselh  — Sehminken. 

Rßaelt  — Oeaeiimiukt 
Rdapeln  — Braten. 

Röapolboaaet  (der)  — Braten  (der)  v. 
Bratl  (das). 

Röspelrarssline  (der)  — Bratpfanne  (die). 
Röspelt  — Gebraten. 

Köaalfutter  (das)  — Salbei,  Salvci  (die) 
V.  Salt  er  (der). 

Röthuldabliu^  (den  Röthldaldin);  — 
A derlassb  i ndo,  V . Aderlaasfaoeh  en  ( die). 
Rötheln  — Bliithen. 

Rötliclt  — Geblutet. 
Rölhl)tereiteri,Kbthlgreitert— Verblutet. 
Rötlili)f  --  Roth. 

Uöthlintr  ideri  — Blut  (das). 
RöthlinjffeUer  (der)  — Bader,  Chimrtf 
(der). 

Röthlinjrgraiil  (den  — Blutatura  (der). 
Riillilinglauf  (der)  — Ader,  Blutader 
(die). 

Röthling)iflanzer  (der)  — Guldarboiter 
(den, 

Häthlinfcaeblaach  (der)  — Ader,  Blut- 
ader (die). 

Röthlinp>ehiripfcr  (der)  — Ziegel  (der). 
Rötlilidfrsiiugcl  (der)  — Kirsche  (die). 
Röthlreiterei  (die)  — Verblutung  (die). 
Rbtlilrcitcni  — Verbluten. 

Rüthapennerl  (diiS)  — Elfenbein  (das). 
Rötlisfs*rliiig  (der)  — Saffraun  (der). 
Roglich,  Ftogliff  — Rund. 

Rohnen  — Sehen,  Schauen,  Gucken. 
Rohut  — Gesehen.  Geschaut,  (iegnekt 
Rohr  (das)  - Gewolir  (das). 

Roll  (der)  • Leiche  (diel. 

Rolle,  Rollen  (die)  — Mühle  (die). 


.lennisoh  Jientsi'li 


‘ Rollou  — M.alilcn,  Muitch. 

; Rolleuverbiickelu  — Verschicken. 

: Rollenverbuckelt  -■  Verschickt, 
j Rollenvottci  (der)  - Mühlarzt.  .Mühl/.u- 
I /.uriehter  ider). 

; Koller,  Kollerer  (der)  — Müller  (der). 

' Kollgceohl.'wlt,  Rulli^'hladt  — Gesiürmu 
I Rollachladcn  — Stflrnien. 

Rollschladt  (der)  — Sturm  (der). 
RollBihladtig  — Stürmisch. 

I Rollsteinhaiifen  (der)  — Klagenfurlh. 

■ Rollt  — Gemahlen,  Gemunt. 

; Ronn  — Uerh. 

1 Ronnerei  (die)  — Derbheit  (die). 

! Rosauf  (der)  — .Volke  (die) 

Kosch  (der)  — Kopf  (der)  Haupt  (da.“i. 
Rosebfeberer  (der)  — Barbier.  KiUcnr 
I (den. 

Rosebfoberin  (die)  — Friseurin  (die). 
Roschfebem  — Rnsiren.  Krisiren. 
.Rosoh^febert,  Roscligfebcrt  — Rasiit, 
I Frisirt. 

I Rosenbrocken  — Verjubeln. 

, Rosenbrockt  — Verjunelt- 
I Kosenfari»  — Theresia. 

' RoskI  --  .Viobnisiim. 

I Rospcl,  KoapI  (der)  — Wink  (der). 

; Rospelu  — .Winken. 

Rüspelt  — Gewinkt, 

I Ktiaseln  — ICntmhliesseu. 
j Rosselt  — Entschlnssc-ii. 

I Rtiat  (der)  — Eisen  (das). 

Rostfaden  (den  — l'.isendraht  (der). 
Rostfunken  — Verbrennen. 

' Koatfuiikig  — V'erbrennbar. 
Roat^efuukt,  Rostgfnnkt  — Verbrannt. 
Kostm  — Eisern. 

Roatlfaltren  — Fniscblendeni. 

I Rostlfebern  — Feilen. 

Rostlfebert  — Gefeilt. 

Roatl«?fahren , Rostigfahren  — IJrnge- 
«chlcndert. 

Rostlgefobert,  Rustlgfcbert  — Gefeilt. 
Roststenzer  (der)  — Drahtzieher  (der). 
Rosaei,  Roasl  (der)  — Eiuschlus.« 
(der). 

Rosafusaen  — ITmwühlcn,  Wühlen. 
Rosagefusst , Rossgfuaat  — (.iewQhlt, 
I L'mgc.t  ühlt. 

I Uosslerci  (die)  — Entschluss  (der). 

1 Kossplutzon  — IVcgwerfcii. 

! Rossplatzt  — Weggetvoifcn. 

1 Roth  (der)  — Bcltli'r  (der(. 

Rothbos  (die)  — Bettlerherberge  (die). 

I Kothhose  (die)  — Kirsche  (die). 
Kotliriodel,  Rotliriiidl  (das)  — Ziwmet 
(da«). 

I Rothschein  (der)  — Skhul  (der,. 
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J(‘miisr)i  — Deutsch 


Jnnuiwh  — Deiitsrli 


nothwälseh  — Fi’smdvordJlcIitiß.  ün- 
bekaimt  vun)&<'li  I iß. 
hutz  (der)  — Rohheit  (die). 

Rotzip'  — Ruh. 

Roizling  (iler)  — Schnecke  (die). 
Knclicl,  Riichl  (dssi  — Kflsaen  (das). 
Rocken  — Krebsen. 

Rucken  (der)  — Kiebs  (den. 
Itnckunbiacken  — Vorgehen. 
Ruckunblürkt  •-  Vorgeeehon. 

Ruckt  — Krebst 

Ruehel,  Roobl  (der)  — Buckel,  IlSckor 
(den. 

Ruelilig  — Blicklicht  Iiakerig. 

Ruoch  (den  — Bauer  (den. 

Riiti'bbcis.  Ruechkitt  (die)  — Bauern- 
haus (das). 

Ruecblerci  (die)  — ünjbheit  (die). 
Rncclilcri^'li  -•  tlroli. 

Rflckpflider  — L'nwiderrufUch. 

Küliren  — Würfel,  Würfel  spieleu. 
ROhn  rei  (die)  — Muiitcrheit  (die). 
Rrihrlith,  ROhrlig  — lAbondig,  Munter. 
Rührfiiiß  (der)  — W'iirfel  (der). 

Rührt  — (ievvürfolt,  Würfel  gespielt 
Rriinpdiiiß  (der)  — Senft  (der). 

Rüssel,  RühsI  (der  — Asa  (das  in  der 
tjpielkartei  (jpschmsek  (den. 
Küsselgestichelt.  RusselgsticlKilt  -- 
8cliwcinißelt,  v.  Siiunigelt  (Kiii  ^ 
meines  österreichisches  KartenspiW). 
Rüs-sdn  — .Schmecksn. 

Itüs'jelsfR-hcl  (das)  — Sihweinißlspiel, 
V.  Haiiniuelspiel  (das)  (Ein  gemeini« 
"wterrcicnisclies  Kartenspiel). 
Riisselüticheln  — ik-liweinigeln,  Saii- 
nigdn  (Ein  (jemeines  dsterreicliisches 
Kartenspiel). 

Rüsw'lt  — Ceschiner'kt. 

Rnssliß  — Schmackhaft 
Riiessliiiß  (den  — Pfanue  (die)  .Schwar/.e 
Venliiclitige  (das). 

RuesslinfrpilsD/er  (der)  — Kesaelfliokor, 
l’fanncnflicker  (der). 
Ruesdlinßpfl.ant.endergrandlso) 
Rue»>8lin).;schlangener  (den 
Rnesslingsclilaneerer  (der) 
Knpfersohinied  (der). 

Rnffeln  — Liefern. 

Rüffelt  — Geliefert 
Rufflerei  (die)  — Lieferung  (die). 
Rnffelfisl  (den  — Lieferant  (der). 

Rüge),  Rugl  (der)  — 'Jauscli  (der). 
Riigeln  — Tauschen  Prellen. 

Rngelt  — Getauscht,  Geprfelü. 

Rugierei  (die)  — Prellerei  (die). 

Kuhnen  — Offenbarer,  Verratlien. 
Ruhnt  - Geoffenbart,  Verrathen. 


I Kmnierei  (die)  — Verhandlung  (die). 

I Rumineln  — Vcrliaiideln. 

Rummelt  — Vcrh.amlelt. 

Kumpel,  Rumpl  (dasi  — Ess.s  (das), 

I Hiiinpe).  Kuuipl  (der)  — Schub  (der). 

Rumpeln  — Krbrecheii.  .Speien. 

I Rumpelploderei  (die)  — Lizitation,  Ver- 
steigerung (diel. 

Runipolrudler  dler)  — KuHszieher  (der). 
Knmpcit  — Erliroclicii,  Oespieen. 

‘ Rnmpor  (der)  — Felder  (der). 

I Kitinpem  — Fohlen. 

Riimpeit  — Gefehlt 
Rnmpfen  — Wenden. 

I Riimpft  — Ue wendet 
I Rumplbiue,  Rumplbnxon  (die)  - - Reil- 
I liose,  Uiberhos«'  (die). 

RumplereUdio) — Erbrechen. Speieuld.isl. 
Rnmplplodcrei  (die)  — Lizitation,  Vor- 
I stetgeiung  (die). 

I RiimpTplodorn  — Lizitiren,  Vet-teigeni. 
! Runipiplodert  — Lizitirt,  Vcitteigert. 

' Rumpmupter  (der)  — Unbe<lentetide 
Kleinigkeit  (die)  v.  Daunderiann  (der). 
{ Rundcnfallen  — Zci>palten. 
Hundengefallen,  Runuengfullen  — Zoi^ 
spalten  (v.  7..). 

Runder  (dei)  — Krieg  (den. 
Rundgewatbsen,  Rundgwaclisen  — Ver- 
eollkomnet. 

! Riindsalbc,  Rundsalben  (die)  — Komö- 
I diautin.  Si'liau.spielerin  (diel. 

I Rundwaelisen  — Vervollkonmen. 

! Rnngeln  — Gebückt  schleichen. 
Rnngelt  — Geböckl  gescfiliohun. 
Uunglig  - Bucklicht.  Häkerig. 

Riingluf  (der)  — Messer  (das). 

Runkel,  Runkl  (der) — Ball,  Retfig(dcr). 
Kunkel  (die)  — Leier  (die). 

Runkelfisl  (der)  — Lelermsnn  (den. 
Klinse,  Runsen  (die)  — Kern  (den. 
Ruiisenfotzer  (den  — Raspel  (diel. 

' Runzelgesehubeii.  Runr.elgschobeu  -- 
Uiberbogen. 

Ruozelschieben  ~ Uiberbiegen. 

I Kunzrüssel  (der)  — Koder  (der). 

I Rupfen  — Heissen. 

I Rupferei  (die)  — Riss  (der) 

, Kupfl  — Gerissen 
t Riippendresche  (diei  — Linse  (diel 
I Rinskopf  (der)  — Land-Dragoner,  (jons- 
dai-mes  (der) 

I Rutiienklieben  — Zertrilmem. 
Hiithenklober  — Zertrumert. 

Redensarten. 

Raindi  beim  Stiel  gehegt  (das)  — Das 
' Pfand  in  der  Hand  gek.abt 
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Jfimisch  — Deutsch 


liaindl  heim  Stiel  gliegt  (das)  — Das 
Pfand  in  der  Hand  gehabt 
IfaindJ  beim  Stiel  liegen  (das)  — Das 
Pfand  in  der  Hand  nahen. 
Kimplingschwi'lcherlder)—  Starke  Brannt- 
wein- oder  Weintriuker,  dom  Xnmke 
stark  ergebene  Mann  (der)  üewöhnte- 
Gewobnbeits-Säufer. 

Ripsfcl  besteppen  — Spiesrutlien  laufen, 
llipsel  beateopt  — Spiesnitben  gelaufen. 
Hunden  Kock  gesebnitten  (einen)  — Viel 
bei  cinein  Ibiub  <jder  Itiebstdii  be- 
kommen (V.  Z.). 

Hunden  Kock  sebueiden  (einen)  — Viel 
bei  einem  Kaub  oder  Diebstahl  be- 
kommen (g.  Z.). 


Saclielgescbwitzi,  Sacbelgscbwitzt  — 
Verloschen. 

S.achelscliwitzt  — V'erlöscben. 

Sachirus  (der)  — Lohn  (der). 

Saekling  (der)  — Gürtel  (der)  Geldkatze 
(die). 

Sadras,  Sadres  (der)  — S.iuistag  (der). 
Sanft,  Sänfte  (die)  — Pflege  (die). 
Sänften  — Pflegen. 

.S.änftet,  Sänft  — Gepflegt. 

Säuergestaupt,  Säuergstaupt  — V ersahen 
(V.  Z.). 

S.äuerlig  — Wacker. 

Säuerling  (den  — Essig  (der). 
SäucrlinjpH’hiö.scbbet  (das)  — Saure 
Elriscli,  V.  Kalzengeaebrei  (das)  (Saure 
Fleischspeise  in  Oesterreich). 
Säuerlingzus.sert  (der)  — Salz  (das). 
Säucretaiiiien  — Versalzen. 

Saftein  — Streichen. 

Saftclt  — Gestrichen. 

Safteispring,  Saftlspriug  (der)— Schleif  er- 
karren  (der). 

Saftlspringfisl  (der)  — ischleifer  (der). 
.Saftlspringinusch  (die)  — Sclileiforin 
(die). 

Saftschalig  — Unverbesserlich. 
Saggeweiistet,  Saggwenstt  — Vorge- 
plaudcrt 

.S.agwcnsteu  — Vorplaudem. 

Salto  (die)  — Darm  (der).  ; 

Saiten  (die)  — Gedämic  (das).  ' 

Saitling  (der)  — Zwirn  (der).  i 

Sakra  (der)  — Sacristei  (die).  i 

Salbäiicrei  (die)  — Zudringlichkeit  (die).  | 
Salbiiucrisch  — Ziidringlicii. 

Salbe,  Salben  (die)  — laister  (das).  ] 
Salbig  — La.stcrhaft  , 

Salm  (die)  — l.,a8ter  (das).  I 


Jenniacli  — Deutsch 


j Salmeriscb  — Nass-Triefend  vom 
i Sehw'cisbc. 

I Salmig  — Uisterhaft 
1 Salz  (dasi  — Schrot,  ,‘k’hiessblei  (das) 
I Busse  (die). 

; .Salzen  — Bussen. 

! .Salzen  (eich)  — Sich  bestimmt  und  fest 
' auf  .femand  falsch  aiisi-eden. 

1 Salzgeringclt,  Salzgringclt  — Uiiige- 
i rieben. 

i Salzgesüs.st,  S.-Uzg-süsst  — Gegnisselt 
I Salzkias  (der)  — Schrotbeutel  (der). 
Salzringelii  — Uiiuviben. 

Salzriiigelt  — Umgericben. 

Saizsilasen  — Gniaehi. 

SalzsÜRst  — Gegruselt. 

Salzt  — Oebüsat, 

Salzt  (sieh)  — Sich  bestimmt  und  fest 
auf  .leniaiid  falsch  au8gei"edet. 
.Saiiimel  (der)  — - Zunft  (die). 
Samelgesclileppt.Samelgücbleppt— Weg- 
gebracht. 

Sainsclilepiien  — Weghringeu. 
Saiiisehnielz  (dasi  — Zinn  (das). 
Sandflitzen  — Vergreifen. 

Sandfritzt  I — Verge- 

Sandgcfiilzt,  Sandgfritzt)  griffen. 
S.mdig  — Hart,  Heiser. 

Sandstrott  (der)  — Urheber  (der). 

Sani  (der)  — Sand  (der). 

Sarde,  Sarden  (diel  — Feld  (das). 
Sattelgeseluiailt,  Sattelgsclmallt  — Ver- 
Ininden. 

Sattelhcliuallcn  — Veibimlen. 

Satzputen  — Ucstiren. 

Satz(iutt  — Ki-stirt 
Satzputt  (der)  — Kest  (der). 

Satzwciisi  (der)  — Voraehnioii  (das). 
Sauber  (der)  — Serviette  (die). 

Sauclieii  — Verfälschen. 

Sauer  — Gewahr. 

Sauer  wenlen  — Gewahr  werden. 
.Sauer  zest  — Gcwalir  geworden. 
Sauerhaitiis  (der)  — Zwiebel  (die). 
Saucrlinglerehe  (die)  — Brombecr 
(die). 

Sauf  — Sanft 

Sauferei  (die)  — Sanftheit  (die). 

Saul  (den  — Verstand  (den. 

Saiimcn  — Wegpaeken. 

Saiisbaiison  — Ziigehen. 

.Sausbaust  — Zugegangen. 
Sausgcw'adten , S.ms^vadton  — Gc- 
niunnmelt,  Gebrummt 
Sausw.adteii  — Muruimelii,  Briimiiicn. 
Sehaiieln  — Breiten. 

Seliabeii  Mölira,  .<eliaben  Möhren  — 
Verliebt  Tändeln,  v.  Sehniaehten. 
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Jenniseli  — Doutsdi 


Schaben  drein  gekommen  — Arretirf 
worden. 

Schaben  drein  kommen  — AiTCtirt 
werden. 

Schaln'nblatcl,  Schabcnbktl  (dos) — Vor- 
fall (den. 

Sehabcnlilatelu  — Ummabicn. 

Schabcnblatelt  — Umgeraaldt. 

Schatunklnii|.i  — Wovon. 

Scliaber  (der)  — Aussatz,  Ansselilag 
(der)  Krätze.  Itäude.  (die)  Meisscl  (den. 

Sdiaberbartel,  .^chaberbartl  (den  — Ei- 
gens /.Ilm  Einbrts’hcn  zugerielitete 
Bivelieisi-n  (das). 

Sohabei-er  (der)  — Mei.»sel  (den. 

Sehnberig  — Aussätzig,  Krätzig,  Käudig. 

Schaberkuelier  (der)  — Schmied  (der). 

Schaberiiiig  (den  — Gelbe  Hübe,  -Möhn^ 
(die). 

Schabennuri  (deri  — Kaub  mit  Einbruch 
(der). 

Scliabem  — Bri*hen,  Bergen,  Gralien, 
Stecken. 

Schaliersdetdcel  (der)  — Hut  (der). 

Schaberstntzen  (der)  — Einbruch  (der). 

Schabert  — Gebrochen,  Geborgen,  Ge- 
graben, Gesteckt. 

Scnabol  (der)  — Theil  (der)  Veitlieiluug 
(diel. 

Schabulen  — Theilen,  Verthcileii. 

Schabolig  — Theilsara. 

Schabolt  — Gethcilt.  Vcrrhcilt. 

Schar  lidnnkels()aniigeRT  (der)  — The- 
aterunteniolinier  (der). 

Schachcrfisl  (der)  — Bekannte  Dieb  (der). 

Sdiachenn tisch  (die)  — Bekannte  Diebin 
(die). 

Sehnclil  — Schon. 

Schacht  — Scheu. 

Schacht  (der)  — Scheue  (die). 

Scliochtelhoch  (die)  — Traiijilirkarte(die). 

Schachteln  — Hobeln. 

Schachtelt  — Gehobelt 

Sciiachttm  — .Scheuen. 

Sciiacliterei  (die)  — Scheue  (die). 

Schachti  (den  — Scheuer,  Scheune  (die) 
V.  .Speicher  Stadel  (der). 

Schaehtig  — Scheu. 

SchaehtUchratzl  (das)  — Kind  de»  Todes 
(das). 

Schachtt  — Geschenet, 

Schackrcindel,  Schackreindl  (das)  — 
Baiichfnss  (das). 

Schadengerissen,  Schadengrissen—  Weg- 
gefangen. 

Senadenreissen  — Werfangen. 

Schäberling  (der)  — .Mohre,  Gelbe  Rübe 
(die). 


Jcnnisch  — Deutsch 

Si'bächer  (den  — Gastwirth,  WirÜiider). 

Scli.ächcrbos  (ilie)  — Wirthsiiaus  (das). 

Schächerer  (der)  — Gastwirth,  Wirtli 
(der). 

Schächerin  (die)  — (jastwirthin,  Wirthm 
(die). 

Schächerkanti  (die)  — Wirthshan»  (das). 

Schälen  — Heften. 

Si'häling  (der)  — Weissc  Rübe  (die). 

Schält  — Geheftet 

Scliärfeln  — Kartenspielen,  Spielen. 

Si’h.ärfelt  — Karteiigistpielt,  Gespielt 

Schärfen,  Schuldig  lileibtai,  AufscJireiben 
las>en,  .Schulden  machen. 

Schärf  enlios  (die)  — Hurenhau».  Sclilechte 
Hans  ida.'ii  (Wo  gestohlene  Sachen  an- 
znliringcn  sind). 

Schärfciipletz  (dio  — Wetz.stcin  (der). 

Scbäi-fling  (der)  — Eisen  (das)  Feile  (die). 
S.-I,ärflingpieter  _ \ _ Wetzstein 


(der). 


Sciiiiifliügsehlüpfer  / (der) 

Seliärfpietcr  I 

Schärft— Schuldig  geblieben  (v.Z.  Auf- 
schreiben la9.Het(,  Sehuldeii  gemacht. 

Sebäutnen  — Sclniarchen,  Schnaufen. 

Schäumt  — Ocselmarcht,  Geschnauft 

.Schäwerling  (der)  — Möhre,  Gelbe  Rübe 
(die). 

Soltafel,  Schafl  (die)  — Schüssel  (die). 

Sohaffot  (das)  — Teppicli  (der). 

Sehaflorum  (die)  — Straufhaus,  Zucht- 
haus (das). 

■Schaisen  — Zisciten. 

Schalst  — Gezisclit 

Sch:ii».s4>n  — Uuttobcii. 

Schaissgeschwitzt,  Schaissgschwitzt  — 
Vorgeeilt 

.Schaisssch  Witzen  — Vorcilen. 

SchaissscliMitzeroi  (die)  — Voreiligkeit 
)die). 

S<-liais.s.schwitzig  — Voreilig. 

Scliaisst  — Umgetoht 

Scltaitcl.  .Sch.-iitl  (das)  — Pfennig  (der). 

Schal  (den  --  laitz  (der). 

Schale,  Schalen  (die)  — Kiste,  Truche 
(die). 

Scliale,  Schalen  (die  erliöhte)  — Laug- 
thürige  Kasten,  Stclikasten  (der). 

Sclt.olendcckc!  (der)  — Umfliegende  Per- 
sonen (die). 

.Schalendeckeln  — Umfliegen. 

Selialendeckelt  — Umgeflogen. 

.Schalengeradelt,  Sclialengrauelt  — Weg- 
p;räumt. 

Sonalengeschabt  Schalengschabt  — Ver- 
leitet 

Schalenklampfen  — Uiberwinden. 

Schalenklainpft  — Uiberwunden. 
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Gross. 


.lennisrh  — - Drutich  | Jfimii>ch  — Deouch 

S<'liftlenkleppc.  Sclialenkleppen  (di«?»  — I Scharctt  (die)  — Cliaisc,  Halbkntxdie 
Z'vitngsmirtel  (da«;.  | (die). 

Schalenradelii  — \Ve;rräuiiicn.  , S«'bar)reinuii«cht,ScbRr|paiunKrbt  — Wt*g- 

Schalem-est  (den  — I.'ilierMdio»«  )der).  . ecsfn'sseii. 

SchA)ens(di«beii  — Verleiten.  i Sebar^ewaebst,  Kcbargas'arliat  — Unter- 

Sc)ialerlin((  (derj  — WoUseRflbe  (die),  i richtet. 

^hall  (dei)  — (der)  •—  Lied,  Seliarkrebeein  — Verwehren. 

Geschrei  (duol.  j Schi«rkrel>eelt  — Verweint. 

Schallen  — Schreien  ^intren.  Schar!  (der)  — Schmmng  nlie). 

Schullenklöd  (die)  — Ziilnuf  (den.  . Scluudoa  — Schonen. 

Schalle»'  (den  — .Si'hulmeister  (der).  i Scharlt  — Oeeclioiit. 

Scbiülerei  (die)  (Icaang  (der)  I.iedidas).  ' Scbannanschcu  — Wegrfreaeeo. 
Schallerfjhl  (der)  - Sänger,  Si'hiilmeister  Scharo  (der)  — llirs>chfänger,  Pallaacb 
(der)  (der). 

Schallerilügel  (der)  Vo»;el  (der).  Schart)  (das)  — Almosen  (dai<). 

Sehallerl  (das)  — Liedchen,  v.  (Jeeangl  Schartlprcdmidcr)  — Anneninstitut  (ilas). 

(da»».  I Scharwachsen  -■  l'ntcrricliten. 

Scnsllerii  — Singen.  Si,'liarwaeh?*cr  (der)  — rntcrricht  (der). 

Scbnllerc  — GsKuiigen.  ^ Schatoal  (den  - Schimmel  (<lcr)  (Tf«?nl). 

.‘'cliaUflilUsrmandol  1 . — Gesang-  ! ,Schat((?ngesehliclieh,  .S'liaftcngsclilirhen 

Scfaallflittcrmandl  | buch  (diw).  — VersUjlilen  gegangen. 

Scliallt  — Ge'M'hrieen,  Gesungen.  1 Schattcngi'wendet . S*-hatti'ngwendt  — 

fk'humm  i,der)  — Holunder  Holder,  v.  1 Weggesi^hlichen. 

Holler,  Klieder  (den.  | Scbatteaachleiulicn — Verstohlen  gehen. 

Schammhrandling  (der)  - Holundor-  ^ Schatten'wenden  — Wcgw'lileiehen. 
kinpfnii,  Holdei'kuchon,  v.  Holler-  | Schattenzinken  (den  — Zunahme  (der), 
krapfen,  Kliederkuclieii,  Holunder-  Schauchen  — Hhu'i'n. 

pfannekuchrn  (der).  ’ Schaiicht  — Geblasen. 

Sonauimdragoner  Iller)  — Holunüerthce,  i Schauer  (der)  - Mangel  (der). 

Holderthee,  r.  Hollertliee,  Fliedetthoe  | Schaufel,  Schaufl  (die)  — Metze  (die)  v. 
(der).  i Metzen  (den. 

Sehammerl  (das)— Pranger  (der)  Schand-  j Schaufeln  — Schöpfen. 

hüline  (die).  i Sc)iiuifelt  • - Otiss-höpft. 

Schainiiigeriiuschig  i — Holder-  i Scbaufleroi  (die)  — SohOpfung  (die). 

Schammgrauvhig  j (dasi  sWudc,  Ho-  ! Schaum  (dori  — Holunder,  Holder,  v. 
Suhainmkrai'het  | luiiderstaude,  Holler,  Flieder  (der). 

V.  Ilollerstaude,  Fliederaiaudo  (die)  I .Scliaiimbrundling  (den  — Holnnder- 
Flie<lcrl)aiim  (der).  I krapfen,  llolderkuchen , Ilolunder- 

Sidiammkrallc  (die)  — Holundertteerc,  , pfnnncnkuclieu,  v.  Hollerkrapren,  Flie- 
IJoldcrbcere,  v.  Ilollerlieere,  Fliialer-  derkiirhen  (der), 
beere  (die).  J Siduuindragoiiei'  (der)  — Ho(iinderthee, 

Schampen  (der)  — Leibwliadon  (der)  ffolderthee,  v.  Hollcrtlit'e,  Fbedcrtbee 
Ruptur  (die)  v,  Bnich  (der).  (den. 

Schaudbus  (der)  — Hint»>re,  Ai'scb  (der).  Scliaumgmau8«-hig,  .Seh.suingranschig  — 

Schanscher  (der)  — rausdi  (der).  Iloliindeintaudc,  lloldcrstaiidc,  v. 

Schanschem  — Tauschen.  Holloistaude.  Flioderstaudo  (die). 

Schatiechert  — (ietausclit.  Schaumgesclilcudert,  Schamngschlcudert 

Sebape  (der)  — Helm  (der).  ! — Vorgcgi'abcn. 

Scliapoll  (der)  — Tlieil,  Anthoil  (der)  ; .‘‘ehaumkracTiet — llolundei'staudc,  Hol- 
Vertlieilung  (die).  derstaude,  v.  Ilollerstaude,  Flie<ier- 

Sch.apnlleu  — Tlieilen,  Vcrtlieilen.  Stande  (die). 

Scliapollt  — (ietlieilt,  Verthcilt.  Scliaumkrallo  (die)  I — Ho- 

Scburbiiik  (der)  — Gemeindorichtcr,  Oc*-  Scbaumniunacberkralle  (diel  ( liinder- 
moinde-Ausscliiiss,  Geseliworue  (den.  beei-c,  Ilolilcrbcere , v.  Hollorbeere 
Schorblaltern  — Wegscliickeii.  Fliederlieore  (die). 

.Srliarblattcrt  — VVegj^hirkt.  Schaumsclilendem  — Vorgrabei». 

Scliai'biikerln  — Verleiden.  Sebauren  — Mangeln. 

Scliurbakerlt  -••  Verleidet.  Seluiiiiig  — Hangelliafl. 
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JeniiiiHJi  — Dciiiscli 

Sclmurt  — Gomangolr. 
ßvJieckc,  Sdiooken  (die)  — ( ‘otton  (diT). 
Scliedunl  (daal  — Praclit  (di»-). 
Scbudonlig  — Prfichtie. 

Sohefffn  — Bleiben , Bringen , Gehen, 
Hohlen,  I-anfen,  Reisen,  Setaen,  Seyn. 
Stellen,  Schickon 
Sobeffer  (der)  — Anitsbotli  (der). 
ScliefiVroi  (diel  — Reise  nliet- 
Miefffleppcn  (diel  — Laufpass  (der). 
Sobefftrappen  — Wettreiten. 
Sehefftrappt  — WettKerittcn. 

Scheffum  (der)  — Trennung  (ilic). 
Stiieffnmen  — Trennen, 
tklieffmnt  — Getrennt 
Belieft  -Geblieben, Gebracht, Gerangen, 
Gehöhlt,  Gelaufen.  Gereist,  Gesetzt, 
Gewesen,  Gestellt,  Geseliiekt 
Sehoften  — Bleiben  flringeii.  Gehen, 
Hohlen,  ljuifen,  Reisen,  Setzen,  Seyn, 
Stellen,  Schicken. 

Sobefteroi  (die)  — Reise  (dii*l. 
Scliefferhenrat  (der)  — Scliieferdecker, 
Ziegeldecker  (der). 

.Scheftel  — Geblieben.  Gebracht,  Ge- 
gangen, Gehöhlt,  Geliiufeii,  Gereist, 
Gesetzt  Gewesen,  Gestellt,  (joschickt 
Bclieftfleppen  (die)  — l.,aii(pass  (den. 
Scheftling(derl  — Pantoffel,  v.  Pidilepper, 
SchlepftT,  Schleppsttliiili  idiT). 

Sebei  (den  — Tag  (der). 

Scheibe  (die)  — Knie  (das)  leller  (der). 
Schaibel  (das)  Schaibl  — Kleine  Banem- 
fenstcr  (das). 

Scheiben  (die)  — Knie  (das)  Teller  (der). 
Scheibling  (der)  — Hot  (den  Denari- 
Ass  (das)  (In  der  Trapulirkarte). 
Scheidei,  .^heidl  (das)  — Ilugrl  (der) 
Ckiroiidle  (die). 

Schcideln  — Hageln,  Cuiiiödii-spielen. 
Sclieidelt — Gehagelt,  CoinBJicgcspielt. 
.Scheidfi«!  (der)  — Ooinödiiuit,  Schau- 
spieler ider). 

Scheidlgojc  (die)  — Coinüdiantin,  Schau- 
spielerin (die). 

SolieigesprungCD.  Stdieigspnmgen  — Bei 
Tag  gestohlen, 

Schein  (der)  — Ta^  (der)  Auge  (das). 
Schein  (der  graudigc)  — Sonn-  oder 
Feiertag  (den. 

Schein  (der  lichtdumcrisehe)  I — Ver- 
Schein  (der  schwarze)  J dacht 

(der). 

Sclicinblendten  — Wielison,  Unsichtbar 
maiben. 

Bclicinblciiiit  — Gewichst,  Unsichtbar 
gc-iuacht  V.  Unäiclifhar. 

Schcinbicndt  (der)  — Wichse  (die). 


Jonnist'li  — Dciilis  h 


SGieinerliiig  (ilcr)  -Auge, Fenster  (das). 

Scbeinfedcr  (dici  — \ orw  linft  (diel. 

Scheinfein  (der)  — Zufall  (der  glückliche). 

Scheinrinn  ig  — Zuf.üllig. 

] Scheingespningcii,  ScJicingsprungcn  — 

I Bei  Pag  gestohlen. 

, Schoingsitii  (den  — Ungesitter,  Un- 
I Wetter  (dssl. 

I Scheingesii-ckt , Scheingsteckt  — Tag 
I bestimmt  zu  einem  Vorhabon  (den. 

■ Scliciiilig  — Tiiglieh. 

; Sclieinliiig  (der)  - Auge,  FciiGcr  (da.s). 

Sclieiiilingblenderei  (die) — Vcrschiedcu- 
! heit  (die;. 

j Schelnlingfahrerei  (die)  — Confrontation 

j Se.heinlüiggerissen,  Schcinliiiggrissen  — 

: Ijibcrrsscht. 

* S'-hcinlinggesd-eut,  .Sclicinlbiggstrcul  — 
Umgespäht. 

1 Scheinliiigenadel  (die)  — Ketzer  (der), 
i S<'heiiiliuggnadeln  — Verketzern. 

I bchcinlinggnadelt  •-  Verketzert. 

; Scheinliiiggnadlig  — KetzeriM-li. 
j Schein lingreis.sen  — Uibcrrasclieii. 

I Scheinliugreiss  ider)  — Uibermsehiiiig 
(diel. 

Sclieinlingspcier  (deri  — Aiigcnbraune 
(die). 

SclK'inlingstreilon  — Umspähen. 

Sciieiulingwcrk  (das)  — Aiigonmeik 
idas). 

Sch ciuliiigz wank  (di-r)  — Augeiiwiuk 
(den. 

Sehcii'liiigzwaekelii  — .Mit  den  Augen 
winken.  Einen  Wink  not  den  Augen 
geben. 

Scheinliugzwackell  — .Mit  den  Augen 
gewunken, Einen  Wink  mit  den  Augen 
gC^llOD. 

Scueinsehiebor  (der)  - Frnstladeii  (den. 

^•heinschinallfisl  (der) — Taglöl  nor(den. 

Scheinscbluekcr  (den  — Füroiiietor  (der). 

Schcinschlupfor  (der)  — .laloiisie  (diel. 

SehcinBchremscrl  (das)  — Hölzerne  Korb 
bei  Arrestfcnstcru  (der). 

Scheinspringu  (diei  ) _ 

Scheinspriiigcl,  Srbeins|iringl  (das)  / 
Laterne  (die). 

.Scheinspringen  — Bei  T.^  stehlun. 

Scheinspringer  (der)  - llieb  (der),  wel- 
clicr  bei  Tap  stiehlt. 

SclieinspringHiihauveu  — Krems  (.Stadt 
in  NieiJciwlern'ieli). 

Scheinspnmg  (der;  — Bei  Tag  verübte 
Dii'bslahl  (der). 

Sebeiiistia-k  (der)  — Besdmrate  Tag  (den 
zu  einem  Vortiabcn. 


139 


Digitized  by  Google 


316 


Gitoes. 


Jenuisch  — Deutsch 


T 

I 


Sclieinstecken  — Ta<f  bestimmen  zu 
einem  Vorhallen. 

S<'heintropfi(?  — ünvenlächtift. 
Scheinvertiurmcu  — Sieh  verselihifen 


(g.  Z.l. 

Scheinverdumit  — Sich  verschlaf en(v.Z.y. 
Sclieispringen  — Bei  Tag  »teblen. 
Scheispringer  (der)  — IHeh,  der  bei  Tag 
stiehlt  (den. 

Selieisprung  (der)  — Bei  Tag  verübte 
Dicostahl  (der). 

Schclgicbeln  — Schweppem. 
Schelpebelt  — Oeschweppert. 
Sehelleaflam  (der)  — \'or/.iig  (der). 
SiJiellenflamig  — Vorzüglieh. 

Selidten  — Falsch  Handeln  beim  Ein- 
kauf, oder  V'erkauf. 

Schemm  (der)  — Name  (der). 

Sehemin,  Schemrae  (die)  — Fmn  (die). 
Schemme  — Vielleicht, 

Schenkirer  (der)  — Kellner  (der). 
Suhenkirerin,  Srhenkirin  (die)  — Kell- 
nerin (die). 

Scherbeiif  rackein  — Umfragen. 
Scherbenfrackelt  | 

Scherbengefrackelt,  Scherbengfrackelt  > 
Sehcrbengesi  hmalt,  Scherbengschmalt ) 
— Uiiigefragt. 

Schcrbenfaschor  (der)  — Umfrage  (die). 
Scherbenla-schoren  — Umfragen. 
Scherbenla-sehört  — Umgefragt. 
Scherbenschmalen  — Umfragen. 
Schcrbler  (der)  — Hafner,  Töpfer  (der). 
Scherblinghengst  (der)  — (ilasercr(der). 
Scher,  Sdierr  (die)  — Spadi-As«  (das) 
(In  der  Trapfdirkarte). 

Scherr  (die)  — Klaue,  Kralle  (die). 
Scheren  — Brechen. 


.Schererei  (die)  — Bauch  (der). 
Scherfeubos(die) — Hurenhaus,  Schlechte 
Haus  (das)  wo  gestoblne  Sachen  aii- 
ziibringen  sind. 


Scherg.  .Scherge  (der) — Stadtknecht(der). 

Schergen  — Verratheti  (g.  z.). 

Schergt  — Verratheu  (v.  Z.). 

Schermetz  (das)  — Chintrgisclio  Ver- 
bindung (das). 

Scherren  — Schm.alzen. 

Scherrt  — Geschinalzen. 

Schert  — Gebroelicn. 

Scherzen  (sich)  — Bcflelssen,  Bemühen, 
Tummeln,  Trachten,  Beeilen  (sich). 

Sclierzt  (sich)  — Beflissen.  Bemülit,  Ge- 
tummelt, Beeilt  (sich)  Getrachtet. 

Seheugerindet,  .Schcumiidt — Zuköuncn. 

^hem-iiidon  — Zugidtaniit. 

Schewerliiig  (der)  — .Möhre,  Gelbe  Hube 
(die). 
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Jenuisch  — DcntiMdi 


Schi  — Ja. 

Sehibatz  (der)  — Ausschlag,  Aussatz, 
Grind  ider)  Krätze  (diel. 

Schihatzig  — .\  iissätzig,  Grindig,  Krätzig. 

Sehitiers  — Davon,  Fort,  Weg. 

Schilx'rsgesehcfft,  .Schibersgscliefft  — 
Weg'gelaiifen. 

Sehibersmichel,  Schtbersmichl  (der)  — 
Deserteur  (der). 

.Sdjibersscheffen  — W>glaufen. 

Seliibes  — Davon,  Fort,  Weg. 

.Sehielicii  — Gelingen. 

Schiclit  — Gelungen. 

Schicks  (die)  — Beischläferin,  llnro. 
Uoncubine  (die). 

Sciiieksensclimus  (der)  — W'oibcrge- 
schwätz.  (das). 

.Seliiekmiser  tder)  — Sehieksal  (das). 

Schieben  — Schleichen. 

Sehielicr  (den  — Schleicher  (der). 

ihthieberling  idor)  — Möhre,  Gelbe  Hübe 
(die). 

Seiiieltern  — Besehlafon,  Beisclilafen. 

Schiebers,  Sihicbcs  — Davon,  Fort. 
IVeg. 

Scbiebersmieliel,  Scliiebersmichl  (der)  — 
Deserteur  (der). 

.Seldcliert  — Bcseblafon,  Beigisichlafen. 

Scliiebnaglig  — Unbezwinglich. 

.''chieliscliuri  (der)  — Striegel  (der). 

.*vhielis4;lmriflamerer  (der)  — Striegcl- 
schinicd  tder). 

.Scliiebstninss  (der)  — Zweig  (der). 

Schiebt  — (iescblichen. 

Schii'iigd,  Scliiengl  (der)  — Justiz  Ver- 
walter, l’flegcr,  Amtmann,  Dircctor 
(der). 

.Srhienglcrci  (die)  — Herrschaftsgerieht, 
Pflegamt,  Pfleggerieht  (das). 

Sehienkel,  Schienki  (der)  — Justizver- 
walter, ITIeger,  Amtmann,  Director, 
(den. 

Scbicnklerci  (diel  — Herrsehaftsgcriclit, 
Pflegamt,  Pfleggericht  (das). 

.Seliienkikanti,  .Scliienglkanti  (diel  — 
AniLshaus,  Horrsehaftsliaus,  Schloss 
(dasi. 

Schienliug  (der)  — Auge  (dasi. 

Sthieper  (den  — WVrtli  (der). 

I^chiepert  — Wertli. 

.■^eliiesser  (der)  — Erbse,  Kugel  (die). 

Sdtifer  (der)  — Holz  (das). 

Sehiferei  (die)  — Füge,  Selirift  (die). 

Sehiferer  (der)  — Lügner  (der). 

.Scliifcrisih  — Lügneriseh,  Lügenhaft. 

Sehifem  — la'sen,  Lügen. 

Seliiferregoiier  (der)  — Holzhändler 
(der). 
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Jennisch  — Deutsch  j Jennisch  — Deutsch  * 

Schiforeohuri,  Schifersuri  (der)  — Buch  Sehinalsehein  (der)  — Werkelfag,  t. 

(da,s).  I Wcrktaer  (der). 

Schifert  — Gclofren,  Gelesen.  Schma]8dille,ächinalsdi)Ien(dic)  — Haos- 

Srhiffcl,  Schiff!  (das)  — Schachtel  (die).  i magd  (die). 

Schlich  — Sehen.  Schinalsfleppen  — Kundschaft  (die). 

Schilclicn  — Scheuen,  Dringen.  Schinalsgeister,  Schinalsgodschen  (die) 

Schilelicrei  (die)  — Scheue  (die)  Drang  — Ari)eitslcute  (die). 

(den.  Scidnalsschore  (die)  i a 

Schilehpflanzer  (der)  — Töpfer,  Hafner  Schinals»churi  (der)  ( jx  , 

(der,  Schinalssore  (die,  Handwerkszeng 

Schilcht  — Geschenet,  Gedrungen.  Schinalssuri  (der)  ' ' 

Schild  (der)  — Schlupfwinkel,  Heim-  Schinalsstuzen  (der)  — Hausknecht 
liehe  Eingang  in  ein  Haus  (der).  (den. 

Schimel  (der,  — Schnee  (der).  Scliinalt  — Gearbeitet 


Sehimelplenkner  (der)  — Winter  (der). 
Schimelschein  (der)  — Heilige  Christ- 
t^  (der). 

Schiinlig  — Schneeig,  Weis.s. 
SchinSgcln  — Ai  beiten.  Wirken. 
Schinägelt  — Gearbeitet 
Schinägler  (der)  — Arbeiter  (der). 
Schinägleroi  (die)  — Arbeit  (die). 
Schinäglerin  (die)  — Arbeiterin  (die). 
Schinageln  — Arbeiten,  Werken. 
Schinagelsbeis  (die)  — Arbeitshaus  (das). 
Schinageksfleppen  (die)  — Kundschaft 
(die). 

Schinagclsgeistnr , Schinagelsgodschen 
(die,  — Arbcitslente  (die). 
|•hlnagelsschore  (die)  | „Arbeitszeug, 
&^hinage  sschuri  (der)  1 Handwerks- 
Schmagolasorc  (die)  ( ... 

Schinagcissun  (der,  ' (das). 

Schinagelt  — Gearbeitet 
Schinägler  (der)  — Arbeiter  (der). 
Schinaglorei  (die)  — Arbeit  (die). 
S<’hinaglerin  (die)  — Arbeiterin  (die). 
Sch  in.-udacherl  (das, — W erkstatt,  Werk- 
stätte  (die). 

Schinalcn  — Arbeiten,  Werken. 
Schinaler  (der,  — Arbeiter  (der). 
Schinaleroi  (die)  — Arbeit  (die). 
Schinalcrnsl  (der)  — Knecht,  Tagelöhner 
(der). 

Schinalerin  (die)  — Arbeiterin  (die). 
Schinalfisl  (der,  — Knecht,  Ta^öhner 
(der). 

Schinaigehockt,  Schinalghockt— Wider- 
strebt 

Schinalgerstscht,  Schinalgratscht  — Ver- 
dient. 

Schinaihocken  — Widerstreben. 
Schinalratache , Schinalratschen  (die)  — 
Verdienst  (das). 

Srhinalratschen  — Verdienen. 
Schinalratschcrei  (die)  — Verdienst  (das). 
Si'hinalratschig  — Verdienstlich. 
Schiualratscht  — Veniient 


•Schindel,  Sohindl  (die)  — Dienst  (der). 
Scliindelgelücht,  Schindelglocht  — Ge- 
trogen. 

Schindclioch  (das)  — Trug  (der). 
Schindcllochen  — Trügen. 

Schindellocht  — Getrogen. 

Schindeln  — Dienen. 

Si'hindelt  — Gedient. 
Schindengeschoben,  Schindengschoben 
— gebogen. 

Schindcnöl  — Um. 

Schindenschieben  — Biegen. 

Schindler  (der)  — Diener  (der). 

Schinu,  .Schinne  (die)  — Span  (der). 
Sehinn  (der)  — Tag  (der). 

Schipen  — Freilich,  Ja 
Schippelgrifel , Schippelgrifl  (der)  — 
Nagel  an  den  Fingern,  Fingernagel 
(der). 

Scliippeltrotter  (der)  — Nagel  an  den 
Zehen,  Zehennagel  (der). 

Schiras,  Scliirt»  — Viel. 

Schirch  (der)  — Bote  (der). 

Schirpe,  Sciiirnen  (die)  — Gesellschaft 
zur  Unterhaltung  (diel. 

Schirpen  — Verbrannen. 

Schirpgenast,  Schirpgnast  — Gerüuspert 
Strhirpnasen  — Käusjiem. 

Schimw,  Schirres  (die)  — Menge  (die). 
Schitzel.  Schitzl  (die)  -•  Wahn  (der). 
Schitzeln  — Wähnen. 

•Schitzelt  — Gewähnt 
Schtt  (die)  — Beischläferin,  Hure.  Con- 
cubine  (die). 

Schixenschmus  (der)  — Weibergeschwätz 
(das). 

Schlabers  — Lang. 

Schlacht  — Gescheuet 
Schacht  |die)  — Antritt,  Gang  (der) 
(vor  der  innen,  Hausthürc  derBauem- 
liäuser)  V.  Greth  (die). 

Schlachten  — Scheuen. 

Schlaf  — Zulässig. 

Schlaf  (die)  — Krankheit  (diel. 
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Oeosa. 


• Jenniech  — lleiitsch 


Schlaf  tderi  - Ziisagi*,  Unterlage.  Ma- 
liüge  idie)  (KurteoapiclK 
Sehlitf  unrerboaon  — Unterlegen. 

?<lil:if  unterboat  — Untergelegt. 

J«eliU/eti  ~ Sinken.  Seh  wach-OlminUchtig 
»erden,  Ziiaageu,  .Mariagen  (Karten- 
spiel). 

Seiilaferiff  — Krank. 

Srlilafkacheln  - - IHbertiluben. 
Schlafkaelielt  — IJibeitiiubL 
Selilalpurler  (der)  — Wirlerwillc  (der), 
i^'hlager  (der)  --  (tauner,  der  sich  je- 
derzeit (jeld  zu  verw  hafb'n  wei(»  (der). 
Scld.amits«el , .'tchlamniwl  (die)  — Fata- 
lität, IJngelegenheit . Ünrerioeltung, 
Verlegenheit  (diel. 

Sehlannn  (der)  — L'rtheil  (das). 
Stddammen  — Urtheüen. 

Seblainml  - (icmtbcilt. 

8chl:imp  (der)  — Uraaehe  (die). 
Sebl.'UU)iig,  Sddamplach  — Veruraaeht, 
Unsächlieb. 

Schlang,  Schlange  (die)  — Feeael,  Kette, 
Wnrzcl  (die). 

Schlangeln  — Fesaeln , In  Ketten 
scbliesaen. 

Seld.angelt  — (iefeaselt.  In  Ketten  ge- 
iieblossen. 

Schlangeln  (gertgr.adig)  — zVn  Händen 
und  Füaaen  in  Ketten  legen. 

Schlangelt  (gertgmiligi  — An  Händen 
und  FÜ8.X'  n iu  Ketum  geh-gt 
Schlangeln  (hnlhg'adigi  — An  einer 
Hrunt  und  einen  Fu.-e  whlieeaeii. 
Schlangelt  (halbgmdig)  — An  einer 
Hand  und  einen  I'uer,  geschloasen. 
Schlangemer  (der  i — Schmied  (den. 
Schlangen(A'alzel , Schlangen walzl  (dae) 

— Kettenglied  (daa). 

Schlangenwidzer,  Schlangenwalzter  (der) 
Keltcnring  (der). 

Schlangerer  (der)  — Schmietl  (der). 
Schliingcwe  (die)  — Kleine  Weg,  Pfad, 
Steig  (der). 

Schlangt  isl  (der)  — .Seiltänzer  (der).  | 
Sehlangling  (der)  — Feaacl,  Kette  (die),  j 
Schlengling  (der  labe)  — v.  Springet-,  | 
Schwere  Fessel  (die)  (welche  an  hol- 
den Füssen  angeniethet  -werden). 
Sclilangling  aliduaen  — Fceacl,  Ketten, 
EfÄCii  ahnohinen , zkhspcrren . Ent- 
fcswln. 

Schlangling  ahdoat  — Foaael,  Ketten, 
F,i(»on  abgcnf>mmen  Ahgesperrt,  I-j)t- 
fea.selt 

Sehlaiiglgcsprungcn,  Seldatiglgsprungen  ' 
— Seilgntanzt,  Seilt.-mzl.  | 

Schlanglirigcln  — Seiltan-zen.  I 
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Jeiiiiiach  — Oeutach 


i Schlaogliiigelt  — beHgetanzc,  Seiltaozt. 
I Schlaii(^iugler  (der)  — Seiltänzer  (der), 
j Schlanglln^erei  (die)  — Seiltaiizorei, 
I Seiltanzerknnat  (die), 
j ScblanglBpringon  — ^iltanzen. 

■ Schlaiiglapringer  (dor)  — SeUtänzcr  (der). 
I >Scblangl»pringerei  (die)  — Seiltanzerei, 
I Soiltanzerkunat  (die). 

S(-)ilaD^fcil  (der)  — Natter,  Otter  (die). 
Schlank  — Gerade. 

, Schliuik  (der)  Sciilankerei  (die)  — Gc- 
I rarlheit  (die). 

] Scharbe,  ^halben  (die)  — Pantoffel,  v. 
1 Schlepfer,  Schlepper,  Schleppet-huh 
I (der). 

! Schlatt  (der)  — Zahl  (die). 

I .Schlatten  — Zahlen,  Zählen. 

I Schlattorei  (die)  — Zahlung  (die), 
j Schlattet,  Schlatt  — Gezahlt.  Gezahlt. 

Sehlauchbuxen  (die)  — Pantiilonlioaen 
I (die). 

I Sehlauder  (der)  — Schliesse  (die), 
t Schlaudem  — Schlieetuui. 

I .S<;hlaudci-t  - Gcschlosacn. 

I Schianeiliuxeu  (die)  — Panulonhoeon 
I (die). 

I .Sohlauni  (der)  — Sciilaf  (der). 

. Scblaundeni  — Schätzen. 

I Scblauntlerei  (die)  — Schätzung  (die). 

I Schlaundert  — Geschätzt 
' Schlannen  — Schlafen. 

.Schlaunerig,  Sehinnnerisch  — .Schläferig. 
Sr-hlaunt  — Geschlafen. 

Schlecht  — Ganz, 
j Schleck  (der)  — ll.’tnguhr  (die). 
Scldeckcn  — Pirmdern. 

Schlecker  (den  — Zunge  (die). 
Schlctberei  (die)  — Pliuiderung  (die). 

I Schleckgeinunaelit,  Srhleckgmiinsclit  — 
Genascht. 

Scldeckmiinschcn  — Naschen 
Srhlei-kmunsrhcrei  (die)  — Näst-herei 
(die)  .Nuncl(werk  (dual. 
.Schleckmunscherig.Schleckrounss-herisch 
Naschhaft  Nästhig. 

Schleckinunaclic  — Cenaacl(t 
S<-hleckrauB«  (die)  — HimsRtein,  v.Kiui- 
senstein  (der). 

.Schleckprcinien  — Verkbsten. 

I Schleckprelmt  — Vcrköslet 
I Scheck(K'hma<’kie<-h  — Süsa. 
j Scbleckateinhaufcu  (derl  — I.inz. 
Schleck.suri  (der)  — Vogelleim  ider). 
Schlcfbt  — Geplündei-t 
Schleckwichso , .S<-hlec-kwich(»  (die)  — 
Alaun  (der). 

.Schlegonzer  (der)  — Anreizer,  Anhetzer 
(der). 
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JeiuiiBc)i  — Dentsch 


Jonoisch  — iJfiitwh 


Sihleirh  (der)  — Bote  (dur). 

Stlileicbel,  Schleich!  (dasi  — Schnuridie). 
ScJileichcii  — Senfr.cn. 

Schleicher  (den  — Sinif^er  (der). 
Schleicht  — Ijueäufzu 
Sclilrif  (den  --  Wurf  (der) 

Schleifen  — Werfen. 

Srddeifor  (der)  — Worf  (den. 

Sr-hleift  — Geworfen. 

Sclileiiu  (den  — Trotz  (der). 

.Sclileinum  — Trotzen. 

Schleimig  — 'IVit/ig. 

Schleimiugei,  Sclileimnngl  (der)  — Weh- 
niuth  (die). 

Schlelninaglig  — Weliniüthig. 

Schleimt  - ■ Getrotzt. 

Schlemm  (der)  — Art,  VfQn^  (die). 
Srhlenkcl,  Schlenkl  (den  — Gewohn- 
heit (die). 

ScJiienkeln  — Gewilhneii;  Gewöhnen. 
Schlcnkült  — Gewöhnt.  Gewohnt, 
ßchlenklerci  (die)  — Gewohnheit  (die). 
Schleppdn  — Zupfen. 

Sehleppelt  — Gezupft. 

Schleppen  — Tiagen. 

Srdileppt  - fierragen. 

Sehlem  (die)  — Snppe,  Saure.  Suppe 
(die). 

Schliecb  — Geerheidt,  Geschickt. 
.Schlieclierei  tdie)  — (ie(»cheidlhejt.  Ge- 
schicklichkeit (diei 

Sdilierhntni  — Au&fragen.  Ki-foixJien, 
auf  gute  Art  herausbringeii.  Krfahrcn, 
V.  Ausfratscheln. 

Schlichner  (der)  — VerrSther,  Polizei- 
vertraute,  V.  Natlerer  (der)  Geheime 
Polizei  (die). 

Schlicchnet  — Anegefragt,  Frtorscht, 
auf  gnteArt  ertahren,  Herdusgebracht, 
V.  Ausgefratscln-h. 

Schliefer  (der)  — Scheide  (die). 
Schlicfling  (der)  - Arm  (der). 
Schlieiuichel , Sclilieiiiichl  (den  — De- 
serteur (den. 

Schliesc,  Schlicsteu  (die)  — Enge  (diei. 
Scblicssen  — Einengcn. 

Schlicsscr  (der)  — Kupjiel  (diei. 
^■hlieescrig,  Schlieeeonscl(  — Enge, 
^hlimpenrisl  (der)  — LunipenkcrT  (der) 
(Schimpfname). 

Bchlimpf  (der)  — Wunsch  (der). 
Sclilimpfcn  — Wüm-chen 
Schlimpferei  (die;  — W((nsch  (den. 
ächlimpft  — Gewünscht. 

Schling  (der)  — Haar,  Garn  (das)  Flachs 
V.  Haar  (der). 

Schlingn,  Schlinge  (die)  — v.  Gattern, 
(der)  Gatterthilr  (die). 


S<-ldingflo<ht  (das)  — llaarzopf,  Zopf 
(der;. 

Schlinggnulen  — Ungowrisa. 

Sclilinggraderei  (die)  — Ungewissheit, 
(diei. 

Schlinggriffel,  Suldinggriffel  ider)  ~ 
Umgnff  (den. 

Schlinggriffeln  — Umgreifen 

Scblinggriffelt  — Umgriffen. 

.‘^■hlingkantisteinhaufeu  (der)  — Wienon 
Neustadt. 

Schlingklempen  — Umarmen. 

Schlingkleiiipl  — Umarmt. 

Sehlinglfity.en  — Vernähen. 

Schlinglgefiut,  Schlinglgfitzl  — Ver- 
näht. 

Schlingpflem  (der)  — llaar/.n)if,  Zopf 
(deri. 

Sehlingputzig  — Uiberfeiu. 

Seliliii(^:hinaler  (der)  — l.elnw')ber(dcr). 

Schlingstanh  (den  — Haarjnider  (der). 

Sehhnks  (der)  — Garn  (das). 

Selilipampen  — Verwerfen. 

Sclilipamperei  (die)  — Vorwurf  (der). 

Sclilipompt  — Vorgeworfen. 

Schiit tengefali reo . Schlittengfahrcn  — 
6e)>laudurt,  Ansgci-agt.  im  Verliör  aii- 


Sclilittcnfahren  — Plapdeni,  Aiissageu, 
im  Verhör  angebeu. 
Sclilittcnfahrttdig)--  Plaudertascho.  An- 
geberin (diei. 

Sonlitzeln  — Uingrabeii. 

SchliCzelt  ■ UingHgralien. 

Schlöonz  (der)  — Umgang  (der). 
Schlönnzeu  — Umgehen. 

Si'lilüan/.t  — Umgpga  Ilgen. 

Sililockweil.  SchlfaiKw eilig  — Eoa. 
.Seliloiner  (der)  — Srhiiiiede  (die). 
Sclilosserfisl  ider)  -■  .Marketender  (der). 
Sclilossergojoidin  — Markeiendcrin  (die). 
Scliloescnnotl  (dasi  — Sepicmhor  (der). 
Schloss  (das)  — Schnalle  (die). 
Schlosscrschniniie)  (der)  I — Zwetschke 
.Sclilosscr  (den  I (diei. 

Sclilossgewiinden  , Schlossgwijüden  — 
Verriegelt. 

Sclilossplentar  (die)  — Hänhcrhühlo  (die). 
SchlosBwinden  — Verriegeln. 

Schlucht  (die)  — Morast,  Sclilani  (der). 
Scliluchtig  — .Morastig,  Schlaniig. 
iSchhiekcrscfel . Schliickcrscfl  (das)  — 
Trfilisal  (das). 

.Schinckersteinhaufen  (dur)  — Regens- 
linrg. 

Schluckspitz  (der)  — Maulwurf  (der) 
Seher,  Schennans  (die). 

.Schludeiu  — KnaiTcn. 
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JeiUliiM’h  — l)i^ntKc)i  j 

Schludert  — (ieknarrt,  ! 

Sclilüpfo,  Seliliipfen  (die)  — Gurgel  | 
(dio'i  Schlund  (den. 
fh-hlüpfer  (den  — Stein  (der». 
Scliliipfcrpfeiler  (der)  — Steinbmcli 
(der). 

Schluf  (der)  — Ärmel,  Kurze  Rock,  ; 
Spenzer  (der). 

Sc'hlufatel,  ^-hlnfatl  (di'sl  — Frack,  Geh-  I 
rock  (der). 

Sehlufor  (der)  — Kock  (der). 

Schliiferei  (die)  — Schärfe  (die). 

Schlnferer  (der)  — Heber  (der). 

Schlufem  — S«'liirirfen,  Heben  I 
Schlnfort  — (ieschlürft,  (jehoben  ( 

— (FlÖÄnigkeiten).  ’ 

Schlufig  — Scharf. 

Schlufraettc  (die)  — Betliüberziig  (der). 
Schiumkitt  (die)  — JudenhaiiH  (das). 
Schiummer  (der)  — 'IVaum  (der). 
Schinmmem  — Träumen. 

Schlummert  — GctriUimt. 

Schlnndem  — Springen. 

Schlundert  — Uespningen. 

Schlang  (der)  — Fiachfi,  v.  Haar  (der). 
Schlungbos  (die)  — Flachsdörre,  v. 
Haaratnbc  (die). 

Schlungdrall  (der)  — Linie  (die)  Strang, 
Strick  (der). 

Schhingdralifisl  (der)  — Seiler  (der).  ' 
Seblunggnackert,  ScJilunggnackcrt  — , 
Uiberschätzt 

Schlunggeetrichen , Schlnnggstrichen  — | 
Flach»  gehechelt  , 

Schlnngkitt  (die)  — Flachsdörre,  v.  1 
Haarstuho  (die).  ! 

Sehhingnackerci  (die)  — Uiberschätznng  . 

(die).  I 

Schluiignackern  — Uiberschätzen.  I 
Schlungnackert  — Uiberscli.ätzt.  | 

Schlungschränz  (die)  1 — Flachsdörre,  i 
Schlungschräuzerl  (da»)  f v.  Ii.aarstube  ' 
(die), 

Sehlnngstroichen  — Hecheln. 
Schlunmtreichsnri  (den  — Flachshechel 
V.  llaarhachel  (die).  | 

Schlungwachelt  Sehhmgwachl  (der)  — 
lajcke  (die). 

Schliinn  (der)  — Schlaf  (der). 

Schlunnen  — Schlafen. 

Schlunnt  — Geschlafen. 

Scliliipfenlocli  (der)  — Unparthoiliehkeit 
(die). 

Schlupfonlochig  — rnpartiicilseh. 
Schlupfen«riefcl  (den  — Zweck  (der).  I 

Scldupfenstleflig  — Zwecktnä^sig.  j 

Schlupfgema-sst.  .Schlnpfgmasst  — V’er-  | 

fangen  (v.  Z.).  ) 

144 


Jennisch  — Deaitach 


.Schlupfgcschnallt  Schlupfgachailt — Um- 
gebimden. 

S<]dn|)fkiefer  (daa)  — Vorhalt  (der). 

Schlupf(uas8cn  — Verfangen  (g.  Z.). 

.Sthlniifma.smg  — Verfänglich. 

Sclilupf.sclinallen  — I'mbindon. 

Seidnpfspauner  (der)  — Bandwurm  (der). 

Schmack  (der) — Taufe  (die)  Hauch  hier). 

Schmacken  — Taufen,  Hancinm. 

Schinackreindel,  Schmackreiiidl  (da«)  — 
Haiichfas»  (da»). 

Stdunackt  — (Jerancl)t,  Getauft 

Schmacktoberi  (doi)  — liauclttabaek 
(der). 

Schiuackerei  (die)  — Kindtanfe  (die). 

Schniackflc|>pcn  (die) — Taufschein  (der). 

Schmackitatit*»  (der)  — Taufpnthe  (der). 

S<'hmüch  (der)  — Hauch  (der). 

Sclimächen  — H.inchen. 

Schmät'hfcberer  (der) — Schoniteinfeger, 
V.  Rauchfangkehrer  (der). 

.Schraächlaufer  (der)  — Sidiorstein , v. 
Rauchfang  (der). 

Schmächt  — Geraucht 

Schiuaieu  — Heucheln,  Schielen. 

Schmaler  (der)  — Heuchler  (der). 

Schmaierei  (die)  — Heuchelei  (die). 

Sclnnaierig  — Heu(;lileri.sch,  Scliielend. 

Schmailen  — Heucheln,  Schielen. 

Schmailer  (der)  — Heuchler  (der). 

Schinailerei  (die)  — Heuchelei  (die). 

Schmailerig  — Hemhleriach,  Schielend. 

Schmailt,  Schm.ait  — Geheuchelt,  Go- 
Bcbiclt 

Schmal  (der)  — Gohweg,  Weg,  Steig 
(der). 

Schnnilcb  (der)  — Schimmer  (der). 

Schmiilcben  — Schimmern. 

Schmalcht  — Geschitnmert. 

Schniale  (die)  — Gehweg,  Weg,  Steig 
(der). 

Schmalen  — Reden.  Sprechen,  Sagen. 

Schmaler  (der)  — Katze  (die). 

Schmalcrbuckcl,  Schtnalerbuekl  (der)  — 
Kaminchen  (das). 

Schmalfall  (der)  -- Stiege,  Treppe  (die). 

Schmalfuss  (der)  — Katze  (die). 

Schtualfuschiebers  1 , . — Eule  (die) 

Schmalfusskiebers  ) Katzenkopf 
(der). 

Schmalstampcrl  (d)is)  — Stufe  (die)  v. 
Staffel  (der). 

Schmält  — Geredet,  Gesprochen,  Ge- 
»agt. 

Schnialverkeiler  (der)  — Scliiagbanra, 
.Schi-ankbaum  (der). 

SchmalzHchraufen  (der)  — Büch»eii»i).an- 
ner  ider). 
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Jeiinisch  — Deutsch 


Schmani  (der)  — Fala<ihen,  oder  echten 
Medikamente  zum  Heilen  des  Viehs 
tdie). 

Schmattmajon(dcr)  — Kirchmesse,  Kirch- 
weihe  (uiet. 

Schmauchfisl  (der)  — Küehen-Dieb  (der). 

Scbmauchwinkcl , Sebmauchwinkl  (der) 
— Küche  (die). 

Scbmausel,  S^inausl  (die)  — Kellnerin 
(diel. 

Schmangen  — Lecken. 

Schmauae  (der)  — Ofen  (der). 

Schmauset  — Geleckt. 

Schmeckblatel , Scliiueckblatl  (das)  — 
Rose  (die). 

Schmecker  (der)  — Nase  (die)  Geruch 
(der). 

.Schmecketieier  (die)  — Geruch  (der). 

Scbmeckerling  (der)— Blume  (die)  i'trauas 
(der). 

Schmeckerscblupfig  — Unrein,  Unsauber. 

Schmeckert  — Kiehard. 

Sehmeckwold  (die)  — Apotheke  (diel. 

Schineckwohlfisl  (der)  — Apotheker 
(der). 

Schmeichelei  (die)  — h'olge  (die). 

Schmeicbclgasclie  (die)  — Gefolge  (das). 

Schmeicheln  — Folgen. 

Schmeichelt  — Gcfol)rt. 

Schmcichelzand  (der)  — Z.irtlichkeit  (die). 

Schmeichelzandig  — Zärtlich. 

Schmeichlerei  (die)  — Folge  (die). 

Schmeis  (der)  — Rauch  (der). 

Schmeiscu  - Rauchen, Räuchern,  Selchen. 

Sebmeisetsbosset  (der)  — Goräuclierte 
Fleisch,  v.  Selchfleisch  (das). 

Schnieist  — Geraucht,  Geselcht,  Ge- 
räuchert 

Schmelz  (die)  — Zinn  (das). 

Schmelzen  — Plündern. 

Schmelzerei  (diel  — Plünderung  (die). 

Schmelzt  — Geplündert 

Schminkschmunse,  Schminkschmunsen 
(die)  — Sclimierkiisc,  v.  Schmierkas 
(der). 

Schmied  (der)  — Schmerz  (der).  j 

Schmieden  — Schmerzen.  | 

Schmiedt  — Geschmerzt 

Schmier  (die)  — Ansspähe,  Hülfe,  Iraner, 
Spähe,  Wache  (die)  Wächter  (der).  i 

Schmieren  — Helfen,  Lauem,  Spähen,  | 

Wachen,  Wache  halten. 

Schmiergelialten , Schmierghalten  — 
Wache  gehalten,  Gewaclit,  Geholfen, 
Hülfe  geleistet,  auf  der  Spähe,  anf 
der  Lmier  gewesen. 

Sdimiergrif  ((Ter)  — Wade  (die)  v.  Wadel 
(der). 


Jenniseh  — Deutsch 


Schmierhalten  (g.  Z.).  — Hülfe  leisten, 
Wache  halten,  Wachen,  Helfen,  Auf 
der  Spähe,  Anf  der  Iraner  scj-n. 

Schmicrnalten  (v.  Z.)  — Wache  gehalten. 
Gewacht,  Geholfen,  Hülfe  geleistet. 
Auf  der  Spähe,  Auf  der  Iraner  ge- 
wesen. 

.Schmierkel , SchmierkI  (der)  — Saft,  Bleck 
(der). 

Schmierklig  — Saftig,  Fleckig. 

Schmierling  (der)  — Seife  (die). 

Schmiorlinghengst  (der)  — Seifensieder 
(der). 

Schmierlodh  (das)  — v.  B'ickmühle, 
Zwickmühle  (die). 

Schmierstcidlschalc  I ...  . — Barbler- 

Schmierstcidlschalen  J schüssci 
(die). 

Schmiert  — Gewacht,  Gespäht,  Gelauert, 
Geholfen,  Wache  gehalten. 

.Schmitz  (der)  — Verstärkung  (die). 

Scliinitzen  — Verstärken. 

Schmitzt  — Verstärkt 

Schmola,  Schmoler  (der)  — Katze  (die). 

Schmolchen  — Wegdrfleken. 

Schmolcht  — Woggedrüekt 

Schmollen  — Lcclizen,  Schmachten. 

S<’hmollt  — Gelechzot,  Geschmachtet. 

Sclimu  (die)  — Weihliche  Scham  (die) 
Weibliche  Glied  (dasl. 

Schmuck  (der)  — Geschenk  (das). 

Sclimuditasche,  Schmudltuschcn  (die)  — 
Wechselbalg  (der). 

Schmücken — Bestechen,  Sclienken,  Be- 
schenken. 

SchmOckeivi  (die)  — Bestechung  (die) 
Geschenk  ((las). 

Schmückt  — Bestochen,  Goachenkf. 

Schmunk  (der)  — Butter  (die)  B’ett, 
Sth’uulz  (dasl. 

Schmunkbucklcr(der)  — Butter,Schmali- 
trjgcr  (der). 

.Schmunkdcbel,  Schinuukdcbl  (der)  — 
Schmalztopf,  Schmalzkübcl , Butter- 
topf (der)  V.  Schmalztoseii  (die). 

Schmnnkdrucker  (der)  — Talg  (der)  Cn- 
schlitt  (dasl. 

Sehmunken  — Fettinachon,  Schmalzen. 

Schmunkfallen  — nni8tos,sen. 

Schmuukgef  allen,  Sehmunkgf allen  — Ura- 
gestossen. 

Schmunkgerollcr  (der)  — ButtergeHiss 
idasi. 

Schmunkig  — Fett,  .Schmalzig. 

Schnmukkieis  (die)  — Buttermilch  (die). 

Sclimunkmura  (der)  — Butterbrot  (dasl. 

Soll m unk  schmolz  (die)  — Pfanne  (die). 

Schmmikt  — B'ctt  gomacht.Gescbmalzen. 


Arohiv  für  Eriraio*]«nthropo]ofie.  TTl. 
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Jeiuiisch  — Deutsch 

•Sclmiuiikvo(fel,  ^><'hmuiikvogl  {«lei)  — 
Schweiu  ulasi. 

Schtnurkel.  ^tlimurkl  (der)  ' — S<hmam 
(iler)  (Eine  Ix'kariiitu  Österreichische 
MoWspeiaci. 

Jichmus  (der.i  — Geschwätz,  Gespräch 
idiis)  KrzäJiluiift  «die). 

ticnmuseii  — Sprccheu,  Plmidoni,  Keilen, 
Erzählen,  P.t^>n,  iSchwätzen. 

SchmaiL'ierci  uIis)  - Er/-ililuiig,  Kerle, 
Suite,  PlaiiilBrei  (die)  beplandcr,  Ge- 
schwätz (das). 

Schmust  — Gesprochen,  (Jerodpt,  Ge- 
plaudert. Erzählt,  Gesu)K.  Gesell wätzt. 

Scliiijutz  (der)  Kuss  (uer). 

Schuiutzel,  .Schmuul  (das)  — Küsachen, 
V.  Htissl  (das). 

Silimiitzeu—  Küssen,  v.Kuasen,  Stechen. 

.Schmutzt  — Geküsst,  v.  Busst,  Gc- 
storhen. 

.''chiiiuz  (der)  — ächniiore  (die). 

Schmu7.cn  — Schmieren. 

Schuiuzreifel,  Schinuzreifl  (das)  — 
Sohmicrbüchse  (die). 

Schmuzt  — Geschmiert. 

Schmibel,  Sehnabelbrener(dor)  — Löffel 
(der). 

Schnaliclgesaug',.SchnabelKsang— Tisch- 
zeug (das). 

.Schmaoelii  — Knebeln. 

Schnahelt  — Geknebelt. 

ächnahelzunsis:  - Unaufmerksam. 

S«hnabcrl  (das)  — Sacktuch,  Schnupf- 
tuch (das). 

Sclmahl,  ScLnablirer  (der)  — Löffel  (der). 

Pclinack  (der«  - Käuher  (der). 

Schnack  (der  lalic)  — Strasscniäubcr 
(der). 

Schnackein  — .•*«  hiialzen,  .SchiielJen. 

SchnackcKtrciz  (der)  — Pritsche,  Geiascl 
(diel. 

Schnackelt  — GeschmU/.t.,  Geschnellt. 

Schnack ler  (der)  — Kloben  (der)  (zum 
Vojtellaug). 

Sidinncklstreir.  (der)  — Pritsehc,  Gcissel 
(diel. 

Sctinäuzciing,  Schnäuzlin);  (der)  — >aso 
(diei. 

Schuäuzliii)pipadiu  (die)  — Taliakdosc 
(die). 

Schnagautersalbc , Schn:i).tantenialhen 
(diel  — Saerament  (da.i). 

Schnapeln  — Niesen. 

Schnaifclt  — Geniesst. 

i'^chualle,  Sdinalien  (die)  — U'ciblicho 
Sciiam,  Suppe  (die). 

Schnalic.ndomdcl,  Scnnalloiidomdl  (das) 
— I'ntcrkunft  (die). 


J .Jennisch  — Deutsch 

I Schnallendomdl  besteppen  - - Euter- 
j kommen. 

, Schnallendomdl  besteppt  — Unterv»- 
I kommen. 

i Schnalluugewadcrt,  .Schnallcngwadert  — 
UingesaUi'it. 

.Sclmalicnstampf  (der)  — Steigeisen  (das). 
Schnallenwadem  — L'msatteln. 
Schnallen  wadort  — Umgcsattelt. 
Schiiaiz  — S«’hnell. 

I Schnalze,  Schnalzen  (die)  — Canaille 
(die)  (^himpfwort). 

Schoalzorei  (die)  — Sclmetligkeit  (die). 
SchnaJzerl  (das)  — Nuss  (die). 
Sebuappen  — Essun,  Finden. 

Schnapper  (der)  — Schere  (die). 
Sclinopperling  (der)  — Findling  (der) 
j Findlkiiid  (das). 

I SeJmapperf  — Peiteehe,  Geiasel  (die). 

I Schnappferei  (die)  — Schlageisen  (das). 
I bchnapphärtling  (der)  — Ta^ionmesaer 
j (das)  Schnitzer  (der). 

I Schnappschlinga,  Schnappschlinge  (die) 
I — \.  Gattern  (der)  GattertliUre  (die). 
Selinappt  - Gefimden,  Gegessen. 
Schnaps  (der)  — Missbram^  (der). 
Selmapsen  — Missbrauchen. 

Schnapst  — Missbraucht 
Schn.arizen  — Schnauben,  Schnäuzen 
(sieh)  die  Nase  reinigen. 

Srhiiarizt  — Geschnaubt,  Geschnäuzt 
I (sicli  die  Na.se  gereinigt 
I Schnarren  — Zickzack, 
j Schnarristradi  (die)  — Zickzackweg  (der). 

Sclinaner  (der)  — Schar]»fo  (die). 

I Sehnatter  (die)  — Ente  (die). 

I Schuattergani  (der)  — Glans  (die). 

I Sclinaufen  — Kasti-n. 

1 Schuaufon'l  («lie)  — Hast  (die). 

I Schnauft  — Gerastet 
Sehnausol,  Schnaiisl  (die)  — Kellnerin 
(die). 

Schnaiiscn  — Kioelien. 

.Schnallst  — Gerochen. 

Silinautz.er  (der)  — Si-hniirbart  (der). 
Sclmaiitzerische  (das)  — Croation. 
Schiiauzcl,  SchnauzI  (das)  — Zorn,  Grim, 
Aerger  (licr). 

; Schnaiueln  • Er/.ünien, Aergem,Oriniig 
seyn,  Zünien,  Ergrünen. 

I Sclinauzelt  — Erzürnt,  rlrirrimt,  Grimig 
gewesen,  Geär))(crt  Erzürnt 
I Schneberl  — Eva. 

. Schneck  (der)  — .Slfiuipcr  v.  Frfiter 
, (den. 

i Schnecken  — Stnmpcrn  v.  Fröten. 

Schneckflossen  — Üihcn-chiltton. 

I W'lmcckflossi'rt  — Uiliei-schürtet. 
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.Toioiach  — Deatach 


.Icnnisch  — DeiitwL 


•‘Vhneckgeflossert,  Schiieokgflosaert  — 
L'iberschüttct 

SrliDcckgehäa!ielt,  ärhneckgliäuselt  — 
UmgeTeckt 

SciineckgchHUilt,  S<'hncckghritclt  - Zer- 
nichtet. 

.‘sdineckhäuteln  — Umlcckcn. 

Sehneckhüteln  — Zemiohten. 

Scbneckhaus  (da.s)  — Bad,  Badhaua  (daa). 

Schneckierei  (diei  — KaritAt  (die). 

Schoecklct  — Itar. 

i^huevkt  — UestruDpert,  v.  (Mrfltct 

Schnee  (der)  — Leinwand  (die). 

Schneebergeaang,  Sefaneebergaang  (das) 

— Sehcllcngmchirr,  Schlittengeschirr 
(das). 

Schnecberisch  — Weise. 

Scfaneeblcndon  — Unterscheiden. 

Sehneeblenderei(die)  — Unterschied  (der). 

Schnceblendig  — Unterschiedlich. 

Scbneoblendt  — Unterscliieden. 

Schnecblötisch  — Kahl. 

SchnccblOtisch-Hiebers  I — Kahl- 

Schnecbldtiach-Kicbers  ( ' köpf 
(der). 

Scfanoclirotschigo  l’ratscberei  (di^  — 
Stark  ausgetrottene  Spur  von  Fuss- 
tritten  im  Schnee  (die). 

Schnoeflossennötl  (das)  April  (der). 

Schnegel,  Schnegl  (der) — Glatteis  (das). 

Schnegem  — Zospitton. 

Schnegetepegeroi  (die)  — Fraise  (die). 

Schneeig  — Schlüpfrig. 

SchiMglsoiz  (die)  — Glatteis  (das). 

Sehncideu  — Wetzen,  Schleifen,  Seharf- 
marhen,  Weh  Ütun. 

Schneiderei  (die)  — Verwirrung  (die). 

Schneiderig  — Verwirrt 

Schneidem  — Verwirren. 

Schneidert  — Verwirrt 

.Schnoidhamel , Schneidhami  (den  — 
Schere  (die). 

SchnoidscliQttcm  (liie)  — Sebleifmühle 
(die). 

Schneitseriingswischeii  (das)  — Schnupf- 
tuch, SchnÜur.lürhel  (das). 

Schnellen  — Schiesseu. 

Schneller  — Michael. 

Schneller  (der)  — Pistole  (die). 

^bnellganii  (der)  — Waghals  (der). 

Sclincllt  — Gesciiussen. 

Scbncizferseri  (das;  — Pantoffel  v. 
Schlepfer,  Schlepper,  Sehleppschidi 
(der). 

Schnepfel,  Schnupfl  (der)  — Dorfriehter, 
Geinoinderichter  (der). 

Schnepferei  (die)  — Dorfgericht  (das). 

SchnerpfiT  (der)  — Schnabel  ider;. 

U7 


I Schnid  (der)  — Schar  (diel. 

I Schnietzeling  (der)  — Hohlbohrer  (der). 
I Schniolztir  (der;  — Lüge  (die). 

SchnieUeni  — Lögen. 

I Srhnieuert  — (ielogen. 

I Hchni|ifen  — .Stehlen. 

I Schnipier  (der)  — Dieb  (der). 

Schiiipft  — Oostolilen. 

.Sclinirzerci  (die)  — Umtrieb  (der). 

I Schnirzerizwick  (das)  - Verzug  (tler). 

I Schnirzelzwicken  — Verziehen. 
Schnirzelzwifckt  — Verzogen. 
Schnitzgehieberst , Sehnit/.ghiebei'st  — 
Vorgedacht 

ScliniUhiebcrsen  “ Vordenken. 
Bdinopfi(ze,  Schnopfitzen  (die)  — Aiioni 
(der). 

Schnopfitzcrliinkcl , Sclinoplitzcrbinkl 
(der)  — Kropf  (der). 

I Sciinopfzundcr  (der)  — Salmiak  (der). 

I Sclinndi  (tler)  — Barchent  (der), 
i Schnüren  — Henken,  F.rhcnken. 
Sclinürcnhinden  — Uiberheben. 
SehnOrenbiinden  — Uiberboben. 
ScimOrongesebaitten , Schnürengschnit- 
ten  — Vcrhauilelt 
Schnilrenschneiden  — Verhandeln. 
SclinOrenschoitt(der) — Vcrhandlnngtdic). 
Schnürknopfon  — Versehu(iren. 
Schnürknöpft  — Verschnürt 
SchnOri  (das)  — .Strang  (den. 

Schnürlen  — Henken,  Krlienken. 
Sclinürlcr  (der)  — Galgen  (der). 
^hnOrlorbink , Schnürierfial  (der)  — 
Henker,  ScharfriiJiter  (der). 
Sclinürlfletteri  (das)  — Weise  (tlie). 
Seluiüiit,  Schnürt  — Gehenkt,  Krheiikt 
Schnupfer  (den  — Nase  (die). 
Schnupfganter  (der)  — Wiedergeuesung 
(tlie). 

Schniipfpantem  — Wiedergenest 
.Sehnnpfjfantert—  Wiederg^csen  (v.  Z.). 
Scfanuiilitzen  — Kicclien. 

Schnupfitzt  — Gerochen. 

Schnur  (die)  — Rebe  (die). 

Sch  nurba  rtel , Sehourbait  I (der!  — l’renss® 
(der). 

Schnuren  — Betteln. 

Schnürer  (der)  ■ - Bettler  (der). 

I Schnurkrulln , Schuurkrallen  (die)  — 
Weinbeere  (die). 

Schnnmegerwartl  (die)  — Todeaver- 
hrccher  (der). 

Schnurre,  Schnurren  (diei  — Bauehgfirtel, 
Gürtel  (der)  Geldkatze  (die). 
Schnurren  — Zurück  halten , Hemmen, 
Hindern. 

Sehmirrer  (der)  — Kafze  (die)  Hebd  (tler). 
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^rhmirrt  — Zui-ückgehalt«D , Gehemmt, 
Gehindert. 

Schniirstenz  (der)  — Rebenetock  (der). 

Schnait  — («ebettelt 

Schöanftel,  Schöand  (der)  — Amtnrnon, 
.1  u!)dzverwaJter,{4lMer,  Direi'tor(der). 

Srhdangierei  (die)  — Uerrschaftagerirht, 
Pncgnmt,  Pfle«gericht  (das). 

Schöanfi;lkanti  (die)  — Amthaus.  Herr- 
schaftshans,  Pflegbaas,  Scliloss  (das). 

Schöaukel,  Schdankl  (der)  — Amtmann 
J ustiz  Verwalter,  Meger,  Director  (der). 

Schdanklerel  (die)  — Henischaftogericht, 
Pficgamt,  rae^gericht  (das). 

Scböanklkanti  (die)  — Amtshaus,  Herr- 
schaftshaus.  Pflegbaus,  Schloss  (das). 

.Schöanling  (der)  — Auge  (das). 

Schöassgesehwitzt,  Schbasegschwitzt  — 
Vorgeeilt. 

Scliöasssch  Witzen  — Voreileu. 

Schöasssehwitzerei  (die)  — Voreiligkeit 
(die). 

SchSassseh  witzig  — Voreilig. 

Scböckelsehörg  (der)  — Porzellan  (das). 

Schöfor  (der)  — v.  Ueiber,  Riegel  (der). 

Schöllcr,  Schöllcm  (die)  — Scherbe  (die). 

Schöllem  — Auf  Scherben  brechen. 

Scliöliert  — Auf  Scliorbon  gebrochen. 

Schölzuiigcn  — Zueigneo. 

Schölzungt  — Zugücignct. 

Schön,  Schöngethsn,  Schönthan  — Ge- 
heilt. 

Schünthuerisch  — Heilsam. 

Schöntbuu  — Heilen. 

Schöll’/, cttel,  Scliönzcttl  (das)  — Namens- 
ti^hillct,  .Veiijahrsbillct  (das). 

Scliongfletterl  (das)  — Kister  (die). 

Sciiobel,  .Schobl  — Zweifach. 

Schöberl  (das  duffe)  — P.tek  gestohlene 
Sachen  (der). 

Schock  (der,  dasi  — Jahrmarkt,  Kiroh- 
tag,  Markt  (der). 

Schockei,  Schockl  (der)  — Roho  Kaffee 
(der)  Kaffeebolme  (die). 

Schockelkanti  (die)  — Kaffeehaus  (das). 

Schockelkleis  (die)  — Milchkaffee  (den. 

Scbockein  — Beisehiafen,  Besclilafcn. 

Schockclpfianzer  (der)  — Kaffeiieder 
(der). 

Schockelrolle , Schockelrollen  (die)  — 
Kaffemrdile  (die). 

Schockelschliehtel,  — Scbockeischiicfatl 
(das) 

— Kaffeegeschirr  (das). 

Schockeischorg  (der)  — Poiv.ellau  (das). 

Schockeit  — Beigeschlafcii,  Beschlafcn. 

Schockelürschcl , .Schockiürsi’hl  (das)  — 
Kaffeachale  ((lie). 


Jemiisch  - üeutseb 


Schockelwadi  (das)  — Gekochte  Kaffee 
(der). 

Sciiocker  (der)  — Gensdamios,  l,aud- 
dragoner.  Rohe  Kaffee  (der)  Kaffee- 
bohne (diel. 

Schm-keiToile , SchockerroUeu  (diei  — 
K.tffeemilhle  (die). 

Schockeit  (der)  — Rohe  Kaffee  (der) 
Kaffeebolme  (die). 

Schockertsklopfer  (der)  — Mörser  (der). 

Schockgkngcr  (der)  — Marktdieb  (der). 

Schock  weil  — Los. 

Schock  weilig  — f.sise. 

Schode  — Rinfältig. 

Schoderei  (die)  — Einfalt  (die). 

Schoderer  — Amtsdiener,  Bediente, 
Mauthaufseher  (der). 

Schofel,  Schofl  — Schlimm,  Schlecht, 
Sauer,  Hässlich,  Garstig. 

Schofel  (der)  — Verdacht  (der). 

Schofel  (der  muffende)  — Aas  (das). 

Schofelbeis  (die)  — Zuchthaus,  Straf- 
hauB  (das). 

Schofelkleis  (die)  — Saure  Milch  (diel. 

Schofcln  - Nehmen,  Stehlen. 

Schofelstaiib , Schofelstaubor  (der)  — 
Kleie  (die;. 

Schofcit  — Genommen,  Gestohlen. 

Sclioffeln  — Hauben. 

Scheffelt  Geraubt 

Schoflig  - Verdächtig. 

Schogor  (der)  — Egge  (die). 

Scholzen  — Tauchen. 

Scholzt  — Getaucht. 

Schopper  (der)  — v.  Stere  (der)  (Eine 
gemeine  österreichische  Melilspeisel. 

Senorbeis  (die)  — Diebslierberge  (die). 

Schere  (die)  — Zeug  (das)  Waare,  Ver- 
dächtige Sache  übcrtiaiipt  (die). 

Schomen  — Stehlen. 

Scliomt  — Gestohlen. 

Schortenfellen  — Auf  .Märkten,  in  Kauf- 
gewölbem  oder  Krammläden  stehlen. 

Schortenfeller  (der)  — Dieb  welcher  auf 
Märkten,  und  m Kaufgewölbem  oder 
Kramläden  sdchlt  (der). 

Schartenfellt  — Auf  Märkten,  in  Kauf- 
gcwülbeni  oder  Kramläden  gestohlen. 

SchoHelgenesteit,  Schoselgnestert — Um- 
gebettet 

Scnoseln  — Foppen,  Narren,  Schreien, 
im  Schere  quälen,  sekkiren. 

Scboselneetem  — Umbetten. 

Schoselt — Gefoppt,  Genarrt,  Geschrieen, 
Im  Schere  gequält,  sekkirt 

Schotteufeller  (der)  — Dieb,  welcher  auf 
Märkten,  und  in  Kaufgewölbem  oder 
Kramläden  stiehlt  (der). 
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Schrändc  (die)  — Stube  (die)  Zimmer 
(das). 

Schränilefeger  (der)  — Dich,  welcher  in 
Häusern  übemaditet,  in  der  Nacht 
Rticlilt,  was  er  bekommen  kann,  und 
sicli  früh  morgens  davon  maclit  (der). 

Schräiikol  (das)  Schränkl  — Schliesse, 
Silmalle,  S]>angc  (die). 

S»'ln.änker  (der)  — Schlüssel,  Häufler, 
Strassenräuber  (der). 

Schränkgcschrcpft,  Schrankgschrepft  — 
Gefoltert. 

Schräukgremsen  — Umgittern. 

Schräiikgnunst  — Umgittert. 

Scbrünksclircpf  (die)  — Kolter  (die). 

Schräuksclirciifon  — Foltern. 

Schränkschi  epft  — Gefoltert 

Schrünz  (liioi  — Kleine  Haus,  Bancm- 
liaus  (das). 

SchrSnzdose  (die)  — Zimmorthürschloss, 
Stubontliüi-achloss  (das). 

Schränze,  Scbrän/.t'n  (die)  — Kleine  Hans, 
Bauernhaus  (das)  Laiigtliürigo  Kasten 
(der). 

Schränzerl  (das)  — Kleine  Il.^uschcn, 
Häuschen  (das)  v.  Häusl  (das). 

Schränzirer  (der)  — Dieb,  welclicr  bei 
Tag  in  die  Häuser  um  zu  stehlen  eiu- 
schlcicht,  und  bei  Zusamenkunft  mit 
den  Hau.slenten  einen  schicklichen 
Vorwand  weiss  (der). 

Schr.affeil  (das)  — Feuerspritze,  Spritze 
(die). 

Sehminpen,  Schrapp  (der) — Kind  (das). 

i^chransel,  S<-hransl  (die)  — Wurzel  (die). 

Sohranscudatscher  (der)  — Wurael- 
krämmer  (der). 

SchranaendatDChcrgasche  (die)  — Wiir- 
zclkrämmerlcnte  (die). 

Sehranscndatschcrin  (oie)  — Wurzel- 
krämmerin  (die). 

Scliratel,  Schratl  (der)  — Schritt  (diu), 

Sch  ralte^  ach  e<  das) — A bgelegencWirtns- 
haus,  Winkel wirthahaus  (daa).. 

Schratzen  fiserl  (das)  — Bubo  (der). 

Scima,  Schrazel  (das)  — Kind  (dast. 

^hrazenfisl  (der)  — Sohn  (der). 

^hrazengaiu  (die)  — Tochter  (die). 

Scbrazerl,  &dirazl  (daa)  — Kind  (das). 

Sclirazlbcgcrei  (die)  — Kindosmjird  (der). 

Schrazlbegerin  (die)  — Kindcsniöitlcrin 
(die). 

Schrazlkanti  (die)  — Findelhaus  (das). 

SebrazIpoUner  (der)  — Sdmllelircr,  Schul- 
meister (der). 

Schrazltx-isser  (der)  — Accouchenr,  Ge- 
bnrtshclfcr  (der). 

Schrazlreisaerin  (oic)  — Hebamme  (die). 


1 

I 

I 
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Schrazlsenfthoil  (das)  — Kindbett  (das). 

Si'hraziverscliachteln  — Kind  weglcgcn 
(ein). 

Scbrazlvcrscluichteit  — Kind  weggelegt 
(oini. 

Schrazlvcr8chacbtlerci(dic) — Weglegung 
eines  Kindes  (die). 

Sclirccken  abbaucn  — Versprougen. 

Schreier  (der)  — Bauchwiud,  v.  i^oaas 
(der). 

S<'lin‘ifliug  (der)  — Kipfel  (das). 

.Schreiling  (der)  — Kleine  Kind,  Wiegon- 
kind (das). 

.Sclireilingbegcroi  (die)  — EJndesmord 
(den. 

Schrciliiigbogerin  (die)  — Kiiidesmör- 
dorin  (die). 

Sehreilingkamerei  (die)  — Kiiidosmoid 
(der). 

Sohreilingkamorin  (die)  — KiudeemSr- 
deriii  (die). 

.Schrepf  (der)  — Spritze  (die). 

Sclircjife.  .Schrepfcii  (die)  — Schere  (diek 

Selire|ifcu  — Schneiden,  Wehethnn. 

.Schrepft  — Gesdmitten,  Wehegethan. 

Schlick  — Georg. 

Schrittflachs  (der)  — Verhängniae  (das). 

.Schritz  (der)  — Blech  (das). 

Schiitzig  — Blechom. 

Schuhen  (die)  — Acker  (der)  Feld  (das). 

Schubcnstrainm  (den  — Feld  (dasi. 

Sclmber  idor)  — Platte  (die). 

Sehubei'bjattliug  (der)  — Sclircinei-, 
Tischler  (der). 

Sclmbcrblattlingfisi  (der)  — Schreiner- 
gcscll,  Tischlcrgesell  (der). 

ScbuUcigeechoben,  Schnbergschobcii  — 
Verscnlagen  (v.  Z.). 

.Scbiiberkiln  — Stössel  (der). 

Sehnbeii  (dn.s)  — Heimliche  Tasche  (diei 
Eia  in  Kleidern,  Stiefeln,  oderSchidicn 
vi-rborgencr  Ort  zum  Verstoekeu  ge- 
stohliuT  oder  verdächtiger  .'tachen. 

Schubetschioben  — VcrscTiliugen. 

Schucblerei  (die)  — Geschirr  (da.s). 

SchvicLtel,  Schuchtl  (die)  — Sclioter, 
Stcinschotor  (der). 

Schue  (der)  — Unteiachied  (der)  Ver- 
schiedenheit (die). 

Schuelig  — Unterschieden,  Verschieden. 

Scliüpfcl,  Seiiüpfl  (das)  — Kleine  Trag- 
kasten, Kieme  IVagkorb  (den  v. 
Kleine  Kraxen,  Kraxe  (die). 

Schü|ipclgrifet , Scliüppelgrifl  (der)  — 
Nagel  an  den  Fingern  (der). 

Schuppen  — Haaren,  Hären. 

Schüpjit  — Gehaart,  Gebärt. 

Scliürfel,  Sebürfl  (den  — .“ieliwamm  (der). 
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HcIifirfIfC»(ihlerii  (die) 

»tippe  (die), 

Scliünibmiid  (den  — Bier  (das). 

Schüaselitchteokijf  — ■ llneigennfitzig. 

f^ebiitt  ((iic)  — Umlauf  (der). 

ScliQfterer  (der)  — MOilor  (der). 

SrliDttcrerrfocli  (der)  — Ungeechiekto 
Reiter  (der). 

f-cliOtterfigl  (der)  — HOhljongo  (der/. 

ScbüUem  — Mahlen. 

SeJiiittem  (die)  — .MGlde  (die). 

Sehürtert  — (ieniahleo. 

Schütz  (die)  — Nähe  (die). 

Scliütien  — Nahen,  N-ütiren  (eich). 

Sehützig  — Nahe. 

Schützt  — Genaht.  OeiiBhert 

Stduiften  (sich)  — SrljUraen  (eich). 

Schufterei  (die)  — Scliam,  Schande 
(die). 

Schuftet  (weh)  — Geschämt  (sic)i|. 

Schuftig  — Schlecht. 

Schiiftachlem  (die)  — WaaaerBuppo  (tUel. 

Schuh  (der)  — Keil  (der). 

Schulei  (die)  — Schule  (die). 

Scliulfisl  (der)  - Schulmeiater  (der). 

Schulflent  — Widmiatürlich. 

Schulhntter  (der)  — Sammlung  von  Nach- 
schinsacln  ((iie). 

Schilllauferei  (die)  — Schuldigkeit  (die). 

Schulm  (die)  — Acker  (der)  Feld  (das). 

Schulmeister  (der)  — Pagat  (der)  (In  der 
Tarukkartc). 

Scbultorhiehcni  (der)  — ZoTersicht  (die). 

S<.'hum  (der)  — Etdc  (die). 

Schumcin  — Dörren,  Schweigen, 
Scliäiiicn. 

Schumelt  (sich)  — Gedörrt,  Geschwiegen. 
Geschämt  (sich). 

Schoinlerei  (die)  — Ungeschicklichkeit 
(die). 

Schuinpoll  (der)  — Erdapfel  (der)  Kar- 
tofhu  (die). 

Srhiin'l  (der)  — Kotli,  Morast,  Sthmutz, 
Lliiflatli,  Unratb  v.  Dreck  (derl  Ex- 
kremente (die). 

Sebundbeig  (die)  — Heimlielio  Gemach 
(dasi  Abtritt  (der). 

Sciiuiidblntel,  Sdiundblatl  (das)  — Leib.. 
Schüssel  (die). 

Schundbos  (der)  — Hintere,  v.  Arsch 
(den. 

S('hu((d  Doni  (der)  — DOiigerliaekcn, 
Mi.ithaeken,  v.  Mistkrall  (der). 

Scliuiidcii  — NotbUnrft  verrichten,  v. 
Scheisson. 

Scliundgveif  (der)  — Düngeriiackeu, 
Mistbacken,  v.  Mistkrall  (der). 

.Schu[((ihcnnet2  (der)  — Leibstiihl  (der). 


Selmiidig  — Uiifläthig.Kothig,  .Shumtzig, 
Morastig. 

Schundkitf  (die)  — Ileimliche  Gemach 
r (das)  V.  Abtritt  (der/. 

I Scbuudkititterei  (die)  — B.ai/gigkeit(dic). 
' Schundkittig  — Bange. 

' Schnndkrapeiiing(der) — Düiigerhacken, 
Misthackon,  v.  Mistkrall  (der). 

, Schniidlab  — Abs(diculieh. 

I Schundlaborci  (die)  — Abscheu  (der). 

; Schundlark  - SchlecJit. 

I Schundpegerci  (dlc)  — Verstopfung  (diel. 

Schundpegeriscli  — Verstopft. 

! Schundplenteri  (das)  — St(>i«s  (den. 

I Schundscliränz  (die)  — Hoinilichc  Ge- 
mach (das)  V.  Abtritt  (der). 

: Schnndschwalbe,  Scbundscinvalbcn  (die) 
I — Maurer  (der). 

Scliiuidt  - Geschissen,  Nothdurft  ver- 
. richtet 

Schundtiwhcr  (der)  — Pritsche,  Oeissel 
(diel. 

Schiuidziegiing  (der)  — Dunggabel , v. 
Mistgabel  (die). 

j Schupfe,  Schupfen  (die)  --  Tragekori( 
(den  Trage  ((li.e)  v.  Kraxen,  Kraxe  (die). 
I Schuufen  — Foppen,  Narren,  Stehlen, 
I Nehmen. 

I Schupft — Oefoppl,  Geuarrt.,  Gestohlen. 
! Gonoinmeu. 

j Schupfundel  , Schiipfniidl  (die)  — Ge- 
schwür, Fix-ssende  Geseliwür  (da») 
Krebs  (der)  Wunde  (die). 

I Schnppon  — Stehlen,  Ndimen,  Foppen, 
1 Narren. 

; Scbui/per  (der)  — Dieb  (der), 
j Schuppt  — Oestohlen,  Genommen,  Ge- 
! foppt,  Genant. 

Sebur  (der/  — Saehe  (die). 

I Sefauraz  (der)  — Gestobene  Sache  (die). 
Sciiure,  Schuri  (die)  — Zeug  (daslWaaro 
ver/iächtlgo. 

i Schurg  (der)  — Trinkgefaas  (das)  Zeug 
, (der). 

Schunibrand  (dert  — Bier  (das). 

I Schm-z,  Schurze,  f^urzen  (die)  — Schein 
(der). 

SciinrzoD  — Scheinen. 

Schürzt  — Qeeehitmeu. 

Schusterdreh,  Schusterdrelie  I , ^ . 

I Schusterdrehen,  Schiisterdrehn  ( ' ' 

— Häuf  (der). 

' SchuBAfloBseriing  (der)  ; — Forelle  (die), 
j Schutz  (der)  — Deckel,  Scliinn  (den. 

! Schutzen  — Decken,  ^hirmen. 

Schützt  — OedeeJrt,  Goeciiirmt 
I Sch  w.aeh- Krauter  ((1er)  — Kopi- Reiter 
I (der). 
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Scliwach-Krierlierl  (das)  — Kopi'Kiilio 
(der). 

Scliwacli-Quindi-Aiglitcr  IdtT)  — Kopi- 
Acht  (dir). 

Schwacli-QuiDdl-Diemor  (der)  — Kopi- 
Zrhcn  (die). 

Schwacli-yniiidl-Neigcder  (der)  — Kopi- 
Neuii  (die). 

Sr'hwach-Quindl-Seiheder  ) . . • - 

Srhwacli-QuindJ..Seii>tncr  / ^ Kopi- 

.Siebcn  (die). 

Schwach-Sea.»cl  I , , , — K()i)i-Kötiig 

Srhwach-Sitzling  ( ' (der). 

Schwari)-Wwli«ol  (der)  ~ Kopi-To  (d;»s). 

Si-hwar,her  (die)  - Kopi  (die)  (Farbe 
in  der  Trapplirkarte). 

ScJnracherl  inaa)  Wrililichc  Bnist 
(die)  V.  Du(J  (das). 

Schwarherlsalbe,  ijclitearhersalhcn  (die) 
— 'Hieriak  (der). 

Schwacherlgeecbroiert , Scliwachrrl- 
gsrbiniert  — (iebadet. 

Swjwacherischmiereii  Baden. 

Schwadirlitergaja  (die)  — Sennerin, 
Alpcndiriie  v.  Srliwaigerin,  Scliw«»- 
agerin  (die). 

Scbwriehbcclior  (der)  --  Trinkglas  (das).- 

Schwäohe  (die)  - W(itlisl(aiw  (das; 
Sclienke  (diri. 

Schwachen  — Skugen,  THbikon, Trinken. 

Schwächer  (der)  - J>urst,  Trinker  (der). 

Schwächerbos  (die)  — Wirtli.shaiia  (das) 
Schenke  (die). 

Sehwäelierig  — Darstig. 

Scbwachschnrg  (der)  — Hölzerne  Trink- 
nfäss  V.  Birn-inpcrl  (das). 

Schw.äcbschuri  (der)  — Trinkgcfäss  (äber- 
banjir  (das). 

Schwilrlit  - Qetninken,  Betrunken,  Ge- 
triiukt,  Gesängt. 

Sr-hwächwaderl  (das)  — IVinkgtas  (das). 

S<-bwärmerci  (die)  — Schw  iori^rit(dic). 

SchwHmierisch  -■  Srliwiecig. 

Schwärz,  Sr-hw.ärze  (dir)  — Nacht,  (die). 

Schwärzlinc-  (der)  - Gebrannte  Kaff(-e 
(der). 

Scbwrindiiigschnri,  Sciiwnr/lingwmi  (der) 

— Dinte  (dir;. 

Sebwärzstaube,  Schw.är/.stauben  (die)  — 
Nachttopf  (der)  N»ch(schüs*.sel  (die). 

Sebwaib  (der)  — Sieb  (das;. 

Schwaiben  — Sieben. 

Schwaibfisl,  Schwaibpflnn/er  (lier)  — 
Sieber,  Siebtnarher  (der). 

Schwaibt  — G(^iebt. 

.Sfhwailen  — Klauben. 

Schwailt  — Geklanbt. 

Schwolbonkäfer  (der)  — Schwalbe  (die). 


.7ennisch  — Deutsch 


I Scliwalbenkrebnl  (das)  — Mauierkeile 
(die). 

Scbw.allrenlettel,  Schwalbenliltl  (das;  — 
• Torf  (der). 

I Schwalbensebnabel , Kchwalbenschnabl 
1 (der)  — Manrerfiamincr  (der). 

J ScJiwalleu  — Herrschen. 

I Srhwallor  (der)  — Schwager  (der) 

I Scbwallerin  (die) ' — .Scliwägoriu  (die). 

I Sirhwallt  — (ji^herrscld, 

! Srhwiunmor  (der)  — Schouudi  (die). 

I Schwanmerl  (das)  — Herz  (das), 
j Schwangel,  Schwangl  (der)  -v.  Gfrass, 
I Gefrässige  .Mensch  (der). 

! Srhw.mgliscb  -•  Uefräsaig. 

Schwann  (der)  — .Schwund  (der). 

Schwannen  — Schwinden. 

Sch  wannt  — Gasch  wunden. 

Schwaniitobri  (der)  — Kaurbtabak  (der). 

Schwarling  (der)  ■ - Blei  (das). 

.Schwarz  (die)  - iNacl(t  (die). 

Schwarzlieere  (die)  — f.inse  (die). 

^hwsrzbialt  (das)  --  Griinn  oder  J'ick- 
Farbe  (d(«)  (In  der  Spielkarte). 

Sehwarzblau- Aighter  (der)  — Grilun- 
oder  I’iek-Acht  (die). 

SehwaizblaU  Dimmer  (der)  Grnnn- 
oder  Piek  Zellen  (die). 

Swarzblad- Felder  (der)  - Grünn-  oder 
riek-Fiinf  (die) 

Scbwa(zblatl  Glauber  (der)  — Griinn- 
oder  Piek-Bube  (der). 

Schwurxbialt- Mandel  (das)  — GriSmi- 
oder  Piek-Ober  (der). 

Schwarzblalt- Marsch  (der)  — .Orünn 
Reiter  PiwkdJaval  (der). 

Schwarzblatt. Mueterl  I — Grünn- 

Srhwarzblatt-Muuerl  | ^ uderl’iek- 

Oame  (die). 

Schwarzblatt-Neigeder  (dei)  — Grünn- 
oder-Piek  Neun  (dier. 

Sehwarzblatt  Rössel  (der)  — Grünn-  oder 
Piek- Aas  (daa). 

Sehwar/.blalt-Seider  (der)—  Grünn- oder 
Piek-Sech»  (die). 

Scbwar/.blatt-Scibeder  1 , j - Grüon- 

Scbwarrblatt  Seipiner  f oder 

Piek  Sieben  (die). 

Schwarzblau-Senael  (der)  Grünn-  oder 
Piek-König  (den. 

Scbwarzlilatt-TrH-bterl  (der)  1 — Grünn- 

Schwarzblatl-Tochter  (die)  jode.rPiek- 
Unter  (der). 

Sc.bwarzblatt-'l’ribu-'er  (den  — Griinn- 
oder  Pick-Dn'i  (die). 

Sehwar/.blatt-Vorer  (der)  — (Jiünn-  oder 
Piek-Vier  (die). 
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Jcniiiacii  — Deutlich 


Si'livai'zhlaft-Zwioeer  (den  — Griinn- 
oiliT  l’iek-Zwei  (die). 

Schwarze  (da»)  — Illvrien. 

Schwarze  (der)  — Bäbmc  (der). 

Schwarze  Schein  (der)  — Verdacht  (der). 

Schwarzeben  (diu)  — Flösse  (die)  v. 
Floss  (da.»). 

Schwarzebeiifisl  (der)  — Hösser  (der). 

Scliwarzentiche  (diu*)  — Böhmen. 

Sc'hw  arzerische  I.<'chuni  (der)  — Falsche, 
Schlechte  Geistliclie  (der). 

Sehwarzcnachen  — Vermaledeien. 

Schwarzerracht  — Vermalerluit. 

Schwarzfcberkitt(dic)  — Scliiuic-dc  (die). 

Schwarzreiter  (der)  — Floh,  Komödiant. 
Zig-cuner  (der). 

Schwarzreiterui  (die)  - - Komödiaiilüi, 
Zigeimerin,  Schauspielerin  (die). 

Schwar/jMJugerer  (der)  — .Siliauspielcr 
(der). 

Scliwarzstöeklholz  (das)  — Zabuloch 
(das). 

Schwarztafel  (die)  — Chocolate  (die). 

Schwarzverscbnellsteinhanfcn  (der)  — 
Graz. 

Schweifen  — Stellen. 

Scliweifcroi  (die)  — Mutliwille  (der). 

Sch  weiferig,  Schweiferisch  — Muth  willig. 

Schweift  — Gestellt. 

Schweizern  — Molken.  * 

Schwei/.ert  — (iemolkeu. 

Schwemestiefe,  .Schweinesticfcn  (die)  — 
Teich  (der). 

Scliwcudcrig,  Schwenderisch  — 
Schwanger. 

Schweiikcl,  Schwcnkl  (der)  — Dresch- 
flOgel  (der)  Drischel  (die). 

Schwepperc'  (die) — W.ankelmnth  (der). 

Schwepporfisl  (der)  — Schw'abc  ((1er). 

S<'hwcpperig  — Wankelmüthig. 

Schwepperisdic  (das)  — Sidiwabenland 
(das). 

Schwep[teni  — Wanken. 

Schwepuert  — Gewankt. 

Schweiall  (die)  — .Schwere  Noth  (die). 

Schworling  (der)  — Blei  (das). 

Sihwcmiuth  (die)  - Fiusteniiss  (die). 

Schwennüthig  — Finster. 

Schweix-noth  (die)  — Komödie  (die) 
'J'heater  (das). 

.Schwirnciliiig  (der)  — Fisch  (der). 

Schwiracrlingskäfer(der) — Fischer  (der). 

Schw  icgcl,  Schw  iegl  (das)  — Steg  (der). 

Schwingsnögerl  (das)  — Nadelbüchse 
(die). 

Schwitzer  (der)  — .liidc  (der). 

Schwoleii  — Schwelgen. 

Schwoler  (der)  — Schwelger  (der). 


Schwolorei  (die)  — Schwelgerei  (die). 
Schwoll  — Geschwelgt. 

Schw(d)  (die)  — Spielkarte  (die). 
ScJiwnhen  — Kartenspielen. 

Sctiwuher  (der)  — Spieler  (der). 

! Scliwubt  — KarU-ngespielt 
Scaghueh  (der)  — iliinnicl  (der). 
Sehccher  (der)  — Dieb  (*ler). 

Scchelu  — Sinken,  Olminäclitig  werden. 
. Sechelt  — Gesunken,  Ohnmächtig  ge- 
i worden. 

I Scchum  (der)  — Sninine  (die). 

I Secken  — Senden,  Si  hicken 
I Seckt  — Gesendet,  (leschickt, 
j Sceknmgefahren,  .StH.kmngfahre  — Die 
i Disseuterie  =-  da.»  Anweichen  ge- 
liabt,  den  Duivhfall  gehabt. 

I Seckuinfaliren  — Die  Dis.»eDterio  — 

! das  Abweielieii,  >lcu  Durchfall  hahon. 

I Soukumfahrer  (der)  — Dissonterie  (die) 
Abweichen  (das)  Durchfall  (der). 
Seilerl  (das)  — Wciberspcjiser  (der) 
! Korsetel  (das), 
j Si'f  (der)  — Ri  (das). 

I ScJcl,  .Sefl  (der)  — Koth,  Unflath,  ün- 
I rath,  V.  Dreck  (der)  Exkremente  (die). 
Sefcigraber  (der)  — Falsche  Scbatzgrl- 
lier  (der). 

Sefeln  — N’otlidorft  verrichten,  v. 
Scheissen. 

Sofclt  — Nothdiu'ft  venichtet,  v.  Ge- 
Bchi essen. 

Scffel,  .Seffl  — Joseph,  Jost'plia. 
Sefschniunk  (der)  — Eierjifaiincukuchen 
(der)  V.  Eier  uini  .Schmalz  (dasi. 
Segel,  Scgl  (der)  — Vci-»iand  (der). 
Segen  (der)  — Krone  (die). 

Scgen-llatt  (der)  — Kronenthaler  (der). 
Segetizen  — Peinigen,  Quälen,  Sekkiren. 
j Segmzer  (der)  — Peiniger,  Quäler,  Sk;k- 

' Segenzorei  (die)  — Pein,  ()ual,  Seccator.' 

Segenzt  — Gepeinigt,  Gequält,  Sekkirt 
I Scglerig,  .Seglcrisch  — Verständig,  Geil, 
^ \V  ollnstig. 

! Scibdin  — Sieben  (7). 

I Seibdig  — .Sicbenzig  (70). 

I Seibeden  — Sieben  (7). 

! Seibedig  — Siebenzig  (70). 

I Seii'li  (der)  — Faiini,  Scliautn  (der). 

' Seichen  — Fäiiincu,  Sdiäumen. 

I Seicht  — Gefäuint,  Gescliäumt,  Wenig. 
■ Scichtcrei  (die)  — Wenigkeit  (die). 

1 Seid  — Sechs  (ti). 

; Scidten  — Sechzehn  (16). 

Seiillig  — Seclizig  iGO). 

I Scier  (der)  — Wachs  (das). 

I Seicrfiuii  (das)  — Wachslicht  (das). 
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Jennisch  — Deutsch 


Seiorf^^andcl,  Scicrfraudl  (die)  — Wachs- 
kerze (die). 

Seiergr»“)sel,  ScicrgrSal  (das)  — Waclis- 
sUitk  (der). 

Scifel,  Seifer,  Seif)  (der)  — Bibel  (die). 

Seileiribremm  (die)  — Unterstützung(die). 

Seileinbrenimen  — Unterstützen. 

S(;ileiiibrcmt  — Unterstützt. 

Seiuscii  (die  Grifling  Qbcm  Hicber»)  — 
Die  Hände  ober  den  Kopf  zusamen- 
schlagen. 

Seinst  — Die  Hände  ober  den  Kopf 
zuaammcnKCScidagen. 

Seiperi  — (jft. 

Scipetig  — Siebzig  (70). 

Seipton  — Sieben  (7). 

Seipzen  — Siebzelien  (17). 

Seis  — Scliarf. 

Seis  (der)  — Eis  (da.“)  Zufluss  (der). 

Seisen  — Im  Verliöi-e  aussagen,  Ge- 
stehen, Plaudern,  Reden,  Sagen. 

Seiscrei  (die)  — Verrütlicrisclie  Geständ- 
niss,  Gerede  (das) — Plauderei,  Scliäife 
(die). 

Seisserei  (die) — La'iclitigkci t (die) Ecielit- 
sinn  (der). 

Seist  — Im  VerhöiT  gesagt.  Gestanden, 
Geplaudert,  Geredet,  Gesagt 

Seiss  — Ijcicht. 

Seitenherz  (das)  — Vorsicht,  V'orschniig 
(dici. 

Selig  — Sclb.st. 

Seineln  — Zwifsehem. 

Sc:niert(,‘  — Seiner  (der). 

Semerte  (die  labe)  — Herbst  (der). 

Semmetc  (die)  — Freude  (die). 

Sems  (der)  — Herr  (der). 

Semserci  (die)  — Herrschaft  (die). 

Scnispreast  — Unfolgsam,  Ungehorsam. 

Send  (der)  — Seide  (die). 

Senden  — Wenden. 

Senderei  (die)  — Wendung  (die). 

Senderiren  — Sehnen. 

Senderirei  (die)  — Sehnsucht  (diel. 

Senderirt  — Gesehnt 

Seudig  — Seiden. 

Seiidsentcser  (der)  — Seidenfabriiant 
(der). 

Sends''nteserei  (die)  1 — Seidenfabrik 

Sendsenteserkanti  / (die). 

Sendt  — Gewendet 

Sendtwendlingschein  (der)  — Sonnen- 
w eudetag  (der)  (24.  Juni). 

Senft  (die)  — Bett  (das). 

Senftadcl  (der)  — Canapee,  Sopha  (das) 
iJivan  (der). 

SenfWiitling  (der)  — Beintucli,  ladblach 
(das). 


Senfte  (die)  — Bett  (das). 

Senftfleck  (der)  — Polster  (der). 

Senftling  (der)  — Kopfküssen  (das), 

Senftmötte,  Senftmütti  (die)  — Bett- 
zieche (die). 

Senftrinde,  Senftrinden  (die)  — Bett- 
überzug (der). 

Senkeln  — Sinken,  Scliwocli  — Ohn- 
mächtig werden. 

Senkelt  — Gesunken,  Schwach  »»  Ohn- 
mächtig geworden. 

Senklig  — Tief. 

Senkling  (der)  — Tlial  (das). 

Sens  (der)  — Herr  (der). 

Sensor  (der)  — Herr  (der)  Schuh  (der). 

Senserei  (die)  — licrrscluiftsgericht, 
I’fleggcricht  (dasl'llcrrscliaft  (die). 

SeusiTi-iputen  — Prüfen. 

Sensi'i-eijnitt  — Geprüft. 

Sensen'iputt  (der)  — Ihfifuiig  Mio). 

Sensereisterz  (der)  — Ucn-schuftssteaer 
(die). 

Senscrflatterl  (das)  — Caiuirii-nvogel 
(der). 

Sentescr  (der)  — Fabricant  (der). 

Sentescrei,  Senteserkanti  (die)  — Fabrik 
(die). 

Senzer  (den  — Herr  (der). 

SeresiW'r  (der)  — Service  (der). 

Serf  (der)  — Brand,  Feiicrlirand  (der) 
F’euer  (das). 

Serien  — Brennen,  Brandlegen,  Braten, 
Kochen. 

Serfer  (der)  — Brandleger,  Mordhrennor, 
(der). 

Serferis  (der)  — Streich  (der) 

Serferisen  — Streicheln. 

Serferist  — Gestreichelt 

Serft  --  Gebrannt,  Brand  gelegt,  Ge- 
braten, Gekocht 

.SersB  (der)  — Salz  (diw). 

Sors.sgeroll  (da-s)  — .*ialzfa.“s  (das). 

Scrssspadel,  Serssspadl  (die)  — Salz- 
büelise,  v.  Salztcsen  (die). 

Server,  ^rves  (der)  — Franzose  (der). 

Serviscli  — Französisch. 

Scrvische  (das)  — Frankreicli, 

Servische  Lasch  (der)  -■  Französische 
Spraclie  (die). 

Senisch  gelascht,  Servisch  glascht  — 
Fr!(nzösis4-h  gespitx'hen. 

Servisch  laschen  — Fniuzösisch  sprechen. 

.'^rvisch  lascht — Französisch  gestirochen. 

Sessel  (der)  - König  (der)  (In  tlcrSpiel- 
karte). 

Seaselguck  (der)  — Denari  König  (der) 
(In  der  Trapplirkartc  wird  die  Farbe 
vor  oder  nachgesetzll. 
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Sc»t  (der)  — Polster  uler).  I 

Setz  (die)  — Heize  (die).  [ 

Setzen  — Heizen.  i 

Setzen  (Ziel)  — Zusammenkunft  verab-  I 
reden.  j 

Setzt  — Gebeizt. 

Sichel  (die)  — Verstand,  Zaum,  Zügel,  ] 
(der).  I 

Sicbeln  — Zäumen,  Zügeln.  i 

Sichelt  — Gezänint,  Gezügelt.  | 

Sieberei  (die)  — Koclierei  (die).  i 

Sicherer  (den  — Koch  (den.  ■ 

Sicbom  ■—  Kochen.  j 

Sichert  — Gekocht.  j 

Sicblig  — Verständig.  ; 

Sidig  “ Launig.  i 

Sidig  (der)  — laiun«  (die).  ! 

Siebciimanschhutel  I ^ — rodsündo  I 

Siebenmauschhull  ( (die).  j 

Sieclitag  (der)  — Geschwür  (das)  Wunde  | 
(die).  . 1 

Sif  (der)  — Huchstabe  Hier).  j 

Siffen  — Kuchatabiren.  i 

Sifft  — Buchstabirt. 

Sigelinst,  Siglinst  — Zngeruffen.  ! 

Sila  (die)  — Sessel,  Stabil  (der).  1 

Silinsen  — Zurufen.  ' 

Silinaerei  (diel  Zunif  (der).  ! 

Simsiuneckem  — Ver/eiclinen.  i 

Simainiieckert  — Verzeichnet. 

Sind!  — Simon.  , . 

SingflOgel,  Singflügl  (deri  — Vogel  (den. 
SingsuiluBScr  (derl  — Wallfalirter  (der).  ■ 
Simrstraiws  (der)  - Wallfahrt,  Schar, 
Wallfahrter  (die).  | 

Bingstrauseflsl  ideri  — Wallfahrtcrtdcri.  : 
Singstraussgaja  (die)  - Wallfalirterin  I 
(die).  I 

Singstraussgeschefft  ) — Gewallialirtct.  ' 
Sin^trausagBchcffl  ) Wallfalirtcn  gc- 
gaugon. 

SingstrausemuBcli  (lUe)  -■  Wallfahrieriii  , 
(die). 

Siiigatraussschcffcn  — Wallfahrten. 
Singstrausaacliefft  — Ucwallfalirtet,  Wall- 
fahrten gegangen.  I 

.Sinnfrisch  — Woldbcdaclit  : 

Siuscr,  Sinzer  (den  — Hen  (der). 

Sirl  — Wie.  , 

Sirss  (der)  — Herr  (der). 

Siscl,  Sisl  (der)  — Sinn  (der). 

Siseln  — Sinnen.  1 

Siselt  — Gesonnen.  j 

Sistcl,  .Sistl  (der)  — System  (dasi. 

.Sister  (die)  — Schwester  (die).  ! 

SisB  - Zn.  I 

Siasfimig  — Zngicicli. 

Sitt  liier)  — Kalk  (der). 

1.'. 


.Tenniäch  - Deutsch 


Sittenthal  (dasi  — KaJkofen  ider). 
Sittfis)  (der)  — Kalkbrunner  (den. 
Sittfimken  — Kalkhreniieii. 

.Sittgefunkl,  Siltgtnnkt  — Kalkgebrannt. 
Sitzhoseii  (der)  — Vcrliorslieisitzer  (der). 
Sitzling  (der)  — Sattel  (der). 
Sitzling-(>iick  (der)  — König  in  der 
Spielkarte  üherhanpl,  T.tenari  König 
(den  (Bei  der  Trapplirkartc  wird  die 
Farbe  ■'"or  oder  nachgcselzt). 

Skag  (der)  — Alpe  (die). 

Skorum  (der)  Sclicr/.,  .Sp.-tss  (der) 
Seherzhafte  I iige  (die)  v.  .Jiicks  (der). 
Slavonerlinhcrfden  - Siabsauditor(dci). 
Soch  (der)  — Kauf-Kramladen  (der). 
Socheii  — .Schueidpii. 

Sochner  (den  - K.anfmann , Krämer 
(den. 

Soeht  - Geschnitten. 

Soclit  (der)  — Kauf-Kramladen  (der). 
Soclitliolm  ider)  — Gewölbe  (das). 
Socbtlion  (der)  - - Sofa  (das). 

Soclizom  — Streben. 

Sochzert  — Gestrebt. 

Sodel,  SodJ  (das)  — Meer  (das). 

Söfeln  — Sclioiaen. 

Söfelt  — (Tcscliias<-'n. 

Soinmerling  (der)  — Soninicr  (den. 
.Sörfen  — Unteratrciclicn. 

Söfforer  (der)  — Würze  (die). 

Söffoni  — W(b7a.’n. 

Söffert  — Gewairzt. 

Sofel,  Sofl  (die)  — Bac.keiistreicb  (der) 
WatBcbc  (die). 

Sofeln  — Tliun. 

Sofelt  — (fotlian. 

Sofft  (den  — Gulden  (iler). 

Sofft  (den  — Gnissvater,  Gnidon  iderl. 
Softein  — Stivichen. 

Softelt  — Gc.sirichen. 

Sühlenklopf  ider)  — Uibcmia-vi  (das). 
Soid  (den  — Wehr  (da.sj  v.  Wubr  (die). 
Soll  — EinzPin. 

Snilueii  — Klelicn,  v.  Pieken,  Pichen. 
Sollnet,  Sollnt  — Geklolit,  (iepickt,  Ge- 
picht 

Sol.s  - (ihne. 

Sommerei  (diel  — Bescliwenle  (diel. 
Sommerig  — Besch  weriieh. 

.Sommern  isieh)  — Bi»schwcren  (sieb). 
Sommert  isirhl  — ßesehwen  (sieh). 
Sonnawendt  ider)  — Bädelsfüliror  ider). 
Sonne.at)  — Vorüber. 

Somiegang  ider)  — Vorf.all  (den. 
Sonnegangen  — Vorgefallen. 
Sonnegellen  — Vorlallen. 
Sonnegesc.liwächl . SonnegscJiw'äcbt  — 
Verdurstet. 
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Jcnuisch  — Dcutacli  | Jonnisch  — Deutsch 


Soniient^i'stochcn , Sunncnt^toclieii  — 
Zerflossen, 

3onn^lockcn  - Verwandeln. 

Sonnjflockerei  idic)  — V'crwandlaug(die). 

Sonnfflockt  — Verw.andeJt. 

.Soniikis,  SoiinkjsiHch  (den  — Schellen- 
oder  Careau-Fjirlie  (die)  (in  der  Spiel- 
karte). 

Sonnkig-Aighter  (der)  - Scbolleu-  oder 
Careau-Acht  (die). 

Sounkis-Dimmer  (der)  - Scliellen-  oder 
Carean-Zehen  (die). 

Sonnkig-Keider  (der)  - .Schellen-  oder 
Clarcau-Fünf  (die). 

Sonnkis-Glaaber  (der)  — Schellen-  oder 
Careau-Bube  (dier). 

Sonnkis-Mandoi  I /j.  . — Schellen- 

Sonnkia-Mandl  ) ■ oder  Carean- 

Ober  (der).  * 

Sonnkia-Marsch  — Sdiellen  -Reiter  oder 
Careau-Caval  (der). 

Sonnkis-Mucterl  I . — Schellen- 

Sonnkig-Mutterl  | oder  Careau- 

Dame  (die). 

Sonnkig-Neigedor  (der)  — Schellen-  oder 
Careau-Neim  )die). 

Sonnkig-Büggcl  (der)  — Schellen-  mier 
Carean-Ags  (da.“). 

Sonnkig-Seider  (der)  — Schellen-  oder 
Careau-Sechg  (dien 

Sonnkig-Seibeder  I ..  . — Schelleu- 

.Sonnkis-Somtner  J ' oder  Carean- 
Sieben  (die). 

Sonnkig-Tochtcr  1 (die)  — Schellen- 

i^nnkig-Töchtcrl  / (das)  oder  Carean- 
TTntcr  (der). 

Sonnkia-Tribuser  (der)  — Schellen-  oder 
Carean-Drei  (die). 

Sonnkig-Vonir  (der)  — • Schellen-  oder 
Careaii-Vier  (diel. 

Sonukig-Zwiscr  (der)  — Schellen-  oder 
Carean-Zwei  (die). 

Sonnachmachor  — Verdurgten. 

Sonnstechen  — Zcrfllesgon. 

Sonmuni  (Unabänderlich  Zinken  mit 
Hacken)  — Wegzichen.  Weggezogen. 

Sonnwcigel,  Sonmveigl  (die)  — Umriea 
(der). 

Sorbeg  (der)  — Erdapfel  (der)  Kartoffel 
(die). 

Sorbesraesel,  Sorbesmesl  (der)  — Kar- 
toffelbrei, F.rdäpfelbrei  v.  Erdäpfel- 
Rtenz  (der). 

Sorbratschen  — nmaclineileu. 

Sorbratscht  — Umsidinellt. 

Sore  (die)  — Wiuiro  (die). 

Sorf  (der)  — Brand  (der). 

Sorouer  (der;  •—  Bente  (die). 


I .Sorgten  — l.'mlauern. 

I Soratt  — Unigelaiiert 
.Sos3knoe]u‘rer  (der)  — v.  Fürkäufler, 

' Vcrkiiiifcr  (der). 

' Sottglock  — Widerlieh,  Widrig. 
Spaderiing  (der)  — Sciiaelitol,  Dose  (diej. 
Spadi  (der)  — Säbel  (der). 

Spadikolbeii  (der)  — Rcifraoaser  (daa> 
Spadin  (die)  — Si'hachtel,  Dose  (die). 

: Spailon  (der)  — lAmi  (der). 

I Spadon  geechlagen , Spadon  gschlagen 
I — Länn  gomaclit 
j Spadon  schlagea  — I.äira  machr-n. 

' Spächten  — Widmen, 
j Spüfhtcroi  idiü)  — W^idnieng  (die). 

, Späebtt  — Cievvidraer. 

I Späniingen  — l'nigucken. 

I Spliilingt  Lmgiiekt. 

Spaiiatcl,  Spanatl  idaa)  — Spanische 
Kohr  (dag). 

' .Spann  (der)  — Zirkel  (der). 

I Spiuui  (die)  — I.Kide  (diel  Steg  (der). 
Spannadteri  (das)  — Nabel  (der). 
Spannblatt  (das)  — Sclieibc,  Miieee- 
( adioibc,  Zielscheibe  idie). 

I Spannblattgükiiallt  | — Auf  die 
I Spannblattgeacimelll  > Sclieibe  ge- 
Spannblattgschnclii.  | sidioseen. 

I Spannblattknalb.n  — Auf  die  Sclieibe 
I scliicgsen. 

Spaunblattknallemi  (die)  — Scheiben- 
sebieaaen  (das). 

Spannblattknallt  — Auf  die  Scheibe  ge- 
Rchoggen. 

Spannblattgcbncllcn  — Auf  die  Sclieibe 
achiosKeii. 

Spaiinblattschnellt  -r  Auf  die  Scheibe 
' geachoswnn. 

. Spanne  (die)  - Lade  (die)  — Steg  (der). 
Spannen  — Sehen , Scliaucn , Spähen. 
Zirkeln. 

Spamiftrci  (die)  — Gegiclit,  Spectakel 
(das). 

Spannfnhi-er  (der)  — Aiigenbi-auno  (die). 
Spannflösael,  .SpannriüBgl  (das) — Strahl 
I (der). 

1 Spannflägseln  — .Strahlen. 

I Spannflösselt  --  (Jc-trahlt 
I Spanngarten  (der)  — Tapete  (die). 
Spanngarleiiweide  (die)  — TapeteiithOrf!' 
(die). 

SpaungeflösaeU , Spiiniigflösselt  — Ge- 
strafdl.  ‘ 

I Spaniiirkeln  — Tagten. 

Spanidckelt  (-etastot. 

Spaiinkaeper  (der)  — (luckkasteu  (deri. 
Spann  kagperfial  (der)  —Onck  k.istemnaiiu 
(der). 
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JeuniM'Ji  — Deutsch 


Spannlis  — Licht  j 

8paunlitz  (der)  — Hlnnc  (dieh  I 

SpanuührlblüiDori  (das)  — Hochzeit-  I 
slrauss  (der).  j 

S|)aiiuriss  (der)  — Tabelle  (die). 
Spanustrtüt  (der)  — Zirkel  (der).  | 

Spannt  — Gesehen,  Geschaut,  Gespäht. 
Spannwaderi  (das)  — Spiegel  (der). 
Spamizcpft  — Unvorhergesehen. 
Spargraue,  Leben  (der)  — Verschimmelte 
Brut  (das). 

Spargraucn  — Verschimmeln. 

Spargraut  — Verschimmelt 
Spcr'lit  (der)  — Jäger  (d(T). 

Sjreibeii  — Grausen. 

Speiberci  (die)  — Grans  (der)  v.  Grausen 
(der). 

S|)cibcrig,  Speiberisch  — Gransenhaft, 

V.  Grausliih. 

Sjreibt  — Ge^traust 

Speichel,  Speuid  (der)  — Spalte  (die). 

Speicheln  — Sjialteu. 

Speichelt  — (h^palten. 

Speisblatt  (das)  — Kochhenl  (der). 
Speisfletterl  (das)  — Heiiipisse  (daaV 
Sjieltling  (der)  — Heller  (der). 

Speudel  (die)  — Sirähe  (die». 

Spemlen  — Sp.nhen. 

Sj'cndl,  S|>em(lerei  (die)  — Si»:Uic  (die). 
Spendt  - (iesp.sht. 

Spenglhühl  (der)  — Kitt  (der). 

Sperber  (der>  — Ijaug  (die). 

Speti  (da.s)  --  Lücke  (diel  Loch  (das). 
SixMigelödiert . Sj>erigl<"ehert  — Ver-  j 
künstelt. 

Si>erlig  — Löcherig.  ! 

Sperllöcheiiii  — \'crkünstcln.  < 

Sperling  (ilerj  — Knebel  (der).  | 

Sperren  — ’J'racJiten,  Tumiiu'ln  (sich).  | 
.Sperrt  — (»etiTichtet,  Oetuimuelt  (.sich).  i 
Spiess  (der)  — Drohung  (die).  i 

Spie«aen  — Drohen. 

Siriesskraiirig  — Unvortheilhaft. 

•Spiesst  - (Todroht 

Spiuakcl,  Spinakl  (der)  — Piechbeck,  ' 
Semilor,  Piinzmetall  (tias).  t 

Spinnfetzen  — Vene.iubcni. 

S|)inngefctzt,  Spinngfetzt  — Verzaubert 
Spinngeheilt,  Spiiinghcilt  — Umge- 
haucht 

Spinnheiien  — Umhauchen. 

»Spirnmuschel  (die)  — Selrildkröte  (die). 
Spinnmu.scJielpert  (die)  — .Schildieröteu- 
Bchale  (die).  ' 

Spitz  (der) — Getreide,  Kom  (das)Gerste  | 
(die)  Schweif  (der). 

Spitz  (die)  — Läng«'  (die). 

Spitzbeis  (die)  — .Mausloeli  (das).  i 


Jemiisch  — Dentacb 


Spitzehrlich  (der)  — Maos  (die). 

Spitzelt  — Gedroht 

Spitzar  (der) — Ahle  (die)  Pfriem,  Thnrm 
(der). 

Spitzfusa  (der)  — Ziegenbock,  Geiss- 
bock  (der)  Ziege,  Uoiss  (die). 

Spitzig  — I.au)g. 

Spitzige  Mötl  (das)  — August  (der). 

Spitzkapp  (der)  — Ilnsar  (der). 

Spitzkracl  (der)  — Hafer,  v.  Uabem 
(der). 

Spitzlabor  (der)  — Hagel,  v.  Schauer 
(der). 

Spitzlabcm  — Hagehi,  Schauoni. 

Spitzlabert  — Gehagelt,  Geschauert 

Spitzleuzcl  (der)  — Ackeravalze  ((Ue). 

Sjiitzliiig  (der)  — Nagel,  Hafer,  v.  Habem 
(der)  Getreide,  Messer  (das). 

Spitzliugflamcrer  I , - N^el- 

.Spitzringnflaiizer  ( * ' schinicd  (dort. 

Spitzliiigkraut  (der)  — K.itze  (die). 

.'tpitzlingroisser  (der)  — Sclniitter  (den. 

SpiUliiigicisserin  (rlici  — Schnitterin 
(ilie). 

Spilziiaso  (die)  — Gerste  (die). 

Spi(apiitcfilschOttcm(‘lic)  — Stauhmühle 
(die)  — Gctreideimtzer  (der). 

Spitzt  — (iedroht 

Spitzürünnling  (der)  — Thurm  (der). 

Spitztlirmiilinghain  (der)  — Thunnwäcli- 
ter  (den. 

Spitztniiiel , Spitztruhl  (die)  — Staub- 
mühlc  (die)  Getreidejiutzcr  (der). 

Spitzvogel,  Spitzvogl  (der)  — Bieim 
(die). 

Spiz  (der)  — Dndning  (die). 

Spizeln  — Kniischoii. 

Spizelt  — Geknirsclit 

.^jdztm  — I »rollen. 

S|)itzt  — Gediadit. 

Spiet  — Kaum. 

Sporale,  Spoialen  (die)  — Gasse  (die). 

Sporalcr  (der)  — G'aasircr  (der). 

Sprütldiiig  (der)  — Fcnsten’orhang  (der). 

Sprau)pM:ha  .arzsteinbaufen  (der)  — Bud- 
weis. 

•Sprangsflcttcrl  (das)  — Nachtigall  (die). 

Siiranz/.uflossor  (der)  — 'Dnun  (die) 
(Flnas). 

Spmniiling  (der)  — Reiter  (die)  Sieb 
(das). 

Sprauss  (der)  — Dickicht,  Gebüsch,  Holz 
(das)  llolzstoss,  .Stock,  Prügel, Tiremel, 
Knütel  (der). 

Sprauseknaller  (der)  — Jäger  (der). 

Spraussrogoner  (der)  — HoLzbändler 
(der). 

Sprausssore  (die)  — Holzwaare  (die). 
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Jenoiscli  — Deutsch 


Spredel,  8pre<U  (die)  — Kümmel  (den. 

Sprcidel,  Spreidl  (der)  — Schiff  (das) 
Schmutz,  Staub  (der). 

Spreideln  — Schmut/eu,  Stauben,  Be- 
schmutzen. 

Sproidclt  — Gescliimitzt,  Gestaubt,  Be- 
schmutzt, Uusauber,  Unroinlieh. 

SpreidÜK  — Sehmutzij',  Staubig. 

Spreisa  (der)  — Breiinliuiz  (das). 

.Spreissaufweiidterling  (der)  — Holz- 
stoss  (der). 

Spreissel,  Spreissl  (der)  — Schiff  (das). 

Spreissfisl  (der)  — Schiffer,  Schiffmann 
(der). 

Spreiskfloderer  (der)  — Kuder  (da.s). 

Spreisslliach,  Sprcis.“lkafer  (der)  — 
Schiffer,  Schiffmaiin  (der). 

Spreissn'goncr  (der)  — llidzhändler(dei). 

.Sprt'isshorefdiö)  .Spteisssuri  (der)  — llolz- 
waare  (die). 

Sprengeln  — Die  Karteu  ausgebc'ii. 

Sprengelt  — Die  Karten  ausgegeben. 

Spnm^eu  — Kliessen,  .SUeu,  Salzen, 
Zwicken. 

Spreii)^rei  (die)  — Aiissiiat,  Saat  (die). 

Sprengliiig  (der)  — Gries  (der). 

Spreu(^  - Gcfl« lasen,  Ges.äet,  Gesalzen, 
Gezwickt. 

Sprenkel  (der)  Spreukl  — Schielen  (das). 

Sprenkeln  — Schielen. 

Sprenkelt  — Geschielt 

S|)rcnkert  (der)  — Salz  (das). 

Sprenklgespannt,  Sprenklgspannt  — Ge- 
schielt. 

Sprenhlig  — Schielend. 

SprenkJsp.annen  — Schielen. 

Sprctcl,  Spretl  (der)  — Di.ssenterie  (die) 
Durclifall  (der)  Abweiehen  (d.as). 

Spreteln  — Dis-sentcrie-,  Durchfall-,  Ab- 
weichen haben. 

Spretelt  — Dissenterie-,  Durchfall,  Ab- 
weiehen gehabt 

Spretleroi  (die)  - Dissenterie  nlie) 
Duichfall  (der)  Abweichen  (da.s). 

.'priendol,  Sprienill  (der)  — .Schiff  (das). 

Sprindel  (<ler  tiefe)  Sprindl  — Grosso 
Schiff  (das). 

Spricssel , Spriessl  (der)  — Schiff  (das) 

Sprieascl,  Spriessl  (der  tiefe)  — Grosso 
Schiff  (das). 

Springblatt  (das)  — Daraenbret,  Schach- 
liret  (das). 

S|)ringgusehinalt,  Springgschiualt  — Ge- 
webt 

Springkrall  (der)  — Sporu  (der). 

Springliug  (der)  — Zaun  (der)  Heeke, 
Stiegel  (die). 

Springlisel,  Springlisl  (der)  — Weber 


j Jemriscli  — Deutsch 

I Springmerget  — Früh. 

I Springsciiinaleu  — Weben. 
Spriugschiiialt  — Gewebt. 

Spriiigschul,  Springscliulc  (die)  — Ver- 
hau (der). 

Spris.sel,  Sprissl  (di'r)  — Kippe  (die). 
Spii.s.,lpiiff  (der)  — Rippeiistoss  (der). 

' .Spiitzeu  — Sthej-zeii. 

Spritzer  (der)  — Scherz  (den. 

! Spritzig  — Schcrzliaft 
; .Spritzt  — Gescherzt. 

1 Spriiaiidel,  Spröandl  (der) — Schiff  (das). 
I Spröandel,  Spröaudl  (der  tiefe) — Grosse 
I Schiff  (das). 

, Sproteii  — Fa,-.len. 

' Sprotenstimm  (<lie)  — Fasteuzeit,  Fa.stou 
I (die). 

I Sproterei  (ilie)  — Fxsten  (das). 

! Sprot.sclmin  (der)  — Fasttag  (der). 

: Sprott  — - Gefa.stct. 

Spniiig  (der)  — Salz  (das), 
j .‘>i)nnigeii  — Salzen. 

; sju-uiigflössling  (der)  — Hering  (der). 

^ Spmugflosscr  (der)  — Salzwasser  )das). 

Sprunighütel , Spnmghütl  (das)  — Salz- 
! stock  (der). 

! Spnuigkugel,  Spruugkugl  (die)  — S.alz- 
I fass  (das». 

I Spnmgstöckel , .‘'prungstöckl  (da-.)  — 

I Salzgefäss,  v.  Salzfass!  (das). 

Spruugt  — (icsalz.cn. 

Spninkait  (der)  — Salz  (tlas). 

! Spnmkem  — Salze.i, 

: Sjininkert  — Gesalzen. 

Sprunkert  (der)  — Salz  (das), 
i Siiriiseln  — Sieden. 

I .Spniselt  — Gi-sotten. 

' Spülerin  — Nötliigeii. 

I Spülerlt  — (ienotniget 
I Siiukc,Spukeii  (die)  — Tabakspfoife  (die). 

Srofelu  — Stottern,  v.  Stigitzen. 

I Srofelt  --  Gestottert,  v.  Gostigitzt 
I Sroferl  (das)  — Stotterer,  v.Stigitzer(dor). 
i Sruporl  (das)  — Schlechte  Zeug,  Elende 
Zeug,  V.  (ffras.«  (das). 

Stachel,  .Stachl  (der)  — Geräthe  (die). 
Siachclbuxe,  Stachlhuxen  (die)  — Gatte- 
t'iiterlioson  (<lie). 

Staclilpollcn  — Bewaffnen,  W.affnen. 
.Stai’hlpollt  — Bewaffnet,  Gewaffnet 
.Staelilseliimpf  (den  — Waffe  (die). 

I .Stailelthürl,  .Stullthürl  (das)  — (Tlashütte 
I (die'. 

I Stämmerling  (tler)  — Baum  (der). 
Stäudelgl.änzei-I  (ihu*)  — Weichsel  idic). 
Stjifcl,  Stafl  (der)  — Kreuz.'jäule  (die) 
Zoll  (der). 

Stafir  (der)  — Finuuiig  (die). 
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(iROSS. 


Ji»niii.''th  - Oeufwii 


Stafin-ii  — l-'inurii. 

Stafii-palro  (den  — Finnpathti  (der». 

PtaRrt  — (iofirDit. 

StJifUififf  (die)  jjtaRste/i'.  (der)  — Zoll- 
Ktab  (dun. 

Stall  (dor;  — I.eline  (die). 

Stallen  — Liolinen,  Malnien. 

Stallerei  (die)  — Mahaun^  (dio). 

Stallsilu  (der)  — Lehnstuhl  tder). 

Stallt  — Gelehnt,  (Jemahnt. 

Staniniel,  Stamm  1 (der)  — Kinpor  (dw). 

Stammen  — Stehen. 

Stammerlinp  (der)  - Jiauni,  Fubh,  Stuhl 
(der). 

Stamnibans  (der)  — B.atim  (der). 

Stammhanalauf(‘r  (den  — Baumühl  (da»). 

Stammhamsapaimer  (der)  — Caraaechc 
(die). 

Stammling  (der)  — Baum  (der). 

.Stammt  — Gestandon. 

Stampfelkanti  I j,  , — Stampfmnhie 

Stjunpflkanrt  / (die)  Pochwerk 
(dael. 

Stand  (der  jenisebe)  — Alle  der  je- 
nisclien  .Sprache  kündigen  Gauner, 
Diebe,  un(i  Iläubci-. 

.Standporte , Stnndporten  (die)  — Oe- 
»tade,  Ufer  (da.s). 

Staug,  Stande  idio)  — Haatanni,  v. 
Waschdanni  (diel  (Farbe  in  der  Tra- 
polirkacte). 

Stang- Krauter  (der)  — P.astanni-Keiter, 
V.  'Wasehdani-Keiter  (der). 

Stang-Krieehor!  ida»)  — Ba»tanui-Bnbc, 
V.  Waschdani-Biibe  (der). 

Stang  Quindl-Aiffhter  (der)  — Raatanni- 
Adit,  V.  Wasehd.ini-Aclit  (die). 

Stang-Quiiidl-Dinmier  (der)  - Boatanni- 
Zenen,  v.  \\  a)«chdani-Zeheii  (die). 

Stang-Duindl-Neigeder  (der) — liaetanui- 
Neun,  V.  Waechdani-Kcnn  (die). 

Stang-yuindl-Seibeder  I , . , — Ba- 

Stang-Qiiindl-Seiptner  ) ^ »taniii- 
Sieben,  v.  'Waaehdanni-Sieben  (dio). 

Stang-Sea.scl  (der)  --  BiU-tamii-König, 
V.  \Va»ehd;)mii-K(")uig:  (der). 

Staug-Wertiwd  (den  - Baatamii-To,  v. 
Waachdaimi-lo  ida»i. 

Stängel, Staiigl  (da?;--  Klle,  Keive  (die). 

Staiighiui»  (der)  Baum  (der). 

8tanplb(;(*(‘ii  (der)  l.iehtRehere,  Lieht- 
pufze  ((li(;). 

Staiiglglauben  — Venintieuen. 

Stanglglauberei  (die)  - Veruntreuung 
(die). 

Stanglglaiibt  — Veruntirut. 

Sranglgicmpf  (diel  — Liclit»chcre,  Lielit- 

pul/e  (di(‘). 


JeniiiHol)  — Deutwdi 


! Stangling  (der)  --  Kot*'  (die). 

I Stangreiter  (dcrl  (iefäJleaufBcbcr(dcr). 
1 Stangvorgeapaiint,  Stangvorgspannt  - 
i Weggodiilngt. 

I .'‘laugrotspaunen  — Wegdrilng(m. 

1 Stanzer  (der)  — Ki(d)ter,  l.torfrichtcr 
I Gemeindericbter  (den. 

! Staub,  Stäuber  (der)  — Mehl  (daa). 

, .Saubfrickeri  (da»i  — Mehliado  (die). 
Staubbengat  (der)  — Gnesler  (den. 
Staueben  — Fallen. 

Staucht  --  Gef.allen. 

Staubkiigel,  Siaiibkugi  (diel  — Mehl- 
I fas»  (dasl. 

> Staul  - - Gesund. 

Staul  (die)  — Geeuudheit  ,dio). 

Steber  (der)  — Raum  (den. 

! Stebergr4uschet(das)  — Dürre  Ijiub (da»), 
j Steberrauchiing  (der) — Baumwolle  (die;. 
I Sttyiben  — Stilen. 

I Steekein  — Gebein). 

I Stocken  — (loben,  Reichen,  Treffen. 

I Stocken  (Zinken)  — Zeichen  geben. 

Stecker  (der)  — Korkstüpt^el  (der). 

I Sterdeerei  (die)  — Weigerung  (die)  Merk- 
mal (das). 

Steckerig,  Stcekcriaeli  — MSssig. 
Stockem  — Weigern. 

Steckert  - Geweigert 
Sto(dtfleppen  (die)  — Steckbiief  (der). 

' Steckineng,  Stockineriscb  (der)  ~ Ge- 
I heimnios  (das), 
j Steckmempsen  — Gedenken. 

Steckmempeerei  (die)  — Gedkehtnis» 

I (das). 

Steckmcmpscrig  — Oe<Ulehtni»8voll. 

I Stcckmempafisl  (der)  — V'iel  denkende 
Manu  (der). 

1 Steckmempst  — Gedenkt 
SteekpI(Klerei  (die)  — V'erapreclien  (da& 
Zu880!  (die). 

I Steckplodem  — Verspreclien. 
Stcekplodert  — Versprochen. 
StcckBchein  (der)  — Comnase  (der). 
Steckt  — Gegeben,  Gereicht,  Getroffen. 
Steckt  (Zinken)  — Zeichen  gegeben. 
Steck  nm  — Halt  sManl,  StFwoig  still. 

I Steckum  (den  — Bei  Nacht  verübte 
Itiebstahl  (der). 

I Stehauf  (Umstw.)  — Lebhaft,  Lustig. 

; Stehauf  (dcrl  — Lust.  Ia;bhaftigkeit  ((Tie), 
t Stehaufig  — Lustig,  I,ebhaft. 

' Stehzinkeii  (der)  — Station  (die). 

I Steidel,  Steidl  (der)  — Btirt  (der). 

\ Steidlfetzen  — Barbiren,  Raairea. 

Steidlfetzer  (der)  — Bsrhir  (der). 

1 Steidlgefelzt , Steidlgfetzt  — Barbirt, 
1 Rasirt. 
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Jcnnisch  — Deutsch 


äteidlhärtling  (der)  — Barbir-  Kaair- 
meftsor  (das). 

Stridlig  — BSrtig. 

Steidl^nehcri  (dM)  — Barbicrtucli  (das). 
Steige  (die)  — Bettstätte  (die). 

Steigei,  Steigl  (der)  — Fass,  Selioes 
(der). 

Steigen,  Steige  (die)  — Bettsdtte  (die). 
Steigenstüze,  SteigenstOtzen  (die) — Bett- 
fuss  (der)  v.  Mttataffel  (der). 

Steiger  (der)  — Fass  (den. 

Steigling  (der)  — Leiter  (die). 

Steindem  — Weinen. 

Stein  delt  — Geweint. 

Steinein  — Weinen. 

Bteinelt  — Geweint. 

Steinern  — £rden.  Irden. 

Steingerindet,  Steingrindet — Verschont 
SteinfiSufel,  Steinhäufl  (das)  — Kleine 
Stadt  (die)  — Marktflecken  (der). 
Stoinhanfeu  (der)  — Stadt  idie).  ' 

Steinhaufen  (der  grimmige)  — Haupt- 
stadt (dlet. 

Steinlgeecboben,  Steinigschuhen  — Ge- 
reut. 

Steinlaehiebeu  — Zerren. 

Steiurinden  — Verachonen. 

Steinschoderei  (die)  — Untertblnigkeit. 
(die). 

Steinacboderor  (der)  — Unterthan  (der). 
Steinschoderig  — Ünterthlnig. 

Sceiiser  (der)  — Hürser  (der). 

Steitzel,  Steitzi  (der)  — Xlto  Schloss 
(das)  Raine  eines  alten  Gebiudos  (diei. 
Stell  (der)  — Schrankbauin,  Schranken 
(der). 

Stelze],  Stelzl  — Niedrig. 

Stelzen  — Hinken. 

Stelzer  (der)  — Hinkende  (der). 

Stelzt  — Gehinkt. 

Stenz  (der)  — Stock,  Pflock  (der)  Stange 
(die).  1 

Stentzen  — Schlagen.  I 

Steuzleberl  (der)  — Bischof  (der). 

Stenzt  — Geschlagen. 

Steptin,  Stentine  (die)  — Stecknadel, 

V.  Sfiennanel  (die). 

StemgMpannt,  Stemgapannt  — üntor- 

Stemgoetochen,  Stcrugstochen  — Wider- 
setzt 

Stemacheinig  — Unverdächtig. 
Stemstechen  — Widoraetzen. 
.Stemarecherci  (die)  — Widersetzlichkeit 
(die). 

Stemstecherig  - Widersetzlich. 

Stertig  — Tauglich,  Aiipa-wind,  Richtig. 
Stertigen  — Taugen,  Berichtigen. 
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Jennisch  — Dentaclt 


Stertigerei  (die)  — Tauglichkeit,  Rich- 
tigkeit (die). 

Stertigt  — Getaugt  Berichtiget 
Sterz  (der)  — Steuer  (die)  Kelch  (der). 
Sterzen  — Steuern,  Steuer  zaiden. 
Sterzt  — •Ceswuert,  Stuuer  gezahlt 
Steesen  — Stocken. 

Steest  — Gesteckt 
Stostem  — Stecken. 

Stestert  — Gesteckt 
Steaeel,  Stessl  (der)  — laulstock  (der). 
Stetei,  Stctl  (ciic)  — Stelle  ((lie)  (ht 
(der). 

Stezer  (der)  Stezerei  (die)—  Zucht  Züch- 
tigung (die). 

Stezom  — Züchtigou 
Stezerer  (der)  — Zochtiger,  Zuchtmeister 
(der). 

Stezert  — Gezüchdget 
Stidieliug  (der)  — Nadel  (die). 

Sticheln  — ■ Nähen. 

Stichelt  — Genäht 

Stichgeschmiert,  Stichgachiuicrt  — Anf- 
gespäht.  Aufgepaaet 
Süchgwendtelu  — ZunShen. 
Stichgwendtelt  — Zugenäht 
Stichtein,  Stichler  (der)  — Schneiiloi-, 
Kleidennacher  (der). 

Stichling  (der)  — Nadel  (die). 
Sticbliu^ojo  (die)  — Nähterin  (die). 
SticliUngpflanzer  (der)  — Schneider, 
Kleidennacher  (der). 

.Stichschmior  (die)  — Aufpaase,  Anf- 
mähe  (dic). 

Stiwachmieren — Auf^a8sen,AafKpäheii. 
StichHcbmioror  (der)  — Aufpasser,  Auf- 
späher (der). 

Stiefel  (den  — Strafe  (die)  Model  (der). 
Stiefeln  — Strafen,  Modeln. 
Stiefclschlupfig  — Unzweckmäaaig. 
Stiefelt  — Gestraft,  Gemodelt 
Stiegelklommcn  — Uiberwerfen. 
Stiegelklcmmt  — Uiberworfen. 
Stiegcngelaufcn,  Sticgonglaufcn  1 — 
Stiegeiigelofen,  Stiegcngiofen  ( ln 
Häusern  bei  lag  gestohlen. 
Stiogenlaufcn  — In  Häusern  bei  Tag 
stehlen. 

Stiegenlaufer  (der)  — Dieb,  welcher  hoi 
Tag  in  den  Hänsern  stiehlt  (der). 
Stieglitz  (der)  — Leiter  (dic). 

Stiel  (den  — Schweif  (der)  Ziel  (das). 
Stieliug  (der)  — Obst  (das). 
Sticnumsträusslthama  (die)  — Maria 
Kulm. 

Stieriache  (das)  — Steiermark. 

Stierischo  IMsI  (der)  — Steicimarker 
(der). 
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Jennisch  — Deutadi  I 


Stiervadi  (daai  — Steier  (die)  (FIuw). 
Stig;faanB  — Philipp.  I 

Stimm,  Stimme  (die)  — Zeit  (die).  j 

Stimroerliug  (der)  - Baum  (der). 

Stimmig  — Zeitlich.  | 

Stio([el , Stingl  (der)  — Kireche  (die)  i 
Spieea  ider).  I 

Stiogelkem  (der)  — Trost  (der).  [ 

Stin^lkemen  — Tröeten.  I 

Stingelkemer  (der)  — Tröster  (der).  ! 
Stin^kemt  — Getröstet  I 

Stingelkron,  Stingelkrone  (die)  — Hell  1 
(das).  I 

StingeUi  — Spiessen.  j 

Sdngelt  — Gcspiesst 
Stingling  (der)  — Birne  (die).  j 

StioglingknöBDcrl  (das)  — Kirsche  (die).  i 
Stinkbalster  (der)  — Knoblaocb  (der).  I 
Stinkblalter  (der)  — Schelm  (der).  I 

Stinker  (der)  — Stall  (der). 

Stinkerbatt  (der)  — Ffittorei  (die). 
Stinkergeschabelt,  Stinkergschabclt  — 
pOngergebreitet,  v.  Miswreit. 
StiDkerschabcln  — Dünger  breiten , v. 
Mistbreiten. 

Stinkerschabelt  — Dünger  gebreitet,  v.  | 
Mistbreit  | 

Stinkertslangohr  (der)  — Zahme  Ka-  | 
niuclien  idas). 

Stipen  — Vier  (4).  j 

Stippen  — Aus  LosungS'GeldkSsten  ] 
stehlen.  i 

Stipper  (der)  — Dieb,  welcher  .lus  Lo- 
sungs-  oder  (ieJdkastcn  stiehlt  (der).  i 
Stippt  — Aus  Losungs-  oder  GeldkSsten  i 
gestohlen. 

Stitel,  StitI  (die)  — Ort  (der) , Stelle  ' 
(die). 

Stiz  (der)  — Züchtigung,  Zucht  (die).  1 

Stizen  — Züchtigen.  i 

Stizer  (der)  — Züchtiger,  Zuchtmeister  { 
(der). 

Stizerei  (diel  — Zücbti^ng,  Zucht  (<lie).  | 
Stizlbogen  (der)  — Ochs  (der). 

Stizt  — Gezüihtigct 
Stock  (der)  — Friede  (der).  i 

.Stockerei  (die)  — Wohnung  (die).  | 

Stockfisl  (der)  — Inwohner  (der).  I 

Stockerg.sja  idie)  — Inwohnerin  (die).  ^ 

Stockem  — Wohnen.  j 

Sfo(-kert  — Gewohnt. 

Stockglciss  (die)  — Käse  (der). 

Stocknast  — Unzufrieden. 

Stöcbel  (der)  Stöcli!  — Kitzel  (der).  ' 

Störhelei  (die)  — Kitzeligkeit  (die).  | 

Stöolieln  — kitzeln.  , 

Stöchclt  — Gekitzelt. 

Stöclilig  — 'Kitzelig.  1 


.lennisch  — Deutsch 


Stöckel,  StTickl  (das)  — .Stück  (dasi. 

Sföckl  — Stillen. 

Stöeklbolz  (das)  — Zahn  (der). 

Stöffel,  Stöffl  (der)  — Räumer,  Stiel 
(der). 

Stöffeln  — Hohlen. 

Stöffclt  — Gehöhlt. 

Stöfte,  Stöften  (die)  — Bedingung  (die). 

Stöften  — Bedingen. 

Stössen  — Stehlen. 

Stössel,  Stösäl  (der)  — Ijidstock  (der). 

Stofel,  Stofl  (der)  — Kinn  (das). 

Stolperer  (der)  — Dieb  (der). 

Stolpern  — Stehlen,  Nehmen. 

Stolpert  — Gestohlen,  Genommen. 

Stöpsel,  Stopsl  (der)  — Röthel  (der). 

Stöpsel,  Stopsl  (der  geschnürte)  — Rö- 
thclstift,  Bothstift  (der). 

Storkalaber  (der)  — Misshandlung  (diei. 

Storkalabem  — Misshandeln. 

Storkalabert  — Misshandelt. 

Stoaaen  — Stehlen.  Nehmen. 

StoM  (der)  — Einlaß  (die). 

Stoesflinte  (die)  — Groaae  Dogen,  Pal- 
lasch, Säl>el  (der). 

Stotterei  (die)  — Studien,  UniversitiU; 
(die). 

Stotterer  (der)  — Student  (der). 

.Stottern  — Studieren. 

Stottert  — Studiert 

Stra  (die)  — Uniicht  (die). 

Scrabel,  Strahl  (der)  — Von  (Jaunern 
irgendwo  gemachte  Zeichen  (dasg 

Srn&lerei  (die)  — Strafe  (die). 

Strabigeworfen,  Strablgworfen  — Ver- 
legt (etwas). 

Strahl  werfen  — Veri^en  (etwas). 

Strablwurf  (cs  hockt  im)  — Es  ist  ver- 
legt. 

Strablwurf  gehockt  1 . , , . — Es 

Strablwurf  ghockt  p 'ist  ver- 

legt gewesen. 

Strada  (die)  — Laiidstrasse , Strasse 
(die). 

Strada  (die  funta)  — Sonnenschirm  je- 
der Art  (der). 

Stradafahren  — Ant  den  Strassen  her- 
umziehen, Auf  den  Strassen  beram- 
vagiren. 

Stradafisel , Stradatisl  (der) 

BtreicJicnde  Gauner  (der). 

Stradagefahren , .Stndagfahron  — Auf 
den  Straasen  heruragezogen,  Auf  den 
Strassen  heramvagirt 

StraUagemufferlt,  Stradagmufferlt  — 
Urasehanzt 

Stradamufferln  — Umschanzen. 

Stradamufferlt  — Umsdianzt 
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Ein  Beispiel  Ton  optischer  Thaschting  eines  ^ngen. 


T«a 

Stutsanwalt  Cony  in  ChaHottenbarf^-Beriin. 

Als  ein  gemdezn  spassiges  Beispiel  einer  irrigen  Zeugenwahr- 
nehmung  erlaube  ich  mir  folgendes  mitzutheilen. 

Vor  einigen  Wochen  wurde  vor  einer  Strafkammer  des  K.  f^d- 
gcrichts  ll  zu  Berlin  gegen  die  verlassene  Geliehte  eines  jungen  Kauf- 
manns verhandelt  Sie  hatte  ihn  des  Abends  auf  dem  Nollendorf- 
Flatze  am  Arme  eines  jungen  Mädchens  getroffen,  ihn  zur  Bede  ge- 
stellt und  dabei  plötzlich  mit  einem  Gegenstände  zweimal  auf  den 
Kopf  geschlagen,  sodass  der  Verletzte  blutige  Wunden  davontrug. 

Ein  mit  seiner  Droschke  in  der  Kähe  haltender  Droschkenkutscher 
war  Zeuge  der  Schläge  gewesen  und  erklärte  in  der  Hauptverhandlung 
zengeneidlich,  die  Angeklagte  habe  den  Mann  „mit  einer  weissen 
Gilka-Pulle^  auf  den  Kopf  gehauen.  In  Wahrheit  war  es  ein  eben 
erst  im  Wertheim’schen  Waarenhause  eingekauftes  kleines  Handbeil 
gewesen,  dessen  doch  blanker  Eisentheil  also  in  dem  Zeugen  die  ihm 
geläufigere  Vorstellung  einer  weissen  Schnapsflasche  erregt  hatte!  — 


anUr  rer  Eiimijimluithio^ogi*.  III. 
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Ein  Fall  von  Sadismns  (?). 

Von 

Dr.  Ludw.  Altmaim,  k.  k.  Gericht«aecretSr  in  Wien. 

Die  48 jährige  Bedienerin  Johanna  P.  erhielt  von  ihrem  After- 
miether  eine  undeutlich  geschriebene  Postkarte,  welche  sie  dem 
15 jährigen  Schriftsetzerlebrling  Franz  S.  mit  dem  Ersuchen  übergab, 
sie  SU  lesen  und  ihr  dann  den  Inhalt  mitzutheilen.  Einige  Tage  dar 
rauf,  am  5.  Sept  1899,  besuchte  Franz  S.  die  Johanna  P.  um  9 Uhr 
Abends  in  ihrer  Wohnung,  welche  sich  auf  demselben  Gange,  wie  die 
seiner  Eltern,  l>efand  und  während  er  mit  ihr  unter  Zuhilfenahme 
seines  Vcrgrösserungsglases  die  Karte  las,  versetzte  er  ihr  mit  einem 
kleinen  Brodmesser  (in  festem  Griff)  mehrere  Stiche  in  den  Nacken, 
und  als  sie  üilfe  rufend  flüchtete,  noch  einen  Stich  ins  Gesicht 
Die  Verleb, ungen  waren  geringfügig  und  es  wurde  daher  die 
Dnicrsuchung  wegen  Verbrechens  der  schweren  körperlichen  Beschä- 
digung eingestellt  und  die  Sache  dem  zuständigen  Bezirksgerichte  zur 
Amtshandlung  wegen  Uebertretung  gegen  die  körperliche  Sicherheit 
abgetreten.  — 

Für  die  That  fehlte  es  an  jeglichem  Motive.  — 

Franz  S.  hatte  die  Johanna  P.  durch  ihren  Sohn,  seinen  Mit- 
schüler, kennen  gelernt,  und  er  setzte  auch,  nachdem  letzterer  bereits 
in  einer  Lehre  ausser  dem  Eltemhause  untergebracbt  war,  die  Besuche 
bei  Frau  Johanna  P.  fort,  von  welcher  er  wiederholt  erklärte,  dass 
sie  ihm  „die  Liebste  im  ganzen  Hause  sei“.  — 

Es  fanden  nie  Misshelligkeiten  zwischen  Beiden  statt  und  speciell 
am  kritischen  Abend  gab  es  zwischen  Johanna  P.  und  Franz  S. 
keinerlei  Differenz.  — 

Er  selbst  behauptete,  von  dem  ganzen  Vorfälle  keinerlei  Erin- 
nerung zu  haben.  Er  habe  während  des  liOscns  der  Karte  plötzlich 
Kopfstechen  bekommen,  habe  am  ganzen  Körper  gezittert,  und  sei 
ganz  ausser  sich  gewesen,  vermöge  aber  hierfür  keinen  Grund  au- 
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zutrcben.  Auch  davon,  dass  er  den  in  Folge  des  lürins  ht  rbeigeeilten 
[^cuten  auf  deren  Frage,  was  denn  geschehen  sei,  antwortete,  die  P. 
sei  närrisch  geworden,  wisse  er  nichts.  — 

Das  Messer  trage  er  schon  längere  Zeit  bei  sich,  um  damit  Brod 
zu  schneiden,  weil  er  sein  kleines  Federmesser  nur  zum  Bleistiftspitzen 
verwenden  könne.  — 

Die  üntersuchnng  hat  diesen  Umstand  als  richtig  erwie.sen. 
Gleich  nach  dem  Vorfälle  wurde  ein  Sicherheilswachinaun  sre- 
holt,  welcher  den  Fninz  S.  .‘luf  einem  Sopha  der  ellerlicheu  Woiinung 
anscheinend  schlafend  fand.  Auf  dem  Polizeiamte  theilte  er  dem 
Arzte  mit,  er  wisse  von  dem  ihm  zur  I.ast  gelegten  Vorfälle  nichts, 
könne  nur  sagen,  dass  er  von  Anfällen,  wie  der  oben  geschilderte, 
wiederholt  heimgesucht  werde  und  dass  er  nach  dem  letzten  Anfälle 
eine  Ercction  mit  nachfolgender  Ejaculaüoii  fühlte.  Thatsächlich  wurden 
an  seiner  Unterhose  mehrere  zusammeufliessende,  noch  etwas  feucht 
anzufUhlende  F’lecken  wahrgenommen;  bei  der  späteren  Untersuchung 
seiner  Wäsche  war  je<loch  Sperma  nicht  nachweisbar.  — 

Tiiteres-sant  ist,  dass  seine  Eltern  von  Anfällen  ihres  Kindes  gar 
nichts  wissen,  wohl  aller  angehen,  dass  er  in  frühester  .lugend  Ge- 
därm- und  Magenkatarrh,  Uippenfell-  und  Lungenentzündung,  Fraisen, 
eine  Augenkrankheit,  Masern  und  Influenza  Uberstand,  das.s  er  bis  vor 
ca.  2 Jahren  Bettnässer  und  auch  der  Onanie  ergeben  war,  zu  welcher 
er  von  seinem  Bruder  verleitet  worden  sein  will.  — 

Bei  der  Ratiiselliaftigkcit  des  Falles  wurde  der  Gerichtsp.sychialer 
zu  Fathe  gezogen.  Es  wurde  erluiben,  dass  sowohl  ein  Bruder  des 
Vaters  als  auch  ein  Bruder  der  Mutter  des  Hcschuldigleii  in  Irien- 
nnstalten  verstorben  sind.  — 

lieber  sein  Geschlechtsleben  erzählt  er,  dass  er  häufig  bei  Krec- 
tioneu  den  Trieb  empfinde,  bekannte  Kinder  (gegen  das  Geschlecht 
sei  er  indifferent)  zu  sekkiren,  zu  foppen,  zu  kneipen  und  zu  stossen. 
Die  Idee  einer  ernsteren  Verletzung  sei  ihm  jedoch  nie  aufgetaucht, 
schon  deshalb  nicht,  weil  er  kein  Blut  sehen  könne,  da  ihm  bei  dessen 
Anblick  übel  werde. 

Das  Gutachten  spricht  den  dringendsten  Verdacht  einer  bei  Franz S. 
eich  entwickelnden  geschlechtlichen  Perversität  und  die  Ueber/.eugung 
ans,  da.-is  er  das  incriminirte  Debet  in  einer  durch  einen  epileptoiden 
Zustand  gesetzten  Sinnesverwirrung  begangen  habe.  — 

Es  wurde  daher  das  Verfahren  gegen  ihn  eingestellt  und  der  Akt 
der  Voirmindscliaftsliehörde  abgetreten.  — 
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Zahnheilkande  und  Kriminalistik. 


Von 

Hans  Gross. 

Nichts  fördert  das  Wissen  und  Können  des  ernsthaften  Unter- 
suchnn^srichter  mehr,  als  klare  Belehrungen  von  Seiten  eines  hervor- 
ragenden Sacli verständigen,  der  ihm  sagt,  wo,  wie  und  unter  welchen 
Voraussetzungen  er  ihm  behilflich  zu  sein  vermag.  Ich  habe  wieder- 
holt darauf  hingewiesen,  dass  allzu  mangelhafte  Kenntnisse  des  Unter- 
suchnngsrichters  über  die  möglichen  I>eistungen  der  Sachverständigen 
stets  zwei  grosse  Nachtheile  mit  sich  bringen;  entweder  fragt  der 
Untersuchungsrichter  den  Sachverständigen  gar  zn  naiv  und  thöricht, 
^nn  verliert  der  letztere  jegliclie  Lust,  oft  auch  die  Möglichkeit,  ernst 
und  brauchbar  zu  antworten.  Oder  der  Untersuchungsrichter  weiss 
gar  nicht,  wie  weit  die  Kenntnisse  des  Sachverständigen  nach  auf- 
wärts reichen  und  er  fragt  nun  nicht,  oder  nicht  alles,  was  er  fragen 
sollte,  und  beraubt  dadurch  sich  der  wichtigsten  Belehrungen  und  die 
Sache  der  Aufklärung.  Es  darf  behauptet  werden,  dass  eine  er- 
schreckend grosse  Zahl  von  Krimiualprocessen  zn  keinem  oder  einem 
unrichtigen  Ergebnisse  gelangt  ist,  weil  keine  oder  nicht  die  ent- 
sprechenden Sachverständigen  herangezogen  wurden,  weil  man  falsdi 
oder  nicht  zur  rechten  Zeit  gefragt  hat  und  weil  der  Untersuchungs- 
richter es  nicht  verstanden  hat,  jene  Bedingungen  zn  schaffen  und 
dem  Sachverständigen  zu  bieten,  unter  welohen  er  sachgemäss  und 
brauchbar  hätte  antworten  können. 

Ich  wiederhole  auch  hier:  Wenn  Untersuchungsrichter  und  der 
richtige  Sachverständige  im  einzelnen  Falle  nicht  znsaminenkominen, 
und  gedeihlich  Zusammenarbeiten,  so  ist  immer  der  Untersuchungs- 
richter Schuld  daran,  nicht  der  Sachverständige.  Der  letztere  kann 
nicht  zum  Untersuchungsrichter  kommen,  seine  Kenntnisse  l»ekannt 
geben  und  seine  Hilfe  anhicten  — der  Untersuchungsrichter  muss 
wissen,  welcher  Sachverständige  im  fraglichen  Falle  helfen  kann,  wie 
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weit  betläußg  seine  Kenntnisse  reichen  und  was  er  von  ihm  verlangen 
kann.  Allerdings  muss  dem  UiiteTSucliungsrichtor  wieder  die  Mög- 
lichkeit geboten  werden,  sich  über  den  jeweiligen  Stand  einer  Wissen- 
schaft, einer  Technik,  einer  Kunstfertigkeit  zu  unterrichten  und  dazu 
dienen  die  betreffenden  Pablicadonen,  die  erstens  existiren  und  zweitens 
vom  Untersuchungsrichter  gelesen  werden  mtissen.  All  zu  viele,  ihrem 
eben  genannten  Zwecke  voll  entsprechende  Bücher  giebt  es  nicht  — 
mit  um  so  grösserer  Freude  evgreifen  wir  ein  solches,  wenn  wir  von 
demselben  in  einem,  wenn  aneh  rerhälteissmässig  kleinen  Gebiete, 
Belehrung  für  die  Kriminalistik  finden  können,  — wenn  dieses  Buch 
gleichzeitig  wirklich  wissenschaftlich  und  doch  für  den  Kriminalisten 
verstündlich  geschrieben  ist  Bei  Arthur  Felix  in  Leipzig  ist  eben  er- 
schienen; „Die  Zahnheilkunde  in  der  gerichtlichen  MedicLn  von  Dr. 
Oscar  Amoödo,  Professor  an  der  „Ecole  Odontotechni(iue“  in  Paris, 
aus  dem  Französischen  übersetzt  unter  Berücksichtigung  der  deutschen 
gerichtlichen  Verhältnisse  von  Dr.  med.  Gottlieb  Port,  Privatdozent 
für  Zahnheilkunde  an  der  Universität  München.  — Was  der  Titel 
dieses  Baches  besagt,  umfasst  aber  nicht  seinen  ganzen  Tn.ba.lt:  es  ist 
nicht  bloss  für  den  gerichtlichen  Mediciner  geschrieben,  sondern  es 
enthält  auch  eine  überraschende  Menge  von  Belehrungen  für  den 
Kriminalisten,  indem  es  ihm  auch  zeigt,  was  er  in  der  fraglichen 
Richtung  im  Wege  von  Zeugenvernehmung  erfahren  kann,  auf  was 
er  bei  Localerhebungen  und  beim  Verhöre  von  Beschuldigten  zu  achten 
hat,  kurz  es  wird  uns  in  der  „Lehre  von  den  Zähnen‘^  eigentlich  ein 
fast  unbekanntes  Gebiet  erschlossen,  auf  welchem  die  Kriminalistik 
ihre  kleinen,  häufig  aber  Ausschlag  gebenden  Uilfen  finden  kann; 
das  meiste  was  uns  da  mitgetheilt  wird,  ist  uns  in  seinem  Wesen 
nicht  ganz  neu,  wir  fassen  aber  die  Sache  doch  viel  ernster  an,  wenn 
wir  erfaliren,  wie  weit  vorgeschritten  die  hier  massgebenden  Kennt- 
nisse sind,  wie  fest  sie  auf  wissenschaftlicher  Basis  stehen,  und  wie 
sehr  dieselben  schon  in  einzelnen  gerichtlichen  Fällen  benützt  wurden. 
Das  beste  und  systematisch  am  deutlichsten  durchgefübrtc  Beispiel 
bietet  uns  die  Frage  der  Identificirung  durch  den  Zahnarzt.  Verfasser 
geht  vor  Allem  von  der  Nothwendigkeit  aus,  dass  jeder  Zahnarzt  eine 
sorgfältige  und  vollkommen  verlässliche  Bnchfühning  über  alle  Fälle, 
die  zu  seiner  Behandlung  gelangen,  besitzt.  Mit  der  Frage,  wie  diese 
am  zweckmässigsten  und  veriässliehsten  zu  gestalten  sei,  hat  sich  eine 
ganze  Litteratur  und  ein  Kongress  befasst,  auf  welchem  auch  inter- 
nationale Vereinbarungen  aufgestellt  werden  sollten.  Wie  es  scheint 
hat  sich  ein  sehr  zweckmä'ssiges  System  allgemein  eingebürgert;  das- 
selbe interessirt  uns,  weil  wir  aus  demselben  den  Grad  der  Verläss- 
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lichkeit  intiiehmen  können,  die  ^rewisse  Aus.^apien  dei  Zahnärite  yer- 
dienen.  Im  Buche  des  Zahnar«(es  hat  jeder  Palient  sein  Blatt  mit 
vorj;edruckten  Rubriken  und  au.sserdem  mit  dem  vorgedruckten  Schema 
eines  vollstiindigen  menschlichen  Gebisaes  in  Naturgrösse.  IJebernininit 
der  Aiv.t  nun  einen  neuen  Patienten,  so  zeichnet  er  alles  Bemerkens- 
nerfhe  mit  wenigen,  leicht  verständlichen  Strichen  mit  Ilothstift  ein, 
also  fehlende,  extrahirte,  abg<«i>rengfe,  ersetzte  Zähne,  vurfindlichc 
Plonihon,  l'eilungen  und  noch  nicht  beseitigte  Schäden,  fehlerhafte 
Stellungeu  u.3. v\.  — kurz:  er  fixirt  den  Status  praesens.  Verrichtet 
er  nun  Operationen:  fixtractionen,  Plombirungen,  Einstellung  von  Er- 
satzzähnen  u.  s.  w.,  so  zeichnet  er  die»  mit  Blaustift  im  Zahnschema 
ein  und  vermerkt  in  den  Rubriken  Datum,  Zeitdauer  und  Art  der 
(iperation,  Naikose,  J’reis  u.  s.  \v.  Begreiflicherweise  ist  ein  solches 
Blatt  aus  dem  Huche  de»  Zalmarztes  auch  nach  lan^rer  Zeit  ein  wich- 
tiges Beweismittel,  znnial  wenn  der  Zahnarzt  darthun  kann  (etwa 
durch  andere  Beispiele  seiner  Praxis  u.  s.  w.),  dass  seine  Einzeich- 
mingcn  regelmässig  und  verlässlich  geschehen. 

Verfasser  bringt  nun  eine  Reihe  der  interessantiOBten  Beispiele  von 
Identificationen  unbekannter  Leichen  durch  Zahnärzte;  die  grösste 
Zahl  lieferte  allerdings  ein  Ereigniss  nicht  krimineller  Natur:  der  Brand 
des  Pariser  Wohlthäligheitsbazars  am  4 Mai  1897,  der  126  Opfer 
allein  an  Todtou  forderte;  die  meisten  waren  formlos  verbrannt,  Kleider 
und  Schinticksachcn  fehlten.  Nun  kamen  die  grossen  Pariser  Zahn- 
ärzte')  mit  ihren  Buchausiügen,  GjpsabgUssen  u.  s.  w.  und  sie  ver- 
mochten eine  gros.se  Zahl  der  Leichen  mit  absoluter  Sicherheit  zu 
agnosciren,  die  sonst  kein  jMensch  hätte  bestimmen  können.  Aber 
auch  eine  .Menge  vou  Kriminalfallen  werden  erzählt,  wo  der  Ermordete, 
oder  ein  zum  Zwecke  eines  Versicherungsbetruges  verbrannter  I«ich- 
nain,  oder  Verbrecher  in  derselben  Weise  mit  Hilfe  der  Notizen  des 
Zalinarzte.-i  agnoscirt  wurden.  Die  Darstellung  dieser  Fälle  wird  eben- 
so belehrend  als  interessant  gegeber ; nur  eine  processuaJe  Frage  bedarf 
der  Richligsfelluiig:  in  allen  diesen  genannten  Fällen  tritt  der  Zahnarzt 
keineswegs  als  Sachverständiger,  sondern  lediglich  als  Zeuge  auf, 
freilich  als  sogenannter  sachverständiger  Zeuge  d.  h.  als  Zeuge,  dem 
inan  ob  seiner  besonderen  Qualitäten  für  den  besonderen  Fall  auch 
besonderen  Glauben  schenken  kann.  Fragt  man  also  den  behandeln- 
den Zahnarzt  um  seine  damaligen  und  seine  heutigen  Wahrnehmungen, 
also  um  Thatsachen.  an  deren  Zustandekommen  er  selbst  betheiligt 
war,  so  isl  sein  Auftreten  als  Sachverständiger  proceasnal  ausge- 
Bclilossen,  aber  er  fungirt  als  wichtiger  Zeuge.  Unter  Uiii.ständen 
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kann  man  dann  aeine  (Zeu^en)Aussa^e  zum  Subutrale  einer  Sachver- 
stiindigennusHage  machen,  indem  man  seine  Angaben  den  nachver- 
atändigen,  an  der  Sache  iinbetheiligten  Zahnärzten  voriegt.  Diese 
werden  dann  z.  B.  die  Buchführung  des  Zeugen  prüfen,  seine  Aus- 
sage, etwa  da«  Object  der  Aussage  u.  s.  w.  ansehen  und  dann  erklären ; 
„Die  Buchführung  des  Zeugen  sieht  vollkommen  zuverlässig  aus,  eeine 
Angaben  entsprechen  dem  l'hatbestande  und  seine  Argiimentatioucn 
sind  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  begründet  und  nicht 
gewagt“*.  Dann  haben  wir  allerdings  eine  Konstruktion  von  Aussagen, 
die  sachlich  und  formell  unangreifbar  dosteht.  — 

Ebenfalls  Agnoseiningen  luich  den  Zähnen  betreffen  andere  er- 
zählte Fälle.  So  wurde  in  Petersburg  ein  BanquieT  ennordet  und 
neben  ihm  eine  Zigarrenspitze  mit  BernEteinmund.stück  gefuriden.  Diese 
war  nicht  drehrund,  sondern  pfeifenartig  gebogen^  .so  da^^s  sie  nur  in 
einer  einzigen  Stellung  im  Munde  gehalten  werden  konnte;  hei  genauer 
Besichtigung  bemerkte  man  an  der  Bernsteinspitze  zwei  Eindrücke, 
wie  sie  nur  vom  fortgesetzten  Beissen  mit  zwei  ungleich  langen  Zä.hncn 
entstehen  konnten;  solche  hatte  aber  der  Ermordete  nicht,  wohl  aber 
.sein  Vetter,  der  nur  als  Zeuge  vorgeladen,  hierdurch  aber  der  Thal 
überführt  wurde.  — 

In  einem  anderen  Falle  konnte  der  Verletzte,  an  dem  ein  Mord 
versucht  wurde,  die  charakteristische  Goldfüllung  an  den  Vorderzähnen 
des  Thäters  so  genau  augeheu,  dass  hiernach  und  mit  Hilfe  der  Zahn- 
ärzte der  Stadt  der  Thüter  entdeckt  werden  konnte.  — 

Fine  andere,  wichtige  Gruppe  von  Fragen  gehl  dahin,  was  sich 
aus  deu  Zähnen  an  sich  sagen  lasse,  .also  bei  anonymen  and  pseu- 
donymen Verhafteten,  bei  aiifgefundenen  I^eichen  und  namentlich  hei 
Skelettheilen  u.  s.  w.  Welche  Zeit  seit  dem  Tode  des  Betreffenden 
verflossen  ist,  lässt  sich  nus  den  Zähnen  allein  nicht  sagen;  unte.r  Um- 
stünden hallen  sich  Zähne  ausnehmend  lange,  wie  wir  an  Mumien 
und  an  den  Besten  prähistorischer  Funde  ersehen  — ja  sogar  der 
Zahn  des  Pithecanthropos  erectus  ist  wohl  erhalten.  Aber  sonst  lässt 
sich  vieles  nus  den  Zähnen  entnehmen.  Der  Verfasser  thiil  dar,  das« 
nach  den  Arbeiien  von  Tourdes,  Respinger,  Lefevre,  Sappy,  Lussai 
gne,  Bibra  u.  s.  w„  aus  dem  Vorhandensein  der  Zähne,  ihrem  Wachs- 
thiim,  den  Abschliffen,  ihrer  Form  und  Farbe  der  Wurzeln  sowie  der 
chemischen  Zusammensetzung  die  verhältnissmässig  weitest  gehenden 
Schlüsse  gezogen  werden  können;  irregeführt  werden  könnte  man  bei 
Zwergen,  bei  welchen  sich  (Kundrat,  Paltauf,  Schwarzkopf,  Margitot 
u.  s.  w.)  die  Zähne  viel  später  entwickeln  als  bei  normalen  Menschen. 
Unter  Umständen,  namentlich  wenn  alle  Zähne  erhalten  sind,  lässt 
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»ich  auch  vbi'hSltnissinäsüig  sicherer  Schluss  auf  das  Geschlecht  des 
Betreffenden  ziehen  — ja  sogar  die  Linkshändigkeit  eines  Menschen 
kann  man  unter  Umständen  aus  den  Zähnen  nachweisen,  da  gewisse 
Defecte,  die  hei  weichen  Zähnen  in  Folge  des  Gebrauches  einer  scharfen 
Zahnbürste  nachweisbar  sind,  anders  aussehen  wenn  mit  der  rechten, 
als  wenn  mit  der  Unken  Iland  gebürstet  wird. 

Von  den  Lombroso’schen  Merkwürdigkeiten  bei  den  Zähnen  der 
Verbreober  and  Prostitairten  halten  wir  in  der  That  niobt  viel,  wohl 
aber  von  den  sogen.  „professioneUen  Schäden“,  welche  sich  im  Laufe 
der  Zeit  an  den  Zäiinen  nachweisen  lassen;  so  kann  der  Zahnarzt 
mitunter  roUkommen  sicher  den  Glasbläser,  der  sich  oft  die  sog,  Pfeifen 
an  die  Zähne  stösat,  den  Klarinettbläser,  den  Zuckerarbeiter  und  Zucker- 
bäcker (Zabnerkrankungen  durch  den  in  Milch  und  Buttersäure  ver- 
wandelten Zncker),  den  Schuster  (durch  Kerbungen  in  Folge  des  An- 
ziehens des  Peobdrahtes  mit  den  Vorderzähnen)  und  eine  Beihe  von  Pro- 
fessioniston  die  mit  Metallen  zu  thun  haben,  an  jenen  charakteristischen 
Verfärbungen  erkennen,  die  durch  jene  Metalle  erzeugt  werden.  Sicher 
lässt  sich  diese  Beihe  wenigstens  für  bestimmte  FäUe  noch  wesentlich 
erweitern. 

Höchst  belehrend  sind  die  Auseinandersetzungen  des  Verf.  über 
dos  Aussehen  von  Bisswunden  und  die  Zulässigkeit  von  Schlüssen, 
die  daraus  gezogen  werden  dürfen;  dies  wird  an  einer  Beihe  von  Bei- 
spielen gezeigt  und  zur  Differenzirung  auch  die  Besprechung  von  Biss- 
wunden verschiedener  Thiere  herangezogen.  Genau  nnd  voUkommen 
objectiv  werden  endlich  noch  alle  strafbaren  Handlungen  besprochen, 
welcher  sich  ein  Zahnarzt  durch  Kunstfebler,  bei  Narkosen,  selbst  durch 
gewissenloses  Vorgeben  schuldig  machen  kann. 

Was  wir  Kriminalisten  also  von  dem  ausgezeichneten  Buche  lernen 
können,  gebt  in  zweifache  Bichtung:  Einerseits  werden  wir  auf  eine 
unabsehbare  Beihe  von  Fällen  aufmerksam  gemacht^  io  welchen  uns 
aus  den  Zähnen  wichtige  Aufklärungen  geboten  werden  können,  und 
andererseits  ersehen  wir,  dass  laienhafte  Argumentationen  nichts  helfen 
und  irreführen  müssen,  und  dass  auch  das  Können  des  sonst  vielleicht 
ausgezeichneten  Geriebtsarztes  nicht  zureicht;  besonders  in  wichtigen 
Fällen  kann  nur  der  Specialist,  der  vollends  auf  der  Höhe  seiner 
Wissenschaft  stehende  Zahnarzt,  der  auch  sonst  ein  tüchtig  ausge- 
bildeter Arzt  sein  muss,  fördernde  Hilfe  leisten. 

Die  Kriminalistik  nnd  damit  die  Sicherheit  gerichtlicher  Unter- 
suchungen hat  darob  die  genannten  Arbeiten  der  wissenschaftlich 
thätigen  Aerzte  eine  grosse  Bereicherung  erfahren  — es  wäre  nur  zu 
wünschen,  dass  für  alle  derartigen  Fächer  ähnliche  Werke  bestünden. 
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1. 

Flliehungen  von  Papieren.  Von  Hans  Oross. 

Das  „Centralblatt  f.  d.  oest  ung.  Papieiindnstrie“  betont  nachdrücklich 
die  bekannte  Thatsache,  dass  man  Fälschungen  um  so  leichter  erkennt,  je 
Öfter  man  dieselben  bei  verschiedenem  Liclite  und  bei  verschiedenem  licbt- 
aoffall  betrachtet.  Was  man  bei  hellem  Sonnenlicht  nielit  sieht,  entdeckt 
man  vielleieht  an  einem  trüben  Tage  oder  bei  Petroleum-,  üas-  odei'  elek- 
trischem Lichte;  hilft  das  Alles  nicht,  so  betrachtet  man  das  Object  bei 
schlechter  Beleuchtung  durch  eine  Kerze. 

Eine  häufige  Fälschung  bei  Werthpapieren  besteht  darin,  dass  eine  der 
gedruckten  Ziffern  sorgfältig  wegradirt  und  durch  eine  andere  ersetzt  wird 
(namentlich  wenn  eine  Nnmmer  eines  Werthpapieres  für  nngiltig  erklärt 
wurde).  Der  Vorgang  bei  der  Fälschung  ist  der,  dass  zuerst  die  Ziffer  be- 
seitigt, dann  die  aufgeranbte  Fläche  mit  Sandarac  geglättet  und  die  ge- 
wünschte Ziffer  mit  einer  gleichen  Drucktype  aufgednickt  winl.  Dureh 
diesen  Vorgang  kommt  es,  dass  zwischen  Paj)ler  und  neuer  Ziffer  eine, 
wenn  auch  sehr  dünne  Sandaracschicht  eingesclialtet  wurde.  Wischt  man 
daher  die  Nummer  mit  einer  2 proc.  Sodalauge,  so  wird  der  Sandaraefimiss 
gelüst  und  die  darauf  gedruckte  Ziffer  verschwindet  — 

Selbsh'erständlich  dwf  der  Untersuchungsrichter  niemals  derartige  Ex- 
perimente selbst  machen,  er  soll  aber  den  von  den  F'llschem  eingeechlagenen 
Weg  kennen  und  den  Bachvetetändigen , der  die  Sache  durctifOhren  soll, 
darauf  aufmerksam  machen.  — 


2. 

Ein  einfaches  Lichtpanseverfahreii.  Von  Hans  Grosa 

F^r  den  Untersuchungsrichter  kann  es  oft  Wertli  haben,  wenn  er  von 
einem  durch  Schrift  oder  Zeiclinnng  entstandenem  Corpns  delicti  oder  von 
einer  als  Beweis-  oder  Hilfsmittel  dienenden  Skizze  u.  s.  w.  rasch  und  billig 
eine  Anzahl  von  völlig  korrekten  Parien  erhalten  kann,  die  zur  gleichzeitigec 
Vereendung  oder  Vorweisung  dienen  sollen,  niotographien  erreichen  in 
solchen  Fällen  häufig  nicht  voUkonimcn  den  beabsichtigten  Zweck,  da  sie 
thener  sind,  zur  Herstellung  immerhin  längere  Zeit  brauchen  und  schliess- 
lich ganz  anders  aussehen,  als  das  Original;  die  Photographie  einer  Hand- 
sotirifi  und  die  Handschriften  selbst  sind  so  verschieden  ini  Aussehen,  dass 
es  viel  Phantasie  braucht,  um  beide  identisch  zu  finden.  Handelt  es  sieh  in 
einem  bestimmten  Balte  um  vollkommen  gleiche  Grösse  der  Kopie  und  des 
Originales,  so  ist  die  Photographie  in  dieser  Frage  häufig  nicht  ganz  ver- 
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lässlicli.  Allen  diesen  Nachtlieilen  weieht  man  aus,  wenn  man  sich  des  so- 
genannten liclifpanseverfahrenH  bedient;  den  Hergang  beschreibt  die  .Keram. 
Uundschau'‘  felgender  Maassen:  Man  ninimt  einen  entsprechend  grossen 
Holzrahmcu  >),  der  mit  einem  innem  Falz  versehen  ist;  in  diesen  legt  man 
eine  passende,  etwa  4 mm  stai-ke  <3lasscheibe  und  auf  diese  das  zu  kopirende 
Original  und  zwar  su,  dass  die  Zeielmung  auf  der  Glasscheibe  liegt  Auf 
die  Zeichnung  kommt  ein  etwas  grösserer  Bogen  Licbtitauspapier  *)  und 
darauf  ein  mit  l'1lz  überzogener  lIolzde<-kel,  weicher  den  Zweck  hat,  Zeich- 
nung und  Pauspapier  gleichmässig  an  das  Glas  anzudrücken.  Damit  dies 
geschieht,  k-gt  man  quer  über  den  Deckel  eine  breite  flolzlciste,  die  an 
beiden  Seiten  mit  je  zwei  Schrauben  am  Rahmen  ansihrnubbar  ist,  und  nun 
zieht  man  gleichm&ssig  an.  Ist  das  geschelien,  stellt  man  den  K.ahinon  ins 
Sonnenlicht,  womöglich  ins  Freie  und  rechwinklig  zu  deu  Sonnenstrahlen. 
Wird  das  IJchtpauspapier  an  den  Rändern  eilhergrsn,  so  ist  die  Exposition 
beendet,  welche  bei  Sonnenschein  2 — 4 Minuten,  bei  trübem  Wetter  bis  zu 
30  Minuten  Zeit  beansprucht  Nun  wird  das  l’.iuspapier  lierausgouommen 
und  sofort  in  ein  Wassorbad  gelegt,  bis  die  Zeichnung  vollkoinincu  deut- 
lich und  vollständig  hervortritt,  was  etwa  3 Minuten  erfordert.  SchliessUch 
wird  das  Blatt  zum  Trocknen  aufge-hängti  Sell>stvcrständlich  hat  das 
heikelste  Original  durch  diese  Procednr  nicht  itn  mindesten  gelitten  und  es 
ist,  naincntlicli  bei  sonnenklarem  Wetter  in  einer  Stunde  10: — 15  mal  vor- 
i’ielfältigt  — 

Dic.se  Art  der  Roproduction  kann  nicht  genug  empfohlen  werden  — 
leider  kann  sie  aber  selbstverständlich  nur  augewendet  werden,  wenn  das  Ori- 
ginal nur  einseitig  beschrieben  oder  bezeiclinet  ist  (entliält  jede  State  Schrift 
oder  Zeichnung,  so  erecheinen  beide  Seilen  auf  der  Roproducrion). 

3. 

Ein  Fall  von  Idcntificirung.  Vom  I.<andgcricht8präsideuten  Berobardi 
in  Marburg  a.  d.  L. 

Vor  etwa  10  Jaliron  entsprang  aus  ehiem  Gefängnisse  Pommerns  ein 
Untersuchuugsgefangeuer , welcticr  wegen  dringenden  Verdachts  eines  ver- 
wegenen Einbruchsdich.slalils  in  Haft  gewesen  war.  Das  Gefängniss  war 
ein  ganz  neues  Oohäude,  das  n.ich  allen  Regeln  der  Kunst  so  eingerichtet 
war,  dass  inan  einen  Ansbruch  fast  für  unmöglich  hielt.  Der  Gefangene 
hafte  eine  eiserne  Stange  des  Fenstergitters  dureligefeill  und  .abgebogon, 
war  durch  die  kleine  diidurch  entsfcindene  Oeffnung  hindurchgekwciien  und 
hatte  auf  leben.«gefälirlicliste  Weise  des  l-'reie  gewonnen.  Wälirend  sein  Ver- 
lireehen  und  liie  Art  seiner  lluchl  darauf  sehlieseen  liess,  das.s  man  es  mit 
einem  abgefeimten  Verhreelier  zu  thun  batte,  war  er  nacb  den  angestellten 
EnnillJiingen  noch  unbesUaft  Er  nannle  sich  Emil  O.,  behauptete  in  N. 
in  O^tpreussen  geboren  zu  sein  und  das  Müllerge werbe  zu  betreiben.  Da 
man  W'us.ste,  dass  er  eine  Braut  in  Osnabrück  halte,  gelang  es  bald,  seiner 
dort  habhaft  zu  werden,  da  er  so  iinvorsielitig  gewesen  war,  sieJi  so  zu 

1)  Ein  solcher  Rahmen  ist  sehr  billig,  könnte  ein  für  alle  mal  angcseliafft 
und  bei  je<lem  Gehellte  in  einem  Exemplar  verwahrt  werden. 

2l  In  jeder  grösseren  PapierbiinUlung  zu  bekommen;  der  laufende  Meter-^ 
kostet  etwa  1 '/j  Kronen  1 Mark  20. 
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betrinken,  «lass  er  deswegen  von  der  Poliiei  aufgeriffen  wurde.  Auch  nach 
seiner  Einlieferung  in  das  Gefingniss,  aus  dem  er  entwichen  war.  blieb  er 
hiuinäekig  hei  seinen  früheren  Angaben  über  seine  Personalien.  Ala  ihm 
aus  seinem  eingezogenen  Taufscheine  vorgehaltnn  wurde,  dass  er  gar  nicht 
Emil,  Rundem  Carl  Adolf  getauft  sei.  behauptele.  er.  dass  er  von  Kind  auf 
immer  Emil  genannt  sei  und  diesen  Namen  deshalb  weiter  geführt  habe. 
■Nach  langen  vergeblichen  Bemühungen,  (iber  seine  Person  und  sein  Vor 
leben  die  Wnlirheil  zu  erforschen,  wurde  die  Voruntersuchung  geRehlossen. 
Der  Stuat.sniiwall,  der  die  Hoffnung  noch  iiieht  aufgab  den  Verbrecher  zu  ent- 
larven, setzte  die  Erruiltlungen  fori.  Er  schickte  die  Photographie  des  an- 
geblichen 0.,  welche  schon  in  der  Voruntersuchung  an  mehrere  Htrafiui- 
stoltcn  versandt  war,  noch  an  eine  grosse  Anzahl  anderer  Anstalten,  aber 
oliue  allen  Erfolg.  Er  forschte  ferner  nach  den  Verwandten  des  Carl  Adolf 
O.,  und  es  gelang  ihm  endlich,  solche  zu  ermitteln  und  durch  diese  zu  er- 
faliren . dass  Carl  Adolf  0.  MühlcnbcRitzer  io  T.  in  Pommern  sei.  I>i<«er 
wurde  nun  n.aidi  dem  betr.  Gefängnisse  vorgeladen  und  dem  angebliehen 
Emil  0.  gögenUbergestellt.  Es  war  eioc  dramali.sche  Scene,  als  beide  nach 
einander  ihre  Pereonalien  gajiz  übereinstimmend  angsben  und  der  wirk- 
liche O.  dem  falschen  VorwUrfe  darüber  machte,  dass  er  schon  einmal  wegen 
des  gegen  den  letztem  erlassenen  Steckbriefs  bein.ihe  verhaftet  worden  sei. 
Stand  es  nun  fest,  dass  Emil  O.  nirht  derjenige  war,  für  den  er  sich  noch 
immer  uusgab,  so  blieb  noch  der  .schwierigere  Theil  der  Aufgabe  zu  lösen, 
seinen  wahrun  Namen  zu  crmilteln.  Die  Handhabe,  die  dazu  Carl  Adolf 
O.  geben  konnte,  schien  wenig  erlieblich  zu  sein.  Er  batte  den  Emil  G. 
noch  nie  gesehen  und  konnte  sirh  nicht  erklären  auf  welche  Weise  er  sich 
so  mit  seinen  l’erson.'dipii  hatte  bekannt  machen  können.  Auch  die  Frage, 
ob  ihm  jemals  seitie.  Papiere  gestohlen  seien,  konnte  er  nicht  mit  Sicherheit 
beantworten.  Doch  gjib  er  an,  dass  einmal  vor  bangen  Jahren  in  seiner 
Jlflhie  in  W.  in  üstj^jreuasen  eiugebruclicn  sei,  und  da.is  der  Dieb  ihm  mehrere 
Anzüge  fortgenommen  habe,  in  denen  möglicherweise  ein  Tycgitimationspapier 
sirh  befunden  haben  könne.  Der  Thäter  sei  damals  nicht  ermittelt  Die 
djtraufliin  elngezogenen  Akten  Uber  diesen  Diebstahl  waren  glücklicherweise 
noch  nicht  vernichtet,  aber  sie  hatten  keinen  ergiebigen  Inhalt,  sie  enthielten 
mir  dio  Anzeige  von  dem  Verbrechen  und  einige  erfolglose  Frroittlungen. 
Allein  der  damals  dos  t'erfahren  leitende  Staatsanwalt  hatte  dem  Gens- 
«larmtn  einen  Eingerzcig  gegeben,  in  dem  er  einen  Vermerk  gemacht  halte; 
, Vielleicht  koninien  der  Losmann  Wilhelm  K.  und  der  MUllergeselle  Emil 
K.  in  Helraclit“.  Dieser  Vermerk  führte  zu  dem  Gedanken,  dass  der  an- 
gnblielie  Müller  Emil  O.,  vielleicht  dieser  MUllergeselle  Emil  K.  sein  könne. 
Es  wurde  alsbald  nachgeforscht,  wo  sich  der  letztere  jetzt  befinde.  Zugleich 
wurde  Emil  O.,  der,  nachdem  ihm  der  Bart  gewachsen  war,  so  vollständig 
andern  aussah,  da«s  .Niemand  die  beiden  Photographien  für  Abbildungen 
derselben  Person  halten  konnte,  nochmals  photographirt.  Inzwischen  hatte 
aicli  Emil  O.  darüber  beschwert,  dass  immer  noch  kein  Termin  auf  die  Au 
klage,  die  nach  .\bschluss  der  Voruntersuchung  erhoben  war,  anberaiimi 
wurde,  und  e«  war  der  Beschwerde  stattgegeben  Da  kam  nur  wenige 
Tage  vor  dem  Termin  die  Nachricht,  dass  Emil  K.,  ein  vielfach  vorbestrafter 
Verbrecher,  .‘«os  dor  Strafanstalt  inS.  ausgebrocheit  sei  und  .seitdem  gesucht 
werde.  Die  neue  Photographie  wurde  alsbald  von  den  Beamten  des  Zucht- 
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hsasefl  und  von  einem  Cf«mplicen  des  Emil  K.  anerkannt,  und  ein  von  der 
Stcafenstalt  bei  den  Akten  zurUokbehaltener  Brief  des  Emil  K.  an  seine  Frau 
zeigte  genan  die  Handschrift  des  Emil  0-  Auch  die  darauf  felgende  zweite 
Scene  im  Gefängnisse  war  höchst  interessant,  als  der  Verbrecher  bei  Nennung 
seines  wirklichen  Namens  z.unäcltöt  zwar  etwas  stutzte,  aber  duch  noch  dabei 
blieb,  dass  er  0.  heisse,  und  erst  dann,  als  ihm  der  Name  seiner  Frau  und 
seiner  Kinder  genannt  wurde,  endlicli  einräuinte,  wirklich  Emil  K.  zu  sein, 
auch  damals  den  Diebstahl  bei  dem  Carl  Adulf  begangen  zu  haben  und 
aus  dem  Zuehthause  in  8.  entwichen  zu  sein.  Die  Strafe,  die  ihn  getroffen 
hat,  war  schwer,  aber  wotd  verdient,  und  wenn  er  damals  nicht  rechtzeitig 
in  Osnabrück  verhaftet  worden  wäre,  so  würde  noch  eine  weitere  Strafe 
wegen  Bigamie  hinzugetreten  sein,  denn  er  hatte  in  Osnabrück  bereits  das 
standesamtliche  Aufgebot  mit  seiner  neuen  Braut  beantragt 


4. 

Handschriften,  schlecht  erhaltene,  zu  konaerviren.  Von  Hans 
Gross. 

Von  Handschriften  — Zetteln,  Aufachreihnngen,  Briefen,  Mittheilungen 
und  tausend  älmlichen  Dingen  — ^ die  dem  Kriminalisten  in  die  Hand  kommen, 
sind  häufig  solche  am  wichtigsten,  die  gerade  am  miserabelsten  aussehen. 
Solche  Schriften  sind  oft  alt  auf  brüchig  gewordcneifi  Papier  geschrieben, 
sie  werden  häufig  lange  von  jemanden  verwahrt  oder  unverwahrt  berum- 
getragen und  dadurch  namentlich  in  den  zahlreichen  Bügen  stark  geschädigt 
mitunter  stammen  sie  von  feuchten  Verstecken  und  wichtige  Papiere  waren 
bei  Leichen  von  Ermordeten,  lange  Zeit,  oder  unter  der  Erde  oder  gai*  im 
Waaeer.  Nicht  selten  haben  soide,  an  feuchten  Orten  veiwalirt  gewesene 
Papiere  die  Keime  verschiedener  Schimmelpilze  in  sieh  aufgenommco,  diese 
gelben  fort,  auch  wenn  dann  die  Verwahrung  noch  so  sorgfältig  ist,  und 
die  Zerstörung  des  Objectes  schreitet  rasch  und  sicher  vorwärts.  — 

Wie  solche  wiclitige  und  unersetzliche  Corpora  delicti  lesbar  gemactit 
werden  sollen,  ist  eine  andere  Frage,  hier  interemirt  uns  die  weitere  Er- 
haltung derselben,  die  um  so  sch^neriger  ist,  je  mehr  Wichtigkeit  d.s8  Papier 
Imt,  d.  h.  je  öfter  und  eingehender  es  heti'achtet  und  studirt  wird.  Jedes 
Anfassen  eines  solchen  gebrechlichen  Dinges,  jedes  Entfalten  und  wieder 
Zusammenlegen  desselben,  das  Glätten  und  Gleichziehen,  ja  selbst  das  w enn 
auch  nodi  so  geringe  Reiben  und  Wetzen  an  seiner  Umhüllung  schädigt 
die  Weiterdauer  desselben  und  nicht  selten  ist  ein  solches  Object  ei-st  im 
Laufe  der  Untersnehung  unlesbar  geworden  nnd  zerfallen,  welches  sich  bei 
■einer  Auffindung  in  einem  noch  leidlich  guten  Zustande  befanden  hat. 
Der  üntersuclmngsrichter  besieht  das  werthvoUe  Papier  zahlreiclic  Male,  bei 
verschiedener  Beleuchtung  und  bei  veiscliiedenen  Anlässen,  er  zeigt  es 
mehreren  CoUegen,  um  deren  Ansidit  zu  hören  — endlich  kommen  die 
Zeugen,  denen  das  Object  vorgewiesen  werden  muss,  und  die  Sacliverstädigen 
müssen  oft  sogar  mit  dem  schon  missliandelten  Stück  grob  verfahren,  nm 
etwas  heransznkriegen  — kurz,  bis  dos  Object  in  die  Hände  des  Staats- 
anwalts, des  Vertheidigers  and  der  erkennenden  Richter  gelangt,  lw>rmdet 
es  sich  io  einem  bejamroemswerthen  Zustande.  Am  schlinunsten  steht  die 
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Sache,  wenn  der  Untersuchungsrichter  oder  sonst  Jemand  mehr  oder  mindei* 
Berufener  vemnglQckte  Kettongs-  oder  Sdiutzversuctie  anstelit;  idi  sali  s.  B. 
einmal  einen  zerknitterten,  mit  Bleistift  beschriebenen  Zettel,  der  den  Dreh- 
punkt der  Untersnefauiig  bildete,  und  der  zur  Zeit  seiner  Entdedcung  schwer 
aber  doch  voilstfindig  gelesen  werden  konnte.  Da  er  vielen  Zeugen  wor- 
geaneien  werden  musste,  gerieth  der  Untersnehnngsrichter  auf  den  ungtflok- 
lichen  Einfall,  den  Zettel  mit  dicker  GummilSsung  auf  eine  Glastafd  zu 
Meben.  Die  l^ung  durdidrang  den  ganzen  Stoff  des  mürben,  schwam- 
migen Papiers,  dieses  wnrde  brann  und  kein  Mensch  konnte  das  Mindeste 
mehr  darauf  lesen. 

In  zwei  Schriften:  Otto  Pose,  „Haiidschriftenkonsen’irung“  Dresden 
„Apollo“  IdOO,  und  E.  Schill:  „Anleitung  zur  Erhaltung  und  Ausbesserung 
von  Handschriiten“  ibidem,  wird  nun  empfohlen,  werthvolle,  brfiohige 
und  vermiKlerte  Handsduiften  der  Bibliotheken  in  Zapon,  einer  Ijösnng  von 
nitrirter  Cellulose  in  Amylacetat  (and  Aceton)  zu  trinken.  Zapon  ist  eine 
wasserbdle,  dickflüssige,  lackartige,  selir  stark  nach  FruditSther  riechende 
Substanz,  welche  den  Stoff  vollkorainen  durchtrSnkt,  seine  Farbe  nicht  be- 
rührt und  so  hart  wird,  dass  Fingemageleindrflcke  nicht  aufgenommeo 
werden.  Das  Object  bleibt  biegsam  ohne  spröde  oder  rissig  zu  werden, 
klebt  nicht  und  vernichtet  alle  Schimmelpilze  und  deren  Keime. 

Diesen  werthvoUen,  nur  für  Bibliotheken  bestimmten  Gedanken  wollen 
wir  uns  aber  auch  aneignen  und  unsere  Corpora  delicti  konserviren,  die  oft 
wichtiger  sind,  als  alte  Pergamentfetzen.  Mittheilungen  Ober  weitere  Ver- 
suehe,  die  in  dieser  Richtung  aiigeetellt  worden,  sind  mir  erwünscht  — 

Selbstverständlich  ist  die  Behandlung  mit  Zaponlack  aber  stets  dann 
ansgflsdiloasen,  wenn  die  MögliclikcJt  vorliegt,  dass  der  betreffende  Zettel 
n.  s.  w.  einer  cliemischen  Untersnehung  durch  Sachverständige  unterzogen 
werden  muss,  ln  solchen  Fällen  ist  ein  Eingriff  durch  Zaponbehandlung 
verlmten  und  es  empfiehlt  sicli  lediglich  die  vioibewährte  Methode,  die  Pro- 
fessor Karabacek  in  Wien  seit  Jahren  bei  Konservirung  sein«-  werthvoUen 
PapjTusstUcke  mit  bestem  Erfolge  anwendet  Ist  also  ein  Zettel  zerknittert 
und  mit  vielen,  die  Schrift  unleserlich  machenden  Bugstellen  versehen,  so 
wird  er,  wie  er  ist,  ohne  ihn  zu  glätten  oder  zu  entfalten  auf  eine  reine 
Glasplatte  gelegt,  und  mit  selu-  starkem,  weissom  Fliesspapier  bedeckt, 
welclies  mit  destillirtein  Wasser  durchtränkt  ist.  Um  die  V'erdunstung  zu 
hindern,  wird  das  Ganze  mit  einer  Glasglocke  oder  einem  anderen  reinen 
Gefässe  bedeckt  Ist  das  Corpus  delicti  vollkomroco  feucht  geworden  (etwa 
nach  12 — 24  Stunden)  so  winl  es  mm  auf  einer  reinen,  weissen  Glasplatte, 
die  etwas  grösser  ist  als  das  Object,  sorgfältig  ausgebreitet  und  geglättet, 
dann  mit  reinem,  weissen  Fliesspapier  bedeckt  und  durch  eine  schwere 
Platte,  Bücher  n.  s.  w.  tüchtig  gepresst,  bis  es  vollkommen  trocken  ge- 
worden ist  Nun  wird  die  Schwerplatte  und  das  Fliesspapier  entfernt  und 
eine  Glasplatte  aufgelegt,  die  mit  der  Unterlage  gleich  gross  ist  Die  Ränder 
beider  Glasplatten  weixlen  mit  Streifen  aus  starkem  Papier  (am  besten  sogen. 
Tanendpapier)  und  bestem  Leim  (hlschleim  in  Essigsänre)  znsammengeklebt. 
Jetzt  ist  das  Object  zwischen  den  zwei  Glasplatten  volkommen  sicher  ver- 
wahrt und  kann  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  mehr  geschädigt  werden. 
VoUkomraene  Reinlichkeit  bei  der  ganzen  Arbeit  ist  unbedingtes  Erforder- 
nias.  — 
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Zur  Frage  des  reflectoiden  Handelns.  Vun  Hans  Gross. 

K.  von  llofmann  erzählt  in  der  letzten  (S.)  Auflage  seines  berühmten 
..Ijciu'bueh  der  gerichtl.  Medicin“  (Wien  u.  l/'ipzig,  Urban  u.  Seliwarzen- 
lierg)  .-uilässlicli  der  Krörterung  der  Frage,  ob  Starzgeburten  möglieh  sind, 
einen  Fall  der  vom  kriiuinalpaychulogischen  Standpunkte  aus  in  hohem 
Grade  belehrend  ist. 

Kine,  wegen  Liingenerkrankung  in  einem  Wiener  Spitale  nntergebrachte 
verheirathe.te  Person  hatte  auf  dem  Abort  uneiTvartet  entbunden;  Kind,  Nabel- 
schnur und  Placenta  waren  in  den  tricliterfbmiigen,  unten  mit  einer  Klappe 
verschlossenen  Einsatz  des  Wasserclosets  gefallen.  Auf  das  Geschrei  der. 
Patientin  eilte  eine  Klosterfrau  herbei,  welclie  die  Patienten,  ohne  zu  wissen, 
was  geschehen  war,  vom  Sitzbrette  herabhob.  ln  diesem  Augenblicke  be- 
merkte die  Nonne  das  sich  bewegende  Kind  im  Porzellaneinsalze  liegen  — 
in  ihrer  Verwirrung  ergriff  die  Klosterfrau  den  Griff  der  Spülvorrichtiaig 
und  öffuete  diese!  Selbstverständlich  wurde  das  Kind  sofort  hinuntergespOlt, 
stürzte  im  weiten  Schlauche  zwei  Stockwerke  lief  und  wurde  unten  mit 
zerschmettertem  Schädel  gefunden. 

Was  die  Klosterfrau  gethan  hat.  Ist  ein  typisches  Beispiel  für  jene 
Fälle,  welche  ich  im  Aufsätze:  „Hefiectoides  Handeln  and  Strafrecht*'  als 
Unterabtlieilung  .angeführt  habe:  man  gerälh  unerwartet  in  eine  verwirrende 
Situation  und  empfindet  klar  bloss  das  Eine,  dass  jetzt  rasch  irgend  etwas 
unternommen  und  vorgekehrt  werden  muss.  In  Folge  der  Verlegenheit  in 
die  man  gekomracn  ist  und  weil  das  Richtige,  was  zu  geschehen  hat 
niclit  rasch  genug  gefunden  wird,  thut  man  irgend  etwas,  was  leicht  geübt 
werden  kann , was  aber  entweder  ganz  zwecklos  oder  sogar  zweckwidrig 
ansfällt.  Ist  die  Situation  eine  im  Allgemeinen  gewohnte,  so  timt  man  in 
der  Regel  das,  was  man  hierbei  zu  thun  pflegt,  wenn  es  auch  im  beson- 
deren, eben  vorliegendem  F.slle  gar  nicht  passt.  Die  Nonne  kam  also  in 
den  Abort,  sah  etwas  im  'inehter  lie.gen,  und  da  sie  unzählige.  Male  in 
ähnlicher  Situation  war,  so  war  ihr  das  Ergreifen  nnd  Anzi^en  des  Griffes 
der  SpUlklappe  so  gewohnheilsgemfis?  geworden,  dass  sie  es  auch  jetzt  fhat, 
obwolil  sie  lediglich  überlegt  hat:  , Jetzt  muss  irgend  etwas  geschehen“  — 
sie  wusste  nicht  was,  und  that,  nt  aliqiiid  fecisse  \ideatnr,  das  Gewohnte 
aber  hier  übel  angebrachte. 

Von  einer  wirklichen  Reflexbewegung  kami  hier  niemand  reden  ’ da 
doch  viel  zu  viel  Zeit  verflossen  ist;  überlegtes  Handeln  gesdiah  auch  nicht, 
wie  das  ganz  verkehrte  Thun  beweist,  es  haben  nur  einzelne  Itewusstseins- 
centren  gewirkt,  cs  liegt  echtes  reflectoides  Handeln  vor.  — 

Be.lbstveiwtitndlich  wäre  es  die  grösste  Ungerechtigkeit  gewesen , wenn 
man  die  Nonne  wegen  Fahrlässigkeit  hätte  verfolgen  wollen ; dies  wiire  nur 
gestattet,  wenn  man  vun  ihr  verhangen  könnte,  sie  hatte  Sorgf.olt  anwenden 
sollen ; hier  hat  sieh  aber  ihre  geistige  ThiUigkeit  und  ihr  körperliches 
Handeln  rein  physiologisch-psychologiscJi  im  l'nterbewusstsein  abgespielt,  von 
einer  Verantwortung  kann  keine  Rede  sein.  — 

Der  Fall  lehrt  uns  aber  noch  ein  zweites:  Nehmen  wii-  an,  es  hätte 
sich  d.TS  Alles,  w.ts  sich  in  der  Person  der  Gebärenden  und  in  der  der 
Klosterfrau  ereignet  hat,  bei  einem  armen  Mädchen  zugetragen,  welches 
ihre  Schwangerschaft  nicht  urhi  et  orbi  bekannt  gemacht  und  zu  Hause 
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entbunden  hat.  .VeLmen  wir  an,  sie  bitte  unerwartet  im  Abort  entbanden 
und  liätte  dann,  ebenso  verwirrt  wie  die  Nonne,  die  Kl.ippe  geflffnct  Pas 
Allee  ist  genau  so  gut  möglich,  wie  die  Ereignisse  im  Hufmann'achen  Falle 
— aber  wer  hätte  das  alles  dem  annen  Midclien  geglaubt? 

•). 

Mangelhaft  abgestempeltc  Briefmarken.  Von  E.  Lohsing,  Prag. 

Vor  einigen  Jahren  ist  es  vorgekommen,  dass  jemand  zwei  nur  zur 
Hälfte  postalisch  abgestempelte  5 Kreuzemarken  dazn  vei'w  endete,  um  sicli 
eine  (scheinbar)  noch  unabgestempelte  5 Kreuzermarkc  zusainmenzusetzen. 
Er  legte  die  beiden  Marken  genau  übereinander  und  führte  nun  mit  seinem 
Taschenmesser  einen  Schnitt  derart,  dass  bei  der  einen  Marko  auf  dem 
unteren  Abschnitte  bei  der  anderen  auf  dem  oberen  keine  Spuren  posta- 
lischer Druckerschwilrz.e  waiirzunehinen  w.aren.  Sodann  setzte  er  sich  die 
Marke  zusammen,  allein  die  Sache  wurde  ruchbar,  und  der  Erfinder  dieser 
Einrichtung  kam  auf  die  Anklagebank.  — Derartige  Botnigsfälle,  die  wohl 
sehr  seltep  entdeckt  werden  mögen,  zu  verhindern.  Ist  Sache  der  Postver- 
waltungen,  indem  diese  darauf  zu  sehen  haben,  dass,  (atigesehen  von  der 
Al*tempelung  jeder  einzeln  anfgeklebten  Marke)  eine  Reihe  von  x Merken 
mit  mindest  ,\-l  Poststempeln  versehen  wird,  da  sonst  die  Möglichkeit  einer 
betrügerischen  Wiederverwendung  der  Marken  in  der  erwähnten  Weise  nicht 
ausgeschlossen  ist.  Schreiber  dieser  Zeilen  erhielt  unläng.st  eine  mit  drei 
zusammenhängenden  Ih  Marken  frankirte  Sendung.  Die  Marken  waren 
derart  aufgeklebt,  dass  zwei  Marken  untereinander  sich  befanden  und  die 
Dritte  neben  der  unteren  war.  Ein  einziger  Poststempel  war  darauf  gedrückt, 
und  zwar  so,  da.ss  die  Möglichkeit  geboten  w:ir,  durch  einen  entsprechenden 
Schnitt  sieh  ebenfalls  eine  ,unabgestempelte‘‘  1 li  Marke  zu  konstruiren.  An- 
zunehnien  ist  wohl,  dass  bei  dem  geringen  Werte  der  Marke  etwas  derar- 
tiges nicht  Vorkommen  dürfte,  aber  immerhin  sei  cindringliehst  darauf  auf- 
merksam geniaclit:  eine  Reihe  von  Briefmarken  mindest  (x-1)  mal  abzu- 
steropeln. 

7. 

Zigeunerbranch.  Von  Hans  Gross. 

ln  den  ersten  Auflagen  meines  „Handbuches  für  TJiitersuehurigsricbter“ 
habe  icli  erw.älmt,  dass  wandernde  Zigeuner  an  dem  Wege,  den  sie  gegangen 
sind,  gewisse  Zeichen  anbiingen,  um  den  naelifolgemleii  ihres  Stammes  den 
richtigen  Weg  zu  zeigen;  solche  Zeichen  sind  namentlich  gekreuj;!«  Aeste, 
auf  besondere  Art  ziisamiuengclegte  Stei  ne  und  verknüpfte  Ruthen.  leh 
nahm  an,  dass  die  Zigeuner  diesen  Gebrauch  nebst  vielen  anderen  sehr 
Samen  Dingen  vielleicht  .aus  ihrer  indischen  Heimat  mitgebraeht  haben 
könnten.  Mein  l'Veuml,  Prof.  Schönbach,  belehrte  mich  eines  bcs-screti  und 
wies  mir  nach,  dass  in  einer  Re<le  des  boiübinten  Predigei-s  Berthold  von 
Regciisburg  (von  etwa  1250)  eine  hierher  p.'jssende,  merkwürdige  Stelle 
vorkonime.  Iler  Teufel,  sagt  der  IVediger,  mache  es  so  wie  die  Rliiilmr, 
welche  an  tler  Sh'asse  durch  gekreuzte,  Acste,  ziisammengelegte  Steine 
und  verknotete  Ruthen  die  Wanderer  glauben  machen,  sic  seien  auf  dem 
rechten  A'ege:  indessen  werden  sie  durch  diese  Zeichen  geradeaus  zu  den 
Höhlen  der  Kuuber  geführt,  wo  sie  gefangen  und  getödtet  werden. 
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Diw«  Notiz  brachte  ich  nun  in  der  3.  Auflage  de«  genannten  Bnclies 
und  bemerkte,  es  sei  also  anzunehmen,  das«  der  erwähnte  Zigeunerbraucli 
niciit  an»  Indien  stammt  sondern  im  Mittelalter  allgemein  verbreiteter  Volks- 
lirauch  war,  der  sich  bei  den  «o  sehr  konservativen  Zigeunern  erlialten 
liat.  — 

Aberirials  Schöubacli  tlieilt  mir  nun  mit,  dass  auch  diese  Annalime 
falsnii  ist  und  eingeschränkt  werden  muss.  Schönbacli  fand  eben  jetzt  in 
einer  l*redigt  des  französischen  Dominikaners,  Jacob  v.  Lausanne  (f  1321), 
neuerdings  eine  liierher  gehörige  Stolle  (Grazer  Handschriften  823, 3c),  in 
welcher  der  Prediger  erzälilt,  Christus  zeige  den  richtigen  Weg,  geradeso 
wie  die  Deutschen  (Tentonici)  den  Weg  zum  heiligen  Jacobua  (i.  e.  ein 
Wallfahrtsort  in  Compostella)  durch  zusammen  gelegte  Steinhaufen  (tnmnloe 
lapidum)  anzuzeigen  pflegen. 

Der  Gebrauch  der  Wegmarkimng  dnrch  zusammengelegte  Steine  ist 
also  weder  indisch,  noch  zigsuneritch , noch  international,  sondern  speciell 
germanisch,  nnd  erst  von  den  Deutschen  haben  ihn  die  Zigeuner  angenommen 
und  bis  heute  beibelialten.  — 


8. 

Oeschicbte  der  Gaunerpraktiken.  Von  Hans  Gross. 

Ob  wir  eine  solche  jemals  bekommen  werden?  Die  Mühe,  die  eine 
solche  Arbeit  kosten  würde,  und  die  Scliwierigkeiten,  die  sich  ihr  entgegen- 
stellen  würden,  wären  zwmfellos  besonders  gross,  aber  der  Erfolg  wäre  es 
nicht  minder.  Geschichte  einer  Erscheinung  heisst  die  Darstellung  ihrer 
allmählichen  Entwicklung  in  einem  bestimmten  Zeitraum,  sie  ist  datier  für 
die  Erkenntniss  einer  Erscheinung  znm  mindesten  ebenso  wichtig  als  ihre 
Auffassung  im  gegebenen  Momente.  Jede  Tbatsaclie,  ihre  Nothwendigkeit, 
ihre  Berechtigung  nnd  ihr  Werth,  ihre  Stelinng  zu  allem  sie  Umgebend«!, 
iiire  Kraft,  Wirkung  und  ihre  Zukunft  kann  einzig  und  allein  erfasst  wer- 
den, wenn  man  ihre.Entstehong  nnd  ihre  Schicksale  bis  znm  heutigen  Tage 
kennt  Heute  giebt  es  keine  Disoiplin  mehr,  deren  Gescliichte  man  nicht, 
oft  mit  grösster  Mühe,  studirt  hat,  und  seit  der  Erkenntniss  ihrer  Wichtig- 
keit bat  man  begonnen,  auch  die  Geschichte  aller  Objecte  mit  denen  sie 
sich  befasst,  zusammenzustellen.  Han  frage  die  Naturforscher  ob  sie  die 
Oeschicbte  des  Mikroskops,  der  Undulationstheorie , der  Blutforschung,  dw 
Geburtszange  und  tausend  anderer  Dinge  missen  können  nnd  auch  wir  ver 
laugen  von  unseren  Schülern  die  Geschichte  der  Strafreehtstheorien,  des  An- 
klagepriucipee,  der  Wiederaufnahme,  des  Kindesmordes  — wie  befassen  wir 
uns  aber  selbst  mit  dem  historischen  Tlieile  zuerst,  bevor  wir  forschend 
eine  FVage  bearbeiten  wollen.  — 

Aber  auch  die  Objecte  der  Kriminalistik  werden  einst  historisch  be- 
handelt werden  wollen  — et  habent  sua  fata  libelli,  warum  nicht  auch 
unsere  Materien  ? Wir  wollen  heute  jede  That  allein  und  für  sich  stndiren, 
wie  sie  sich  gerade  in  und  an  dem  betreffenden  Verbrecher  geäussert  bat 
— können  wir  ilire  Details  verstehen,  wenn  wir  niclit  wissen,  wie  diese 
entstanden  sind,  wie  sie  frülier  aufgcfaast  wurden,  ob  es  eine  Einzeler- 
scheinung oder  Generationen  lange  Gewöhnung  i.st?  Das  Verbrechen  ist 
eine  sociale  Erscheinung,  aber  auch  alle«,  was  mit  ihm  auftritt,  ist  eine 
solche,  und  wenn  wir  einsehen,  dass  wir  die  sociale  Erscheinung  des  Ver- 
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kredteDR  hiBtoräcli  studiren  mlissen,  so  iiiOssen  wir  das  aonh  mit  allen  Ob- 
jecten der  Kriminalistik  thun. 

Kleine  Anfänge  sind  ja  gescheiten:  wir  kennen  ein  Bischen  von  der 
ßeschichto  der  Zigeuner,  an  der  Gesehiclite  der  Oaonersprache  wird  ge 
arbeitet,  und  die  Entwicklnng  der  Gannerzinken  ist  ziemlich  klar  gestellt 
Aber  das  war  noch  der  vnrhältnissmässig  leichteste  einfachste  Theil  der 
Arbeit,  da  derselbe  fassbar  war;  man  wusste,  wo  man  Angaben  finden 
konnte,  man  konnte  Vorhandenes  wenigstens  tlieilweise  benDtzen,  Akten- 
mässiges  war  auch  vorhanden,  und  so  konnte  Einiges  geleistet  werden. 
Aber  wenn  wir  auf  solche  Momente  Ubergeben,  die,  wenn  auch  mit  dem 
Vorbreeben  auf  das  Innigste  verbanden,  so  doch  nur  psycliischcn  Zusaimueii 
hang  haben  und  der  äusserlicben,  greifbaren  Verbindung  entbehren , d-onn 
niebren  sich  die  Schw’icrigkeiten  in 's  Unabsehbare,  allein  wegen  der  Material- 
bescliaffung.  Unsere  mudemon  Strafakten  enthalten  nichts  Historisches,  alte 
Akten  gibt  es  nicht  viele,  psychologische  Momente  und  reale  bringen  sie  sehr 
selten  und  w-er  hat  Zeit  und  Ansdauer,  um  sic  d.-iraufliin  durebzusehen.  Das 
Wiclitigste  und  Meiste  fUr  solche  historiselie  Momente  findet  sich  zei-strent 
in  unzähligon  Schriften,  die  durchaus  niiJit  slrafrecbtlicbcn  Inhalts  sind;  die 
lesen  aber  wir  Kriminalisten  niclit,  <lie  Forscher  anderer  ZQufte,  die  davon 
Keimtniss  bekommen,  sagen  uns  nichts  ilavou,  und  so  kommen  wir  zur 
Ueberzengung:  es  gäbe  genug  des  werth vollsten  Materiales,  für  uns  und 
unsere  Zw-ecke  bleibt  cs  aber  unenideckt.  Deshalb  wolhm  wir  aber  die  Hände 
nicht  in  den  Sidiooss  legen,  und  wenigstens  keine  Gelegenheit  versäumen,  in 
der  es  uns  möglich  ist,  irgend  eine  Beobachtung  .aas  früherer  Zeit  festzii 
halten,  eine  Beobachtung  die  kriminalistiscli  von  Bedeutung  ist,  und  li'gcmiwo 
in  zweifellos  riclitiger  Weise  festgelegt  worden  ist  ^^'inl  das  von  nieliroreu 
Seiten  unternommen,  so  kann  die  Reihe  dieser  Beobachtungen  nach  und 
nach  immerhin  eine  aiiselinliclie  Grösse  erreichen,  und  in,  freilicli  erst 
sehr  später  Zeit  w'ird  es  möglidi  sein,  die  festgehaltenoii  Wahniehmungcn 
zu  vereinen  und  vielleicht  sogar  zu  einer  Gescliichto  irgend  einei-  ki'imina 
listisch  bedeutsamen  Eisclicinung  zuBammenzustcilen.  — 

Ich  will  mir  erlauben,  im  Nachstebeuden  einen  ganz  kleinen  Fund  mit- 
zutheilcn,  welcher  aus  alter  Zeit  stammt,  und  zeigt  wie  eine  Ansrede,  der 
wir  tagtäglich  im  Gerichtssaale  begegnen:  die  auf  lYunkenheit,  schon  vor 
800  .lahrcn  gerade  so  Itcnutzt  wurde,  wie  hente.  Nebstbei  gesagt,  ist  die 
Sache  reclit  heiterer  Natur. 

Mein  Freund,  der  Gennanist  Schönbach  ist  mit  meinem,  dem  scinigen 
so  entfernt  liegenden  Arbeitsgebiete  vollkommen  vertraut,  und  pflegt  bei 
seinen  Arbeiten  — namentlich  über  altdeutsche  IVedigtcn  — alles  zu  no- 
tiren  und  mir  raitznthedon,  was  meine  Arbeiten  berühren  könnte.  Er  giebt 
mir  nun  eben  ehie  merkwürdige  Stelle  bekannt  die  sich  in  einem  ,Sermo 
peroptimiuj“  einer  französ.  Handschrift  den  1 3.  Jhdt  (in  Paris)  vorfindet. 
Tn  derselben  w'ird  eingehend  vom  letzten  At>endraalil  des  Herrn  gcsproclieu 
und  erzählt,  der  heil,  .lohanncs  sei  zum  Sclilussc.  cingcscldafen : alius  (scilicet 
Petnis)  ghidium  traxit,  et  sorvura  pontificis  vnlneravit:  hoe  enim  solent 
facere  ebriosi!  Der  gute  Mann  aus  dem  13.  J.'ihrhundert  fasste  also 
das  letzte  Abondm.-ihl  Christi  als  eine  solenne  Abscliiedskneipc  auf,  bei  der 
es  30  fröhlich  hergiiig,  dass  einer  der  J Qnger  eiuschlief,  während  der  andere 
zn  iniithwilligen  Gewalttbätigkäten  überging. 

ArohJr  für  KrimnAlaoUuopolofi«.  III.  23 
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Wa«  iiic.h  dei'  all«*  h’reditrer  in  sadner  .NaivilJt  )^acKt  hat,  niUssen  wir 
S.0  kmiKtniiren : Diuw  der  heil.  Petnw  se  energisch  vo^fpng,  nein  Schwert 

zog  und  dom  Knechte  .Malciins  ein  Ohr  abhieb  das  mag  dom  iVedigor  so 
wie  manchem  Ausleger  der  heil.  Schrift  ilrgerhch  erscbieiiofi  sein,  da  ja  sein 
Auftreten  der  von  Christus  gepredigten  Milde  und  Sanftmuth,  dem  Heten 
für  rlie  Feinde  und  dem  Sichfögen  in  die  RathschlUsse  Gottes  direkt  zu- 
wiiltrlief.  Diese  hedauerlichc  .\ussehr«itung  des  Apostelfürsten  Petrus  muKste 
als»  eni.schuldigt  werden,  und  dies  wu.sstc  der  brave  Mann  nicJit  anders  zu 
bewerkstelligen,  als  duieli  Iternfiing  suf  § 2 lit.  c.  des  9st  St-0.,  durch 
Aiisiüdo  auf  Derauschiuig.  !•>  mag  .sein,  da-ss  er  sich  noch  nach  anderen 
llolcgstellen  für  mdne  Auffassung  unigischen  hat,  und  diese  bei  Lucas 
t'ap.  22  Vers  21  fand  (eine  Stelle,  die  nur  bei  Liica.s,  nieiit  aber  bei  den 
anderen  Ev.aiigolisten  verkömmt):  ,F.s  erhob  sich  auch  ein  /ank  unter 
ihnen,  welclier  unter  ihnen  .■.»Ute  für  den  Gnissten  gehalten  werden“,  Doi- 
alle  Franzose  di«  13.  .Ihdts,  mag  nun  wohl  geschlos^  h.abeu:  , Wenn  die 
.Ifinger  in  dein  ernsten  Augenblicke,  als  der  Herr  von  seinem  Tode  und 
davon  spracli,  dass  Finer  unter  ihnen  ihn  veiratheu  wenle,  ganz  nnvcnnittslt 
und  charakteristisch  einen  Rang.ilreit  heginiicu,  wenn  daun  F.iner  einschläft 
und  der  Andere  gegen  alle  1 /ehren  seines  ifeistei-s  dreinseJdägt  ---  dann 
müssen  sie  wohl  tüchiig  betrunken  gewesen  sein,  und  damit  ist  das  sonst 
unentscJiuldhare  Auftreten  des  heil.  Petnis  vollkommen  gnrechlferügl  — 
hoc  enim  so I ent  facere  ebriosi“. 

Hiermit  ist  aber  das  Aller  der  Ausrede  auf  Trunkenlieit  bei  gewalt 
Samen  llsndlungen  auf  mindestens  SOO  Jahi-e  erwiesen. 


II. 

Die  Unsitte  der  Umfragen.  Von  Oberarzt  ür.  Näcke-JIubertusburg. 

Dem  aufmerksamen  l.eser  von  Zeitungen  wird  es  gewiss  niclit  entgangen 
sein,  das»,  namentlich  in  vorwiegend  belletristischen  lilätleni,  nicht  .selten 
Itesultale  von  Umfragen  über  gewisse  The,men  allgemeineren  Interesses,  hei 
mehr  oder  minder  bekannten  Gelehrten,  Künstlern,  l/iteraten  ii.  a.  w.  mitgelhoilt 
werden.  Dieses  Treiben,  das  wohl  zuerst  in  Amerika  uml  England  anfkain, 
dann  nach  Frankreich  und  Italien  eindrang  und  jetzt  auch  hei  uns  sich 
oinzuflihren  droht,  ist  im  Allgemeinen  verwerflich  und  .sollte  gehörig  ge- 
brandmarkt werden.  Diese  Umfragen  sollen  belehren,  sie  dienen  aber  meist 
nur  der  Neugierde,  eventuell  der  Euclkeit.  Wenn  es  sich  nocli  um  unter- 
geordnete Fragen,  oder  um  solche  handelt,  die  .schon  der  gesunde  .Men-.clien- 
verstand  heurtheilen  kann,  so  liiswt  man  sich  die  Sache  noch  gefallen.  Meiat 
jedoch  sind  es  schwerwiegende  Probleme,  die  nur  Wenige  lösen  könueii. 
Ein  paar  Ucispicle  sollen  dies  klar  zeigen.  Anfang  dieses  .lahres  veran- 
staltete da-s  vorzüglich  redigirte  und  lntcrcs.s.ante  , Neues  kVauenhlatt“  in 
lierlin  eine  Enquete  über  «die  J'odesstrafe  im  1/ichle  der  Zedgenotwen", 
Man  denke  sicli  diese  unendlich  schwierige  Frage,  bei  der,  wenn  sie  w is-sen 
scliaftlich  abgebandelt  werden  .soll  — um!  das  ist  doch  allein  von  Nutzen! 
grosse  geschichtliche,  kultnrhiiturische,  nalurwissenschattliche,  jnristisclie  und 
viele  juidere  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden  müssen.  Man  wird  mir  zii- 
geben,  dass  nur  wenige  Peisonen  diesen  /tnfordeningen  enispreeben  und 
daher  wirklicli  eine  gewichtige  Autorität  dsrstellen.  Sie  können  ihre  .Meinung 
dann  aber  auch  recht  gut  in  kurze,  allgemeinvergiändliehe  Sätze  zusaniinen- 
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famen  und  fw>  den  reifen  und  denkenden  I^rr  ziiin  Niirhdenken  anre^rn. 
In  ubiger  Enquete  finden  wir  denn  aucli  interessuntn.  kurze  Darlegungen 
ndtenn  Lombroso,  Forel,  Tünnien,  Büchner,  Henne  am  Rliyn  u.  «.  w..  da- 
neben aber  auch  nolrhe  ron  ulmkureu  OidtMicn,  die  Ric.lier  nieht  tnihedeu 
durften,  dafür  aber  das  blosae  (JefUhl  walbm  lassen,  wo  es  an  Kontni.sseii 
offenbar  fehlt  Am  tollsten  ist  es  jedoch,  wenn  .such  — Damen  iiiitrcden, 
wie  z.  B.  VUina  l’ar'aghhy,  Bertlia  von  Suttner  u.  s.  w.!  Dann  l.asse  ich 
mir  schon  eher  die  Umgebung  der  Beantwortung"  seitens  Bjömstr^rn  F’join 
son's  gefallen,  wenn  derselbe  lakonisch  sciircibt:  „Solange  der  Krieg  bestellt 
und  die  Priester  ihn  segnen,  kann  das  andere  niclits  nützen“. 

AehnJich  wird  es  wohl  mit  einer  Enquete  der  „Tluinanit^  Noavolle'" 
der  „Vita  Intemzionale*  stehen,  die,  wie  ich  ciucr  Notiz  in  deu  „Ar- 
chives  d'anthropologie  criminelle  etc.“  1S99,  pag.  -147  entuchme,  über  den 
Ivrieg  und  den  Militarismus“  stattfand.  Es  wurden  darüber  die  Personen 
ausgcfnrscht,  „welche  auf  wissenschaftlichem  und  iiteraris(4icm  Gebiete  um 
höchsten  standen“.  Damit  ist  natürlich  sehr  wenig  für  die  Wahrheit  ge- 
wonnen. Wie  viel  Gelehrte  sind  wirkiicli  im  Sl.andc,  genau  den  Nutzen  und 
Schaden  des  Kriegs  und  der  Heere  zu  kennen,  gegeneinander  ub/uwiigen 
und  ein  siciieres  Facit  zu  ziehen?  Kann  dies  z.  B.  ein  Philolog.  ein  Che- 
miker, Jurist  Mediciner  thun,  wenn  er  nicht  speiüelle  Studien  darüber  ge- 
maclit  Imt?  Er  wird  also  höchstens  den  Eindruck  wieder  geben  können, 
den  die  Sache  auf  ihn  macht,  und  das  ist  sehr  wenig,  mögen  sonst  seine 
Ausführungen  auch  interessant  zu  lesen  sein.  Es  kann  eventuell  Gaviar 
für  den  literarischen  Feinschmecker  sein,  aher  nur  keine  Wahrheit!  Um  so 
weniger,  als  sich  :uinehinen  lässt,  dass  nicht  das  Wissen  und  kühle  Ahwägen, 
sondern  in  vielen  Füllen  das  blosse  Gefühl  die  Zeilen  diktirte.  Was  nützt 
et-,  wenn  z.  B.  die  „Hnnianitd  N'ouvelle“  über  jene  Frage  soeben  ein  Buch  von 
280  Seilen  mit  138  Antworten  veröffentlichte?  D.ss  „Mutier  taci^at  in 
ccclesia“  gilt  nicht  nur  von  dtn  Frauen  im  Allgemeinen,  sondern  auch  von 
vielen  Mfinneni,  heziiglicii  Specialfragen,  mögen  diese  .Vlanner  noch  so  hoch 
htehen.  Gewiss  liegt  jedem  .Menschen,  besonders  dem,  der  viel  gelesen,  gi“- 
selicn  und  nacligedachl  hat,  die  Neignng  und  der  Kitzel  innc,  aiicJi  sich 
über  Fragen  au.szulac.scn,  tlie  seinem  specie.llen  Berufe  und  seinen  spe- 
ziellen Kenntnissen  fremd  sind.  Es  wird  Keinem  verargt , wenn  er  sie,  in 
Freundeskreisen  vertrügt,  wohl  aber,  wenn  er  mit  der  Intention  einer  Autori- 
tät und  gar  schriftlich  sich  Über  eine  ihm  fi-cnide  Frage  au.'»8prichl.  Kr 
kann  dann  zwar  die  Bewunderung  von  Gönnern  oder  Namens-Vcrulircm 
finden  nie  aber  bei  Fachleuten,  die  sich  darüber  bloas  lustig  machen.  Wenn 
wir  in  Memoiren,  z.  B.  Üi.-miarck’s,  so  viele  Aiisaprüche  über  allerlei  Themen 
fiudeir,  so  interc.'isiren  uus  dioselbeu  sicher  nicht  als  Beiträge  zur  VV'alnheil, 
sondern  als  cliarakterislische  Worte  des  Verfas-sers,  die  Beiträge  zu  seiner  Psyclio 
liefern.  Wir  werden  in  solchen  Fällen  .stcD  lins  hüten  müssen,  in  verba 
niagisiri  zu  schwören  und  die  Worte  höchBlen.s  zur  weiteren  Prüfung  be- 
halten. Es  ist  ferner  nicht  selten  eine  eigcnthUmliche  psychologische  Be- 
ohaehtiiug,  dass  sehr  oft  bedeutende  Männer  gerade  auf  ihre  Meinungen  auf 
günzlicli  fremden  Gebieten  stolz  siud.  Fis  ist  dies  ein  Zeichen  des  „psy 
thischen“  KurpfuscJiertlmms,  r.  v.  v.,  das  so  Viele  beseelt-  und  z.  B.  den 
groK,sen  franzhaisehen  Maler  Ingres  verankasstesieli  für  einen  gn)s.sercn  Violinisten 
als  Maler  zu  hallen,  b'otzdein  er  im  Violinspiel  nur  sclir  .Mässiges  leistete! 
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Durch  die  Mode  der  Uinfi'ape  wird  nur  dau  Flalbwüscn,  daa  schon  so 
wie  so  zu  kräftig  wuchert,  unterstützt  Aber  man  bat  sogar  vorsuclit  En- 
quSten  auf  rein  wissenschsfüiclie  Dinge  auszudehnen  and  das  ist  im  AQge- 
meinen  noch  viel  bedenklicher.  Auch  hier  sollen  einige  Beispiele  angefttlirt 
werdun.  Die  Amerikaner  wenden  besonders  gern  diese  Methode  in  psvclio- 
logischen  Dingen  an,  z.  B.  bcz.  der  'IVftume.  Es  werden  Fi'agebogen  mit 
einer  Reihe  v'on  Fragen  an  meist  gehil<lele  Laien  ausges4-liiekt  und  die  Ant- 
worten werden  dann  registrirt,  rubricirt  und  zn  grossen  wissenschaftlichen 
Schltissen  benutzt  Nnn  sind  d:is  freilicli  meist  oder  sehr  oft  nnr  lYug- 
schlUsse!  Betrachten  wir  z.  B.  nur  den  'l'raum.  Schon  die  1.  Frage: 
Träumen  Sie  oder  nicht?  ist  schwer  zu  beantworten.  Bona  fide  werden  ja 
Viele  anlwortun:  nein,  weil  sie  eben,  was  s>>  oft  geschieht,  iliren  Traum 
Tergessen,  oder  Oberhaupt  nicht  wissen,  dass  sie  geträumt  liaben.  Das 
„Nein"  bat  also  sehr  zweifelhaften  Werth.  Ebenso  die  2.  Frage:  Träumen 
Sie  viel  oder  wenig?  Hier  können  Erinnemugstänschungen  auftreten,  noch 
mehr  bei  den  andern  Fi-agen,  besonders  aber  leicht  Suggestionen,  wenn 
nicht  Jeder  unabhängig  vorn  Andern  antwortet.  Nur  die  sorgfältigste  Füh- 
rung eines  lange  fortgesetzten  T.agebuchs  über  Träume,  seitens  eines  guten, 
gewissenhaften  und  besonders  psycbologisch  gescholten  Selbstbeobacliters, 
kann  moinor  Ansicht  n.aeh  von  Wcrtli  sein.  Die  VerOffentlichnug  eines 
solchen  ist  meinen  Augen  von  grösserem  wissenschaftlichem  W'erthc,  .als  100, 
1000  beobacJitungen  von  Ijoien,  durch  Fragebögen  bewerkstelligt')  Wenn 
irgendwo  so  gilt  liier  besonders  das:  nou  iiiulta,  se<l  raultnm!  Weiter  wurden 
aber  auch  Umfragen  bezUglith  der  „Alinungen'‘  u.  s.  w.  gehalten  und  man 
kann  sich  denken,  was  da  für  Zeug  horauskam! 

Das  Alles  sind  in  meinen  Augen  nur  wissenschaftliclie  Spielereien,  die 
auf  dem  hohen  Rosse  grosser  Zalilenreilien  imponii-en  wollen  und  docli  dem 
AVissenden  nur  ein  iJlelieln  abgewiuuen  können.  Freilich  giebt  e«  auch 
gewisse  Umfragen,  die  NüUlieJics  ergeben  können,  z.  B.  bezQglich  des 
ScIb.stmords , obgleich  auch  hier  viele  Fehlerquellen  nntUiiicberweis«  mit 
unterlaufen  können.  Je  mehr  es  auf  blosse,  durch  die  Sbine  leicht  eruir- 
baro  Facta  ankommt,  ist  die  Methode  der  Umfragen  nOtzlicIi,  anders  aber, 
wenn  es  sich  nin  psycliologisehe  Daten,  Häufigkeit  gewisser  Motive  n.  s.  w. 
bandelt,  weil  dann  das  Subjektive  so  leicht  den  Sieg  davon  trägt  Nicht 
genug  ist  auf  die  Hinfälligkeit  des  menschlichen  Oedächt- 
nisses,  also  auf  Gedächtnissfehler,  Erinnerungstäuschungen, 
besonders  aber  anf  die  so  häufige  Suggestion  hioznweisen, 
die  alle  die  meisten  Enquöten  gefälirden  oder  gar  illusorisch  machen,  be- 
sonders wenn  man  mehr  auf  die  Quantität  als  Qualität  der  zu  Fragenden 
sieht  Diese  Momente  werden  bei  Frauen  eet  par.  noch  häuligbr  und 
scliwerer  snftreten,  erst  recht  natürlich  bei  Kindeni  und  Ungebildeten.  Man 
sieht  also  schon  aus  dieser  kurzen  Skizze,  wie  zahlreich  die  Klippen  sind,  welche 
den  Fels  der  Wahrheit  umgQrten,  wie  die  meisien  Sehifflein  daran  zerscbellon 
roOssen  und  nur  ganz  wenige,  wohl  gerästetc,  das  Ziel  wirklich  erreiefaen! 

1)  Uai  der  Wahrheit  zu  dienen,  will  ich  aber  hier  nicht  unterlassen  za  er- 
wähnen , dasÄ  sogar  einer  der  beeten  l'rauinpsyehologon  der  Jetztzeit  Dr.  Sante 
de  Sanctis  in  Rum  (siehe  sein  schönes  Buch,  1'  sogni , 'I  orino  1899)  die  Methode 
dej*  Enqnf'te  Mir  die  Träume  für  wichtig  liält  und  sie  selbst  anwandte,  ja  sogar 
ginabt,  wie  er  mir  einmal  schrieb,  dius  bei  Ungebildeten  die  Resultate  bes^ 
seien,  als  bei  den  Oehildcteii. 
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a)  HUcherbesprechun^en  von  Oberarzt  Dr.  Näcke  in 
Hnbertusbnrg. 

I. 

La  ehr:  Die  Literatur  der  Psyciiiatrie,  Neurologie  und  Psychologie  von 
1459 — 1799.  Berlin,  Reimer,  1900,  3 Bdo.  80  Mark. 

Mit  Untersttltzung  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenscliaften  bat  der 
Nestor  der  deutschen  Irrenärzte,  Oeheiinrath  Dr.  Laehr  in  Zelendorf  nach 
Jahre  langer  Arbeit  ein  bOclist  verdienstliches  Werk  unter  obigem  lltel  so- 
eben herausgegeben,  das  für  Jahrzehnte  ein  Standanlwerk  bleiben  wird  und 
dem  Forscher,  der  nach  rOckwärts  schaut,  unentbehrlich  ist  Es  sind  3 Bände, 
mit  zusammen  2155  Seiten  und  der  Druck  allein  nahm  metircre  Jahi-e  in 
AnsprucJ).  10396  Schriften  von  S565  Autoren  sind  hier  bibliographisch 
nie<lergelegt  und  was  besonders  werthvoll  erscheint,  der  schnellen  Orientining 
lialber,  sind  die  2778  kurzen  Inhaltsangaben,  von  denen  jedoch  einige,  meist 
psychologische  Werke  betreffend,  ziemlich  eingehend  sind.  Druck  und 
Papier  sind  ausgezeichnet  nnd  ein  sehr  genaues  und  ausführliches  Register 
erleichtert  das  Aufsucheii  des  Gewünschten.  Gerade  jetzt,  wo  glückli^er- 
weise  der  Sinn  für  die  Geschichte  der  einzelnen  Disciplinen  mehr  und  mehr 
ensacht,  kommt  dies  in  der  Weltliteratur  einzig  dastehende  Werk  zur  rechten 
Stunde.  Man  begreift  es  kaum,  wie  ein  Einzelner  dieses  riesige  Material 
bewältigen  konnte. 

Natürlich  ist  speciell  der  deutschen  Werke,  auch  der  Dissertationen  ge- 
dacht, während  die  fiTmdländischen  Schriften  sicher  viele  Lücken  erkennen 
lassen,  welche  eben  noch  anderweit  auszufOllen  sind.  Es  gewährt  einen 
hohen  Genuss,  in  diesem  Staube  zu  kramen  und  so  manches  Goldkom  darin 
zu  finden,  und  vieles,  was  jetzt  als  neu  gilt,  schon  ausgesprochen  zu  sehen, 
oder  wenigstens  angodeutet.  Das  eben  ist  der  Gewinn  der  geschichtliclien 
Forschung.  Der  Jurist  speciell,  Psycholog,  Kriminalanthropolog  und  Sociolog 
wird  seine  Rechnnng  reichlich  rinden  und  mit  Staunen  liest  man  den  rciclicn 
Index  über  gericlitliche  Medicin,  Mord,  Selbstmord,  Erbliclikeit,  Physiognomie, 
Schädelvcrietzungen  u.  s.  f.  In  den  p.sj’cJiologischen  Studien  sodann  spiegelt 
sich  der  ungeheure  Fortscliritt,  der  in  den  3 ’/z  Jalirhiinderteu  geschali  nnd 
die  traurigen  Zeiten  des  krassesten  Aberglaubens  wachen  wieder  auf  nnd 
mit  ilinun  die  kleine  Zahl  jener  kühnen  älänncr,  die  schon  damals  es  w.agten 
die  Morgenrüthe  einer  neuen  Zeit  zu  verkünden.  So  sei  denn  dies  phäno- 
menale Werk  allen  ernsten  Forschem  angelegentlichst  empfehlen  und  ins- 
besondere sollte  keine  Uuiversitäts-  oder  grössere  Bibliothek  ohne  dnssellie 
angetroffen  werden. 
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Di  (iiiicomo;  l.a  proHtiluzioni’  in  Xapoli  nci  Hc-coli  XV,  XVI  e XVII. 
Najioli  I Mpfyijiori.  (Jro.s;«format  1 7 (i  .Sritrti. 

\ prfan.Ht;r.  DiitcrbibliuÜiekar  an  ilcr  Nafioiialbililiiitlink  in  Nf.ap«!  unt«r- 
nabin  os  in  i'iiinin  Pracntwerke,  gWichniückt  mit  .50  schonen  llolzaclinitten, 
Kai’hhildnneeii  alter  Bücher,  auf  (Jniml  Ziüilreicher,  noch  iinverüffentlichtcr 
Dokumente  und  in  groasen  Zü};en  ein  Kiilturbilil  Neapels  vom  1.5. — I 7.  .lahr- 
hundei  t zu  unterwerfen  und  als  einen  nicht  z.u  veiachtcndcn  TImil  desselben, 
die  Geschiclih'  der  l*r08fitution.  Ke  i.«t  iinn  das  in  dera  enjeen  liahmcn 
glänzend  gelungen;  sein  Stil  ist  blühend.  .MIcfl  belegt  er  und  überall  ziclit 
sich  wie  ein  rothe.r  Kaden  die,  l.icbe  für  das  elende  nnd  imwissciidß  Volk 
der  alten  l'arUienope.  Die  Lektüre  ist  reizvoll  wie  ein  Roenan  und  doch 
ist  das  Buch  streng  wissenschaftlich.  AVer  Italien  liebt  und  seine  Oeschiehtc, 
wird  liier  vieles  Interessante  wiedeiTinden , da  ja  ini  Grunde  die  Kultiirgc- 
sihiohte  Neapels  die  des  übrigen  Italiens  abspiegelt.  Iitr  Sociolog  auch 
findet  seine  Keehniing,  nicht  weniger  der  Jurist,  da  eine  .Menge  von  Ge- 
»■tz.en  und  A'crordnungeu  publieirt  sind.  .viis.ser  den  iiiiruhigeu  Zeiten  und 
deu  abwechselnden  tyrannischen  Herrschaften  sehen  wir  \'e.suveruplionen 
und  Bestepideuuen  ihre  »Schrecken  verbreiten  und  das  Kulturleben  beein- 
flu8.sen,  freilich  nie  bonge,  ftie  niedere  und  vornehme  lYoslituiion  wird  vor- 
gofUhrt,  ihre  t^unrtiere  geschildert,  ihre  sociale  )<age,  ihre  Sitten  und  G«>- 
bräiiehc  ii.  s.  w.  Die  latge  der  Proslituirtcn  war  im  Ganzen  keine  schlechte, 
obgleich  sie  .sehr  liuige  eigne  Abgaben  — die  gahclia  — zu  zahlen  li.otten. 
Wiederholt  gab  os  drakonische  Gesetze,  um  sie  nn'iglichst  zu  unterdrücken, 
doch  war  alle.s  umsonst,  ja  die  spanischen  .Soldaten  wohnten  s<igai-  eine 
Zeit'  lang  in  nurenhi'iusern!  Kreilich  isl  es  dem  Verfas.ser  nicht  gdungeu 
da.s  Dunkel  ühcriUl  zu  lichten,  immerhin  hat  er  viel  dazu  beigetrsgen  und 
so  stellt  sein  Werk  eine  werthvolle  IJereicherung  der  Geschichte  der  Pi'osti- 
tiition  dar,  des  AVeitereii  aber  auch  der  Kulturgeschichte  üherhaupt.  Er 
gedenkt  in  gleicher  Weise  das  18.  und  1 9,  Jahrhuiideri  einmal  zu  bear- 
beiten, auch  die  Camorr.o  hierbei  zu  besprechen,  wehdi  letztere  in  dem 
gegen  wiLrtigen  Werke  k.oiim  berührt  wird.  Die  beigegebeneu  Hilder  endlich 
sind  für  die  Gischichte  der  Ueimis.sance  sehr  hezeiclmend  und  lehrreieJi 
und  werden  aucli  dem  verwiilmtcsten  Amsteur  in  ihrer  herrlichen  Repro- 
duktion Achtung  und  Entzücken  abgewiiinen. 

li)  B üc h erbesp rochu  ngeii  von  IIa.ws  Ososs. 

3. 

Amerikanisches  Gefängniss-  und  Slrafenweseu  Von  Dr.  Oscar 
Hin  träger,  stellv'.  .Amfsrichier  in  Ricdliiigen ; 'rübingen.  IVeiburg 
i.  H.  und  Leipzig.  J C.  B.  Mohr  tPaul  .Siebeck)  1900. 

Diese  kleine  Schrift  (94  A.)  ist  ein  vom  V''erfas.ser  .an  das  königl.  Minist, 
des  Kiichen  und  des  Schulwesens  erstatteter  Bericht  über  eine  im  Vorjahr»; 
nach  Nordamerika  unternommene  Studienreise.  Neue  Thaisachen  hat  uns 
der  Verfasser  niclit  viele  mitgeiheilt.  was  bei  dem,  ich  glaube,  zu  gros-sen 
Interesse,  welches  wir  seit  langem  dem  amerikanischen  Gefangnjswoscn  ent 
gegenbringen,  hegi'piflich  bst;  solche  Neuigkeilen  brauchen  wir  auch  gar 
nicht:  der  Verfa.sser  hai  mit  offenen  Augen  geschaut,  vorurtheiIslo.s  aufge 
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nomiuen  uml  liat,  wns  die  Hauplsucbe  ist,  sich  auch  die  amHriknnL^chen 
VoriiSlbiuae  im  Allgemehien  besehen.  Wenn  er  es  iiucji  nirgeiid.s  nusdrlich- 
licJi  saj^  80  stellt  e.s  doch  fast  in  jedem  Kapitel  swiaclien  den  Zeilen:  Sie 
haben  drüben  eine  Menge  vortrefflicher  Einrichtungen,  (bo  sich  unter  den 
dortigen  Verhältnissen  betvähren;  eine  ganz  amlere  Krage  gellt  dahin,  ob 
wir  diese  Dinge  so  ohne  weiteres  in  unseren  Boden  und  unter  unser  Klima 
einpflunzen  sollen.  Das  mögen  sich  unsere  Vankeephilen  gesägt  sein  lasai’jj. 
die  wir  dermalen  für  die  verflosnenen  Bewunderer  alles  Fianzösis'-hen  und 
Englischen  eingetansclit  haben  und  die  nun  alles  kriegen  wollen,  was  jen- 
seits des  grossen  Häringsteiehes  wächst  und  angehlicL  gedeiht.  — 

Dass  wir  uns  für  amerikanische  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
fängnis- und  Strafweeens  überhaupt  interessiren  müssen,  ist  zweifellos,  aber 
die  feinen  Bemerkungen  Hintragers  mahnen  uacJulrUcklicIi  zur  Vorsielil, 
und  es  inuüiet  uns  seltsam  an,  wenn  wir  z.  B.. vernehmen,  die  Isolirbalt, 
in  der  wir  beute  noch  das  Ideal  der  Gegenwart  und  Zukunft  sehen,  sei 
drüben  „ein  überwundener  Standpunkt'*.  Wenn  wir  hören,  dass  die  Ix-iile 
dort  in  den  Gefängnissen  täglich  Fleisch  und  ii:u;h  Jlclieben  Brod  bekommen, 
das«  man  ihnen  Kautabak  und  Discussionsabemie,  Zuckersyrup  und  Vor- 
träge über  Ethik,  Zollpolitik,  Anatomie  und  Nationalökonomie.  Musikkapellen 
mul  eloktrisclie  Fäclierajiparate , Anslaltszcitnngeu  und  Bäder  mit  M;ist<age 
gewiüu’l  — so  befürchten  wir,  dass  solche  llomes  zu  anstrebenswerthen 
Anfcntlialtsortcn  werden  müssten;  ganz  riclitig  betont  äber  der  Verfasser, 
drüben  s«en  die  Lebensbedingungen  für  den  gemeine.n  .Mann  überhaupt 
viel  g-ttn.sligere,  so  dtuss  man  durch  die  im  Gofängniss  gewährten  Anne.hm 
lichkeiten  nicht  dahin  verlockt.  Zudem  licvtelil  dort  wenigstens  de  f.acto 
(vor  ganz  kurzem  nocli  de  jure)  wirkliche  Prügelstrafe,  die  als  ein,  „der 
Gesundheit  völlig  uiiKehädliches  DlsciplinarmitteD  lebhaft  gepriesen  wird.  — 

Die  einzelnen,  sehr  characteristi.schen  l^chcinungen  führt  der  Verfasser 
auf  gewisse  typische  EigenlliOmlichkeilen  der  Amerikaner  zurück : sie  gehen 
uaiv  darauf  loa,  und  überl.'issen  den  Erfolg  einzelnen  Menschen;  in  den  Ge- 
setzen haben  sie  keine  ins  einzelne  gehenden,  nach  allen  Mücken  sciilagenden 
Regeln,  die  Durchführung  wird  einfach  kaufmännisch  eingerichtet,  man  denkt 
nicht  viel  an  wirkliche,  ohnehin  unmögliche  Besserung,  sotideni  bildet  die 
Sträflinge  IciUglich  für  den  Konkurrenzkampf  aus,  and  gibt  ihnen  iladnrrJi 
nnchmais  „eine  Chance“  — ergreifen  sie  die  noch  immer  nirht.,  dann  ist 
(lies  ihre  Sache.  — 

Inleressant  aind  die  Mittheiliingeii  dea  Verfassera  Über  den  heuligeiv 
Stand  der  „Klmiia  Reformatory“ ; „ihre  Geschichte  ist  die  der  unbestitnmten 
Verurlbeilung  in  den  U.  St.“  Es  Rcheint,  dass  das  Abnelimen  der  llcgeistcr- 
iiug  für  Elmira  gerechtfertigt  ist:  was  die  Ijcute  gewinnen,  ist  Ausbildung 
ihrer  körperliehen  und  intellektuellen,  nicht  aber  ihrer  moralischen  Stärke 
— die  „besten“  unter  ihnen,  die  am  meisten  Begünstigungen  geniesoen  und 
am  Ersten  entlassen  vvei'deu,  aind  einfach  die  Geriebensten  unter  ihnen.  „A 
smart  feilow“  zu  werden  mag  amerikanisches  Ideal  sein,  unseren  altväler- 
isclicn  Ansichten  entspricht  das  aber  nicht.  Dazu  kommt  iiocli  eine  imli- 
vidiielle  Auffassung  des  heutigen  Leiters  von  Elmira.  des  vielgenannten  Mr. 
Brockway,  „d<sj  besten  Gefangnissbeamleii  der  W'ell“.  Der  Verfasser  ev- 
zähll  ein«  höchst  cJiarnkteristische  Geschichte  die  er  seihst  anhörte.  Ein 
Burwehe  war  neu  eingeliefert  worden,  wegen  eines,  in  einem  Bordell  um 
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Mitternacht  verfliiten  Itaiihcs.  Oer  Direktor  sprach  mit  Hem  Meiiflohon  alles 
Erdenkliche  nnd  ei'st  zum  Schlüsse  von  der  'l'hat,  die  der  einirelieferte  leug- 
nete. ,,Oh  Sie  dcu  Kaub  begangen  haben,  oder  nicht,  ist  mir  ganz  gleich 
gütig  — Sie  waren  um  Mitternacht  in  einem  Kordell  und  das  genügt,  dass 
Sie  hier  sind!‘‘  Das  klingt  höchst  moralisch,  aber,  dem  modernen  Begriff 
der  Sti-afe  entspricht  das  allerdings  nicht,  denn  dann  wäre  das  Verbrechen 
nur  so  eine  Art  tielegenheitsursache.  um  eiueii  Menschen  dingfest  zu  maclien, 
und  ihn  alle  sonst  begangenen  Sünden  bUssen  zu  lassen. 

Die  Erfolge  in  Elmira  sind  keine  sondcrlicben:  die  Au.sweise  der  An- 
stalt behaupten  S4— -8b,2  % Gebesserte,  ohne  dies  aber  auch  nur  entfernt  be- 
weisen können;  Verf.  fand  z.  B.  in  Auimm  unter  1083  Sträflingen  nicht 
weniger  als  79,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  in  Elmira  „gebessert* 
wurden  — von  wie  vielen  man  das  nicht  weiss,  entzieht  sich  bei  der 
gänzlicJi  mangelnden  Controle  Uber  Vorbestrafungen  aller  Berechnung.  — 
Nicht  viel  günstiger  stehen  die  Dinge  heim  „bedingten  Strafaufscliub*^ 
im  Staate  Massachnsett.s.  „Ob  das  VemrtheUung  mit  Aufscluib  der  \’oU- 
streckung  oder  Aufschnb  der  Venirtheilnng  ist“  sagt  Verf„  das  weiss  weder 
der  Richter  noch  das  Gesetz.  Die  Verhandlungen  sind  nuglanblich  einfach, 
„BO  zu  sagen  improvisirt'* , und  trotzdem  soll  der  Ricliter  indiOdualisiren ! 
Ob  die  „Probation-officers“*  etwas  Wertlivolles  sind,  lässt  sich  bei  der  Eremd- 
artigkeit  und  Unfassbarkeit  des  Verfalirens  nidit  gut  sagen.  — 

Icli  halte  das  Buch  Hintragers  für  sehr  werthvoll  und  meine,  dass  ca 
namentlich  bei  gefährliclien  Experimenten  de  lege  ferenda  ernsflich  zu  Raäie 
gezogen  werden  sollte.  Dass  unsere  heutige  Form  der  Freiheitsstrafe  nicJits 
Ideales  ist,  das  wissen  wir,  ob  wir  aber  durch  Import  amerikanischer  Usancen 
gewinnen,  ist  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  Si  vivis  Romae,  romano 
vivito  more.  — 


4. 

Anarchismus  und  Strafrecht  Von  Dr.  Hermann  Seuffert,  Pro- 
fessor des  Strafrechts  in  Bonn.  Berlin  1899.  Verlag  von  Otto 
Liebmann. 

Dieses  bedeutende  Buch  hat,  wie  die  Vorrede  besagt,  seinen  Anstoss 
durch  die  Enaordniig  der  Kaiserin  von  Oesterreich  bekommen ; es  nimmt 
zu  verschiedenen  Fragen  des  Strafrechtes  und  der  .Strafpolitik  klare  Stellung, 
macht  legislatorische  Vorschläge  und  mahnt  naclidrüeklioh  vor  politischem 
Uclu^reifer.  Der  Verf.  setzt  auseinander,  wie  d.as  Entsetzen  ül>er  das  Genfer 
Attentat  zuerst  das  Px^ilauom  darüber,  daiw  über  den  Mörder  niclit  die  Todes- 
sti'.afe  verhängt  werden  könne,  und  dann  den  Ruf  nach  thunlichstcr  Ver- 
scliärfuiig  der  .Strafe  bei  .Hinliclien  Delieten  wachgerufen  habe;  Seuffert 
weist  diese  Forderungen  enlseliiedeti  zurück  und  erklärt  mit  Zenker:  das 
anareliistisclic  Motiv  dürfe  bei  einem  \' erbrechen  weder  als  erschwerendes  noch 
als  milderndes  Moment  in  die  Wagseliale  gefh.on  werden.  Der  Verf.  erklärt  mit 
vollem  liecht,  dass  die  Strafe  ein  wiehtigee,  aber  nicht  das  einzige  Mittel  gegen 
den  Anarebismus  sei:  ihr  zur  Seite  müsse  eine  Socialpolitik  stehen,  wie  sie  von 
Kaiser  Wilhelm  1881  eingeleitet  wurde:  genossenschaftlich  geordnete  Nolh- 
hilfe,  veretiindige  Agrar-  und  Gewerhepolitik,  Erzicliung  der  Jagend  and 
glückliche  Hechtspflege.  Ijchrreich  und  erscliöpfend  gearbeitet  ist  das  Kapitel 
über  das  „Wesen  und  Wollen  des  Aiiarcliismus“,  in  welchem  namentlich 
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die  Werke  von  Mackay,  Zenker,  Adler,  Proudhon,  Keclu«, 
Fabrequettc,  Stirncr  vorwerthet  und  si^ificante  Jitellen  aue  dein  ,Pro- 
prainme  de  l'alliance  Internationale  Sncialisto'*,  aus  Netscliajcw’s  „Kate- 
diigmus  der  Revolution“,  der  Most 'sehen  „IVeilieit“  und  endlich  eine  kurze 
Lehensheschreibung  l^nccheii  i’s  };e{;ebcn  werden.  — Bezüglich  des  „Könnens 
der  Strafe“  zeigt  Verf.  wie  ein  strenges  Auftreten  in  besonders  gcfUhrlichen 
Zeiten  allerdings  nachdrücklich  wirken  könne;  das  sei  aber  nur  augenblick- 
licli,  dauernd  helfen  andere  Momente.  Für  Deutsuliland  finden  Zenker 
und  Ad  I er  den  Grund  für  schwache  Verbreitung  des  Anarchismus  in  der 
Verbreitung  der  Socialdemokratie;  Seuffert  warnt  zwar  davor,  sich  der- 
selben als  Bundesgenossen  zu  bedienen,  da  sie  uns  auf  Wege  führen  könnte, 
die  wir  nicht  gehen  wollen.  Aber  er  behauptet  docli,  dass  „sieh  kaum  ein 
stärkerer  Gegensatz  vorstellen  lässt,  als  zwischen  dem  rücksichtslosen  Anar- 
chismus und  dem  extremsten  Socialismus“.  Biese  FVage  intereesirt  uns  vom 
kriminalanthropologischen  Standpunkte  sehr  lebhaft,  und  von  diesem  aus 
können  wir  jenen  „stärksten  Gegensatz“  nicht  finden.  Nennt  man  Socia- 
Intoi  Jonen,  der  bestrebt  ist,  dos  Elend  der  niederen  Klassen  nach  Kräften 
zu  mildem,  der  sinnlose  Verschwendung  zu  Gunsten  der  Linderung  der 
Armuth  cinschränken  will,  der  erkhürt,  dass  zwar  Jeder,  der  jung  und  gesund 
ist,  arbeiten  und  sich  plagen  soll,  dass  aber  Je<lcr,  der  knink  oder  alt  ist, 
absolut  sorgenfrei  gestellt  sein  muss,  dass  Jeder  Anspruch  auf  Arbeit,  Er- 
holung und  Bildung  hat  und  an  den  Segnaugen  der  Cultur  Antheil  be- 
kommen soll,  und  dass  der  Kapitalismus  nicht  die  kleine,  ehrliche  Ai'beit 
erdrücken  darf  — sind  das  Socialisten,  dann  sind  wir  Alle  solche.  Nennt 
man  aber  Socialisten  Jene,  welclie  allen  Kapitalismus  und  damit  allen  Unter- 
nehmungsgeist bcAcitigen  wollen;  welche  einen  einzigen,  ungeheueren  Staats- 
betrieb verlangen,  in  welcliem  Alle  gicicli  bctheiligt  sein  sollen ; welche  gleiche 
Erziehung  aller  Kinder  und  gleiche  Zugänglichkeit  aller  Güter  wollen,  nennt 
man  diese  mehr  oder  minder  eommunistist'h  gefärbten  GemOther  Socialisten 
— dann  sind  sie  von  den  Anarchisten  nur  durch  die  Wahl  der  Mittel  zur 
EturclifOhrung  verschieden.  Ja,  man  geht  vielleiclit  nicht  arg  fehl,  wenn 
man  von  diesen  zwei  Menschensorten  die  Anarchisten  die  offeneren  Charaktere 
nennt.  Das  Frogi'amm : „Eiwt  Alles  caput  machen  und  dann  Zusehen,  was 
zielt  machen  lässt“  — ist  wenigstens  durchführbar,  und  Niemand  kann  den 
Leuten  beweisen,  dass  es  v ielleicht  nicht  doch  besser  würde.  Das  Programm 
der  zweitgenannten  ist  aber  für  jeilen  klar  und  ehrUch  Denkenden  undurcli- 
führbar,  und  diese  Utopie  müssen  die  I.«ute  cinsehen.  Aber  sie  wollen 
das  immer  und  überall  geltende  Gesetz  der  grossen  Zalilen  niclit  berück- 
sichtigen. Ihre  beglückenden  Theorien  lassen  sich  für  den  Einzelnen  ebenso- 
wenig durchzwingen,  als  es  möglich  ist,  Alle  gleicli  schön,  gleicli  gesund, 
gleich  geecheidt  zu  machen.  Das  läge  aber  auch  niclit  in  den  allgemeinen 
Nonnen  der  Natur,  und  der  Ausgleich  ist  überall,  also  auch  hier,  nur  in 
den  ganz  grossen  Zahlen  zu  finden.  Vergleichen  wir  den  Einzelnen  mit 
dem  Einzelnen,  so  finden  wir  die  grössten  und  scheinbar  schreiendsten 
Gegensätze,  vergleichen  wir  aber  auf  der  einen  Seite  den  Einzelnen  mit 
10000  seiner  Nachkommen,  auf  der  anderen  Seite  den  Einzelnen  mit 
10  000  seiner  Nachkommen  — dann  werden  sich  die  Unterschiede  in  Bezug 
auf  Gesundheit,  Verstand,  Schönheit  und  irdische  GlUcksgOter  in  versöhnender 
Weise  ausgleiclien.  Und  nur  nach  dem  Gesetze  grosser  Zahlen  gestattet 
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uus  «iic  Natur  allul)erall  in  ihr  f!etri(il>e  zu  fwJiftn  und  unsere  Kritik  ilnran 
zu  Ulteu.  Ko  laiifte  aber  die  Rocialisten  iiidit  mit  diesem  Universalgesctze 
rediuen  vollen,  .so  lange  sind  sic  entweder  Uto|)isteu  oder  verschleierte 
Anarehisten.  Sehen  wir  dann  die  Sache  von  diesem  Cresichtapunkte  an,  dann 
gestaltet  sie  sieh  .allerdings  vielfach  anders.  - - 

Au.sse.rordentlith  belelu-end  ist  die  ini  w^eiteren  Verlaufe  von  Seuffert 
gegebene  ITcbersicht  der  Strafgesetze  gegen  den  Anarchismus,  sowie  die  Er 
Örterungcii  über  die  Strafbarkeit  der  .anarchistiseJicu  Vereine,  Vejtiamndungen 
und  Drucksehriften  und  die  Unlemucliungen  über  das  Merkm.al  der  aimr- 
chistischen  llcgehung,  die  Zuständigkeit,  die  Ausbeferung,  über  Kestrafung 
des  VerBUches  (gleiche  Strafbarkeit  von  Versuch  und  Vollendung  mit  der 
U (i  gl  i ch k e i t einer  richterlichen  Mildening),  1'odeastrafe,  Vorbereitung  u.  a.  w. 
Der  ongesclilossene  „Entwurf  eines  (ii^tzes  zur  Hekämpfiing  der  GewaJf- 
thaten  des  Aiiarcliismus“  ist  ein  Meisterstück  in  Bezug  auf  juristisehc  Schärfe. 
Klarheit  und  e.rscliopfende  ßehandlnug.  Aber  er  Lst  zu  lang  (21 
Wollte  man  jede  straf ban-  Handlung  oder  aueli  ntir  jede  Gruppe  derselben 
ebenso  behandeln,  so  bekäme  das  allgemeine  Strafgesetz  Pamlektcn- 
nmfang.  — 

D.is  ganze  Bucli,  sorgfältig  gegliedert  und  prächtig  goscluäeben,  liest 
sieh  mit  dem  grössten  Interesse;  wir  iiabcn  über  die  so  wiclitige  Frage  nichts 
annähernd  bo  Gutes. 


5. 

Der  Fall  Sauter  (Mordversuch  und  suggerirte  Anstiftung  zu 
neunfachem  Morde).  Von  Dr.  Freihcrrii  von  Schrenck- 
Notz ingMünclien.  Sep.-iratahdruck  aus  der  „Zeit.sclirift  für  Hyp- 
notismus“ Bd.  IX.  Heft  (i.  — .1.  A.  Barth,  Leipzig. 

Der  seltsame  Krimin.nJfall  ist  noch  allseits  in  Krinuerung.  Die  Metzgers 
gattin  Kath.  Sauter  hatte  ein  V’erhältniss  mit  ciuem  Schauspieler  und  viiiisclita 
alle  PciBonen  zu  beseitigeu,  welche  ih>-  diesfalls  im  Wege  standen;  ihren 
Gatten,  ihre  Kinder,  die  Geliebte  des  Schauspielers  u.  s.  w.  Sie  wandte 
sich  an  eine  W'ahi'sageriii  G;inzh»uer.  die  ihr  veiBprach,  alle  Personen  mit 
'Jod  abgehen  zu  machen,  von  «eichenes  die  Sauter  wünschte;  der  Anfang 
sollte  mit  dem  Gatten  giunacht  wenlcn , zu  welchem  Ende  die  Gänzbauer 
der  Sauter  ein  absolut  unscli.'idliches  Mittel  (geschabte  Enziauwnrzcl)  über- 
gab, welcUcs  die  letztere  in  die  Socken  des  -Mannes  streute. 

Die  Frage  über  VeiBUcb  mit  absolut  uiitnuglicliem  Mittel  bleibt  bei 
Seite,  die  nach  4ler  geistigen  Gesuiidlieii  der  Angeklagten  wui-de  von  den 
Sachverständigen  poeiliv  erUtdigt,  da  sie  nichts  fanden,  was  auf  geistige  Er- 
krankung sciilitssim  liessc;  das  für  uns  wii-htige  Moment  gipfelt  in  der  vom 
Kachverstiludigen  Dr.  J'Vli.  v.  Scbrenck  Notzing  erörterten  E'rage  der  „Fasc.i- 
nimog“.  Der  berühmte  Psychiater  erklärte,  nach  seinem  Befunde  leidet  die 
Frau  Sauter  an  einer  nervösen  und  psychischen  VVidersI.'uidsunfähigkcit  im 
Sinne  der  Hysterie  in  Folge  ncuro]iatliischer  Dis|)osition;  auf  sic  habe  die 
,,Zauberin“  Gänzbauer  den  grössten  Einfluss  tx'kommeu,  kibe  sie  in  dio 
Netze  des  Aberglanbens  verstrickt  und  iliren  seelischen  Zustand  ausgebeutet; 
die  Sauter  war  von  der '(iänzbaiier  so  fascinlrt,  dass  sie  in  dem  ZiisUnde 
suggestiver  Al>hängigkeit  deren  Ideen  zur  Ausführung  l>rarJite;  Geisteser- 
krankiuig  oder  Dämmerzustand  ilcs  Bewusstweins  liegt  aber  nicht  vor.  — 
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V.  ScliriiDck  Nolzing  inuchl  im  weirercu  Vprlaufo  wincr  Au?füJiriiiij;»n 
darauf  aufmftrkÄaiii , dais  sich  die  bisher  prseliieneno  lät’xratur  über  Sug- 
gestion in  Itcrieiiang  zuui  Sirafrecht  zu  sehr  n>it  <lem  sog.  bjptioiinclien  Vor 
brechen  bcsehaflipl  habe,  dass  sie  also  zu  aelir  den  strafr« eJillichen  Alisa- 
braue-U  ad  hoc  hypiiotisirter  Menschen  berücJisirJitigc;  die  Oeriehtnpraxi» 
zeige  aber,  d^iss  solche  Fälle  aussererderitlich  selten,  wohl  aber  ander»-  sehr 
häufig  seien,  in  welchen  es  sich  um  kriminelle  Suggr-stion  im  w achen  Zu 
Stande  hamlie.  Diese  erfordern  grösste  Anfnierksamkeit,  Ks  handle  siidi  da 
fast  iinn'cr  um  geistig  nicht  intakte  Personen,  deren  Willeiisäusscrungeil 
von  Anderen  beeinflusst  wurden;  von  leichter  Anregung  angcfaiigcn  bis  zur 
viillig»-n  Webriosigkeil  ktinnen  alle  erilenklicheii  Urade  vorliegen;  (jabriel<< 
Bompnrd  und  Kyraud  — Baronin  Zisllitz  und  ('•/ynski,  Frau  von  [’orta  und 
Panders  sind  »lie  (Jestalten  aus  bekannten  bierber  gebiirigen  KrimiiialfMlIen. 

Di«  Frage-  nach  den  suggestiven  Krsclieimingen , der  eigenllielien  kii- 
ininellen  Fa.seiniruiig  eröffnet  ein  wfites,  scbwiiuig  zai  behandtdiiduB  Arbeits- 
gebiet, auf  vor  Allem  strenges  .\ufmerken  iiütbig  ist;  die  bierber  ge- 
höiigen  F.rseheinungen  .sind  nanientlicli  der-sbalb  g»-fährlii-h,  weil  sie.  gar 
nieht  den  An.«cbein  von  etwas  Ki-aiikbaftiun  ;m  sii-li  tragen  und  daher  nur 
seifen  den  Unte.nitichungsrirhter  vei-.inlasson,  die  Hilfe  »les  .Sai-hverstiiiidigen 
tiind  zwai-  des  Spccialisten’j  anzurufen.  Ich  cni]»fehlu  v.  .Sehrenck  Notzings 
Bclirift  namentlich  desshalb  zum  Studium,  weil  es  über  das  Wesen  und  die. 
Keuiizeielien  der  echten  Fascinirung  voi-tre.fflicli  uiilcrrictimt.  — 

6. 

„Weshalb  das  Problem  der  WilleiKsfroibeit  nicht  zu  lösen  ist‘‘ 

Von  Anton  0 1 zel  t-Nc  w in.  I/^ipzig  und  Wien.  Frz.  Deulieke. 

IttOÜ.  05  S 

Die  moderne  Foi-seJmng  bi-gnügt  sich  nicht  bloss  damit,  l’ositivcs  zu 
seliaffi-n  und  den  VV’eg  zu  weiterer  Arbeit  anzuwfisen , sii;  setzt  ain-h  dort 
ein,  wo  e.s  sich  um  nii-lits  mehr  als  um  die  offene  Eikläruiig  handelt:  „Bis 
hier  her  — weiter  geht's  nicliF\  Wird  die  lliebtigkeil  dieser  Briiauptung 
bewiesen,  so  ist  viel  damit  geleistet:  uiiulltzem  olreite  wird  ein  jähfs  Ende 
bereitet,  tibern>Js.«ige  Arbeit  :iuf  nulzbringendere.s  Feld  gewiesen  und  was 
viellciclit  »las  Wichtigste  ist:  es  wird  vor  .Heli.-Ullieheu,  buuimibigcudeu,  nw 
zeiiitörendeii  und  nichts  scliaffenilen  (irübeleitn  gewarnt.  — itabnbrei-.bcnd 
war  aiieli  hier  Emil  Du  Itoi.s-Ueyiuoml  lu  .seinen  „Die  sieben  Welti-ätlwel-' 
und  schon  früher  in  seinen  „Orenzeii  di-s  .Nalurerkeniicns“,  in  dem  er  da.s, 
zu  einem  g^lUgelteii,  oft  missverstandenem  Worte  gewordene  „Ignoraüimus“ 
aus;-ii>raeh,  das  stolzer  klang,  als  tanseinim.-il  gehörtes:  „Noscimns  et  iterum 
iioscimus“.  Die  .Menschheit  be.sitzt  ni.lit  allzu  vieles,  w.is  tiefer  und  eruster 
gtuiachl  ist,  als  diese  zwei  kleinen  Schriften.  Aber  sie  haben  SehuJe  ge 
macht  und  in  den  vei-scliiedensien  Disciplitien  treten  Is-ule  auf  — und 
nirgends  sind  es  die  Unbedeutenden  unter  ihnen  — die  sich  mit  der  Frage 
bi-fassen,  „ob  wir  wolil  in  diesem  oder  jenem  Punkte  -weiter  kommen  können, 
ob  wir  uii-ht  bei  weiterem  Forschen  unnütze,  vielleicld  schiidlii-he  Arbeit 
verrichten  ?“  F.ine,  der  für  uns  Kriminalisten  w-iclitigsten  Fragen  hat  Ölzelt 
Newin  in  seiner  stets  so  feinen  und  geistvollen  Weise  einer  ähnlichen  Unter- 
suchung unteiz.ogen.  Das  wichtigste  Argument,  auf  dem  seine  Erörterungen 
beruhen,  geht  vom  Causalgesetz  aus:  wenn  wir  eine  BeweLsfiihrung  für 
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oder  gegen  den  Deterniiniainns  angehcii  wollen,  bo  kann  dies  einzig  und 
allein  mit  Hilfe  des  Causalgesetzes  oder  der  Erfaliruug  gcscbehen.  Dieses 
selbst  Btebt  und  fällt  aber  mit  der  Frage  des  Debsrminismus  und  sfi  ist 
jeile  diesfällige  Beweisfülirung  immer  Mieder  eine  Petitio  principii.  Eine 
solehe  ist  aber  unzulässig,  eine  andere  giebt  cs  nicht  und  so  kann  in  alle 
EM'igkeit  M-eder  die  Richtigkeit  des  Determbiismns , noch  die  seines  Wider- 
spielcs  erwiesen  werden.  Der  Verf.  greift  deeshalb  zuerst  die  (lewisshcit 
des  Causalgesetzes,  bezw.  die  Reweise  fOr  dasselbe  an  (Undenkbarkeit  des 
(iegenüieils,  Apriorität,  Identificirung  von  Grund  und  TJrsaclie  und  Zurück 
fOhrbarkeit  der  Caosalität  auf  Identität)  und  bestreitet  sohin  moch  die  Walir- 
sclteinlicltkeit  desselben.  — Im  zweiten  Absclinitt  (, innere  Erfahrung“)  M’ird 
deren  Unbrauchbarkeit  für  den  hier  fraglichen  Beweis  dargethan  und  dann 
werden  namentlich  die  wichtigsten  Momente  besproclien,  M-elche  von  den 
Deterministen  und  Indeterministen  für  ihre  Zw'ecke  hcn'orgehoben  wei*deD 
(Wollen,  Wald,  Bollen,  Reue).  Dem  letztgenannten  Moment«!  legt  der  Verf. 
(zu  Gunsten  des  Indeterminismus)  entschieden  zu  viel  Werth  bei  — M'cnig- 
stens  scheint  es  dem  Kriminalisten  so.  Reue  ist  ein  Phänomen,  welches  nur 
bei  dem  Guten,  oder  dem  sich  dem  Guten  zuwoiidenden  Menschen  anfzu- 
treten  pflegt,  ateo  eine  Bingularerscheinung,  die  zu  Allgemeinbeweisen  niclit 
herangezogen  wenlen  darf;  (wenn  ich  eine  sittlich  gleichgiltige  'fhat 
„bereue“,  wenn  es  mich  „reut“,  heute  keinen  Regenschirm  iiiitgammmen 
zu  haben,  so  ist  di«»  nur  falscdier  Spradigebrauch).  Das  diesfalls  bei  allen 
Menschen  auftretende  Phänomen  ist  lediglich  «las  Unlustgefühl  an  etwas  Ge- 
schehenem, einem  Naturereigniss,  der  That  eines  Anileren,  der  eigenen  Tbat, 
und  lediglidi  das  bei  einigen  Menschen  letztgenannte  Gefühl  wird  mit 
dem  besonderen  Namen  Reue  ausgestattet,  wenn  es  eine  unsittliche  Haud- 
hing  zum  Gegenstände  hat.  Man  sage  nidit:  „wii-  sprechen  aber  nur  vom 
normalen  Mensdien,  nicht  vom  anormalen  Verbrecher“  — wer  der  „Nor- 
malinensdi“  ist,  dass  wissen  wir  nidit,  und  audi  das  wird  uns  niemals  .le- 
raand  sagen  können.  Vielleidd  wird  aber  nächstens  Jemand  behaupten: 
nonnal  sei  der,  der  nimmt,  was  er  braucht,  der  todtB<dilägt,  was  ihm  im 
Wege  steht  — der  sogenannt  sittlidi  denkende  Mensch  habe  krankhaft  il«v 
generirten,  verweichliditen  Egoismus  — der  sei  der  Anormale.  Also  eine 
s«)lcbe  Behauptung  in  weiterer  Ausbildung  berühmten  Musters  ist  denkbar, 
und  so  dürfen  wir  mind«'stens  ein  Phänomen,  wdehes  aus  einem  Allgemein- 
empfinden  auf  Grund  generationenlanger  Anschauung  besonders  und  mit 
besond«!rem  Namen  herausgcbildet  wurde,  als  allgemein  beweisend  nicht  be- 
nützen. — 

Von  höchstem  sittlichen  Ernste  getragen  und  auf  weitgehende  Befolgung  ^ 
Ansprucli  machend,  ist  das  Kapitel:  „Die  praktischen  Consequenzen“.  We«1er 
der  Determinismus,  noch  der  Indeterminismus  ist  je  erweisbar,  weil  wed«ir 
das  Causalgesefz,  nocli  die  Erfalirung  d.azu  die  Mittel  bieten.  Aber  die 
Lehre  des  eiwteren  lässt  die  Beurtheiinng  des  Sittlichen  leiden,  durch  ver- 
änderte Begriffsbestimmung,  sic  bringt  in  «1er  FVagc  der  Zurechnung  eine 
Umwerthnng,  welche  sie  dem  Menschen  gleichgiltig  maclit  und  nur  für  den 
Staat  Bedeutung  zeigt.  Die  I.«hren  des  Determinismus  sind  für  den  Tauen 
d.  h.  für  die  Menschheit  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  zu  schwer,  sie  bringen 
Missverständnisse  und  tief  gefälirdende  IrrthOmer  — sie  der  Menschheit  zu 
bieten,  „solange  sie  uiclit  wenigstens  zur  grössten  Uebereinstimmung  der 
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KandiKm  bewiesen  siml'‘  ist  eine  Unverantwortlichkeit.  Der  Verf.  sebliesst 
mit  den  Worten:  .,die  Lehre  von  der  Notiiwendigkoit  mensclilichen  Handelns, 
wie  der  damit  gegebene  Glaobe  an  die  Mechanisirung  der  Welt  ist  der  sitt- 
lichen Entwicklung  ein  lleinraniss  und  dem  Weltschmerz  ein  fruchtbarer 
N&hrbo4len.“ 

Und  wenn  wir  Ölrelt-Newin  noch  fragten;  „Aber  wo  bleibt  die  Wahr- 
heit?“ so  würde  er  uns  sagen;  ,0b  es  die  Wahrheit  ist  — ignonunus  und 
ignorabinius  in  aetemom.  Habe  icii  aber  Unrecht,  beweist  Einer  docli  die 
Lehren  von  der  Nothwendigkeit  — dann,  aber  erst  daun  mOge  sie  die 
Menscfalieit  hören“. 

Das  sei  eine  tiefernste  Mahnung  fUr  unsere  liclirer  der  Jugend : was 
wahr  ist  und  sei  es  noch  so  bitter,  das  möge  gesagt  werden,  wenn  es  an 
der  Zeit  ist,  was  aber  unbewiesen  dasteht  und  so  tief  einschneidet  in  Atif- 
fassen.  Wissen,  Empfinden  und  'Fhun,  das  darf  jungen,  unreifen  nnd  h&ufig 
ttbcrsprudelndcn  Köpfen  nicht  gelehrt  werden,  will  nicht  endloses  Unheil  go- 
schaffen  sein.  Es  ist  ja  auch  noch  möglich,  dass  die  ganze  Erage,  an  deren 
Lösung  ölzcItrNowin  heute  zweifelt,  nur  e*ner  anderen  ätellung  bc<larf,  um 
angegangen  werden  zu  können.  Dass  die  Freiheit  des  Willens  von  aussen 
fiberwundon  w’erden  kann,  beweist  nicht,  dass  sie  ttlHU'haupt  nicht  existirt, 
ind  dass  der  Wille  unter  gewissen  Umständen  unterliegt  und  zweifellos 
unterliefen  muss,  wenn  zwingende  Momente  auf  ihn  einst Qrmen,  das  hat 
man  nie  in  Abrede  gestellt,  das  widerspricht  alier  auch  dem  Indeterminismus 
nicht.  Vielleiclit  helfen  wir  uns  doch  einmal  ndt  dem  „dynamisclien  De- 
terminismus“ der  sich  lediglich  an  die  Ersclieinnugen  hält  und  die  absolute 
Kreiverantwortliclikeit  vollkommen  aufrecht  hisst;  es  kommt  nur  darauf  an, 
wie  man  die  Frage  stellt  und  dann  ist  man  wieilor  bei  jener  Auffassung 
angelangt,  von  der  man  aasgegangen  ist  und  die  man  l>ekämpft  hat.  — 
' Immer  und  überall  hat  ein  fflrsorgeiid  Oosdiioh  der  Mcnscldieit  ihre 
Führer  und  ihre  Hüter  gesendet  nnd  sie  ist  wohl  gefahren,  wenn  rio  nahm, 
was  sie  ihr  gaben,  wenn  sie  zurückwich  vor  dem,  ilas  sie  ihr  voinntlneltcn. 
Möge  sie  auch  hier  in  der  Stimme  Olzelts  die  eines  Führenden  und  Hüten- 
den vemelimen! 


7. 

„Der  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeit“.  Ein  Beitrag  zur  Kultur- 
und  Sittengeschiclde  des  18.  Jahrhunderts  mit  l>esonderer  Beziehung 
auf  die  Lehre  von  der  Psychopatlda  sexualis.  Von  Dr.  Eugen 
Dohren.  Berlin  und  Loqizig.  H.  Barsdorf.  I'JÜO.  502  Seiten. — 
Das  Buch  bespricJit  „das  Zeitalter  des  Marquis  de  Sade*',  besser  gesagt, 
die  Unfläthigkeiten  und  die  damit  zus-ommenhängonden  Erscheinungen  dieser 
Zeit,  das  Leben  des  Marquis  de  Sade,  seine  Werke,  den  Sadismus  und  „seine 
Geschiclite“ , endlich  wird  eine  Bibliographie  Ober  die  hierher  gehörigen 
Dinge  gegeben. 

Dass  das  18.  Jahrhundert  mit  seiner  namentlich  in  FraukreicJi  hocli- 
gesteigerten  Entsittlichimg  für  das  Verständnns  vieler  Absonderlichkeiten  im 
Geschlechtsleben  von  Bedeutung  ist,  das  bezweifelt  niemand.  Aber  ülmr 
den  berüchtigten  de  Sade,  einen  zweifellos  von  Haus  aus  VerrOrkteu,  haben 
wir  nachgerade  genug  gehört  ; der  Verfasser  führt  allein  ül>er  .Marquis  de 
Sade  und  den  Sadismus  44  Scliriften  an  und  Eulenburg  hat  uns  zuletzt 
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(in  dor  , Zukunft“)  alles  gesagt,  was  wir  in  der  Sache  niitliig  haben.  Dühren 
hat  eine  sehr  bedeulende  Mühe  und  eine  siehflirh  sehr  sroaee  litlcratnr- 
kenntnis  an  eine  Arbeit  gewendet,  die  sie  nicht  genügend  verdient  hat.  — 

ß. 

Die  Untersuchung  unserer  wichtigsten  Nalirungs-  und  Ge- 
nussinittcl  von  Dr.  nicd.  (“.  ßcier,  JBauske  (Curhuid).  Ijeipzig, 
C.  G.  Naumann.  McdicinLschc  Jtihliuthek  1 1 C — 1 1 8.  (Ohne  .lahree- 
znhl) 

MitNahningsmittelfidschungon  hat  der  Untersuchungsrichter  öfter  au  tiiun, 
wenn  cs  sich  um  Betrug  oder  um  h'ahrllissigkcit  duich  unzulässige  oder  sclnsd 
lidie  Substanzen  Inindelt;  viel  wichtiger  sind  aber  jene  Fälle,  ui  weldien 
irrthUniUdi  absiditliche  Vergiftung  angenommen  wird,  obwohl  nur  eine  solciie 
durdi  Zufall,  durch  verdorliene  oder  fabrlii.ssig  hchmidolte  Nahrungsmittel 
vorlie.gt  Sulche,  oft  recht  böse  und  gefährliche  Untersuchungen  sind  uicht 
selten;  sie  sind  um  so  bedenklidier,  .als  ein  Verdinht  auf  Vergiftung  uiclit 
rege  gemacht  werden  wird,  wenn  die  Ij<!ute  im  besten  F.invernehmen  leben; 
dies  gesdiidit  nur  dann,  wenn  die  Umstände  so  beschaffen  sind,  dass  anf 
«ine  alisiditlidie  Vergiftung  geschlossen  werden  darf,  wenn  also  /..  R.  ein 
alter,  erwerhsunfäliigcr  Eltemtheil  im  Kiuise  erhalten  werden  muss,  sielt  mit 
dem  Schwiegersohn  oder  der  Sehwiegertoditer  nidit  verträgl  und  so  Streitig- 
keiten verursacht.  Besonders  auf  dem  Lande  giebt  es  dann  allerleJ  Roh- 
heiten zwischen  den  alten  und  den  jungen  Ijcuten,  letztere  pflegen  miss- 
trauisch, wie  alte  I>sute  oft  sind,  anzunelimen,  man  gönne  itmen  die  Existetiz 
niclit  und  trachte  ihnen  nacJi  dem  Lehen,  ha-wischt  nun  der  Alte  einmal 
eine  gcsimdhcitssdiUdliche  Speise  und  wird  krank,  so  werden  die  früheren 
Streitigkeiten  und  Missheliigkeiten  sofort  zu  VerdachtsgrOuden  für  ahsiclit- 
liclie  Vergiftung  dnieli  die  „jungen“  Leute,  und  diese  können  d;um  oft  von 
Glück  i-eden,  wenn  diese  „Verdachtsgründe**  nicht  gar  zu  Beweisen  werden. 

Eh  ist,  bei  der  Häufigkeit  ilieser  typischen  Fälle  daher  sehr  nölhig.  d.as8  tler 
TJnlersnchungsricbter  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Verg’finng  nicht  ausser 
Auge  lässt  und  wenigsten»  beiläufig  darüber  orientirt  sein  niusSjWelclic  Unmenge 
von  Nalimngsmittcln  und  sonstigen  GebraueJissaclien  Vergiftungen  hervor- 
bringen können.  Die  „N.ilirungsmittelgesetzc“'  haben  eine  kiiminaljiolitisch 
nu/iilätsige  Milderung  heibeigcfUln-f , detiii  wenn  Einer  ILiffeebohnen  aus 
Tlion  macht  und  verkauft,  so  ist  das  einf.aeh  und  zweifellos  Betrug,  und 
wenn  Eiuer  Konserven  mit  Grünspan  färbt  und  verkauft,  so  ist  das  zum 
iniiideslen  Kalirlässigkeit,  walirscheiniicli  aber  Köqierbesdiädigiing,  da  jeder 
Mensch  weiss,  dass  der  Oeiinss  von  Gidtnspan  schädigend  wirken  mnss  — 
ob  er  weiss,  wer  hicrdiircli  beschädigt  wird,  oder  ob  er  dies  dem  Zufall 
überlüHSl,  ist  wohl  gleichgiltig.  Also:  wenu  mit  deu  fälsehenden  Schurken 
schon  so  milde  verfahren  wird,  so  sollen  wenigstens  möglichst  wenig  Fälle 
ungesUhnt  bleiben,  und  auch  da  muss  der  Unlersucliungsriehler  einen  Liehcr- 
hlick  darüber  haben,  was  und  wie  gefilLscht  wird,  lieber  alle  diese  Fragen 
giebt  d.is  angezeigte  Buch  vortreffliche  Auskunft;  die  einzelnen  Nolirung«- 
mittel  sind  alph.nbeiisch  geordnet,  Orientiruug  ist  datier  leicht  Di«  da- 
selbst angegebenen  UnlersuchungsmetJioden  Uhersclilägl  m.an,  deu  Unter- 
sncliungsrichtei'  intcressirl  bloss,  was  gefälscht  wird,  w oni i t dies  geschieht, 
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was  gesunclheifsschä/llich  und  was  harmlos  ist  — das  muss  er  aber  wissen, 
und  zur  Eneichung  dieses  Zweckes  ist.  die  Schn'ft  gut  zu  verweritien.  — 

tl. 

Vollständige  Anleitung  ziitn  Formen  und  Giessen  u.  s w.  von 
Eduard  Uhlenhutli.  Mil  17  Abbildungen.  Vierte,  venn.  und 
verb.  Auflage.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Harlleben.s  Verlag.  Chem 
tcelm.  ßibliolhek.  Bd.  49. 

E.S  wurde  selion  im  vorigen  Rd.  png.  225  auf  diese  Sebrift  biiigewiesen  j 
der  Kriminalist,  dor  Fuss  und  andere  Spuren,  kleinere  wielitifre  (iegou- 
stände  und  Corjiora  delerti  in  Gyps,  WiM-bseidiwelel , Leim,  Thon  u.  s.  w. 
abzugiesseii  bat,  findet  in  di<',-«tn  nueh  eingehende  und  verlässliehe  An 
Weisungen,  wie  er  am  sichersten  und  leiebt'.'Sten  diese,  für  nmneben  Fi-oeesa 
80  wichtigen  Arbeiten  vorzunebmen  li.'it. 

10. 

Vort.äuBchun  g von  Kr.inkbeiten  von  lir.  II.  p'röh  I ich,  Generalarzt 
z.  D.,  laiipzig.  C.  G.  Kaumaun.  Ohne  Juhre.szahl.  Mediciiiisehe  fü- 
bliothck.  (iö--67. 

Die.  Simulation  von  Krankheiten  kommt  dem  Untersurhungsriuhter 
mehrfaeb  vor:  Beschuldigte,  sellist  verdächtige  Zeugen,  sinniiiri'n  ScJiwer- 
hörigkeit,  Olinmacbten,  epileptische  Anlklle  u.  s.  w.,  Zeugen  erkranken  auch 
anderweitig,  nui  nicht  vernommen  werden  zu  mltsBcn,  Beschädigt«  g»‘ben 
Leiden  vor,  die  sie  hei  Misshandlungen  erlitten  haben  wollen,  die  aber  ejit- 
woder  giir  nicht,  oder  seliuii  lange  bestehen  fTromnielfellrtipfur,  Brucli- 
Bcbäden  u.  8.  w.l,  oder  sie  verp  Aosern  ihre  Iwideji.  ln  den  nieiste.n  dieser 
Fälle  hat  der  ITiiteraiidiiingsriehter  itichLs  Andcrea  zu  tliiin,  als  die  SacJie 
dem  GcrichUiai'ztc  zuzuweimui.  Mitunter  ist  er  aber  diieli  auf  .sicli  ange- 
wiesen, wenn  z.  B.  ein  Bcscbiildigter  oder  Zeuge  fein  von  jedem  Arzte, 
Taubheit  vortäuseben  will,  oder  wenn  er,  selbst  im  Ariilszinimer  i tliumachls- 
oder  Epilepsieanfälle  bekommt,  die  längst  vorbei  sind,  wenn  ein  /Vi7t  zur 
Stelle  kommt.  Ftir  uolcb«  und  ähnlidie  Fälle  kann  sich  der  Untersiicliungs- 
riditer  an.s  dom  angezcigten , klar  und  vemtändlicb  geschriebenen  kleinen 
Buch  (BO  S.)  sehr  gut  iiiiterriditen. 


1 1. 

Die  straf  rechtliche  Veraiit  wörtlich  koit  des  Arztes  ffir  ver- 
letzende Eingriffe.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  der  Straf  und 
SehuldausschlicssuiigsgnUnde.  Von  Dr.  Iticliard  Sclimiilt,  Pro 
feseor  der  Hechte  in  Froiburg.  .lena,  Verlag  von  Gustav  Fisdier 
litOO.  (60  S.) 

Eine  ebenso  widitige  als  sdiwierige  Frage:  „warum  und  unter  welchen 
Bedingungen  ist  der  Arzt  wegen  seiner  Eingriffe  straffrei?“  bat  in  letzter 
Zeit  von  versdnedener  und  benifonstci  Seile  eingehendes  Sliidium  gefunden, 
und  wenn  auch  keine  der  vcrsdiii -denen  Ijöeuugen  volle  Befriedigung  ge- 
währt, so  wurden  doch  so  viele  Gedjuiken  entaickelt  und  so  viele  Beleudi- 
tung  gebnudit,  dass  auf  Grund  des  l•eiddieh  gesdiaffenen  Maleri.-des  eine 
glücklidie  lA-^uiig  erwailet  werden  darf.  „Der  Mensdi  ist  iiicbt  gcboion. 
d-SB  Problem  zu  lösen,  wohl  abei  zu  suchen,  wo  cs  augeht,  mn  sidi  dann 
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in  den  Grenzen  dee  Begreiflichen  zu  halten“  — auch  hier  hat  uns  Gtttbc 
Rath  und  Trost  gegeben,  das  l^oblem  ist  nicht  geltet,  aber  in  bester  Weise 
angegangen  worden. 

Die  Schwierigkeit  der  FVage  ist  eine  mehrfache:  die  freie  Bewegung 
des  Arztes,  die  Forschnng  der  Wissenschaft  und  ihr  Fortsehritt  darf  in  keiner 
Weise  eingeschränkt  werden,  und  alles  ist  anfznbieten  um  zn  verhindern, 
dass  dein  Arzte  in  seinem  Oberschweren  Berufe  Missgunst  and  Verfolgung 
statt  Dank  und  Ehre  wei-de.  Ebenso  muss  aber  der  Kranke,  aamcntlich 
der  in  Öffentlichen  Anstalten  untergebrachte,  nachdrflcklich  geschützt  werden, 
damit  er  nicht  etwa  durch  Uebereifer  oder  sonstige  menschliche  Schwächen, 
von  denen  auch  der  Arzt  nicht  frei  ist,  zn  leiden  habe.  Immer  wieder 
muss  erwogen  wenlen,  dass  die  Stellung  des  Arztes  eine  so  ezempt  hohe 
and  mächtige  ist,  wie  sie  sonst  absolut  kein  Menscli  Uber  den  andern  be- 
sitzt: der  Arzt  reicht  Gifte,  die,  wenn  er  sich  irrt,  den  Kranken  unfehlbar 
tOdten  wurden  — er  nimmt  sie  ohne  ZOgem ; dem  Arzt  giebt  man  sicli  hin, 
weil  er,  und  oft  er  ganz  allün,  entschieden  hat,  eine  lebonsgefährlidie 
Operation  sei  nOtliig ; der  Arzt  hat  FVauen  gegenüber  Rechte,  die  sonst  Nie- 
mand besitzt  nnd  kommt  er  zu  einer  Geburt  so  steht  ihm  das  Recht  zu, 
dass  znr  Welt  kommende  Bänd  zu  tOdten,  wenn  er  glaubt,  dass  es  nötliig 
ist  Das  ist  eine  so  exceptionelle , mit  keiner  anderen  zu  vergleichende 
Stellung,  dass  es  begreiflich  wird,  wenn  auch  die  Fragen,  die  sich  von 
Seite  des  Rechtes  dai-an  knOpfen,  exceptionellor  und  daher  höchst  schwie- 
riger Natur  sind.  Die  Grundfrage  ist  die:  wsuum  ist  der  Arzt  für  Ein- 
griffe, die  sonst  Verbrechen  darstollen  würden,  straffrei?  So  selbstverständ- 
lich die  Thatsache  ist,  dass  er  straffrei  bleibt  so  schwierig  und  so  wiclitig 
ist  die  Antwort  nach  dem  Grunde,  weil  von  der  Antwort  die  Elrledignng 
einer  langen  Reibe  von  Fragen  abhängt  die  damit  in  Zusammenhang  steheu : 
Darf  der  Arzt  ohne  Einwilligang  behandeln?  Darf  er  Ober  die  Zustimmung 
liinausgehen?  Darf  er  gegen  den  Willen  handeln,  z.  B.  einem  Selbstmöitier, 
der  Gift  nahm,  mit  Gewalt  ein  Gegengift  beibringen  ? Darf  er  Experimente 
an  Menschen  machen?  Wie  weit  darf  er  da  gehen?  Wie  weit  ist  Eu- 
thanasie gestattet?  Was  muss  sich  ein  Patient  auf  Kliniken  zu  Zwecken  des 
Unterrichts  gefallen  lassen?  Wie  steht  es  mit  der  Haudinngspflichl  des 
Arztes?  Was  muss  er  aufwenden,  was  riskiren?  Darf  er  z.  B.  eine  dringende 
Operation  verechieben,  damit  sie  den  Studenten  vorgemacht  werden  kann? 
Wie  hat  er  Leben  und  Wohl  der  Matter  nnd  des  Nascitunis  abzuwägen? 
Diese  und  hundert  schwierige,  heute  fast  nnltebare  Fragen  werden  sich  leicht 
erledigen  lassen,  wenn  wir  die  genannte  Hauptfrage  richtig  beantwortet 
haben. 

Die  Stellungnalimc  zu  derselben  ist  eine  verschiedene  gewesen;  die 
alte  Praxis  hat  den  Arzt  lediglich  in  seiner  Approbation  Deckung  finden 
lassen;  die  neue  Praxis  legt  das  Gewicht  auf  die  Einwilligang  dos  Ver- 
letzten. Fehlt  diese,  so  sei  der  Arzt  strafbar,  aucli  wenn  er  zum  Heile  des 
Beliandeiten  vorgegangen  isL 

Oppenheim  begründet  das  Recht  zum  Aerzteeingriff  ans  diesem  selbst, 
seinem  Zweck,  der  gewolmhcitsrechtlicli  anerkannt  ist  (Heilung.  Vorbeugung, 
Korrektur,  Geburtshilfe,  Experimente  u.  s.  w.  sind  verschiedene  Ausstrah- 
lungen dieses  Zweckes). 

StooBB  geht  davon  ans,  dass  eine,  dem  Gesundlieitsznstaude  des  Pa- 
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tienten  angemessene  (indicirto)  Einwirkung  auf  seinen  Körper  eine  Behand- 
lung und  nicht  Misshandlung  ist,  was  der  Sprachgebrauch  lehrt;  ein  solcher 
Eingriff  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Es  liegt  also  auf  Seite  des  Arztes 
k(une  objectiv  strafbare  Handlung  vor,  die  wieder  entschuldigt  werden  mus.s, 
sondern  es  ist  nichts  geschehen,  was  überhaupt  unter  das  Strafgesetz  fiel; 
alle  weiteren  hVagen  erledigen  sich  dann  selbst  wenn  lediglich  gefragt  wird : 
liegt  Be-  oder  Misshandlung  vor. 

Lilienthal  huldigt  der  Zweektheorie  und  geht  im  Wesentlichen  auf 
Oppenheim  zurück;  er  verlangt  besonderen  Rechtfertigungsgmnd,  um  Straf- 
losigkeit festzustellen  und  findet  die  Abgrenzung  im  Sinne  der  (nenen) 
Praxis  in  der  (ausdrücklichen  oder  stillsehweigenden)  Einwilligung  des 
I'atienteu. 

H eim  berge r geht  so  ziemlich  auf  S tooss  zurück,  währmid  Bindin g 
zum  Zwecke  der  Abgrenzung  sich  auf  die  Einwilligung  des  Patienten  stützt, 
wfibei  es  genügt,  den  Arzt  gerufen  und  gegen  einen  bestimmten  Eingriff 
nicht  wideisprochen  zu  haben. 

Schmidt  setzt  nun  vor  allem  die  beteiligten  Interessen  auseinander, 
erwägt  die  Gefahren  einer  Bevorzugung  der  Interessen  des  Patienten  und 
des  Arztes  und  kommt  zu  dem  Satze:  Das  Urtheil  über  die  Strafwürdig- 
keit hat  der  Gesetzgeber  anszusprechen,  was  er  nur  generell  thun  kann,  in 
der  Weise,  dass  er  eine  ganze  Gattung  von  Handlnngen  mit  Strafe  bedroht 
Das  St'ufgericht  hat  die  Rcchtswidrigkeit  des  einzelnen  Falles  festznstellen, 
und  hierbei  kann  es  Vorkommen,  dass  Handlnngen  vom  Strafgesetz  ergriffen 
wenlen,  die  nach  ihrer  Bowerthung  durch  die  Gesellschaft  Strafe  nicht  ver- 
dienen. Hier  bedarf  es  also  eines  zweiten  Rechtssatzee,  der  den  ersten  be- 
schränkt: neben  dem  Regelsatz  muss  ein  Ausnahmesatz  aufgestellt  werden. 
In  unserem  Falle  ist  es,  wie  bei  anderen  älinlichen  Erscheinungen,  der  so- 
cialnUtzliche  Zweck , der  die  Verletzung  eines  Gutes  ausnahmsweise  recht- 
fertigt; es  ist  also  niiihig,  dass  — ebenso  wie  bei  Notliwehr,  Züclitigung, 
amtlichem  Eingriff  u.  s.  w.  — ein  Strafausschliessungsgmnd : ,J)aa  Recht 
der  ärztlichen  llitfc“,  nM;htiich  anerkannt  wird.  Verfasser  schlägt  desshalb 
die  Aufnahme  eines  besonderen  Paragraphen  (hinter  §§  53,  54  DStG,  und 
§ 2 OeStG),  den  er  forinulirl  bringt,  vor. 

In  den  weiteren  Abschnitten  bespricht  Verf.  die  ärztlictie  Regel  als 
(»rundlage  des  Strafausschliessnngsgrundes  im  geltenden  Rechte  und  in  ilu^ 
Bedeutung  für  die  Hchuldausschlicssungsgründe  — endlich  den  Einfluss 
einer  Einwilligung  des  Patienten  auf  die  Beurtiieilung  des  Arztes. 

Das  Alles  bringt  wieder  eine  Fülle  von  Ideen  und  Anregungen  in  in- 
teressantester Weise;  Juristen  und  Aerzte  werden  lebliaft  nach  dem  neuen 
Buclie  greifen,  und  wenn  wir  auch  in  ihm,  wie  Eingangs  erwälint,  eine 
-befriedigende  Lösung  der  schwierigen  Frage  nicht  finden,  so  lernen  wir  eine 
Menge  daraus  und  gewinnen  reiches,  geistvoll  vorgebraclites  Material  für 
das  weitere  Studium  der  Sadie.  Das  Buch  sei  dringend  empfohlen. 

12. 

,Die  Aufhebung  des  Geständnisszwanges  in  der  Schweiz“.  Von 
Hans  V.  Grebe  1.  Zürich,  F.  Schult bess.  UIOO.  94  S. 

Die  kleine,  manches  Ueberraschende  bringende  Schrift  ist  eigentlich  eine 
Qesehichte  der  Folter  in  der  Schweiz.  Der  Verf.  erklärt,  dass  heute  der 
Archir  f&r  Krlmiualanthropolocle.  HI.  24 
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ICuf  un<‘)i  Ein)ieit  des  ni‘ohfen  io  der  Schweiz  lnat  ertöne  nnd  dass  sich 
aui  li  ,be8clu>idene‘‘  Stimincn  liören  tasBcn,  die  Einheit  der  Rechtspflefre  ver- 
laiij^en;  er  ineint,  daes  es  einzelnen  Kantonen  entweder  ^nz  uninöglirh  ist, 
oder  doch  erst  nach  sehr  Linker  Zeit  gelingen  wird,  sieh  vollstiindig  der 
, letzten  Spuren  eines  Brauches*  (i.  e.  Folter  in  irgend  einer  Fenn  des  Ge- 
ständnissz^\  anges^  zu  entledigen.  Dass  dies  in  der  so  hoch  catwickelten 
Schweiz  inöglicli  wSre,  ist  kaum  zu  glauben,  die  Ansicht  des  Verf.  wird 
aber  begreiflich,  wenn  man  seine  Ei^ebougcn  liest  und  darüber  belehrt 
wird,  wie  weit  herauf  in  vetscliiedenen  Kantonen  noch  lustig  drauflosge 
foltert  worden  ist. 

Kadi  einer  kurzen  Darlegung  der  allgem.  U(«ciiiciite  der  Frdter  er- 
wähnt V'erf.  der  litterar.  Bestrebungen  gegen  die  Folter  in  der  Schweiz 
(seit  1658),  der  Scliriftcn,  tlie  mehr  oder  weniger  offen  für  dieselbe  ein- 
traten  und  einzeJncr  Fälle  von  Toin^uirangen  seit  1-189  (Bllrgermeistcr  Hans 
Waldmanu  u.  s.  w.).  1798  wurde  die  Tortur  für  ganz  Helvetien  abge- 

schafft, es  erfolgten  Malmnngen,  diesem  Gesetze  doch  iiachziikommen,  aller 
auch  Auslegungen,  dass  dies  niclit  so  wörtlich  zu  verstehen  sei,  und  als 
nach  5 Jahren  die  „helvetische  Kepnblik*  ihr  Ende  erreicht  liatte,  ging 
Alles,  somit  auch  die  Folter,  auf  den  Stand  der  Dinge  vor  der  Umwälzung 
Zurück,  und  erat  spät  wird  die  Tortur  förmlicii  verboten  (Zürich  1831,  Uri 
1850,  Glarus  1851,  Freiburg  1818,  Basel  1850).  Wenn  dies  auch  mit  der 
F'olterabncliaffung  im  Qbrigen  Europa  beiläufig  stimmt  (l’reussen  1754.  Buden 
1767,  Meeklcnbiu'g  1769,  Sachsen  1770,  Dänemark  1770,  Ocsteireieh  177G, 
I’Vankreich  1789,  Russland  1801,  Bayern  und  Württemberg  1809,  Hanno- 
ver 1822,  Gotlia  1828),  so  wurde  sie  doch  (vereiuzelte  Fälle  etwa  in  Russ- 
land, Ungarn  ausgenommen)  schon  lange  eher  de  facto  nicht  mehr  geülit; 
für  die  Schweiz  bringt  Verf.  aber  eine  immerhin  erschreckende  Auslese, 
wenn  sich  der  „Geständiiisszwang*  aucli  zumeist  nur  auf  IVügul,  Hunger- 
kost, schlechtes  Gefängniss  u.  s.  w.  bescliränkte.  Fan  Fall  findet  sich  noch 
1861  in  Uri,  mehrere  Beispiele  aus  den  Akloti  von  Schwyz  aus  180.H  bis 
1848,  darunter  eiue  entsetzliche  Peinigung  von  1821  wo  F.  Waldvogel  ge- 
prügelt, mit  Flasclienzug  gereckt,  gebrannt,  mit  Daumschrauben  behandelt 
und  in  den  Bock  gespannt  wurde  (im  Ganzen  52  verschiedene  Folterungen). 
1820  wurde  eine  Verena  I>tter  „angcstrcckt*,  1821  zwei  Ini|uisiten  ebenso 
behandelt  und  1848  V'eit  Elsencr  (Diebstahl  nnd  Urkundenfälschung)  „wieder 
liolt  an  beiden  Daumen  rückwärts  aufgehängt*  und  je  nacli  Abgabe  oder 
RUcknalime  des  Geständnisses,  auf-  und  altgezogen.  1869  wurde  ein  famd- 
jäger  (wegen  Diebstahl)  14  'Page  hei  Hungorkost  gehalten,  in  Dsumsclirnubcn 
gelegt,  geprügelt  und  „aufgezogen". 

Und  so  geht  cs  noch  eine  Weile  fort.  Die  eigentliche  Tortur  wird 
durcli  „Ungcliorsam- und  LOgenstrnfen"  und  duich  . morslischeu  Zwang  zur  ‘ 
Aussage*  abgelöst,  im  Grossen  nnd  Ganzen  ist  di»s  aber  dasselbe,  und  nur 
nach  und  nach  Tmden  wir  gesetzliche  Hestimmungeo,  weiebe  die  freie  Be- 
weiswUrdigung  und  somit  Wegfall  jegliclieu  Zwanges  auf  den  Angeklagten 
anordncii.  — 

Der  Verf.  schliesst  mit  der  Erklärung,  er  sei  der  Ueberzeugiing,  dass 
wir  keine  Tortur  oder  torturäJinlicbe  Einriclitung  brauciicn,  wir  liätteu  an- 
dere Mittel : die  Psycholitgie,  Pliotograjiliie,  Uliemie  und  andere  Techniken. 
Das  glauben  wir  allerdings  auch.  — 
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Die  in  dem  Huche  gebotenen  Tlialsschen  sind  wichtig  and  die  Mühe 
des  Verf.  dankenswertii.  Die  Gescliiciite  eines  Volkes  liegt  in  der  Ein  Wick- 
lung seiner  Knltur  und  nichts  kennzeichnet  diese  mehr  als  der  jeweilige  Zu- 
stand seines  Rechtes.  Sind  es  auch  zumeist  traurige  Momente,  die  uns  ge- 
boten werden,  die  Wahrheit  ist  immer  anzustreben  und  ihre  Erkenntnis 
immer  belehrend  und  fördernd.  — 


13. 

,Die  Strafgesetzgebung  der  Gegenwart  in'reclits vergleichen- 
der Darstellung*.  Ilerausg.  von  der  Intern,  krim.  Ver- 
einigung. II.  Bd.  Das  Strafreclit  der  aussereurop.  Staaten.  Nebst 
dnem  Anhänge:  NaclitrSgc  zum  ersten  Band:  Das  Straf  rocht  der 
Staaten  Eurofias  1S93 — IS98.  Uerausgegeben  von  Dr  E.  v.  Liszt 
und  Georg  Grusen.  Berlin  1899.  Otto  Liebmann,  540  S.  Pr. 
26  M. 

Von  dem  grossen  Werke  v.  liszt’s  liegt  uns  nun  der  zweite  Band  vor, 
der  das  aiissereortrp.  Recht  enthält.  Nur  Persien  fehlt,  für  dessen  lieclit 
sich  kein  Bearbeiter  fand,  und  Siam,  dessen  Referent  s<üne  Zusage  nicht 
hielt.  — Die  Scliwierigkeitcn,  welche  bei  Erreichung  des,  dem  zweiten  Bande 
vorgesteckten  Zieles:  „systematische  Einführung  in  die  Stnifgesetzgebung  uc 
einzelnen  Staaten“  zu  überwinden  waren,  sind  sehr  berleutende  gewe.sen: 
das  Auffinden  geeigneter  Bearbeiter,  die  Behandlung  des  fremdartigen,  schwer 
zu  bchaudelnden  und  einzupassenden  Stoffes,  ja  schon  die  Beschaffung  des 
Materials  und  unzählige  kleinere  Hemmnisse  mögen  allerdings  den  lledac- 
toren  des  monumentalen  W'erkes  viel  zu  schaffen  gegeben  haben.  Nur 
ihrer  unbeugsamen  'Fhatkraft  und  ihrer  vollen  Paclikenntniss  wai-  das  Zu 
standebringen  der  zwei  vorliegenden  Bände  zu  danken.  Wie  winl  es  aber 
nun  weiter  gehen,  wird  die  Hauptaufgabe  des  grossangclegten  Untenieliinens, 
die  Schaffung  des  rechtsvergleicheneen  Systems  des  Strafrechts,  eiTcielit 
werfen  können?  liiszt  will  damit  nicht  nur  die  StrafrechtswissenseJnifl  über 
ihre  nationalen  Grenzen  hinaus  liehen,  er  will  ihr  dadurch  auch  die  cisfe 
Grundlage  für  eine,  in  ihren  Hauptzügen  internationale  Strafgesetzgebung 
bieten.  I)ie  Beileutung  einer  solchen  wissenschaftlichen  That  kann  nicht 
hoch  genug  veranschlagt  werden.  Bis  heute  haben  uns  Liszt  und  seine 
Idente,  das  Mateiial  znsammengetragen,  so  dass  wir  sieJicr  und  bequem  an- 
sehen  können,  wie  das  Sb'afroclil  auf  dom  ganzen,  zivilisirten  Erdball  ans- 
schant.  Jedes  Volk,  welclies  Uberhanpt  ein  kodifizlrtes  Strafgesetz  besitzt, 
arirf  darin  irgend  etwas  besonders  Gutes,  erwss  Bestes,  und  sei  es  noch  so 
wenig,  aufweisen  können.  Kann  uns  IJszt  nun  auch  noch  die  wissi'nschaft- 
lichc  Vergleichung  aller  auf  der  Erfe  geltenden  slrafreclillirhen  Grundsätze 
bieten  — dann  bedarf  es  eigentlich  mir  mehr  einigen  guten  Willens,  einiger 
zusaniroenstellender  .Arbeit  und  einiger  fonnellcr  Akte  — und  das  lde.aj, 
ein  einhcitlielics  Welt.strafgesetz  mit  gemeinsamen  grossen  Sätzen,  gemein- 
samer Litteratur  und  gemeinsamer  IlcchtspreeJiuiig  ist  denkbar,  Alier  so 
weit  sind  wir  noch  lange  nicht.  Ei  fehlt  an  materieller  Unterstützung,  die. 
durcli  eine,  nacJi  den  Veihältnissen  ancli  nocJi  so  hohe  Zald  von  Siibseri- 
henten  auf  die  weiteren  Bände,  nicht  genügend  geböten  wirf.  Es  fehlt  an 
Unterstützung  durch  den  Staat  oder  eine  gelehrte  Körpeiscliaft,  „wie  sie 
in  reichstem  Maasae  gesehichtlirjien,  philosophischen,  n:iturwi88enscliaftlichen 
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Arbeiten  zu  Tlieil  zu  werden  pflejjt*  — setzt  Liszt  im  Vorworte  nicht  ohne 
Anflug  lirrbster  Bitterkeit  Ixü.  In  der  'I’liat,  wir  neiden  anderen  Itisciplinen 
\t-c<iRr  die  Förderung,  die  ihnen  zu  Theil  wird,  noeJi  den  Hochgang  den  sie 
dadurch  nehmen  aber  verstehen  können  wir  es  niclit,  wenn  wir  die  Un- 
summen ansehen,  die  in  anderen  Disciplinen  für  wissenschaftliche  Institute, 
Expeditionen,  Museen  und  Illustrationen  ausgegeben  werden,  während  man 
der  Rechtswissenseliaft,  der  für  Staatserhultung  und  .Staatsbetrieb  doch  sicher 
wichtigsten  Disciplin,  fast  jixic  Hilfe  versagt.  Wir  Juristen  haben  keine 
Institute,  keine  Expeditionen,  keine  Museen  und  keine  Illustrationen,  die 
Ausbildung  eines  Studenten  der  juridischen  Fakultät  kostet  dem  Staate  kaum 
den  5.  Tlieil  von  dem,  was  Uim  die  Ausbildung  eines  Studenten  der  philo- 
sophischen und  medicinischen  Fakultät  kostet,  und  wenn  dann  dem  Staate 
ein  Werk  geboten  weixlcn  will,  von  dem  nur  die  Allgemeinheit,  vom  ersten 
Borger  bis  zum  letzten  Bettler,  Nutzen,  unermesslichen  Nutzen  haben  soll, 
dann  hat  der  Staat  angeblich  nicht,  womit  — die  Druckkosten  bezahlt 
veerden  könnten  1 

M. 

Das  Gefängnisswesen  in  Hessen  von  Ernst  Emil  Hoffmann. 
(Sonderabdruck  aus  den  Blättern  für  Gefängnisskunde). 

Die  kleine  Schrift  giebt  in  einem  geschichtlichen  und  einem  dogma- 
tischen Theile  die  gesammte  Entwicklung  und  den  demialigen  Stand  des 
Gefilngnisswesens  in  einem  kleinen  Theile  des  deutschen  I>andes  gut  und 
Dbersicbtlich.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  Thema  überall  ähnlich  durch- 
gearbeitet würde,  dann  hätte  man  Grundlagen  für  vergleichende  und  aus- 
^eidiende  wichtige  Arbeiten.  — 

15. 

Dt.  A.  Ilaberda.  Ueber  den  anatomischen  Nachweis  der  er- 
folgten Defloration.  Sonderabdruck  aus  Bd.  XI  der  Monats- 
schrift für  Geburtshilfe  und  Gynaekologie.  Karger,  Berlin. 

Der  vielerfahrene  forense  Mediciner  bringt  uns  eine  beberzigungswerthe 
Warnung,  indem  er  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  diesfälliger  T’ntersnch- 
ungen  hin  weist.  Er  sagt,  dass  sich  aus  der  natürlichen  Dehnbarkeit  des 
Hymen  die  Mehrzalil  jener  nicht  seltenen  Fälle  erklärt,  in  denen  selbst  nach 
wiederholt  vollzogenem  Beischlafe  ein  unversehrtes  Hymen  nachgewiesen 
werden  konnte.  Von  40  untersuchten  lallen  (Mädchen  von  10 — 28  Jahren) 
in  w'elchen  Beischlaf  (auch  von  Manne)  zugegeben  war,  konnte  in  etwa 
50  Proc.  derselben  die  Defloration  .'uiatomisch  n’^ht  nachgewneseji  werden. 
Welcher  l^aktiker  erinnert  sich  da  nicht  an  Fr  in  welchen  ein  Mädchen, 
das  verübte  Nothzucht  behauptete,  gröblich  ahg  i^en  oder  gar  mit  Ver- 
folgung ob  V'erleumdung  bedroht  wurde,  bloss  weil  die  Gerichtsärzte  das 
Hymen  , intakt“  befunden  hatten  ? ! 

Eine  weitere  wichtige  Bemerkung  maclit  Haberda  dahin,  dass  es  ein- 
fach falsch  sei,  wenn  Aerzte  sagen,  <las  Hjioen  sei  , erweitert“  befunden 
worden  (woraus  man  regelmässig  auf  versuchte  Geschlechtsakte  schliesst). 
Einerseits  zieht  sich  ein  künstlich  erweitertes  Hymen  (wie  Ilaberda  an  Leichen 
wahmahm)  von  selbst  wieder  zusammen,  und  weiters  ist  das  Lumen  der 
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ll3-nien  so  versohioilcn , das«  nimaand  « eiss,  was  ^noniial'*  und  was  , er- 
weitert“ genannt  werden  soll. 

Endlich  weist  llaherda  noch  darauf  hin.  dass  die  Unterscheidung  zwischen 
Einrissen  und  natürlichen  Kerbungen  sehr  schwierig,  mitunter  sogar  unmög- 
lich zu  machen  sei. 

Also  aberma].s  eine  ernste  Warnung  vor  raschen  Uehauptungen,  die  zu 
schwersbrni  Unrecht  führen  können.  Von  .allen  Seiten  rufen  uns  gewissen- 
hafte Forscher  zu,  dass  so  vieles  Bchaui»tete  sich  als  häufig,  aber  niclit  als 
ausnalimslüs  darstclle.  — 


16. 

Lomhroso’s  Theorie  vom  „geborenen  Verbrecher“,  die  „posi- 
tive Strafrechtsschule“  und  der  Einfluss  beider  auf  die 
Strafrechtspflege.  Von  Carl  Leggcmann,  Staatsanwaltscliafts- 
rath  in  Düsseldorf.  (Sonderabdruck  aus  dem  71.  Jahresber.  der  lihein. 
W'estf.  Gefängniasgesellschafti.  Düsseldorf.  In  Commo  bei  L,  Voss 
und  Comp.  hgl.  llofbuchdr.  1899. 

In  diesem  Vortragt!  wird  ztierst  die  gesammte  Theorie  Lombroso’s,  der 
Inhalt  seiner  Behauptungen  und  Lehren  genau  dargelegt,  ihre  Verdienste 
hen-orgehoben,  dann  aber  ihre  Unhaltbarkcit,  namentlich  an  der  Hand  der 
ileutschen  Arbeiten  dargethan.  Zuletzt  wird  die  Stellung  v.  Liszt's  in  der 
ganzen  hVage  der  Kriminalanthropologie  mit  seiner  rein  sociologischen  Auf- 
fassung besprochen  und  dargetliau,  da&s  auf  Grundlage  der  Anschauungen 
Liszt’s  weiter  geforscht  unil  gebaut  werden  muas.  — 

17. 

Graphologische  Monatshefte.  Organ  der  Deutschen  graph.  OeeeU- 
Bchaft,  München.  Karl  Schüler.  Januar  und  Februar  1900. 
IV.  JaJirgaiig.  Nr.  1 und  2. 

Dass  sich  die  Graphologie,  namentlich  die  forense,  zu  einer  selbständigen 
wissenschaftlichen  Disciplin  emporarbeitet,  kann  kaum  mehr  bezweifelt  wer- 
deo.  Die  genannten  Monatshefte  bringen  fast  in  jeder  Nr.  wichtige  und 
werthvolle,  vorsichtig  gehaltene  Beiträge,  die  das  ernste  Streben  der  von 
ihnen  vertretenen  Studien  darthun.  Diesmal  sind  cs  die  Aufsätze  „über 
.Schriftenverstellung“  von  Dr.  G.  Meyer  und  „zur  Mctliode  in  der  Grapho- 
logie“ von  Ij.  Klages,  die  das  lebhafte  Interesse  des  Kriminalisten  wachrufeu. 

18. 

Das  Verbreeberthum  vom  anthropologischen  Standpunkte. 
Von  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrcn.anstalt  Koüicnbnrg. 
Riga  1S99.  L.  Tsclielmann. 

Der  gute  Vortrag  agt  zuerst  ganz  scharf  den  Unterschied  zwischen 
Lombroso  und  Tarde;  'jnthümlichkeit  des  Verbrechens  als  angeboren, 
oder  aber  durch  Umgebung,  Milieu,  erworben.  Sohin  wei'den  die  Ergeb- 
nisse der  Messungen,  namentlich  die  Schädelbercclmnngen,  dann  die  Unter- 
sncliungen  Ober  das  Nerven  jstem  üer  Verbreclier,  die  Gaunersprache  und 
Tätowining  besprochen.  — 

Als  Hauptwurzel  des  Verbrechertliums  wii-d  die  Vagabundage,  der  Hoch- 
muth,  die  Eitelkeit  und  die  Affocte  hingestellt.  — 
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Zum  hichluss*^  stellt  'Illing  zwei  führende  Gruppen  unter  den  Forschci-n 
auf,  die  Kriminalisten  und  die  Anthropologen,  von  welchen  erstere  Willens- 
freiheit und  gloiclie  Iteurtlieilung  der  Verhreeher,  die  letzteren  relative  Willens- 
freilioit  unil  Individualisirung  anneliinen;  er  meint  also  die  klassisclie  und 
die  inoiierne,  n:itun\-is8enschaftliche  Schule. 

Die  Abhandlung  ist  gut  oriejitircnd  und  bringt  die  Anfan gsgrdndc  der 
hier  fraglichen  Momente  klar  zur  Anschauung. 

19. 

Gar.  Lino  Ferriani,  Staatsanwalt  in  Gomo.  „Schreibende  Ver- 
brecher.“ Ein  lieitrag  zur  gericlitliclien  l’sychologie.  Deutsch 
von  Alfred  Ituhemann.  Aub)risirtc  Ausgabe.  Berlin.  1900. 
S.  Cronbach.  292  S. 

Der  überaus  fleissige  Vcif.  hat  in  diesem  Buche  einen  Stoff  venu- 
beitet,  wie  er  besser  und  belehrender  in  den  Kähmen  moderner,  kriminal- 
anthropologischer  Foi'schung  nicht  eiiigefügt  wei-den  könnte.  Ausser  der 
, Einführung“  enthält  das  Hucli  fünf  Kapitel:  Briefwechsel  der  frühreifen 
A^erbrccher,  der  verbrech eriaehen  l.lebe,  der  Verleumder  und  V^erlästerer,  der 
Diebe  und  Betrüger  und  der  Gewaltthätigen.  Das  p-osse  Material  von  — 
wenn  ich  recht  gezählt  habe  — t!9I  Briefen  ist  derart  ve.rwcrthet,  daas  nur 
wenige  vollständig  gegeben  wmrden ; eine  Anzahl  erecheint  auszugsweise,  die 
übrigen  in  Tabellen  zusammengefasst  oder  bloss  besprochen.  Diese  Bespre- 
chungen sind  vortrefflich,  sie  zeugen  von  tiefer  Slenschenkenntniss,  grösstem 
Wohlwollen  und  scharfer  Beobachtung;  dabei  sind  Erörterungen  von  allge- 
meiner Bedeutung  eingeflocliten : über  die  Thorheit  und  die  schlecbtcn 
Fe'  . de«  obligatorischen  Unterrichts  (p.  31),  über  das  Verbreclierischc  und 
die  grossen  Gefaliren  der  sogen.  IJebcskorreqrondenz  in  den  Tagesbliiflem 
(pag.  138),  über  die  Wirkung  von  Sympathie  und  Antipathie  (pag.  172) 
n.  8.  w.  Aber  trotz  dieser  und  vieler  anderer  höclist  wertlir  ollen  Pirörtemngen 
und  Betraclitnngen , die  das  Buch  überreich  bringt,  kann  man  sich  doch 
mit  der  Anlage  desselben  nicht  einverstanden  erklären:  Die  Aufgabe  mo- 
derner Forschung  besteht  im  Sammeln  und  F'eststellen  und  Untereuclien  von 
Thatsachen  — das  hat  P'oniani  getreulicli  gctlian.  Aber  er  hat  sie  allein 
verwei-tliet , nnd  dadurch  verliert  seine  Ai’beit  an  Werth.  Ganz  wissen- 
schaftlich wäre  er  vorgegangen,  wenn  er  die  gesammten  Briefe  sorgfältig 
geeiclitet  in  gewisse  Gruppen  gebracht  und  dann  vollständig  abgodnickt 
hätte;  daran  hätten  sich  erst  seine  wertfavoUen,  geistreichen  Bemerkungen 
und  Erörterungen  knüpfen  sollen. 

Das  ges.ammelte  Material  soll  nicht  von  Einem  beiirtheilt  werden,  ist 
es  einmal  glüeklicli  zusaiumengetragen,  so  muss  es  allgemeinem,  verschieden 
artigem  Studium  zugänglicli  gemacht  werden.  ]''erriani  hat  z.  B.  bei  seinen 
Auszügen  siclierlich  das  allgemein  Wichtigste  wiedergegeben;  ein  anderer 
P'orscher  findet  aber,  von  anderem  Gesichtspunkte  aus  scliauend,  ganz  an- 
ilero  Momente  wichtig  und  ven»  ertliel  daher  d.is  Material  in  anderer  Rich- 
tung und  zehn  Andere  greifen  die  ,\rbeit  wieder  verschieden  an;  so  wird 
dann  das  GcsainmelU;  wahrhaft  ausgenntzt  und  nirkliehe  Belclirung  geschafft. 
li:is  Abstraliiren  balien  wir  heute  nocl)  nicht  vorzunehmen,  das  moss  spä- 
fiirrr  Zeit  Vorbehalten  bleiben,  zum  Mindesten  muss  das  Gesammelte,  aus 
dem  .'ii>strabirt  wird,  so  gegeben  worden,  dass  auch  andere  die  Abstrak- 
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tiimen  nadiprllfeii,  und  von  ihrem  Standpunkte  aus,  vielleicht  jjniiz  undei's 
arbeiten  können.  — 

Daas  vorliegend  ein  so  pewieiärfer  Kenner,  wie  Feri'iaui,  richtif'  ver- 
wortliet  Lat,  Ist  aiizunehmen,  al>er  die  Methode  darf  nicht  verallgemeinert 
werden.  — 

20. 

Das  Ge8elileeht.sleben  des  Weibes.  Eine  physiologisdi-.sodale  Studie 
mit  yrztliebeii  Katliachlägcn  von  Frau  Dr.  Anna  Fischer  Dü  ekel 
mann,  llerlln.  Hugo  ßermUhler.  1‘JOO.  202  S. 

Die  psychologische  ßonriheiinng  eines  Individunms.  seines  Aufbisscna, 
Ileurtheilens  und  Wiedergebens,  seine.“!  Wollens,  Empfindens  und  Il.mdelns 
uird  dem  Kriminalisten  selbstverständlich  um  so  schwieriger,  je  verschiedener 
dieses  Wesen  von  dem  seinigen  ist.  Deshalb  beurtheilt  der  Krimin.alist  am 
besten  einen  Mann  gebildeter  Stände;  der  ungebildete  Mann  verursacht  ihm 
schon  Schwierigkeiten,  ein  Kind  rielitig  *n  bcurtlieilen  verhängt  schon  viel 
Ei-falirung  und  guten  Willen,  und  handelt  es  sich  um  eine  Frau,  dann  bc 
gellt  aueli  der  gesebicktesle  Kriminalist  Fehler  Ober  Fehler.  Di«:  Frau  Ist 
eben  etwas  ganz  Anderes  als  der  Mann,  in  ihre  Wahrnehnmug  und  Aeu.sser- 
ung  deiwellien  wird  er  sich  nie  völlig  hineinfinden  und  so  werden  sich  die 
Sehwierigkeiten,  welclie  bei  der  Vernehmung  einer  Frau  eiitstohen,  auch  nie 
beseitigen  lassen,  ßegreiflielier  Weise  interes.sirt  sich  der  Kriminalist  für 
Alles,  was  ihm  diesfalls  wenigstens  einige  Hilfe  gewähren  kann,  er  hasst 
gerne  nach  Büchern,  die  von  gc.scheidtcu  Fiaiieu  geschrieben  sind  und  itin 
einen  Blick  in  die  weibliche  Seele  tliun  laa«CD.  Dies  kann  vom  .angezeigten 
Buclie  behauptet  werden.  Die  Verfasserin  hst  eine  gebildete,  ganz  ernsi,  Zll' 
iiehmonde,  erfahrene  und  so  weit  sie  nicht,  wo  nur  thuiilich,  auf  das  («e- 
hiet  der  Fraueiu'm.ancipatiou  abzuspringen  snrht,  vollkommen  vorurtiieils 
lose  Frau,  die  über  heikle,  aber  für  uiw  Kriminalisten  wichtige  'llicmen 
ruhig,  klar  und  iiatürUcdi  spricht.  Wir  verdanken  ihr  manche  aufklärende 
Bplelirnng,  so  «lass  «las  Bodi  jedem  Kriroin.alpsycliologen  empfohlen  werden 
kann.  — 

21. 

Der  Causalzns.ammcnhang  zwischen  TIaiidlung  und  Erfolg 
im  Strafrecht.  Eine  rechtsphilusophiseke  Untersuchung  von 
Mat  Enisl  Mayer  Dr.  phil.  und  jur,  I^biirg  i.  B.,  I^cipzig  und 
'rubingen,  V'orlag  von  J.  C.  B.  .Mohr  (Pani  Siebeck)  180t).  147  S. 

IHe  Arbeit  ist  tief  angelegt,  schön  durchgeführt  und  interessant  zu 
lesen.  Im  ersten  l’heil  wcnlen  die  ,, Vorfragen“:  Das  IVoblem  an  sieh,  die 
Arten  des  Causitlzusammenhanges  und  das  Methodische  erörtert  Ini  zweiten 
Thcil  bespricht  Verfasser  die  Einzelursache  und  die  Bedingmig  (bei  den 
nicht  durch  den  Erfolg  (|Dalifieirten  Delieten  und  bei  den  durch  den  Erfolg 
qualifieirten  Delieten)  und  koiiimt  zu  dem  iSchluss«:  Das  Setzen  der  Bc- 
(linguog  eines  Eifolges  wird  vom  Strafrecht  berücksichtigt,  wenn  die  Be- 
dmgung  mit  der  Ursache  des  Erfolges  eine  Gweration  bildet  (Bedingung 
und  Einzelursachc  bilden  cttusal  eine  ..Generation“).  Dies  kann  auf  dreierlei 
Weise  geschehen:  1.  Causa I:  die  Bedingung  des  Erfolges  ist  zugleich  Be- 
dingung der  Ursache  ira  engeren  Sinne.  2.  teleologisch:  Die  Bedingung 
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b(i<lient  wcli  der  l'iwclic  i.  e.  S.  als  einer  existenien  Kraft  zur  Erreieliun^ 
eines  Zweckes.  3.  potentiell:  Die  Bedingung  enthält  als  Anlage  eine 
Kraft,  aus  der  die  Ursache  i.  e..  S.  den  Erfolg  macht  Dagegen  wird  das 
Setzen  einer  Bedingung  des  Erfolges  nicht  berücksichtigt,  wenn  die  Bedin- 
g^ing  einzig  die  Bedeutung  hat,  dass  sie  das  Wesen,  auf  das  gewirkt  werden 
soll,  zeitlicli  und  räumlich  der  wirkenden  Kraft  d.  h.  der  Ursaclie  ausliefert. 
Im  weiteren  Verlaufe  wird  das  „Zusammentreffen  mehrerer  menschliclier 
Ihätigkeiten“  besprochen  und  vorerst  der  Begriff  der  „Unterbrechung  des 
Causalzusammenlianges“  als  unrichtig  dargestellt,  wofür  ,,Aufliebung  der 
strafrechtlichen  Berücksichtigung  von  an  und  für  sicii  relc\  antcr  Causalität, 
oder  kürzer  ansgedrückt,  Consumption  von  an  und  für  sich  relevanter  Cau- 
salität“ xorgescldagcn  wird. 

Bei  der  „Venirsachung  in  den  l'lieilnahmehandlnngen“  kommt  Verf.  zu 
dem  Ergebnisse:  Nicht  die  Gleich werthigkeit  der  Voi-aussetzungen  eines  Er- 
folges maclit  die  Unterscheidung  von  MitthätersChaft  und  Beihilfe  im  Straf- 
reclite  unmöglich,  sondern  die  Unmöglichkeit,  diese  Unterscheidung  ins  Sti-af- 
recht  zu  übertragen. 

Die  letzten  Kapitel  befassen  sich  mit  dei'  Venirsachung  und  dem  Ver- 
such der  Verursachung  in  den  Unterlassungsdelikten  und  der  Lehre  von  dei- 
adäquaten  Verursachung.  Der  Verf.  schliesst  mit  der  Bemei-kung,  die  Eigen- 
iul;  des  Causalitätsproblems  im  Strafreclit  bestehe  darin,  objektive  Merkmale 
zu  finden,  um  die  relevanten  von  den  irrelevanten  Voraussetzungen  zu 
scheiden,  um  dadurcli  ein  absolutes  Maass  zu  gewinnen,  wann  der  Richter 
zu  einem  Menschen  sagen  kann,  das  hast  du  getlian,  dieser  Erfolg  ist  dein 
Werk.  Steht  dies  fest,  so  ist  die  zweite  Frage,  ob  der  Erfolg  schuldhaft 
oder  schuldlos  herbeigeführt  wurde. 

Allerdings  sind  wir  mit  der  zweiten  Frage  erst  beim  Schwierigen  an- 
gelangt. Dass  Jemand  einen  Erfolg  Norursacht  hat,  ist  selten  schwer  zu 
enrivickeln,  auch  wenn  die  Reibe  der  Kettenglieder  noch  so  lang  ist.  Die« 
lehrt  jedes  Beispiel:  Die  Magd  legt  ihr  neugebornes  Kind  weg,  es  wird 
von  X gefunden,  von  diesem  dem  Y gegeben,  der  es  als  Kind  annimmt, 
mit  ihm  nach  Amerika  auswandert  und  nach  20  Jahren  mit  ihm  zurück- 
reist; unterw'egs  erleidet  das  damalige  Kind  Schiffbruch  und  ertrinkt. 
Zweifellos  hat  die  Mutter  durch  d.as  Weglegen  des  Kindes  dessen  späteren 
Tod  verursacht;  denn  hätte  sie  es  nicht  weggelegt,  so  hätte  sich  ilie  ganze 
Reihe  nicht  entwickeln  können.  Wie  gesagt,  diese  Feststellung  hat  nie 
Schwierigkeiten,  wohl  aber  die  hYage,  w'o  endet  die  V^erantwortungV  In 
den  meisten  Fällen  werden  wir  uns  mit  der  Antwort  helfen : Sie  endet, 
wenn  die  unmittelbare  Folge  der  strafbaren  Tliat  ihren  Abschluss  gefunden 
hat.  In  unserem  Falle  ist  .,die  unmittelbare  Folge  der  That“  entweder  der 
Tod  des  Kindes  (an  Ort  und  Stelle)  oder  seine  Rettung.  Ist  die  letztere 
erfolgt,  so  beginnt  eine  neue  Kette  von  Ursache  und  Wirkung  und  diese 
hat  die  Mutter  nicht  mehr  zu  vertreten.  Aber  diese  Fixirung  passt  aus 
rein  konsti-uktiven  Gründen  nicht  auf  alle  Fälle  — ob  dies  bei  den  Fest- 
stellungen Mayere  der  F.all  ist,  müsste  eist  eine  Anpassung  auf  eine  lange 
Reilie  von  Beispielen  dartbun.  Jedenfalls  hat  er  in  dankenswerther  Weise 
eine  Fülle  von  Anregung  gegeben.  — 

Noch  ein  Wort  über  die  Ausstattung  des  Buches.  Wir  begegnen  in 
demselben  einer  seltsamen  Mediäval,  dessen  „kleine“  Buchstaben  ganz  ge- 
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fällig  zu  lesen  sind.  Die  ,, grossen“  Buclistaben  sind  aber  so  unverbältniss- 
roäseig  kräftig  und  schwarz,  dass  sie  geradezu  aus  deuj  Text  herausfallen, 
was  beim  l^esen  eines  halbwegs  schwierig  gehaltenen  Buches  unglaublich 
stört  Die  Druckerei  möge  die  V’crsalien  dieses  Sortiments  schleunigst  um- 
giessen lassen.  — 


22. 

Dr.  Hans  Gross  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  als 
System  der  Kriminalistik“  ist  eben  in  dänischer  Uebersetzung  (im 
Aufträge  des  Justizministeriums  besorgt  von  Vitus  Ingerslev)  bei  der 
Universitätsbuchhandlung  G.  E.  C.  Gad  in  Kopenhagen  erschienen.  Es 
liegen  nun  vor  die  russische,  französische,  spanische  und  dänische  Ueber- 
setzung, in  Vorbereitung  sind  italienische,  serbische,  ungarisclie  und  japanische 
Ausgaben.  — 
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Geistesstörong  und  Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin. 


Von 

Dr.  TJlrloh  Scheven  in  Rostock. 

Die  Beziehungen  zwischen  Geisteskrankheit  und  Verbrechen 
haben,  seitdem  die  niedicinische  Wissenschaft  das  Gebiet  der  Seelen- 
störun^n  in  den  Bereich  ihrer  Forschung  gezogen  hat,  unter  den 
Fragen  der  gerichtlichen  Medicin  und  der  Psychiatrie  stets  eine  her- 
vorragende Stelle  eingenommen.  Seit  dem  jVnfang  dieses  Jahrhunderts, 
seitdem  bedeutende  Aerzte  wie  Gr  oh  mann  (^)  und  später  Heinroth  {") 
u.  A.  der  Psychologie  der  Verbrecher  ihre  Studien  widmeten,  ist  in 
Deutschland,  wie  auch  m den  anderen  Eulturstaaten  eine  ausgedehnte 
Literatur  über  diesen,  den  j^t  wie  den  Richter  interessirenden 
Gegenstand  entstanden.  Durch  zahlreiche  Untersuchungen  von  Straf- 
anstalts-  und  Irrenärzten  wurde  festgestellt,  dass  unter  den  Sträflingen 
eine  grosse  Zahl  Geisteskranker,  sowie  psychopathischer  und  degeno- 
rirter  Individuen  sich  befindet,  bei  denen  ein  ursächlicher  Zusammen- 
hang zwischen  geistiger  Abnormität  und  Verbrecherthum  besteht,  und 
dass  andererseits  während  der  Gefangenschaft  relativ  häufig  geistige 
Stönmgen  zur  Entwicklung  gelangen.  Das  Interesse  an  der  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  zwischen  Irresein  und  Verbrechen  w'uehs 
noch,  seitdem,  besonders  angeregt  durch  die  italienische  Schule 
(Lombroso),  der  Kriminal-Anthropologie  und  -Sociologie  mehr  Auf- 
merksamkeit zugewandt,  und  dieselbe  auch  von  der  modernen  Straf- 
rechtswissenschaft in  ihrer  Bedeutung  mehr  gewürdigt  wurde. 

Wenn  nun  auch  diese  fVage  in  einer  umfangreichen  Literatur 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  einer  wissenschaftlichen  Behand- 
lung unterzogen  worden  ist,  so  mag  bei  der  grossen  Wichtigkeit, 
welche  der  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen  Irresein  und  Krimi- 
nalität zukommt  und  auch  in  Zukunft  stets  zukommeu  wird,  der 
folgende  Beitrag  dennoch  gerechtfertigt  erscheinen.  Dazu  trägt  der 
Umstand  hei,  dass  das  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material, 
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das  gesaninite  einschlägige  Heobaclitungsmaterial  der  staatlichen  Irren- 
anstalten in  Mecklenburg-Schwerin  aus  den  letzten  I Jahrzehnten 
umfasst.  Ist  es  doch  als  Thatsache  anzusehen,  dass  die  Lebens- 
verhältnisse und  die  Eigenart  einer  Bevölkening  wie  auf  die  Krimi- 
nalität, so  auch  auf  die  Formen  des  Irreseins  unter  derselben  in 
gewissem  Grade  von  Einfluss  sind.  Das  Mecklenburger  Land  hebt 
sich  nun  durch  die  geringe  Dichtigkeit  und  die  relative  Wohlhaben- 
heit seiner  vorwiegend  ländlichen  Bevölkerung,  sowie  seinen  Volks- 
charakter, welcher  auch  im  Dialekt  seinen  Ausdnick  findet,  von 
manchen  anderen  deutschen  Staaten  ab.  Allerdings  ist  die  Häufigkeit 
von  Verbrechen  und  Irresein  an  und  für  sich,  wenigstens  in  neuerer 
Zeit,  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  in  den  anderen  deutschen  I.anden. 
Wenn  schon  aus  diesen  Gesichtspunkten  der  vorliegende  Beitrag  nicht 
unberechtigt  erscheint,  so  mag  derselbe  auch  insofern  ein  nutzbrin- 
gender sein,  als  an  diese  Arbeit  in  der  Folgezeit  sich  weitere  statis- 
tische und  klinische  Zusammenstellungen  über  die  einschlägigen  Be- 
obachtungen in  unserem  Grossherzogthum  anschliessen  können,  was 
schon  in  Anbetracht  der  Niedrigkeit  der  einzelnen  Zahlen  gewiss 
wünschenswerth  ist. 

Das  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Material  umfasst,  wie 
schon  angedeutet,  sämmtliche  Geisteskranke,  welche  in  den  40  Jahren 
von  1859 — 98,  entweder  während  der  Haft  psychisch  erkrankt  oder, 
auf  Gnind  ihres  Irreseins  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekommen, 
zur  Beobachtung  oder  Pflege  den  Landesirrenanstalten  Sachsenberg 
und  Gchlsheim  überwiesen  worden  sind.  Eine  der  wissenschaftlichen 
Psychiatrie  entsprechende  Irrenpflege  beginnt  in  .Mecklenburg  aller- 
dings schon  im  Jahre  1S3Ü  mit  Eröffnung  der  Anstalt  Sachsenberg. 
Jedoch  sind  die  Krankengeschichten  aus  den  ersten  Jahrzehnten  zum 
Theil  unvollständig  und  zeigen  mehrere  über  Jahre  sich  erstreckende 
Lücken,  so  dass  sie  zu  einer  Verwerthung  im  Zusammenhang  nicht 
geeignet  waren.  Sehr  unterstützt  bei  dem  Nachforschen  in  den 
Krankenacten  der  Anstalt  Sachsenberg  wurde  ich  durch  das  überaus 
liebenswürdige  Entgegenkommen  des  llerm  Medicinalrath  Dr.  Matusch, 
des  Leiters  der  Anstalt,  welchem  ich  mich  dadurch  zu  grösstem  Danke 
verpflichtet  fühle.  Eine  relativ  kleine  Zahl  der  unten  initgetheilten 
Fälle  entstammen  dem  Material  der  hiesigen  Irrenanstalt  und  psychia- 
trischen Klinik  Gehlsheim,  welche  erst  am  11.  NI.  189(>  eröffnet 
worden  ist.  Der  Umstand,  dass  die  überwiegende  .Alehrzahl  der 
Fälle  meiner  eigenen  Beobachtung  nicht  unterlegen  hat,  bringt  es  mit 
sich,  dass  der  llauptwerth  der  vorliegenden  Arbeit  ein  statistischer 
sein  wird. 
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Die  kriiuinclleu  Irren  pfk'fjt  man  ja  in  2 Gnippcn  cinzutlieilen, 
in  die  „verbrecherischen  Irren“  nnd  die  „irren  Verbrechei“'  — eine 
Unterscheidung:,  welclie  in  der  Praxis  von  grosser  Bedeutung  ist. 
Unter  den  Ersteren  (den  eriniinal  lunatics  der  Engländer)  versteht 
man  diejenigen  Irren,  welche  bei  der  Begehung  ihrer  Strjifthat  bereits 
geisteskrank  waren,  unter  den  irren  Verbrechen  (den  insane  convicts 
der  Engländer)  diejenigen,  welche  erst  nach  der  Strafthat,  während 
des  gerichtlichen  Verfahrens  oder  nach  der  V'emrtheilung,  also  in  der 
Untersuehungs-  oder  Strafhaft  psychisch  erkrankt  sind.  Wenn  nun 
auch  diese  Unterscheidung  zwischen  verbrecherischen  Irren  und  irren 
Verbrechern  in  vielen  Fällen  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  in 
einzelnen  Fällen  mit  wissenschaftlicher  Exaktheit  garnicht  möglich 
ist,  so  habe  ich  diese  Eintheihing  bei  den  mir  vorliegenden  22(J 
Fällen  von  kriminellen  Irren  dennoch  vorgenoninien.  Vor  allem 
bestimmte  mich  hierzu  der  Umstand,  dass  die  Krankheitsbilder  der 
in  der  Haft  und  besonders  in  der  Einzelhaft  auftretonden  Psychosen 
manches  Charakteristische  bieten  und  in  der  Literatur  eine  sehr 
wechselnde  Beurtheilung  gefunden  haben. 

Zu  dem  ersten  Theil  dieser  .Arbeit,  welche  das  Irresein  der  Ver- 
brecher d.  h.  die  in  der  Gefangenschaft  aufgetretenen  Geistesstörungen 
behandelt,  möchte  ich  noch  bemerken,  da.ss  der  wirkliche  Beginn 
der  Psychosen  sich  vielfach  der  sicheren  Bestimmung  entzieht,  und 
daher  der  in  den  folgenden  Krankengeschichten  kurz  angegeliene 
„Beginn  der  Erkrankung“  häufig  die  Zeit  des  ^lanifestwerdens  der 
psychischen  Störung  bedeutet. 

IRRE  VERBRECHER. 

I.  Erkrankungen  im  Zuchthaus. 

A.  .M ."inner. 

l.  M.  Carl,  11  .lahre  alt,  Arbeiter,  ledig.  Vater  sonderbar.  .M.  selbst 
von  aunnausendeni  (’barakter,  überepannteiii  Wesen.  .Mebrfaoh  vorbestraft 
wegen  Itiebstalils,  darunter  2 mal  mit  Zuehtbans,  U)  Monate  laimborbeits- 
haus.  1857  wegen  Hiebslalil.s  2 .1.  Zuclitliaus,  Dreibergen.  Daselb.st  erkrankt 
im  l.  Haftjalir.  Zunehmend  schlechte  Führung,  Seil  istmord versuch.  Für 
geisteskrank  erklilrt.  Dauernd  ,in  Bitterkeit  und  Grimm  gegen  Gericht  nnd 
Obrigkeit'.  Nach  Ablauf  der  Strafzeit  — 8.  VII.  5t)  — in  die  Irrenanstalt 
Sachsenberg  tllierfUhrt.  Gehörs-  und  Gefühlstiiuschiingen.  Wahnvoretellungen 
der  erfolgten  Freisprechung,  der  köi-jicrlichen  Beeinflussung  und  Verfolgung 
seitens  der  Umgebung,  welche  ihn  dem  .heindiehen  Gericht“  überliefern 
will.  Angst-  und  Erregungszustände.  Später  gesteigertes  Sellmtgefühl  und 
Grössenideen:  Besitzungen,  gros,ses  Vermögen,  Ei-findungen.  Ungeheilt  in 
der  Anstalt  verblieben.  Gestorlien  15.  111.  80  an  Meningitis  bei  eitriger 
Mittelohrentzündung.  Diagnose : Paranoia. 

1* 
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2.  U.  Joliann,  4 1 .lalire  alt,  Kneclit,  ledifr.  lieber  Erbliclikcit  keine 
Angaben.  Melirfacli  vurbestraft  wegen  Diebstahls,  2 mal  mit  Zuchthaus. 
1S3!)  erechlug  U.  seinen  Gefährten,  raubte  ihm  Kleider  und  Stiefel,  öffnete 
an  der  I,eiche  Hnist,  Bauch  und  Scrotum,  schnitt  in  Blicken  und  Ober- 
schenkeln ein.  Wegen  Raubmordes  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  ver- 
urtheilt,  1813  nach  Dreibergen.  Erkrankte  im  2.  Haftjalir.  Zunehmende 
Erregung,  beständig  mit  seiner  Strafsache  beschäftigt,  wollte  seinen  Richter 
verklagen.  Sinnestäuschungen  und  Walmvorstellungcn  der  Verfolgung  vou 
Seiten  der  Aufseher.  Tobsuchtszustände  mit  Neigung  zur  Gewaltthätigkeit 
und  zum  Demoliren.  1 7.  XI.  5!)  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd 
Gehörstäuschungen,  meist  bcschim])fende  Stimmen,  Verfolgiingswalm.  Erre- 
gungszustände mit  Tliätlichkeiten.  Ungehcilt  in  der  Anstalt  verblieben. 
Gestorben  10.  XII.  80  an  Emphysema  puhnon.  Diagnose:  Paranoia. 

3.  F.  Carl,  31  Jahre  alt,  Schlächter,  verheirathet.  Unehelich  geboren. 
I>eicht  eiTegbares,  händelsüchtiges  Wesen.  'Dinker.  Wegen  Stnissenunfugs 
mit  5 'Pagen  GefängnLss  vorbestraft.  18.Ö3  wegen  'Pödtung  und  mehrerer 
Mordversuche  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  vcmrtheilt,  Dreibergen.  Er- 
ki-ankt  im  2.  Haftjahr.  Hallucinationen  und  Wahnideen  verfolgenden  In- 
halts. En'cgungen  mit  Gewaltthätigkeit  gegen  die  Aufseher.  Wahn- 
vorstellungen, diiss  seine  Strafzeit  beendet,  d,ass  er  unschuldig  verurtheilt 
sei  und  ungerechter  Weise  festgehalten  werde.  Später  vomehmthuendes 
Wesen;  bemühte  sich,  in  fremden  Sprachen  zu  sprechen.  17.  XI.  59  in 
die  l.-A.  Sachsenberg.  Uebergang  in  chronische  Verwirrtheit.  Diagnose: 
Paranoia. 

4.  .M.  Johannes,  47  Jahre  alt,  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  I.eicht 
aufbrausendes,  jähzorniges  Wesen.  Keine  Voretrafen.  1842  erwürgte  er 
bei  einem  Streit  seinen  Vater.  Wegen  Mordes  zu  lebenslänglichem  Zucht- 
haus verurtheilt  (von  'Podesstrafe  begnadigt;.  1843  nach  Dreibergen. 
Seit  1850  Zeichen  geistiger  Störung.  Wörtliche  und  thätliche  Opposition 
gegen  die  Aufseher.  Seif  51  wegen  Geisteskrankheit  ln  modificirter  ILaft. 
Wahnvorstellungen  der  erfolgten  Freisprechung  und  bevorstehenden  Ent- 
liissung,  sowie  der  ungerechten  Behandlung  seitens  der  Zuchthausbeamten. 
21.  XI.  59  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Widinideen.  Beängstigende 
Sinnestäuschungen;  Furcht,  getödtet,  hingeiichtet  zu  werden.  Pereoneu- 
verkennungen.  Ungehcilt  in  der  Anstalt  verblieben,  später  brauchbarer  Ar- 
beiter. Gestorben  20.  VII.  81  an  Bronchitis,  Emphysem.  Diagnose:  Par.anoia. 

5.  W.  .lohann.  35  .lahre  alt,  Strassenarbeiter,  leclig.  Keine  Erblichkeit. 
'Prinker.  Unverträgliches,  leicht  gewaltthätiges  Indi\iduum.  Seit  dem  1 8. 
Leben.sjahre  wegen  Sodomie,  Misshandlung,  Diclist.ahl  mehrfach  mit  Rohr- 
hieben und  Gefängniss  bestraft.  Wegen  Mordes  (seines  Reisegefährten) 
zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  verurtheilt.  1854  nach  Dreibergen.  Im 
3.  ll.aftj.abr  wegen  gemtiger  Stöning  in  modificirte  Haft.  21.  XI.  59 
in  die  I.-A.  Sachseiiberg.  Wähnte  sich  belogen  und  betrogen  von  01)rigkeit 
und  Gericht,  welche  ihm  dsts  Verbrechen  anbefohlcn  und  Straflosigkeit  zu- 
g(wichert  hätten.  Beständige  Gehöi-stäuschungcn : Stimmen  theils  von  den 
früheren  Mitgefangenen,  theils  \'on  den  „Unteren“,  welche  ihn  hier,  wie 
im  Zuchthaus  verfolgten,  beschimpften,  quälten.  Ideen  der  Beeinträchtigung 
und  Chikanirung  seitens  der  Umgebung.  Nach  Jahren  Zurücktreten  der 
H.allucinationen ; brauchbiirer  Koloniearbeiter.  In  den  letzten  beiden  Ijcbcn.s- 
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jiiliren  epileptifonne  Anfälle.  Gestorben  2.  XII.  '.17.  Apo|)lckti8clie  Cyste 
im  rechten  Temporallappcn.  Diaf^ose:  Paranoia. 

<>.  H.  .loliann,  32  .lahre  alt,  Knecht,  ledi}r.  Unehelich  geboren. 
Schlechte  Eraiehung.  Niclit  schreiben  und  rechnen  gelernt.  Trinker.  Grosse 
Erregbai'keit.  Wegen  Xoth-  und  Unzucht  wiederholt  in  Untereuchung, 
polizeilich  bestraft.  1859  wegen  Nothznchtsversuchs  2 Jahre  Zuchthaus; 
Dreibergen.  Im  1.  llaftj.ahr  wegen  psychischer  Depression  Is<dirung  auf 
gehoben.  Nach  beendeter  Strafzeit  krank  entlassen,  blieb  in  Schutzhaft. 
Dauernd  unnihig,  Ilallucinationen  und  Wahnvoiwtelhingcn  der  Ileeinflussung 
und  Vcrhdgung  seitens  der  Zuchthausbe.amten.  5.  III.  (>2  aus  Amlsgefängniss 
in  die  I.-A.  Sachsenberg  überfuhrt.  Dauenid  Sinnestäuschungen,  besonders 
des  Gehöre  und  Gefühls,  und  Wahnideen  der  Chikanining  und  Verfolgung 
von  Seiten  der  Umgebung.  Erregungszustände  mit  Gewaltthätigkeit  und 
Zerstöningssucht,  Schwachsinniges  Wesen;  Neigung  zur  Pädera.stie.  In 
der  Anstalt  gestorben  9.  V.  92  an  Phthisis  pulm.  Diagnose:  Schwachsinn. 
Paranoia. 

7.  Sch.  Johann,  3(>  Jahre  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Schlechte  Eiv.iehung.  Trinker.  Leidenschaftlich  und  jähzornig.  Heim 
Militär  und  später  wegen  Schlägereien  und  Vagabundirens  mehrfach  vor- 
bestraft. 1857  wegen  Todtschlags  8 Jahre  Zuchthaus,  Dreibergen.  Erkrankt 
im  5.  Ilaftjahr.  Aengstliche  Erregungen  infolge  bedrohender  Gehöre- 
tänschungen,  schreekliclie  'rodesarten  verkündender  Stimmen;  Gesichts- 
täuschungen, Gestalten  und  l’hiere.  Wahn  der  Vergiftung  und  Verfolgung 
von  Seiten  der  Umgebung.  Mannigfaltige  Gefühlstäuschungen.  Wider- 
setzlichkeit, Tobsuchtszustände.  I.  VIII.  (!3  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Fortbestehen  der  Ilallucinationen  und  Wahnideen  der  Verfolgung.  14.  V.  70 
entwichen,  gebessert.  Diagnose:  Paranoia. 

S.  W.  Friedrich,  33  Jahre  alt,  Schlächter,  verheirathet.  Keine  Erblich- 
keit. Schlechte  Erziehung,  eigenartiger  Charakter.  Wiederluilt  wegen 
Fälschung,  Diebstahls,  lletrugs  vorbestraft.  1 802  wegen  Diebstahls  und 
Iletnigs  3')S  Jahre  Zuchtlnaus,  Dreibergen.  Im  Laufe  das  1.  Ilaftjahres 
Wahnvorstellungen,  unschuldig  venirtheilt,  von  Gott  zur  Gffenbaning  seiner 
Werke  begnadigt  zu  sein.  Erreguugs-  und  Angstzustände:  Furcht  vor 
Hinrichtung,  Kreuzigung.  12.  I.  01  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Weitere 
Ausbildung  religiöser  Grössenideen : Prophet,  llathgebcr  der  Fürsten.  Vor- 
übergehend Angstzustände;  Furcht  vor  Marter  und  Tod.  1800  in  die  ITlege- 
an.stalt  Dömitz  versetzt,  von  dort  gebes-sert  cntl.TS.sen.  Diagno.se:  P.Tranoia. 

9.  Sch.  Friedrich,  4 1 J.Thre  alt,  Knecht,  verheirathet.  Mutter  im  Zucht- 
haus. Keine  Vorstrafen.  Wegen  Todtschlags  lebenslänglich  Zuchthaus. 
1832  nach  Dömitz,  1813  nach  Dreibergen.  Seit  dem  21.  (Vj  Ilaftjahr 
krank.  Wuthausbrüehe  mit  Gewaltthätigkeit.  Gehöretäu.schungen : Stimmen 
von  Zuchthausbeamten  und  Ehefrau.  Wahn  nnschaldigcr  Verurtheilung 
und  Ilcgnadigung.  9.  VII.  04  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnideen  der 
Ileeinflussung  und  Ileunruhigung  durch  die  Wärter.  Gefühlstäuschuiigen, 
Personenverkennuttg.  Später  Grö.s8enid('en  Igrosse  Besitzutigen).  25.  IV.  90 
gestorben  an  llerzlähmung.  Diagnose:  Paranoia. 

10.  K.  Heinrich.  21  Jahre  alt,  Barbier,  ledig.  Starke  erbliche  Bela- 
stung. Wegen  I.:mdstreichens.  Betteins,  Betnigs.  Diebstahls  vielfach  ])olizei- 
lich  und  gerichtlich  vorl«*straft.  1801  wegen  Diebstahls  4 .Monate  Zueht- 
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liaus;  L>rf'n)crgen.  nrkrankte  ini  4.  Monat  der  Haft.  EiTe;.Ting,  Angst, 
\'envirrthoit.  Xalirnngsverweigcninff , rnroinlidikeit.  4.  IX.  t> 4 in  die  I.-.V. 
Racli.senlierg.  Verwirrtheit,  Sinne.rt.“iu.Heliiingen , besonders  des  (iehöi-s, 
IVrsonenverkennung : einzelne  W.alin Vorstellungen.  Allmählieli  besonnener, 
zuletzt  nihig,  geordnet.  IStiS  entlassen.  ISTO  erneute  Verwirrtheit  mit 
manksehcm  .Vffeet.  langsamer  Hllekgang  derselben.  I.  7t;  gebes.sert  entlassen. 
Uiagno.se:  llallnein.atorische  Verwirrtheit. 

11.  K.  Chiistian,  2!l  .1.  alt;  .\rbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit,  llemm- 
ziehende  Ia;lien.sweise.  Wiederholt  wogen  I>iebstahls,  2 mal  mit  Zuchthaus, 
vorhestr.aft.  1S04  wegen  Uieb.stahls  2 .1.  Zuchthaus;  Dreihergen.  Erkrankt 
im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Gehiirstäuschungen;  beschim|)fende  Stimmen  der 
Aufseher,  .lammem  des  von  diesen  gemisshandelten  llrnders.  AVahnvor- 
stellungen  der  Verfolgung  und  Vergiftung,  sowie  der  Hegnadigung.  1811.5 
in  die  I.-A.  Saehsenbcrg.  Fortbestehen  der  Wahnideen ; später  auch  Grösseu- 
vorstellungen  (Fürst),  lüs  jetzt  in  der  Anstalt  verblieben.  Diagnose; 
Paranoia. 

12.  0.  Sch.,  55  J.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Unehelich  geboren.  Wegen 
Diebstahls  wiederlndt  in  Untersuchung.  1857  wegen  gewerbsmü-ssigen 
Dieb.stahls  9 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  4.  Haftjahr.  Gehörs- 
täuschungen: lieschuldigende , beschimpfende  Stimmen  der  Auf.sehcr.  Er- 
regungen mit  Gewaltthätigkeit  gegen  Aufseher  und  Zellgeno.ssen.  5.  1.  (Kt 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Hallucinationen  und  Wahnvorstellungen  der  Ver- 
folgung. Nach  Entla.s.sung  — 7.  V.  72  — Vagabondage,  Ketteln,  Dieb- 
stähle. S.  I.  7(1  wieder  eingeliefert  in  die  I.-.V. : da.selbst  gestorben  1.  II.  92 
an  'ruberculose.  Diagnose:  Paranoia. 

13.  P.  Christian,  24.1.  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Geistig 
beschränkt.  Keine  Vorstrafen.  18(12  wegen  Nothzuchtsversnchs  5 .1.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  H.allucinationen  des  Gehörs 
— beschiini)fende  .Stimmen  — und  des  (lefühls.  Walmvorstellungeii  der 
A'erfolgung  und  Vergiftung.  En-egungen  mit  Gewaltthätigkeit  gegen  die 
Aufseher.  Kurz  vor  Ablauf  der  Strafzeit  (18fi7)  entlassen.  Wegen  Ge- 
waltthätig'keiten  sehr  bald  — 22.  VI.  (17  — in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
1(1.  XI.  74  gebes,scrt  entha.ssen.  1877  wegen  wiederlndten  Nothzuchtsver- 
suchs  in  Untersuchungshaft.  Hallucinationen;  Vertolgungsidcen.  20.  VII.  77 
wieder  in  die  I.-A.  14.  I.  81  ungeheilt  nach  dem  I>and.arbeit.sliaus  entl.assen. 
Diagnose:  Schwachsinn;  Paranom. 

14.  G.  Wilhelm,  29  .1.  alt;  Handlungsdicner,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Schlechte  Erziehung.  Keine  Vorstrafen.  18(17  wegen  llaubes  3.1.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Im  I.  Halbjahr  der  H.aft;  heitere  Erregung,  ideen- 
flüchtige Geschwätzigkeit.  Itewegungsdrang.  29.  VIII.  (17  in  die  I.-.V.  Sachsen- 
berg. Maniakalische  Erregung;  schwachsinniges  We.sen.  4.  VII.  70  ge- 
bessert nach  Hause  entla.ssen.  Diagno.se:  Schwachsinn:  inani.sche  Exalt.ation. 

15.  H.  Heinrich,  58  .1.  alt;  Knecht,  verheirathet.  Ueber  Erblichkeit 

und  V’orleben  Nichts  bekannt.  185(1  wegen  Itrandstiftung  und  Dieb,st.ahl,s 
15  .1.  Zuchthaus;  Dreihergen.  Schon  in  der  ersten  ll.aftzeit  Grössenideen 
(von  Adel,  Sohn  des  Kriminaldirektors)  sowie  Voratellungen  unschuldiger 
5'erurtheilung.  Gehöi-shallucinationen : Bedrohungen  durch  die  Aufseher, 

Stimmen  der  Frau;  Gefühlstäuschnngen.  Vcrfolgungs-  und  Vergiftungs- 
wahn. S])äter  weitere  Grössenideen  (gros.se  Besitzungen).  7.  IX.  (17  in  die 
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I.-A.  SaclistMilier^.  Uauernd  dieselben  Wahn-  und  besnndei's  Grö.ssenv«r- 
stellungen.  b.  VI.  'J7  "estnrben  an  Marasmus  senilis.  Diaj^no.se:  Paranoia. 

I (>.  W.  Carl,  3(i  .J.  alt,  Tattelölmer,  verlieiiathet.  Ei'blielikeit  nielit  liekaiint. 
Keine  Vomtrafen.  1808  we^>n  Körperverletznn"  mit  tödtlieliem  Ausfran;; 
4 J.  Zuchthaus;  Dreiberjren.  Erkiankt  im  1.  llalbjalir  der  Haft.  M ahnte, 
unsrliuldi;;  venirteilt,  in  seinem  Hecht  vom  (Irossherzo;;  bestilti;rt  zu  sein; 
verlant.'te  .Erbbitte“  bei  letzterem  zu  thun.  Sinuestiluschungen.  Be- 
ständi;res  (^Miiiruliren  um  M’iederaufnahme  des  ^'erfahrens.  Zunehmende  Er- 
regnn;;;  Xahran^.'sverweifreruutt.  14.  VIII.  08  in  die  I.-.\.  SaclLsenbcr};. 
Fortbestehen  der  Wahnvorstellun^ren;  dabei  zuletzt  ruhi;;,  fleissif;.  2‘J.  VI.  70 
uu;;eheilt  in  die  lleim.it  entlassen.  I>ia;;nose:  Paranoia. 

17.  E.  Carl,  .81.1.  alt;  Arbeiter,  ledi;;.  Keine  Erblichkeit.  Bösarti;;e 
Gemüthsart.  Beim  Militär  wehren  Foi-stfre\ eis  und  Diebstahls,  zuletzt  mit 
Fcstun;;  vorbestraft.  1807  \ve>ren  Xothzucht  und  Diebstahls  7 .1.  Zucht- 
haus; Dreiber;ren.  Erkrankt  ira  1.  Haftjahr.  Gehßrstäiisehuntren ; bcloidi;rende 
Stimmen  der  Aufseher.  Wahn  der  Vei'f<dpmf:  von  Seiten  der  Zuchthaus- 
beamten. Errej;iin;.'szustände.  4.  V.  0!)  in  die  I.-A.  Saclmenber;:.  Zurtick- 
treteii  der  Hallucinationcn ; keine  neuen  WidinidiiMi.  Erre^runjren  mit  Ge- 
w.iltthäti;rkeit.  Nach  wiederholten  Entweichun;;en  neue  Diebstähle.  24.  III.  81 
{'ebt'S.sert  enthussen.  Diagnose:  Panmoia. 

18.  M.  Heinrich,  20  .1.  .ilt;  Zie;rler;re.selle,  ledi;r.  Keine  Erblichkeit. 
M'ejten  Diebstahls  und  Zuchthaus  vorbi^straft.  1805  wetten  Mordveisiichs 
(anf  seinen  Bnnler)  1 2 .1.  Zuchthaus;  Dreiber;ren.  Erkrankt  im  2.  llaftjahr. 
Erklärte  seine  Unschuld  für  erwiesen,  die  Str.ifzeit  füi'  beendet.  Unruhe, 
Anjrst;  Gehörsläiisehiintren : beschulditrende  Stimmen  der  Aufseher;  Gesiehts- 
illusionen  ('reiifel).  Verfoljtuntts-  und  \'erjtiftunti;swahn.  Ene;run;?äzu8tände 
mit  Gewalttliätifikeit.  20.  XII.  09  in  die  .I.-A.  Saclhscnber;;.  Beänftstitrende 
Gehörstäiisehungeii;  Verfolftungsvorstellun^en.  Später  Grossenideen  (Gross- 
herzo;:);  eiprene  Sprachbildiing.  Gestorben  2.  X.  75  .in  Tiiberculosc.  Dia- 
piose:  Paranoia. 

19.  K.  .lohann,  29  .1.  alt;  .Sehäferkuecht,  verheirathe.t.  Erblichkeit  und 
Vorleben  nicht  bekannt.  1872  wegen  dop|)elter  Ehe  1 .1.  Zuchthaus;  Vechta. 
Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Dei)ression ; Geliörstäuschungen.  Ver- 
ftdgungs-  und  4‘ergiftungswahn.  M’ideisetzlich  und  gewaltthätig.  5.  VII.  73 
in  die  I.-A.  Sachsenberg,  llallucinationen  und  Verfolgungsideen.  Erregungen 
mit  Thätlichkeiten.  Allmähliche  Be.s.serung.  17.  IX.  74  genesen  entla.ssen. 
Diagnose:  Paranoia. 

20.  1{.  Heinrich,  27  .1.  .ilt;  Tischler,  verheir.ithet.  Erblichkeit  und  Vor- 
leben unbekannt.  1872  wegen  Diebstahls  3 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  I.  H.iftj:üir.  Depression,  Unruhe,  Angst;  llallucinationen. 
18.  XI.  73  in  die  I.-.\.  Sachsen berg.  H.illueinationen  auf  allen  Sinnesge- 
bieten; Angst,  Verwirrtheit.  21.  XII.  73  genesen  zurück  ins  Zuchthaus. 
Lhirt  nach  8 Tagen  wieder  erkrankt.  Sinnestäuschungen  besonders  des 
Gehörs,  Stimmen  von  Frau  und  V.iter.  II.  VII.  71  in  die  I.-A.  wieder 
eingeliefert.  Schnelles  Zurtlcktreten  der  llallucin.itionen.  27.  II.  75  genesen 
entlassen.  Di.ignose:  Hallueinatorische  Verwirrtheit. 

21.  II.  Fritz,  2ti  .1.  alt;  .Maurer,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit.  Vor- 
bestraft wegen  Unterschlagung  mit  Gefängniss.  1874  wegen  Diebstahls 
3 .1.  Zuchthaus;  Dreihcrgen.  Erkrankt  im  1.  Halbj.ilir  der  Haft.  Augst; 


Digitized  by  Google 


8 


I.  StllEVES. 


Gehörstilusclinn^en : droliemle  Stimmen.  Verpftun^s-  und  Verfolpinpiwalm. 
14.  XII.  74  in  die  I.-A.  Saciwenber}'.  Beängstigende  (iehöretäuschungten; 
Verfolpingsideen.  2S.  VI.  75  un^elieüt  entlassen.  Diapiose:  Paranoia. 

22.  M.  .lohann,  27  J.  alt;  Oekonum,  le<lig.  Vater  Zuchtliäusler. 
Vapaliondap!.  Vorbestraft  wegen  Diebstahls  wiederholt  mit  Gefiingniss; 
Zeitweise  im  Landarbeitshans.  1S72  wegen  Diebstalils  7 .1.  Zuchtliaus; 
Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjalir.  Walin  der  Chikanirung  und  Ver- 
folgung seitens  der  Aufseher.  Sinnestäusehungen.  Heftige  EiTegungen 
mit  Gewalttliätigkeit  und  Zerstörungssucht.  10.  IX.  75  in  die  I.-A.  Sachseii- 
berg.  Vorgeschrittene  Lungenphtliise ; hohes  Fieber;  unzugänglicli.  12.  X.  75 
gestorben.  Diagnose:  Paranoia. 

22.  P.  Rudolf,  22  J.  alt;  ohne  Beruf,  ledig.  Bnider  Dieb.  Seit  dem 
10.  I.«bensiahr  Gewohnheitsverbrecher.  Nicht  konfirmirt.  Vielfach  vorbe- 
straft wegen  Diebstahls,  Betrugs,  Fälschung  mit  Haft  und  Gefängniss,  zu- 
letzt mit  Zuchthaus.  1S74  wegen  Diebstalils  2 J.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Schon  Ln  der  ersten  Haftzeit  tobsüchtige  Erregungen.  Zunehmende  Ver- 
wirrtheit ; dauernde  Unruhe.  1 8.  II.  7 (1  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Verwirrt- 
heit mit  manischem  Affect;  Personenverkeimung ; Errepingszustände. 
Allmälilich  ruhigrer,  besonnener.  Schwachsinniges  Wesen.  21.  VI.  85  ent- 
wichen. Diagnose:  Schwachsinn;  Verwirrtlieit. 

24.  L.  Mendel,  20  .1.  alt;  Cigarrenmacher,  ledig.  Erblichkeit  nicht  be- 
kannt. Seit  dem  10.  Lebensjalir  Vagabondage.  Vorbestraft  wieilerholt 
wegen  Taschendiebstahls  mit  Gefängpiss.  1870  wegen  Diebstalils  2 .1.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  iui  2.  Haftjahr.  Plötzliche  Erreg;ung;  Ver- 
wirrtheit; Hallucinationen , auch  des  Gesichts;  religiöse  Walin  Vorstellungen. 
Tobsuchtszustände.  22.  IV.  77  in  ilie  I.-A.  Sachsenberg.  Bald  benihigt,  klarer; 
keine  Hallucinationen  mehr.  15.  XI.  77  genesen  ins  Zuclithaus  zurück. 
Diagnose:  lialliicinatorisclie  Verwirrtheit. 

25.  K.  Bernhard,  52  .1.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Wahrscheinlich  Ti'inker.  Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstahls, 
2 mal  mit  Zuchthaus.  1870  wegen  Diebstahls  1 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  1 . Halbjahr  der  Haft.  Beängstigende  ( Jchörstäuschungen.  Er- 
repingen  mit  Gewalttliätigkeit;  dauernd  gedrückt,  ängstlidi.  20.  V.  77  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Gehöretäuschungen : Stimmen  von  Frau  und  Kindern, 
auch  beschimpfende  Stimmen  von  der  Umgebung.  Wahn  der  Beeinflussung 
und  Verfolgung.  Errepiiigszustände.  22.  I.  09  ungeheilt  nach  Hanse  ent- 
l.assen.  Diagnose:  Paranoia. 

20.  K.  Wilhelm,  27  J.  alt;  Knecht,  leilig.  Erblichkeit  unbekannt.  Mehr- 
fach vorbesti’aft  wegen  Diebstahls,  Fälschung,  Untersclilag^ung.  1874  wegen 
Diebst.ahls  4 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftj.alir.  (iehörs- 
t.änsclmngen : drohende  Stimmen  der  Aufseher;  (|uälende  Gcfühlstäuscliungen. 
W.ahn  der  köqierlicbcn  Beeinflussung  und  Verfolping  seitens  der  Zucht- 
haiisbcamteii.  Wutbausbrüche  und  Zei-stöningssiiclit.  29.  VII.  78  in  die 
I.-A.  Sachseiiberg.  Verfolpings-  und  später  Grössenideen  (Königo?.sohn , zu 
himnilisclieni  Isilinverk  berufen,  Reichtliiim).  Dauernd  Hallucinationen.  Bei 
wiederholten  Entweichungen  neue  Diebstähle,  Einbrüche.  Zuletzt  geordneter. 
29.  X.  8u  ungeheilt  entla.s.sen.  Diagnose:  P.aranoia. 

27.  Sch.  r.asp.ar,  28  .1.  alt;  Käsemaclier,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
In  der  .lugend  Ko|)ftraiini.a.  Keine  A'orstrafeu.  IS78  wegen  Diebstahls 
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2 J.  Zuchthaus;  Dreiber;ren.  Ira  1.  Halbjahr  der  Haft  Depression,  Oehörs- 
täu8chun;ren ; Stimmen  der  Aufseher.  Wahn  der  Verfoljning  seitens  der 
Zuchthansbeainten,  sowie  der  nngerecliten  Verurtheilun;r,  der  erfol;rten  Frei- 
sprechung:. Zuletzt  Nalirunpsverwei^rerunfc;  Sondenfötterung'.  1.  XL  7!»  in 
die  I.-A.  Saclisenberg.  Dauernd  Hallucinationen,  auch  des  tJefühl.s;  Walin- 
vorstellungen  besonders  der  Verfolgung.  30.  VII.  SO  entwichen;  ungeheilt. 
Diagnose:  Paranoia. 

2S.  15.  Mieh.ael,  24.1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vagabondage.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  auch  mit  Zuchthaus. 
Wegen  Diebstahls  4 .1.  Zuchtliaus;  Dreibergen.  Erkrankt  wahrscheinlich 
im  2.  Haftjahr.  Sinnestäuschungen;  expansive  Wahnvoiatellungen  (grosse 
Fälligkeiten,  Geld;  wollte  eine  Gräfin  heirathen).  20.  VIII.  79  in  die  I.-A. 
Sachsenlicrg.  Schwachsinnige  Grflssenideen.  Heunruhigende  Hallucinationen 
des  Gehöre  und  Gesiclits  (Geister,  Teufel).  .3.  II.  SO  entwichen.  Diagnose: 
Schwachsinn ; P.aranoia. 

29.  II.  Carl,  20  .1.  alt;  Hofgänger,  ledig.  Vater  Zuchthäusler.  Er- 
ziehung im  Kettungshaus  zu  G.  Später  Vagabondage;  zeitweise  iin  Land- 
arbeitshaus. 1S7 9 wegen  Brandstiftung  l .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Schwach- 
sinniges Wesen.  Im  ersten  Halbj.ahr  der  Haft  Gehöre-  und  Gesichtstäuschungen 
(.Mutter).  Erregungen  mit  heftigem  Schimpfen.  Starker  Onanist.  1 7.  VII.  SO 
in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Deutlicher  .Schwachsinn.  I.ebh.afte  Sinnestäuschungen, 
auch  beleidigende  Stimmen  seitens  der  Umgebung.  Wahnvorstellungen  der 
Beeinträchtigung,  später  Grö-ssenideen  (t!üter,  Vermögen  — König).  Er- 
regungszustände mit  Gewaltthätigkeit  und  Zerstöningssucht.  Ui.  III.  S2 
gestorben  an  Tubercul.  pulm.  et  intest.  Diagnose:  Schwachsinn;  Par.anoia. 

30.  R.  Gust.av,  Adolf,  27  .1.  alt;  Bäckergeselle,  ledig.  Keine  Erblich- 
keit. IS77  angeblich  Krampfanfall;  Lues.  Vorbestr.aft  wegen  Betteins. 
IS7S  wegen  Nothzucht  7 J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  l.llaft- 
j,ahr.  Angst-  und  Erregungszustände;  Selbstliesclmldigungen.  Ilallueinationen, 
auch  Gefühls-  und  Genichstäuschungen.  Wahnvoretellnngen  der  Beeinflus- 
sung und  Verfolgung  durch  die  „Ulieren.“  Wuthausbrüche  und  (iewalt- 
thätigkeit  gegen  die  Aufseher.  II.XI.  S1  in  die  I.-A.  S.aehsenberg.  Wahn- 
vorstellungen der  ungerechten  Verurtheilung,  erfolgten  Freisprechung,  sowie 
der  Verfolgung.  Drohende,  beunruhigende  Sinnestäuschungen,  besondere  des 
Gehöre  und  Gefühls.  Später  (trö-ssenideen.  Eireguiigszustände.  20.  II.  S2 
ungeheilt  nach  der  Irrenstation  zu  Waldheim  überführt.  Diagnose:  Paranoia. 

31.  K.  Ludwig,  23  .1.  .alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Wenig 
beanl.agt.  Vorbestraft  wegen  Unzucht  mit  Gefängniss.  IS79  wegen  Raubes 

3 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkr.ankt  iin  2.  Haftjahr.  Häufiger  Stimmungs- 
wechsel; Sinnestäuschungen.  Erregungen  mit  Gew.alfthätigkeit  und  Zer- 
stöningssucht. Wahnvorstellungen  der  Begnadigung  und  der  Verfolgung 
seitens  der  Aufseher.  27.  IV.  S2  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Meist  gedrflckt; 
zeitweise  ängstliche  Eiregungen.  LTnter  dem  Einfluss  seiner  Wahnvor- 
stellungen ganz  unzugänglich.  lt>.  X.  S2  ungeheilt  nach  der  Anstalt  Frieihächs- 
berg  überfuhrt.  Diagnose:  Paranoia. 

32.  B.  Friedrich,  47  .1.  alt;  Erbpächter,  verheir.athet.  Keine  Erblich- 
keit. Bösartiger  Charakter.  Nicht  vorbestraft.  1 SS  I wegen  Meineids  3 ,1. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  I.  H.albjahr  der  Haft.  Depres.sion; 
1 erbangte  seine  Hinrichtung.  Zeitiveise  Nahinngsverweigerung:  Vergiftungs- 
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und  Vei‘foljjruii;«ideen.  Geftllils-  und  Geruflistänscliniifren.  Gioliende  Stiminon 
der  Aufselier,  iuicli  Stimmen  von  Mutter  und  Seliwester.  Erre;nin;iszu8tände. 
7.  VI.  S2  in  die  I.-A.  Sachsenbertr.  Walm  der  unfjerecliten  l erurtheilun};: 
(iriissenideen  (Ueiclitlium).  Zurücktreten  der  Wahnvoi'stelliin^en;  dauernd 
frei  von  Ilallncinationen.  Zuletzt  völlige  Kranklieitseinsielit.  2.  IX.  S2  ge- 
nesen entl.a-s-sen.  Diagnose:  Paranoia. 

3:i.  .).  Franz,  31  .1.  alt;  Arbeiter,  verhciratliet.  Erblielikeit  unbekannt. 
Heim  Militär  wegen  Aufnilirs  zum  Tode  verurtlieilt,  zu  lebenslänglieber 
Festung,  später  ganz  begnadigt.  1SS2  wegen  Einbnielistliebstalds  1 ' i .1. 
Zncbthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Hallijabr  der  Haft.  Schlaflosigkeit, 
l'nruhe,  tobsüchtige  En-egungcn;  VerwiiTtheit.  Hennnthigende  llallnei- 
nationen  des  Gehörs  und  Gesichts  (Fliegen,  Tenfelj;  religiöse  Vorstellungen. 
1 1.  VH.  S2  in  die  I.-.4.  .S.aehsenberg.  Unruhe;  VerwiiTtheit.  Stimmen  von 
Gott;  Erscheinungen  de.s  ihn  verfolgenden  Teufels.  Depressiv-religiöse  Wahn- 
ideen. Allmähliche  Hesserung.  Entweichung.  Zuletzt  völlige  Krankheit.s- 
einsicht.  3.  XII.  S2  genesen  ins  Zuchthaus  zurück.  Diagnose;  hallneina- 
torische  Venvin’theit. 

31.  H.  Friedrich,  .59  .1.  alt;  Häusler,  verheir.athet.  Erblichkeit  nicht  be- 
k.annt.  'IVinkcr.  Mehrfach  vorbe.straft  avegcn  Entwendung  und  \'ergehen 
gegen  Gewerbe-  und  Feldpolizeiordnung.  1SS2  wegen  Meineids  4 .1.  Zncht- 
haus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjabr  der  Haft.  Aengstliche  Er- 
regung; Furcht  umgebr.icht  zu  werden.  Drohende  Stimmen  von  .\ufseheni 
und  Mitgefangenen.  Verfolgungswahn.  Neigung  zur  Gewaltthätigkeit. 
2.  XII.  S2  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd  lebhafte  beängstigende  Ge- 
höiutäusclinngen , auch  Stimmen  des  Sohnes;  I’ei'sonenverkeniiung;  Ver- 
folgungsideen. Erregungen  mit  Thätlichkeiten.  Nach  Hegn.adigung  17.\TI.  S5 
gebes.sert  entlassen.  Kehrte  5.  VHI.  95  freiwillig  in  die  Anstalt  zurück; 
19.5  111.95  wieder  enthissen;  iingeheilt.  Diagnose;  Faranoi.a. 

35.  H.  August,  24  .1.  .alt;  Wirthschafter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Leicht  erregbares,  rohes  Wesen.  1579  erst.aeh  er  die  auf  demselben  Gute 
angestellte  ältere  Wirthschafterin,  welche  ihm  Vorwürfe  wegen  seiner  I>eieht- 
fertigkeit  gemacht.  ISSO  wegen  Mordes  9 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Er- 
krankt im  2.  Haftj.ahr.  Hcunnihigende  Gehörs-  und  GefUhlstäu.schungen. 
Wahnvoi-stellnngen  der  Verfolgung  durch  Aufseher  und  Heamte;  später 
Grös-senideen  (vornehme  l’ersönlichkeit,  dem  Vater  nntergfsschoben ; He- 
güternngen).  7.  XII.  S3  in  die  I.-A.  Sacliseiiberg.  Weitere  Grössenvor- 
stellnngen  (Sohn  des  Grossherzogs);  vereinzelte  \ erfolgungsideen;  Gehöre- 
täuschungen.  Nach  .Kahren  Ziirücktreten  der  ll'uliindretellungen  und  Hallu- 
ciuationen.  Nach  Hogn.adigung  30.  IX.  S9  gehessert  entlassen.  Di.agnose; 
Paranoia. 

3(>.  E.  .loachim,  33  J.  .alt;  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Nicht  vorbestraft, 
I SS2  wegen  Unzucht  mit  Kindern  (i  .1.  Zuchth.aus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  3.  Haftjahr.  Erregungen;  (jehörstäuschungen.  Wahnideen  der  Heein- 
flns.snng  und  Vergiftung.  23.  V.  5 1 in  die  I.-A.  Sach.senberg.  Gehöi'sh.al- 
lucin.ationen ; nächtliche  Visionen  (heilige  .Inngfr.auen);  Personenverkennnng. 
Heligiöse  Vorstellungen ; Wahn  der  Hegnadigung.  Freis|>rechung.  Später 
Grössenideen  (beiieutende  Pereönliehkeit,  X'eianögen).  Eigene  Wortbildungen. 
Erregungen  mit  Thätlichkeiten  gegen  die  Umgebung.  21.  VHI.  S7  unge- 
heilt  in  die  Pflegeaustalt  Strelitz  überführt.  Diagnose:  Paranoia. 
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37.  II.  David,  -Wi  J.  alt;  Fisclier,  verheirathet.  Erbliclikeit  unbekannt. 
Xiclit  vorbesti-aft.  tSSä  we^en  Fiilsoliiing  und  Iietni|ssversuclis  3 J.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  ini  1.  llalbjalir  der  Haft.  Erregung,  Angst; 
Gehöi-stäu.seliungen : Stunmen  und  .lainmeni  von  Frau  und  Kindern;  I’er- 
sonenverkennung.  Zunehmende  Unruhe.  2-1.  VIII.  S5  in  die  I.-A.  Sachseu- 
berg.  Aengstlieli  gedi-üekt.  Hcunnihigende  Stimmen;  Furcht  für  seine  Familie. 
Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  Vergewaltigung.  Si)äter  Andeutung  von 
Grössenideen.  Zurückhaltend,  geheimnissvoll ; selbstgebildete  Worte.  Heftig- 
keitsausbrüche. Zuletzt  geordnetes  Verhalten.  22.  I.  ÜO  nach  Entweichung 
ungeheilt  in  Fatnilienjiflege  entlassen.  Diagnose:  Paranoia. 

3S.  11.  C.arl,  3(1  ,1.  alt;  Kellner,  ledig.  Unehelich  geboren.  Vorbestraft 
wie<lerholt  wegen  Diebstahls,  auch  mit  Zuchthaus.  Wilhrend  einer  5 jährigen 
Zuchthausstrafe  (llendsburg)  wegen  Diebslahls  zu  weiteren  3 1/2  .1.  Zucht- 
haus verurtheilt;  Fuhlsbüttel.  Hier  im  2.  Haftjahr  erkrankt.  1,3.  I.  S3  mach 
der  I.-A.  Friedrichsberg;  von  dort  20.  Vlll.  S4  ungeheilt  n.ach  Hause  ent- 
lassen. Wegen  tobsüchtiger  Erregungen  31.  XII.  S.5  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. Sinnestäuschungen  besondei's  des  Gehörs;  Pemouenverkennung;  Ver- 
folgungsvorstellungen. Erregungszustände  mit  zornigem  Schimpfen.  .Später 
Grössenideen  (Dyn.astie  11.  v.  Hohenzidlern).  S.  X.  07  gestorben  an  Tubercul 
pulm.  et  inte.st.  Diagnose:  Paranoia. 

30.  G.  .loh.ann,  31.1.  .alt;  Häckergesell,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Vor- 
bestraft mehrfach  wegen  Hettelns.  1SS3  wegen  Unzucht  mit  Kindern  3 ',2  .1. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  I.  Haftjahr.  Aengstliche  Erregung; 
Gehöi'stäuschnngen : beschimi)fende  Stimmen  der  Aufseher,  Jamnieni  der 
Schwester;  nächtliche  Visionen  (Kreuze).  Wahn  der  ungerechten  l'erur- 
theilung,  sowie  der  Chikanirung,  Verfolgung,  Vergiftung  durch  <lie  Aufseher, 
(lew.altthätigkeiten  auch  gegen  den  Zellgcnossen.  11.111.8(1  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Häufige  Erregungen;  llallucinationen;  W.ahnvoretellungcn  der 
Heeinti’ächtigung  und  Misshandlung  durch  Wärter  und  Aerzte.  Fluchtver- 
suche; Neigung  zu  unsittlichen  Handlungen.  Allmählich  Zurücktreteii  der 
Wahnideen;  zuletzt  geordnetes  Verhalten,  frei  von  Sinnestäuschungen. 
(I.  IV.  02  genesen  entlassen.  Diagnose:  P.aranoia. 

10.  D.  Albert,  32  .1.  alt;  Cigan'enmacher,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Vag.abomlage.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss  und 
Zuchthaus.  ISSO  wegen  Einbruchsdicbstahls  0 .1.  Zuchthaus;  Naugard. 
Deutliche  Geistesstörung  im  7.  Haftjahr  (aber  vorher  schon  häufige  EiTcgungen 
mit  Schimpfen  und  Gewaltthätigkeit).  Gehöi-stäuschungen : drohende  Stimmen 
von  Mitgefangenen  und  Aufsehern.  Walmvoi-stellungcn  der  Verfolgung  durch 
die  letzteren.  Haid  nach  Entlassung  wegen  Diebstahls  mit  Einbruch  in 
Unteisuchungsliaft.  27.  VIII.  80  zur  Heobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Wahnideen  der  \’erfolgung  sowie  der  ungerechten  Hehandlung  von  Seiten 
des  Gerichts;  Grössenvoi'stellungen  (auserwählte  Persönlichkeit,  Menschengott). 
2.  XI.  SO  entwichen;  ungeheilt.  Diagnose:  Paranoia. 

11.  P.  Friedrich  Wilhelm,  2.5.1.  alt;  Hausknecht,  ledig.  Erblichkeit 
und  Vorleben  nicht  bekannt.  Im  Hettungshaus  G.  erzogen.  1880  wegen 
Diebstahls  7 .1.  Zuchthaus.  Erkrankt  im  I.  Haftjahr.  Zuerst  nach  der  l.-A. 
Friedrichslierg,  18.  I.  00  nach  Sachsenberg  überführt,  llallucinationen  des 
Gehöre  — drohende  und  Ireschimpfende  Stimmen  — und  des  Gefühls  — 
Quälereien.  .Marter,  -Mönlerei  — wie  im  Zuchthaus.  M'alm.system  der  Ver- 
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fiilg:ung,  an  deren  Spitze  der  Sta.atsan\valt  steht,  und  an  welcher  aucli  Mit- 
kranke und  Anstaltsheanite  hetlieilifrt  sind.  VerpftunfHiideen;  üesclimacks- 
und  Geruclistäusoliun^ren.  Errejrunfren  und  AVuthaushrttclie.  IS.  t)0 
durch  Selhstmnrd  freendot  (Sprang  aus  dem  Fenster;  Fractur  der  Hals- 
wirhelsUulel.  Dia^rnose:  Ptiranoia. 

12.  15.  Carl,  IS  .1.  iilt;  Arbeiter,  verwittwet.  Keine  Erblichkeit.  Jäh- 
zorni^ier  Charakter.  Trinker.  Vorbestraft  wepen  Kiirperverletzun^r  2 mal 
mit  Gebäntmiss.  ISS'.t  wejjen  Todtschla;js  (der  Ehefrau)  10.1.  Zuchthaus; 
Dreiberpren.  Erkrankt  im  1.  llaftjahr.  Depression;  Gehörstäuschunpren : 
Stimmen  seiner  Kinder,  Drohunpten  seitens  der  Aufseher,  und  Gefühls- 
tilnschun^'en ; näditliche  Visionen  (schwarze  Frauen,  Christus).  Wiilmideen 
der  lleeinflussung  und  Verfolfning.  22.  V.  !(0  in  die  I.-A.  Sachsenber;:. 
Dauernd  Ilallueinationen  und  Wahnvorstellunpren  der  Vcrbilp^un;;.  Zuletzt 
gaiter  Koloniearbeiter.  Nach  I5e;?nadipin;r  dl.III.  !M  gebessert  entlassen. 
Diagnose : Paranoia. 

43.  G.  Fritz,  41  .1.  alt;  Büdner,  verheirathet.  Erblichkeit  unbekannt. 
Keine  Vorstrafen.  ISSO  wegen  Brandstiftung  (bei  der  2 Menschen  uni- 
kamen)  lebenslänglich  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  I.  Haftjahr. 
ilallueinationen  des  Gehöre  — Befreiung  verkündende  Stimmen  — und 
des  Gesichts  — Erscheinungen  von  Gott.  Wahn  der  erfolgten  Freisprechung. 
Trotzdem  Jahre  lang  ruhig,  arbeitend.  Später  Vergiftungsideen;  tlrössen- 
vorstellungen  (Heichthum).  Zuletzt  zunehmende  Widcreetzlichkeit,  Nahrungs- 
verweigerung. S.  VII.  !(1  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Wahnvorstellungen  des 
Begnadigtscins  sowie  der  ungerechten  Behandlung  von  Gericht  und  Zucht- 
haustlirection.  Nach  kurzer  Zeit  2.">.  VII.  !M  gestorben  an  Pyämie  infolge 
von  Periproctitis.  Diagnose:  Paranoia. 

44.  II.  Ludwig,  30  J.  alt;  Fuhrmann,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Geld- 
strafen wegen  Unfugs  und  Jagdfrevels.  I Si)0  wegen  Jleineids  3 J.  Zucht- 
haus. Erkranktim  2.  Ilaftj.ahr.  Gehöretäuschungen:  Stimmen  der  Aufseher 
und  des  Inspektore,  welche  den  Tennin  der  Entl.assung,  die  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens  verkünden.  "Wahnvorstellung  der  erfolgten  Freisprechung, 
Begnadigung.  Wahnsystem  der  Verfolgung:  Opfer  eines  Komplotts,  an  dem 
vor  allem  auch  die  Zuchthausbeamten  betheiligt  sind.  Zuletzt  Erregungen 
mit  Zeretörimgssucht.  3I.X.  91  in  die  I.-A.  .Saehsctiberg.  Dieselben  Wahn- 
ideen; keine  neuen  Ilallueinationen.  Völlig  orientirt,  fleis-sig.  Nach  Be- 
gn.adigung  21.  XII.  91  gebessert  entl.ossen.  Diagnose:  Paranoia. 

45.  G.  J(dmnn,  52  .1.  alt;  Tapezier,  ledig.  Erldiehkeit  nicht  bekannt. 
Häufig  auf  Wandereehaft.  Mehrfach  vfirbestraft  mit  Haft,  2 mal  wegen 
Sittlichkeitsverbrechen  mit  Zuchtlnaus.  IS9I  wegen  Unzucht  mit  Kindeni 
3 .1.  Zuchth.aus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  I.  Ilaftj.ahr.  Widcreetzlichkeit. 
EiTegungen.  Wahnvoretellungen  der  ungerechten  Venirtheilung,  der  er- 
folgten Begnadigung,  sowie  der  Verfolgung  und  Beraubung  durch  die  Auf- 
seher. tiehöretäuschnngen,  besonders  drohende  Stimmen  der  letzteren. 
Später  selbstbewusste  Haltung,  Orössenvorstellungen  (beileutende  Persönlich- 
keit, Beziehungen  zu  den  höchsten  Stellen).  Nach  Ablauf  der  Strafzeit 
25.  VIII.  94  in  dje  I.-A.  Sachsen lierg.  Beständiges  t)uendiren;  viele  Be- 
schwerdeschrifteu.  Fortbestehen  der  Wahnvoretellungen  und  (5ehöre- 
täuschungen.  Geschickter  Handwerker.  Ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben. 
Diagnose:  Paranoia. 
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4G.  M.  lleinricli,  26  J.  alt;  Scliläcliter^eselle,  ledi;i.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestraft.  ISIIO  wcprcn  Kaubmordes  12.1.  Zuchthaus;  Ih-eiberfien. 
Erkranktim  2.  Ilaftjahr.  Aiifrst;  Sinnestäuscliungen,  besondere  des  tiefühls 
(im  Rücken  gebrannt,  gebückte  Haltung);  (lehörstäusehungen ; Stimmen  der 
Zudithausbeamten , den  Tag  der  Entlassung  verkündend.  Widcraetzlich ; 
unzugünglich.  2ü.  XII.  !I4  in  die  I.-A.  Sachsenborg.  Meist  stumm,  stereo- 
type Haltung  und  Bewegungen.  Ereegungen  mit  Gewaltthätigkeit  gegen 
die  Umgebung.  Ungeheilt  in  der  Anstalt  verblieben.  Diagnose:  l’aranoia. 

47.  W.  Heinrich,  H.>  .1.  alt;  Maurer,  ledig.  Mutter  schwachsinnig.  Vor- 
bestraft mehrmals  mit  tlefängniss.  ISbS  wegen  Straasenraubes  S .1.  Zuclit- 
haus;  Fuhlsbüttel.  Erkrankt  in  den  ersten  .lahren  der  Haft.  Gehöretäuschungen; 
drohende  Stimmen  von  Aufsehern  und  Beamten.  Wahn  der  Chikanirung 
und  Verfolgung  diircli  die  Zuchthausangestellten.  Selhstmordvereucli.  Er- 
regungen mit  Zerstoningssucht.  I.  VIII.  113 — 5.  III.  116  in  der  I.-A.  Frie<lrichs- 
berg.  Eine  Fülle  von  Beeintriiehtigungs-  und  Verfolgungsideen;  Erregungs- 
zustände. 20.  IV.  116  nach  S.achsenberg  überführt.  Ungeheilt  daselbst  ver- 
blieben. Diagnose : Paranoia. 

4S.  K.  Gustav,  32  .1.  alt;  Scheerenschleifer,  verwittwet.  Vater  Trinker; 
Bnider  Zuchthäusler,  geLsteskrank.  Vielfach  herumziehendes  Ix)ben.  Vor- 
bestraft wegen  Fälschung  und  ITnterschlagung.  1 Sll.'i  wegen  Tmltschlags- 
versuclis  S J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Haftjalir.  Erregungen 
mit  lautem  Schimpfen;  Hallucinationen  des  Gehöre  — Stimmen  der  Auf- 
seher — und  des  Gefühls  — elektrische  Leitung.  Monatelang  ruhig;  dann 
Voretel hingen  der  Beeinflussung,  Verfolgung  und  Grössenideen  (lenkbares 
Luftschiff  erfunden,  Eingebungen  vom  Geist,  zur  Bekehning  seiner  social- 
demokratischen Brüder  berufen).  29.  IV.  1)7  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Ge- 
hobene Stimmung;  Hallucinationen  geschwunden.  Zurückb-eten  der  Wahn- 
voretellungen ; zuletzt  völlige  Krankheitseinsicht,  l.  II.  US  genesen  ins 
Zuclithaus  zurück.  Diagnose:  Paranoia. 

49.  N.  Ernst,  29  .lahr  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Seit 
dem  14.  I,ebensjahre  mehiLach  wegen  Diebstahls  und  Betrugs  mit  Gefäng- 
niss  vorbestraft.  1SS7  wegen  Diebstahls  2)  2.1.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  2.  H.aftjahr.  Gehöretäusc.lmngen:  beschimjifende,  drohende 
Stimmen.  Vergiftimgswahu.  Widersetzlichkeit;  Wuth.ausbrüche.  Strafzeit 
lieendet.  IS94  wegen  Brandstiftung  S J.  Zuchth.aus;  Dreibergen.  In  den 
ersten  beiden  .lahren  nur  vorübergehend  auffallend.  Später  Erregungszu- 
stände; Wahn  der  Verfolgung  und  Beeinflussung  durch  die  Zuchthausbe- 
amten, besondere  die  Aufselier.  Andeutung  von  Grössenideen  (Beziehungen 
zum  Vertheidiger  Colberg's).  24.  VI.  97  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Dauernd 
Gehörs-  und  Gefühlstäuschungen,  Wahnvorstellungen,  Erinnerungsfälschungen 
— alles  im  Sinne  der  Verfolgung.  En-egtmgen  mit  Thätlichkeiten.  Unge- 
heilt in  der  Anstalt  verblieben.  Diagnose:  Paranoia. 

50.  Sch.  Carl,  2S  .1.  alt;  Arbeiter,  letlig.  Keine  Erblichkeit.  Trinker. 
Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstalils  und  Körpeiwerletzung.  IS95  wegen 
Brandstiftung  7 .1.  Znchtliaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjahr.  Ite- 
pression;  Erregungen;  Sinnestäuschungen  auch  des  Gefühls  (sexuelle  Angriffe). 
Wahnvorstellungen  der  A'erfolgiing  und  Beunnihigung  dtn-ch  die  Zuchthaus- 
beamten, sowie  der  Beendigung  der  Strafe,  der  bevoretehenden  Entlassung. 
26.  X.  97  in  die  l.-A.  Gehlsheim.  Wahnideen  der  fortgesetzten  Verfolgung 
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(lurcli  die  Ziiclitlüiusangestollten  sowie  durch  Aerzte  und  l’flej'er.  lielästifrende, 
droliende  Stimmen  der  Verfoljjer.  Xilclitliclie  Visionen  ((ieshdten,  (leister); 
Geftllilstilusoliunjren  (frt«ehlechtlicli  misslirauclit;  ünfrezicfer).  Später  (irössen- 
vorstellniif;en  (Vemu'if'en;  verlangte  Telefn'amm  an  den  Kaiser,  heisse  Apollon). 
12.  X.  !ts  imeh  Sachsenberg  üherführt;  ungeheilt  diisclhst  verhliehen.  Dia- 
gnose: Paranoia. 

51.  H.  Alexander,  35  .1.  alt;  .Maler,  verheirathet.  V.ater  'l'rinker;  Hruder 
Zuchthäusler,  geisteskrank.  Vorbestraft  1 mal  wegen  WiderstaiuLs.  ISDS 
wegen  Todtschlagsversucha  (zusammen  mit  seinem  Bniiler,  vergl.  tS.)  S .1.  Zucht- 
haus; Dreiliergen.  Erkrankt  im  2.  Ilaftjahr.  Kopfschmerz;  grosse  En'eg- 
barkeit,  Kefzbarkeit;  häufiger  Stimmungswechsel.  Vorübergehend  Zustand 
hallucinatorischer  Erregung  und  Angst.  2S.  I.  '.Ib  in  die  l.-A.  Sachsenberg. 
Hypochondrische  Klagen;  viele  Kopfbeschwerden , Schwindelgeftthl,  Hals-, 
Brust-,  I.ieibschmerzen.  Ijcicht  weinerlich,  gedrückt.  27.  V.  1P>  gene.sen  ins 
Zuchtliaus  zurück.  Beim  Transport  sehr  widerstrebend  und  ciTegt.  In  D. 
unruhig,  unzugänglich,  zeitweise  Nahrung  verweigernd.  Seit  23.  VI.  (IS 
wieder  in  S.aehseuberg.  Grosse  Reizbarkeit;  Stimmungswechsel;  köii)erliche 
Klagen.  Zuletzt  fleissig  als  Maler  beschäftigt.  Noch  in  der  Anstalt.  Dia- 
gnose : neurasthenisch-hypochondrisches  Irresein. 

52.  I).  Gustav,  31  .1.  alt;  ilrbeiter,  verheirathet.  Erblichkeit  unbck.annt. 
Vorbestraft  mehrfach  mit  Gefängniss  wegen  Diebstahls  und  Sachbeschädigung. 
lS!t(>  wegen  Mordes,  Diebst.ahls,  Fälschung  15.1.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Erkrankt  im  2.  Ilaftjahr.  Hypochondilscho  Vorstellungen;  l.ungentheile  im 
.\u8wiirf,  Thiere  in  der  Brust,  Eiter  im  Kopf.  Viele  Kopfbeschwerden. 
Zuletzt  erregter,  ängstlich;  verlangte,  dass  sein  Schädel  geöffnet  werde. 
20.  IX.  !>8  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Dieselben  Klagen;  zeitweise  eiTegt, 
Schimpfend.  Allmählich  Zurüektreten  der  hypochondrischen  Ideen.  15.  XI.  OS 
entwichen;  genesen.  Diagnose:  neurasthenisch- hypochondrisches  Irresein. 

53.  G.  .\lbert,  31  .1.  alt;  .Vrbeiter,  ledig.  Unehelich  geboren.  Vorbestraft 
mehrfach  wegen  Diebstahls,  Unterschlagung,  Körpen-erletzung,  zuletzt  mit 
Zuchthaus.  IS9S  wegen  Diebstahls  2 ' j .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1.  Ilaftjahr.  Sinnestäuschungen:  beschuldigende,  drohende  Stimmen; 
()ualm  aus  dem  Ilaarkorb  die  Athmung  hemmend;  Erscheinungen  von 
schwarzen  Männern.  Verfolgungsvorstellungen.  Dauernde  Angst ; zunehmende 
Erregungen;  gewaltthätig  gegen  die  Aufseher.  0.  XII. OS  erschlug  er  morgens 
seinen  Zellgenos.scn  mit  dem  metallenen  Nachtgeschirr.  0.  XII.  08  in  die 
I.-.\.  Gehlsheim.  Aengstlich,  gedrückt;  beunndiigende  Sinnestäuschungen. 
Zuletzt  freier;  wenig  zugänglich.  Dauernd  unter  dem  Einfluss  von  Wahn- 
vorstellungen; zeitweise  hartnäckige  Nahningsvcrvveigening.  Noch  in  der 
Anstalt.  Diagnose:  Paranoia. 

B.  Frauen. 

51.  B.  Therese,  3(>  .1.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Unehelich  geboren. 
Mangelhafte  Erziehung;  .schlechte  Führung.  Nicht  vortiestraft.  1850  wegen 
Kindesmords  1 5 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Stets  ungehors.am,  widersetzlich. 
Im  5.  llaftj.ahr  Depression,  Nahrungsverweigening,  Vergiftungswahn.  Be- 
schimpfende Stimmen  der  .Vufseherinnen ; GefUhlstäuschungen  (geschlechtlich 
missbraucht).  Wahn  der  Verfolgung  und  Missh.andlung  durch  die  Zucht- 
hansangestelltcn.  EiTcgungeu;  ( iewaltthätigkeit  gegen  tlie  Zcllgenossin. 
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23.  XI.  511  in  die  I.-A.  Snclisenlier!;:.  Feststellende  Walinvoiutelliiiifreii  der 
Verfolgiinjr  diircli  die  Zuehtli.nis-  und  später  .nieh  die  Anstalts-Be.'iinten. 
Ueunnilii^rende  (iehöi's-  und  (iefilhi.stäusehunprcn;  näelitlieiie  Visionen.  Heftige 
Erregungen  mit  (Jewalttliätigkeit.  Uestorben  2S.  XII.  03  an  l'nterleibstuinor. 
Idagnose:  Paranoia. 

55.  L.  Friederike,  34  .1.  alt;  Zimmerge-sellenfrau.  UneKelicIi  geboren. 
Mutter  Zuclithäuslerin.  Mangelhafte  Eraiehung.  Nicht  vorbestraft.  ISö'.t 
wegen  gewerbsmässigen  Diebstahls  3 J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  I.  Ilaftjahr.  Angst,  En-egung;  Furcht  vor  Hinrichtung;  Selbstmordver- 
such. Stimmen  von  M.ann  und  Kindern,  auch  von  Aufseherinnen.  Ver- 
folgungsideen. En'egungeu  mit  Gewalttloätigkeit.  21.  III.  00  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  ladihafte  (lehöi-stäuschungen:  beschuldigende,  drohende  Stimmen, 
auch  Stimmen  von  ihren  Kindern  und  Bekannten.  Allmählich  Ziirücktreten 
der  llalliicinationen;  keine  neuen  Wahnideen.  Nach  Begnadigung  am 
11.  III.  01  gebes-sert  entia.ssen.  Diagnose:  Paranoia. 

5(t.  B.  Ernestine,  31.1.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  unbe- 
kannt. Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstahls,  zuletzt  mit  Zuchtliaus. 
ISOO  wegen  Diebstahls  mul  Fälschung  1 .1.  !l  .Mon.  Zuchthaus;  Dreibergen. 
Im  I.  Halbjahr  der  Haft  beängstigende  Sinnestäuschungen.  EiTegiingen; 
Widersetzlichkeit.  Wahn  der  Chikanirung  und  Verfolgung  durch  die  Auf- 
seherinnen. Tobsucht.sznstände.  3.  VI.  02  in  die  I.-A.  Saelisenberg.  Dauernd 
Oehörs-  und  auch  (lesichtshallueinationen.  V’erfolgungs-  und  Vergiftungs- 
wahn. Aengstliche  Eiregungen.  1 1.  VII.  03  zurück  ins  Zuchthaus;  wieder 
aufgenommen  in  die  I.-A.  27.  IV.  f!  l.  Dieselben  Sinnestäuschungen  und 
Wahnvorstellungen.  10.  VH.  05  gebe.s8crt  nach  Hause  entla.ssen.  Dritte 
Aufnahme  in  die  l.-A.  20.  .\H.  05;  ungeheilt  23.  IV.  07  in  die  l*flegean- 
stalt  Dömitz  überführt.  Diagno.se:  Paranoia. 

57.  11.  Dorothea,  3 1 J.  alt:  Büdnerfrau.  Keine  ha-blichkeit.  Im  Wochen- 
bett und  nach  Typhus  |diychische  Störungen.  Nicht  vorbestraft.  1 S03 
wegen  Beihilfe  zur  Brandstiftung  S .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt 
im  1.  Haftjahr.  Schlafm.angel,  Angst;  Erregung.  Widersetzlich  und  gewalt- 
thätig  gegen  die  Aufseherinnen.  Wahn  der  Verfolgung,  sowie  des  Frcige- 
sprochenseins.  0.  XII.  01  in  <lie  l.-A.  Sachsenberg.  Hielt  an  ihrer  Unschuld 
und  der  erfolgten  Freis|)rechung  fest.  31.  X.  00  nach  Hause  entwichen; 
wieder  aufgenommen  20.  V.  71.  Dauernd  beunruhigende  Hallucinationen 
besonders  des  (iefühls  und  Verfolgungsideen.  Enegungszustände;  wietier- 
holte  Entweichungen.  27.  V.  SS  gestorben  :ui  l'umor  cerebri.  Diagnose; 
Paranoia 

5S.  B.  Sophie,  38  .1.  alt,  ledig.  Erblichkeit  und  Vorleben  nicht  be- 
k.annt.  1S51  wegen  Kindesmords  IS  .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Galt  04 
schon  für  krank;  Hallucinationen  des  Gehörs  — beunruhigende  und  be- 
8chimi)fende  Stimmen  — und  des  Gefühls.  Wahn  der  Verfolgung  durch 
.Difseherinnen  und  Zuchthausbeamte.  Heftige  EiTegungen.  10.  1.07  iu  die 
Pflegeanstalt  Dömitz,  1.  X.  SO  nach  Sach.senberg  überführt.  Gt^storben 
25.  HI.  sl  an  Phthisis  ptilm.  Diagnose;  Paranoia. 

50.  .M.  Doris,  32.1.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Mutter  iire.  Unsitt- 
licher I.ebenswandel.  Wegen  1,'nzucht  und  Liederlichkeit  mit  Kohrhiebeu 
und  1 mal  mit  Gefängniss  vorbestraft.  ISOO  wegen  Diel).stahls  2 ,1.  Zucht- 
haus; Dreibergen.  Erkrankt  im  I.  Hallijahr  der  Haft.  Depression,  Angst; 
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Furclit,  um^'ehracht  zu  weivlen.  BeleidiKeuJe  und  drohende  (JeliörstUuscliungen, 
Stimmen  von  Mit^efanfrenen  und  Aufselierinnen , \om  Bräiitiffam.  Ver- 
friftuugs-  und  Verfolf;un^wahn.  11.  III.  (17  in  die  I.-A.  Sachsenberp:.  Fort- 
bestehen der  Wahnvoretellunf^en  der  Verfolpin;;  durch  die  Zuchthausbeamten. 
Beachiiu|)fende  und  mit  Mord  drohende  Stimmen  der  Verfolffer,  Sclireieu 
ilires  misshandelten  Ivindes.  Näciitliclie  lächtersclieinun^ren.  Andrst-  imd 
Errepinpsznstände.  30.  I.  G'J  entlassen,  unp'eheilt.  Diagnose:  Paranoia. 

GO.  I).  Elise,  43  J.  alt;  Bahnwärterwittwe.  Erhlichkeit  unbekannt. 
Streitsüchtiger  Charakter.  Nicht  vorbestraft.  1S74  wegen  Brandstiftung  7.1. 
Zuchthaus;  Dreibergen,  (icstündig.  Schon  in  der  ersten  Haftzeit  Erregung, 
Angst,  Nahrungsverweigerung.  22.  VII.  71  in  die  I.-.\.  Sachsenberg.  De- 
pression, zeitweise  ängstliche  Erregung.  Sinnestäuschungen,  auch  des  Gefühls, 
Stimmen  ihrer  Kinder.  Wahnvorstellungen  der  Beeinträclitigung  und  Ver- 
folgung <lurch  Wärterinnen,  Mitkr-mke,  Aerzte.  Häufige  Erregungen.  1S7S — 
80  in  der  Pflegeanstalt  zu  Dömitz.  Später  Grössenideen  (Vermögen,  Schloss). 
Abwecliselnd  nihige  und  erregte  Zeiten.  1 3.  II.  00  ungeheilt  in  Familien- 
pflege  entlassen;  seit  2.  V.  91  wie<ler  in  der  Anstalt.  Di.agnose:  Pai-anoia. 

Gl.  L.,  Christine,  40.1.  alt;  Rademaclierfrau.  Keine  Erblichkeit.  Vor- 
bestj'aft  mehniials  wegen  Unzuclit.  1870  wegen  Brandstiftung  0 .1.  10  Won. 
Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkninkt  im  2.  Haftjahr.  Depression;  glaubte  die 
Pre<ligten  auf  sich  gemünzt;  werde  darin  ausgescholten.  Seif  74  zunehmende 
Erregungen.  Beleidigende,  beschimpfende,  auch  die  Freiheit  verkündende 
Stimmen  von  .\iifsehern  und  Zuchthausbeamten.  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgrmg  durch  die  letzteren,  der  erfolgten  Freisprechung  und  ungerechten 
Eins])crrung.  30.  X.  75  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Fortbestehen  des  Wahns 
der  Verfolgung,  an  welcher  später  auch  die  Wärterinnen  und  Aerafe  be- 
theiligt sind.  Glaubte  zur  Prüfung  oder  aus  Rache  in  die  I.-A.  gebnicht 
zu  sein.  8.  XII.  77  gebessert  nach  Hause  entlassen.  Diagnose:  P.aranoia. 

G2.  D.  Elise,  39.1.  alt;  jWbeiterfrau.  Erblichkeit  unbek.mnt.  Nicht 
vorbestraft.  1883  wegen  Bramlstiftung  4.1.  Zuchthaus;  Dreilmrgen.  Er- 
ki-ankt  im  1.  Haftjahr.  Angst,  Verwirrtheit ; beunruhigende  Sinnestäuschungen ; 
heftige  Eiregungen.  1 1.  Hl.  84  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Anfangs  ängst- 
liche VerwiiTtheit,  Furcht,  umgebracht  zu  werden.  Lebhafte  Ilallncinationen: 
beängstigende,  drohende  Gehöis-  und  auch  Gesichtstäuschungen;  Personen- 
verkennung. Verfolgungs-  und  \"ergiftungsideen.  .\llmählig  Zurücktreten 
«1er  Hallucinationen  und  Wahnideen.  Zunehmende  Besonnenheit;  zuletzt 
völlige  Krankhoitseinsicht.  Nach  Begnadigung  30.  IV.  85  genesen  entlassen. 
1 liagnose : hallucinatorisehe  Verwirrtheit. 

(>3.  K.  Caroline,  (iO  J.  alt;  Steinschlägerin,  ledig.  Erblichkeit  und  Vor- 
leben nicht  bekannt.  Zuletzt  in  wilder  Ehe  mit  einem  Stein.schläger  lebend. 
1890  wegen  5leineids  2 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Dauernd  erregt.  Nach 
einiger  Zeit  deutliche  H.allucinationen : von  beschimpfenden  beschuldigenden 
Stimmen  beunruhigt  und  ge«inält.  Vertolgungswalm.  Allmählich  zunehmende 
\’erwirrtheit;  Unrahe,  Zerstörungssucht.  7.  V.  92  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
Unorientirtheit ; lebhafte  Sinnestäuschungen,  Pcrsonenverkeniiung.  Walm- 
ideen  der  Verfolgung,  auch  Grössenvoi-stellungen  (Adel,!.  .Meist  unzugänglich; 
häufige  En’cgungen  mit  tlewaltthätigkeit.  Tenninaler  Blödsinn.  Gestorben 
5.  IV.  98  an  Dannkatarrh.  Diagnose:  Paranoia. 

Gl.  W.  Marie,  41  .Kalt;  Dienstmädchen,  ledig.  Eltern  Vagabunden; 
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hat  selbst  vafrabondirt.  \’orbestraft  meht-faeh  wegen  Diebstahls,  Betrugs, 
Brandstiftung,  (iinal  mit  Zurhtliaus.  1892  wegen  Diebstahls  und  Betrags 

8.  J.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Erkrankt  im  2.  Haftjalir.  Widersetzliclikeit; 
Unruhe;  Vergiftungsideen.  Vorwiniheit , Bewegungsdrang,  ünreinlichkeit. 

1 . III.  94  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  B.ald  Nachlass  der  Verwirrtlieit.  Zu- 
stände zorniger  Erregung  in  Folge  von  Gehörstäuschungen,  beschimpfen- 
den Stimmen  der  Wäilerinneu.  fi.  XI.  94  genesen  entlassen.  Diagnose: 
hallucinatorische  Verwirrtheit. 

65.  K.,  Wilhelraiue,  39  .1.  alt;  Arbeiterfrau,  geschieden.  Erblichkeit 
unbek.annt.  Nicht  ^■orbe8traft.  1896  wegen  Meineids  4.  J.  Zuchtliaus; 
Dreibergen.  Erkrankt  im  1.  Halbjahr  der  Haft.  Unruhe,  Verwindlieit ; be- 
ängstigende Sinnestäuschungen.  T'obsüchtigc  Erregungen ; Selbstmordver- 
such. 11.  IX.  96  in  ihe  I.-A.  Saclisenberg.  Verwirrt;  weinerlich,  ängstlich; 
Furcht,  umgebraeht  zu  werden.  J>ebhafte,  meist  bedrohende  Hallucinationeu, 
auch  des  Gesichts  (schwarze  Frauen).  Allmählich  raldger,  klarer.  Ver- 
schwinden der  Hallucinationen  und  damit  auch  der  Wahnideen.  Nach  Be- 
gn.adigung  17.  II.  97  genesen  cntl.ns.scu.  Di<ngnose:  li.nllucinatorische  Ver- 
wirrtheit. 

66.  M.,  M.nrie,  39  .1.  alt;  Arbeiterfrau.  Keine  Erblichkeit.  Nicht  vor- 
bestraft. 1897  wegen  Verleitung  zum  Meineid  2';'2  .1.  Zuchthaus;  Drei- 
hergen.  Erkrankt  un  1 . H.nlbj.ahr  der  Haft.  Zu  bestimmten  Tageszeiten 
.nuftretende  Zustände  tobsüchtiger  Erregung  und  A^erwirrtheit  mit  stereotypen 
Scheltredcn.  iVnfangs  in  Zwischenzeiten  orientirt,  bald  dauernde  Verwirrt- 
heit. 5.  X.  97  in  die  I.-A.  GehLsheim.  Völlige  VerwiiTtheit.  Dieselben  Er- 
regungszustände — augenscheinlich  auf  hallucinatorischer  Grumll.age  — mit 
lautem  Schimpfen  auf  die  Magd,  den  Kerl,  welche  ihr  Kind  umgebraeht 
hätten,  sie  selber  todtschl.ngen  wollten  — zu  bestimmten  Tages-stunden.  Seit 
6.  XII.  97  Aufhören  der  Erregungen;  zunehmende  Orion tirtheit,  gedrückte 
Stimmung.  Seit  22.  I.  98  wieder  die  gleichen  Erregungs-  und  Verwin-theits- 
zustände,  hinterher  schlafsüchtig,  ohne  Erinnerang  an  dieselben.  In  den 
Zwischenzeiten  geordnet,  klar.  Seit  III.  98  alim.ähliges  Cessiren  der  Er- 
regungen, freieres  AVesen,  gleichmä.ssige  .Stimmung.  Nach  Begnadigung 

9.  A'HI.  98  genesen  entla.sscn.  Diagnose:  hallucinatorische  A’erwirrtheit. 

67.  B.,  Marie,  54  .1.  .alt;  Arboiterwittwe.  Keine  Erblichkeit.  Nicht 
vorbestraft.  1897  wegen  A'erleitung  zum  Meineid  4 .1.  Zuchthaus;  Drei- 
bergen. Erkrankt  im  1.  Ilalbjidir  der  Haft.  Angst,  ünrahe;  konfuse  Ant- 
worten, viele  körperliche  Beschwerden.  7.  A'H.  98  in  die  I.-A.  (Jehlsheim. 
Lebhafte  ängstliche  Erregung,  Lautes  .lammern,  Furcht  vor  Strafen.  Bald 
beruhigter,  mehr  orientirt.  Regelmässig  zu  bestimmten  Tagesstunden  auf- 
Iretende  Erregungen  mit  lautem  .lammern  oder  Schelten.  In  den  Zwischen- 
zeiten deprimirt,  leicht  weinerlich.  Seit  3.  A'HI.  98  allmähliges  Aufhören 
der  Erregungszustände,  zunehmend  freieres,  aber  leicht  en-egbares,  schwanken- 
des AA'esen.  Z.  Z.  genesen.  Bisher  wegen  körj)erlicher  Gebrechen,  beson- 
ders recidi\ärender  pcrity])hlitischer  Erkrankung,  in  der  Anstalt  verblieben. 
Diagnose:  lAIelancholie. 
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II.  Erkrankungen  im  Gef^ngniss. 

A.  Mäuiier. 

(!S.  Seh.,  .loaeliiin,  3‘.)  .1.  alt;  Aufkäufer,  verlieiratliet.  Keine  Krhlicli- 
keit.  Xicht  vorbestraft.  1SS2  (wehren  Diebstahls?)  7 Mon.  (»cfUiipiiss; 
(in  weiterer  Uiitersuehun;:  wegen  Diebstahls  iiiul  Betinigs).  Erkrankt  in  der 
Haft.  Beängstigende  Ilallueinationen,  .anoh  des  Gesichts  (Gestalten,  nücre) ; 
Verfolgungsideen.  1'(d)siiehtige  Erregungen;  Verwiixtheit.  Xaeh  kurzem 
Aufenthalt  zu  Hause  1 9.  V.  S2  in  die  .'^.aeh.senberg.  Bald  beruliigt, 
zunehmende  Besonnenheit.  13.  VII.  S2  genesen  entlassen.  Diagnose:  hallu- 
einatürisehe  Verwirrtheit. 

09.  B.,  Heinrich,  13  J.  alt;  Arbeiter,  gescliieden.  Bruder  irre.  Viel- 
fach vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Köq)erverletzung,  Widei-stands  und  Be- 
leidigung. I SS5  wegen  Diehstahls  9 Mon.  Gefängnis.s.  Im  3.  Monat  der 
Haft  Gehörstäuschungen  und  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  (durch  den 
Teufel).  12.  VHIS5  in  die  l.-A.  Sachsenberg.  Orientirt,  ruhig.  Beständige 
Gehörshallucinationcn,  drohende  Stimmen;  Gefühls-  und  Geruch.stäuschungen. 
Wahn  der  Beeinflussung  und  Verfolgung  durch  den  Teufel.  Zui-ückti-eten 
der  Ilallueinationen.  Nach  Begnadigung  20.  X.  85  gebessert  entlassen. 
Diagnose:  Paranoia. 

70.  K.,  Leopold,  38.1.  alt;  Schmiedegeselle,  ledig.  Xaeh  ärztlichem 
Zeugniss  individuelle  Prädisposition  vorhanden.  Keine  Vorstrafen.  I SSO 
wegen  Xothzuchtvetauchs  I .1.  Gefängniss.  Xaeh  Monaten  Geistesstörung 
henortretend.  II.  VI.  87  in  die  I.-A.  S.aehsenberg.  Beunnihigende  llidlu- 
cinationen  des  Gehörs,  Gefühls,  Geruchs.  Wahnideen  der  Beeinflus-sung, 
^'ergiftung  und  Verfolgung,  Erregungs-  und  Angstzustände.  Wiederholte 
Entweichungen.  20.  VI.  StI  entwichen;  ungeheilt.  Diagnose:  Paranoia. 

71.  B.,  Carl,  30.1.  alt;  Kaufmann,  verlieiratliet.  Keine  Erblichkeit. 
Trinker.  V'orbestraft  wegen  Köqierverletzung  mit  GcfüngiiLss.  1880 — 87 
wegen  Unterschlagung  1 .1.  Gefängniss;  Plötzensee.  Hier  erkrankt.  Er- 
regungen; Gehörehallueinationen.  In  Charite  Bessening.  Xaeh  10  tägigem 
Aufenthalt  zu  Hause  1.  III.  88  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beunnihigende 
Gehörstäuschungen.  Eifersuchfswahn;  Grössenvorstellungen  (Peqietuum  mo- 
bile). 10.  IV.  88  gebessert  in  Familienpflege  entl.as.sen.  Diagnose:  Par.anoia. 

72.  St.,  Friedrich,  20  .1.  alt;  Zahntechniker,  ledig.  Starke  Belastung 
von  Vater-  und  Slnttcraeite.  Nicht  vorbestraft.  1 888  wegen  Kuppelei 
9 Mon.  Gefängniss.  In  Haft  Pleuritis,  während  derselben  Ilallueinationen, 
Pei'sonenverkennuug,  Verwirrtheit  auftreteud.  0.  VI.  89  in  die  I.-A.  Frietl- 
richsberg.  Hysterisches  Wesen.  Erotische  Wahnvorstellungen.  11.  VHI.  89 
in  die  I.-A.  Sachsenberg  überführi.  Dieselben  Walinidcen;  geludienes,  selbst- 
gefälliges Wesen.  1 3.  IX.  89  ungeheilt  in  Familienpfiege  entlas.sen.  28. 1.  92 
wieder  in  die  I.-A.  aufgenommen.  Beligiüse  Wahuvorstellungcn.  Grös-sen- 
ideen  (Vermögen,  Fähigkeiten,  Adel).  Beunruhigende  Geliöistäuschungen; 
Erregungszustände.  Zuletzt  zunehmende  Venvirrtheit.  Gestorben  1.  11.  97 
an  Enteritis  diphtherica.  Diagnose:  Paranoia. 

73.  D.,  Carl,  25  J.  alt;  Küfergeselle,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  ALs 
Knabe  schwere  Pneumonie,  seitdem  kopfschwach.  Vorlu'straft  wegen  Unter- 
schlagung. 1 889  wegen  Betnigs  9 Mon.  Gefängniss.  In  der  Unterauehungs- 
haft  schon  EiTCgungen.  Im  Gefängniss  zunehmende  Unruhe,  Tobsuchts- 
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zustämle,  VenvuTtlicit.  22.  XI.  S9  in  die  I.-A.  Friedriclislierfr.  ^'envuTt- 
lieit,  ünnihe,  Angst:  Fnrclit.  uingebraclit  zu  werden ; Unreinlielikeit.  Später 
nielir  lieitere  Erregung,  exi):in8ive  Vorstellungen,  Fcrsonenverkennnng. 
16.  V.  90  in  die  I.-A.  Sacimenberg.  Bald  beruhigt,  orientirter;  flei.ssig  in 
der  'läschlerei.  Deutlicher  Sehwaeh.sinn.  S.  VIII.  96  gebessert  entlassen. 
Diagnose:  Schwachsinn,  acute  Verwintheit. 

71.  X.,  Budolf,  25  .1.  alt;  Drechsler,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vagabondage.  Vorbestraft  wegen  Bettehis.  1891  wegen  Diebstahls  5 Wochen 
Gefängniss.  In  der  letzten  Ilaftttoche  Tobsuchtszustände  mit  Zerstörungs- 
sucht. 22.  IX.  91  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beständige  Sinnestäuschungen, 
besonders  des  Gehöre.  Beeinträchtigungsvoretellungen.  EiTegungen  mit 
lautem  Scliimpfen  und  GewaltthUtigkeit.  Unzugänglich.  Sonderbare  Stell- 
ungen und  Ge.stikulationen.  18.  V.  93  ungeheilt  in  die  I.-A.  der  Ileim.ath 
(Böhmen)  entla.ssen.  Diagnose:  Paranoia. 

75.  I\,  Hermann,  37  .1.  .alt;  rischler,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  V,a- 
gabondage,  Trunksuclit.  Vorbestraft  mehrfach  wegen  Uandstreichens,  Betteins, 
Diebstahls;  wegen  Baubes  mit  Zuchth.aus.  1891  wegen  I.j»ndstreichens 
5 Wochen  Haft.  In  der  Haft  beängstigende  Hallucinationen,  drohende 
Stimmen  von  Mitgefangenen.  Walm  der  Verfolgung,  auch  durch  die  Auf- 
seher. Angst-  und  Erregungszustände,  Furcht  vor  Ennordung;  zeitweise 
X.ahrnngsvcrweigening.  Nach  kurzem  Anfentlualt  im  Spital  12.  I.  92  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Beständige  Hallucinationen  des  Gehörs  — drohende 
Stimmen,  auch  der  Gefängnissaufseher  — und  des  Gefühls  (Magen  ver- 
brannt, Samen  abgezogen,  magnetische  Einwirkungen).  Wahuvoretellungen 
der  Beeinflussung  und  Verfolgung.  1 1.  V.  93  entwichen;  ungeheilt.  Dia- 
gnose: P.aranoi.a. 

76.  .1.,  August,  21  .1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt.  — 
Vagiibondage.  Vielf.ach  vorbestraft  wegen  Betteins,  2 mal  wegen  Diebstahls. 
1891  wegen  Diebstahls  1 ',2  Gefängniss.  Im  1.  H.aftjahr  erkrankt.  13.  V. 
92  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Anfangs  heftige  Angst;  stöhnend  und  zitternd. 
Drohende  Gchöretäuschungen;  VereUndigiingsideen.  Dauernd  deprimirt, 
leicht  weinerlich;  zeitweise  Hallucin.ationen.  Deutlicher  Schwachsinn.  21.  VIII. 
92  entwichen;  gebessert.  Diagnose:  Imbccillität:  Melancholie. 

77.  Sch.,  Georg,  16.1.  alt;  Schlosser,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  .Seit 
dem  11.  Ixjbcnsjahre  allerlei  Schwindeleien;  .aber  keine  Vorstrafen.  1896 
wegen  Urkundenfälschuug  Gefängniss.  Hier  acut  erkrankt.  9.  VI.  96  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Starke  Enegung.  Völlige  Verwirrtheit.  Heitere 
Stimmung:  ideenflüehtige  lieden;  gros.ser  Bewegungsdrang;  Unreinlielikeit. 
Allmäliliches  Xachl.o.ssen  der  Erregung.  Beunruhigende  (iehöretiiuschungen, 
aucli  Stimmen  der  Eltern;  Visionen  (Jlutter  in  weissem  Kleid).  Zunehmende 
Besonnenheit.  10.  VI.  97  entwichen;  gebessert.  Diagnose:  acute  Ver- 
wirrtheit. 

78.  K.,  Heinreich,  23  J.  alt;  Schraiedegeselle , ledig.  Erblichkeit  un- 
bekannt. Keine  Vorstrafen.  1S96  wegen  Körjierverletzung  3 Mon.,  dazu 
wegen  Unterschlagung  4 Wochen  Gefängniss.  In  Untereuchung  wegen 
Xothzncht.  Erkrankt  im  2.  Monat  der  Haft.  Dcpre.ssion,  Schlafmangel; 
Selbsimordncigung;  zeitweise  Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit.  21.  IX.  96 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Starr,  theiluahmlos;  starke  Hemmung;  langsame 
Antworten.  Viele  Kopfbeschwerden.  Xaeh  einigen  Wochen  zunehmend 
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freier,  wenifrer  klagsam.  Zuletzt  flcissig  in  der  Schlosserei  gearbeitet. 
5.  XII.  IHi  gene-sen  entlas,sen.  Diagnose:  Melancholie. 

7!t.  E.,  Carl,  2S  .1.  alt;  Agent,  ledig.  Vater  gei.steskrank.  Wegen  un- 
erlaubten llausierens  mit  I»o.sen  steigende  Geldstrafen.  1 8!)5  wegen  Be- 
tnigs  (i  Mon.  Gefilngniss.  Wiihrend  der  Haft,  ungefiihr  im  5 Monat,  er- 
kr.onkt;  Sinnestäuschungen.  Nach  Strafende  krank  zur  Familie  zurQckgekehrt. 
Eine  Zeit  lang  in  der  I.-A.  St.  Catharinenstiftung  zu  Rostock;  gebessert 
entlassen.  Zunehmende  Erregung,  Gewaltthätigkeit.  Walinsystem  der  \'er- 
folgung,  bei  der  auch  ein  früherer  Mitgefangener  eine  Rolle  B])ielt.  14.  V.  !)7 
in  die  l.-A.  GehI.shcim.  FfÄtstehender  Verfolgungsw.ahn.  Dauernd  lebhafte 
Gchürshallucinationcn,  auch  Gesichts-  und  GefUhlstäusehungon,  beängstigen- 
den und  Verfolgenden  Inhalts.  Infolgedessen  häufige  Erregungszustände. 
Zuletzt  Grf)S.senideen  (unterschreibt  sich  als  Grossherzog).  Ungeheilt  in  der 
Anstalt  verblieben.  Diagnose:  Paranoia. 

80.  Z.,  .lohann,  2!)  .1.  alt;  Kellner,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Wegen  IIausfrie<lensbruchs  und  Untei-schlagung  kurze  Gefängnissstnifen. 
1 S!l8  wegen  Rctnigs  und  Sachbeschädigung  1 Mon.  3 Tage  Gefängniss. 
Am  Ende  des  I.  Monats  der  Haft  erkrankt.  20.  A'H.  1(8  in  die  I.-A.  Gehls- 
heim.  Erregung,  Angst;  lelihafte  Halincinationen  besonders  des  Gehörs, 
drohende  und  beschimi)fende  Stimmen,  auch  von  frilheren  Mitgefangenen; 
Furcht,  umgebracht  zu  werden.  Häufig  Nahrungsverweigemng,  Genichs- 
täuschungen;  nächtliche  Vi.sionen  (Teufel,  Hexen j.  Wahnvorstellungen  der 
A'erfolgnng.  Aengstliche  En-egungen  mit  Gewalttlnätigkeit.  Zuletzt  etwas 
freier;  gutes  Gcdächtniss.  Phthi.sis  pulm.  10.  XII.  1(8  ungeheilt  in  die  I.-A. 
UeckermUnde  überführt.  Diagnose:  Paranoia. 

51.  Sch.,  Moritz,  52  .1.  alt:  Agent,  verheirathet.  Erblichkeit  unbekannt. 
Nen  öse  Veranlagung.  Vorbestraft  7 mal  mit  Gefängniss  wegen  Hetrugs, 
Unterschlagung,  Erj)re.ssung,  Hausfriedensbiuchs  und  lleleidigung.  18114 
wegen  Hetrugs  (in  1(0  Fällen!  stets  da-sselbe  Verfahren)  4 .1.  Gefängniss, 
sjiäter  Zusatzstrafe  von  1 .1.  Gefängniss  wegen  lietiugs;  (’entralgefäugniss 
llützow.  Seit  dem  1.  Haftjahr  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  an  dei-en 
S])itze  der  sich  beleidigt  fühlende  und  Rache  suchende  .Amtsrichter  steht; 
(auch  vom  Vertheidiger  hintergangen,  Zeugeneide  falsch,  Anklageschrift 
Lügengewebe,  da.s  Reichsgericht  iiregefülirt : schreckliche  Niedertretung  von 
Wahiiieit  und  deutschem  Recht).  Keine  Hallucinationen : im  Ganzen  nihig. 
22.  IV.  98  zur  lieobachtung  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  Feststehender  Verfolg- 
ungswahn. 21.  V.  98  ungeheilt  ins  Gefängniss  zurück.  Diagnose:  Par,anoi.a. 

82.  .1.,  Carl,  28.1.  alt;  Schlos.ser,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
A'ielfach  vorbestraft  wegen  Hettelns,  Hausfriedensbruchs,  l'ntei'schlagung, 
Diebstahls.  1898  wegen  Untei-schlagung  und  lietnigs  10  Mon.  Gefängniss. 
Im  0.  Monat  der  Haft  deprimii-t,  weinerlich,  gehemmt.  Drohende  Gehörs- 
täuschungen; zunehmende  T'nndie,  Angst.  Vergiftungs-  und  Verfolgungs- 
ideen. .Selbstmordgedanken.  20.  A'III.  98  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  De- 
)iression,  Hemmung.  Heängstigende  Gehöretäuschungen,  besonders  Nachts. 
Zurücktreten  der  Hallucin.ationen,  zunehmend  freieres  Wesen.  Nach  Ite- 
gimdigung  18.  XI.  98  genesen  entlas.sen.  Diagnose:  Melancholie. 

li.  Frauen. 

83.  !>ch.,  Marie.  57  .1.  alt,  Wittwe.  X'ater  und  Schwester  irre.  Nicht 
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vorbestraft.  IS59  Abbreiinen  ihres  Itauerngehöfts.  Naeli  1 9 wöchiger 
Untersueliiingshaft  wegen  Betrugs  (gegen  die  Feiienei-sichertingsgesellsdiaft) 
zu  1 9 Tagen  (iefilngniss  verurtlieilt.  IVälireud  der  Haft  Geistesstöning  auf- 
tretend;  deshalb  entlassen.  Unruhe,  Angst;  Furcht,  verbrannt  zu  werden. 
^Vnhaltendc  Depression,  ängstliche  Eiregungen,  Schlaflosigkeit.  2S.  X.  59 
in  die  I.-A.  Sachsen berg.  Unruhe,  Angst;  Veisündigungsideen,  Zuletzt 
verwirrter,  (.lounial  unvollständig).  3.  X.  ti(>  (gebessertV)  entlassen.  Dia- 
gnose: Melancholie. 

84.  H.,  Friederike,  17  ,T.  alt;  Dien.stni.ädchen , ledig.  Unehelich  ge- 
boren. Bei  beiden  F.ltern  Selbstuiordverauche.  Schlechte  Erziehung.  Xi(dit 
vorbestraft,  18ii3  nach  8 monatlicher  Unterauchungshaft  wegen  Brandstiftung 
zu  f.  Mon.  Gefängniss  venirtheilt.  Im  (iefängniss  nach  2 .Monaten  erkrankt. 
Gehörstäuschungen : beschimpfende  Stimmen  von  Mitgefangenen  und  Oe- 
fängnissaufsehern;  Unruhe,  Verwiirtheit.  Erotisches  Wesen.  Nach  .\uf- 
hebung  der  Einzelhaft  vorübergehende  Besserung.  20.  VII.  t>3  in  die  I.-.A.  i 
Sachsenberg.  Iballucinationen ; Verwirrtheit  mit  manischem  .Affekt.  Bald 
Schwinden  der  Sinnestäuschungen,  zunehmende  Besonnenheit.  24.  I.  (14  ge- 
nesen ins  (iefängniss  zurück.  Diagnose:  hallucinatorische  Venvimheit. 

85.  B.,  M.arie,  32  J.  alt;  ledig.  Keine  Erblichkeit.  1 uneheliches 
Kind.  Keine  Vorstrafen.  1871  wegen  Diebstahls  15  .Mon.  Gefängnis.s.  Im 
2.  Moimt  der  Il.aft  Unruhe,  Gehörstäuschungen:  beängstigende,  drohende 
Stimmen  der  Aufseher,  .Schreien  ihres  Kindes.  Angstzustände.  Vergiftungs- 
wahii;  Xalirungsvcrweigerung.  l.XI.  71  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Ge- 
driiekt,  leicht  ängstlich.  Amlauernd  Gehöistäuschungcn;  Vonvürfe  und  Be- 
schimpfungen durch  die  Umgebung,  Stimmen  von  Kind  und  Vater;  Per- 
sonenverkennung. Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  und  Vergiftung. 
Häufige  Erregungen.  Wiederlndte  Entweichungen.  25.  VI.  72  (gebes-sertV) 
entl.asscn.  Diagnose:  Paranoi.i. 

SC.  B.,  Wilhelmine,  43  .1.  alt;  Zimmergesellenfrau.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Nicht  vorbestraft.  1882  wegen  Brandstiftung  (an  ihrem  eigenen 

11. ause)  2 J.  Gefängniss.  Im  gerichtlichen  Erkenntniss  wird  eine  gewisse 
geistige  Abnormität  anerkannt  (Widerstandslosigkeit  gegen  verbrecherische 
Gelüste,  eigcn.artige  Pflege  der  Religiosität).  Am  Ende  des  1.  Ilaftjahres 
Depression,  Unruhe,  zeitweise  Ilallucinationen,  Nahrungsverweigening.  IV ahn- 
ideen  scliwerer  Versündigung.  IC.  \’I.  83  in  die  I.  .Sachsenberg.  De- 
pression;  .Angst  und  EiTcgungszustände;  .Selbstmordverauch.  Zidetzt  stu])o- 
röser  Zustand.  2C.  VI.  83  an  Ibieumonie  gestorben.  Diagnose:  Melancholie. 

III.  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft. 

A.  Männer. 

87.  M.,  .Iidi.ann,  25  .1.  alt;  Büdner,  verheirathet.  Onkel  und  2 Neffen 
der  Mutter  geisteskrank,  Mutter  hysterisch.  Geistige  Beschränktheit;  vor- 
übergehende psychische  Störungen  in  der  Pubertät.  Keine  Vorstrafen.  1859 
wegen  Nothzueht  in  Untersuchungshaft.  Nach  1 Monat  Fluchtversuch; 
grosse  Unruhe.  .Angst;  A'erwirrtlieit;  A'erfolgungsideen.  Nach  kurzem  Aufent- 
halt bei  den  Eltern  3.  XI.  CO  in  die  I.-A.  Saejisenberg.  Hier  gehobene 
Stimmung;  gros-ses  Selbstgefühl;  gros,s8precherisclics  Wesen.  Erregungen 
mit  Zerstörungssucht.  Deutlicher  Schwachsinn.  Allmählich  geordneter. 

12.  HI.  CI  (gebes.serty)  entlas.seu.  Diagnose:  Schwachsinn;  acute  Verwirrtheit. 
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8S.  Seil.,  Carl,  30  .1.  alt;  MUller};eaelle,  ledif;.  Schwester  iiTC.  Un- 
vcrtrilgliclicfi , leicht  reizbares  Wesen.  IStil  wefren  Toilt.schlags  in  Uuter- 
snehuntrshaft.  GestSndi};.  Zunehmend  ;rwlrtlekt;  häufig’-  die  Xahnuig  ver- 
wciftenul;  Selbstmord  verdächtig:.  Xaeh  2 Monaten  vor  dem  Schwurgericht 
als  krank  erkannt.  Depression;  Hallueinationen.  Walmvoistellungen  von 
zunehmend  exjiansivem  Charakter.  Aufregungszustände  mit  Zeretönings- 
sueht.  ll.XI.  (U  in  die  Ilitde.shcim.  (irösscnvorstellungen  (Christi 

Bruder,  müsse  predigen.  Kranke  lieilen).  Xaeh  kurzem  Aufenthalt  in  der 
lleimath  ti.  II.  (!2  in  die  I.-A.  Sachsonberg.  Gehobenes  Selbstgefülil.  Hallu- 
cinationen;  zerfahrene  Grössenideen.  Terminale  A'envirrtheit.  Gestorben 
I.V.  82  an  Pneumonie.  Diagnose:  Paranoia. 

89.  <).,  .lohann,  19  J.  alt;  Bursche,  leilig.  Mutter  iiTc.  Schlechte  Er- 
ziehung. Wegen  Kauliversuclis  an  einem  Kinde  in  Untersuchung;  niclit 
überführt.  lSfi3  wegen  Xothzuehtsi-ereuehs  in  Untersuchungshaft.  Ini 

' 2.  Monat  Depression,  Bceinträchtigungsideeu.  Zunehmende  Eiregung;  Ver- 
wiiTtheit,  Unreinlichkeit.  Hallueinationen,  auch  des  Gesichts  (Thiere).  Zeit- 
weise Xahinngsverweigerung,  Angstzustände.  Zusammenhanglose  religiöse 
AValmvoratellungen.  13.  VI.  03  in  die  I.-A.  Saehsenberg.  Xachlass  der 
Verwirrtheit.  Grosses  Selbstgefühl,  einzelne  Grössenideen  (Werkzeug  Gottes). 
Gehörs-,  (Jesichts-,  Gefühlstäuschungen.  Allmählieh  völliges  Zurüektreten 
der  Hallueinationen  und  Wahnideen.  30.  XI.  64  genesen  in  die  Unter- 
suchungshaft zurück.  Diagnose:  hallueinaturische  Verwirrtheit. 

90.  K.,  Georg,  64  J.  alt;  Maurer,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht  be- 
kannt. Xieht  vorbestraft.  1870  wegen  Bramlstiftung  in  Untersuchungs- 
haft. Geständig,  Im  2.  Monat  ängstliclie  Erregung,  Unruhe.  Verwirrtheit. 
Beängstigende  (iehöi-stäuschungen.  Drohende  Stimmen  der  Aufseher,  Schreien 
seines  Kindes,  Stimmen  seiner  Krau.  Verfolgungsideen;  Furcht,  umgehracht 
zu  werden.  Quälende  Gefühlstäuschungen  (Blut  abgezogen  u.  ä.).  Zuletzt 
ruhiger;  schwachsinniges  Wesen.  Xaeh  Einstellung  des  Verfalirens  9.  I.X. 
70  in  die  I.-A.  .Sachsenberg.  Hallueinationen,  hcsondeis  des  Gefühls;  die- 
selben Walmvoi-stellungcn.  Im  Laufe  eines  Halbjahi's  wesentliche  Besserung; 
zuletzt  frei  von  Sinnestäusehungen.  29.  XII.  71  gebessert  enthassen.  Dia- 
gnose; Schwaeh.sinn.;  hallueinatorische  Venvirrtheit. 

91.  St.,  Casimir,  28  .1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Unehelich  geboren.  Tiruker. 
Vorbestraft  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss.  1875  wegen  Xothzucht  und 
Kauhes  (an  einem  1 7-jährigen  Mädchen)  in  Untersuchungshaft.  Erkranktim 
3.  5Ionat  der  Haft.  Depression,  Angst;  Xahrungsverweigenmg.  29.  IX.  75 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  (Xur  polnisch  sprechend).  Starr,  unzugänglich; 
En-egungs-  und  .\ngstzustände.  Allmählich  beruhigt,  beschäftigt.  27.  IV.  76 
gcbis-sert  in  die  Haft  zurück.  D.nseihst  bald  wieder  Depression,  ängstliclie 
Unruhe.  14.  VII.  76  der  I.-A.  wieder  zugeführt.  18.  X.  76  genesen  ent- 
lassen. Diagnose:  Melancholie.  (1877  in  die  I.-A.  Leubus  aufgenoininen). 

92.  B..  Ernst,  29  .1.  alt;  Scliuhmacher,  verheirathet.  Vater  Trinker; 
Schwester  irre.  Streitsüchtiges,  leicht  gewaltthätigcs  W&sen.  Trinker.  Vor- 
bestraft beim  5Iilitär  wegen  Gewaltthätigkeit.  1876  wegen  Tötung  und 
Xothzucht  in  Untersuchungshaft.  Xaeh  3 Monaten  Unnihe,  Widcreotzlich- 
keit  und  Gewaltthätigkeit  gegen  den  Aufseher.  Gehöi-stäuschungen;  Ver- 
folgungs-  und  Vergiftungswahn;  Selbstmordvereucli.  10.  \'I.  76  in  die  I.-A. 
.Sachsenlierg.  Fortbestehen  der  ^■erf<dgungsvoI•stellHngen.  Lebhafte  Sinues- 
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lauschunfren,  besoiulci’s  des  Oehörs:  beschimpfende  Stimmen  aus  der  rm- 
{relmn;;;  l’ei'sonenvcrkennuii".  Anp^it-  und  EiTC^'uujrszustilnde ; Furclit,  tudt- 
>:esclda;;en  zu  werden.  Entweiclmng.  OiBssenideeu  (von  fremden  OesamUen 
umgeben;  Entfleekung  eines  neuen  Seewegs  naeli  Amerika).  IS" 8 — SO  in 
der  rflegeanstalt  Dömitz.  Zunelimende  Verwirrtlicit.  (Jestorbeu  10.  IV.  S4 
an  Tubereul.  pulm.  et  intest.  Diagiu)3e:  Paranoia. 

93.  K.,  lleinrieh,  34  J.  alt;  Büdner  und  Schneider,  verlieiraüiet.  (iross- 
taute  V.  S.  irre.  1S77  wegen  Brand-stiftung  (am  eigenen  Hanse)  in  T'ntcr- 
suelmngshaft.  Nicht  geständig.  Im  1.  Monat  der  Haft  ängstliche  Unruhe, 
EiTCgungen;  (ichöi-stäu.sehungen : Stimmen  der  Frau,  Schreien  von  Frau 
und  Tochter.  Hlaubte,  dass  man  aus  Feindscliaft  gegen  ihn  das  Feuer  an- 
gelegt liabe.  15.  IV.  78  in  die  I.-A.  Saehsenherg.  Bald  heruhigt,  frei  von 
Sinnestäu.sehungen.  Zurüektreten  der  Walmiileen  der  Anfeindung.  1.  VH.  78 
genesen  (nach  Hause)  entlassen.  Diagno.se:  Slelanelndie. 

94.  F.,  Martin,  40  .1.  alt;  Arheiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Vorbestraft  mehrfach  wegen  Belteins  und  Diebstahls  mit  (jefängni-ss.  1878 
wegen  Urkundenfälschung  (gefälschtes  Arl)eitszougtiiss)  in  Untersuchungshaft. 
Im  1.  Monat,  augehlieh  nach  einem  Krampfanfall,  Gehöretäuschungen:  he- 
seliuldigende  und  drohende  Stimmen  von  Mitgefangenen;  Verfolgungsideen. 
29.  IX.  78  in  die  I.-A.  Saehsenherg.  Dieselben  Gehöretäuseliungen.  Vor- 
würfe und  Drohungen  von  Seiten  der  Umgehung;  Angstzustände.  Wahn 
der  Verfolgung.  S|iäter  Gröswenideen  (Keichthum).  2.  VH.  85  entwichen; 
gebessert.  Diagnose:  Paranoia. 

95.  W.,  Wilhelm,  25  ,1.  alt;  Weher,  verheir.ithet.  Keine  Erblichkeit, 
.lähzomiger  Charakter.  1871—  72  in  der  I.-A.  zu  Halle  wegen  nianiak.i- 
lischer  Erregung.  Vorstrafen  nicht  bekannt.  1878  wegen  Diefistahls  (von 
Vieli)  mit  Einbruch  in  Untereuehungshaft.  Im  2.  Monat  der  Haft  zunelimende 
l'nriihe,  Tohsuchtazustände;  Verwiirtheit , Hallucinationen  des  Gehöre  und 
Gesichts  fFeufel).  Relif^öse  Voretellungen.  5.  III.  79  in  die  I.-A.  Sachsen- 
herg.  Zurücktreten  der  Hallucinationen.  Eifereuchts-  und  Beeinträchtiguiigs- 
ideen.  Allmählich  besonnener,  ruhig;  Krankheit.scinsicht.  3.  IX.  79  gemsäen 
entliussen.  Diagnose:  hallueinatorlsche  VerwiiTtheil. 

90.  M.,  Carl,  17  ,1.  alt;  Büdner,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit.  Nicht 
vorbcsti-aft.  1881  wegen  Brandstiftung  in  Untereuehungsliaft.  Nach  1.  Monat 
Depression,  d.ann  tobsüchtige  Erregungen  mit  Gewaltthätigkeit  und  Zer- 
störungssucht; ^■erwi^•theit.  Ijcbhafte,  meist  bedrohende  Hallucinationen, 
auch  des  Gesichts  (schwarze  Gestalten,  Teufel).  Im  Krankenhaus  Bes.serung. 
Nach  kurzem  Aufenthalt  zu  Hause  19.  XI.  S1  in  die  I.-A.  Saehsenherg. 
Unorientirthoit;  Fortbestehen  der  llalluciinationen.  Dann  schnell  zunehmende 
Besonnenheit.  31.  XII.  81  gebessert  entl;us.sen.  5.  III.  85  auf  .\ntrag  der 
Stjuitsanwaltschaft  wieder  eingeliefert,  da  sich  trotz  des  ärztlichen  Eraelitens 
der  A'erdacht  der  Simulation  erhält.  Wenig  orientirt;  stumpf,  untliätig. 
Zuweilen  nächtliche  Visionen;  Keine  Wahnideen.  Allmählich  etwas  freier; 
dentliche  Schwäche.  25.  IV.  85  gebes.sert  entl,%s.sen.  Diagnose:  hallucina- 
torische  Verwirrtheit;  secundäre  Schwäche. 

97.  T.,  Albert,  29  J.  alt;  Sclimied,  verlieirathet.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbi'straft.  1881  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft.  Im 
1.  Monat  der  Haft  plötzlich  tobsüchtige  EiTcgung,  Angst,  Verwirrtheit,  Hai- 
lucinationeu;  Unreinlichkeit.  Seitilem  dauenide  Unruhe;  Verfolgungsideen. 


Digitized  by  Google 


24 


I.  SriiEVKS. 


18.  XII.  81  in  die  I.  A.  Sarlwenbertr.  Wenifc  orientiit.  Heuimdiif.'ende 
Hallucin.ationen  des  Geliörs  (drohende  Stimmen),  des  (iesiclit.s  (Geister)  un«l 
des  Geftlhl.s.  Aenjrstlielie  Krrepm^r;  Furcht  vor  Verfolfniiift,  Ilinriclitung’. 
Allmiildicli  Ziirlicktreten  der  Il.allucin.ationen;  Einsiclit  in  d.as  Kr.mkliafte 
dei"aell)en.  Stilles  Wesen;  fleissifr  in  der  Schlosserei.  31.  V'.  82  {rehessert 
(nach  Hause)  entlassen.  Diagnose:  liallucinatorische  Verwirrtheit. 

98.  G.,  .lohann.  28  .1.  alt;  Böttcher,  ledig.  Erhlichkeit  nicht  bekannt. 
Vagahondage.  Vorbestraft  mehrfach  wegen  Diebstahls.  1889  wegen  Ein- 
bruchsversuchs in  Untersuchungshaft.  Nach  1 Mon.it  in  die  I.-A.  St.  Ca- 
th.irinenstift  zu  Rostock ; 8.  VIII.  89  in  die  I.-A.  S.ichsenherg.  Völlige  Ver- 
wirrtheit; Unruhe,  Unreinlichkeit  (Koprophagie).  En'egungen  niif  Gcwalt- 
thätigkeit.  Zunehmende  Besonnenheit;  deutlicher  Schwachsinn.  11.  VI.  90 
gebessert  (ins  Landarbeitshaus)  entlassen.  Diagnose:  Schwachsinn;  acute 
Verwirrtheit. 

99.  Sch.,  Carl,  19  .1.  alt;  Erbpächtersohn,  leibg.  Grossvater  v.  S.  Brand- 
stifter. Keine  Vorstrafen.  1889  wegen  Nothzucht  in  Untersuchungshaft. 
Im  2.  Ilaftmonat  Depression,  leichte  Unruhe,  venninderte  Nahrungsaufnahme; 
gab  beim  Verbör  keine  Antwort.  14.X.  88  in  die  I.-A.  Sacbsenberg.  Ge- 
drückt und  ängstlich,  weinerlich.  Leidlich  orientirt.  Nach  Aufhören  der 
Angst  still,  einsilbig.  Dann  zunehmend  freier;  guter  Arbeiter.  11.  II.  90 
genesen  enthissen.  Diagnose:  Melancholie. 

100.  I).,  Frietlrich,  37  .1.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit. 
Wegen  Schwachsinns  vom  Militär  als  dienstuntauglich  entlassen.  Habitueller 
Branntweintrinker.  Vorbestraft  mehrmals  wegen  Entwendung,  Dienstver- 
weigerung, Betteins  mit  kurzen  Gefängniss-  und  Geldstrafen.  1889  wegen 
Brandstiftung  (an  seinem  eigenen  Hause)  in  T^ntemuebungshaft.  ln  der 
ersten  Haftwoche  „Delirium“.  Dauernd  Halincinationen,  Stimmen  von  Frau 
und  Sohn.  23.  XII.  89  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Beständig  lebhafte  Ge- 
höretäusehungen , meist  Stimmen  von  Frau  und  Verwandten;  Pereonenver- 
kennung.  Wähnte  sieh  von  seiner  Frau  vergiftet,  verfolgt.  Heftige  Er- 
regungszustände. N.ach  Aufliebnng  des  Verfahrens  10.  V.  90  ungeheilt 
eutlas.sen;  23.  VI.  90  wieder  aufgenommen.  Fortbestehen  der  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorstellungen.  Häufige  Erregungen  mit  lautem 
Schimpfen  .auf  die  ihn  verfolgende  Ehefrau.  1890 — 93  wiederholt  hystero- 
epileptische  Krampfanfälle.  Zuletzt  brauchbarer  Arbeiter.  Gestorben  6.  VIII. 
95  an  l'ubercul.  pulm.  et  intest,  Diagnose:  Schwaebsinn;  Par.anoi.a. 

101.  II.,  Eranz,  31  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  1887  Kopfverletzung  (wahr- 
scheinlich Schädelfraktur),  'l'rinker.  Streitsüchtiges  Wesen.  Vorbestraft 
beim  Militär  wegen  Diebstahls,  s])äter  \ ielfach  wegen  Betteins,  Hausfriedens- 
bruchs, Widei-stands.  Betrags,  Ia.ndsti-eichens  mit  kurzen  Gefängnis-sstiafcn. 
1890  wegen  'l’odtschlags  (im  Haufli.andel)  in  Untersuchungshaft.  Im  Laufe 
der  Haft  Geistesstörung  auftretend.  24.  III.  91  zur  Beobachtung  in  die 
I.-.4.  S.aehsenberg.  ladihafte  Gehöretäuschungen:  beschuldigende  und  mit 
Hinrichtung  drohende  Stimmen.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  an 
deren  Spitze  der  von  ihm  Getödtete  steht.  Vorübergehend  auch  Vergiftungs- 
ideen; Nahningsverweigerang.  GefUhlstänsehungen,  Pereonenverkennnng. 
Eiregungen  in  Folge  beängstigender  Hallucinationen.  Meist  unzugänglich; 
zu  Gew.altthätigkeiten  geneigt.  Gestorben  16.  XH.  91  an 'rnbercul.  pubnon. 
Diagnose:  Paranoia. 
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102.  S.,  Ludwig,  39  .1.  .alt;  Ma.schincnbaucr,  ledig.  Erblichkeit  nicht 
bek.annt.  Trinker.  Vorbestr.aft  wegen  Majcstätsbelcidigung  mit  0efiingni.s8. 
1893  wegen  Saclibeschädigung  und  Zechprellerei  verhaftet.  In  der  Haft 
bald  tobsüchtige  Erregung  mit  Demolieren.  Dauernde  Unruhe,  zunehmende 
Verwirrtlieit ; Hallucinationen,  auch  des  (iesichts  (Deister);  Unreinliehkeit; 
Xahmngsvenveigenmg.  6.  IV.  93  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Völlige  Ver- 
wiiTtheit;  heitere  Stimmung.  Ideenflüchtige  iteden,  grosser  Bewegungsdrang; 
Gesichtstiiuschungen  (Farben,  Kreise);  Zei-stöningssucht.  AllmiUdich  be- 
ruliigt,  zunehmend  kl.arer;  mangelhafte  Krankheitseinsicht.  1.  VII.  93  ge- 
nesen entlassen.  Di.agnose:  hallucinatorisehe  N'envirrtheit.  (Alkoliolismus). 

109.  (1.,  Paul,  19  .1.  alt;  Kaufmannslehrling,  ledig.  Orosseltem  v.  S. 
und  Vater  irre.  1893  wegen  Diebstahls  und  Unterschlagung  in  Unter- 
suchungshaft. Am  2.  llafttage  wegen  geistiger  Störung  in  die  Irrenklinik 
zu  I>;ipzig:  von  dort  nach  mehreren  Tagen  in  die  lleimatli  überführt.  Zu 
Hause  grosse  Erregung,  Venvirrtheit,  Hallucinationen ; Ocwaltthätigkeit,  un- 
genügende Eioiührung.  9.  IX.  93  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  N'erwirrt,  starr; 
leise,  abgerissene  Antworten.  Einzelne  Wahnvorstellungen  (Schloss.  Pfenle) 
und  Gehörstäuschungen.  Nach  einigen  Wochen  zunehmend  klarer,  munterer; 
frei  von  Sinnestäuschungen.  XI.  93 — IV.  94:  eine  Keihe  von  hysterisichen 
Krampfzuständen.  Zuletzt  völlige  Krankheitseinsicht.  Nach  Gnadengesuch 
Verfahren  niedergeschlagen.  17.  I.  95  genesen  entlassen.  Diagnose:  Psy- 
chische Degeneratioti ; h.allucinatorische  Verwirrtheit. 

B.  Frauen. 

104.  M.,  .Sophie,  40  J.  alt;  Büdnerfrau.  Grossnuitter,  Tante  und 
Schwester  geisteskrank.  Schwächlich-nenösc  C<mstitution.  Frühere  Ge- 
hiiTikrankheit  von  zweifelhafter  Foim.  Nicht  vorlx-straft.  1861  wegen 
Brandstiftung  (an  ihrem  eigenen  Gehöft)  in  Unteisuchungshaft.  Im  2.  H.aft- 
monat  ,iIagenkrampf''(I’räcordial.ang8tV) ; Gehörstäuschnngen : beschuldigende, 
beschimiifende  Stimmen  des  Ehemannes,  s])äter  drohende  Hallucinationen. 
Angst  und  Erregung.  17.  VH.  61  in  die  I.-A.  S.aehsenberg.  Aengstlich, 
starr;  vorübergehend  grössere  Unruhe  in  Folge  beunnihigender  Sitmes- 
täuschnngen,  Stimmen  des  Mannes.  Furcht  vor  Bestrafung;  Nahningsver- 
weigeiTing;  zeitweise  völlige  Stummheit.  Erregungszustände.  14.  IV.  64 
(gebessert?)  entlassen.  Diagnose:  Melancholie.’ 

105.  St..  Sophie,  23.1.  .alt;  Häuslertochtcr,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestr.aft.  Schlechter  Iycben.sw.andel ; 2 uneheliche  Kinder.  1862 
wegen  Tödtung  in  Untei’suehungsh.aft.  Sie  hatte  ihr  6 Wochen  altes  Kind 
ertränkt,  dann  wieder  ans  dem  W.asser  geholt  und  zu  beleben  versucht. 
(Eigener  Selbstmordversuch?),  (ieständig.  Nach  einer  Zeit  ängstlicher 
UniTihe  im  (i.  llaftmonat  zunehmende  Erregung,  Verwirrtheit;  L^nreinlich- 
keit.  Heitere  Stimmung,  gi'os.ser  Bewcgungsdr.ang.  23.  III.  63  in  die  I.-.V. 
S.aehsenberg.  Manische«  AVesen;  Verwirrtheit.  Keine  deutlichen  Halluci- 
n.ationen.  Erregungen  mit  Zerstörungssucht.  Nach  X.  63  zunehmende 
Besserung.  11.  III.  64  genesen  in  die  Untersuehungshaft  zurück.  In  der 
Haft  wieder  erkrankt.  28.  VI.  65  zweite  Aufnahme  in  die  I.-.V.  Manische 
Erregung  und  Venvirrtheit,  nach  2 Monaten  zurücktretend.  Seit  .Vnfang 
67  deprimirt,  klags.am.  Nach  Begn,adigung  19.  VH.  69  gebessert  nach  Hause 
eutlas.sen.  lleir.ath;  glückliche  Ehe.  Hl.  72  wieder  erkrankt.  20.  V.  72 
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bis  Ui.  VII.  72  in  der  I.-A.;  gebcs-sert  eiitl.isscn.  Vierte  Aufii.ilnne  19.  II. 
97.  Manisebe  Erregung;  bald  berubigt,  orientirt.  (irosse  Reizbarkeit; 
Zank  mit  den  Wjirteriunen  ((.ieliöi-stäiiscliungenV).  Auffallender  Wechsel 
vi»n  rubigen  und  eiTcgteu  Zeilen.  1 1.  XI.  98  gebes.sert  entl.a-ssen.  Diagnose: 
acute  A'erwirrtbeit ; secundäre  Scbwäcbe. 

106.  II.,  Sophie , 38  .1.  alt;  Dien.stmädeben,  ledig.  Mutter  sclnvaeb- 
sinnig.  Scldecbte  Erziehung;  nicht  konfinnirt.  5 uneheliche  Kinder.  Keine 
Voretrafen.  1864  wegen  Mordes  in  l'ntereuchungshaft.  Sie  hatte  ihr 
mehrere  Jlonate  altes  Kind  mit  \'itriol  vergiftet  und  im  Freien  verborgen. 
Zuletzt  geständig.  Im  8.  Haftmonat  starke  Depression;  .lammern  und 
Weinen;  Vei'siindigungsideen.  Dann  zunehmende  Ilallneinationen;  gelndiene 
Stimmung.  Lebhafte  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen  (Stimmen  ihres 
Kindes,  ihres  Bräutigams  — weisse  Gestalten,  Ciotteserscheinungen).  Ver- 
woiTene  Walinvoi-stellungen.  6.  XII.  65  in  die  I.-A.  Saehsenberg.  Almäh- 
liches  Verechwinden  der  Ilallucinationen.  Schwachsinniges  M'esen.  Grosse 
Reizbarkeit;  Erregungszustände.  12.  V.  68  gebessert  enthissen.  Zweite  Auf- 
nahme ll.I.X.  69.  Grosse  En’egbarkeit ; wechselnde  Stimmung.  Zuletzt 
bessere  Haltung.  17.  V.  70  entlas.sen.  Diagnose;  Scliwachsinn ; halluciua- 
torische  Verwürtheit 

107.  B.,  Caroline,  28.1.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Keine  A’oi-strafen.  Geistige  Beschränktheit;  Reizbarkeit,  AVuth- 
ausbrüchc.  2 uneheliche  Kinder;  3.  unehelicher  Rartus:  27.  28.  III.  68; 
tödtete  d.as  Kind  durch  Ei-stickung.  ln  Untersuchungshaft  wegen  Kindes- 
mords. Nicht  geständig.  Im  4.  Haftmonat  Erregung,  Angst;  Gehörs- 
täuschungen : drohende  und  beschuldigende  Stimmen,  auch  vom  Gefängniss- 
aufseher. Zunehmende  I’nruhc,  VerwiiTtheit.  18.  VIII.  68  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Bald  beruhigt;  Znrilcktreten  der  H.alluciimtioncn.  Weiner- 
lich, gedrückte  Stimmung.  Schwachsinniges,  leicht  reizbares  We.sen.  21.  VIII. 
69  gebessert  nach  Hause  entlassen.  Di.agnose;  Schwachsinn;  hallucina- 
torische  VerwiiTtheit. 

108.  D.,  36  J.  alt;  .M.aurertrau.  Keine  Erblichkeit.  Nicht  vorbestraft. 
9.  VII.  78  wegen  Meineids  in  Untersuchungshaft.  Nicht  geständig.  Von 
Anfang  an  still,  gedrückt.  Im  liuufe  des  1.  Haftmonats  Uniuhe,  Angst; 
Furcht,  dass  man  sie  und  ihre  Kinder  umbringen  werde.  Einzelne  be- 
uniTihigende  Hallncin,ationen.  En'egungen;  Sclbslbesehädigungsvereuche. 
22.  VII.  78  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Bald  beruhigt;  frei  von  Angst  und 
Sinnestäuschungen.  Zuletzt  völlige  Krankheitseinsieht,  17.  X.  78  genesen 
entlas.sen.  Diagnose:  Melancholie. 

109.  K.,  Natalie,  35  .1.  alt;  Tagelölinerefrau.  Keine  Erblichkeit.  Nicht 
vorbestraft.  1 uneheliches  Kmd.  1881  wegen  Verleitung  zur  Brand.stiftung 
in  Untereuchungshaft.  (leständig.  Im  1.  Haftmonat  starke  Dei»rc.ssion ; 
Furcht  vor  Bestr.afung,  Hinrichtung;  einzelne  Ilallucinationen.  Zunehmende 
Erregung,  Angst;  Nahrungsverweigerung.  24.  XI.  86  in  die  I.-A.  .Saehsen- 
berg. Gedrückt,  weinerlich,  schweigsam.  Zeitweise  Angst,  Unruhe,  Ge- 
höretäuschungen  (Stimmen  der  Tochter).  Allmählicli  freier;  zunehmende 
Krankheitseinsicht,  28.  II.  87  genesen  entla.s.sen.  Diagnose:  Melancholie. 

110.  V.,  Caroline,  43.1.  alt;  Wirthschafterin,  Wittwe.  Keine  Erblich- 
keit. Schlechter  Charakter.  Keine  4'orstrafen.  1887  wegen  Brandstiftung 
(an  einer  zu  hoch  versicherten  Konimielhe)  in  Untei'suchungshaft.  N.acli 
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1 Monat  erkrankt.  16.  V.  87  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Stnporös-melan- 
choliscli.  Später  Augstzustände;  einzelne  llallneinationen  (Schreien  ilires 
Kindes,  Stiinracn  des  ticfängni.sswärter8).  jVIlniäldicii  munterer,  aber  noch 
träumerisch,  gedrückt,  frei  von  Sinnestäu.schungen.  Zuletzt  völlige  Krank- 
lieitseinsicht.  1.  X.  87  genesen  in  die  l’ntereuchungshaft  zurück.  In  der 
Haft  bald  wieder  erkrankt;  danach  Verfahren  eingestellt  Diagnose:  Me- 
lancholie. 

111.  St,  Anna,  27  J.  alt;  Arbeiteretochter,  ledig.  Keine  Erblichkeit 
Nicht  vorbestraft.  1896  wegen  Diebstahls  in  Untemuchung;  nicht  verhaftet, 
(iestäudig.  Während  des  Verfahrens  erkrankt.  Dpercssion,  Angstzustände; 
llallneinationen  des  Gehöi-s  (Beschuldigungen,  Drohungen),  auch  des  Ge- 
sichts (Flammen,  feurige  Kugeln).  Selbstmordversuch.  22.  IV.  96  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Aengstlich,  weinerlich;  gehemmt.  Ijangsaine,  leise  Ant- 
worten. Schnelles  Zurücktreten  der  Sinnestäuschungen.  Munterer,  weniger 
gedrückt.  Nach  Begnadigung  — sie  war  inzwischen  zu  2 Mon.  Gefäng- 
niss  verurtheilt  — 19.  X.  96  gebessert  euthi.s.sen.  Diagnose:  Melancholie. 

112.  K.,  Auguste,  44  .1.  alt;  Arbeiterwittwe.  Erblichkeit  nicht  bek.anut. 
Nicht  vorbestraft.  1898  wegen  Meineids  in  Untersuchungshaft.  Im  l.llaft- 
inouat  Unndie,  Eiregung;  zunehmende  Verwirrtheit.  Unaufliörlichos,  ineLst 
obscöncs  Ke<icn;  grosser  Bewegungsdrang.  30.  M.  98  in  die  I.-A.  Gehls- 
heim.  Völlige  VenvÜTthcit;  manische  Erregung.  Dauernd  grosse  Unmhe, 
häufige  Tobsuchtszustände.  Einzelne  llallucinationen  (Teufelerecheinungen). 
Schlechte  Xahrungsaufnahine.  Zunehmende  Erachöpfung;  terminale  Pneu- 
monie. Gestorben  16.  IX.  98.  Diagnose:  acute  Venvin-theit. 

Bei  der  Besprechung  der  niitgetheiltcn  Fälle  wird  es  sich  vor 
Allem  darum  handeln,  die  Ergebnisse  festzustellen,  zu  welchen  das 
vorliegende  Material  hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Gefangenschaft 
als  Onmdlage  psychischer  Störung  führt.  Was  lehren  zunächst  unsere 
Fälle  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  geistiger  P)rkrankung  unter  den 
Sträflingen  und  Gefangenen?  ln  dieser  Frage  kann  ich  nur  Uber  die 
Zuchthausgefangenen  unseres  liUndes  zahlenmässige  Angaben  machen. 
Aber  nur  annähernde  Werthe  lassen  sich  berechnen.  Die  obigen  Fälle 
von  im  Zuchthaus  aufgetretener  Geistesstörung  sowie  einige  Fälle  von 
den  unten  aufgeführten  verbrecherischen  Irren  umfassen  sämmtliche  irren 
Sträflinge,  welche  aus  der  I>andesstrafanstalt  Dreihergen  in  den  Jahren 
1859 — 1898  meist  direct,  vereinzelt  nur  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
der  Heimath,  in  die  staatlichen  Irrenanstalten  des  I.iindes  übergeführt 
sind.  Die  Strafanstalt  Dreibergen  ')  ist,  wie  ich  hier  sogleich  bemerken 
will,  bereits  am  26.  April  1839  eröffnet  worden;  es  ist  das  erste  Zellen- 
gefängniss  mit  ])lanmässig  durchgeführter  Einzelhaft  in  Deut.schland 
(das  Männerzuchthaus  Bntchsal  wurde  1818,  das  Zuchthaus  .Moabit 

1)  Diese  und  die  folgenden  .-tiipabcn  über  Itrciberjrcn  sowie  über  das  Cen- 
tral(;efänpiis.s  in  Bötzow  verdanke  ieb  der  (tüte  des  llemi  Dr.  0.  Griewank 
zu  Bötzow,  des  dcrzeitijren  Slrafanstaltsarztes. 
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1S19  (Itnii  Hetrieb  überleben).  Leider  sind  die  Aufnahnieverzeichnisse 
aus  den  frülieren  Jahren  so  unvollständig,  dass  sie  zu  einer  statisti- 
schen Verwertbung  nicht  geeignet  sind.  Jedoch  liegen  mir  die  Zahlen 
der  Enthissungen  aus  den  4 Jahrzehnten  vor,  welche  nach  der  mir 
gemachten  Jlittheilung  in  ihrer  Gesammtheit  den  Aufnahmeziffern 
entsiirechen.  Es  kamen  in  Dreibergen  in  den  Jahren  IS59  — 1898 
46(1 1 erwachsene  Sträflinge  — 8801  Männer  und  803  Frauen  — zur 
Entlassung.  Die  Zahl  der  wegen  Geisteskrankheit  aus  dem  Zuchthaus 
in  die  Irrenanstalt  Ueberführten  beträgt  68.  Dieselbe  setzt  sich  zu- 
sammen aus  62  der  obigen  Fälle  und  6 von  den  unter  den  verbrecheri- 
schen Irren  aufzuführenden  Fällen.  Setzen  wir  die  Gesammtsumme 
der  Entlassungen  aus  dem  Zuchthaus  der  der  Einliefcrungen  gleich, 
so  ergiebt  sieb,  dass  bei  1 ,5  Proc.  der  in  die  Strafanstalt  Aufgenoinme- 
nen  Geisteskrankheiten  hervorgetreten  sind,  welche  die  Aufhebung  des 
Strafvollzugs  zur  Folge  hatten.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Zahl  der 
Geisteskranken  unter  den  Sträflingen  eine  weit  höhere  ist,  als  unter 
der  freien  Bevölkerung.  Während  nach  der  obigen  Berechnung  auf 
1000  Köpfe  der  Strafanstalt  15  Geisteskranke  kamen,  sind  auf  die 
gleiche  Kopfzahl  der  Gcsammtbevölkening  unseres  Landes  ungefähr 
3 Geisteskranke  zu  rechnen  (Löw  en hardt^')).  Die  Procentzahl  der 
Irren  des  Zuchthauses  Ubertrifft  hiernach  die  der  freien  Bevölkerang 
um  das  Fünffache.  Natürlich  ist  in  Wirklichkeit  die  Zahl  der  Irren 
unter  den  Verbrechern  eine  wesentlich  höhere  als  die  eben  berechnete. 
Die  letztere  bezieht  sich  nur  auf  die  Fälle  ausgesprochener  Geistes- 
störungen, deren  Verbleib  in  der  Haft  unthunlieh  erschien.  Aus 
den  älteren  Krankheitsberichten  über  die  in  Dreibergen  erkrankten 
Sträflinge  gewinnt  man  die  Uebeiv.eugung,  dass  die  Versetzung  der 
Kranken  aus  dem  Zuchthause  in  die  Irrenanstalt  meist  nur  dann  er- 
folgt ist,  wenn  dieselben  durch  ihr  wiedersetzliches  Verhalten,  ihre  tob- 
süchtigen Erregungen  die  Ruhe  und  Ordnung  der  Strafanstalt  ge- 
fälirdetcn.  Die  leichteren  Störungen,  welche  durch  geeignete  Maass- 
nahnien,  Aufhebung  der  Einzelhaft,  Beschäftigung  im  Freien  u.  s.  w ., 
schnell  zurückzutreten  pflegen,  sind  in  den  obigen  Fällen  nicht  ent- 
halten. Ebenso  fehlen  hier  die  geistigen  Defectzustände,  welche  sich 
der  Erkennung  entzogen  haben,  oder,  falls  nicht  störende  Erregungen 
auftraten,  im  Zuchthans  belassen  wurden.  Dass  in  der  That  geistige 
Erkrankung  an  sich  keinen  Grund  für  Entfernung  aus  der  Strafanstalt 
abgegeben  hat,  gebt  auch  aus  einer  Mittheilung  des  früheren  Straf- 
anstaltsdirectors  von  Wiek-*’’)  her\or,  nach  welcher  in  den  ersten 
9 Jahren  nach  Eröffnung  der  Anstalt  8 Fälle  von  „wirklicher  Seelcn- 
störung“  vorgekommen  sind,  welche  sämmtlich  im  Zuchthaus  geheilt 
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wurden.  Die  Zulil  der  Einlieferungen  aus  der  Strafanstalt  Dreibergen 
in  die  staatlichen  Irrenanstalten  hat  ini  lAufe  der  Jahre  1859 — 1S9S 
eine  Zunahme  nicht  erfahren:  sie  betrug  1.  Jahrzehnt  dieses  Zeitraumes 
22,  im  2.  12,  im  3.  13,  im  4.  2ü.  Nur  in  den  letzten  Jahren  ist  die 
Aufnahme  geisteskranker  Sträflinge  in  die  Irrenanstalten  häufiger  als 
bisher  erfolgt,  und  zwar  allein  in  den  Jahren  1897  und  1898  in 
1 1 Fällen.  Dies  bedeutet  aber  keineswegs  eine  Zunahme  der  psychi- 
schen Erkrankungen  im  Zuchthaus,  sondern  vielmehr  das  Hervor- 
treten des  Princips,  alle  Geisteskranken,  sei  es  zur  Beobachtung,  sei 
es  zur  Behandlung,  der  Irrenanstalt  zu  überweisen  — eines  Princips, 
welches  bei  dem  h'ehlen  einer  geeigneten  Bcobachtungs-station  in  nnserer 
Strafanstalt  durchaus  berechtigt  erscheint 

Nach  diesen  Erwägungen  wird  es  kein  Wunder  nehmen,  da.ss 
<lie  für  die  Strafamstalt  Dreibergen  annähernd  berechnete  Procentzahl 
schwerer  Geisü'sstörungen  klein  erscheint  im  Vergleich  mit  den  aus- 
wärts und  zwar  von  Strafanstaltsärzten  aufgestcllten  \'erhältnisszahlen. 
So  beobachtete  Delbrück^)  unter  den  Insassen  der  Strafanstalt  zu 
Halle  in  den  Jahren  1842 — 1852  1,07  Proc.  unheilbare  Geisteskrank- 
heiten, welche  der  Irreniiflege  benöthigten,  daneben  2 Proc.  psychische 
Uebergangsformen,  periodische  und  leichtere  Erkrankungen.  Gutsch 
fand  im  Zuchthaus  Bruchsal  in  den  12  Jahren  ISIS — 1860  bei 
3,15  Proc.  der  Sträflinge  geistige  Störungen.  Nach  demselben  Autor'*') 
sind  in  Brucbsal  in  dem  Zeitnium  1865 — 1872  aus  einer  Bevölkerung 
von  3056  Sträflingen  1 1 4 (=  3,7  Proc.)  wegen  psychischer  Leidens- 
zustände in  die  damalige  Hilfs.strafanstalt  versetzt  worden.  Moritz 2'“) 
zählte  in  den  Strafanstalten  zu  Graudenz  in  6','a  Jahren  bei  einer 
durchschnittlichen  Bevölkerung  von  1350  Sträflingen  (darunter  150  Cor- 
rigenden)  48  Geisteskranke;  dieselben  bildeten  ca.  1 Proc.  des  zeitigen 
Gesammtbestandes.  Nach  den  Berichten  von  Ribstein'^**)  sind  im 
Männer/uchtbaus  BruchsiU  in  den  28  Jahren  1850 — 1877  bei  einem 
Zugang  von  6990  Sträflingen  200  Seelenstörungen  vorgekommen 
(=  2,8  Proc.);  die  in  der  Strafanstalt  Erkrankten  bildeten  iiu  Mittel 
1,8  Proc.  der  jährlichen  Durchschnitt.szahl  der  Bevölkerung.  Knecht  '^) 
beobachtete  im  Zuchthaus  Wahltieim  in  den  Jahren  1872  — 1881  in 
2,7  Proc.  der  Aufnahmen  Geisteskrankheiten,  er  schätzt  die  Zahl  der- 
selben aber  auf  3 Proc.,  da  eine  Anzahl  der  Fälle  wiederholt  einge- 
liefert wurden.  Derselbe  Autor'')  fand  unter  1214  in  den  Jahren 
1876  bis  1877  in.  Waldheim  Eingelieferten  87  geistig  Abnorme,  von 
denen  fast  die  Hälfte  angeborene  Schwächezustände  bot,  so  dass 
im  Ganzen  7 Proc.  der  untersuchten  Sträflinge  „mit  psychischen  De- 
fecten  behaftet  war  oder  eine  solche  Disposition  zu  Psychosen  bcsass, 
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(lass  vor  oder  während  der  Gefangenschaft  eine  Geistesstörung  aus- 
brach“.  Während  der  Strafzeit  'erkrankten  von  der  genannten  Zahl 
23  (=  1,8  Proc.  der  Eingelieferten).  Auch  nach  anderen  Autoren  ist 
die  Zahl  der  Geisteskranken  unter  der  Zuchthaushevölkerung  eine  be- 
deutende und  jedenfalls  grösser,  als  ini  Allgemeinen  angenommen 
wird.  Dieselbe  beträgt  nach  Delbrück^),  Marcar(p2),  Krohne*®) 
5 Proc.  des  Gesammtbestandes  der  Strafanstalt,  eine  Procentzahl,  welche 
nach  Kroll  ne  auf  10  und  mehr  steigt,  wenn  man  alle  mit  geistigen 
Defecten  Behafteten  mitrechnet.  Auch  Haer'^)  kommt  nach  seinen  Er- 
fahrungen im  Zuchthaus  Xaugard  wie  in  der  Gefangenenanstalt  Plötzen- 
see  zu  dem  Resultate,  dass  sich  unter  1 00  Gefangenen  5 mit  geistigem 
Defect  und  unter  diesen  2 mit  ausgesprochener  Geistesstörung  finden. 

Noch  schwieriger  als  überhaupt  die  durchschnittliclie  Zahl  der 
Geisteskranken  unter  der  Zuchthausbevölkerung  zu  berechnen,  ist  es, 
die  Zahl  derjenigen  Fälle  festzustellen,  in  welchen  thatsächlich  erst 
während  der  Strafthat  die  Psychose  sich  entwickelt  hat,  da  in  vielen 
Fällen  der  eigentliche  Beginn  der  Erkrankung  der  sicheren  Bestim- 
mung sich  entzieht.  Wenn  man  die  obigen  62  Fülle,  in  denen,  soweit 
nachweisbar,  die  Psychose  in  der  Strafanstalt  auftrat,  der  annähernd 
berechneten  Gesammtzahl  der  Aufnahmen  in  das  Zuchthaus  gegenübcr- 
stellt,  so  ergiebt  sich  die  Zahl  von  t,l  Proc.  für  die  während  der 
Zuchthaushaft  hervorgetretenen  Geistesstörungen,  welche  der  nach 
Knecht  und  Ri b stein  zu  berechnenden  von  1,8  einigemiaassen 
entsprechen  würde.  Doch  bleibt  es  auch  in  einem  Theile  unserer 
Fälle  zweifelhaft,  ob  die  Entwicklung  der  Psychose  wirklich  erst  im 
Zuchthaus  erfolgt  ist. 

Weitere  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  auf  diesem  Ge- 
biete zu  machen,  wird  vor  Allem  den  psychiatrisch  geschulten  Aerzten 
der  Strafanstalten  Vorbehalten  sein.  Nur  diese  sind  in  der  I-age, 
wissenschaftliche  Statistiken  über  die  Häufigkeit  der  Geistesstönmgen 
unter  den  Sträflingen  aufzustellen.  Mit  Recht  hebt  Baer*)  hervor, 
da-ss  die  officielle  Statistik  keine  Anhaltspunkte  für  die  Zahl  der  in 
Wirklichkeit  in  den  Gefängnissen  vorhandenen  Geisteskranken  bietet. 
Die  in  der  Irrenanstalt  gemachten  Beol>achtungen  geben  ebenfalls  kein 
der  Wirklichkeit  entsprechendes  Resultat,  da  nur  ein  Theil  der  Fälle, 
meist  nur  die  schweren  Formen  der  Erkrankung  der  Irrenpflege  über- 
wiesen werden.  Die  oben  für  die  mecklenburgischen  Verhältnisse  l)e- 
rechncten  Zahlen  dienen  jedenfalls  zur  Bestätigung  der  Thatsache, 
dass  unter  den  Insassen  des  Zuchthauses  die  Zahl  der  Geisteskranken 
überhaniit  weit  grösser  und  auch  das  frische  Auftreten  von  Geistes- 
störungen häufiger  ist,  als  unter  der  freien  Bevölkening. 
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Was  nun  die  geistigen  Erkrankungen  unter  den  in  Gefängnissen 
Detinirten  betrifft,  so  beweist  die  kleine  Zalil  der  oben  aufgefülirten 
Fülle  ohne  Weiteres,  dass  die  ini  Gefängniss  anftretenden  Psychosen 
in  unserem  Ijinde  geradezu  selten  sind.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Jahre  eine  ganze  Anzahl  von  Geisteskranken  aus  den  Gefängnissen 
des  Landes  in  die  Irrenanstalten  überführt  sind,  so  war  doch  nur  in 
10  Fällen  die  Entwicklung  der  Psychose,  soweit  nachweisbar,  erst  in 
der  Haft  erfolgt.  Da  ilie  Kranken  aus  den  verschiedensten  Gefäng- 
nissen in  die  Irrenanstalten  versetzt  sind,  so  lassen  sich  zahlenmässige 
Angaben  über  die  Häufigkeit  von  Geistesstörung  im  Gefängniss  nicht 
machen.  In  das  Centralgcfängniss  zu  Bützow,  in  welchem  die  längeren 
Gefängnissstrafen  vorwiegend  verhüsst  werden,  sind  seit  der  Eröffnung 
desselben  aiu  1.  Octoher  1S79  rund  2900  Einlief  cm  ngen  erfolgt.  Von 
diesen  Gefangenen  sind  im  laufe  der  Zeit  nur  2 wegen  psj’chischer 
Erkrankung  der  In'enpflege  übergeben  worden  — eine  ganz  auffallend 
kleine  Zahll  Dazu  muss  ich  hemerken,  dass  ebenso  wie  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  aus  dem  Zuchthaus  eingelieferten  Irren  mir  auch  hier 
kein  Fall  entgsingen  ist,  da  ich  die  Ergebnisse  meiner  Nachforschungen 
in  den  Krankengeschichten  durch  die  Anfnahmehücher  der  Irren- 
anstalten controliren  konnte.  Ausschliesslich  auf  die  Gefängnisshaft 
sich  heziehende  Erfahmngen  finden  sich  in  der  Litteratur  nur  selten. 
Die  eingehendsten  L^ntersuchungen  und  Beobachtungen  hat  Kirn''^) 
im  landesgefängniss  zu  Freihurg  i.  B.  gemacht.  Seine  Ergebnisse 
sind  meinen  Befunden  gegenüber  sehr  auffallend.  Er  kommt  auf 
Grund  seiner  statistischen  Zusammenstellung  zu  dem  Resulüit,  dass 
ein  jährlicher  Procentsatz  von  2,7  der  Eingelieferten  in  der  Strafliaft 
p.sychiseh  erkrankt  sind.  Von  den  126  Fällen  von  Geistesstörungen 
waren  nur  19  krank  in  das  Gefängniss  eingeliefert.  Die  grosse  Häufig- 
keit der  psychischen  Erkrankungen  im  Freiburger  Gefängniss,  in  wel- 
chem die  Strafd.auer  für  die  Jlehrzahl  der  Insassen  nicht  iiher  1 Jahr 
beträgt,  ist  zum  Theil  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Gefangenen 
fler  genauen  Beobachtung  eines  Fachpsychiaters  unterstanden,  dessen 
kundigem  Blick  auch  die  gewiss  grosse  Zahl  jisychischer  Alterationen 
nicht  entging,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  zur  Er- 
kennung und  Würdigung  gelangen.  Selbst  wenn  man  die  in  Freihurg 
streng  durchgeführte  Einzelhaft  als  ein  die  psychische  Erkrankung 
förderndes  Moment  berücksichtigt,  so  bleibt  doch  die  Differenz  zwischen 
meinen  Befunden  und  den  Erfalmingen  Kirn ’s  eine  auffallend  grosse. 
Im  LTehrigen  sind  zu  Vergleichen  geeignete  Zusammenstellungen  ans 
grösseren  deutschen  Gefängnissen  nicht  vorhanden.  Ich  verweise  nur 
noch  einmal  auf  die  oben  angeführten  Erfahrungen  Baer’s,  nach 
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denen  aucli  in  der  Gefan<rcnenanstalt  Plotzensec  die  Zald  der  Geistes- 
störungen eine  relativ  liohe  ist. 

Wie  bezüglich  der  jtsycliischen  Erkrankungen  im  Gefängniss,  so 
ergiebt  sich  auch  hinsichtlich  der  in  der  Untersuchungshaft  auftreten- 
den Psychosen  aus  dem  Material  unserer  staatlichen  Irrenanstalten, 
«lass  derartige  Erkrankungen  in  unserem  I.Jinde  nur  ganz  vereinzelt 
vorgekommen  sind.  Auch  über  diesen  Punkt  sind  in  der  Litteratur 
zahlenmässige  Angaben  nicht  vorhanden.  Erwähnen  will  ich  nur, 
dass  unter  den  111  criminellen  Inen  Sommer’s’'’)  sich  11  Fälle, 
unter  den  100  weiblichen  criminellen  Irren  Näcke’s^®)  sich  nur  ca. 
6 Fälle  finden,  in  denen  die  Psychose  in  der  Untersuchungshaft  sich 
entwickelt  hatte.  Diesen  Verhältnissen  entspricht  einigermaa-ssen  die 
von  mir  unter  226  criminellen  Irren  gefundene  Zahl  von  26  Fällen 
derartiger  Erkrankung,  zu  denen  noch  5 Fälle  von  den  verbrecherischen 
Irren  hinzukommen,  bei  w-elchen  in  der  Untersuchungshaft  intercurrente 
Geistesstörungen  aufgetreten  sind. 

Das  Geschlecht  spielt  bei  den  Erkrankungen  in  der  Haft  kinne 
wesentliche  Rolle.  Von  den  4604  in  4 Jahrzehnten  aus  der  Straf- 
anstalt Dreibergen  Entlassenen  waren  3S01  Männer,  SOS  Frauen. 
Wenn  man  diese  Zahlen  wie  oben  als  Annäherungswerthe  für  die 
Zahl  der  Eingelieferten  betrachtet,  so  ergiebt  sieh,  dass  während  der 
Zuchthaushaft  ungefähr  bei  1,4  Proc.  der  Männer  und  1,7  Proc.  der 
Frauen  psychische  Störungen  hervorgetreten  sind,  .icdoch  ist  bei  der 
Kleinheit  der  zu  Grunde  liegenden  Zahlen  hieraus  nicht  als  allgemein 
gültig  der  Satz  aufzustellen,  dass  das  weibliche  Geschlecht  im  Zucht- 
haus häufiger  erkrankt  als  das  männliche.  Ueber  die  im  Gefängniss 
und  in  der  Untersuchungshaft  Erkrankten  lässt  sich  bezüglich  des 
Verhältnisses  der  Geschlechter  zu  einander  nichts  Bestimmtes  sagen. 
Unter  den  letzteren  (20)  erscheint  allerdings  die  Zahl  der  Frauen  (9)  auf- 
fallend gross.  Im  Ganzen  gestattet  das  vorliegende  Material  nur  den 
Schluss,  dass  die  Morbidität  in  Bezug  auf  psychische  Stöningen 
während  der  Haft  für  beide  Geschlechter  annähernd  die  gleiche  ist. 
Auch  Sommer^^)  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  weiblichen  Ver- 
brecher ebenso  häufig  psychisch  erkranken  als  die  männlichen,  indem  er 
für  die  Provinz  Ostpreussen  das  Verhältniss  der  Geschlechter  unter  den 
geisteskranken  und  gesunden  Detinirten  ziemlich  übereinstimmend  fand. 

Wiis  den  (^vilstand  der  irren  ^'erbrecher  betrifft,  so  tritt  in  den 
oben  zusammengestellUm  Fällen  ein  Ueberwiegen  der  Ijedigen  gegen- 
über den  Verhältnissen  der  freien  Bevölkerung  deutlich  hervor.  Unter 
den  112  Fällen  befinden  sich  59,8  Proc.  Ledige  und  zwar  63,1  Proc. 
von  den  Männern  und  46,7  Proc.  von  den  Frauen.  Nur  bei  den  in 
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Untersuchun<rsliaft  Erkrankten  ist  die  Zahl  der  Ledigen  und  Ver- 
heiratheten  eine  gleiche.  Ini  Vergleich  zu  den  Irren  des  Ijindes  ist 
eine  wesentliche  Differenz  nicht  zu  constatiren.  Unter  den  in  die 
Irrenanstalt  Aufgenoniinenen  waren  .5t, 1 l’roc.  Ledige  und  zwar 
.53  Proc.  der  Männer  und  19  Proc.  der  Frauen.  Unter  der  Be- 
völkerung des  Landes  ist  die  Zahl  der  Ledigen  jedenfalls  eine  ge- 
ringere und  wird  40  Proc.  wohl  kaum  überschreiten.  Die  Ehe  bietet 
also  einen  gewissen  Schutz  gegen  Verbrechen  und  Irresein,  oder  anders 
ausgedrüekt,  die  zu  Geisteskninkheit  und  Verhrecherthura  disponirten 
Individuen  gehen  seltener  eine  Ehe  ein  als  die  übrige  Bevölkerung. 
In  Bezug  auf  die  Kriminalität  kann  dieser  Satz  aber  nur  für  das 
männliche  Geschleclit  Gültigkeit  haben,  da  bei  den  weiblichen  die 
Betbeiligung  der  I/?digen  und  Verheiratheten  am  Verbrechen  fast  die 
gleiche  ist  (Krohne 

Hinsichtlich  der  Nationalität  vertheilen  sich  die  obigen  Fälle  auf 
85  Mecklenburger  und  27  Ausländer.  Die  letzteren  l)ilden  also  fast 
ein  Viertel  (24,1  Proe.)  unserer  irren  Verbrecher.  Der  Procentsatz  der 
Ausländer  ist  übrigens  unter  den  irren  Züchtlingen  kleiner  (20,S  Proc.) 
als  unter  den  anderen  geisteskranken  Gefangenen. 

Was  das  Lebensalter  betrifft,  so  sind  unter  den  irren  \’erbrechem 
die  mittleren  licbensjahre  stark  ])rävalirend.  Von  den  obigen  1 1 2 Fällen 
wurden  82,  d.  h.  73,2  Proc.  (von  den  Zuchthäuslern  76,1  Proc.)  im  Alter 
von  20 — 10  .Jahren  der  Irrenanstalt  zugeführt.  Diese  Procentzahlen 
sind  entschieden  höher  als  bei  den  Irren  im  Allgemeinen,  wenn  auch 
bei  diesen  die  grösste  Häufigkeit  der  Gei.stesstörungen  in  die  Zeit  der 
höchsten  Kraftentwieklung,  d.  h.  in  das  25.  bis  40.  Lebensjahr  fällt. 
Von  den  in  die  Anstalt  Gchlsheim  Aufgenommenen  sind  im  Ganzen 
im  3.  und  1.  Lebensjahr/.ehnt  nur  43,4  Proc.  erkrankt  Zu  ähnlichen 
Befunden  sind  auch  andere  Autoren  gelangt.  Gutsch^)  fand  unter 
seinen  84  irren  Sträflingen  6(i  (— 71,4  Proc.),  welche  im  Alter  von 
22—40  Jahren  erkrankt  waren;  jedoch  sieht  er  hierin  keine  Ab- 
weichung von  der  freien  Bevölkenmg.  Knecht  ")  constatirte  für  die 
Altersjahrgänge  von  IS  — 25  und  30 — 10  Jahren  unter  den  geistes- 
kranken Züchtlingen  bedeutend  höhere  Proeentzahlen  als  unter  den 
Irren  der  freien  Bevölkenmg.  Bei  den  von  Köhler"’)  gesammelten 
Psychosen  weiblicher  Sträflinge  betrug  das  Alter  in  80  Proc.  der  f'älle 
26 — 45  Jahre.  Nach  Sommer''’)  ist  das  Durchschnittsalter  der 
criminellen  Irren  35  Jahre.  Nücke’**)  fand  unter  den  geisteskranken 
weiblichen  Sträflingen  die  mittleren  (30 — 40  Jahre)  und  die  höheren 
Lebensalter  (über  50  Jahre)  prävalirend.  Jedenfalls  bieten  alte  diese 
Zahlen  nichts  Auffallendes,  vor  Allem  auch,  wenn  man  berücksichtigt, 
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dass  die  Bestrafun;;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ini  mittleren  Lebens- 
alter zu  erfolgen  pflegt.  So  zeigt  auch  naeh  der  Kriininalsüitistik  das 
Alter  von  21 — 40  Jahren  l»ei  Weitem  die  grösste  Zahl  von  Verurthei- 
lungen  (Kr  oh  ne'*). 

Zieht  man  den  Bildungsgrad  und  die  sociale  Stellung  der  irren 
\’erhrecher  in  Betracht,  so  zählen  die  geisteskranken  Züchtlinge  meines 
.Materials  ausnahmslos  zu  den  Ungebildeten  bezw.  den  niederen  Volks- 
klassen. Unter  den  übrigen  in  der  Haft  Erkrankten  kommen  ver- 
einzelt mittlere  Bildungsgrade  vor.  Keiner  der  Fälle  gehörte  den 
höheren  Ständen  an.  Nach  Gut  sch*)  erkrankten  unter  den  Strilt- 
lingen  in  Bruchsal  l,o8  Proc.  der  Gebildeten  und  3,3  Proc.  der  Un- 
gebildeten. Auch  die  weiblichen  Sträflinge  Näcke’s'^")  gehören 
durchweg  den  untersten  Ständen  und  vor  Allem  der  dienenden  Kla-sse 
an.  Zn  einem  abweichenden  Resultat  ist  nur  Sommer**)  gekommen, 
welcher  unter  seinen  irren  Sträflingen  S Proc.  mit  höherer  Schul- 
bildung fand.  Ein  Vergleich  dieser  Zahl  mit  der  von  Baer*)  für  die 
preussischen  Zuchthäuser  aufgestelltcn  von  1,04  Proc.  höherer  Schul- 
bildung, könnte  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  unter  den  Sträflingen 
die  Gebildeten  häufiger  erkranken  als  die  Ungebildeten.  Jedoch  giebt 
Sommer  selbst  zu,  dass  die  seinem  Resultat  zu  Grande  liegenden 
Zahlen  zu  klein  sind,  und  sein  abweichender  Befund  ein  zufälliger 
sein  kann.  Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen,  dass  die  psychischen 
Erkrankungen  in  der  Gefangenschaft  ganz  vorwiegend  Ungebildete 
bezw.  den  niederen  Volksklassen  angehörige  Individuen  betreffen. 

Zu  wichtigeren  Ergebnissen  führt  die  Betrachtung  der  Art  der 
N'erbrechen,  welche  in  den  obigen  Fällen  die  Straf-  bezw.  Unter- 
suchungshaft bedingt  haben.  Von  jeher  hat  man  unter  den  Verbrechern 
zwei  grosse  Kategorien  aufgestcllt,  die  Gelcgenheits-  und  die  Gewohn- 
heitsverbrecher (Kirn  '*).  In  der  ersten  Gnippe,  zu  welcher  vor  Allem 
die  Iveidenschafts-  bezw.  Affectverbrecher  gehören,  handelt  es  sich  um 
die  Verbrechen  des  Mordes,  des  Todtschlags,  der  Köqtcrverletzung,  die 
Sittltchkeitsverbrechen,  ferner  um  Brandstiftung  und  Meineid.  Das  Ilaupt- 
contingent  zu  der  zweiten  Grappc  stellen  die  Eigenthumsverbrecher,  unter 
welchen  wieder  die  Diebe  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  bilden.  Xach 
Gutsch*)  hat  man  auch  dieV'^erbrechender  ersten  Gnippe  als  acute,  denen 
der  zweiten  Gruppe  als  den  chronischen  gegenüber  gestellt.  Die  beiden 
Arten  von  Verbrechern  zeigen  nun  unter  den  Vcrartheilten  bezw.  der 
Bevölkening  der  Strafanstalten  eine  sehr  ungleiche  Vertheilung.  Nach 
der  Zusammenstellung  Knechts")  bilden  die  Eigenthumsverbrccher 
81 — 82  Proc.,  naeh  Wiesner*')  70,6 — 75  Proc..  nach  Baer*)  72,3  Proc. 
der  Zuchthausbevölkerang.  Der  Letztere  berechnet  für  die  Diehe  allein 
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6ü  Proc.  Dementsprechend  fand  Delbrück^)  19 — 27  Proc.  Leiden- 
scliaftsverbrcchcr , ilavon  6 — 11  Proc.  Verbrecher  wider  das  Leben, 
unter  den  Sträflingen.  Im  Durclischnitt  wird  man  wohl  unter  allen 
Verurthcilten  75  Proc.  Gewohnheits-  und  25  Proc.  Gelegenbeitsvcr- 
brecher  rechnen  dürfen.  Die  ^'erbrecbcn  bezw.  Vergeben,  welche  in 
unseren  Fällen  von  Geistesstöning  in  Straf-  und  Untersuchungshaft 


vorliegen,  zeigt  folgende  Tabelle. 
Verbrechen  imil  , . Erkrankten  im: 

Verffchen  Zuclith.uw. 

Gefingniss. 

Untersnehnngs- 

haft 

Sa. 

Muni  mul  Mordversuch 

7 

— 

2 

9 

T’odtschlag 

(i 

— 

3 

9 

Köi-jienerietzung 

1 

1 

— 

2 

Kindes  nionl 

2 

— 

1 

3 

Xotli-  und  Unzucht 

10  ” 
7 

l 

0 

4 

23 

12 

Krandstiftung 

11 

2 

S 

19 

Meineid 

7 

— 

2 

9 

Dielistahl 

23~ 

23 

6 

14 

4 

40 

33 

Haub 

3 

— 

— 

3 

Betrug  und  Fiilselmng 

1 

6 

1 

8 

Unterschlagung 

— 

t 

— 

1 

Kuppelei 

— 

1 

— 

1 

Doppelte  Ehe 

1 

— 

— 

1 

S.achbeschüdigung  und 
Zechprellerei 

_ 

_ 

1 

1 

I-andstreichen 

— 

1 . 

— 

1 

28 

6 

49 

67 

19 

26 

112 

Nach  dem  oben  Gesagten  muss  in  dieser  Zusammenstellung  die 
grosse  Zahl  der  zu  der  Gnij)pe  der  Gclegenheits-  bezw.  Leidenschafts- 
verbrecher gehörigen  Geisteskranken  sofort  auffallen.  Wenn  manspcciell 
für  das  Zuchthaus  Dreibergen  die  oben  annähernd  berechnete  Summe 
der  eingeliefertcn  Verbrecher  in  ^ 4 Gewohnheits-  und  '/t  Gelegenheits- 
Verbrecher  zerlegt  und  mit  den  entsprechenden  Zahlen  der  Erkrankten 
vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  in  Dreibergen  von  den  Gewohnheitsver- 
brechern ca.  0,75  Proc.  und  von  den  Gelegcnhcitsverbrechern  ca.  .3,6  Proc. 
wegen  Geistesstöning  in  die  1 rrenanstalt  versetzt  sind.  Wenn  nun  auch  diese 
Proccntzahlcn  den  wirklichen  Erkraukungsziffem  nicht  ganz  entsprechen, 
vielmehr  nach  den  obigen  Ausführungen  als  zu  niedrig  anzusehen  sind, 
so  illustriren  sie  doch  die  Thatsache,  dass  in  unserem  Zuchthaus  die 
Leidenschaftsverbrecher  weit  häufiger  und  zwar  mindestens  5 Mal  so 
häufig  jisychisch  erkrankt  sind  als  die  Gewohnheitsverbrecher.  Aus 
der  obigen  Tabelle  geht  heiu-or,  dass  unter  den  erkrankten  Gelegen- 

3* 
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heil.sverlirccliern  die  Brandstifter  nächst  den  Todtscldägem  die  höcliste 
Zahl  aufweisen,  während  aus  den  Zusaniincnstellunfren  der  Autoren 
ausser  der  von  Knecht  ein  Ueherwiep:en  der  Notli-  und  Unxüchtler 
über  die  Brandstifter  unter  den  irren  Verbrecliem  ersichtlich  ist  I>eider 
hin  ich  bei  dem  Manffel  jef^licher  statistischer  Angraben  über  die  Straf- 
anstalt Dreibergen  nicht  in  der  IJige,  die  Procentzahlen  der  Erkran- 
kungen für  die  einzelnen  Verbrechen  zu  berechnen.  Dieses  Vonviegen 
der  I.eidcnschaftsverbrecher  bei  den  psychischen  Erkrankungen  der 
Sträflinge  ist  von  der  Jlehrzahl  der  Autoren  hervorgehoben  worden. 
So  fand  Delbrück'),  dass  die  I.eidensehaftsverbrechcr  13  Proc.  mehr 
(icisteskranke  als  die  Eigenthunisverbrecher  und  die  Verbrecher  wider 
das  leiben  um  das  Dreifache  mehr  Geisteskranke  als  alle  übrigen 
Kategorien  zusammen  liefern.  Gutscli“)  berechnet  für  die  Diela* 
1,77  Proc.,  für  die  Todtschläger  10,24  Proc.  geistige  Erkrankungen. 
Knecht '^)  fand  für  die  einzelnen  Verbrecher  folgende  Zahlen:  für 
die  Eigenthunisverbrecher  1,9  Proc.,  für  die  Mörder  und  Todtschläger 
17,6,  bezw.  9,S  Proc.,  für  die  Brandstifter  6,8  Proc.,  für  die  Xoth-  und 
Unzüchtlcr  5,7  Proc.  psychLsche  Störungen.  In  einer  späteren  Arbeit  ") 
kommt  derselbe  Autor  zu  dem  Resultat,  dass  unter  den  Verbrechern 
wider  das  I^ben  und  die  Person  einschliesslich  der  Brandstifter  16  Proc. 
psychisch  Abnorme  und  darunter  7 Proc.  in  der  Strafanstalt  Erkrankte, 
unter  den  Uebrigen,  der  Mehrzahl  nach  Eigenthumsverbrechern  6 Proc. 
psychisch  Abnorme  und  davon  1 Proc.  in  der  Gefangenschaft  Erkrankte 
sich  befinden. 

Ueber  das  Zablenverhältniss  der  beiden  Verbrechergruppen  unter 
unseren  irren  Verbrechen,  giebt  die  folgende  Tabelle  .\uskunft,  bei 
welcher  ich  die  Erkrankungen  iiu  Gefängniss  vor  Allem  wegen  der 
geringen  Zahl  der  Fälle  nicht  besonders  berücksichtigt  habe. 

Proc.  der  de-  Proc.  der  PnK’.d.l'nter- 


Gelegcnheits-  bezw.  Lcidciiscliafts- 

sanimtzidd. 

Ziiclitliäiisl. 

suclmngsgef. 

verlireclier : 

.55,7 

5S,2 

76,9 

davon  Verbrecher  wider  das  Ix-ben; 

20.5 

23.S 

23,0 

( tewohnheiteverbreelier : 

43.7 

4.3.2 

23,0 

davon  Eigentliumsverbrecher : 

40,1 

40,3 

19,2 

Die  berechneten  Werthe  stimmen 

im  Ganzen 

mit  den  Befunden  der 

Aiitoren  überein;  am  meisten  mit  denen  von  Gutsch,  unter  des.sen  irren 
Sträflingen  ca.  60  Proc.  I>eidenschaftsverbrecher  und  über  25  Proc.  Ver- 
brecher wider  das  Is  bensich  finden.  Nach  Delbrück')  ist  die  Zahl  der 
Eeidenschaftsverbrecher  auf  39,6  Proc.  (der  Verbrecher  wider  das  I/Cben 
auf  24  Proc.),  nach  Sommer'')  auf  39  Proc.,  nach  Knecht")  und 
Baer')  auf  35  Proc.,  nach  Kirn  ’2)  auf  44  Proc.  der  irren  Verbrecher 
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zu  berechnen.  Während  also  unter  der  Strafanstaltshevölkcrung  iin 
Mittel  25  Proc.  Gelc^enheitsverbrecher  sind,  ist  diese  Gnippe  von  Ver- 
brechern unter  den  j;eisteskranken  Gefanj^enen  durchschnittlich  mit 
41  Proc.  vertreten.  Aus  meiner  Zusammenstellung  geht  aber  noch 
weiter  in  bemerkenswerther  Weise  hervor,  dass  unter  den  in  der 
Untersuchungshaft  Erkrankten  die  Procentzahl  der  Gelegenheitsver- 
brecher  eine  noch  höhere  als  unter  den  irren  Strafgefangenen  ist  und 
die  für  die  Strafanstaltsbevölkerung  im  Allgemeinen  gültige  Zahl  um 
dcTS  Dreifache  übertrifft. 

Wenn  man  das  weibliche  Geschlecht  für  sich  berücksichtigt,  so 
ergieht  sich  aus  meinen  Fällen,  dass  das  Ueberwiegen  der  Leiden- 
schaftsverbrecher unter  den  erkrankten  Frauen  be<leutender  ist,  als 
unter  den  geisteskranken  männlichen  Gefangenen.  Von  den  27  Frauen 
gehören  dieser  Verbrechergnippe  2(t,  d.  i.  74  Proc.  an,  davon  sind 
5 Verbrecher  gegen  das  Leben,  während  zu  den  Gewohnheitsverbre- 
chern nur  7 gehören.  Dieser  Befund  ist  kein  auffallender,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  das  weibliche  Geschlecht,  in  dessen  Seelenleben 
das  affective  Moment  eine  so  grosse  Bolle  spielt,  schon  im  Allgemeinen 
mehr  zu  Leidenschaftsverbrechen  neigen  wird  als  das  männliche  Ge- 
schlecht. Zu  einem  abweichenden  Resultat  ist  allerdings  Näcke^“)  ge- 
kommen, welcher  unter  seinen  53  geisteskranken  weiblichen  Sträflingen 
7 1 Proc.  Gewohnheitsverbrecherinnen  fand,  während  eigentliche  Leidens- 
schaftsverbrecherinnen  fast  gänzlich  fehlten.  Diese  Differenz  der  Be- 
funde vermindert  sich,  wenn  man  bedenkt,  da.«s  es  sich  in  einem 
Drittel  meiner  weiblichen  Gefangenen  um  Erkrankungen  in  der  Unter- 
suchungshaft handelt,  welche,  wie  ich  eben  betont  habe,  ganz  vor- 
wiegend lieidensehaftsverbrecher  betroffen  haben. 

Wenn  ich  bisher  die  Art  des  Verbrechens  allein  bei  der  Berech- 
nung der  Zahl  der  Gelcgenheitsverbrecher  zu  Grunde  legte,  so  wird 
es  noth wendig  sein  — da  auch  einzelne  Gewohnheitsverbrecher  wegen 
l.eidenschaftsdclikte  bestraft  sind  — die  Zahl  derjenigen  unter  den 
irren  Verbrechern,  welche  gar  keine  oder  vereinzelte  Vorstrafen  er- 
litten haben,  mit  den  oben  gefundenen  Zahlen  zu  vergleichen.  Ein 
Blick  auf  die  Häufigkeit  der  Vorstrafen  in  unseren  Füllen,  welche  in 
der  folgenden  Tabelle  dargestellt  ist,  ergänzt  und  bestätigt  meine  obigen 
Befunde. 

Keine  oder  vereinzelte.  häufige  Vorstrafen. 


Erkrankt  im  Zuclitli.aus;  (J4,l  IVuc. 

(im  GefäugiiLss : (iG,l  Proc. 

in  der  Untersiielmngsliaft : S4,.ö  Proc. 


33,8  Proc. 
33,3  Proe.] 
1 3,0  Proe. 


Auch  diese  Zusammenstellung  zeigt  in  deutlichster  M'eise,  dass  die 
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OeU'jrenlieits-  Ijezw.  lA-idcnschaftsvcrbrecher  unter  den  in  der  Gefangen- 
scliaft  Erkrankten  in  weit  höherer  Zahl  vertreten  sind,  als  die  Ge- 
wohnheits Verbrecher,  und  dass  dieses  N'orwiegen  der  ersteren  unter 
den  in  der  Untersuchungshaft  Erkrankten  am  hedeutendsten  ist. 

Wie  die  einzelnen  Delikte  der  I.,eidenschafts Verbrecher  meist 
schwerer  sind  als  die  der  Gewohnheitsverbrecher,  so  ist  auch  sjteciell 
unter  den  geistesgestörten  Züchtlingen  dio  Zahl  der  zu  langer  Straf- 
zeit Verurtheilten  eine  auffallend  grosse.  Die  Zahl  der  letzteren  unter 
den  zu  Zuchthaus  Verurtheilten  überhaupt  steht  weit  zurück  hinter 
der  Zahl  derjenigen,  welchen  eine  kürzere  Freiheitsstrafe  auferlegt  ist. 
So  ergiebt  die  Kriminalstatistik dass  in  den  Jahren  1893 — 1890 
unter  den  von  den  deutschen  Gerichten  zu  Zuchthaus  Verurtheilten  bei 
durchschnittlich  87  Proc.  auf  eine  Strafe  von  weniger  als  5 Jaliren 
erkannt  ist.  Unter  unseren  07  irren  Zuchthäuslern  dijgegen  beträgt  die 
zuerkannte  Freiheitsstrafe  nur  in  34,  d.  i.  50  Proc.  der  F’älle  weniger 
als  5 Jahre.  Dieser  Unterschied  ist  noch  auffallender  bei  den  Be- 
obachtungen von  Delbrück  ‘),  Gutsch  '*),  Sommer*'’)  und  Xacke'*“;, 
nach  denen  sich  unter  den  irren  Züchtlingen  nur  33 — 39  Proc.  mit 
einer  Strafe  von  weniger  als  5 Jahren  befanden.  Aus  allen  diesen 
Zahlen  geht  hen  or,  dass  unter  den  im  Zuchthaus  psychisch  Erkrankten 
die  zu  langer  Strafzeit  verurtheilten  Verbrecher  vorwiegen.  Doch  scheint 
mir  dabei,  auch  in  l{ück.sicht  auf  die  mei.st  frühzeitige  Entwicklung  der 
Psychose,  mehr  die  Art  der  Verbrecher  in  Betracht  zu  kommen  als  die 
liingc  der  F’reiheitsstrafe,  welche  allerdings  eine  stärkere  Gemüths- 
erschüttening  bedingen  kann  als  eine  Einsperrung  für  kürzere  Zeit. 

Bei  der  Feststellung  der  Aetiologie  der  in  der  Gefangenschaft  auf- 
tretenden l’.sychosen  .sind  die  ausserhalb  der  Haft  liegenden  Ursachen 
der  Erkrankung,  welche  die  individuelle  Prädis))osition  darstellen,  der 
durch  die  Haft  seihst  gegebenen  Krankheitsgrundlage  gegenüber  zn 
stellen.  Unter  den  ersteren  spielt  die  erbliche  Belastung  eine  hei^or- 
ragende  Rolle.  Allerdings  las.sen  hier  die  Angaben  in  den  mir  vor- 
liegenden Krankengeschichten  oft  viel  zu  wünschen  übrig.  In  22  Fällen 
ist  eine  Anamnese  überhaupt  nicht  vorhanden.  \’on  den  90  F'ällen, 
in  denen  Angalien  über  hereditäre  Verhältnisse  verzeichnet  sind,  findet 
sich  in  18,  d.  i.  20  Proc.  der  Fälle  Bela-stung  durch  Irresein  bei  Eltern 
oder  Geschwistern,  dazu  in  3 Fällen  Trunksucht  bei  den  Eltern.  Sonstige 
hierher  gehörende  .Momente,  Neurosen  u.s.w.,  sind  nicht  angegeben,  wenn 
ich  von  Apoplexie  bei  den  Eltern  und  uneheliche  Geburt  ohne  Weiteres 
absehe.  Die  Gesjunmtzahl  der  erblich  Belasteten  beträgt  also  21,  d.  i. 
23,3  Proc.  unserer  F'älle,  welche  7 Zuchthäusler,  5 Gefangene  und  8 T’n- 
tcrsuchungsgefangene  betreffen.  Demnach  i.st  die  Zahl  der  Bela.steten  — 
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wenn  mau  von  den  Fällen  mit  fehlender  Anamnese  ahsiebt  — unter  den 
iin  Zuchthaus  Erkrankten  l3,2Proc.,  unter  den  im  Gefängniss  Erkrankten 
35  l’roc.,  unter  den  in  Untersuchungshaft  Erkrankten  39,1  l’roc.  Bei  der 
Betrachtung  dieser  Verhältnisse  erscheint  zunächst  die  für  die  Gesammt- 
zahl  der  irren  Verbrecher  gefundene  Zahl  der  Belasteten,  23,3  Proc.,  eine 
sehr  geringe,  wenn  man  sie  mit  der  unter  den  Irren  im  Allgemeinen 
durchschnittlich  nachweisbaren  Zahl  von  45  Proc.  vergleicht  Auch 
Sommer^*)  fand  unter  seinen  kriminellen  Irren  nur  22  Proc.  erblich 
Belastete.  Höher  sind  die  von  Kirn  *2)  f32,5  Proc.)  und  von  Näcke''*“) 
(37  Proc.  nach  Abzug  der  Fälle  mit  unbekannter  Anamnese)  berech- 
neten Zahlen.  Moeli^^)  constatirte  hereditäre  Belastung  durch  Irre- 
sein und  Ej)ilepsie  sogar  in  40  Proc.  seiner  Eigenthumsverbrechcr, 
welche  allerdings  zur  Hälfte  zu  den  verbrecherischen  Irren  gehören. 
Auffallend  niedrig  ist  besonders  die  für  die  Zuchthäusler  allein  aus 
unseren  Pallen  sich  ergebende  Procentzahl  (13,2  Proc,)  der  Erblichkeit 
Aber  auch  Gutsch'^)  konnte  unter  seinen  84  irren  Sträflingen  nur 
in  öP’ällen  (—  7,1  Proc.)  hereditäre  Belastung  nachweisen  und  Knecht") 
giebt  an,  dass  Erblichkeit  durch  Geistesstörung  im  Vergleich  zu  den 
anderen  belastenden  Factoren  bei  den  geisteskranken  Sträflingen  relativ 
selten  ist.  Gegenüber  diesen  kleinen  Proccntzahlen  der  Heredität  be- 
tont Baer^)  mit  Recht,  dass  gerade  unter  den  Verbrechern  der  Ein- 
fluss der  Erblichkeit  am  schwierigsten  nachzuweisen  ist,  weil  diese  so 
häufig,  unehelich  geboren  oder  früh  verwaist  und  verwahrlost,  ferne 
der  Heimath  ihre  Strafe  verbüssen.  Der  Stnifanstalts;irzt  wird,  da  er 
meist  allein  auf  die  Angaben  der  Sträflinge  selbst  angewiesen  ist,  an 
und  für  sich  schon  viel  seltener  in  der  Ijige  sein,  Erblichkeit  und 
Familienanlage  festzustellen,  als  der  behandelnde  Arzt  in  der  Heimath 
des  Erkrankten,  dem  die  Angaben  von  P'ainilicnangehörigen  zur  Seite 
stehen.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  anzunehmen  sein,  dass  die  von 
Strafanstalts-  wie  von  Irrenärzten  berechneten  Zahlen  hinter  den  wirk- 
lichen weit  zurUckstehen,  und  dass  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Be- 
lasteten unter  den  irren  Verbrechern  mindestens  ebenso  gross  sein 
wird  als  unter  den  (Geisteskranken  im  Allgemeinen.  Hierfür  sprechen 
auch  die  Untersuchungen  Knecht’s"),  nach  denen  die  Erblichkeit 
schon  an  und  für  sich  unter  den  Sträflingen  eine  ziemlich  grosse  ist. 
Dieser  Autor  constatirte  unter  den  1214  in  den  Jahren  1S70 — 1S77 
in  das  Zuchthaus  Waldheiin  Eingclieferten  in  142  Fällen,  d.  h.  1 1,7  Proc. 
hereditäre  Bela.stung,  welche  in  30  Pallen  (=  2,4  Proc.)  durch  Irre- 
sein bei  den  nächsten  Blutsverwandten  bedingt  war.  Wohl  mit  Recht 
glaubt  Näcke'^*'),  dass  eine  auf  50 — fiO  Proc.  geschätzte  Heredität 
bei  den  irren  Verbrechern  der  Wahrheit  näher  kommt  als  die  oben 
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berechneten  Zalilen.  Aus  den  für  unsere  Fälle  sich  ergebenden  Zahlen- 
verhältnissen erhellt  ferner,  dass  unter  den  in  der  Untersuchungshaft, 
wie  auch  ini  (Jefängniss  Erkrankten  die  Zahl  der  erblich  Belasteten 
(39,1  bezw.  35  Proc.)  eine  wesentlich  höhere  ist  als  unter  den  geistes- 
kranken Züchtlingen.  Wie  schon  oben  die  Erkrankungen  in  der  Unter- 
suchungshaft sich  von  den  Geistesstörungen  bei  den  anderen  Ilaft- 
arten  in  mehrfacher  Hinsicht  abhoben,  so  zeigen  dieselben  also  auch 
hier  besonders  gegenüber  den  im  Zuchthause  auftretenden  Psychosen 
nicht  unbedeutende  Unterschiede. 

Was  die  sogenannte  moralische  Heredität  betrifft,  so  findet  sich 
Verbrecherthum  in  der  Familie  — abgesehen  von  je  1 Fall  der  im 
Gefängniss  und  in  der  Untersuchungshaft  Erkrankten  — unter  unseren 
geisteskranken  Züchtlingen  in  7,  d.  i.  10,4  Proc.,  oder  wenn  man  die 
Fälle  mit  fehlender  Anamnese  nicht  berücksichtigt,  in  13,2  Proc.  unserer 
Fälle.  Und  zwar  waren  in  je  2 Fällen  Vater  oder  Mutter,  in  3 Fällen 
Brüder  der  irren  Sträflinge  Verbrecher.  In  3 Fällen  handelt  es  sich 
dabei  um  ein  gemeinsam  mit  dem  später  Erkrankten  begangenes  Ver- 
brechen. Unter  jenen  7 Fällen  finden  sich  3 Diebe;  ausserdem  waren 
noch  die  Eltern  eines  andern  Diebes  Vagabunden.  Wenn  nun  auch 
diese  Zahlen  grösser  sind  als  die  von  Sommer’“)  und  Näcke”') 
gefundenen,  so  lassen  sich  bestimmte  Schlüsse  über  die  Häufigkeit 
der  sogenannten  moralischen  Heredität  bei  irren  Verbrechern  aus  den- 
selben nicht  ziehen.  Vielleicht  ist  dieselbe  häufiger  bei  Gewohnheits- 
und vor  allem  Eigenthumsverbrechern  als  bei  lieidenschaftsverbrechem, 
wofür  auch  meine  Zahlen  sprechen.  Oh  sie  überhaujrt  für  die  irren 
Sträflinge  von  grösserer  Bedeutung  ist  als  für  die  Verbrecher  im  All- 
gemeinen, erscheint  mir  sehr  fraglich  und  wird  schwer  festzustellen 
sein.  Eine  individuelle  Prädisposition  zu  geistiger  Erkrankung  ist  bei 
unseren  irren  Verbrechern  weiterhin  durch  angeborene  psychische 
Schwüchezustände  gegeben.  So  findet  sich  ausgesprochener  Schwach- 
sinn als  Grundlage  der  in  der  Haft  auftretenden  Stömng  in  11  meiner 
Fälle,  von  denen  5 Untersuchungsgefangene  betreffen.  Die  Zahl  ist, 
besonders  bezüglich  der  irren  Sträflinge,  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
sprechend: es  sind  bei  der  Auf.stellung  derselben  aber  auch  nur  die- 
jenigen Fälle  berücksichtigt,  in  denen  der  Schwachsinn  in  der  Diagnose 
besonders  angegeben  war,  oder  doch  aus  dem  Krankheitsbild  mit  Sicher- 
heit hervorging.  Unter  den  Untersuchungsgefangenen  waren  ferner 
in  2 I'ällen  frühere  psychische  Störungen  vorangegangen. 

Von  grosser  Bedeutung  sind  unter  den  zum  Irresein  prädisiioniren- 
den  Momenten  bei  den  Verbrechern  Vagaboiulage  und  Trunksucht. 
Wie  einerseits  psychische  Degeneration  oder  Schwachsinn  nicht  selten 
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die  Ursache  der  vagaiwndirenden  Lebensführung  ist,  so  bildet  die 
letztere  andererseits  auch  sehr  oft  den  Boden,  auf  welchem  sich  alle 
Formen  des  degenerativen  Irreseins  entwickeln  können.  Die  Land- 
streicherei hat  durch  ihre  hygienisch  ungünstigsten  Lebens  Verhältnisse, 
durch  Alkoholmissbrauch  und  geschlechtliche  Ausschweifungen,  welche 
wohl  stets  mit  derselben  verbunden  sind,  auf  Körper  und  Seele  den 
schädlichsten  Einfluss.  Dies  zeigt  auch  die  Thatsache,  dass  die  Zahl 
der  Geisteskranken  unter  den  Arbeitshäuslem  — die  von  Kühn“) 
und  Mendel*^)  angegebenen  Zahlen  (8  bezw.  12,9  Proc.)  können 
höchstens  als  untere  Grenzwerthe  angesehen  werden  — eine  viel 
grössere  ist  als  unter  der  Bevölkerung  der  Strafanstalten.  Unter 
unseren  112  geistig  erkrankten  Gefangenen  befinden  sich  21,  d.  i. 
18,7  Proc.  Vagabunden,  von  denen  15  Eigenthumsverbrecher  und  allein 
14  Diebe  sind.  Unter  den  letzteren  ist  demnach  die  Zahl  der  Vaga- 
bunden bei  Weitem  die  grösste  und  zwar  beträgt  sie  42,4  Proc.  der 
betreffenden  Fälle.  Mit  diesen  Zahlen  stimmen  einigermaassen  über- 
ein die  Angaben  von  Sommer^*)  und  Kirn'^),  welche  22,4  bezw. 
16,2  Proc.  Vagabunden  unter  ihren  irren  Gefangenen  fanden.  Als 
habituelle  Trinker  sind  ferner  von  den  85  Männern  unserer  Fälle  14, 
d.  i.  16,5  Proc.  bezeichnet,  während  bei  den  Frauen  in  keinem  Falle 
Potus  angegeben  ist.  Auch  hier  zeigen  die  in  der  Untersuchungshaft 
Erkrankten  wieder  die  höchsten  Procentzahlen  (5  Fälle,  d.  i.  29,4  Proc. 
der  Männer)  gegenüber  den  anderen  irren  Gefangenen  (15  Proc.  der 
männlichen  Zuchthäusler).  Die  Zahl  der  Trinker  im  Ganzen  wird 
eine  noch  grössere,  wenn  man  zu  ihnen  auch  diejenigen  Fälle  zählt, 
in  denen  neben  der  Vagabondage  die  Trunksucht  nicht  besonders  er- 
wähnt ist.  Sie  steigt  dann  auf  31,  d.  i.  39,6  Proc.  der  Männer,  und 
zwar  kommen  auf  die  Zuchthäusler  35,4,  auf  die  Gefangenen  33,3 
und  auf  die  Untersuchungsgefangenen  41,1  Proc.  Trinker.  Aehnliche 
Zahlen  sind  von  anderen  Autoren  berechnet.  So  fand  Kirn''*)  in 
28,7,  Baer^)  in  19,8  Proc.  Trunksucht  als  ursächliches  Moment  für 
die  Geistesstörungen  der  Strafgefangenen.  Unter  den  107  irren  Sträf- 
lingen Sommer’s  ^•'),  welche  allerdings  auch  verbrecherische  Irre  und 
Corrigendeu  umfassen,  lag  in  28  P'ällen  (=  26,1  Proc.)  Trunksucht 
vor  und  zwar  in  35  Proc.  der  Männer  und  3,7  Proc.  der  Frauen.  Be- 
rücksiehtigt  man  die  unter  den  Irren  wie  den  Verbrechern  übcrhaujit 
grosse  Zahl  von  Trinkern. — nach  Baer-')  befanden  sich  1878— 1879 
in  den  preussischen  Irrenan.stalten  29  Proc.  und  1876  in  120  deutschen 
Strafanstalten  41,7  Proc.  Potatoren  — so  wird  man  geneigt  sein,  auch 
die  aus  meinen  Fällen  sich  ergebende  Zahl  von  39,5  Proc.  Trinkern 
für  zu  niedrig  zu  halten.  Doch  scheint  mir  dies  für  die  Verhältnisse 
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unseres  I.iindes  nicht  ohne  Weiteres  richtif:  zu  sein.  Ilervorheben  möchte 
ich  nocli,  (lass  dieZahl  dcrTrinker  unter  den  Verbrechern  wider  das  lieben 
in  unseren  Fällen  eine  auffallend  grosse  ist.  Von  den  männlichen  Mördern 
und  TodtscIili4^ern,  welche  im  Zuchthaus  und  in  der  Untersuchunjrehaft 
erkrankten,  sind  fast  ein  Drittel  (f>  von  19)  als  Trinker  bezeichnet! 

Neben  den  genannten  zu  Geistesstörung,  priidisimnirenden  Factoren 
sind  die  übrigen  von  geringerer  Redeutung.  Zunächst  ist  noch  zu 
envähnen  die  mangelhafte  Erziehung,  welclie  auf  die  geistige  Entwick- 
lung schädigend  einwirkt  und  so  Verbrecherthum  und  Geistesstöning 
begünstigen  kann.  Hierbei  ist  auf  die  Häufigkeit  der  unehelichen 
Gehurt  hinzuweisen,  welche  sich  besonders  l>ei  den  irren  Zuchthäus- 
lern und  zwar  in  11,3  Proc.  der  Fälle  findet  Auch  geistige  Eigenart 
kann  als  prädisponirendes  Moment  für  die  psychische  Störung  heran- 
gezogen werden.  Dieselbe  ist  in  der  Anamnese  von  nicht  weniger 
als  20  unserer  Fälle  hen-orgehoben.  Resonders  häufig  ist  sie  bei  den 
Verbrechern  wider  das  Leben  beobachtet,  von  denen  die  Hälfte  als 
auffallend  reizbare,  unverträgliche,  streitsüchtige,  zu  Gcwaltthätigkeiten 
neigende  Individuen  geschildert  werden. 

Auf  Grund  meiner  Fälle  kann  ich  zu  der  Frage  nach  der  Re 
deutung  von  Kopfverletzungen  für  die  Geistesstöningen  der  Verbrecher 
nicht  Stellung  nehmen,  da  dieselben  in  den  Anamnesen,  wie  auch  die 
Kopfnarben  in  den  Status,  keine  genügend  gleichmässige  Rerück- 
sichtigung  erfahren  haben.  Nach  den  Angaben  der  Autoren  sind  in 
ungefähr  8—12  Proc.  der  irren  Sträflinge  frühere  Kopfverletzungen 
nachzuweisen;  von  Einzelnen  wird  denselben  ein  grosser  Einfluss  auf 
die  Geisteskrankheiten  der  Verbrecher  zugeschriel)en. 

Während  die  grosse  Zahl  der  ftcisteskranken  unter  der  Revöl- 
kerung  der  Strafanstalten,  wie  oben  dargestellt,  allgemein  anerkannt 
wird,  sind  die  Ansichten  über  den  Panfluss  der  Gefangenschaft  auf 
die  psychischen  Störungen  der  Sträflinge  noch  vielfach  von  einander 
abweichende.  Diese  Frage  hat  in  Deutschland  erst  ein  grösseres  In- 
teresse in  Anspruch  genommen,  seitdem  man  auch  hier  mit  der  Re- 
form des  Gefängnisswesens  begonnen  hat,  und  zwar  im  Sinne  des 
amerikanischen  Einzelhaftsystems,  welches  ja  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts im  Staate  Pennsylvanien  zuerst  zur  Anwendung  gelangt  ist. 
In  Deutschland  war  es  besonders  Gutsch®),  welcher  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  im  Zuchthaus  Rruchsal  die  Ansicht  vertrat  dass  die  be- 
sonderen Einwirkungen  der  Einzelhaft  ..für  sich  selbst  oder  unter 
anderweitig(.'n  begünstigenden  Umständen  zu  Seelenstörungen  zu  führen 
geeignet  sind“.  Später  i.sf  vor  Allein  von  Schäle^')  und  Kirn*'.*) 
der  Einzelhaft  bei  den  geistigen  Erkrankungen  der  Sträflinge  eine 
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fjrosse  Bedeutung  zugeschriel)cn  worden.  Nacli  der  Mehrzalil  der 
Autoren  aber  bildet  die  Gefangenschaft  und  auch  die  Isolirhaft,  deren 
scbädliche  Einwirkung  meist  nicht  geleugnet  wird,  nur  einen  der 
mannigfaltigen  ätiologischen  Factoren  für  die  in  der  Haft  sich  ent- 
wickelnden Geistesstöningen.  Die  Frage  nun,  oh  in  der  That  in  der 
Einzelhaft  häufiger  geistige  Erkrankungen  zu  beobachten  sind,  als  in 
der  Gemeinschaftshaft,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  sicher  entscheiden,  da 
die  statistischen  Angaben  sich  vielfach  widersprechen,  und  auch  das 
Material  derselben  einer  genügenden  Gleichartigkeit  entbehrt.  So  führt 
Schülc*')  an,  dass  nach  den  Erfahrungen  in  Mountjoy  bei  Dublin 
und  ebenso  im  Kriniinalgeningniss  in  Köln  in  der  Isolirhaft  \,f>2  Proc., 
in  der  Colleetivhaft  0,21  Proc.  Geistesstöningen  vorkamen,  woraus 
sich  für  die  erstere  Haftart  eine  mindestens  (5  Mal  so  grosse  .Morbidität 
als  für  die  letztere  ergehen  würde.  Entgegengesetzte  Resultate  zeigt 
eine  von  Sommer^^)  citirte,  vergleichende  Statistik  des  k>anzosen 
Börenger  über  französische,  belgische,  holländische,  italienische,  nor- 
wegische Strafanstalten,  nach  welcher  die  Häufigkeit  psj’chischer  Plr- 
krankungen  in  der  Colleetivhaft  sogar  eine  grössere  (1,5  Proc.)  als  in 
der  Einzelhaft  (1,02  Proc.)  ist.  Derartige  statistische  Zusammenstellungen 
sind  natürlich  nicht  einwandsfrei,  vor  Allem,  weil  die  Handhabung  des 
Strafvollzugs,  die  hygienischen  Verhältnisse  u.  a.  in  den  verschiedenen 
Strafanstalten  keineswegs  die  gleichen  sind.  Wenn  aber  wirklich  der  Iso- 
lirung  an  und  für  sich  ein  schädigender  Einfluss  auf  den  Geisteszustand 
des  Gefangenen  innewohnt,  so  wird  auch  die  Zahl  der  in  der  Haft  frisch 
auftretenden  psychischen  Krankheitszustände  in  den  Strafanstalten  mit 
Isolirsystem  eine  grössere  sein  müssen  als  in  denen  mit  Gemeinschaftshaft. 

ln  den  mir  vorliegenden  Fällen  von  Geistesstörung  in  der  Ge- 
fangenschaft ist  die  Erkrankung  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  in 
der  Einzelhaft  erfolgt.  Für  die  62  der  obigen  aus  der  Landesstraf- 
anstalt Dreibergen  eingelieferten  Fälle  ist  dies  ohne  Weiteres  anzu- 
nehmen, da  ja  seit  Eröffnung  der  Anstalt  das  Isolirsystem  durchge- 
führt ist.  In  der  Regel  ist  die  Einzelhaft  auch  aus  den  Krankenacten 
ersichtlich.  Ferner  ist  hei  einem  im  Zuchthaus  Vechta  Erkrankten 
die  Isolining  ebenfalls  ausdrücklich  bemerkt,  während  über  3 in  P'uhls- 
hüttel  und  1 in  Naugard  Erkrankten  bezüglich  der  Haftart  nichts  an- 
gegeben ist.  Auch  bei  den  aus  Gefängnissen  und  der  Untersuchungs- 
haft in  die  Irrenanstalt  Eingelieferten  wird  man  annchmen  können, 
dass  die  psychische  Erkrankung  vorwiegend  in  der  Einzelhaft  auf- 
getreten ist,  vor  Allem  auch  auf  Grund  der  Krankheitsherichle,  in 
denen  übrigens  in  einer  Reihe  — hei  den  Untersuchungsgefangenen 
in  einem  Drittel  — der  Fälle  die  Isolirung  siieeiell  erwähnt  ist. 
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Auf  Grand  meines  Materials  und  besonders  meiner  eigenen  He- 
obaelifungen  habe  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  der  Gefangen- 
schaft und  zwar  besonders  der  Einzelhaft  ein  Einfluss  auf  die  Ent- 
stehung geistiger  Störungen  sicher  zuzuerkennen  tst.  Hierbei  sind 
somatische  und  psychische  Momente  zu  berQcksichtigen.  Für  die  I^eiden- 
schaftsverbrecher,  welche  ja  die  Mehrzahl  der  Fälle  bilden,  kommt  zu- 
nächst die  Gemüthserschütterang  in  Betracht,  welche  sowohl  Verbrechen 
und  Verartheilung  als  auch  die  folgende  Einsperrang  mit  sich  bringen. 
Je  mehr  die  Strafthat  unter  dem  Einfluss  des  Affects  begangen  ist, 
je  weniger  bei  derselben  Berechnung  und  Eigennutz  im  Spiele  waren, 
desto  grösser  wird  auch  die  psychische  Erschütterung  sein,  welche 
dem  Delikt  und  der  Strafe  folgt.  Vor  allem  auf  bisher  unbescholtene 
Individuen  wird  der  Contrast  zwischen  der  IVeiheit  und  der  meist 
für  lange  Zeit  bevorstehenden  Einsperrang  am  mächtigsten  einwirken. 
In  der  Einsamkeit  der  Zelle  wird  das  V'erbrechen  mit  seinen  Motiven 
und  Folgen  den  Sträfling  vorwiegend  beschäftigen,  er  wird  sich  der 
Bedeutung  der  Strafthat  lebhafter  bewusst  und  von  quälenden  Ge- 
wissensbissen, von  Reue  und  Scham  bewegt  werden.  So  kommt  es 
nicht  selten  zu  einer  Gemüthsverstimmung,  welche  durch  die  dauernde 
Knechtung  des  eigenen  Willens  unter  die  eiserne  Hausdisciplin  und 
die  einförmige  harte  Zwangsarbeit  unterhalten  und  noch  weiter  ge- 
fördert wird.  Von  einent  solchen  Stadium  der  Depression  wird  die 
psychische  Störang  in  der  Haft  — wie  unten  näher  ausgefUhrt  wird  — 
fast  regelmässig  eingeleitet. 

Von  Einfluss  auf  die  psychische  Alteration  ist  auch  tlie  schädi- 
gende Einwirkung  des  Gefängnisslebens  auf  das  körperliche  Befinden 
des  Sträflings,  welche  zumal  bei  Gelegenheitsverbrechern  fast  regel- 
mässig zu  beobachten  ist.  So  fand  Gutseh'-’)  bei  regelmässigen, 
3 Jahre  hindurch  fortgesetzten  Körj)erwägungcn,  dass  bei  allen  Sträf- 
lingen in  der  ersten  Zeit  und  zwar  in  den  ersten  6 Monaten  der  Haft 
eine  Abnahme  des  Köq)ergewichts  eintritt,  welche  entweder  von  Be- 
stand bleibt  oder,  besonders  bei  Gewohnheitsverbrechern,  einer  behag- 
lichen Zunahme  Platz  macht.  Diese  Abnahme  des  Eraährungs-  und 
Kräftezustandes,  welche  zum  Theil  allerdings  auch  als  eine  Folge  der 
Gemüthsverstimmung  anzusehen  ist,  wird  durch  das  mit  ihr  verbundene 
Gefühl  körperlicher  Abschwächung  und  Entkräftung  die  psychische 
Depression  noch  weiter  zu  fördern  geeignet  sein.  Sie  ist  auch  die 
(Jrundlage  für  die  mannigfaltigen  körjierlichen  Beschwerden  und  hyi)o- 
chondrischen  Klagen,  welche  von  den  Sträflingen  im  Beginne  der 
geistigen  Störang  auffallend  häufig  geäussert  werden. 

Die  am  meisten  charakteristische  Einwirkung  auf  den  Geistes- 


Digitized  by  Google 


(Jeistosstörautf  imd  Vcrbn-chcn. 


45 


zUHtand  des  Gefangenen,  welche  die  Einzelhaft  ausübt,  besteht  aber 
darin,  dass  dieselbe  leicht  zu  Sinnestäuschungen  führt  oder  doch  das 
Entstehen  derselben  wesentlich  befördert  Dieser  \"organg  ist  besonders 
von  Sommer’*)  eingehend  beschrieben  worden.  In  der  stillen  Isolir- 
zelle  ist  der  Gefangene  von  allen  äusseren  Reizen  grössten  Theils  abge- 
schnitten, welche  sonst  auf  die  Psyche  anregend,  auf  das  V'orstellungs- 
leben  vielfach  bestimmend  einzuwirken  pflegten.  In  der  eintönigen 
Stille  achtet  der  Isolirte  auch  auf  jedes  Geräusch,  welches  sonst  über- 
hört wird;  er  concentrirt  seine  Aufmerksamkeit  dauernd  auf  die  Ge- 
hörseindrücke, welche  er  von  aussen,  zumeist  vom  Corridor  her,  er- 
hält, auf  die  Reden  von  Aufsehern  und  anderen  Angestellten,  die 
einzigen  menschlichen  Stimmen,  welche  an  sein  Ohr  dringen.  Auf 
diese  Weise  bildet  sich  eine  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane,  be- 
sonders der  des  Gehörsinnes,  bei  dem  Sträfling  aus ; die  Sinnescentren 
werden  in  einseitig  gesteigerter  Erregung  erhalten;  bestimmte  Vor- 
stellungsassociationen festigen  sich  mehr  und  mehr.  So  kommt  es 
zu  illusionärer  Verfälschung  von  Sinneswahrnehmungen  und  bald  auch 
zu  Ilallucinationen,  welche  stürmische  Krankheitserscheinungen  herbei- 
führen. Eine  derartige  Einwirkung  wird  die  Einzelhaft  vor  Allem  auf 
die  ungebildeten  oder  geistig  inferioren  und  schwachsinnigen  Individuen 
haben,  in  deren  Seelenleben  bei  der  Beschränktheit  des  Vorstellungs- 
kreises die  sinnlichen  Reize  und  Eindrücke  eine  viel  grössere  Rolle 
spielen  als  bei  den  Gebildeten  und  geistig  höher  stehenden  Menschen. 
Die  letzteren  bedürfen  der  Sinnesreize  viel  weniger,  sie  sind  durch 
einen  grösseren  Reichthum  von  Erinnerungsbildern  und  durch  eine 
weitere  Ausdehnung  der  Vorstellungskreise  vor  den  der  Isolirung  inne- 
wohnenden Gefahren  geschützt.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  die 
Erkrankungen  in  der  Haft,  und  be.sonders  in  der  Strafanstalt,  ganz 
vorwiegend  Ungebildete  lietreffen.  Die  an  die  Sinnestäuschungen  sich 
anschliessende  Wahnbildiing  zeigt,  wie  unten  dargestellt  wird,  in  ihrem 
Inhalt  meist  deutlich  den  ursächlichen  Zusammenhang  mit  Strafe  und 
Gefangenschaft. 

Bei  den  Gewohnheitsverbrechern  wird  von  einer  Gemüthscrschüt- 
terung  bezw.  -Verstimmung,  wie  sie  oben  beschrieben  ist,  meist  nicht 
die  Rede  sein  können.  Dieselben  haben  infolge  ihres  chronischen 
Verbrecherthuii7S  bereits  eine  Reihe  von  Freiheitsstrafen  durchgemacht, 
bevor  die  Strafanstalt  sie  aufnimmt;  und  für  die  wiederholt  Einge- 
lieferten bietet  das  Zuchthaus  kaum  noch  etwas  Abschreckendes. 
Daher  spielt  bei  den  psychischen  Erkrankungen  der  Gewohnheits- 
verbrecher die  Haft  jedenfalls  nur  eine  geringe  Rolle:  mau  wird  hier 
in  ätiologischer  Hinsicht  wohl  nur  die  dieEntstehung  von  Ilallucinationen 
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befördenule  Wirkung  der  Einzelhaft  neben  der  starren  Strenge  der 
Hausdisciplin  und  der  Zwangsarbeit  heranziehen  dürfen. 

Bei  den  in  der  Untersuchungshaft  geistig  Erkrankten,  welche  ja 
fast  ausschliesslich  aus  I^eidenschaftsverbrechem  bestehen,  wird  noch 
mehr  als  bei  den  Gelegenheitsverbrechem  der  erkrankten  Züchtlinge 
die  intensive  Gemüthsbewegung  das  auslösende  Moment  für  die  psy- 
chische Störung  darstellen.  liier  ist  es  vor  Allem  die  die  mit  dem 
Verbrechen,  dem  Gerichtsverfahren,  der  Furcht  vor  Bestrafung,  der 
Sorge  um  die  Familie,  dem  Bewusstsein,  im  Gefängniss  zu  sitzen,  ver- 
bundene psychische  Erschütterung,  welche  in  der  Einsamkeit  der  Zelle 
besonders  mächtig  auf  den  Gefangenen  wirkt,  und  welche  unter  dem 
schädigenden  Einfluss  der  Isolirung  zu  einer  schnellen  Enhvicklung 
der  Psychose  führt 

Wenn  der  Gefangenschaft  nach  den  obigen  Ausführungen  ein 
nicht  unwesentlicher  Einfluss  auf  die  Entstehung  geistiger  Störungen 
zuzuschreiben  ist,  so  erscheint  es  doch  nicht  berechtigt,  die  Haft  und 
specicll  die  Einzelhaft  auch  nur  in  vereinzelten  Fällen  als  die  alleinige 
Ursache  der  Psychose  anzusehen.  Bei  einem  normalen  Menschen  aus 
geistesgesunder  Familie,  der  auch  in  seinem  Vorleben  psychischen 
Schädigungen  nicht  ausgesetzt  war,  wird  durch  die  Isolirhaft  allein  eine 
Geistesstörung  sicher  nicht  hervorgerufen  werden  können;  vielmehr 
wird  in  jedem  Falle,  wo  eine  solche  in  der  Haft  erfolgt,  falls  die 
Störung  nicht  bereits  vor  der  Einsperrung  begonnen  hat,  eine  indivi- 
duelle Prädisposition  schon  ausserhalb  der  Haft  gegeben  sein.  Mit 
der  Mehrzahl  der  Autoren  nehme  ich  daher  an,  dass  bei  den  psychi- 
schen Erkrankungen  in  der  Gefangenschaft  die  letztere  nur  einen,  wenn 
auch  nicht  unbedeutenden,  der  meist  in  Mehrzahl  vorhandenen  ätiolo- 
lügischen  Factoren  darstellt,  welcher  eine  die  geistige  Störung  unmittel- 
bar auslösende  Wirkung  haben  kann. 

Die  Bedeutung  der  Gefangenschaft  in  der  Aetiologie  der  Geistes- 
krankheiten erhellt  auch  aus  der  Betrachtung  der  Fonn  und  des  Ver- 
laufs der  in  der  Haft  auftretenden  Psychosen,  welcher  der  folgende 
Abschnitt  gewidmet  ist.  Der  Ucbersicht  halber  mögen  die  Krankheits- 
bilder nach  den  Haftarten  gesondert  besprochen  werden. 

Was  zunächst  die  im  Zuchthaus  auftretenden  Psychosen  betrifft, 
so  fällt  der  Beginn  der  Erkrankung  in  der  ülierwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  in  die  erste  Zeit  der  Haft  Und  zwar  sind  es  vor  Allem 
die  ersten  2 Jahre,  in  denen  die  Geistesstörung  sich  zu  entwickeln 
pflegt.  Von  unseren  67  Fällen  ist  in  56,  d.  i.  in  83,6  Proc.  die  Er- 
krankung in  dieser  Zeit  liervorgetreten,  davon  allein  im  ersten  Jahre 
der  Haft  in  38,  d.  i.  56,7  Proc.  der  Fälle.  Dabei  ist  eine  wesentliche 
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Differenz  zwischen  den  beiden  Verl)recliergruj)pen  nicht  zu  constatiren, 
>-ielmehr  ergeben  sicli  für  Gelegenheits-  und  Gewohnheitsverbrecher 
annähernd  die  gleichen  Procentzahlen.  Nur  bei  den  gar  nicht  vor- 
bestraften Individuen  ist  in  den  vorliegenden  Fällen  die  Erkrankung 
in  der  Regel  früher  erfolgt,  als  bei  den  übrigen  Verbrechern.  Von  den 
2S  Fällen,  in  welchen  keine  Vorbestrafungen  vorausgegangen  sind, 
ist  die  psychische  Störung  in  13,  d.  i.  46,4  Proc.  der  Fälle  bereits  im 
ersten  Ilalbjahr  der  Haft  aufgetreten,  während  in  dieser  Zeit  von  der 
Gesainmtzahl  nur  32,8  Proc.  erkrankt  sind.  Die  beiden  Geschlechter 
zeigen  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Erkrankung  keine  Unterschiede. 

Diese  Ergeijnisse  stimmen  im  Grossen  und  Ganzen  mit  den  obigen 
Ausführungen  über  den  Einfluss  der  Haft  auf  die  psychische  Störung 
überein.  Wenn  im  Einzelnen  Gegensätze  zu  bestehen  scheinen,  vor 
Allem  darin,  dass  auch  bei  Leidenschaftsverbrechem  in  einer  Reihe 
von  Fällen  relativ  spät,  bei  Einzelnen  erst  nach  längeren  Jahren  der 
Haft,  die  Psychose  hervorgetreten  ist,  so  muss  hierbei  berücksichtigt 
werden,  dass  aus  den  Krankheitsberichten  der  wirkliche  Beginn  der 
Stöning  oft  nicht  deutlich  ersichtlich  ist,  zumal  <la  die  Psychosen  der 
Sträflinge,  besonders  in  den  früheren  Jahren,  häufig  lange  unerkannt 
geblieben  oder  die  zeitweiligen  stürmischen  Aeus.serungen  derselben 
als  periodische  Krankheilserscheinungen  aufgefasst  sind.  Das  vor- 
wiegende Auftreten  der  Geistesstörung  in  den  ersten  beiden  Jahren 
der  Haft  ist  schon  von  Delbrück  *u.  •>),  GutsclG')  u.  A.  hervorge- 
hoben worden.  Unter  den  von  letzterem  beobachteten  Fällen  fiel  in 
S4,5  Proc.  der  Beginn  der  Erkrankung  in  die  ersten  2 Jahre  der 
Strafzeit.  Dieselbe  Zeit  der  Erkrankung  fand  Knecht")  in  '^/■i  der 
von  ihm  gesammelten  Fälle.  Ebenso  war  in  den  Fällen  So  mmer’s^^) 
die  psychische  Störung  nur  in  28  Proc.  nach  dem  2.  Haftjahr  erfolgt, 
und  zwar  betrafen  alle  Störungen  in  den  späteren  Haftjahreu  Gewohn- 
heitsverbrecher, während  die  Isjidenschaftsverbrecher  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  in  der  ersten  Zeit  der  Haft  erkrankt  waren.  Bei  den 
weiblichen  Sträflingen  Näcke’s^**)  hatte  in  65  Proc.  die  l’sychose  im 
ersten  Haftjahr  und  bei  über  90  Proc.  in  don  ersten  2 Jahren  der 
Haft  sich  entwickelt.  Allerdings  darf  man  diesen  Zjihlen  gegenüber 
nicht  vergessen,  dass  dieselben  auch  diejenigen  Fälle  umfassen,  in 
welchen  die  Geisteskrankheit  in  Wirklichkeit  schon  vor  der  Einlieferung 
in  das  Zuchthaus  bestanden  hat,  aber  bis  dahin  unerkannt  und  unbe- 
rücksichtigt geblieben  ist.  Jedenfalls  aber  geht  aus  allen  diesen  Be- 
obachtungen hervor,  dass  die  schädliche  Einwirkung  der  Haft  und 
auch  der  Isolirung  auf  den  Geisteszustand  des  Sträflings  nicht  mit 
der  Dauer  der  Gefangenschaft  wächst,  sondern  vielmehr  im  Inufe  der 
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Zeit  mehr  und  mehr  sich  verliert.  Hat  der  Sträflinj;  einmal  die  ersten 
beiden  Jahre  der  Haft  und  damit  auch  die  längste  Zeit  der  Isolirung 
Uberstanden,  so  hat  er  sieh  in  somatischer  und  in  i)sychischer  Hin- 
sicht derartig  an  das  Leben  in  der  Strafanstalt  gewöhnt,  dass  durch 
dasselbe  noch  weiterhin  eine  fiefahr  für  seine  geistige  Gesundheit  nur 
selten  bedingt  sein  wird. 

Die  Krankheitsbilder  der  im  Zuchthaus  auftretenden  Psychosen, 
wie  sie  sich  in  den  oben  kurz  mitgeheilten  Fällen  darstellen,  lassen 
in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl,  ea.  80  Proc.  der  Fälle,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  einzelnen  Symptome  als  auch  hinsichtlich  des  ganzen 
Verlaufes  der  Erkrankung  eine  grosse  Gleichartigkeit  nicht  verkennen. 
Die  Hauptgruppe  von  Krankheitsbildem,  bei  der  es  sich,  wie  ich  vor- 
ausschicken will,  im  Grossen  und  Ganzen  um  paranoische  Formen 
handelt,  werde  ich  zunächst  besprechen,  indem  ich  mich  streng  an  die 
mir  vorliegenden  Krankengeschichten  halte. 


(Fortsetzuiiff  fülfrt). 
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Gaboriau’s  Verfahren  beim  Besichtigen  des  Thatortes. 


Von 

Dr.  Albert  Welngart,  Amtsjjcrichtarath  in  Dresden. 

Selten  sind  die  Verfasser  von  Krirainalromanen  ihrem  Stoffe  so 
gewachsen,  dass  sie  dem  Untersuchungsrichter  nützliche  Anregungen 
für  seine  Thätigkeit  geben  könnten.  Eine  glänzende  Ausnahme  hier- 
von macht  der  französische  Romanschriftsteller  Emil  Gaboriau 
(1836 — 1873).  Er  war  eine  kurze  Zeit  Polizeibeamter  und  wurde  dann 
Schriftsteller.  So  wie  Mancher  leidenschaftlicher  Jäger  ist,  war  er 
von  der  Iziidenschaft  für  die  Jagd  nach  dem  Verbrecher  erfüllt,  und 
so  unternahm  er  denn  wiederholt  in  Fällen,  in  denen  es  der  Pariser 
Polizei  misslungen  war,  einen  Verbrecher  zu  entdecken,  auf  eigene 
Faust  Xachforsehnngen,  bei  denen  es  ihm  gelang,  den  Verbrecher  aus- 
zuspüren. Die  Erfahningen.  die  er  hierbei  sammelte,  legte  er  in  einer 
Reihe  von  Kriminalromanen  nieder.  Als  litterarische  Kunstwerke  be- 
trachtet, las.sen  sie  manches  zu  wünschen  übrig;  dagegen  sind  sie  eine 
wahre  Fundgrube  von  Belehrungen  darüber,  uie  beim  Xachforschen 
nach  dem  Urheber  eines  ^’erbrechens  vorzugehen  sei. 

Am  meisten  von  Werth  für  den  Kriminalisten  sind  die  Novelle 
„Der  kleine  .Vite  von  Batignolles“  und  die  Romane  „Der  Fall  I^e- 
rouge“,  „Das  Verbrechen  von  Orcival“  und  „Monsieur  I^ecoq“,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Kriminalromanen  Gaboriau’s  „Die  Acten  Nr.  13“, 
„Die  Selaven  von  Paris“,  „Ein  Uöllenleben“,  „Die  vergoldete  Sippe“, 
.Anderer  Leute  Geld“,  „Den  Hals  in  der  Schlinge“,  „Der  Sturz“ 
Sittenschilderungen  üherwiegen  und  die  Ausbeute  für  den  Kriminalisten 
geringer  ist. 

Die  erstgenannten  Romane  führen  sämmtlich  den  I^eser  sofort  auf 
den  Schauplatz  eines  Äfordes.  Mustergültig  ist  die  .Vrt  der  Besichti- 
gung des  Thatortes  und  der  V'ervverthung  der  vorhandenen  Spuren. 
Gaboriau  betont  hierbei  regelmässig,  dass  Oberflächlichkeit  beim 

Archiv  (Ur  Ivrlminalanthitipolo^e.  IV.  1 


Digitized  by  Google 


50 


II.  Weinüart. 


Besiclitigen  leicht  auf  Abweg;e  führe.  Er  stellt  den  Gnindsatz  auf: 
eine  venvickelte  Untersuchung  erledigt  man  nicht  auf  den  ersten  Schlag; 
man  gelangt  nicht  mit  einem  Sprunge  zur  Wahrheit,  sondern  nur 
durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  durch  eine  Anzahl  von 
Schlussfolgeningen,  die  wie  eine  Kette  sich  aneinander  schliessen. 

Gaboriau  bringt  seine  Auffassung,  wie  man  bei  Besichtigungen 
verfahren  müsse,  und  wie  man  es  nicht  machen  dürfe,  in  dramatischer 
Form  zur  Darstellung.  Er  lä.sst  regelmässig  Mehrere  an  der  Unter- 
suchung sich  betheiligen;  die  Einen,  die  mit  der  Untersuchung  des 
Falles  zunächst  zu  thun  haben,  lassen  sich  durch  die  Aussenseite  der 
Vorgänge  täuschen,  sehen  den  Fall  als  ganz  einfach  au  und  glauben, 
dass  ein  Bestimmter,  gegen  den  zunächst  Verilachtsgründe  vorliegen, 
unbedingt  der  Thäter  sein  müsse;  daneben  tritt  aber  ein  Anderer  auf, 
der  aus  unscheinbaren  Anzeichen  herausfUhlt,  dass  der  Sachverhalt 
sich  anders  verhalten  müsse  und  nun  trotz  des  Widerstrebens  der 
übrigen  Betheiligten  durch  scharfsinniges  Ausnutzen  der  sclieinhar 
unhedeutendsten  Umstände  zu  zwingenden  Resultaten  kommt  Zum 
Vertreter  dieser  höheren  Einsicht  macht  Gaboriau  in  den  meisten 
seiner  Romane  den  Geheimpolizisten  Lecoq. 

Es  würde  sehr  viel  Raum  erfordern,  alle  diejenigen  feinen  Be- 
merkungen wiederzugeben,  die  sich  bei  Gaboriau  über  das  Unter- 
suchen von  Verbrechen  finden.  Es  möge  hier  genügen,  einige  der 
Darstellungen  auszugsweise  und  imter  Weglassung  alles  für  den  Kri- 
minalisten Unwe.sentlichen  wiederzugeben,  in  denen  die  Besichti- 
gung des  Thatorts  und  die  Deutung  der  gefundenen  Spuren  geschil- 
dert werden. 

I. 

Im  Roman  „Monsieur  Lecoq“  macht  eine  Pariser  Polizeiwache 
Abends  nach  11  Uhr  die  Runde  durch  eine  wüste  ühelbcrufene  Gegend 
in  der  Nähe  der  Festungswerke.  Plötzlich  ertönen  durchdringende 
Schreie,  die  aus  einem  einsjim  gelegenen  Wirthshause,  der  „Pfeffer- 
büchse“ herkommen.  Die  Polizeiwache  eilt  hin.  Im  niedrigen  Gast- 
zimmer der  „Pfefferbüchse“  ist  alles,  Tische,  Stühle,  Flaschen,  Gläser, 
unigestürzt,  durcheinandergeworfen  und  zerbrochen.  Neben  dem  Kamin 
liegen  zwei  Jlänner  todt  auf  dem  Rücken,  ein  dritter  liegt  mitten  im 
Saale,  im  Hintergründe  kauert  schluchzend  eine  hVau,  die  Schürze 
über  den  Kopf  gezogen.  Im  Rahmen  einer  weitgeöffneten  Verbin- 
dungsthüre  steht,  geschützt  durch  eine  vorgeschobene  schwere,  eichene 
Tafel,  ein  Mann,  steif  und  bleich,  mit  zwei  Wunden  am  Hals,  in  zer- 
lumpter, von  Blut  besudelter  Kleidung.  Jedenfalls  ist  er  der  Mörder. 
In  der  Rechten  hält  er  einen  fünfläufigen  Revolver,  den  er  auf  die 


Digitized  by  Google 


Gaboriau’s  Vetfalirwi  beim  Bcsiehti>;oii  iles  Thatortei». 


51 


Polizisten  richtet.  Der  Inspector  der  Polizeiwache,  Gßvrol,  forderte 
ihn  auf,  sich  zu  ergehen.  Der  Mann  staniiuelte:  .,lch  hin  un.schuldig, 
man  hat  mich  üherfallen;  ich  habe  mich  gewehrt  und  sie  niederge- 
schos.sen'*.  G6vrol  forderte  den  Mann  von  Neuem  auf,  sich  zu  er- 
gehen. Dieser  stand  erst  unschlüs-sig  da;  dann  schleuderte  er  seine 
Waffe  zu  Boden  und  sagte:  ..So  kommt  denn  her  und  verhaftet  mich.“ 
Dahei  drehte  er  sich  um  und  wollte  durch  das  anstossende  Zimmer 
fliehen.  Gtivrol  sprang  ihm  nach;  doch  der  Tisch  hielt  ihn  .auf; 
aber  bereits  hatte  sich  das  Schicksal  des  Ziehenden  erfüllt.  Während 
G6vrol  parlamentirte,  war  einer  seiner  Leute,  der  Polizeiagent  Lecoq, 
um  das  Il.aus  herumgelaufen  und  durch  eine  ITinterthiir  eingedrungen. 
Als  der  Mörder  forteilen  wollte,  packte  er  ihn  und  warf  ihn  nieder. 
Im  Fallen  rief  der  .Mann  aus:  „Verloren!  die  Preussen  sind  da.“ 
G^vrol  befragte  die  Wirthin.  Sie  versicherte,  sie  sei  während 
des  Kampfes  nicht  im  Zimmer  gewesen  und  wisse  von  nichts.  Leco<( 
fragte  seinen  Vorgesetzten  GCvrol,  was  er  von  der  Geschichte  denke. 
.Ich  denke,  dass  bei  dieser  Ilauferei  vier  Schurken  aneinander  ge- 
rathen  sind.  Sie  haben  mit  einander  Streit  .angefangen  und  sind  d.ann 
zu  Thätlichkeiten  gekommen.  Einer  der  Strolche  hat  die  anderen 
niedergeschossen.“  Lecocj  erwiderte:  „Mir  will  die  Sache  noch  gar 
nicht  so  ausgemacht  erscheinen.  Haben  Sie  sich  den  Mörder  genauer 
angesehen,  .seine  Haltung  und  seinen  Blick  beobachtet?  Mir  kommt 
es  vor,  dass  hier  der  Schein  trügt.“ 

G(?vrol  liess  Leco(|  am  Thatort  zurück,  und  mit  ihm  einen  älteren 
geistig  beschränkten  Polizisten,  der  wegen  seines  Hangs  zum  Trinken 
den  Spitznamen  „Vater  Absynth“  führte. 

Nachdem  die  übrigen  Polizisten  mit  dem  Mörder  und  der  Wirthin 
abmarschirt  waren,  frjigte  Leco((  seinen  Collegen:  „Für  was  haltet 
Ihr  den  .Mann,  den  wir  festgenommen  haben?“ 

„Für  einen  Schiffslader  oder  einen  I.umpensammler.“ 

„Da.s  heisst  also,  für  einen  Mann  der  untersten  Schichten  der  Ge- 
sellschaft, der  folglich  keine  grosse  Erziehung  genossen  hat?  Aber 
jener  Mensch  hat  eine  ausgezeichnete  Erziehung  genossen.  Er  sagte, 
als  ich  ihn  packte:  „Die  Preussen  sind  d.a.“  Von  der  unglücklichen 
Schlacht  von  Waterloo  habt  Ihr  gehört.  Die  Schlacht  war  für  uns 
schon  gewonnen,  als  plötzlich  neue  Truppen  heranrückten;  es  war  die 
preussische  Armee  und  damit  die  Schlacht  für  uns  verloren.  Was 
meint  Ihr  übrigens,  warum  dieser  Mensch  unser  Erscheinen  abgewartet 
und  nicht  lieber  gleich  die  Flucht  ergriffen  bat?“ 

„Er  batte  vielleicht  Mitschuldige  und  wollte  ihnen  Zeit  lassen, 
sich  in  Sicherheit  zu  bringi  n",  erwiderte  Absynth. 
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^Das  können  wir  {rieich  sehen,“  erwiderte  Leco(|,  „es  liegt 
Schnee  draussen." 

Sie  gingen  zur  Ilintertliüre  liinaus  in  einen  kleinen  Garten.  Ini 
Sclinee  waren  zahlreiche  Fussta])fen  zu  sehen.  Sie  holten  nun  aus 
dein  Wirthshaus  eine  Laterne  und  untersuchten  damit  die  Spur  weiter. 
Sie  fanden  Folgendes:  Zwei  Frauen  hatten  die  Wirthschaft  verlassen 
und  zwar  in  eiligem  Laufe.  Dies  ergab  sich  unstreitbar  aus  der 
grossen  Entfernung  und  der  Ijige  der  einzelnen  Fuss.spuren.  Eine  der 
Fährten  verrieth  einen  zierlichen  Fnss  und  feine  Stiefelchen  mit  hohen 
Absätzen  und  dünnen  Sohlen,  ln  der  anderen  zeichnete  sich  ein  jilum- 
per,  kurzer  Fuss  ali,  der  nach  der  Sjiitze  zu  breiter  wurde  und  in 
fe.sten,  sehr  flachen  Schuhen  stak. 

Leco(|  kroch  auf  dem  Schnee  weiter,  um  die  Spuren  zu  ver- 
folgen und  rief  (hinn  aus:  „Auch  ein  Männertritt.  Und  der  Geselle  hat 
Riesenstiefel;  der  Abdruck  ist  scharf  und  rein;  man  kann  die  Nägel 
zählen,  die  er  an  der  Sohle  gehabt  bat.  Aber  der  Mann  ist  nicht  aus 
dem  Wirtbsbaus  gekommen,  die  Richtung  des  Fusses  sagt  es  deutlich 
genug.  Er  wollte  hineingehen,  hat  aller  die  Stelle,  wo  wir  uns  l>e- 
finden,  nicht  überschritten.  Hier  hat  er  plötzlich  Geräusch  vernommen, 
die  Furcht  hat  ihn  gepackt  und  er  ist  schleunigst  entflohen.“ 

„Er  wird  den  Weibern  nachgegangen  sein,“  erwiederte  Absvnth. 

„Nein,“  entgegnete  I.«coq,  „die  Weiber  waren  schon  fort;  seht, 
hier  hat  unser  Mann  seine  schweren  Stiefel  auf  eine  Fährte  von  der 
Frau  mit  dem  kleinen  Fuss  gesetzt  und  die  S]mr  zu  drei  viertel  zer- 
treten. Ist  nun  dies  die  Fus.sspur  eines  Mitschuldigen,  oder  stammt 
sie  von  einem  in  der  Nähe  herumstreifenden  Vagabunden  V Das  müssen 
.wir  zunächst  untersuchen.“ 

Da.s  Gärtchen  war  von  einem  Fuss  liohen  Uittenzaun  umgeben; 
•der  Zaun  hatte  auf  der  Rückseite  des  Hauses  eine  Thür.  Gerade  auf 
diese  liefen  die  in  den  Schnee  eingedrückten  Fuss.spuren.  „Die  beiden 
Frauen  sind  heute  Abend  nicht  zum  ersten  ]Male  in  dem  Wirthshause 
gewesen;  nur  ein  Stammpi.st  konnte  um  dieses  l’förtchen  wissen. 
Bemerken  kann  man  die  Thür  in  dieser  finsteren  Nacht  und  bei  dem 
dicken  Nebel  nicht;  die  beiden  Frauen  sind  aber  ohne  langes  Besinnen 
und  ohne  Ta.sten  auf  kürzestem  Wege  hindnrehgekommen;  sie  haben 
.dabei  dureb  den  (tarten  sebräg  durebgehen  müssen.“ 

Sie  gingen  aus  dem  Gärtchen  heraus,  immer  den  Fussspuren  nach, 
die  nach  den  äusseren  Boulevards  zu  führten.  Die  Spur  war  leicht 
zu  verfolgen;  denn  seit  dem  letzten  Schneefall  hatte  sich  kein  .Mensch 
in  diese  öde  Gegend  gewagt.  Vier  sehr  verschiedene  Fussabdrücke 
bildeten  die  Spur,  zwei  von  weiblicbem,  zwei  von  männlichem  Schuh- 
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werk;  die  eine  Männerspur  deutete  auf  den  Hinweg,  die  andere  auf 
den  Rückweg  aus  dem  Garten.  Jlanchinal  war  der  Fuss  des  Mannes 
genau  in  die  Sjiur  der  beiden  Frauen  getreten.  So  Hess  sieh  über 
.jeden  Zweifel  der  Zeitpunkt  feststellen,  wann  er  gekoninien  war  und 
spionirt  hatte. 

Nach  etwa  Klo  Schritten  kam  Le  cot;  mit  seinem  Begleiter  an 
einen  verla-ssenen  Bauplatz.  liier  lagen  eine  Menge  Steine,  Blöcke 
und  eine  Anzahl  Ilolzstämme.  Von  einem  dieser  Stämme  war  die 
Oberfläche  abgewischt;  alle  Fusssjuiren  liefen  hier  zusammen  und 
waren  nicht  mehr  voneinander  zu  unterscheiden.  Leco<|  sagte:  Unsere 
Flüchtlinge  sind  hier  mit  dem  Mann  zusammengetroffen  und  haben 
mit  ihm  conferirt;  die  mit  dem  niedlichen  Fässchen  hat  sich  nieder- 
gesetzt. 

Lecoq  wies  nun  seinen  Begleiter  an,  sich  nicht  von  der  Stelle 
zu  rühren,  damit  er  nicht  Spuren  heschädige,  und  untersuchte  die  Um- 
gebung in  ausgedehntem  Umfange.  Er  lief  hin  und  her,  blieb  stehen, 
befühlte,  beklo])fte  alles,  den  Boden,  das  Holz,  die  Steine,  bald  hoeh- 
aufgerichtet,  bald  niederknieend,  manchmal  platt  auf  dem  Bauche 
liegend;  dabei  nahm  er  mit  einem  Zollstab  Messungen  vor.  Nach 
einer  Viertelstunde  kam  er  zurück  und  sagte:  »Jetzt  weiss  ich  alles; 
die  schncehcdcckte  weite  Fläche  hier  ist  gleichsam  ein  ungeheures 
weisses  Blatt,  auf  das  die  I.«ute,  die  wir  suchen,  nicht  nur  all  ihr 
Thun  und  Treiben,  sondern  auch  ihre  geheimen  Gedanken,  Hoffnungen 
und  Aengste  verzeichnet  haben.  Euch  sagen  diese  Spuren  nichts;  für 
mich  sind  sie  lebendig,  sie  athmen,  sprechen,  klagen  an.  Hört  also, 
was  ich  auf  dem  grossen  weissen  Blatte  hier  gesehen  habe!  Während 
der  Mörder  sich  mit  den  beiden  Frauen  nach  dem  Wirthsbaus  begab, 
wartete  sein  Genosse  hier  auf  ihn.  Es  ist  dies  ein  Mann  in  mittleren 
Jahren,  von  hohem  Wuchs,  wenigstens  5 Fuss  10  Zoll  hoch,  mit  einer 
weichen  Mütze  und  einem  braunen  Ueberzieher,  wahrscheinlich  ver- 
heirathet,  denn  er  trügt  einen  Trauring  am  kleinen  Finger  der  rechten 
Hand. 

Dieses  Signalement  eines  Menschen,  von  dem  man  nur  ein  ]>aar 
.Abdrücke  der  Füsse  kannte,  brachte  Abs.vnth  in  Verwirrung.  »Das 
ist  nicht  hübsch  von  Dir;  Du  hältst  mich  nur  zum  Narren,“  grollte  er. 

„Nein,“  erwiderte  Lecoq,  „wenn  ich  mit  meiner  Erzählung  fertig 
bin,  werdet  Ihr  alles  klar  und  einfach  finden.  Ich  sagte,  dass  der 
Spiessgeselle  hier  wartete;  die  Zeit  wurde  ihm  lang,  und  um  seine 
Ungeduld  zu  hemeisteni,  ging  er  oftmals  an  diesen  Stamm  100  Schritte 
hin  und  her  und  hielt  ab  und  zu  in  seiner  Wanderung  inne,  um  in 
die  Nacht  hinauszuhorchen.  Etwa  dreissig  Mal  hatte  er  diese  Wan- 
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(lening  gemaclit  — ich  habe  seine  Umgänge  gezählt  — , als  er  ein 
Geräusch  hörte.  Die  beiden  Frauen  erschienen.  I.A?ider  hört  nun  die 
Gewissheit  auf,  ich  habe  nur  noch  Vemmthungen.  Ich  glaube,  unsere 
Flüchtlinge  verlicssen  das  Wirthshaus,  sobald  der  Streit  anfing.  Wer 
sind  sie?  Ich  kann  nur  vennuthen;  ich  glaube  aber,  die  eine  wird 
die  Gebieterin,  die  andere  die  Dienerin  sein.  Ich  schliesse  dies  nicht 
bloss  aus  der  Verschiedenheit  der  FUsse  und  des  Schuhwerks,  sondern 
noch  aus  Folgendem : Als  nämlich  die  beiden  I>auen  voller  Schrecken 
das  Wirthshaus  verlicssen,  stürzte  die  Fniu  mit  dem  kleinen  I\iss  mit 
einem  Satze  in  den  Garten  und  rannte  davon,  riss  die  andere  mit  sich 
fort,  Hess  sie  aber  sehr  bald  hinter  sich  zurück.  Halbwegs  zwischen 
hier  und  dem  Wirthshaus  lässt  aber  ihre  Aufregung  nach,  ihre  Füsse 
ermatten,  noch  einige  kleine  Schritte  und  sie  sinkt  soweit  zusammen, 
dass  ihre  Röcke  den  Schnee  streifen  und  auf  ihm  einen  leichten  Kreis 
beschreiben.  Jetzt  kommt  die  Frau  mit  den  derben  Schuhen  zu  Hülfe; 
sie  fasst  ihre  Begleiterin  um  den  Leib  und  stützt  sie.  Die  Si)uren 
ihrer  Füsse  venuischen  sich;  dann  gewahrt  sie,  dass  die  Andere  der 
Ohnmacht  nahe  ist;  sie  nimmt  sie  darum  in  ihre  starken  Arme  und 
trägt  sie.  Die  Fussstapfen  der  Frau  mit  dem  zierlichen  Fuss  hören 
auf.  Nun  eilt  der  Spiessgeselle  den  Züchtlingen  entgegen  und  hilft 
der  Frau  mit  dem  grossen  Fuss  ihre  Gefährtin  tragen.  Dann  nimmt 
er  seine  Mütze  ah  und  fegt  damit  den  Schnee  von  dem  Holzsbunme. 
Dann  wischt  er  ihn  noch  mit  dem  Schoss  seines  Ueberziehers  ab. 
Während  die  Frau  mit  dem  kleinen  Fuss  halb  ausgestreckt  auf  den\ 
Holzstamme  ruhte,  ging  die  andere  mit  dem  Spiessgesellen  ehva  fünf 
Schritte  seitwärts  bis  zu  dem  ungeheuren  Steinblock  hier.  Während 
sie  hier  sprechen,  legt  der  Mann  seine  Hand  auf  den  schneebedeckten 
Block,  die  einen  merkwürdig  deutlichen  Abdruck  darauf  zurücklässt. 
Später  stützt  er  siidi  mit  dem  Ellbogen  auf  den  Stein.  Die  Frau  bat 
sicher  den  Mann,  bis  zu  dem  Wirthshaus  zurückzulaufen,  damit  er 
sehe,  was  dort  jin.ssirte.  Er  ist  auch  hingelaufen,  denn  die  Spur  seines 
Hinweges  nimmt  hier  bei  diesem  Steinbluck  ihren  Anfang.  Er  ist  dann 
wieder  hierher  zurückgekehrt;  alle  Dnu  sind  dann  fortgegangen,  der 
Mann  in  einiger  Entfernung  hinterher,  um  über  die  Sicherheit  der 
Frauen  zu  wachen.  Dies  alles  zu  finden,  ist  nicht  so  besonders  schwer. 
Ich  habe  gesagt,  dass  der  Mann  nicht  mehr  jung  war;  nun  das  ist 
keine  Kunst,  nachdem  ich  seinen  schweren,  schleppenden  Gang  unter- 
sucht hatte.  Ich  halie  seine  Grösse  angegeben;  das  war  noch  leichter, 
nachdem  ich  gefunden  hatte,  da.ss  sich  der  .Mann  mit  dem  Ellbogen 
auf  den  Steinblock  gestemmt  hatte,  habe  ich  diesen  gemessen;  er  ist 
etwa  5 Fuss  hoch;  folglich  muss  der  Mensch,  der  sich  mit  dem  Ell- 
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bo{,'en  darauf  stützen  konnte,  nahe  6 Fuss  gross  sein.  Ferner,  als  ich 
sjih,  dass  der  Sclmee  von  dem  Ilolzstaium  gefegt  war,  musste  ich  mich 
fragen,  womit  dies  wohl  geschehen  sei;  vielleicht  mit  einer  Mütze, 
dachte  ich  mir,  und  eine  Spur,  die  der  Schirm  hinterlassen,  bestätigte 
meine  Vermuthung.  Die  P'arbe  und  den  Stoff  seines  üeberzichers  er- 
kannte ich  an  kleinen  Flocken  brauner  Wolle,  die  an  den  Holzsplit- 
tern des  Stammes  hängengeblieben  waren.“ 

Lecoq  verfolgte  mit  seinem  Begleiter  die  Spuren  weiter.  Zunächst 
waren  sie  noch  deutlich.  Bald  aber  mussten  sic  langsamer  gehen; 
das  öde  Feld  hörte  auf;  sie  kamen  in  begangene  Gegenden;  jeden 
Augenblick  vermischten  sich  fremde  Fussabdrücke  mit  der  Spur  der 
Flüchtlinge.  Ausserdem  hatte  es  an  verschiedenen  Stellen  schon 
stark  gethaut;  einzelne  grosse  Flächen  waren  ganz  schneefrei  und  die 
Fährte  hier  vollständig  unterbrochen.  In  solchen  Fällen  steckten  sie 
einen  Stock  in  die  Erde  neben  die  letzte  bemerkbare  Fussspur  und 
suchten  dann  rings  umher  d;is  Feld  ab  wie  zwei  Spürhunde,  welche 
die  Fährte  verloren  haben.  Auf  einer  Strasse  hörten  die  Spuren 
plötzlich  auf.  Lecoq  untersuchte  die  Strasse  auf  das  Genaueste  und 
bemerkte  schliesslich  die  Spur  eines  Wagens,  der  hier  rasch  umge- 
wendet hatte.  „Diese  Wagenspur  erklärt  Alles“,  sagte  er  zu  seinem 
Begleiter,  „unsere  Flüchtlinge  haben  von  Weitem  die  Laternen  einer 
von  Paris  herkommenden  Droschke  bemerkt,  haben  sie  abgewartet 
und  den  Kutscher  angerufen.  Er  hat  sie  aufgenommen  und  rasch 
umgelenkt.  Sie  sind  eingestiegen  und  deshalb  hören  die  Spuren  ihrer 
Füsse  an  dieser  Stelle  auf.“  Absynth  hielt  nunmehr  die  Spur  für  ver- 
loren. Lecoq  erwiderte  ihm  aber:  „Das  war  nicht  zu  erwarten,  dass 
die  Fährte  der  beiden  I'rauen  uns  quer  durch  Paris  bis  an  die  Thür 
ihres  Hauses  führen  würde.  Aber  den  Kutscher  werde  ich  morgen 
schon  finden;  er  fuhr  leer;  mithin  war  sein  Tagewerk  beendet  und 
sein  Stall  hier  in  diesem  Bezirk.  Er  wird  uns  sagen,  wohin  er  die 
Frauen  gefahren  hat,  was  uns  allerdings  nicht  viel  hilft;  denn  sicher 
haben  sie  ihm  ihre  Adresse  nicht  gesagt;  aber  er  wird  uns  sagen, 
wie  sie  gekleidet  waren,  wie  sie  aussahen,  welches  Alter  und  was  für 
Manieren  sie  hatten. 

Lecoq  eilte  nun  in  das  Wirthshaus  zur  „Pfefferbüchse“  zurück, 
um,  da  ein  Regen  drohte,  schleunigst  noch  Abgüsse  von  den  Fuss- 
spuren  zu  nehmen.  Er  kratzte  von  einer  Scheidewand  im  Parterre 
des  M'irthshauses  Gyps  ab  und  mischte  den  Gypsstauh  mit  Wasser. 
Im  Garten  suchte  er  sich  dann  die  tiefsten  und  deutlichsten  Fuss- 
stapfen  aus,  schüttete  zunächst  eine  dünne  Schicht  Gypsstauh  auf  die 
Spur  und  goss  dann  den  Gypsbrei  dariiljer  aus.  In  weniger  wie  einer 
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halben  Stunde  hatte  er  ein  halbes  Dutzend  Abgüsse,  die  an  Schärfe 
\-ielleicht  etwas  zu  wünschen  übrig  Hessen,  als  Beweisstücke  aber 
deutlich  genug  waren.  Es  fing  an  zu  regnen.  Mit  Brettern  und  Ge- 
fässen  bedeckte  er  eine  Anzahl  von  S])uren  und  schützte  sie  so  auf 
ein  paar  Stunden  vor  dem  Thauwetter. 

II. 

Ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  aus  Spuren  sich  eine  Personal- 
beschreibung des  Thäters  und  Aufschlüsse  über  den  Hergang  der 
That  gewinnen  lassen,  liefert  Gaboriau  in  dem  Roman  „Der  Fall 
Lerouge“. 

Dem  Polizei-Kommissar  zu  Bougival  wird  gemeldet,  die  ein  ein- 
sames Haus  bewohnende  Wittwe  licrouge  lasse  sich  seit  zwei  Tagen 
nicht  mehr  blicken  und  mache  auf  Klopfen  nicht  mehr  auf ; vielleicht 
sei  ihr  etwas  zugestossen.  Er  begiebt  sich  hin  und  findet  die  Wittwe 
Lerouge  mit  zwei  Stichwunden  im  Rücken  todt  im  Zimmer  vor  dem 
Kamin.  Es  wird  ermittelt,  dass  die  That  am  Abend  des  Fastnacht- 
dienstags verübt  worden  ist.  Gövrol,  der  Chef  der  Sicherheitspolizei, 
glaubt,  der  Mord  sei  zum  Zwecke  des  Stehlens  verübt.  Anders  ur- 
theilt  Tabaret,  ein  vom  Untersuchungsrichter  hergebetener  Rentier,  der 
die  Verbrech erjagd  heimlich  aus  Liebhaberei  betreibt.  Dieser  nimmt 
eine  genaue  Besichtigung  des  Thatortes  vor  und  erklärt  darauf  Fol- 
gendes: 

Der  Mörder  ist  vor  ' 2 10  Uhr  Abends  gekommen.  Es  hatte  vier- 
zehn Tage  lang  Frost  geherrscht,  aber  in  jener  Xacht  ','2 10  Uhr  an- 
gefangen, sehr  stark  zn  regnen.  Der  Fusshoden  weist  keine  Fuss- 
ahdrücke  auf.  Wäre  der  Mörder  nach  ' 2IO  Uhr  gekommen,  so  wären 
seine  Scliuhe  voll  Schmutz  gewesen  und  müssten  davon  Abdrücke  zu 
sehen  sein.  Also  muss  er  vor  '/2IO  Uhr  gekommen  sein. 

Die  Wittwe  hatte  nicht  gewusst,  dass  sie  Besuch  bekommen  würde. 
Denn  sie  hatte  bereits  angefangen,  sich  auszukleiden.  Der  Leib  des 
Kleides  ist  halb  ausgezogen,  und  um  schneller  die  Thüre  öffnen  zu 
zu  können,  nahm  sie  sich  nicht  die  Zeit,  ihn  wieder  anzuziehen,  son- 
dern warf  nur  ein  Tuch  um  die  Schultern. 

Die  Wittwe  kannte  den,  der  da  anklopfte.  Ihre  Eile,  ihm  zu 
öffnen,  spricht  hierfür.  Der  Mörder  trat  ein.  Er  war  ein  junger 
Mann,  ein  wenig  über  Mittelgrösse.  Er  tnig  an  jenem  Abende  einen 
Cylinderhut,  hatte  einen  Regenschirm  und  rauchte  eine  C'igarre  an 
einer  Cigarrenspitze.“ 

„Sie  behaupten  aber  viel!“  warf  der  Polizei-Kommissar  ein. 

„Aber  wahr  ist  es  doch.  Sehen  Sie  diese  Gyi)sabgüs.se  an!  Sie 
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geben  die  Fussspur  des  Mörders  wieder,  tlie  ich  fünf  >[al  in  dem  von 
noch  Niemandem  betretenen  Garten  gefunden  habe.  Sic  sehen  den 
At)dmck  des  hohen  Absatzes,  eine  schmale,  feingc-schweiftc  Sohle, 
also  die  elegante  Kleidung  eines  w'ohlgepflegten  Fiisses.  Der  Mann 
sprang  über  ein  Beet,  was  an  dem  tieferen  Eindruck  des  Fasses  zu 
erkennen  ist.  Das  Beet  ist  mehr  als  vier  Fass  breit.  Also  ist  er  jung 
und  gewandt.  Sie  wundem  sich,  dass  ich  von  seinem  Hute  sprach. 
Besehen  Sie  diese  Kreisform,  die  sich  auf  der  staubigen  Mannoriihitte 
des  Schreibtisches  abzeichnet.  Ich  sagte,  er  sei  über  Mittelgrösse. 
Nun,  er  hat  auf  diesem  Schranke  heramgesucht,  ist  aber  dabei  nicht 
auf  einen  Stuhl  gestiegen,  sonst  hätte  er  gesehen  und  hätte  nicht  auf 
dem  Schrank  herumzutasten  gebraucht  Um  auf  die  Schränke  greifen 
zu  können,  musste  er  schon  ziendich  gross  sein.  Dass  er  einen  Regen- 
schirm mit  hatte,  erkenne  ich  an  diesem  Stück  Erde;  Sie  sehen  darin 
den  Abdruck  der  Spitze  bis  zur  Zwinge,  die  den  Stoff  festhält  Anf 
dem  Fussboden  fand  ich  dieses  Ende  einer  Cigarre;  Sie  sehen,  dass 
es  weder  von  Zähnen,  noch  von  Speichel  berührt  wurde;  also  steckte 
es  in  einer  Cigarrensi)itze. 

Wir  haben  also  den  jungen  Mann  da.  Wie  er  sich  bei  der  Wittwe 
einfUhrte,  wissen  wir  nicht! 

Jedenfalls  sagte  er  zu  ihr,  er  habe  noch  nicht  gespeist  Die 
Wittwe  machte  sich  auf  der  Stelle  daran,  ein  Mahl  zu  bereiten;  denn 
hier  liegen  Schinken  und  Jiier.  Dies  Mahl  w ar  nicht  für  sie  bestimmt, 
denn  sie  selbst  hatte  schon  gespeist  Im  Schranke  stehen  die  Ueber- 
reste;  sie  hatte  Fisch  gegessen,  wie  sich  bei  der  Section  ergeben  mu.ss. 
Auch  .^ind  auf  dem  Tische  nur  ein  Glas  und  ein  Messer. 

Wer  war  der  junge  Mann?  Augenscheinlich  stellte  sie  ihn  be-  . 
deutend  über  sich.  In  der  Tischlade  liegt  ein  noch  reines  Tischtuch. 
Sie  legte  es  nicht  auf,  nahm  vielmehr  ein  ganz  frisches,  und  zwar 
ihr  schönstes  heraus.  Sie  stellte  ihr  schönstes  Glas  hin  und  gab  ein 
feines  Messer  mit  elfenbeinernem  Griffe. 

Der  junge  Mann  sitzt  also  am  Tisch  und  trinkt  ein  Glas  Wein, 
während  die  Frau  das  Essen  über  das  Feuer  stellt.  Zehn  Minuten 
vergingen  ihm  unter  innerem  Kampfe.  So  lange  brauchten  Eier  und 
Schinken,  bis  sie  soweit  gekocht  waren.  Dann  stand  der  .junge  Mann 
auf,  trat  zu  der  Wittwe,  die  vorgeneigt  am  Feuer  stand  und  versetzte 
ihr  zwei  gewaltige  Stiche  in  den  Kücken.  Er  muss  einen  feinen, 
scharfen  Degen  benutzt  haben;  er  hat  seine  Waffe  am  Rock  seines 
Opfers  ahgewischt.  Sie  war  nicht  gleich  toilt;  sie  packte  den  Mörder 
bei  seinen  Händen,  doch  da  er  seine  braunen  Handschuhe  nicht  aus- 
gezogen hatte,  — ■* 
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„Da.s  wird  schon  falielhaft!”  rief  der  Coniiuissar  aus. 

^Betraeliten  Sie  die  Nägel  des  Leiclinains,  so  werden  Sie  selien, 
ob  ich  Unrecht  habe.** 

In  den  Nägeln  der  Ermordeten  l>efand  sich  ein  winziges  Stück 
braunes  I.A'der,  das  aus  dem  Ilandscliuh  des  Mörders  gerissen  sein 
mu.sste. 

^Also,  die  Frau  ist  todt!  Was  ist  nun  der  Zweck  des  Mörders? 
Wollte  er  Geld,  Werthgegenstände  rauben?  Nein!  Was  er  haben  will, 
das  sind  Papiere.  Er  weiss,  dass  die  Frau  sie  besitzt.  Er  sucht,  er 
wirft  alles  übereinander,  um  sie  zu  finden.  Er  sprengt  das  Schloss 
des  Schreihtische.s,  weil  er  den  Schlüssel  nicht  finden  kann,  und  leert 
sogar  das  Hettstroh  aus.  Endlich  findet  er,  was  er  sucht.  Er  ver- 
brennt die  Papiere  im  Ofen.  Jetzt  ist  seine  Absicht  erreicht.  Er 
nimmt  nun  eilig,  was  ihm  an  Werthstücken  unter  die  Hände  kommt, 
um  die  Untersuchung  auf  die  Spur  eines  Raubes  zu  lenken,  packt 
Alles  in  eine  Serviette  und  entflieht.“ 

„Das  Packet  in  der  weissen  Sernette  hätte  ihn  doch  sehr  geniren 
müssen,  denn  es  leuchtet  ja  weit  in  der  dunklen  Nacht!“  wendete  der 
Kommissar  ein. 

„Er  trug  es  auch  nicht  weit;  er  ging  auf  dem  kürzesten  Wege 
bis  zur  Seine  und  warf  das  Packet  in  den  Fluss.  Ich  habe  drei 
Männer  beauftragt,  unter  Uebenvachung  eines  Gendarmen  die  Seine 
abzusuchen.“ 

Ein  Gendann  tritt  ein.  Er  trägt  eine  durchnässte  Serviette,  in 
welche  Silberzeug  und  Schmnekgegenstände  eingeknüpft  sind,  und 
meldet,  dass  dies  soeben  in  der  Seine  gefunden  worden  sei. 

III. 

Im  Roman  „Der  Mord  in  Orcival“  zeigt  Gaboriau,  wie  ein 
Mörder  falsche  Spuren  eizeugt  hat,  um  die  Behörden  irre  zu  führen, 
und  wie  es  gelingt,  diese  Spuren  als  unecht  zu  erkennen  und  den 
wahren  Sachverhalt  zu  ermitteln. 

An  einem  Junimorgen  früh  4 Uhr  findet  ein  Fischer  in  Orcival 
bei  Paris  in  einem  Park  am  Ufer  der  Seine  den  mit  Wunden  bedeckten 
Leichnam  der  Gräfin  Tremorei.  Er  meldet  dies  dem  Maire  und  dieser 
geht  zusammen  mit  dem  Friedensrichter  nach  dem  gräflichen  Schlosse. 
Sie  klingeln  am  Parkthor;  aber  Niemand  öffnet.  Ein  Diener  aus  der 
Nachbarschaft  berichtet,  dass  der  Graf  am  Abend  zuvor  seine  sämnit- 
lichen  Leute  für  die  Nacht  zu  einer  Hochzeit  nach  Paris  beurlanbt  hatte. 

Während  der  Befragung  dieses  Dieners  kommen  die  Leute  des 
Grafen  gerade  von  Paris  wieder  zurück. 
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Der  Maire  besiclitijrte  nun  das  Scliloss.  Kein  Menscli  war  darin 
anwesend. 

Die  Glastliüre  des  Sclilosses  nach  dein  (iarten  stand  weit  offen; 
drei  Sclicilien  waren  zertrümmert.  Am  unteren  Ende  der  Treppe  war 
ein  frrösserer  Blutfleck,  und  auf  der  untersten  Stufe  ein  Kotlifleek; 
die  ganze  Trreitpe  und  das  (leländer  wiesen  zahlreiche  Blutflecken  auf. 
Im  ersten  Stock  war  an  der  Thilre  vom  Flur  in  das  Damenziinmcr 
der  Ahdnick  einer  blutigen  Hand  zu  sehen.  Im  Damenzimmer  war 
ein  Lehnstuhl  umgeworfen,  .sonst  nichts  Auffallendes  zu  sehen.  Im 
anstossenden  Schlafzimmer  war  alles  schrecklich  venvüstct.  Jedt's 
Möbelstück,  ja  selbst  die  Xippsachen  deutete  auf  einen  schrecklichen, 
wüthenden  Kampf  zwischen  den  Jlördern  und  ihren  Opfern.  In  der 
Mitte  des  Zimmers  war  ein  Tischchen  umgeworfen;  rings  darum 
lagen  Zuckerstücke,  Theelöffel  und  Trümmer  von  Porzellan.  Alles, 
was  auf  dem  Kamin  gelegen  hatte,  war  zu  Boden  geworfen.  Die 
AVanduhr  war  herabgestürzt  und  auf  3 Uhr  20  Minuten  stehen  ge- 
blieben. In  der  Nähe  lagen  I.ampen;  die  Ballons  waren  zerbrochen, 
das  Oel  ausgcflossen.  Der  Betthimmel  war  heruntergerissen  und  lag 
auf  dem  Bette.  Alle  Möbel  waren  umgeworfen;  der  Bezug  der  Lehn- 
stühle war  von  Messerstichen  zerfetzt  Ein  Damenschreibtisch  war 
erbrochen,  die  Schubfächer  waren  offen  und  leer.  Der  Spiegel  des 
Wäscheschrankes,  der  Waschtisch  und  ein  Nachttischchen  waren  zer- 
brochen. Uebcrall,  auf  dem  Teppich,  auf  den  Möbeln  und  an  den 
Vorhängen  war  Blut.  Augenscheinlich  waren  der  Graf  und  die  Gräfin 
Tremorei  im  Bette  überfallen  und  nach  langer  Vertheidigung  ermordet 
worden.  Im  Zimmer  des  Grafen  war  alles  durcheinander  geworfen. 
Die  Mörder  hatten  sich  nicht  erst  die  Mühe  gegeben,  die  Schlösser 
zu  erbrechen,  sondern  hatten  mit  einer  Hacke  den  Schreibtisch  zer- 
schlagen. Sie  mussten  gewusst  haben,  da.ss  man  sie  nicht  hören 
könne;  denn  sie  hatten  sehr  stark  zuschlagen  müssen,  um  den  Schreib- 
tisch aus  massivem  Eichenholz  zu  zertrümmern.  Die  Bücher  des 
Bücherschrankes  lagen  bunt  durcheinander  auf  dem  lAissboden.  Auch 
der  Salon  und  das  Itauchzinimer  waren  verwüstet  Die  Bezüge  der 
Stühle  und  Sojihas  waren  zerfetzt;  es  sah  aus  als  ob  man  mit  einem 
Degen  durchgestoeben  hätte.  Im  zweiten  Stock  stand  im  ersten 
Zimmer  ein  Koffer,  der  nicht  geöffnet  war,  aber  Spuren  von  Schlägen 
aufwies;  eine  Axt  lag  daneben. 

,.Die  Mörder  haben  nach  der  Tbat  überall  nach  Geld  gesucht“, 
sagte  der  Maire,  ,,Einer  wollte  eben  diesen  Koffer  einscblagen,  als 
die  Anderen  unten  das  Geld  fanden.  Sie  haben  ihn  gerufen,  er  ist 
schnell  hinuntergegangen  und  hat  die  Axt  hier  liegen  lassen.“ 
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Es  wurde  noch  das  Erdgeschoss  besiclifigt.  Hier  war  nichts  ver- 
wüstet. Dagegen  hatten  die  Mörder  augenscheinlich  nach  der  That 
und  nachdem  sie  das  Geld  gefunden  hatten,  hier  etwas  genossen.  Im 
Esszimmer  lagen  auf  dem  Tische  Ueberreste  einer  Mahlzeit;  daneben 
standen  acht  leere  Weinflaschen  und  fünf  leere  Gläser.  „Die  Mörder 
waren  fünf“  äusserte  der  Maire. 

Es  wurde  nun  der  Park  besichtigt.  Er  ist  nach  rechts  und  links 
sehr  breit;  dagegen  vom  Schlosse  bis  zur  Seine  nur  200  Schritte  tief. 
Zwischen  Schloss  und  Seine  ist  ein  grosser  nindcr  Itasenjilatz,  an 
dessen  beiden  Seiten  Wege  hinführen.  Die  Mörder  waren  aber  nicht 
auf  diesen  Wegen,  sondern  direct  quer  über  den  Easenjilatz  gegangen. 
Ihre  Spuren  waren  deutlich  zu  sehen.  Das  Gras  war  zertreten  und 
sah  aus,  als  ob  man  eine  schwere  Last  darüber  geschle])pt  hätte.  In 
der  Jlitte  des  Rasens  lag  ein  rother  Pantoffel,  den  der  Diener  als  dem 
Grafen  gehörig  wieder  erkannte;  etwas  weiter  lag  ein  weisses  blut- 
beflecktes Tuch,  das  der  Graf  nach  Angabe  des  Dieners  oft  getragen 
hatte.  Am  Ufer  lag  der  Leichnam  der  Gräfin.  Der  Ufersand  war 
hier  tief  zerwühlt  Man  sah,  dass  sich  hier  Füsse  eingestemmt  hatten, 
um  einen  festen  Stützpunkt  zu  suchen;  hier  hatte  anscheinend  der 
letzte  Kampf  stattgefunden. 

Wie  war  der  Leichnam  hierher  gekommen? 

„Es  ist  ihr  jedenfalls  gelungen,  den  Händen  der  Mörder  zu  ent- 
fliehen“, meinte  der  Maire,  „man  hat  sie  verfolgt,  man  bat  sie  hier 
erreicht,  ihr  die  letzten  Schläge  gegeben,  und  sie  ist  todt  nieder- 
gestürzt.“ 

Damit  erklärten  sich  die  Spuren  des  Kami)fes.  Hiernach  war  es 
also  der  Ijcichnam  des  Grafen,  den  die  Mörder  ([uer  über  die  Wiese 
geschlejipt  hatten. 

Der  Leichnam  der  Gräfin  wies  mehr  als  20  Messerstiche,  sowie 
Schläge  mit  einem  stumpfen  Gegenstand,  einem  Stock  oder  einem 
Hammer,  auf.  In  der  zusammengekrümmten  linken  Hand  hielt  sie 
ein  Stück  grobes  Tuch,  das  sie  wahrscheinlich  von  der  Kleidung  eines 
der  Mörder  losgerissen  hatte. 

Der  Maire  meldete  nun  den  Mord  schleunigst  dem  Untersuchungs- 
richter des  nächstgelegenen  Gerichtes,  und  bereits  nach  wenigen  Stunden 
fand  sich  dieser  ein,  etwas  später  auch  der  Pariser  Kriminal-Kommissar 
I.A'co<(.  Der  Untersuchungsrichter  hatte  die  Pariser  Kriminalpolizei  um 
Zusendung  eines  Beamten  gebeten. 

Der  Untersuchungsrichter  besichtigte  zusammen  mit  I^ecoci,  dem 
Maire  und  dem  Friedensrichter  den  Tbatort.  Im  Schlafzimmer 
bat  Ia'co«!  Uebrigen,  an  der  Thür  stehen  zu  bleiben.  Nachdem 
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er  alles  überblickt  hatte,  niumielte  er:  „Es  waren  Duinmköpfe!  Wenn 
man  Leute  tiidtet,  uni  zu  stelilen,  so  sehlä^d  man  nicht  Alles  kurz  und 
klein;  man  brin;rt  Dittriche  mit,  die  keinen  Ijänn  machen,  aber  aus- 
gezeichnet ihren  Dienst  thun“. 

Dann  kniete  er  auf  dem  Teppich  nieder  und  ;jriff  in  das  zer- 
brochene Porzellan  auf  dem  dicken  Tepjiich. 

„Es  ist  hier  sehr  nass;  der  ganze  Thee  muss  noch  in  der  Kanne 
gewesen  sein,  als  man  das  Porzellan  zerbrach.  Man  könnte  aber 
auch  viel  Tliee  in  der  Kanne  gelassen  haben.  Die  Nässe  giebt  also 
noch  keinen  genauen  Anhalt  für  die  Zeit  der  That.“ 

-Aber  die  Wanduhr  giebt  genauen  Aufschluss  darüber!“  bemerkte 
der  Maire. 

„Die  L’hr  weist  auf  3 Uhr  20  Minuten“,  ci  widerte  Lcco(|.  „Die 
ririlfin  war  nun,  als  sie  erwordet  wurde,  vollständig  angezogen,  wie 
bei  Tage.  Sollte  sie  wirklich  um  3 Uhr  Morgens  noch  aufgewesen 
sein  und  Thee  getrunken  haben?  Das  ist  P'cht  sehr  wahrscheinlich. 
Man  wartet  im  Juni  auch  nicht  bis  drei  Uhr  Morgens,  wo  schon  der 
Tag  anfängt,  wenn  man  Einen  morden  will.  Nun  wir  werden  ja 
sehen.“ 

Er  stellte  die  Stiifziihr  vorsichtig  auf  den  Kamin  und  drehte  den 
grossen  Zeiger  der  Uhr  auf  3 Uhr;  die  Uhr  schlug  1 1. 

„Das  ist  die  wahre  Zeit“  sagte  1x;cü<|. 

Die  Ülirigen  waren  von  der  Einfachheit  dieses  Mittels,  an  ilas 
Keiner  gedacht  hatte,  entzückt. 

Lcco«!  fuhr  fort:  „Die  Mörder  waren  also  nicht  Dummköpfe,  wie 
ich  auf  den  ersten  Augenschein  glaubte,  sondern  Leute,  die  mit  Be- 
rechnung gearbeitet  haben.  Sie  haben^  über  die  Zeit  der  That  irre 
führen  und  damit  auf  eine  falsche  Simr  lenken  wollen.“ 

-V'ielleieht  wollte  der  Mörder  sich  dadurch  ein  Alibi  sichern“  be- 
merkte der  Untersuchungsrichter,  „er  kann  Abends  von  Paris  heraus- 
gekommen und  nach  dem  Mord  mit  dem  ' j 11  Uhr  Zuge  wieder 
zurückgefahren  sein.“ 

„Das  Glockenwerk  der  Uhr  giebt  noch  keinen  sicheren  Beweis“, 
wendete  der  Friedensrichter  ein;  „es  kann  in  Unordnung  gewesen 
sein.  Bei  der  Ötutzuhr  in  meinem  Salon  ist  es  seit  lange  nicht  in 
Ordnung". 

„Das  ist  richtig",  enviderte  Lecoq;  „die  Uhr  gewährt  nur  eine 
Wahrscheinlichkeit,  aber  noch  nicht  Gewissheit.  Wir  haben  aber 
glücklicherweise  noch  ein  Miuel,  um  die  Zeit  festzustellen,  nämlich 
das  Bett;  sicher  wird  es  eingewühlt  sein.“ 

Er  nahm  zusammen  mit  dem  Maire  den  auf  das  Bett  herabge- 
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stürzten  Bettliiinniel  nml  die  Vorhänge  weg  und  legte  l)eides  auf  den 
Pns.sboden. 

„Das  Bett  ist  wirklicli  benutzt“^,  l)einerkte  überrascht  der  Unter- 
suchungsricliter.  .,Zerknittert  ist  es“,  enviederte  Ijccoq,  „aber  es  hat  Nie- 
mand darin  gelegen.  Man  hat  das  Bett  aufgedeckt,  hat  sich  vielleicht 
auch  darauf  herunigewälzt,  die  Kopfkissen,  Bettdecken  und  Betttücher 
zerdrückt;  aber  für  ein  geübtes  Auge  sieht  das  Bett  darum  noch  lange 
nicht  so  aus,  als  ob  zwei  Menschen  darin  geschlafen  hätten.  Ein  Bett 
so  zu  zerknittern,  dass  es  wie  benutzt  aussieht,  ist  sehr  schwer,  viel 
schwerer,  als  einem  benutzten  Bette  das  Aussehen  zu  geben,  als  ob 
es  nicht  benutzt  sei.  Das  Bett  ist  eines  jener  schrecklichen  Beweismittel, 
die  nie  täuschen  und  sich  nicht  verfälschen  lassen.  Diese  Kopfkissen 
sind  beide  sehr  zerdrückt;  aber  das  Kissen  darunter  ist  unberührt,  es 
weist  keine  jener  Falten  auf,  die  nothwendiger  Weise  durch  das  Ge- 
wicht des  Kopfes  und  die  Bewegungen  der  Anne  entstehen  müssen. 
Beachten  Sie  ferner  den  Zustand  des  Bettes  von  der  Mitte  bis  nach 
unten!  Die  Decken  sind  überall  noch  fest  hineingestopft;  hätte  Jemand 
im  Bette  gelegen,  so  müssten  die  Decken  an  einzelnen  Stellen  ge- 
lockert sein.  Sehen  wir  weiter  die  untere  Matratze  an!  Wenn  Jemand 
einem  Bette  den  Anschein  geben  will,  dass  es  benutzt  sei,  so  denkt 
er  regelmässig  nur  an  die  Uebermatratze.“  Er  hob  die  Uebeniiatratze 
weg,  und  man  sah  nun,  dass  die  Leinwand  der  unteren  Matratze  voll- 
ständig straff  gespannnt  und  nirgends  eingedrückt  war. 

„Ich  sehe  hiernach  als  erwiesen  an,  dass  der  Grsif  noch  nicht  zu 
Bett  gegangen  war‘‘,  bemerkte  der  Untersuchungsrichter.  „Wäre  er 
im  Belte  ermordet  Avorden,  so  müssten  auch  hier  irgendwo  seine 
Kleider  liegen  und  an  den  Betttüchern  wenigstens  Spuren  von  Blut 
zu  sehen  sein.  Wenn  der  Graf  nicht  schlief,  dann  ist  es  allerdings 
schwer  zu  erklären,  wie  es  gelingen  konnte,  einen  so  jungen  und 
krälfigen  Mann,  wie  den  Grafen,  nmzubringen,  noch  dazu  in  einem 
Hause,  in  dem  er  so  Aiele  Waffen  zur  Vertheidigung  hafte.“ 

Der  Maire  zeigte  dann  im  zweiten  StockAverk  dem  Untersuchungs- 
richter und  Lecoii  beschädigten  Koffer  und  die  auf  dem  gut 
gcAvachsten  Parkett  liegende  Axt. 

„Jedenfalls  haben  die  Verbrecher  nur  deshalb  die  Axt  hinauf- 
getragen und  den  Koffer  beschädigt,  um  auf  eine  falsche  Spur  zu 
leiten“,  bemerkte  der  Untersuchungsrichter;  „eine  solche  Axt  war 
sicher  nicht  nöfhig,  um  diesen  leichten  Koffer,  den  man  mit  einem 
Faustschlag  zertrümmern  kann,  einzuschlagen.  Man  hat  mit  der  Axt 
einen  Schlag  gethan  und  sie  dann  ruhig  hingelegt.“ 

Iwco(|  besichtigte  sorgfältig  den  Fussboden  und  sagte  dann: 
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^Diese  Axt  ist  nicht  sorpfültig  hingelcfrt,  sondern  mit  grosser  Heftig- 
keit, die  auf  Schreck  oder  Zorn  schliessen  lässt,  liingeworfen  worden. 
Das  Parc|uett  lässt  drei  auf  einander  folgende  Eindrücke  erkennen. 
Als  der  Thäter  die  Axt  hinwarf,  fiel  sie  zuerst  auf  die  Spitze ; davon 
rührt  dieser  spitzige  Eindnick;  dann  fiel  sie  auf  die  Seite  und  die 
aus  einem  Ilammer  he.stehende  Rückseite  hat  diese  Spur  hinterlassen; 
die  Axt  war  mit  grosser  Wucht  weggeworfen,  drehte  sich  deshalb 
noch  einmal  und  machte  noch  einen  spitzigen  Eindnick  in  das  Par- 
iiuett.  Jedenfalls  haben  die  Mörder  irgend  ein  Geräusch  im  Garten 
gehört,  sind  darüber  erschrecken,  haben  eiligst  die  Axt  weggeworfen 
und  sind  geflohen.  Diese  Spuren  passen  mir  nicht  zu  den  übrigen; 
ich  dachte,  die  Mörder  hätten  volle  Zeit  zu  ihrer  Arbeit  gehabt  und 
entdecke  nun,  dass  sie  gestört  worden  sind  und  Furcht  gehabt  haben. 

Wir  müssen  die  Spuren  in  zwei  Gruppen  theilen;  gewisse  Spuren 
sind  absichtlich  erzeugt,  um  uns  irre  zu  führen,  z.  B.  das  zer- 
knitterte Bett;  andere  Spuren  sind  nicht  beabsichtigt,  so  die  Eindrücke 
dieser  Axt. 

Ich  glaubte,  über  die  geistige  Beschaffenheit  der  Mörder  schon 
vollständig  im  Klaren  zu  sein,  was  für  den  Anfang  einer  Unter- 
suchung von  besonderem  Werth  ist  und  jetzt  verändert  sich  das  Bild. 
Sind  die  Verbrecher  dumm  oder  überaus  schlau?  Nach  der  List  mit 
dem  Bette  und  mit  der  Stutzuhr  hatte  ich  mir  mein  Urtheil  über  den 
Grad  ihrer  Intelligenz,  geistigen  Pahigkeiten  und  Pirfindungsgabe  ge- 
macht. Ich  wusste,  was  ich  von  ihnen  zu  erwarten  halte;  um  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  brauchte  ich  nur  allemal  das  Gegentheil  von 
dem  zu  setzen,  was  der  Augenschein  bot. 

Ich  sagte  mir:  Man  hat  eine  Axt  im  zweiten  Stockwerk  gefunden, 
also  haben  die  Jlörder  sie  absichtlich  hingetragen  und  liegen  gelassen. 

Sie  haben  fünf  Gläser  auf  dem  Tische  stehen  lassen;  also  waren 
es  nicht  fünf,  sondern  mehr  oder  weniger  als  fünf. 

Auf  dem  Tische  haben  sie  Reste  eines  Abendessens  zurückge- 
lassen, also  haben  sie  weder  gegessen  noch  getrunken. 

Der  I.eichnam  der  Gräfin  lag  am  Ufer  des  Flusses,  also  haben 
die  Leute  ihn  mit  Vorbedacht  gerade  dorthin  gelegt.  Man  hat  ein 
Stück  Stoff  in  den  Händen  der  Ermordeten  gefunden;  also  hat  der 
Mörder  selbst  ihn  der  Gräfin  in  die  Hand  gesteckt. 

Der  Körper  der  Gräfin  ist  mit  Dolchstichen  übersät;  also  ist  sie 
mit  einem  einzigen  Stiche  getödtet  worden.  Aber  nun  komme  ich 
auf  einen  M'idersiiruch ; wenn  meine  P'olgerungen  richtig  sein  .sollten, 
so  müssten  die  Verbrecher  diese  .\xt  einfach  auf  das  Panpiett  hin- 
gelegt haben.“ 
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^Xein,  Ihre  Folfrcningen  sind  doch  richtig“,  erwiderte  der  Friedens- 
richter; aber  hier  liegt  eben  ein  besonderer  Umstand  vor,  der  Ihrer 
allgemeinen  Auffassung  von  der  Sachlage  in  keiner  Weise  wider- 
spricht Sicher  haben  die  Mörder  mit  der  Axt  so  verfahren  wollen, 
wie  Sie  sagten.  Irgend  ein  Ereigniss,  das  Sie  nicht  vorausgesehen 
hatten,  hat  sie  gestört.“ 

Sie  gingen  nun  hinunter  in  das  Esszimmer.  Lecoq  hielt  die 
Gläser  einzeln  gegen  das  Licht  und  untersuchte  die  Feuchtigkeit  in 
den  Gläsern.  Dann  erklärte  erbestimmt:  ,,Man  hat  aus  keinem  dieser 
Gläser  getrunken;  die  beim  Trinken  am  Glas  entstehenden  Spuren 
fehlen.  Ueberdies  ist  es  nicht  einmal  Wein,  was  in  diesen  Gläsern 
zurückgeblieben  ist,  sondern  Essig.  Die  Mörder  haben  zufällig  eine 
Essigflasche  entascht  und  hiervon  in  jedes  Glas  einige  Tropfen 
gegossen.“ 

An  dem  kräftigen  Geruch  war  deutlich  zu  erkennen,  dass  die 
Tropfen  in  den  Gläsern  guter  Essig  waren. 

„Die  Slörder  haben  sich  sehr  geschickte  Mittel  ausgedacht,  um 
irre  zu  führen“,  sagte  Lecoq,  „aber  sie  haben  nicht  verstanden,  sie 
gut  durchzuführen.  FVeilich  in  einem  Hause,  wo  man  ein  Verbrechen 
verübt  bat,  brennt  einem  der  Boden  unter  den  fassen.“ 

Jlan  ging  nun  in  den  Garten.  Der  Untersuchungsrichter  zeigte 
eine  Stelle  im  Rjisen,  wo  man  einen  Pantoffel  des  Grafen  und  sein 
Kopftuch  gefunden  hatte.  Dann  kamen  sie  an’s  Ufer  an  die  Stelle, 
wo  der  I.<eichnam  der  Gräfin  aufgefunden  worden  war. 

„Wir  vennuthen“,  sagte  der  Untersuchungsrichter,  „dass  die  Gräfin 
bis  hierher  geflohen  und  hier  mit  einem  letzten  Schlage  niedergeschlagen 
worden  ist.“ 

Ia*co(|  untersuchte  auf  den  Knieen  sorgfältig  den  Sand  des  Weges, 
das  stehende  Wasser,  in  dem  der  I.eichnam  der  Gräfin  gelegen  hatte 
und  die  dort  wachsenden  Wasserjiflanzen.  Dann  prüfte  er  auf  allen 
Vieren  vom  Hause  bis  zum  Ufer  den  ILisen,  in  dem  noch  sehr  deut- 
liche Spuren  vom  Schleppen  einer  I-ast  zu  sehen  waren.  Schliesslich 
erklärte  er: 

„Die  Gräfin  ist  nicht  bis  zum  Ufer  geflohen,  sondern  ist  todt 
hierher  getragen  worden.  Wäre  sie  hier  in  dem  seichten  Wasser,  wo 
man  sie  gefunden  hat,  niedergeschlagen  worden,  so  wäre  sie  mit  einer 
gewissen  Wucht  hingefallen.  Ihr  Gewicht  hätte  das  Wasser  und  den 
Schlamm  ziendieh  weit  spritzen  lassen  und  wir  würden  unbedingt 
.solche  Schmutzspritzer  auffinden  müssen.  Ich  habe  nun  alles  in  der 
Umgel)ung  genau  angesehen,  aber  nirgends  solche  Schmutzspritzer 
gefunden,  weder  auf  den  Steinen,  die  den  Weg  einfassen,  noch  auf 
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ilen  Wasserpflanzen  gleich  nebenan.  Auf  allen  diesen  Pflanzen  ist 
eine  ganz  leichte  Schicht  Staub,  aber  nirgends  auch  nur  die  Si>ur 
eines  einzigen  Tropfens  Wasser.  .\lso  hat  es  hier  nicht  gespritzt  und 
deinentsprcclumd  hat  auch  kein  heftiger  Fall  stattgefunden.  Die  Gräfin 
ist  also  nicht  hier  getödtet  worden;  man  muss  daher  ihren  lA'ichnam 
hierher  geschafft  und  ganz  vorsichtig  dahin  gelegt  haben,  wo  er  heute 
Morgen  gefunden  worden  ist 

-Aber  hier  im  Sande  des  Fussweges  sind  doch  Spuren  eines 
Kampfes  zu  sehen“,  enviderte  der  Untersuchungsrichter. 

-Der  Sand  ist  allerdings  aufgewühlt  und  lässt  zahlreiche  Fuss- 
«imren  erkennen;  aber  sie  rühren  alle  von  demselben  Fuss  und  sind 
überdies  alle  mit  dem  vorderen  Theil  des  Fusses  gemacht,  wie  deut- 
lich zu  erkennen  ist.  Wenn  ein  Kampf  stattfindet,  so  bemerkt  m.an 
auf  einem  Hoden,  der  die  S])uren  so  gut  aufnimmt  wie  (Ueser  hier, 
zwei  Arten  von  Spuren,  die  deutlich  zu  unterscheiden  sind,  die  des 
Angreifenden  und  die  des  Angegriffenen.  Der  Angreifer,  der  vorwärts 
drängt,  stützt  sich  auf  den  vorderen  Theil  des  Fusses;  der  Angegriffene, 
der  den  Angriff  al)zuwehren  sucht,  stemmt  sich  ein  und  drückt  dem- 
entsprechend die  Absätze  in  den  Boden.  Wenn  beide  gleich  stark  sind, 
so  findet  man  ungefähr  gleich  viel  Abdrücke  von  Fussspitzen  und 
von  Absätzen.  Aber  hier  sind  nur  Abdrücke  von  Fussspitzen  zu 
sehen.  Die  Gräfin  ist  also  nicht  hier  getödtet  worden.  Weiter  lässt 
sich  aber  auch  noch  sagen,  da.ss  sie  hierher  nicht  getragen,  sondern 
gescldeppt  worden  ist.  Man  kann  einen  I>eichnam  nur  auf  zweierlei 
Weise  schlejjpen;  man  hält  ihn  dabei  entweder  an  den  Schultern  und 
dann  hinterlassen  die  beiden  FUsse  auf  dem  Hoden  zwei  gleichlaufende 
Furchen,  oder  an  den  Beinen  und  dann  liinterlässt  der  Kopf  auf  dem 
Hoden  eine  einzige  ziemlich  breite  Spur.  Auf  dem  Hasen  habe  ich 
nun  die  zwei  gleichlaufenden  Furchen,  die  von  Fussen  herrühren, 
wahrgemjiiimen;  aber  (bis  Gras  war  ausserdem  auf  einem  ziemlich 
breiten  Streifen  niedergedrückt  und  daraus  ergiebt  sich,  dass  nicht 
der  Leichnam  eines  Mannes  ,über  die  Wiese  geschleppt  worden  ist, 
sondern  der  einer  mit  langen  Hocken  bekleideten  Frau.  Also  der  l.eich- 
nam  der  Gräfin  und  nicht  der  des  Grafen  ist  Uber  die  Wiese  ge- 
schleppt worden. 

I.ecoij  folgert  aus  diesen  und  weiteren  Umständen,  tlass  die 
Gräfin  Treinorel  von  ihrem  eigenen  Eliemann  'ermordet  worden  ist. 
Der  weitere  Verlauf  des  Romans  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme. 

IV. 

Ein  Muster  zweckmässigen  Vorgehens  in  einer  Erörterung  wegen 

AK!hir  f&r  I^nmiaAlaathropologie.  IV.  o 
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Mordes  bietet  die  Novelle  ^Dcr  kleine  Alte  von  Batignolles“.  Die  nach- 
stehenden Zeilen  geben  einen  gedrängten  Auszug. 

Ich  war  2.3  Jahre  alt  und  Student  der  Medicin  in  Paris.  Neben 
mir  wohnte  Herr  MCchinet,  Beamter  der  Pariser  Geheimpolizei.  Fast 
täglich  suchte  er  mich  in  meinem  Stanimcafö  auf  und  spielte  mit 
mir  eine  Partie  Domino. 

So  sassen  wir  auch  an  einem  Julinaclimittag  gegen  5 Uhr  beim 
Spiele,  als  ein  Mann  schnell  eintrat  und  Herrn  Mfchinet  etwas  ins 
Ohr  flüsterte. 

Herr  Möchinet  erhob  sich  sofort  zum  Geheu.  Ich  sprach  ihm 
mein  Bedauern  aus,  dass  ich  nicht  mitgehen  könne. 

„Kommen  Sie  nur  mit!  Vielleicht  ist  es  Ihnen  interessant“ 

Ich  ergriff  meinen  Hut  und  wir  gingen. 

Herr  Jlechinet  lief  eilig  die  Strasse  entlang  bis  zn  einer  Droschke, 
in  die  wir  einstiegen.  „Strasse  I^^cluse  39  in  Batignolles,  aber  schnell!“ 
rief  er  dem  Kutscher  zu.  Endlich  kamen  wir  an  dem  bezeichneten 
Hause  an.  Die  Portiersfrau  wies  uns  in  die  dritte  Etage.  Die  Ein- 
gangsthür stand  offen.  Wir  gingen  durch  einen  Vorsaal,  ein  Sjwise- 
zimmer  und  kamen  dann  in  ein  Schlafzimmer. 

Am  Kamin  gegenüber  der  Thür  standen  zwei  Männer,  ein  Polizei- 
kommissar und  ein  Untersuchungsrichter;  rechts  davon  schrieb  an  einem 
Tische  ein  junger  Mann,  der  Gcrichtsschreiber.  In  der  Mitte  des  Zim- 
mers lag  auf  dem  Fusshoden  in  einer  Lache  von  geronnenem  und 
schwarzem  Blute  der  Leichnam  eines  Greises  mit  weissen  Haaren;  er 
lag  auf  dem  Kücken,  die  Arme  gekreuzt 

Der  Polizeikommissar  begrüsste  Herrn  Möchinet  und  sagte:  „Ich 
bedauere  sehr.  Sie  bemüht  zu  haben.  Wir  werden  Ihre  Geschicklich- 
keit nicht  nötliig  haben;  wir  kennen  den  Schuldigen,  ich  habe  schon 
Auftrag  gegeben,  ihn  zu  verhaften.“ 

Der  Untersuchungsrichter  fügte  hinzu:  „Ja,  Herr  Mechinet,  er  ist 
auf  sichere  und  zuverlässige  Weise  entdeckt  Der  Mörder  ist  nach 
der  That  entflohen  und  hat  geglaubt,  dass  sein  Opfer  todt  sei ; er  hat 
sich  geirrt;  dieser  unglückliche  Greis  lebte  noch,  er  hat  noch  seine 
ganze  Energie  zusamuiengerafft,  hat  seinen  Finger  in  das  Blut,  das 
in  Strömen  aus  seiner  Wunde  floss,  getaucht  und  hier  auf  den  Fuss- 
boden  mit  seinem  Blute  den  Namen  des  Mörders  geschrieben.  Sehen 
Sie,  hier!“ 

Ich  las  nun  auf  dem  IMssboden  in  grossen,  schlecht  geformten, 
aber  doch  leserlichen  Buchstaben  mit  Blut  geschrieben  „Monis“. 

„Das  ist“,  sagte  der  Polizeicommissar,  „der  Anfang  des  Namens 
eines  Neffen  des  Ermordeten,  der  Monistrol  heisst“ 
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^Ich  glaube  kaum,  dass  der  Eleude  leugnen  wird“,  bemerkte  der 
Untersuchungsrichter.  „Diese  fünf  Buchstaben  sind  ein  erdrückender 
Beweis,  überdies  war  er  der  Einzige,  dem  das  Verbrechen  nützte;  er 
ist  der  einzige  Erbe  dieses  Greises,  der,  wie  es  heisst,  ein  grosses  Ver- 
mögen hinterlässt.  Dazu  kommt  noch  weiter:  gestern  Abend  ist  der 
Mord  verübt  worden  und  gestern  Abend  hat  weiter  Niemand  als  der 
Neffe  diesen  armen  Greis  besucht.  Die  Portiersfrau  hat  ihn  gegen 
1 1 Uhr  kommen  und  kurz  vor  Mitternacht  wieder  gehen  sehen. ‘‘ 

Ilerr  Müchinet  stimmte  zu:  „Der  Fall  ist  klar,  dieser  Monistrol 
ist  ein  reiner  Dunimkopf.  Hat  er  denn  wenigstens  etwas  gestohlen, 
irgend  ein  Möbel  erbrochen,  um  bezüglich  des  Motives  irrezuführen 

Der  Kommissar  erwiderte:  „Bis  jetzt  haben  wir  nichts  in  Un- 

ordnung gefunden;  Sie  haben  recht,  der  Mörder  ist  ein  Dummkopf; 
sobald  er  sich  entdeckt  sieht,  wird  er  sicher  gestehen.“ 

Darauf  traten  der  Kommissar  und  Herr  Mechinet  an’s  Fenster  und 
unterhielten  sich  mit  leiser  Stimme,  während  der  Untersuchungsrichter 
seinem  Schreiber  etwas  dictirte. 

Ich  stand  unterdessen  tieferschüttert  neben  der  Thür  und  über- 
blickte das  Zimmer. 

Das  ganze  Aussehen  des  Zimmers  deutete  auf  Wohlstand  und 
Ordnungssinn.  Alles  stand  an  seinem  Platze;  in  den  Vorhängen  war 
nicht  eine  unrichtige  Falte,  das  Holz  der  Möbel  glänzte  und  liess  er- 
kennen, dass  sie  alle  Tage  geputzt  waren.  Das  Bett  war  geöffnet, 
auf  dem  Kopfkissen  lag  ein  Hemd  und  eine  Naebtmütze,  offenbar 
hatte  der  Alte  gerade  zu  Bett  gehen  wollen.  Auf  dom  Kamin  stand 
ein  Leuchter,  aber  die  Kerze,  die  das  Verbrechen  beleuchtet  hatte,  war 
niedergebrannt;  der  Mörder  war  entflohen,  ohne  sie  auszulöschen. 

Ich  sah  diese  Einzelheiten  gewissermaassen  mechanisch,  ohne 
Anstrengung,  ohne  dass  ich  danach  zu  sehen  brauchte;  mein  Auge 
nahm  alles  auf  wie  eine  photographische  Platte,  so  genau,  dass  keine 
Einzelheit  mir  entging  und  so  fest,  dass  ich  noch  jetzt  das  Zimmer 
zeichnen  könnte,  ohne  etwas  zu  vergessen. 

Ich  trat  an  den  Leichnam  heran;  Niemand  beachtete  es.  Ich 
kniete  nieder,  um  besser  zu  sehen.  Der  Greis  schien  70  75  Jahre 

alt  zu  sein.  Er  war  klein  und  sehr  mager,  aber  kräftig  gebaut,  als  ob 
er  hätte  100  Jahre  lebeu  können.  Der  Gesichtsausdruck  überraschte 
mich;  er  war  ruhig,  geradezu  lächelnd;  die  Lippen  waren  halb  ge- 
öffnet wie  zu  einem  freundschaftlichen  Gnisse.  Der  Tod  musste  also 
so  schnell  eingetreten  sein,  dass  er  diesen  wohlwollenden  Gesichts- 
ausdnick  noch  festhielt.  Aber  wie  liess  sich  dann  der  plötzliche  Tod 
zusammenreimen  mit  den  fünf  Buchstaben  ., Monis“.  Wie  musste  sich 
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der  Sterhfmlc  aujrestrenfrt  haben,  um  (his  zu  schreil)en;  nur  die  Hoff- 
nung auf  lüiclie  konnte  ihm  die  Kraft  hierzu  gegeben  liaben;  und 
doch  schien  mir  das  Gesicht  des  Toten  zu  läclieln. 

Der  Ennordete  war  in  die  Kehle  gestochen;  die  Waffe  hatte  den 
Hals  in  seiner  vollen  Breite  durchbohrt.  Es  mu.sste  hierzu  ein  Dolch 
oder  vielmehr  eines  jener  fürchterlichen  katalonischen  Messer  benutzt 
worden  sein,  die  handbreit,  auf  beiden  Seiten  scharf  und  spitz  wie 
eine  Nudel  sind. 

Ich  ergriff  die  steifen  und  eisigen  Hände  des  Toten,  um  sie  an- 
zusehen. Die  rechte  war  rein,  dagegen  der  Zeigefinger  der  linken 
war  ganz  mit  Blut  befleckt. 

Sollte  der  Alte  mit  der  linken  Hand  geschrieben  haben?  Ein 
Schwindel  ergriff  mich ; ich  stiess  einen  Schrei  aus.  Alle  im  Zimmer 
fuhren  erschreckt  auf.  Ich  konnte  vor  Aufregung  nicht  sprechen  und 
stammelte  nur:  ,,Hicr!  Hier!’*  Schnell  wie  der  Blitz  kniete  Herr 
Möchinet  neben  dem  Leichnam.  Auch  er  sah  nun,  was  ich  gesehen 
hatte.  Lebhaft  rief  er  aus:  „Der  alte  Mann  hat  diese  Buchstaben 

nicht  geschrieben  I** 

Der  Untersuchungsrichter  und  der  Kommissar  sahen  ihn  erstaunt 
an.  Er  machte  sie  nun  darauf  aufmerksam,  dass  nur  die  linke  Hand 
mit  Blut  befleckt  sei  und  fuhr  fort:  „So  geht  cs;  gerade  was  man  vor 
Augen  liat,  sieht  man  nicht!  Die  ganze  Sache  hat  nun  ein  anderes 
Aussehen.  Wenn  das  der  Ermordete  nicht  geschrieben  hat,  so  muss 
es  der  Mörder  geschrieben  haben.  Kein  Mörder  ist  so  dumm,  seinen 
eigenen  Namen  neben  den  I>eichnam  des  Ermordeten  zu  schreiben.“ 

Der  Untersuchungsrichter  stimmte  bei:  „Ja,  der  Augenschein  hat 
uns  getäuscht,  Monistrol  ist  nicht  der  Thäter,  aber  wer  ist  es?“ 

ln  diesem  Augenblicke  trat  ein  Polizist  ein,  der  dem  Kommissar 
meldete:  „Ich  habe  Ihren  Auftrag  ausgeführt  und  Monistrol  verhaftet 
und  eingeliefert;  er  hat  alles  gestanden.“  Auf  Verlangen  des  Unter- 
suchungsrichters berichtete  der  Polizist  weiter:  „Ich  ging  mit  noch 

zwei  Polizisten  in  das  Geschäft  von  Monistrol,  Strasse  Vivienne  75. 
Wir  fanden  ihn  im  Zimmer  hinter  seinem  I.nden;  er  wollte  sich  gerade 
mit  seiner  P'rau  zu  Tisch  setzen.  Ich  kündigte  ihm  die  Verhaftung 
an.  Erst  sagte  er:  „Sie  scherzen  wohl;  das  muss  ein  Irrthum  sein; 
weshalb  wollen  Sie  mich  denn  verhaften?“  Ich  erwiderte  ihm  nur: 
„Ihr  Onkel  ist  ermordet;  wir  haben  den  Beweis,  dass  Sie  der  Thäter 
sind."  Als  er  das  hörte,  taumelte  er  und  fiel  dann  schluchzend  auf 
einen  Stuhl  nieder.  Ich  schüttelte  ihn  und  sagte  zu  ihm:  „Das  Ein- 
fachste ist,  wenn  Sie  Alles  gestehen.“  ,.Er  sah  uns  mit  stumpfsinnigem 
.\usdruck  an  und  murmelte  dann:  „Nun  gut,  ich  gestehe  Alles“.  M'ir 
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fassten  ihn  mm  an,  um  ihn  fortzuschaffen,  und  glaubten,  dass  nun 
Alles  abgethan  sei;  aber  in  diesem  Augenblick  sprang  seine  Frau  auf, 
eine  ausserordentlich  schöne  Frau  von  etwa  25  Jahren,  und  rief:  „Sie 
dürfen  ihn  nicht  niitnehmcn;  er  ist  unschuldig,  wenn  Sie  ihn  mit- 
nehinen,  dann  gehe  ich  auch  mit.“  Sie  drohte,  zankte,  flehte  und 
warf  sich  schliesslich  ihrem  Manne  an  den  Hals  und  stöhnte:  „Ach, 
lieber  Mann,  wie  kann  man  Dich  eines  solchen  Verbrechens  anklagen! 
sage  ihnen  doch,  dass  Du  unschuldig  bist!“  Wir  waren  alle  gerührt; 
aber  er  stiess  sie  zur  Seite,  dass  sie  wie  ohnmächtig  niederfiel.  AVir 
schafften  ihn  nun  schnell  fort  und  steckten  ihn  in  eine  Droschke. 
Dabei  wollte  auch  sein  Hund,  ein  schwarzer  Spitz,  durchaus  mit  uns  in 
den  Wagen  springen  ; wir  konnten  ihn  nur  mit  grosser  Mühe  los  werden. 

Während  der  h'ahrt  versuchte  ich,  den  Gehangenen  zum  Keden 
zu  bringen;  er  sprach  aber  kein  Wort.  Nur  in  der  Zelle  stiess  er  die 
Worte  aus:  „AVas  habe  ich  Euch  gethan?“  Ich  fragte  ihn  nochmals; 
„Also  bekennen  Sie  sich  schuldig?“  Er  nickte  und  sagte  dann : „liitte 
la.ssen  Sie  mich  allein.“ 

Der  Untersuchungsrichter  murmelte:  „Hiernach  läs.st  sich  kaum 
mehr  an  der  Schuld  .Alonistrol’s  zweifeln.“ 

Mdchinet  erwiderte  hierauf:  „Das  ist  alles  schön  und  gut;  aber 
wenn  wir  annehmen,  dass  Alonistrol  der  Mörder  ist,  dann  müssen  wir 
auch  annehmen,  dass  er  seinen  Namen  hier  auf  den  Fussboden  hinge- 
schrieben hat  und  das  ist  doch  viel  verlangt.“ 

Der  Untersuchungsrichter  und  sein  Gerichtsschrcibcr  waren  am 
Thatürt  fertig  und  gingen.  Mechinet  blieb  noch  mit  mir,  um  den  Ge- 
richtsarzt zu  erwarten. 

AA'ir  sahen  uns  nun  den  Thatort  genauer  an.  Das  Schloss  der 
Eingangsthür  war  unverletzt;  der  Schlüssel  ging  darin  leicht.  Hier- 
nach war  ausgeschlossen,  dass  ein,  fremder  A’erbrecher  bei  Nacht  mit 
Nachschlüssel  eingedrungen  sein  könnte.  Alein  Hlick  haftete  wie  in- 
stinctiv  an  einem  halb  mit  grünem  Siegellack  bedeckten  Kork,  der  auf 
dem  Fussboden  lag.  Ich  hob  ihn  auf  und  besah  ihn.  Auf  der  oberen 
Seite  sah  ich  die  Spuren  des  Korkziehers;  am  unteren  Ende  dagegen 
sah  ich  einen  ziemlich  tiefen  Eindnick,  der  offenbar  von  einem  schnei- 
denden und  spitzen  AVerkzeug  lierrührte.  Ich  fühlte,  dass  ich  etwas 
AVichtiges  entdeckt  Imtte  und  machte  Herrn  Alechinet  darauf  aufmerk- 
sam. Er  rief  aus:  „Endlich  haben  wir  eine  S]uir.  Diesen  Kork  hat 
der  Mörder  hier  fallen  lassen;  er  hatte  die  scharfe  Sfiitze  des  Mord- 
werkzeuges hineingesteckt;  also  muss  dies  ein  Dolch  mit  festem  Griff 
gewesen  sein  und  nicht  ein  Messer  zum  Zusammenklappen.  Mit  diesem 
Kork  finde  ich  sicher  den  Schuldigen.“ 
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Herr  Mt-chinet  Hess  nun  die  Ilausmannsfrau  herauf  kommen  und 
befragte  sie.  Sie  gab  an : Der  Ermordete  biess  Pigoreau,  wohnte  seit 
acid  Jahren  im  Hause,  war  Friseur  gewesen  und  hatte  damit  ein 
Vermögen  erworlien. 

„Wie  lebte  erV“ 

„Wie  einer,  der  Vermögen  hat,  aber  niclit  vdel  ausgeben  will. 
Ich  hatte  ihm  die  Aufwartung  zu  machen.  Um  12  Uhr  frühstückte 
er  eine  Tasse  Chokolade,  um  .3  Uhr  ass  er  in  einer  Pension;  dann 
ging  er  in  ein  Caffö  und  um  1 1 Uhr  kam  er  nach  Hause.  Er  hatte 
nur  einen  I’ehler,  er  ging  gern  den  Dameu  nach.“ 

„Kamen  viel  Leute  zu  ihm?“ 

„Sehr  wenig,  ich  sah  nur  seinen  Neffen  Monistrol  zu  ihm  kom- 
men, den  er  alle  Sonntage  in  eine  Restauration  zum  Essen  niitnahm." 

„Wie  stand  er  mit  seinem  Neffen?“ 

„Sehr  gut.“ 

„Hatten  sie  niemals  Streit?“ 

„Nie,  ausser  manchmal  wegen  Clara.“ 

„Wer  ist  denn  Clara?“ 

„Die  Frau  von  Monistrol,  eine  prachtvolle  Erscheinung.  Pigoreau 
konnte  sie  nicht  leiden.  Er  sagte,  sein  Neffe  liebe  sie  zu  sehr,  sie 
hänge  nicht  an  ihrem  Mann,  thue  zu  vornehin  für  ihre  Verhältnisse 
und  werde  schliesslich  Dummheiten  machen.  Voriges  Jahr  waren 
Clara  und  Herr  Pigoreau  ganz  auseinander.  Sie  wollte,  dass  Herr 
Pigoreau  seinem  Neffen  Monistrol  100,000  Fres  borge,  damit  dieser 
ein  Juweliergeschäft  einrichten  könne;  aber  er  weigerte  sich  und  er- 
klärte, man  möge  nach  seinem  Tode  mit  seinem  Gelde  machen,  was 
man  wolle,  aber  so  lange  er  lebe,  wolle  er  das,  was  er  verdient  habe, 
auch  behalten  und  geniessen.“ 

„M’er  hat  das  ^'erbrecllen  entdeckt?“ 

«Ich“,  sagte  seufzend  die  Hausmannsfrau.  „Ich  ging  heute 
Mittag  mit  der  Chokolade  herauf.  Da  ich  die  Aufwartung  mache, 
habe  ich  einen  Vorsaalsehlüssel.  Ich  öffne,  trete  ein  und  da  sehe  ich 
ihn  daliegen.“ 

„M'en  halten  Sie  für  den  Mörder?“ 

„Das  war  ganz  bestimmt  Niemand  anders  als  sein  Neffe;  der 
hat  ihn  beerben  wollen.“ 

„Warum  muss  es  denn  gerade  der  gewesen  sein?“ 

„Wer  denn  sonst?  Herr  Monistrol  war  gestern  Abend  hier  bei 
seinem  Onkel  und  ging  gegen  Mitternacht  fort;  sonst  sprach  er  immer 
mit  mir;  gestern  «iirach  er  nicht  mit  mir,  weder  als  er  kam,  noch  als  er 
ging,  und  seitdem  ist  Niemand  mehr  zu  Herrn  Pigoreau  gekommen.“ 
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Ich  war  franz  bestürzt  über  diese  Aussage.  Unerfahren  wie  ich 
war,  hätte  icht  daran  gedacht,  hierüber  noch  weiter  zu  fragen.  Glück- 
licherweise war  Herr  Möchinet  erfahrener;  er  verstand  die  so  schwierige 
Kunst,  aus  den  Zeugen  die  volle  Wahrheit  herausznziehen.  Er  fragte 
weiter: 

„Sie  wissen  bestimmt,  dass  Monistrol  gestern  Abend  hier  warV“ 

„Gewiss.“ 

„Haben  Sie  ihn  genau  erkannt?“ 

„Im  Gesicht  habe  ich  ihn  nicht  erkannt;  er  ging  sehr  schnell  an 
mir  vorbei  und  die  Hausflnr  ist  wenig  erleuchtet.“ 

„Wie  künuen  Sie  dann  behaujiten,  dass  es  Herr  Monistrol  war!“ 

„Wenn  ieh  auch  nicht  das  Gesicht  des  Herrn  gesehen  habe,  so 
sah  ich  doch  seinen  Hund.  Ua  ich  den  immer  streichele,  kam  er  in 
meine  Portierloge;  ich  wollte  ihm  gerade  einen  Knochen  geben,  als  sein 
Herr  ihm  pfiff.“ 

„Wie  sieht  denn  der  Hund  aus?“ 

„Es  ist  ein  schwarzer  Spitz  mit  einem  weissen  Flecken  über  dem 
Ohr;  er  heisst  Pluto.“ 

Möchinet  beendigte  damit  die  Vernehmung  der  Portiersfrau. 

Es  kamen  die  Gerichtsärzte.  Diese  nahmen  die  I.«ichenschau  vor 
und  gaben  dann  folgendes  Gutachten  ab:  Der  Tod  Pigoreau’s  ist 

sofort  eingetreten.  Es  ist  hiernach  ausgeschlossen,  dass  er  die  fünf 
Buchstaben  „Monis“  geschrieben  haben  könnte. 

Mechinet  rief  aus : „Aber  wenn  der  Ermordete  es  nicht  geschrieben 
hat,  wer  hat  es  dann  geschrieben?  Monistrol  selbst?  Das  halte  ich 
für  ausgeschlossen.“ 

Möchinet  fuhr  mit  mir  nach  dem  Gerichtsgefängniss.  Unterwegs 
zog  er  den  Kork  heraus,  den  ich  ihm  gegeben  hatte,  besah  ihn  von 
allen  Seiten  und  murmelte  dabei:  „Das  ist  ein  Beweisstück;  es  muss 
möglich  sein,  mit  dem  grünen  Siegellack  weiter  zu  kommen.“ 

Im  Gefängniss  wurde  Möchinet  sofort  zu  dem  Gefangenen  ge- 
lassen. Monistrol  lag  auf  dem  Bette  und  weinte.  Möchinet  sagte  zu 
ihm : „Sie  sind  in  einer  traurigen  Lage,  aber  wenn  ich  an  ihrer  Stelle 
wäre,  würde  ich  meine  Unschuld  zu  beweisen  suchen.“ 

„Ich  bin  nicht  unschuldig,“  erwiderte  er. 

„Sie  haben  es  also  gethan?“ 

„Ja,“  antwortete  er.  „Ich  allein,  wie  oft  soll  ich  es  %viedcrholcn. 
Eben  ist  ein  Richter  dagewesen,  ich  habe  alles  gestanden  und  mein 
Geständniss  unterschrieben.  Ich  habe  gemordet,  ich  muss  also  hin- 
gerichtet werden,  je  eher,  je  besser. 

„So  schnell  geht  das  nicht,“  erwiderte  Möchinet,  „erst  muss 
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Ihre  Schuld  bewiesen  sein;  hatten  Sie  denn  einen  }rar  so  grrossen  Hass 
f^egen  Ihren  Onker?“‘ 

_Aeh  nein!“ 

^Waruni  haben  Sie  es  denn  dann  gethan?“ 

«Um  ilin  zu  beerben;  mein  Geschäft  ging  schleclit,  ich  brauchte 
Geld;  mein  Onkel  war  reich,  gab  mir  aber  nichts."' 

.Wo  haben  Sie  den  Revolver  gekauft,  den  Sie  zur  That  benutzt 
haben?“  frug  Möchinet  weiter. 

Ohne  irgend  welche  Ueberraschung  zu  zeigen,  entgegnete  Mo- 
nistrol:  .Ich  besass  ihn  schon  lange.“ 

„Was  haben  Sie  damit  nach  der  That  gemacht?“ 

.Ich  habe  ihn  auf  einer  Strasse  ■weggeworfen.“ 

„Gut,  man  wird  danach  suchen  und  man  wird  ihn  sicher  finden. 
Hatten  Sie  denn  gehofft,  unentdeckt  zu  bleiben?“ 

.Ja.“ 

„Warum  haben  Sie  bei  der  That  Ihren  Hund  mitgenommen?“ 
„Meinen  Hund?“ 

.Ja,  den  Pluto;  die  Ilausmannsfrau  hat  ihn  erkannt 
Monistrol  gerieth  in  grosse  Aufregung;  er  öffnete  den  Mund, 
um  zu  antworten.  Plötzlich  erklärte  er:  .Sie  haben  mich  genug  ge- 
quält, ich  sage  kein  Wort  weiter.“ 

Wir  waren  hier  fertig.  Mßchinet  nahm  mich  mit  zu  sich  zum 
Abendessen.  Er  erzählte  seiner  Frau  die  Erlebnisse  der  letzten  Stun- 
den. Er  erzählte  nicht  leichthin,  ging  vielmehr  auf  die  kleinsten  Einzel- 
heiten ein.  Sie  hörte  aufmerksam  zu  und  liess  sich  Manches  noch  ge- 
nauer erzählen.  .Als  er  fertig  war,  sagte  sie:  .Du  hast  einen  grossen 
Fehler  gemacht.  Du  hättest  vom  Thatort  nicht  nach  dem  Gefängniss 
gehen  sollen.“ 

.Ja,  aber  Monistrol?“ 

„Ich  weiss,  du  wolltest  ihn  befragen,  aber  was  hat  Dir  das  ge- 
nutzt? Du  hättest  nach  der  Stra.sse  Vivienne  zu  seiner  Frau  gehen 
sollen.  Sie  musste  noch  in  der' ersten  Aufregung  über  die  Verhaftung 
ihres  Mannes  sein,  und  wenn  sie  seine  Mitschuldige  ist,  wie  ich  ver- 
muthe,  so  hättest  Du  mit  etwas  Geschicklichkeit  von  ihr  ein  Geständ- 
niss  erlangen  können.“ 

Ich  rief  erstaunt  aus:  „Wie,  Sie  halten  Monistrol  für  schuldig?“ 
Sie  antwortete  nihig:  .Ja,  aber  sicher  rührt  der  Gedanke  zum  Mord 
von  der  Frau  her;  von  20  Verbrechen  der  Männer  sind  15  von  den 
Frauen  ausgedaeht  und  den  Männern  aufgedrängt.  Frau  Monistrol 
i.st  auffallend  schön,  kokett,  ehrgeizig;  sie  macht  mit  ihrem  Mann  was 
sie  will.  Sie  leben  in  dürftigen  Verhältnissen;  sie  leidet  darunter  und 
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liittet  deshalb  ihren  Onkel  nni  lOiiooo  Francs  Darlchn.  Er  verweijrert 
es  und  zerstört  so  ihre  Hoffnungen.  Sie  nimmt  ihm  dies  tödtlich  ültel. 
Sie  wird  oft  zu  ihrem  Manne  gesagt  haben:  .Wenn  dieser  alte  Geiz- 
hals stirbt,  sind  wir  reich;  aber  er  ist  gesund  und  dauerhaft  wie  eine 
Eiche;  er  wird  hundert  Jahre  leben,  und  wenn  wir  ihn  einmal  beerben, 
sind  wir  nicht  mehr  genussfähig.“  Das  hat  sie  auf  den  Gedanken  des 
Mordes  gebracht,  und  sie  hat  dann  ihren  Jfann  so  lange  bearbeitet,  bis 
er  eines  Tages,  vom  Konkurs  bedroht  und  durch  die  Klagen  seiner 
Frau  mürbe  gemacht,  die  That  ausgeführt  hat.“ 

„Das  ist  ganz  logisch,“  erwiderte  M6chinet,  „aber  was  sagst 
Du  denn  zu  den  Beweisen,  die  wir  gesammelt  haben.  Soll  etwa  Mo- 
ni st  rol  so  dumm  gewesen  sein,  selbst  seinen  Namen  zu  schreiben, 
und  sich  so  anzuzeigen?“  Sie  enviderte:  „Das  Dümmste  wäre  das 
nicht  gewesen;  denn  Du  siehst  ja  gerade  dies  als  den  stärksten  Be- 
weis seiner  Unschuld  an.“ 

,,.\ber  er  bekennt  sich  ja  schuldig,“  entgegnete  M 6c h inet. 

„Das  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  die  Justiz  zu  nöthigen, 
seine  Unschuld  zu  beweisen.“ 

„Aber  er  weiss  ja  nicht  einmal,  wie  sein  Onkel  getödtet  worden  ist.“ 
„Oder  ^nelmehr,  er  hat  so  gethan,  als  ob  er  das  nicht  wisse.“ 
„Du  bist  heute  Abend  zu  romanhaft  gestimmt,“  erwiderte  M6- 
chinet.  Dann  sagte  er  zu  mir:  „AVir  gehen  morgen  früh  zusammen 
zu  Frau  Monistrol.“ 

Am  nächsten  Morgen  holte  mich  M6chinet  um  9 Uhr  ab.  Er 
war  sorgfältiger  als  sonst  gekleidet.  Wir  gingen  in  die  Strasse  Vi- 
vi6nne  und  kamen  in  die  Nähe  von  MonistroFs  Geschäft.  „Kommen 
Sie  jetzt  mit,“  sixgte  Mechinet,  „und  wundern  Sie  .sich  über  nichts.“ 
Er  trat  in  ein  Regenschirmgeschäft  ein.  Steif  wie  ein  Engländer  liess 
er  sich  alles  zeigen,  fand  nichts  nach  seinem  Geschmack  und  fragte 
schliesslich,  ob  man  ihm  nicht  einen  Schirm  anfertigen  könne,  für  den 
er  am  nächsten  Tage  eine  Zeichnung  bringen  wolle.  Während  dieser 
Verhandlung  verstand  er,  aus  dem  Verkäufer  alles  herauszufnigen, 
was  dieser  über  die  Eheleute  Monistrol  wusste.  „So  mu.ss  man  es 
machen,  wenn  man  zuverlässige  .Auskünfte  haben  will,“  sagte  M6- 
chinet,  als  wir  draussen  waren.  „Sobald  die  Le-ute  erst  wdssen,  da.ss 
sie  es  mit  einem  von  der  Polizei  zu  thun  haben,  maehen  sie  bloss 
Redensarten,  aber  die  Wahrheit  erfährt  man  nicht.“ 

M 6c  hi  net  wiederholte  dieses  Verfahren  noch  in  7 oder  S be- 
nachbarten lüden.  In  einem,  wo  der  Inhat)er  wenig  zum  Reden  ge- 
neigt war,  machte  er  sogar  einen  liinkauf  zu  20  Francs. 

Nach  zwei  Stunden  wussten  wir  genau,  was  man  im  Viertel  Uber 
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Moniatrol  und  seine  Frau  dachte.  Ueber  den  Mann  {;ab  es  nur  eine 
Stimme;  er  sei  sehr  ^itmütliig,  dienstfertig,  anständig,  verständig  und 
arlKjitsam,  er  bete  seine  Frau  an.  Niemand  glaubte  an  seine  Scliuhl. 
Seine  Verhaftung  hielt  man  für  einen  Irrthum  der  Polizei. 

Bezüglich  seiner  Frau  waren  die  Meinungen  getheilt.  Die  einen 
fanden,  dass  sie  für  ihre  A^erhältnisse  zu  elegant  gehe;  die  anderen 
meinten,  dass  das  (leschäft  eine  moderne  Toilette  verlange.  Dagegen 
war  man  allgemein  überzeugt,  dass  sie  ihren  Mann  sehr  liebe  und 
dass  sie  durchaus  anständig  sei  und  mit  keinem  fremden  Manne  Be- 
ziehungen unterhalte,  was  um  so  verdienstvoller  sei,  als  sie  auffallend 
schön  sei  und  viele  ihr  den  Ilof  machten. 

Möchinet  führte  mich  nun  in  eine  Hausthür  gerade  gegenüber 
von  Monistrol’s  Laden.  Der  Laden  war  bescheiden,  im  Vergleich 
zur  Umgebung  fast  ännlich.  An  den  Fensterscheiben  stand  „Gold  und 
Imitation“,  aber  im  Schaufenster  war  fa«t  nichts  als  Imitation  zu  sehen. 

Wir  traten  in  den  Laden  von  Monistrol  ein.  Ein  unansehnliches 
Mädchen  von  15  Jahren  kam  aus  der  Hinterstube  hervor.  M6chinet 
fragte  nach  Frau  Monistrol.  Das  Mädchen  wollte  sie  aus  dem  Hin- 
terzimmer holen,  M6chinet  ging  aber  sofort  hinein  und  ich  hinterher. 
Es  war  ein  düsteres  und  unordentliches  Zimmer  zum  Wohnen  und 
Schlafen.  In  einem  Lehnstuhl  lag  eine  blonde  schöne  Frau,  Frau  M o - 
nistrol.  Sie  war  in  grosser  Trauer,  mit  einem  leicht  ausgeschnit- 
tenen Kreppkleide  bekleidet,  das  ihr  wunderbar  sass.  Mir  missfiel 
dies;  es  war  zuviel  Geistesgegenwart  bei  einem  so  grossen  Schmerz. 
Sic  kam  mir  vor  wie  eine  Schauspielerin,  die  sich  iin  voraus  für  die 
zu  spielende  Bolle  kleidet 

Mdchinet  sagte  ihr,  er  sei  vom  Gericht  geschickt  Mit  strah- 
lenden Augen  rief  sie  aus:  „Sie  wollen  mich  also  verhaften;  ich  bin 
bereit;  so  werde  ich  wenigstens  mit  dem  edlen  Manne  wieder  vereinigt 
sein,  den  sie  gestern  hier  verhaftet  haben.“ 

In  diesem  Augenblick  hörte  ich  ein  dumi)fes  Knurren  in  einem 
Winkel;  es  war  ein  schwarzer  Hund  mit  gesträubten  Haaren  und 
wüthenden  Augen,  der  uns  die  Zähne  zeigte.  IVjiu  Monistrol  wies 
ihn  zur  Ruhe  und  sagte  dann,  sie  sei  für  3 Uhr  zum  L^ntersuchungs- 
richter  geladen. 

M 6 c h i n et  befragte  Frau  Monistrol:  „Sie  wissen,  dass  vorgestern 
Abend  11  Uhr  Pigoreau  ermordet  worden  ist  Wo  war  zu  dieser 
Zeit  Herr  Monistrol?“ 

„Vorgestern  war  mein  Mann  ausser  dem  Hause.  Einer  unserer 
Arbeiter  in  Montrouge  hatte  für  uns  einen  Schmnek  aus  unechten  Perlen 
zu  fertigen  und  lieferte  ihn  nicht  ab.  Mein  Mann  ging  deshalb  um 
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9 Ulir  zu  ilini  hin  und  ich  l»cgleitete  ihn  noch  bis  zum  Omnibus,  den 
er  vor  meinen  Augen  l)esriegen  hat.“ 

„Kann  Ihr  Arbeiter  bezeugen,  dass  Herr  Monistrol  um  11  Uhr 
bei  ihm  gewesen  istV“ 

„Leider  nicht,  er  war  ausgegangen;  mein  Mann  hat  ilin  nicht  ge- 
troffen.“ 

„Hat  denn  vielleicht  die  Hausmannsfrau  Herrn  Monistrol  be- 
merkt?“ 

„Unser  Arbeiter  wohnt  in  einem  Hause,  in  dem  es  keinen  Haus- 
mann giebL“ 

„Welche  Zeit  ist  Ihr  Mann  zurückgekommen?“ 

„Kurz  nach  Mitternacht“ 

„Haben  Sie  nicht  gefunden,  dass  er  recht  lange  fort  war?“ 
„Allerdings,  ich  machte  ihm  noch  darüber  Vorwürfe;  er  sagte, 
er  habe  einen  Umweg  gemacht,  sei  langsam  gegangen  und  habe  noch 
in  einem  Cafö  ein  Glas  Bier  getrunken.“ 

„Wie  sah  er  aus  als  er  nach  Hause  kam?“ 

„Niedergeschlagen,  aber  das  war  begreiflich.“ 

„Was  für  Kleider  hatte  er  an?“ 

„Dieselticn  wie  bei  der  Verhaftung.“ 

Ich  beobachtete  während  dieses  Verhörs  das  Gesicht  von  PYau 
Jlonistrol.  Sie  schien  von  Schmerz  niedergedrückt  und  vergoss  grosse 
Thränen;  gleichwohl  glaubte  ich  zeitweilig  in  ihren  Augen  einen  Strahl 
von  Freude  blitzen  zu  sehen.  Sollte  sic  vielleicht  die  Schuldige  sein? 
Ich  fragte  sie:  „Wo  waren  Sie  an  jenem  Abend,  während  Ihr  Mann 
seinen  Arbeiter  in  Montrouge  aufsuchte?“ 

„Ich  war  zu  Haus,  Zeugen  können  es  bestätigen.  Es  war  den 
Abend  so  heiss;  ich  wollte  eine  Portion  Eis  es.sen,  aber  allein  lang- 
weilte es  mich;  ich  lud  deshalb  durch  mein  Mädchen  die  Frauen  in 
den  beiden  Nachbargeschäften  ein.  Sie  kamen  und  blieben  bei  mir 
bis  Uhr.  In  meiner  jetzigen  schrecklichen  Lage  ist  das  wenig- 
stens für  mich  eine  glückliche  Fügung  Gottes.“ 

War  es  wirklich  nur  eine  P'ügung  Gottes?  Wenn  der  Zufall  gar 
so  verständig  ist,  wenn  er  so  zur  rechten  Zeit  seine  Dienste  leistet, 
liegt  es  nahe,  zu  vermuthen,  dass  er  ein  w'enig  vorbereitet  und  ver- 
anstaltet ist. 

M 6c  hi  net  fragte  weiter:  „Ihr  Geschäft  geht  nicht  gut;  Sic  waren 
in  Geldverlegenheit,  Ihr  Mann  war  darüber  unglücklich,  namentlich, 
weil  er  Ihnen  gern  die  Annehmlichkeiten  des  Reichthums  verschafft 
hätte.“ 

„Ich  wiederhole,  mein  .Mann  ist  unschuldig.“ 
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„Wie  erklären  Sie  dann  sein  Geständniss?“ 

.,Mein  ^lann  wird  vor  Schreck  den  Kopf  verloren  haben.“ 

„Das  wäre  im  ersten  Aufcenblick  möglich,  aber  er  hat  dann  sein 
Ge.ständniss  wiederholt.“ 

Frau  Monistrol  war  bei  diesen  Worten  anscheinend  einer  Ohn- 
macht nahe,  hielt  ihren  Kopf  mit  den  Händen  und  murmelte:  „Grosser 
Gott,  mein  armer  Mann  ist  verrückt  geworden.“ 

Ich  war  überzeugt,  dass  sie  Komödie  spielte  und  dass  ihre  grosse 
Verzweiflung  nur  geheuchelt  war. 

M6chinet  nahm  schliesslich  noch  eine  Durchsuchung  des  Ladens, 
des  Ilinterzimmers  und  der  Mädchenkammer  vor.  Ich  begriff  nicht, 
was  er  damit  bezweckte.  Schliesslich  fragte  er  nach  dem  Keller.  Frau 
Monistrol  führte  uns  hinunter.  Ich  fing  an  zu  begreifen.  Im  Keller 
lagen  etwa  50  volle  Flaschen.  M6chinet  ging  sie  Stück  für  Stück 
durch;  nicht  eine  war  grün  gesiegelt.  Der  von  mir  gefundene  Kork 
stammte  also  nicht  aus  Monistrol ’s  Keller. 

Beim  Ilinaufgehen  in  den  Laden  ging  ich  voran.  Als  ich  die 
Thüre  des  Hinterziininers  öffnete,  stürzte  sich  der  Hund  mit  wüthendem 
Gebell  auf  mich. 

„Ihr  Hund  ist  aber  sehr  bös,“  sagte  JI 6 chin  et  zu  Frau  Monistrol. 

„Ach  nein,  er  ist  nur  wachsam,  wir  haben  ihn  für  unser  Juwelier- 
geschäft so  abgerichtet.“ 

Ich  rief  ihn:  „Pluto!  Pluto!“  aber  er  kam  nicht  und  zeigte  nur 
seine  Zähne. 

„Es  nützt  nichts,  wenn  Sie  ihn  rufen,  er  folgt  Ihnen  nicht,“  sagte 
Frau  Monistrol. 

„Warum  nicht?“ 

„Er  ist  treu.  Er  folgt  nur  seinem  Herrn  und  mir.“ 

Diese  Worte  waren  anscheinend  nichts,  aber  für  mich  waren  sie 
wie  ein  Blitzstrahl.  Ich  fragte  sofort:  „Wo  war  denn  Ihr  Hund  am 
Abend  des  Verbrechens  ?‘' 

Sie  schrak  bei  diesen  Worten  heftig  zusammen  und  stammelte: 
„Ich  weiss  nicht;  ich  kann  mich  darauf  nicht  besinnen.“ 

„V’ielleicht  ging  er  mit  Ihrem  Mann?“ 

„Ja,  ich  glaube,“ 

„Dann  ist  er  also  abgerichtet  hinter  dem  Wagen  herzuhanfen;  denn 
Sie  haben  uns  gesagt,  dass  Sie  Ihren  Mann  bis  zum  .Omnibus  be- 
gleitet haben?“ 

Sie  schwieg  und  ich  wollte  weiter  fragen ; aber  M6chinet  unter- 
brach mich.  Er  empfahl  der  Frau,  sich  heim  Untersuchungsrichter 
pünktlich  einzufinden  und  ging  dann  mit  mir  fort. 
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„Sind  Sie  denn  von  Sinnen?“  sagte  er  zu  mir,  als  wir  draussen 
waren. 

Verletzt  über  diesen  V'orwurf  entgegnete  ich : „Man  ist  doch  nicht 
von  Sinnen,  wenn  man  die  I.^sung  des  Räthsels  findet;  mit  dem  Hunde 
werden  wir  die  Wahrheit  finden.“ 

Möchinet  lächelte  und  erwiederte  mit  väterlichem  Ton:  „Ich 
verstand  recht  wohl,  was  Sie  meinten;  aber  wenn  Sie  die  Frau  Mo- 
nistrol  merken  lassen,  worauf  es  ankommt,  so  i.st  noch  heute  der 
Hund  todt  oder  verschwunden.“ 

Wir  hatten  nun  einen  festen  Ausgangspunkt  für  die  weiteren  Nach- 
forschungen gefunden.  Wir  gingen  in  eiu  benachbartes  Restaurant, 
um  zu  berathen.  Die  Sache  lag  jetzt  folgendermmissen : 

Es  stand  für  uns  fest,  d<a.ss  Monistrol  unschuldig  war;  ferner, 
dass  Frau  Monistrol  am  Abend  des  Mordes  nicht  ausgegangen  war; 
aber  alles  deutete  darauf,  dass  sie  moralisch  am  Morde  mitschuldig 
war,  dass  sie  darum  gewusst  hatte  und  dass  sie  also  den  Mörder  kannte. 
Wer  war  hiernach  der  Mörder?  Ein  Mann,  dem  Monistrol’s  Hund 
ebenso  wie  seinem  Herrn  folgte;  denn  er  hatte  sich  von  ihm  nach 
Batignolles  begleiten  lassen.  Also  war  es  ein  Bekannter  der  Familie 
Monistrol.  Er  musste  einen  Hass  gegen  den  Mann  haben;  denn  er 
hatte  mit  teuflicher  Geschicklichkeit  alles  so  eingerichtet,  dass  der  Ver- 
daclit  auf  diesen  fiel.  Er  musste  andererseits  der  Frau  sehr  werth  sein; 
denn  sie  nannte  ihn  nicht,  obwohl  sie  ihn  kannte  und  opferte  ihm  un- 
bedenklich ihren  Mann.  Der  Mörder  musste  also  ein  elender  Heuchler 
sein,  der  das  Vertrauen  des  Mannes  missbraucht  hatte,  um  mit  seiner 
Frau  ein  Verhältniss  anzufangen.  Kurz,  Frau  Monistrol  hatte  trotz 
ihres  guten  Rufes  einen  Geliebten,  und  dieser  Geliebte  war  nothwen- 
digerweisc  der  Mörder. 

Ich  zerl)rach  mir  den  Kopf,  wie  man  diesen  Heuchler  ermitteln 
könne  und  machte  schliesslich  folgenden  Vorschlag:  Frau  Monistrol 
und  der  Mörder  haben  sicher  vereinbart,  dass  sie  vorsichtshalber  nach 
dem  Morde  einige  Zeit  sich  nicht  treffen  wollen;  aber  sicher  wird 
nach  einiger  Zeit  die  Frau  ungeduldig  werden  und  ihren  Mitschuldigen 
Wiedersehen  wollen.  Man  braucht  sie  daher  bloss  durch  einen  .Mann 
beobachten  zu  lassen,  der  ihr  überall  nachgeht  und  innerhalb  zwei 
Tagen  wird  der  Thäter  ermittelt  sein. 

Möchinet  erwiderte  mir:  „Sie  haben  sicher  Anlage  zum  Polizei- 
mann, aber  Ihnen  fehlt  noch  die  praktische  Uebung.  Ein  Wort  der 
Frau  Monistrol  hat  Sie  .auf  die  richtige  Fährte  gebracht;  aber  Sie 
müssen  die  Spur  weiter  verfolgen.  Sie  müssen  den  Umstand  mit  dem 
Hund  weiter  ausnützen.  Frau  Monistrol  geht  gegen  2 Uhr  fort, 
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weil  sie  um  3 Uhr  beim  Untersuchungsrichter  sein  muss;  ihr  Mädchen 
wird  dann  allein  im  leiden  sein;  wir  wollen  dann  weiter  sehen. 

Wir  warteten  bis  2 Uhr  und  stellten  uns  dann  wieder  in  die 
Hausflur  gegenüber  von  dem  Ijoden.  Nach  10  Minuten  sahen  wir 
Frau  Monistrol  fortgehen,  ganz  schwarz  gekleidet  wie  eine  Wittwe 
und  mit  einem  grossen  Kreppschleier.  ^Hübsche  Toilette  für  den 
Untersuchungsrichter“,  murmelte  M6chinet 

Wir  warteten  noch  5 Minuten  und  gingen  dann  in  den  Juwelier- 
laden. Das  Mädchen  war  allein  darin. 

„Wo  ist  t>au  Monistrol“  fragte  MCchinet. 

„Sie  ist  ausgegangen“. 

„Das  ist  sehr  fatal“,  sagte  Sfechinet;  „es  wird  der  armen  Frau 
Monistrol  sehr  unangenehm  sein;  ich  habe  nämlich  die  Adresse  des 
Herrn  verloren,  den  ich  für  sie  aufsuchen  sollte.“ 

„Welchen  Herrn  meinen  Sie?“ 

„Ach  Sie  wissen  schon;  ich  kann  mich  auf  seinen  Namen  jetzt 
nicht  besinnen;  Sie  kennen  ihn  ja;  es  ist  der  Herr,  dem  Euer  Hund 
so  gut  folgt“. 

„Ach  Sie  meinen  Herrn  Viktor?“ 

„Richtig.  Was  betreibt  er?“ 

„Er  ist  Juwelierarbeiter.  Er  ist  ein  guter  PYeund  vom  Herrn. 
Sie  waren  früher  als  Arbeiter  zusammen  gewesen;  darum  folgt  ihm 
auch  Pluto  so  gut“. 

„Gut,  wissen  Sie,  wo  Herr  Viktor  wohnt?“ 

„Jawohl,  er  wohnt  Strasse  Roi-Dore  Nr.  23“.  Sie  war  ganz 
glücklich,  dass  sic  so  gut  Auskunft  geben  konnte. 

„Danke“,  sagte  Mechinct,  „Sie  haben  der  Frau  Monistrol  einen 
grossen  Dienst  erwiesen;  sie  wird  damit  sehr  zufrieden  sein“. 

Wir  fuhren  nach  der  bezeichneten  Adresse  und  traten  in  Nr.  23 
ein.  Vom  Portier  erfuhren  wir,  dass  Herr  Viktor  4 Treppen  rechts 
wohne  und  zu  Hause  sei. 

Mechinet  sagte:  „Ich  will  dem  braven  Viktor  eine  gute  Flasche 
Wein  mitbringen.  Hei  welchem  Händler  nimmt  er  denn  hier  seinen 
Wein?“ 

„Bei  dem  Wirth  gegenüber“. 

Wir  gingen  hinüber  und  Mechinet  bestellte  mit  dem  Tone  eines 
alten  Stammga.stes  „eine  Flasche  guten  Wein  grüngesiegelt“. 

Wir  erhielten  eine  PJasche.  .Mechinet  zog  den  bei  Pigoreau  ge- 
fundenen Kork  aus  der  Tasche  und  wir  überzeugten  uns,  dass  der 
Siegellack  genau  derselbe  war.  Wir  hatten  nun  neben  unserer  inneren 
Ueberzeugung  auch  noch  einen  greifliarcn  Beweis. 
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Wir  {ringren  nun  hinauf  zu  Herrn  Viktor.  Mecbinet  klopfte  an. 
E.S  rief:  ..Herein!“  und  wir  traten  ein.  Ini  Zimmer  arl)eitete  an  einem 
Tische  ein  Mann  von  ungefähr  30  Jahren.  Unser  Kommen  schien 
ihn  nicht  aufzuregen;  er  fragte  höflich  nach  unseren  Wün.schcn. 

Jlechinet  ging  auf  ihn  zu,  erfasste  ilin  am  Arm  und  sagte:  „Im 
Namen  des  Gesetzes  verhafte  ich  Sie!“ 

„Der  Mann  wurde  blass  und  fragte  in  nnverscliämtem  Tone: 
„AVollen  Sie  mich  zum  Narren  halten,  was  soll  ich  gethan  haben?“ 

Mechinet  antwortete:  -Stell  Dich  doch  nicht  dumm,  man  hat 
Dich  bei  Pigoreau  fortgehen  sehen  und  ich  habe  in  der  Tasche  den 
Kork,  in  den  Du  Deinen  Dolch  hineingesteckt“.  Das  wirkte  wie  ein 
Faustschlag.  Er  stürzte  auf  seinen  Stuhl  nieder  und  stjinimelte:  -Ich 
bin  unschuldig.“ 

„Deine  Mitschuldige,  Frau  Alonistrol,  hat  Alles  ge.standen“,  er- 
widerte Mechinet. 

AVie  von  der  Tarantel  gestochen,  sprang  A'iktor  auf  und  rief  aus: 
„Dius  ist  unmöglich,  sie  hat  nichts  gewusst!“ 

-Also  hast  Du  die  That  allein  verübt?  Gut!  Immerhin  ist  das 
anch  ein  Geständni.ss“. 

Dann  wendete  er  sich  an  mich  mit  dem  Tone  eines  Alannes,  der 
seiner  Sache  sicher  ist:  „Ritte,  sehen  Sie  in  den  Schubkästen  der 
Kommode  nach;  Sie  werden  darin  wahrscheinlich  den  Dolch  finden 
und  jedenfalls  auch  die  Liebesbriefe  und  die  Photograi)hie  seiner 
Dulcinea“. 

Ich  fand  in  der  Kommode  .Alles,  was  mein  Begleiter  voraus- 
ges.agt  hatte.  "20  Alinnten  später  fuhren  wir,  A'iktor  in  unserer  Alitte, 
zur  Polizei.  Hier  gestand  er  .Alles.  Er  war  seit  langem  mit  Pigoreau 
bekannt.  Sein  Hauptzweck  beim  Alorde  war  gewesen,  auf  Monistrol 
die  Strafe  für  den  Alord  fallen  zu  lassen.  Deshalb  hatte  er  sich  wie 
Monistrol  angezogen  und  den  Pluto  mitgenommen,  und  deshalb  hatte 
er  den  Finger  des  Ermordeten  in  das  Blut  eingetaucht  und  die  fünf 
Buchstaben  „Monis“  geschrieben.  „AVenn  es  gelungen  wäre“,  sagte 
er  -hätte  ich  zwei  Fliegen  mit  einem  Schlage  getroffen;  ich  wäre 
Monistrol  los  geworden,  den  ich  ha.sse  und  anf  den  ich  eifersüchtig 
bin,  und  ich  hätte  die  Frau,  die  ich  liebe,  reich  gemacht“. 

Am  anderen  Tage  wurde  Alonistrol  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt. 
.Auf  die  Frage,  warum  er  ein  falsches  Geständniss  abgelegt  babe, 
sagte  er  nur:  „Ich  liebe  meine  Frau;  ich  wollte  mich  für  sie  opfern; 
ich  hatte  gedacht,  dass  sie  die  Schuldige  sei.  Sie  wurde  verhaftet, 
aber  wegen  Mangels  an  Beweisen  freigesprochen.  A'iktor  wurde  zu 
lebenslänglichem  Zuchthaus  verurtheilt. 
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Auffallend  für  den  deutsclien  Leser  ist  in  dieser  Erzäldun^'  die 
Abneifrung  des  französischen  Publikums  daj;ef;en,  die  Polizeibeanifen 
durch  Auskünfte  zu  unterstützen.  Diese  Ahneijrun^  beruht  zum  Theil 
darauf,  dass  die  Pariser  Geheimpolizei  zu  Anfanfi;  des  10.  Jahrhunderts 
sich  aus  sehr  schlechten  Elementen  zusammensetzte.  Vidoq,  der  da- 
mals eine  Geheimpolizei  einrichtete,  hatte  wehren  schwerer  Verbrechen 
schon  eine  Reihe  von  Jahren  auf  der  Galeere  zugebracht  Er  stellte 
selbst  den  Grundsjitz  auf ; „Pour  bien  decouvrir  les  voleurs,  faut  l’avoir 
ete  soi-meme",  also  nur  derjenige  vermöge  gut  Verbrecher  zu  entdecken, 
der  selbst  als  V'erbrecher  in  diesen  Kreisen  gelebt  habe,  ln  Befolgung 
dieses  Grundsatzes  wählte  er  seine  I>eute  fast  ausschliesslich  aus  Ver- 
brecherkreisen. Thatsächlich  leisteten  diese  Gcheimiiolizisten  trotz  ihrer 
geringen  Anzahl  Vorzügliches  im  Entdecken  von  Verbrechern;  nur  \var 
die  Art  ihres  Vorgehens  nicht  immer  einwandfrei.  Später  verwendete 
man  nur  noch  Leute  von  makellosem  Rufe  im  Polizeidienste;  aber 
das  alte  Misstrauen  gegen  die  Polizei  dauerte  noch  lange  fort;  theil- 
weise  wurde  es  auch  dadurch  genährt,  dass  die  Polizei  zu  unpopulären 
politischen  Geheimdiensten  mit  verwendet  wurde. 

Bemerkenswerth  in  der  unter  IV  wiedergegebenen  Erzählung,  wie 
überhaujit  in  fast  allen  Kriminalromanen  Gaboriau’s  ist,  dass  der 
\'erfasser  den  Verbrecher  den  Versuch  machen  lä.sst,  durch  Erzeugung 
falscher  Spuren  die  Ihdizei  irrezuführen. 

Falsche  Spuren  zu  erzeugen,  ist  für  einen  Verbrecher  immer  ein 
höchst  gewagtes  Unternehmen.  Geht  der  untersuchende  Beamte  ober- 
flächlich vor,  so  wird  er  vielleicht  diuch  die  Spuren  getäuscht;  ent- 
deckt er  aber  die  Unechtheit  der  Spuren,  so  sind  diese  für  ihn  ein 
ganz  besonders  ergiebiges  und  werthvolles  Mittel  zur  Aufklärung  des 
Sachverhalts.  Sie  ermöglichen  einen  weitgehenden  Einblick  in  das 
Denken  des  Thäters,  und  gestatten  die  Abschätzung  seiner  geistigen 
Fähigkeiten;  sie  bieten  gewissermassen  neben  dem  Thatbestand  des 
Verbrechens  einen  neuen  Thatbestand,  an  den  die  Untersuchung  an- 
knüpfen kann,  und  bilden  zuweilen  gerade  die  erdrückendsten  Beweis- 
mittel zur  Ueberfiihrung  des  Thäters. 

Uebrigens  kommt  cs,  wenigstens  in  Deutschland,  keineswegs  be- 
sonders häufig  vor,  dass  Verbrecher  durch  falsche  Spuren  irre  zu 
leiten  suchen.  Gaboriau  hat  aber  in  die.ser  Hinsicht  geradezu  Schule 
gemacht,  und  so  spielen  denn  seitdem  die  falschen  Spuren  in  Kriminal- 
romanen, namentlich  in  englischen  und  amerikanischen,  eine  grosse 
Rolle. 

Im  Vorstehenden  sind  aus  Gaboriau’s  Romanen  im  Wesentlichen 
nur  solche  Stellen  wiedergegeben,  die  sich  auf  Besichtigung  eines 
Thatortes  beziehen.  Daneben  enthalten  seine  Romane  aber  noch  eine 
Fülle  feiner  Beobachtungen  über  andere  kriminalistische  Fragen,  z.  B. 
über  die  Methode  der  Untersuchungsführung  im  Allgemeinen,  ülier 
die  Beobachtung  eines  Verdächtigen,  über  das  Aufsuehen  eines  flüch- 
tigen Verbrechers,  über  Geheimscbrifl  und  dergleichen.  Mögen  diese 
Zeilen  dazu  dienen,  zum  Studium  der  Romane  Gaboriau’s,  nament- 
lich der  hier  bes|)rochenen,  anzuregen. 
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Znr  Technik  des  Betruges  heim  Glückspiele. 

Von 

Hans  Von  Manteuffel.  Kj;I.  Kriininnl-Komniissar  in  Berlin. 

(Mit  1 Abbildong.) 

Motto: 

,Ex  ung-iu'  leonein.“ 

Eine  elmrakteristisdie  und  symptomatische  Begleiterscheinunfr  des 
gewerbsiuiissijren  Gliickspieles  ist  der  Hetrufr.  Die.s  jrilt  sowohl  für 
das  Kümmelblättchen  des  Bauernfängers,  welches  überhaujit  nicht 
ehrlich  }respie!t  werden  kann,  wie  für  das  salonfähijje  Spiel  vor- 
nehmer Glücksritter.  Wer  aus  dem  llazardspiele  ein  Gewerbe  macht, 
ist  auf  den  Gewinn  aus  demselben  anfrewiesen  und  kann  nicht  warten, 
bis  ihm  der  Zufall  unter  Verlusten  einen  solchen  bescheert.  Von  Seiten 
der  Professionsspieler  und  ihres  Anhanges  wird  allerdings  behauptet, 
dass  der  erfahrene  Sjiieler  durch  Ausnutzung  aller  Chancen  des  Spieles 
dem  Xeuling  bedeutend  überlegen  sei,  und  das  Bankhalten  an  und 
für  sich  schon  einen  grossen  Vortheil  bedeute.  Dem  widerspricht  aber 
die  Erfahrung,  da.ss  gerade  .Vnfänger  vielfach  mit  Glück  spielen,  und 
das  Bankhalten  sich  nicht  durchweg  der  Beliebtheit  bei  Gewerbsspie- 
lem  erfreut,  welche  man  hiernach  voraussetzen  müsste.  Ueberdies 
weiss  .ledermann,  dass  die  Leidenschaft  des  Spieles,  welcher  sieh  kaum 
Jemand  völlig  entziehen  kann,  alle  Ueberlegungen  und  Vonnitze  zu 
Schanden  macht.  Die  grossen  öffentlichen  Siiielbankcn  in  Monte-Carlo, 
O.stcnde  u.  s.  w.  besitzen  in  ihrem  Betriebscapital , ln  der  Limitirung 
der  liin.sätze  und  Gewinne,  in  der  Dauer  ihrer  Permanenz,  in  dem  reich- 
lichen Znflu.“s  von  Spielern  und  Capital  u.  s.  w.  Ilülfsqucllen,  die  einen 
Vergleich  mit  anderen  Unternehmungen  garnicht  zulassen.  Vereinzelte 
Ideologen,  welche  meinen,  auf  Grund  irgendwelchen  Calcüls  den  Zu- 
fall meistern  zu  können,  sollten  nur  noch  das  Interesse  des  Psychiaters 
cnvecken.  Zugeben,  dass  die  Geschicklichkeit  einen  Einfluss  auf  den 

Archir  ffir  Rrimlnalanthropologio.  IV.  H 


Digitized  by  Google 


82 


ril.  Maxtkitfei. 


Ausfrang  des  Ilazanlspielers  habe,  lieissf  die  elementaren  Voraus- 
setznngen  dieses  Spieles  überhaupt  leugnen.  Die  Spiclrejreln  sind  es, 
welche  eine  solche  Möfrlichkeit  völlif:  ausschliess«‘n.  Auf  ihre  ge- 
wissenhafte Befolgung  wird  daher  in  allen  Spielerkreiscn , die  etwas 
auf  sich  halten,  geachtet.  Allerdings  scheint  man  vielfach  ausserhalb 
des  Rahmens  grösserer  Clubs  in  teinimrären  Spiclvereinigungen,  welche 
vielleicht  gerade  aus  diesem  Grunde  von  F'alschspielern  als  Operations- 
feld bevorzugt  werden,  in  völliger  Verkennung  der  hierdurch  herauf- 
beschworenen Gefahren  sich  einer  geradezu  rührenden  Harmlosigkeit 
bei  Beobachtung  der  einfachsten  Spielregeln  zu  befleissigen.  ln  der 
geschickten  Umgehung  und  Durchbrechung  solcher  Spielgesetze  be- 
steht aber  das  Wesen  des  Falschspieles.  Eine  vollständige  und  ein- 
gehende Kenntniss  der  allgemeinen  Spielgesetze,  wie  der  Regeln  und 
des  normalen  Verlaufes  des  gerade  in  Frage  kommenden  Spieles,  ist 
daher  unumgänglich  noth wendige  Voraussetzung,  um  betrügerische 
.Manipulationen  feststellen  zu  können.  .\uf  eine  active  und  wesentliche 
Mihvirkung  der  Geschädigten  zur  Aufdeckung  eines  Spielbetruges  wird 
man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  rechnen  können.  Mit  der  ihrem 
Berufe  eigenen,  durch  jahrelange  Uebung  erworbenen  Menschenkennt- 
niss  wissen  Falsehs])ieler  harmlose  Neulinge  und  dem  Spielteufel  halt- 
los Verfallene  sicher  herauszufinden.  Das  Vertrauen  derselben  zu  ge- 
winnen, i.st  die  erste  Aufgabe,  die  sie  sieh  stellen.  Niemand,  der  die 
Herrschaft  über  sich  selbst  nicht  schon  völlig  verloren  hat,  setzt  sich 
mit  Ismten  zum  Hazardspiele  hin,  gegen  die  er  einen  irgendwie  be- 
gründeten Argwohn  hegt.  Jeder  Zweifel  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Ab- 
sichten würde  die  Professionsspicler  einer  unliebsamen  Beobachtung 
und  der  Gefahr  einer  Entdeckung  aussetzen.  Ein  sorgfältiges  Studium 
der  Gewohnheiten  und  .Vnschauungen  des  Kreises,  in  welchem  sie  ope- 
riren  wollen,  ermöglicht  es  ihnen,  sich  in  ihrem  Aeusseren  und  Ma- 
nieren der  Umgebung  anzupassen.  So  konnten  sich  frühere  Bauern- 
fänger ohne  aufzufallen  in  guter  Gesellschaft  bewegen.  In  einem  Falle 
nahm  ein  aus  den  niedersten  Schichten  hervorgegangener  Spieler  in 
Paris  bei  einem  Tanzmeister  erfolgreichen  Unterricht,  um  sich  die 
.Vllüren  der  vornehmen  Welt  anzueignen.  Ein  ostentativ  zur  Schau 
getragenes  harmloses,  den  Spielgegnern  bis  an  die  Grenze  der  Mög- 
lichkeit entgegenkommendes  Benehmen  lässt  dieselben  in  einer  laxen, 
anscheinend  sorglosen  Handhabung  der  Spielregeln  noch  einen  Aus- 
druck besonderen  Vertrauens  gegen  ihre  eigene  Person  erblicken.  Nur 
einem  Kenner  verrätb  sich  das  sorgfältig  gehütete  Geheimniss  der 
Person  des  Glücksritters:  il  est  trop  poli  jmur  etre  honnete.  Die  Chancen 
des  Betruges  liegen  für  ihn  um  so  günstiger,  je  höher  die  Gesell- 


Digitized  by  Google 


Zur  Teclmik  de«  Betruges  l)eim  (iinekspiele.  83 

sebaftssphäre  ist,  in  welche  er  Einganfj  gefunden  hat  Der  bevorzugte 
Stand,  die  gesellschaftliche  Stellung  der  Betheiligten,  welche  den  lei- 
sesten Argwohn  als  Beleidigung  empfinden  lassen,  sichern  ihn  fast 
vor  allen  Nachstellungen.  Im  Faschspieler -Jargon  ist  ,,sichere  Ge- 
schäfte machen“  gleichbedeutend  mit  voniehmen  freuten,  insbesonders 
Offieieren  die  Börse  erleichtern.  Die  besonderen  Schwierigkeiten,  mit 
welchen  Feststellungen  bei  Spiclaffairen  in  solchen,  wie  überhaupt  in 
besseren  Kreisen  zu  kämpfen  haben,  hat  ein  Kenner  der  Professionals 
Seite  7/.)  seines  Buches  „Da.s  Spiel,  die  Spieierwelt  und  die  Geheim- 
nisse des  Falschsjiieles“  (Breslau,  J.  U.  Kern’s  Verlag.  ISöS)  unter 
dem  Pseudonym  „Signor  Domino“  zutreffend  geschildert.  Wenn  man 
sich  nicht  von  Vornherein  völlig  von  dem  guten  Willen  und  der  Auf- 
fassung der  Betheiligten  abhängig  machen  und  auf  Untersuchung  eines 
Spielbetruges  überhaupt  verzichten  will,  muss  man  sich  mit  be.stimmten 
und  sicheren  Normen  für  solche  Fcstetellungen  vertraut  machen. 

In  erster  Linie  ist  die  grundlegende.  Voraussetzung  jedes  ehrlichen 
Spieles  die  genaue  Beachtung  der  allgemeinen  Spielregeln.  Hierunter 
versteht  man,  dass  die  Karten  ohne  äusscrlich  erkennliare  Merkmale 
und  in  richtiger  Anzahl  vorhanden  sind,  dass  dieselben  sorgfältig  ge- 
mischt, gchJirig  abgehoben  und  in  vorge-schriebener  Weise  gegeben 
werden,  und  Spielgegner  nicht  in  einem  geheimen,  durch  die  Spiel- 
gesetze ausgeschlossenen  Einverständniss  zum  Naehtheile  Nichteinge- 
weihter handeln.  Gegen  diese  unterschietlslos  für  jedes  Spiel  gültigen 
Normen  richten  sich  vorzüglich  die  Anstrengungen  der  Falschspieler. 
Welche  Ilülfsmittel  denselben  zu  Gebote  stehen,  ist  in  dem  trefflichen 
Buche  des  Signor  Domino  ausführlich  geschildert.  Eine  kurze,  über- 
sichtliche Zusammenstellung  derselben  findet  sich  II.  Hälfte,  Seite 
725  2S  des  Handbuches  für  Untersuchungsrichter  von  Dr.  Hans  Gross 
(Graz,  l.euschner  u.  Lubensky’s  Buchhandlung.  1SU9).  Einige  Irrthümer 
und  Lücken  in  der  Darstellung  des  ersteren  Buches  erfordern  eine 
Ergänzung.  Vorausbemerken  möchte  ich,  dass  es  ein  folgenschwerer 
Irrthum  sein  würde,  anzunehmen,  diuss  Jemand  ein  Kartenkünstler 
sein  müsse,  um  betrügen  zu  können.  Von  einem  Gewcrbsspieler,  wenn 
er  nicht  ein  Stümper  in  seinem  Fache  ist,  wird  sich  Niemand  eines 
Betruges  versehen.  Ihm  kommt  es  nicht,  wie  dem  Taschenspieler 
darauf  an,  zu  verblüffen,  seine  Fingerfertigkeit  zu  zeigen,  Aller  .Auf- 
merksamkeit zu  fesseln  und  auf  einen  be.stimmten  Punkt  zu  lenken, 
um  seine  Tricks  zu  verbergen;  ihm  liegt  vielmehr  daran,  in  keiner 
Weise  aufzufallen  oder  gar  Gegenstand  der  Beobachtung  Anderer  zu 
werden.  Sein  natürlicher  Bundesgenosse  ist  das  Spiel  selbst  und  die 
im  Verlaufe  desselben  sich  steigernde  S[)annung  und  .Vufregung  der 
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lictlieiligten.  Erfalirene  Professionals,  welclie  im  Gefrensatze  zu  ihren 
Gejrnern  stets  nüehteni  l)leiben,  suchen  durcli  reichliche  Zufulir  l)e- 
rauschcndor  Getränke,  Erhöhun>;  der  Einsätze  und  andere  Mittel  die 
Spielleidenschaft  aufs  Aeusserste  zu  erregen.  Deinselhen  Zwecke  dient 
es,  wenn  Gewcrhsspicler  im  .\nfange  des  Siiieles  ihre  Opfer  gewinnen 
lassen.  Nur,  wer  am  Spieltische  seihst  gestanden  hat,  kann  sidi  einen 
annähernden  Begriff  davon  machen,  wie  die  Aufmerksamkeit,  das 
Interesse  der  Spieler  bald  ausschliesslich  durch  den  momentanen  Ge- 
winn und  Verlust,  d.  h.  durch  Dinge,  die  mit  der  Mechanik  des  Be- 
truges nicht  das  Mindeste  zu  thun  haben,  ahsorhirt  werden.  Den  meist 
gewohnheitsmässig  und  mechanisch  erledigten  Vorbereitungen  zum 
eigentlichen  Spiele,  dem  Ilerbeischaffen,  Mischen,  Abheben  der  Karten, 
wie  dem  Zusammenlegen  derselben  nach  beendetem  Spielabschnitte  — 
den  Cardinal-  und  Angelpunkten  des  Falschspieles  — wird  so  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  dass  die  Wenigsten  über  diese  den  Krimi- 
nalisten besonders  interessirenden  Punkte  sich  nach  dem  Spiele  noch 
Rechenschaft  zu  geben  vennögen.  Es  bedarf  daher  weniger  besonderer 
taschens])ieleriscber  Fertigkeiten,  als  einer  dnüsten  Stirn  und  einiger 
Beobachtungsgabe,  um  seinen  Vortheil  als  Profc.ssional  wahrnehmen 
zn  können.  Schlies.slich  ist  es  auch  nicht  Jedermanns  Sache,  einen 
Spielbetrug  sicher  und  zuverlässig  zu  beobachten.  Für  die  geistige 
Perception  der  grossen  Mehrzahl  der  Menschen  geht  eben  alles  ver- 
loren, wofür  der  tägliche  Gebrauch,  die  h>fahrung,  der  Beruf  ii.  s.  w. 
nicht  schon  ein  Interesse  geweckt  und  ausgebildet  hat.  Nur  ein  Ken- 
ner, wenn  er  nicht  selbst  anderweitig  engagirt  ist,  vernmg  einem  Falsch- 
spieler seine  Kniffe  abzusehen  und  abzulausehen.  Unbetheiligte,  er- 
fahrene Zuschauer  werden  aber  von  solchen  Ia?uten,  die  natürlich  auf 
ihre  Deckung  bedacht  sind,  gemieden.  So  kann  und  wird  es  stets  nur 
in  Ausnahmefällen  gelingen,  Falschspieler  auf  frischer  That  zu  er- 
tappen. ln  allen  anderen  Fällen  wird  ein  Beweis  durch  Indicien  ge- 
führt werden  müssen.  Ein  Beispiel  derartiger  Beweisführung  liefert 
der  noch  zu  erwähnende  hannoversche  Spielerprocess. 

Die  sieben  llülfsmittel,  deren  sich  Spieler  bedienen,  um  die  vor- 
her angeführten  allgemein  gültigen  Spielregeln  zu  imralysiren,  sind 
nach  Signor  Domino;  l.  gezeichnete  Karten,  2.  das  Transi)ortiren, 
3.  die  Portees,  4.  die  Complicen,  5.  das  falsche  Mischen,  G.  das 
falsche  Abheben,  7.  die  Filage.  Unter  diesen  ist  die  Hülfe,  welche  der 
Gewerbsspieler  von  seinen  Genossen  erhält,  am  Höchsten  zu  bewerthen. 

Schon  der  mit  den  einfachsten  Mitteln  arbeitende  Bauernfänger 
kann  des  Schleppers  nicht  entbehren,  der  ihm  die  Opfer  zuführt,  ln 
dem  Genossen  desselben  finden  wir  sozusagen  rudimentär  die  Fähig- 
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keilen  an^^edcutet,  welche  den  ^Parasiten“  ziim  vielbefiehrten,  uner- 
setzlichen Re<|uisit  des  Petru^'es  für  alle  feineren  Gauner  dieser  Art 
machen.  Ohne  Helfer,  die  ihn  eiiipfehlen  und  allen  unhe(|uenien 
Frafren  nach  seiner  Person  zu  befregnen  wi.ssen,  kann  der  Professional 
ehensowenifr  Zutritt  in  einen  besseren  Kreis  erhalten,  wie  er  sich  auf 
die  Dauer  in  deinsell)cn  behaupten  kann.  Selbst  dein  Ilarndosesten 
müsste  mit  der  Zeit  sein  andauerndes  Spielfrlüek  auffallen.  Unter 
Umständen  könnte  es  schon  Arfrwohn  erre^^en,  wenn  er  stets  die 
Arranfreinents  für  das  Siiiel  trifft,  die  Karten  hierzu  hergieht,  Ein- 
ladungen erlässt  u.  s.  w.  Um  die  Illusion  des  ehrlichen  Spieles  zu 
einer  völligen  zu  machen,  überlässt  der  Falschsjneler  derlei  Dienste 
mit  Vorliebe  Personen,  die  in  dem  Kreise  bekannt  sind,  deren  iStraf- 
konto  der  Pehörde  gegenüber  womöglich  noch  nicht  belastet  ist  und 
die  er  in  pi'cuniäre  .Vbhängigkcit  von  seiner  Person  zu  bringen  ver- 
standen hat.  Da  alle  Vorbereitungen  zum  eigentlichen  Spiele,  wie 
auch  alle  Handreichungen  vor  dem  Peginn  und  in  den  Pausen  des- 
selben von  entscheidender  Pedeutung  für  den  Spielbetnig  sind,  kann 
der  Falschspieler,  wenn  anders  er  seinen  Erfolg  nicht  in  Frage  stellen 
will,  dieselben  nicht  jedem  Peliebigen  überlassen.  Andererseits  braucht 
er  aber  auch  eingeweihte  Mitsjueler.  Die  Thatsache,  dass  auch 
andere  Spieler  gewinnen  und  der  Gowerhssitieler  selbst  an  solche 
S]ueler  verliert,  ist  geeignet,  jeden  Verdacht  zu  entkräften.  Der  Un- 
eingeweihte kann  ja  nicht  wissen,  dass  der  Professional  hierbei  nichts 
riskirt,  da  diese  Anderen  seine  Genossen  sind,  mit  welchen  er  auf 
gemeinschaftliche  Pechnung  spielt.  Um  das  Geheimniss  dieses  den 
allgemeinen  Spielgesetzen  zuwiderlaufenden,  betrügerischen  Einver- 
ständnisses zu  wahren,  sucht  er  seinen  Verkehr  mit  seinen  Freunden 
ausserhalb  des  Spiel.saales  sorgfältigst  jedem  unberufenen  Auge  zu 
entziehen  und  die  bestehende  Intimität  während  des  Spieles  unter  der 
Maske  kühler  Höflichkeit  zu  verbergen.  Gelingt  es,  wie  in  dem  be- 
kannten im  Jahre  1893  in  Hannover  gegen  Itankier  Max  Ro.scnberg 
und  Genos.sen  verliandelten  Spielerprocesse,  dem  ich  als  Sachver- 
ständiger beiwohnte,  den  Nachweis  eines  derartigen  dolosen  Panver- 
ständnisses  zu  führen,  so  ist  schon  Wesentliches  zur  Aufdeckung  des 
Spiclhetnigos  erreicht.  Auch  schausiiielerische  Talente,  wie  sie  unter 
Gewerbsspielern  nicht  selten  sind,  fallen  im  Spielsaale  zuweilen  aus 
der  Rolle;  andererseits  kann  der  ungeuirte  und  mit  dem  sonstigen 
gemes.senen  und  formellen  Penehinen  der  Genossen  gegen  einander 
schwer  in  Einklang  zu  bringende  Geldnustausch  derselben  während  des 
Spieles,  die  Gleichgiltigkeit,  mit  welcher  sie  selb.st  erhebliche  Spiel- 
verluste gegen  ihre  Freunde  ohne  jeden  Versuch  des  Zurückgewinnens 
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ertrnfron,  sowie  die  Tliatsaelie,  dass  sie  kaum  jemals  olinc  lletheilifninf: 
Anderer  frefreneinamler  spielen,  eine  deutliehe  S])ur  eines  solchen  Ein- 
verständnisses werden.  Ich  sehe  hierbei  natürlich  von  Zusammen- 
künften ab,  welche  j;ewerbsmässi;re  Spieler  auch  ledijrlieh  unter  sich 
veranstalten  und  welche  von  ihnen  ^Kommerse“  genannt  werden. 
Gelingt  es  ausserdem,  festzustellen,  dass  die  Genossen,  mag  auch  sonst 
der  Schauplatz  und  die  Personen  wechseln,  sich  immer  wieder  zu 
demselben  Spielzwecke  und  mit  demseiben  Erfolge  zustimmenfinden, 
so  haben  die  ursprünglichen  VerdachtsgrUnde  bereits  ein  Erhebliches 
an  Ileweiskraft  gewonnen.  Die  Art  dieses  Betrages  erfordert  eben 
ein  sicheres  Zusammenspielen  der  Betheiligten.  Ohne  zwingende 
Gründe  wird  daher  ein  Falschspieler  seine  Gehülfen  nicht  wechseln. 
Ganz  ohne  Hülfe  kann  er  aber  nur  unter  ausnahmsweise  günstigen 
I.^mständen  arbeiten,  z.  B.  wenn  er  Zeugen  und  Beobachter  nicht  zu 
fürchten  und  einen  gänzlich  unerfahrenen  oder  durch  Ueberniüdung, 
übermässigen  Genuss  berauschender  Getränke  oder  anderweitig  in 
seiner  xVufmcrksaiukeit  gelähmten  Gegner  sich  gegenüber  hat.  Viel 
häufer  tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  mehrere  Genossen  einen  „Freier“, 
wie  solche  Ojtfer  in  Spielerkreisen  genannt  werden,  eingefangen  haben. 
Eine  Ueberführung  ist  dann,  besonders  wenn  die  Helfer  als  solche 
nicht  erkannt  werden,  fast  ausgeschlossen.  Sehr  beliebt  ist  der  Kniff. 
da.ss  Einer  der  Genossenschaft  mit  dem  „lümmchen*“  zusammen  Bank 
hält  und  womöglich  die  Karten  giebt,  während  die  Anderen  pointiren, 
oder  auch,  dass  dem  „Gimpel"  allein  die  Bank  überlassen  wird. 
Diese  Art  des  Spieles  hat  für  die  Gauner  den  grossen  Vorthcil,  da.«s 
die  Aus))lünderang  viel  rascher  und  sicherer  von  Statten  geht,  als 
w'enn  man  den  Uneingew'eihten  jiointiren  Hesse  und  das  Opfer  selbst 
kaum  an  die  Möglichkeit  eines  Betruges  glaubt,  weil  er  ja  selbst 
Bank  gehalten,  vielleicht  sogar  persönlich  die  Karten  gegeben  hat. 
Gelegentlich  wird  ein  Gehülfe,  wenn  ein  Geschädigter  doch  ein  Jlal 
Verdacht  schöpfen  sollte,  sich  in  freundschaftlichster  Weise  desselben 
annehmen,  um  ihn  desto  sicherer  zu  dupiren  und  seinem  Freunde 
Zeit  und  Möglichkeit  eines  geordneten  Kückzuges  zu  verschaffen.  In 
welcher  Weise  sich  Helfer  während  des  Sjiieles  durch  Verrathen  der 
Karten  des  Gegners  mittels  gewisser,  vorher  verabredeter  Zeichen, 
sowie  durch  Vorbereitung  des  Betruges  in  dem  Club  oder  Privat- 
cirkel  durch  Beschaffung  der  zum  Falschspiele  geeigneten  Karten, 
eventuell  durch  Vertau.schung  mit  schon  vorhandenen  und  schliesslich 
durch  Beseitigung  solcher  Hülfsmittcl  nützlich  zu  machen  wissen, 
hat  .Signor  Domino  geschildert,  ln  der  Praxis  ist  es  schwer,  den  Be- 
weis für  eine  betrügerische  Verständigung  durch  Zeichengebung  zu 
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führen.  Derselbe  würde  Kenntniss  des  Signalsystems  und  eine  längere 
Zeit  fortgesetzte,  ungestörte  Beobachtung,  welche  nur  sehr  selten  mög- 
lich sein  wird,  voraussetzen.  That.sächlich  wird  dieser  Kniff  bei 
Ilazardspielen  von  Professionals  kaum  angewendet.  Die  Natur  dieser 
Spiele,  bei  welchen  der  Ausgang  vornehmlich  durch  die  beim  Karten- 
geben erhaltenen  rcsp.  für  dii‘  betreffende  Seite  gezogenen  Karten  ab- 
hängt, weist  den  Falschspieler  vielmehr  darauf  hin,  zu  verhindern, 
dass  seine  Gegner  gute  Karten  erhalten,  als  darauf,  herauszufinden, 
welche  Karten  speciell  die  Anderen  erhalten  haben.  Die  vorbe- 
reitende Arbeit  des  Genossen  erhält  hierdurch  eine  erhöhte  Bedeutung 
für  das  Gelingen  des  Betruges.  Dass,  wie  Signor  Domino  meint,  die 
Einschmuggelung  geeigneter  Karten  durch  die  Helfer  ,meist  sehr 
umständlich  und  schwierig'"  wäre,  kann  nicht  zugegeben  werden.  Mit 
nur  geringen  Ansnahmen  sind  die  Muster  der  heute  gebräuchlichen 
Karten  überall  zu  haben  oder  leicht  zu  l)eschaffen.  Es  ist  also  für 
den  Gewerbsspieler  und  seine  Genossen  durchaus  nicht  schwer,  sich 
mit  den  in  dem  betreffenden  Kreise  üblichen  Karten  zu  versehen,  um 
dieselben  nach  geeigneter  Präparirung  als  „vierges“  in  das  Sj)iel  zu 
liringen.  Selbstverständlich  ist  es  ganz  unmöglich,  die  Thätigkeit  der 
Complieen  erschöpfend  zu  schildern ; die  in  jedem  Falle  übernommene 
Bolle  wird  sich  nach  ihrer  besonderen  Veranlagung  und  sonstigen 
]»ersönlichen  Eigenschaften  richten,  ln  erster  Linie  gesucht  sind  na- 
türlich I.eute  mit  Namen,  passendem  Exterieur  nnd  Manieren.  Auf- 
suchung und  Auffindung  geeigneter  Spielgelegenheit  ist  ihre  haupt- 
sächlichste Aufgabe  als  Schlepjter.  Professionals  hal)cn  ein  Interesse 
daran,  Agenten  an  grösseren  Plätzen  zu  halten.  Bennbahnen,  wie 
überhaupt  Orte,  wo  man  nehen  dem  edlen  Sport  auch  der  Wettlust 
am  Totalisator  oder  bei  Buchmachern  huldigt,  Bäder,  wo  man  offen 
oder  im  Geheimen  hazardirt,  kurz  überall,  wo  die  ^^^'lt  sich  amüsirt, 
fashionable  Bestaurants,  Cafds  und  Balllocale  werden  von  Spielern 
und  ihren  Sehlepjtern  abgesucht.  Besonders  werden  Sportplätze  und 
Badeorte  bevorzugt,  wo  der  freiere,  ungezwungene  Verkehr  An- 
näheningen  begünstigt.  Sehr  beliebt  sind  auch  Jagd-Diners  zur  Ein- 
führung solcher  dunkler  Ehrenmänner.  In  der  Saison  morte  campiren 
die  Zunftgenossen  nach  dem  höheren  resji.  niederen  Grade  ihrer  Kaste 
geschieden  in  den  Cafös  und  internationalen  Bars  der  grösseren  Städte, 
bis  ihnen  ein  Genosse  einen  ,,Freier‘"  geschleppt  hat,  an  dessen  Aus- 
beutung sich  dann  der  betreffende  Kreis  betheiligt.  Spieler  ge- 
ringeren Grades,  welche  in  öffentlichen  Localen  und  Winkel-Spiel- 
höllen ihrem  Gewerbe  nachgelien,  bedürfen  während  des  Spieles  noch 
der  ..Spanne“,  d.  h.  der  Aufpasser,  welche  sie  bei  der  Annäherung 
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Verdilclitiger  warnen  und  wie  die  anderen  Helfer  meist  procentualiter 
am  Gewinne  bctheiligt  sind.  Gellt  die  Sache  ein  Mal  schief  und 
droht  einem  oder  mehreren  der  Betheiligten  eine  strafrechtliche  Ver- 
folgung, so  erstehen  ihnen  nicht  nur  in  den  Genossen,  sondern  auch 
in  Leuten,  deren  Interessen  den  ihrigen  jiarallel  laufen,  willige  Eides- 
hclfer.  Zur  letzteren  Kategorie  gehören  die  Inhaber  der  Locale,  in 
in  denen  gespielt  wurde,  sowie  die  Kellner  dersellien.  Wenn  diese 
nicht  selbst  com]iromittirt  sind,  so  erleiden  sie  immerhin  eine  Einbusse 
an  Renommee  und  Einnahme,  falls  die  Spieler  als  Gauner  entlarvt 
werden  sollten.  Es  liegt  in  der  Natur  dieser  eigenartigen  Materie 
begründet,  dass  das  Vorleben  aller  nicht  ganz  unverdächtiger  He- 
theiligter  und  ihre  Beziehung  zu  den  in  erster  Linie  Belasteten  mit 
derselben  Sorgfalt  aufzuklären  und  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  wie 
die  Vergangenheit  und  die  j)ersönlichen  Verhältnisse  der  Gewerbs- 
spieler  selbst. 

Eines  der  bekanntesten  und  gefürchtetsten  Ilülfsmittel  solcher 
Spieler  ist  die  ^Matjuillage“ , d.  h.  die  Kennzeichnung  der  Karten 
nach  einer  gewissen  für  das  Auge  oder  (his  Tastgefühl  des  Spielers 
bestimmten  Methode  vor  oder  w'ährend  des  eigentlichen  Spieles.  Der 
Erfolg  ist  der,  dass  der  Eingeweihte  die  verdeckt  auf  oder  im  Talon 
liegenden  Karten  während  des  Zusammenlegens,  Mischen.s,  Abhebens 
und  Gebens  resj).  Abziehens  der  Karten  vom  Talon  erkennt,  kurz 
gesagt,  also  wie  mit  aufgedeckten  Karten  manipulirt.  Der  Vortheil 
dieses  Kniffs  ist  so  offenkundig,  dass  er  kaum  eines  weiteren  Conimen- 
tars  bedarf.  Ich  wall  nur  darauf  himveisen,  dass  z.  B.  beim  „Tempeln" 
der  Pointeur  vor  jedem  Wriust  geschützt  ist,  wenn  er  die  zu  oberst 
auf  dem  Talon  liegende  Karte,  welche  der  Bankier  als  erste  eines 
jeden  Abzuges  und  zwar  als  Gewinnkarte  für  sich  zieht,  in  der 
Pause  zwischen  je  zwei  Abzügen  erkennt  und  demgemäss  seine  Ein- 
sätze verändern  kann.  Bei  den  Spielen:  Baccarat,  Macao,  Onze  et 
demie,  vingt  et  un  ist  es  für  den  kaufenden  Bankier  und  Pointeur 
von  we.sentlicher  Bedeutung,  das  oberste  Blatt  des  Talons  zu  kennen. 
Hierdurch  ist  jedes  Risiko,  sich  todt  zu  kaufen,  ausgeschlossen.  Von 
den  ^larkiningsarten  ist  <lie  Pointining  mit  Nadel,  Farbe  und  Stift, 
die  Biseautirung  und  Pipe,  welche  Signor  Domino  beschreibt,  noch 
heute  gebräuchlich.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  in  Deutsehland  und 
über  dasselbe  hinaus  verbreiteten  Karten  der  Fabriken  zu  Stralsund 
und  Frankfurt  a.  M.  mit  auf  hellem  Gninde  gemusterter  Rückseite 
sich  besonders  zur  Pointirung  eignen.  Eine  Manier  der  Biseautirung') 

1)  Iin  licrliiier  Kriininal-.Miisenm  befindet  sich  eine  einem  Fftlsclispleler  ab- 
genuuimene  .Maschine  zum  Heselineiilen  von  Karten. 


Digitized  by  Google 


Zur  Tcc'lmik  des  BetniRos  beim  Glückspicle. 


89 


verdient  noch  Erwälinuiif?.  Bei  dersell)eii  werden  sämnitlielie  Karten, 
bis  auf  diejenifjen,  auf  welelie  es  dem  Falschspieler  gerade  ankoiunit, 
an  beiden  lilnjjsseiten  parallel  zu  denselben  uni  ein  Geringres  be- 
schnitten. Von  den  letzteren  wird  der  an  beiden  lüngsseiten  über- 
stellende Theil  zur  Hälfte  und  in  der  Diaj;onale  wejrjrenoiiinien,  so 
dass  dieselbe  eine  keilartifje  Fonii  erhalten  und  sich  beim  Büschen 
nicht  nur  leicht  berausziehen  lassen,  sondern  auch  beim  Abhebeii  dem 
tastenden  Finger  einen  Anhalt  bieten. 

Eine  Art  der  i’ipe  ist  es,  wenn  vom  P'alschspieler  während  des 
Spieles  besonders  wichtige  Karten  in  der  Mittellinie  parallel  zu  den 
Längsseiten  leicht  gebogen  werden.  Hierdurch  sind  dieselben  beim 
Mischen  und  Abheben  mühelos  herzuszufinden  und  wird  das  falsche 
Mischen  und  Abheben  erleichtert.  Da  Karten,  namentlich  weim  sie 
noch  einigernias.sen  neu  sind,  ziemlich  lange  solche  Biegungen  be- 
wahren, und  dieselben  dem  Uneingeweihten  kaum  wahrnehmbar  sind, 
so  erfreut  sich  dieser  Kniff  einer  besonderen  Beliebtheit,  Je  deut- 
licher solche  Kennzeichen  sind,  um  so  grösser  ist  aber  auch  die  Ge- 
fahr der  Entdeckung  und  Ueberfühning  bei  Anwendung  derselben. 
Gezinkte  d.  h.  gezeichnete  Karten  wird  man  daher  kaum  noch  bei 
Spielern  von  einiger  Geschicklichkeit  und  Bedeutung  finden.  Diesen 
stehen  zu  demselben  Zwecke  bessere  und  gcfahrlosercre  Mittel  zur 
Verfügung.  Jede  fabrikmässig  hergestellte  Karte  ist  für  den  mit  gutem 
Auge  und  Gedächtniss  begabten  Falsch si>ieler  schon  durch  das  Muster 
der  Ilückseite,  die  „Tarotirung“  gezeichnet.  Signor  Domino  ist 
durchaus  im  Irrthum,  wenn  er  für  eine  Fabel  hält,  dass  Spieler  sich 
in  dem  Durcheinander  „von  sich  verflechtenden,  punktirten  und  ge- 
schlängelten Linien“  zurechtfinden  können.  Grade  der  von  ihm  für 
seine  gegentheilige  Ansicht  angeführte  regelmässige  Verlauf  des  in 
gewissen  Abständen  sich  stets  wiederholenden  Musters  ennöglicht 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Muster  an  den  Ecken  abschneiden, 
ein  Wiedererkennen  bestimmter  Karten.  Es  kommt  nicht  selten  vor, 
dass  einzelne  Karten  an  diesen  Stellen  eine  eigenthümliche,  in  dem 
ganzen  Spiele  nicht  wiederkehrende  Physiognomie  zeigen  und  Karten 
desselben  Werthes  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Bilder  an  den 
Ecken  zeigen.  Nachstehende  Zeichnung  verdeutlicht  solche  Eckbilder, 
wie  sie  sich  z.  B.  bei  einem  vorher  nicht  ])räparirten  oder  ausgesuchten 
Kartenspiele  und  zwar  hei  allen  vier  Karten  mit  derselben  Bedeutung 
übereinstimmend  wiederfanden. 

Fehlkarten  d.  h.  solche,  welche  keine  charakteristischen  Merkmale 
aufweisen,  können  durch  Karten  eines  gleichartigen  Spieles  mit  ge- 
ringer Mühe  ersetzt  werden.  In  Auffindung  solcher  Kennzeichen  ver- 
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niiif,'  ilie  Uehuiif;  Ikdeutendes  zu  leisten.  Wo  das  Au^'e  des  Xicht- 
geübten  nur  ein  verwirrendes  Muster  von  Linien,  Strichen  und  Punkten 
sieht,  findet  das  pescbulte  Auf;e  schon  minimale  Unterschiede  heraus, 
die  dem  l.aien  völlig  entgehen.  Wie  mir  ein  Kartenfahrikant  ver- 
sicherte, ist  es  der  Fahrikation  bisher  nicht  gelungen,  für  Karten  ein 
Rückenniuster  herzustellen,  welches  einen  Betrug  ausschlösse.  Selbst 
mit  einem  Bande  auf  der  äusseren  Seite  versehene  Karten,  welche 
in  derselben  Umrahmung  anscheinend  genau  dasselbe  Muster  wieder- 
kehrend zeigen,  können  ohne  jede  Markirung  zum  Falschspiele  be- 
nutzt werden.  Das  scharfe  Auge  des  Gewerbsspielers  entdeckt  auch 


an  diesen  Unregelmässigkeiten,  welche  er  behufs  Wiedererkennen  der 
Karten  benutzt.  Solche  „Naturmarken“  sind  es,  welche  ihn  auch  aus 
einem  ihm  völligunbekannten  Spiele  nach  kurzer  Zeit  schon  die  wichtigsten 
Karten  herausfinden  lassen.  So  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  Gewerbs- 
spiehT  zuweilen  im  Anfänge  des  Spieles  verlieren,  unterUmständen  durch 
die  erst  im  weiteren  Spielverläufe  sich  einstellende,  zunächst  gänzlich 
mangelnde  Vertrautheit  derselben  mit  den  Jlerkmalcn  der  Karten. 

Bezüglich  des  Trans[)ortirens  der  Portees  d.  h.  des  in  das  Spiel 
Bringens  und  Entfernens  sowohl  einzelner  wie  einer  Reihe  von  Karten 
dureil  den  Falschspieler  und  seine  Gehülfen  ist  zu  dem  von  Signor 
Domino  Gesagten  Folgendes  zu  bemerken.  Das  Aussuchen  und 
Zusammenstellen  solcher  Karten  wird  von  einigermaassen  geschickten 
S]iielern  im  Spielsaale  selbst  und  zwar  in  einer  Spielpause  beim  Zu- 
sammenlegen der  Karten  oder  besser  noch  während  des  Spieles  von 
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einem  Genossen  unter  Benufzun'r  der  bei  Seite  gelegten,  nielit  inclir 
benöthigten  Karten,  von  routinirten  Spielern  sogar  wälirend  des  Mischens 
bewirkt.  Da  die  Aufmerksamkeit  der  Betbeiligten  durcli  den  Verlauf 
des  Spieles  völlig  in  Ans|)nieb  genommen  und  dergleieben  Verrich- 
tungen erfahrungsgemäss  keine  liesondere  Beachtung  geschenkt  wird, 
ist  die  Vorbereitung  selbst  einer  ganzen  Kartenfolge  „Sfcpience“  so- 
zusagen unter  den  Augen  der  Anwesenden  möglich.  So  kann  sich 
ein  Falschspieler  eine  ganze  Reihe  gewinnreicher  Coups  vorbereiten, 
indem  er  eine  grössere  Anzahl  von  Karten  in  einer  ganz  bestimmten 
Folge  z.  B.  beim  Baccarat  für  sich  oder  den  Bank  haltenden  Genossen 
an  dritter,  sechster,  zwölfter  u.  s.  w.  Stelle  Karten  legt,  die  sich  zu 
neun  Points  d.  h.  grossen  Schlägen  ergänzen.  Die  von  Signor 
Domino  voran sge.setzte  Schwierigkeit,  solche  Reihenfolge  „geladener“ 
Karten  ins  Sjtiel  zu  bringen  und  trotz  etwaigen  Mischens  und  Ab- 
hebens intaet  zu  erhalten,  liegt  garnicht  vor,  wenn  der  Spieler  selbst 
oder  sein  Helfer  dieselbe  in  dem  Moment,  wo  er  den  Talon  nach 
Mischen  und  Abheben  erhält,  oder  beim  Abheben  selbst  auf  den  während 
desselben  liegen  gebliebenen  Rest  der  Karten  und  mit  diesen  zusammen 
auf  den  vorher  abgehobenen  Theil  legt.  Durch  ein  derartiges  völlig 
unauffälliges  Arbeiten  im  Spielsaale  selbst  erübrigen  sich  alle  von 
demselben  Autor  beschriebenen  geheimen  Taschen  behufs  Einschmug- 
gelung  und  Anwendung  der  Portees.  Zu  den  von  demselben  \’er- 
fasser  geschilderten  drei  Arten  des  Mischens  gehört  auch  eine  besondere 
Abart  das  „Melken“  genannt.  Hierbei  wird  so  verfahren,  dass  stets 
eine  obere  und  eine  untere  Karte  des  Talons  gleicbzeitig  mit  einem 
Griffe  abgezogen  und  die  abgezogenen  Karten  auf  einander  gelegt 
werden.  Ist  das  Kartenspiel  vorher  derartig  geordnet  worden,  dass 
die  obere  resp.  untere  Hälfte  des  Talons  alle  Karten  mit  grader,  die 
andere  alle  mit  ungrader  Augenzahl  enthält  — Bilder  werden  nach 
Verabredung  bewerthet  — so  werden  nach  dem  Mischen  grade  und 
ungrade  Karten  einander  folgen.  Diese  Ordnung  wird,  wie  bekannt 
auch  durch  wiederholtes  Abheben  nicht  gestört.  Mit  einer  derartig 
„geladenen“  Karte  kann  der  Falschspieler  beim  Tempeln  den  nieht- 
eingeweihten  Pointeur  nacb  Gefallen  verlieren  lassen.  Besetzt  derselbe 
gnule  oder  ungrade  Karten,  der  Bankier  wird  dieselben  vermittels 
des  „Filirens“,  d.  h.  eines  noch  zu  erwähnenden  Tricks  für  sich  als 
Gewinnkarten  ziehen.  An  dieser  Stelle  ist  auch  das  sogenannte 
„mathematische“  Mischen  zu  erwähnen,  bei  welchem  unter  Annahme 
einer  beliebigen  Karte  als  (inindkarte  alle  anderen  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  gelegt  werden.  Der  Zweck  ist  dersell»e  wie  bei  der  vorher 
erklärten  Art  des  Mischens. 
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Die  Art  und  Weise,  wie  Falsclispieler  bei  l)iseautirten  Karten 
durch  Anwendunfr  einer  breiteren  und  sonst  durch  Biejjen  von  Karten 
das  Abbeben  iliren  Absichten  dienstbar  zu  luacben,  oder  durch  eine 
Art  falschen  Coupircns  überhaupt  zu  vereiteln  verstehen,  hat  Signor 
Domino  ebenso  wie  das  Filiren,  d.  h.  das  Abziehen  einer  anderen  als 
der  obersten  Karte  vom  Talon  beim  Kartengeben  anschaulich  und  zu- 
treffend geschildert.  Um  Unregelmässigkeiten  beim  Spiele  insbesondere 
dem  Filiren  vorzubeugen,  hält  man  in  grossen  Spielclubs  darauf,  dass 
die  Karten  nicht  aus  der  Hand  gegeben,  sondern  von  einem  auf  dem 
Spieltische  befindlichen  Blocke  abgezogen  werden.  Selbstverständlich 
kann  diese  ^lassregel  aber  die  Anwendung  von  Bortces  nicht  ver- 
hüten. Von  der  Volte  zu  sprechen,  erübrigt  sich  nach  den  Auseinander- 
setzungen des  vorgenannten  Autors  über  das  Wesen  dieses  Kunststückes 
und  der  sich  hieraus  ergebenden  geringen  Möglichkeit  einer  unauf- 
fälligen Ausführung  derselben.  Zu  erwähnen  bleibt,  dass  beim  Falsch- 
spiele auch  zuweilen  das  Fallenlassen  von  Karten',  deren  sich  der 
Spieler  auf  andere  Weise  nicht  zu  entledigen  vermag,  sowie  tlas 
(ieben  einer  grösseren  als  der  vorgeschriebenen  Anzahl  Karten  (z.  B. 
beim  Spiele  Pookem)  eine  Rolle  spielen  kann.  Ein  vielfach  vor- 
kommender und  beliebter  Trick  der  Protessionals  ist  es  auch,  im  Ge- 
winn resp.  \'erlustfalle  unter  dem  ^'orwande  des  Xachzählens  des 
Einsatzes  durch  geschicktes  Unterschieben,  Wegnehmen  event.  Ver- 
schieben zusammengekniffter  Geldscheine  oder  der  die  Geldeinsätze 
vertretenden  Jetons  die  ursprünglieh  gemachten  Einsätze  zu  vergrössem 
resp.  zu  verkleinern.  Wenn  derartige  Regelwidrigkeiten  unter  Um- 
ständen festgestellt  werden  können  und  es  unter  günstigen  Verhält- 
nissen vielleicht  auch  gelingen  wird,  gezeichnete  Karten  aufzufinden 
oder  durch  Nachzählen  der  zum  Spiele  gebmuchten  Karten  die  Ein- 
schmuggelung  nicht  in  das  Spiel  gehöriger  Karten  nachzuweisen,  so 
liegt  es  andererseits  in  psychischen  Momenten  des  Spieles,  dass  da.s 
falsche  Mischen,  .Uiheben,  sowie  der  Augenblick,  wo  Portees  in  das 
Spiel  gebnicht  wurden,  nur  in  Ausnahmefällen  von  Augenzeugen  con- 
statirt  werden  können,  («anz  besonders  erleichtert  wird  den  Falseb- 
spielem  aber  ihr  Handwerk,  wenn  allzu  grosse  Vertrauensseligkeit 
oder  Unacbt.samkeit  ihrer  Spielimrtner  ihnen  das  Durchbrechen  der 
für  das  betreffende  Spiel  geltenden  besonderen  Siiiclregeln  ermöglicht. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  sich  eine  solche  Verletzung  der  Siüel- 
uormen,  die  ihrem  Wesen  nach  einen  Betrag  verhindern  sollen,  übendl 
ilort  auch  thatsächlich  feststellen  la.ssen,  wo  es  sieh  um  Erörterangen 
eines  h'alschspieles  handelt.  Die  Wichtigkeit  eines  solchen  Nach- 
weises ergielu  sich  nur  aus  der  Erfahrang.  Von  Ilazard  kann  natür- 
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Hell  keine  Rede’  inelir  sein,  wenn  Gewerlisspicler,  wie  der  liannoverselie 
Spielerprocess  {jezeigt  liat,  lieini  Macao  oder  Haccarat  noeli  nacli 
Empfang  der  zweiten  Karte,  sobald  sie  aus  den  ilmen  bekannten  Merk- 
malen der  verdeckt  gewesenen  Karten  ersehen,  dass  sie  kleinen  oder 
grossen  Schlag  hatten,  nach  Belieben  noch  Einsätze  machen  konnten. 
Wenn  dergleichen  der  Bankier  beim  Spiele  Tempeln  zulässt  oder 
übersieht,  dass  die  l’ointeure  gegen  die  Spielregeln  mitten  in  einem 
Abzüge  Einsätze  machen  oder  verändern,  so  läuft  er  Gefahr,  dass  die 
Spieler,  welche  die  Karten  an  Merkmalen  erkennen,  vor  dem  Ab- 
ziehen der  für  die  Spieler  bestimmten  Gewinnkarte  die  auf  dem 
Talon  zu  oberst  liegende  Karte  erkennen  und  besetzen.  Aus  diesen 
wenigen  Beispielen  er<jiebt  sich  als  unumgängliche  und  selbstverständ- 
liche ^’orau.ssetzung  für  üntersuchung  eines  Spielbetruges  die  ein- 
gehende Kenntniss  der  s|)eciellen  Spielregeln.  Zur  Erlangung  dieser 
speciellen  Kenntni.ss  emiifehle  ich  die  „Encyklopädie  der  S|)iele“  von 
Friedrich  Anton  (I.eipzig,  Verlag  von  Otto  Wigand  1S89),  welche 
eine  saebgemiLsse  und  anschauliche  Darstellung  fast  sämmtlicher  ge- 
bräuchlicher Spiele  bietet.  Da  kein  Buch  alle  für  einzelne  lünder 
und  Gegenden  gebräuchlichen  Spielvarianten  enthalten  kann,  so  wird 
sich  auch  die  Zuziehung  eines  dem  betreffenden  Spiclerkreise  nicht 
angehörigen  Sachverständigen  empfehlen. 

Die  Gewissheit  aber,  d.ass  Falschspieler  von  ihren  llUlfsmitteln 
zur  Umgehung  und  Verletzung  allgemeiner  oder  besonderer  Spiel- 
regeln in  betrügerischer  Absicht  Gebrauch  gemacht  haben,  wird  in 
letzter  Instanz  erst  der  Nachweis  ergeben,  dass  der  thatsäcbliche  Ver- 
lauf des  Spieles  kein  nonnaler,  d.  b.  lediglich  vom  Zufalle  bediii{jter 
gewesen  ist,  mithin  nachgehidfen  worden  ist.  Die  Urtheilsgründe  des 
schon  erwähnten  hannoverschen  Spielerprocesses  zeigen  unter  Anderem 
eine  eingehende  M'ürdigung  von  Thalsachen,  welche  dem  normalen 
Verlaufe  des  Spieles  Macao  resj».  Baccarat  widers|trecbcn,  als  Beweisen 
für  das  Vorliegen  betrügerischer  Maniiimlarionen.  Hierher  gehört 
z.  B.  das  fast  ausschliessliche  Gewinnen  namentlich  hoher  Einsätze 
und  das  fast  regelmässige  Zukäufen  günstiger  Karten,  insbesondere 
einer  Zwei  oder  Drei  auf  eine  Sechs,  an  dritter  Stelle  von  Seiten  der 
damals  Angeklagten.  Allerdin{js  kann  nur  die  eingehende  Kenntniss 
des  normalen  Spielverlaufes  zu  einer  vollen  M'Urdigung  solcher  Mo- 
mente führen. 

Betrogen  werden  kann  bei  allen  llazards|)ielen  ohne  Ausnahme. 
Das  in  mittleren  und  geringeren  Kreisen  der  Gesellschaft  heute  noch 
sehr  beliebte  Spiel  Tempeln,  vielfach  auch  -meine  — deine  Tante“ 
gonannt,  lässt  jeder  Art  des  Betruges  den  weitesten  Spielraum.  Die 
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diesem  Spiele  eijjenthiimliche,  zur  Herbeifülirung  einer  Entscheidung 
erforderliche  länpue  Zeitdauer  sucht  der  Falschspieler  durch  gemein- 
schaftliches Spiel  mehrerer  Genossen  gegen  das  unerfahrene  Opfer, 
dem  er,  wenn  möglich,  die  Bank  überlässt,  und  durch  erhöhte  Ein- 
sätze ahzukürzen.  Die  besonders  in  besseren  Kreisen  heimischen 
Spiele:  Baccarat,  Macao,  Onze  et  demie,  Vingt  et  un,  (iuinze,  bieten 
durch  die  häufige  Wiederkehr  schnell  entscheidender  Augenblicke, 
bei  denen  Alles  von  einer  Karte  abhängt,  mannigfaltigere,  unauffälligere 
und  lucrativere  Gelegenheit  zum  Betrüge.  Diesen  Spielen  wird  daher 
auch  von  Gauneni  besserer  Sorte,  die  schon  etwas  vor  sich  gebracht 
haben,  der  Vorzug  gegeben. 

Würfelsjuele  werden  in  Berlin  und,  wie  ich  vermuthe,  auch  sonst 
in  Deutschland,  noch  viel  zum  Theil  sogar  in  besseren  Kreisen  ge- 
spielt. Von  Falschspielern  werden  auf  einer  Seite  mit  Blei  beschwerte 
Würfel  und  auch  solche  verwendet,  auf  welchen  bestimmte  Augen- 
zahlen häufiger  als  andere  angebracht  sind  und  einige  Zahlen  gänz- 
lich ausfallen.  Betrug  beim  Spiele  mit  drei  Würfeln  wird  auch  der- 
art geübt,  dass  nur  zwei  Würfel  in  den  Becher  gethan  und  der 
dritte  in  der  Hand  verborgen  gehalten  und  an  den  Würfelbecher  ge- 
drückt wird.  Selbst  das  schärfste  Ohr  vennag  nicht  zu  unterscheiden, 
ob  beim  Schütteln  der  Würfel  im  Becher  drei  oder  nur  zwei  Würfel 
in  demselben  klai)pcm.  Beim  Umstülpen  des  Bechers  wird  dann  der 
festgehaltcne  Würfel  mit  auf  den  Tisch  gesetzt.  Da  derselbe  vorher 
so  gelegt  war,  dass  er  beim  Umdrehen  eine  bestimmte  Zahl,  z.  B.  eine 
Sechs  zeigt,  so  erhöht  dieser  Kniff  die  Chance  des  Würfelnden. 
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Zam  Schatzgräberschwindel. 

Von 

Hanns  Gross. 

Die  sogenannte  Spanische  Schatzp;räbcrei,  deren  Anfänge  sich 
bis  zuin  Ende  des  30jälirigen  Krieges  zurückverfolgen  lassen  (vergl. 
II.  Gross  Handbuch  f.  ü.  E.  3.  Aufl.  pag.  370),  will  nicht  abstcrbcn; 
neuerdings  werden  wieder  ,,Schatzgräherbriefe“  v<;rsendet.  Herr  Lohsing 
in  Prag  übermittelt  mir  einen  solchen  (lithographirten)  Brief,  der  an 
einen  wohlhabenden  Bürger  in  einer  deutschen  Stadt  Xordböhmens 
gerichtet  ist.  Jlan  sollte  kaum  glauben,  dass  hentzutage  noch  so 
])lump  vorgegangen  wird;  eine  buchstäliliche  Wiedergabe  des  Briefes 
dürfte  kriminalistisches  Interesse  beanspruchen  können: 

Euer  Wohlgeboren ! 

Ein  Geschäft  der  grössten  Wichtigkeit  von  welchem  die  Zukunft 
meiner  lieben  17jährigen  Tochter  abhängt,  arme  Waise  welche  den 
letzten  Sjiross  meiner  daliingestorbene  Familie  ausmacht,  denn  ich 
bin  Wittwer  und  welche  ich  in  einem  Pensionate  der  Stadt  Toledo 
habe,  und  in  Folge  auch  der  schrecklichen  Lage  in  welcher  ich  mich 
befinde,  veranlassen  mich  wenngleich  ich  Sie  wenig  kenne,  mich  an 
Sie  zu  wenden,  weil  Sie  die  einzige  Person  sind  von  welcher  ich 
mich  in  Folge  meines  wenngleich  kurzen  Aufenthalt  dort  erinnere. 

Diese  sind  die  Gründe  die  mich  bestimmen  mich  an  Sie  zu  wenden 
und  Sie  im  Vertrauen  auf  Ihre  Ehrenhaftigkeit  zu  fragen,  ob  Sie  ge- 
ehrter Herr  mir  behülflich  sein  wollen,  wieder  in  den  Besitz  einer 
Summe  von  675000  fres.  in  Banknoten  zu  gelangen,  Summe  die  ich 
vor  circa  fünf  Monaten  in  einer  eisernen  Büchse  in  einem  undurch- 
dringlichen Tuch  eingewickelt  um  dieselbe  von  der  Feuchtigkeit  der 
Erde  zu  hüten  in  der  Umgegend  Ihres  Aufenthaltsortes  zu  vergraben 
gezwungen  wurde. 

In  folgendem  gebe  ich  Ihnen  die  Gründe  dieser  meiner  Hand- 
lung an. 
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Icli  war  Zalilineister  in  fineiii  der  liier  einiiuartirten  Kavalerie 
Repinenter,  als  icli  eines  Ta^res  von  dem  Präsidenten  des  reimbli- 
kanisehen  Central-Comite,  welcher  Partei  ich  anfrehörte  anfgefordert 
wurde  zu  desertiren  und  hichci  die  Fonds  der  Rejrinients-Kasse  die 
sich  auf  40ü(i()0  francs  beliefen  niitzunehnien. 

Das  jreuannte  Coinit6  vermehrte  die  Summe  bis  auf  700  OUO  frcs. 
mir  dabei  den  Auftrap:  gebend  mich  nach  dem  Auslande  zu  begeben 
und  hiefiir  Waffen  und  Munitionen  einzukaufen,  um  eine  militärische 
Bewegung  hervorzunifen  und  <lann  am  einen  und  demselhen  Tage  in 
ganz  Spanien  zugleich  die  Republik  zu  proklamiren. 

Ich  reiste  nach  Marseille  ab,  woselbst  ich  die  letzten  Befehle  zur 
Ausfilhning  meines  Auftrages  abwarten  sollte,  jedoch  bald  darauf 
wurde  ich  benachrichtigt,  dass  das  Complott  durch  einen  infamen 
Verräther  entdeckt  worden  war,  dass  mehrere  von  meinen  Collegen 
verhaftet  wurden,  die  Uebrigen  aber  geflüchtet  waren  und  mir  an- 
rathen  dasselbe  zu  thun,  weil  die  spanische  Regierung  meine  Aus- 
liefening  verlange  und  Emissäre  derselben  schon  untenvegs  waren, 
um  mich  zu  verhaften.  M'as  zu  machen?  Wenn  in  Folge  irgend 
einer  Vermuthung  ich  verhaftet  gewesen  wäre  und  man  mich  in  Be- 
sitz dieser  grossen  Summe  gefunden  hätte,  so  würde  allra  entdeckt 
worden  sein  und  man  hätte  mich  zu  der  sjianischen  Regierung  ge- 
schickt, welche  auch  das  dem  Comitü  gehörende  Geld  für  sich  be- 
halten hätte.  Und  meine  Tochter,  was  wäre  von  derselben  geworden 
sein?  Das  Geld  das  ich  mit  mir  hatte,  venir.sachte  mir  schrecklichen 
Unndien;  ich  war  entschlossen  dasselbe  einem  Bankhause  anzuver- 
trauen, überlegte  aber  dass  ich  auf  diese  Weise  Vermuthungen  an- 
rufen  könnte,  in  jeder  Person  glaubte  ich  einen  Sjiion  zu  sehen.  Ich 
befand  mich  in  einer  unhaltbaren  Angst  und  in  dieser  Aufregung  und 
Herzensangst  that  ich  folgendes.  Ich  legte  das  Geld  in  einer  eisernen 
Büchse,  wickelte  dieselbe  in  einem  undurchdringlichen  Tuch  ein,  be- 
gab mich  damit  in  die  Umgegend  Ihres  Aufenthaltsortes,  woselbst 
ich  mich  befand,  suchte  mir  dort.selbst  einen  sicheren  abgelegenen 
Ort  aus,  und  vergrub  um  gegen  jede  Eventualität  sicher  zu  sein,  da- 
selbst die  Büchse  welche  den  Betnig  von  075000  frcs.  enthält.  Das 
Geld  auf  diese  Weise  gerettet  sehend,  glaubte  ich  mich  von  Xeueni 
gelioren  zu  sein,  die  Furcht  verschwandt.  ich  zitterte  nicht  mehr  und 
ruhiger  geworden,  nahm  ich  einen  genauen  ortsbeschreibenen  Plan 
auf.  in  dem  ich  mittels  eines  Messbandes  die  Distanzen  abmass  und 
mit  Hülfe  eines  Taschencom]iasses  die  Himmelsrichtungen  fixirte, 
ülier  dies  verfasste  ich  eine  specielle  Aufklärung  aller  besonderen 
Merkmale  und  Details,  damit  meine  Tochter  im  Falle  ich  starb  die 
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Büclise  auch  ohne  Schwierigkeit  finden  könnte  und  verwährte  alles, 
l’lan,  Notizen  u.  s.  w.  in  dem  doppelten  Boden  meines  Reisekoffers. 
Sodann  erfahrend  dass  meine  Tochter  krank  war,  reiste  ich  sofort 
ab,  um  dieselbe  zu  besuchen  und  sie  wenn  thunlich  mit  mir  nach 
Ihrem  I.iinde  zu  nehmen,  woselbst  ich  bessere  Tage  abwarten  wollte; 
jedoch  trotzt  aller  ^’orsichtsmassregeln,  die  ich  ergriff,  wurde  ich  nach 
meiner  Ankunft  in  Toledo  in  dem  Augenblick  wo  ich  die  Schule  wo 
meine  Tochter  sich  befindet,  verliess,  erkannt,  verhaftet  und  nach  hier 
sofort  weiterbefürdert,  woselbst  ich  vom  Kriegsgerichte  zu  15  Jahren 
Festungshaft  verurtheilt  wurde;  Jahre  die  ich  auf  einem  Fort  in  Centa 
— Afrika  — werde  abbüssen  müssen.  Vor  meiner  Abreise  dorthin 
wünsche  ich  jedoch  die  Summe  wieder  zu  beheben  um  meiner  einzig 
gehellten  Tochter  eine  gesicherte  Zukunft  zu  hinterlassen.  Ich  ver- 
s|)reche  Ihnen  daher,  dass  ich  Ihnen,  wenn  Sic  mir  dazu  verhelfen 
wollen,  gern  den  dritten  Theil  der  Summe  sei  fres.  225  0(10  abtreten 
will  u.  zw.  unter  folgenden  Bedingungen. 

I.  Das  Sie  das  Vertrauen  das  ich  an  Sie  setze  nachfertigen  und 
das  Geheimniss  in  der  Tiefe  Ihres  Herzens  bewahren. 

II.  Sie  oder  höchstens  eine  Person  ihres  besonderen  V'ertrauens 
und  welche  verschwiegen  ist  kommen  hieher  nach  Spanien  um  meine 
Tochter  sowohl  als  auch  den  bewussten  Reisekoffer  abzuholen  u.  sie 
mit  nach  Ihrem  I.,ande  zu  nehmen,  da  ich  will  dass  sie  hei  der 
Hebung  zugegen  sei:  Sie  ersehen  daraus,  dass  ich  meiner  Sache  voll- 
kommen sicher  bin,  sonst  würde  ich  meine  Tochter  nicht  unnützer 
weise  eine  so  lange  und  beschwerliche  Reise  unternehmen  lassen. 

III.  Für  den  Moment  haben  Sic  die  Reisekosten  meiner  Tochter 
bis  nach  Ihnen,  sowie  die  Auslagen  welche  nöthig  sind  um  meinen 
Koffer  dort  avo  er  dejionirt  ist,  auszulösen,  in  Vorhinein  zu  erlegen. 
Diese  Auslagen  haben  Sie  zu  machen,  da  ich  mich  in  meiner  traurigen 
I.flge  ohne  Geld  befinde,  meine  lYeunde  haben  mich  verlassen,  von 
meinen  MitverschMorenen  befinden  sich  die  einen  gleich  mir  im  Ge- 
fängnisse, die  andern  aber  wer  weiss  wo  im  Auslande  u.  von  meiner 
ganzen  Familie  ist  mir  Niemand  mehr  geblieben,  als  nur  meine 
Tochter  allein.  Ich  wiederhole  es  Ihnen  daher,  Sie  müssen  diese  Aus- 
lagen machen  um  die  Reise  meiner  Tochter  und  die  Auslösung  des 
Reisekoffers  zu  ermöglichen,  welchen  wir  unbedingt  besitzen  müssen, 
nachdem  derselbe  ein  Geheimfach  in  sich  birgt,  in  welchem  ich  all 
Schriftstücke  aufbeAvahrt  habe,  Avelche  nöthig  sind  um  den  bcAvussten 
(Jrt  Aviederzufinden,  denn  ohne  diese,  AAÜre  die  Hebung  der  Summe 
i'in  Ding  der  Unmöglichkeit,  Sie  müssten  .niifs  GeratheAvohl  Aver  Aveiss 
Avie  viele  iJicher  in  die  Erde  machen,  Avas  nur  die  Aufmerksamkeit 
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der  Leute  hervorrufen  würde  und  die  Zukunft  meiner  Tochter  wäre 
dadurch  verloren.  Mit  dem  Plan,  dem  Messhande  und  die  Schrift- 
lichen Daten  in  der  Hand,  alles  was  sich  im  {jenannten  Reisekoffer 
befindet,  haben  Sie  jedoch  nicht  die  {jerin{jste  Scliwierigkeit  um  in 
den  Besitz  der  envähnten  Summe  zu  fjelangen. 

Wenn  Sie  die  Hebun{j  u.  zw.  in  (le{jcnwart  meiner  Tochter  he- 
werkstelli{jt  haben,  dann  werden  Sie  ja  so{jleieh  reichlich  für  Ihre  Mühe 
und  Dienste  entschädigt  sein. 

Sie  erwiesen  mir  ferner  die  Gefälligkeit  meine  Tochter  wieder 
bis  an  die  span.  Grenze  zn  begleiten,  woselbst  eine  mir  ergebene 
Person,  sie  abholen  ivird. 

Ich  hoffe  da.s8  sie  meine  Tochter  stets  so  behandeln,  als  ob  sie 
Ihr  eigenes  Kind  wäre.  In  hies  Gefängniss  bin  ich  sehr  streng  be- 
wacht, alle  Briefe  die  für  mich  kommen,  sind  vorerst  vom  Oberst 
desselben  durchgelesen  und  habe  auch  erfahren  dass  die  Vorsteherin 
des  Pensionates  die  Order  bekommen  hat,  alle  Briefe  die  meine 
Tochter  schreibt  oder  empfängt  durchzulesen. 

Deswegen  wenn  Sie  dies  mein  Geschäft  annehmen,  der  einzige 
Mittel  um  sich  mit  mir  in  Verbindung  zu  setzen,  ist  durch  eine  De- 
pesche an  einliegender  Adresse  d.  h.  Sie  schreiben  einfach  das 
Zettelchen  ab,  ohne  Ihren  w.  Namen  zu  setzen  als  Vorsichtsma.ssre<jel. 

Ich  gebe  Ihnen  weder  weitere  Aufkläningen  noch  daten  weil  ich 
nicht  die  Sicherheit  habe,  Ihre  genaue  Adresse  zu  kennen.  Ihre 
De])esche  wird  mir  diese  Sicherheit  geben  und  sofort  werde  ich  Ihnen 
nicht  allein  die  nöthigen  Instructionen  um  das  Geschäft  zu  guter  Ende 
zu  bringen,  zukommen  lassen,  sondern  auch  Name  und  Adresse  meines 
Vertrauters  geben,  damit  Sie  an  denselben  alle  Briefe  für  mich  schicken 
können;  deswegen  für  meine  Ruhe  bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Annahme 
per  Drath  — laut  Zettelchen  — und  nicht  per  Brief  kennen  zu  lassen. 

Der  Name  den  ich  Ihnen  jetzt  um  zu  drathen  gebe  ist  nicht 
der  meines  Vertrauters,  sondern  der  seines  Schwagers  der  keine 
.Vhnung  von  was  es  sich  handelt,  hat;  derselbe  emj)fängt  ganz  ein- 
fach die  Dejiesche  und  überliefert  dieselbe  seinem  Schwiegersöhne 
und  dieser  wird  mir  dann  das  Telegramm  in  meinem  traurigen  Kerker 
ohne  Schwierigkeiten  hineinbringen. 

Ich  übeniiittle  Ihnen  noch  einen  kleinen  Zeitungsausschnitt  der 
das  über  mich  gefällte  Urtlieil  publicirt. 

Mit  lel)hafter  Ungeduld  erwarte  ich  Ihre  Depesche  und  empfehle 
mich  Ihnen  mit  dem  Ausdrucke  vorzüglicher 

Hochachtung 

Barcelona  l — 4 — 1900.  Louis  Casanna. 
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Vom 

Staatsanwalt  Dr.  Richard  Jung  in  Fclilkirch. 

Es  sei  mir  gestattet,  einifre  Bemerkungen  zu  dem  im  3.  Hefte  des 
III.  Bandes  unter  obigem  Titel  erschienenen  Aufsatze  von  Friedrich 
Paul  vorzubringen. 

Zunäelist  wäre  bei  der  historischen  Entwickelung  der  Vorstrafen- 
verzeichnisse  im  Inlande  hinzuzufilgen,  dass  in  Tirol  und  Vorarlberg 
schon  seit  den  sechziger  Jahren  von  den  Bezirksgerichten  des  Zu- 
ständigkeitsortes des  V^erurtheilten  Strafregister  in  Buchform  nach  den 
Namen  geführt  wurden,  und  dass  diese  Einrichtung  insbesondere  nach 
deren  strengeren  Durchführung  in  Folge  des  oberlandesgerichtlichen 
Erlasses  vom  27.  Februar  1S78  ausgezeichnete  Dienste  leistete.  Man 
erhielt  auf  diesem  Wege  viel  raschere  Auskünfte  als  durch  die  imli- 
tischen  Behörden.  Die  Verlässlichkeit  litt  nur  daninter,  dass  Ab- 
strafungen in  anderen  Kronländem  aus  dem  Grunde  selten  bekannt 
gegeben  wurden,  weil  die  Einrichtung  dortselbst  mit  Ausnahme  der 
Nachbargerichte  und  des  Küstenlandes,  wo  meines  Wissens  dieselbe 
Form  der  Vorstrafenverzeichnisse  bestand,  wenig  bekannt  war.  Gegen- 
über dieser  Einrichtung  bestehen  die  Vortheile  des  gegenwärtigen 
Strafkartensystems  im  Wesentlichen  nur  darin,  dass  jetzt  alle  Vor- 
strafen einer  Person  anf  einem  Blatte  vereint  sind,  während  früher 
diese  Vorstrafen  unter  dem  betreffenden  Buchstaben  zusammen  gesucht 
werden  mussten,  und  dass  früher  wegen  der  häufig  weniger  genamm 

1)  Anmerkung  de»  Herausgebers.  Die  hier  beh.amlelte  Fnige  halte 
ich  für  so  wielitig,  dass  ich  gerne  jede  berechtigte  Ansicht  fdrer  diescitie  zu 
Worte  kommen  lassen  will,  l’crsönlich  lialtc  ich  allerdings  an  einer  Auffassung 
fest,  die  ich  vor  -1  .lahrcn  (allgcm.  öster.  fiericlitszeitung  v.  11.  A](ril  1S06  Xo.  15 
,die  Feststellung  der  Itiickfälligkeit*')  ausgesprochen  liabe.  -Mclir  wie  je  bin  ich 
davon  rdterzeugt,  d.a,ss  die  Frage  nur  dann  endgilltig  geregelt  erscheinen  winl, 
wenn  wir  ein  „centrales  Strafauskunft.saint“  in  Wien  für  ganz  Cisleithanien,  eines 
in  Berlin  für  ganz  Deutsctdaml  u.  s.  w.  erhalten  werden.  H.anns  (Jross. 
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BezL-iclinunf:  des  Vcrurtlieilten  leichter  Zweifel  über  die  Identität  der 
Person  entstehen  konnten. 

Paul  spricht  sich  vor  Allem  für  eine  Aenderuiifr  der  Strafkarten 
in  der  Richtiinfr  ans,  dass  auf  ihnen  die  Personsheschreihunp  Platz 
zu  finden  habe. 

In  dieser  Allgemeinheit  ist  der  Gedanke  jedenfalls  zu  verwerfen. 
Wer  soll  diese  Personsbeschreibung  bei  Strafverfügungen  (die,  nebenher 
bemerkt,  nach  eingetretener  Rechtskraft  dem  Strafregisteramte  selbst- 
verständlich mitgetheilt  werden  müssen)  oder  wenn  der  ^'e^urtheilte 
sich  auf  freiem  Fuss  befindet  und  zur  Hauptverhandlung  nicht  er- 
scheint, abfa.ssen?  Und  wenn  der  Angeklagte  auch  erscheint,  soll  der 
Einzelrichter  oder  der  Staatsanwalt  Besichtigungen  und  Messungen 
vorzunehmen  anfangen,  um  eine  Personsbeschreibung  zu  verfassen 
über  Persönlichkeiten,  die  grösstentheils  orts-  und  gerichtsbekannt  sind 
und  vielleicht  gar  nur  wegen  einer  Polizei  Übertretung  oder  eines  Ver- 
gehens aus  Fahrlässigkeit  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt  werden.  Was 
dann  von  den  gewöhnlichen  Personslieschreibungen  des  Gefängniss- 
jK-rsonals  zu  halten  ist,  erwähnt  ja  Paul  selbst  und  wenn  er  nur  für 
die  Gerichtshöfe  Messwerkzeuge  anschaffen  lassen  will,  so  giebt  er 
auch  selbst  zu,  chiss  er  auf  eine  genaue  Personsbeschreibung  im 
Uebertretungsverfahren  verzichte.  Eine  ungenaue  ist  aber  werthlos. 
Auch  bei  ^'erbrechen  wird  man  jedoch  in  den  meisten  Fällen  getrost 
auf  eine  Peisjonsbeschreibung  auf  der  Strafkarte  verzichten  können. 
Es  wird  in  allen  Fällen,  wo  die  Persönlichkeit  des  Verurtheilten  fest- 
stcht,  keine  besondere  Gefährlichkeit  desselben  aus  seinem  Vorleben 
oder  aus  der  That  erhellt,  genügen,  dass  das  (iefängnisspersonal  nach 
strengeren  Weisungen  eine  genaue  Personsbeschreibung  zum  Straf- 
akte bringt. 

Wenn  ein  Bauernbursche  bei  einer  Rauferei  einen  Anderen  nieder- 
schlägt und  nun  wegen  schwerer  körjjerlieher  Beschädigung  verurtheilt 
wird,  oder  wenn  eine  sonst  unbescholtene  und  ortsansässige  l’erson- 
lichkeit  sich  hinreissen  lässt,  eine  gefundene  Sache  sich  anzueignen, 
ja  auch  einen  Dieb.stahl  zu  verüben,  so  ist  es  schwerlich  nöthig,  für 
spätere  Zeiten  eine  Personsbeschreibung  zu  haben.  Alles  Unnöthige 
aber  soll  vermieden  werden;  schon  bei  einem  kleinen  Kreisgerichte 
würde  die  Vonmhme  genauer  Messungen  an  allen  wegen  Verbrechens 
Verurtheilten  eine  erhebliche  Arbeitsleistung  verursachen. 

Die  Einführung  der  von  Paul  allgemein  l>efürworteten  Bertillo- 
nage  scheint  mir  daher  nur  für  solche  Verbrecher  nöthig,  deren  I«len- 
tität  nicht  festzustellen  oder  mindestens  zweifelhaft  i.st,  sowie  für  alle 
gefährlichen  Verbrecher.  Hierdurch  werden  alle  internationalen  Gauner 
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^'ctroffon,  bezüglieli  deren  un.sere  jetzigen  Vorkelininjren  fliatsiielilich 
nicht  genügen  und  verbesserungsbedürftig  sind.  Diese  Ausnalinien 
tlürfen  aber  nicht  eine  unnütze  Erschwerung  des  ganzen  Systems 
herbeiführen.  Als  gefährlicher  Verbrecher  wäre  Jeder  auzusehen,  den 
der  Untersuchungsrichter  oder  der  Staatsanwalt  dafür  hält  Durch 
Anwendung  des  §482  St.-F.-O.  ist  es  auch  möglich,  bedenkliche 
Fersonen,  die  nur  wegen  Uebertretung  bestraft  worden  sind,  in  das 
tlerichtshofgefängniss  zu  bringen  und  an  ihnen  die  Hertillonage  an- 
zuwenden. Für  die  Aufbewahrung  der  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Strafkarten  schiene  mir  jedoch  die  Oberstaatsanwaltschaft  in  Wien 
nicht  die  richtige  Behörde,  sondern  wäre  hiefür  die  Folizeidirection 
Wien  zu  wählen,  da  dieser  die  t'eberwachung  der  internationalen  Ver- 
brecher am  meisten  obliegt,  sie  Auskünfte  über  solche  am  häufigsten 
ertheilen  muss  und  daher  auch  fortwährend  im  Besitze  der  nüthigen 
Behelfe  sein  soll. 

liier  ist  es  auch  nöthig,  einige  Behauptungen  des  Verfassers  auf 
das  richtige  .Maa.ss  zurückzuführen.  Wenn  er  sagt,  da.ss  die  Daten 
der  Strafkarten  nur  in  einer  kleinen  Zahl  der  Fälle  richtig  sind,  so 
liegt  darin  zum  Minde.sten  eine  Unkenntniss  der  Verhältnisse  in  den 
westlichen  Kronländern.  ln  Tirol  und  Vorarlberg  dürften  wenigstens 
90  Strafkarten  von  lOO,  auch  wenn  sie  nach  den  blossen  Angaben 
der  Beschuldigten  aufgenommen  werden,  in  allen  wesentlichen  Funkten 
richtig  sein;  Unrichtigkeiten  aber,  welche  die  Stnifkarten  unbrauchbar 
machen,  werden  kaum  in  5 bei  1000  Stück  Vorkommen  und  auch 
hier  wird  es  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  um  eine  solche  ITeber- 
tretung  handeln,  deren  Kenntniss  für  spätere  Abstrafungen  nicht  von 
übergrosser  Wichtigkeit  i.st.  Falsche  l.i‘gitimationen  kommen  ja,  und 
zwar  in  zunehmendem  Maas.se,  vor;  aber  sie  .sind  gewöhnlich  unschwer 
aufzudecken.  Freilich  muss  es  dann  für  den  llichter  Grundsatz  sein, 
die  einfachen  Erhebungen  über  Vorstrafen  nnd  Leumund  zu  jiflegcn. 
(dine  die  ein  gerechtes  Urtheil  gegen  einen  fremden  .Menschen  über- 
haupt nicht  gefällt  werden  kann.  Stellt  sich  dann  die  Unrichtigkeit 
der  Angaben  der  Beschuldigten  heraus,  so  hat  er  selbst  den  .Vnlass 
zu  eingehenderen  Erhebungen  über  seine  Fersömlichkeit  gegeben,  die 
in  der  .Mehrzahl  der  Fälle  zu  einem  Erfolge  führen.  Werden  Legiti- 
mationspapiere Anderer  benützt,  so  ist  die  Ileimathsbehörde  des  wirk- 
lichen Besitzers  von  diesem  über  den  Abgang  regelmässig  schon  ver- 
ständigt, es  wäre  dieser  denn  selbst  ein  Vagabund  mit  mehrfachen 
Vorstnifen,  in  welchem  Falle  aber  wiederum  der  neue  Besitzer  weniger 
Interesse  hat,  seine  Falschmeldung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Einwendung,  dass  durch  falsche  Schreibweise  des  Namens 
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falsclie  Einl:if:en  der  Karten  hcrvorjrenifen  werden,  erselieint  mir 
wenifr  stich lialtifr.  Bei  Ortsansässigen  ist  die  richtige  Sclireihweise 
olinedies  l)ckannt.  Fremde  Personen  haben  ilire  Ausweispainere,  und 
felden  ihnen  solche,  so  sind  Erhellungen  über  ihre  Persönlichkeit 
nöthig,  wobei  jeder  lyeumundshcricht  schon  die  richtige  Schreibweise 
gieht  (oh  dies  in  slavischen  Ländern  auch  der  P’all  ist,  weiss  ich 
allerdings  nicht).  Bei  Verbrechen  aber  muss  jeder  Untersuchungs- 
richter verpflichtet  werden,  auch  den  Geburtsschein  einzuholen,  eine 
Uebung,  die  in  Italien  schon  lange  besteht,  und  die  ich  in  Vorarlberg 
veranlasst  habe.  Diese  Maassregel  wird  sich  auch  in  manchen  Ueber- 
tretungsfällen,  wo  Erhebungen  eingclcitet  sind,  empfehlen.  Es  kostet 
keine  Arbeit  und  stellt  das  Alter  und  die  Abstammung  einer  Persön- 
lichkeit unbedingt  fest. 

Verwechslungen  in  Folge  gleichen  Namens  sind  abgesehen  von 
der  Vormerkung  des  Geburtstages  durch  den  Umstand  ausgeschlossen, 
dass  auf  der  Strafkarte  auch  der  Name  der  Eltern  erscheint,  und 
wenn  selbst  die  Väter  den  gleichen  Namen  haben  sollten,  dies  sicher- 
lich nicht  hei  der  Mutter  zutrifft.  Dies  führt  mich  zum  Just.-Min.- 
Erlasse  vom  2t).  März  1900  No.  19  Vdg.  Bl.,  wonach  in  Zukunft  die 
Ausfüllung  der  Rubrik  5 a und  b,  ob  nämlich  der  Verurtheilte  ehelich 
oder  unehelich  geboren  wurde,  zu  unterlassen  ist.  Diese  Ausfüllung 
war  ohnehin  nur  für  die  Statistik  von  Bedeutung,  da  durch  die  An- 
gabe der  Namen  der  Elteni  die  Ehelichkeit  oder  Unehelichkeit  sich 
von  selbst  ergiebt.  Wenn  aber  in  dem  Erlasse  bemerkt  wird,  dass 
in  Folge  dieser  Aenderung  auch  die  Frage  über  die  Ehelichkeit  oder 
Unehelichkeit  der  Beschuldigten  entfällt,  so  widerspricht  dies  der  Ver- 
pflichtung der  Ausfüllung  der  Rubrik  17  (Name  der  Eltern).  Sollte 
aber  beabsichtigt  sein,  auch  die  Ausfüllung  dieser  Rubrik  fallen  zu 
la.ssen,  dann  hätten  wir  allerdings  eine  bedeutende  Verschlechterung 
der  Einrichtung  der  Strafkarten  vor  uns,  da  vollkommen  gleiche  Na- 
men nicht  nur  in  Böhmen  und  Mähren,  wie  uns  Paul  mittheilt,  son- 
dern auch  in  Wälschtirol  und  Vorarlberg  und  mehr  oder  weniger 
sicherlich  überhaupt  in  allen  Gegenden  Vorkommen,  und  in  solchen 
Fällen  ohne  Angabe  der  \'aterschaft  weder  Leumundsberichte  noch 
Geburtsscheine  zu  erhalten  sind.  Eine  Folge  davon  wäre  auch,  dass 
die  Strafakten  selbst  in  manchen  Fällen  nicht  mehr  genügende  Aus- 
kunft gäben,  und  doch  ist  deren  Einholung  das  einzige,  regelmässig 
zum  Ziele  führende  Mittel,  beim  Leugnen  von  Vorstrafen  festzustellen, 
ob  diese  den  Beschuldigten  wirklich  betreffen  oder  nicht. 

liier  möge  mir  erlaubt  sein,  auch  darauf  hinzu  weisen,  da.ss  laut 
Rubrik  2 der  die  Strafkarten  einführenden  Min. -Vdg.  vom  S.  De- 
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ceinlwr  IS'.IT  Rubrik  IS  (Strafantritt  und  Strafende)  bei  Anlegung  der 
Strafkarten  nicht  auszufUllen  ist.  Die  Ausfüllung  dieser  Rubrik  ist 
jedoch  in  A'erbrechensfiillen  unbedingt  nötliig,  da  sonst  bei  der  Straf- 
kartenausfertigung Rubrik  10  (Endtag  der  letzten  wegen  Verbrechen 
verbüssten  Strafliaft)  nicht  ausgefüllt  werden  kann.  Auch  kann  es 
als  erschwerender  Umstand,  beim  Diebstahl  als  Qualifikationsumstand, 
nur  dann  angesehen  werden,  wenn  Jemdnd  wegen  einer  gleichen 
strafbaren  Handlung  schon  bestraft  worden  ist  (§§  44c,  176  11a  u. 
203  1)  St.-O.),  und  eine  solche  Bestrafung  ist  erst  erwiesen,  wenn  der 
Strafvollzug  begonnen  hat.  Es  wird  daher  nöthig  sein,  mindestens 
den  Beginn  der  Strafe,  bei  Geldstrafen  den  erfolgten  Gelderlag,  in  der 
Strafkarte  vorzumerken  und  die  Verordnung  in  dieser  Richtung  zu 
ändern. 

Raul  regt  an,  für  Uebertretungen  eigene  Strafregister  zu  führen, 
und  sie  ilen  Gensdarmcriecommandanten  am  Sitze  des  Bezirksgerichtes 
zu  übertragen,  und  meint,  die  Gensdarmerie  würde  hierdurch  eine 
Arbeitsvermehrung  nicht  erfahren.  Diese  Anregung  scheint  mir  ver- 
fehlt, insbesondere  für  Oesterreich,  wo  kleine  Diebstähle,  Veruntreuungen 
und  Betrügereien,  Körperbeschädigungen  und  boshafte  Sachbeschädi- 
gungen als  Uebertretungen  bestraft  werden  und  beim  vorherrschenden 
Delicte  des  Diebstahls  die  zweimalige  Vorbestrafung  den  Diebstahl  bei 
geringem  Betrage  zum  ^'erbrechen  eignet.  Jede  Zerrei.ssung  der  Straf- 
karte gäbe  auch  eine  vcniiehrte  Arbeit:  das  Gericht  muss  an  zwei 
Behörden  schreiben  und  zwei  Behörden  müssen  nachselien  und  ant- 
worten. Die  Arbeitsvermehrung  für  die  Gensdarmerie,  die  ohnedies 
mit  Schreibgeschäften  stark  belastet  ist,  wäre  auch  nicht  so  unbe- 
deutend, wie  der  Verfasser  glaubt.  Er  nehme  nur  Einblick  in  die 
Arbeitslast,  welche  der  Staatsanwalt-schaft  durch  das  Strafkartenwesen 
aufgebürdet  wurde.  Die  Personenkenntniss  der  Gensdarmerie,  auf  die 
der  Verfasser  besonderes  Gewicht  legt,  ist  beim  übergrossen  Wechsel 
in  den  Personen  der  einzelnen  Gensdanneriecommanden  auch 
durchaus  nicht  so  gross,  und  geht  meine  Erfahrung  nicht  dahin,  dass 
„den  Sicherheitsbehörden  alle  Abstrafungen  der  ortsansässigen  Ge- 
setzesübertreter zumeist  bekannt  sind“.  Hat  übrigens  die  Gensdarmerie 
Zweifel,  ob  ibr  bekannt  gegebene  Abstrafungen  die  vermeintliche  Person 
auch  thatsächlich  betreffen,  so  ist  sie  wohl  auch  jetzt  schon  verpflichtet, 
hierüber  Erhebungen  zu  i)flegen  und  nöthigen  Falls  an  das  Straf- 
regristeramt  zu  berichten,  da  dies  eine  für  die  Strafrechtsi)flege  wich- 
tige AVabrnebmung  wäre  (§  39  der  Gensd.-Iustr.). 

Was  die  Frage  der  Dauer  der  Aufbewahrung  der  Strafkarten  be- 
trifft, so  wird  das  Strafregisteramt  in  allen  Fällen,  wo  es  auf  irgend 
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eine  Weise  von  dem  Tode  eines  Eingetragenen  zuverlässig  erfährt,  die 
Karte  ohne  Weiteres  sofort  löschen;  für  die  anderen  Fälle  wird  eine 
Verordnung  zu  sorgen  haben.  Ich  denke  mir  hierbei  die  Feststellung 
einer  Frist  von  ungefähr  20  .Jahren  für  alle  V'erbrechen  und  alle  Hand- 
lungen, die  aus  Gewinnsucht  begangen  wurden,  von  10  Jahren  fiir 
die  übrigen  Vergehen  und  Uebertretungen,  und  beginnend  mit  dem 
Tage  des  letzten  Strafendes.  Wenn  Jemand  durch  eine  solche  Frist 
keine  strafbare  Handlung  mehr  begangen  hat,  so  kann  das  Gedächtniss 
für  allfällige  frühere  Vergehungen  gelöscht  werden. 

Die  wichtigste  Frage  scheint  mir  jedoch,  ob  die  Heimath  oder  der 
Geburtsort  für  die  Strafvormerkung  entscheidend  sein  soll.  Und  da 
kann  die  Antwort,  meines  Erachtens,  nicht  anders  lauten,  als  dass  es 
wie  in  Deutschland  der  Geburtsort  sein  muss.  Dieser  ist  das  Blei- 
bende, die  Ort.szuständigkeit  ein  schon  jetzt  häufig  Wechselndes  (Hei- 
rath  bei  den  Frauen,  Ernennung  und  Versetzung  bei  den  Staatsbe- 
amten, die  neues  Heimatbsrecht  auch  deren  Familienangehörigen  schafft. 
Erwerbung  neuen  Bürgerrechts  auf  .\nsuchen),  und  in  kürzester  Frist 
wird  das  neue  Gesetz  über  das  Heimathsreebt  die  grössten  Verände- 
derungen  schaffen.  Auf  keine  Weise  ist  dafür  gesorgt,  dass  die  Straf- 
karte dem  neuzuständigen  Ilegisteramte  zugemittelt  wird,  und  es  würde 
dies  eine  solche  Arbeit  verursachen,  dass  man  auch  in  Hinkunft  sicher- 
lich davon  absehen  wird.  Es  ist  daher  dringend  nöthig,  je  schneller 
desto  besser  den  Geburtsort  als  für  das  Strafregister  maassgebend  ein- 
zuführen. Für  die  im  Auslande  ( Jeborenen,  gleichviel  ob  Inländer  oder 
Ausländer,  wäre  analog  dem  Institute  des  geheimen  Secretariats  beim 
Reichsjustizamte  in  Berlin  eine  Centralstelle,  als  welche  die  Oberstaats- 
anwaltschaft Wien  dienen  könnte,  zu  schaffen.  Die  jetzige  \'orschrift, 
dass  die  Strafkarten  von  Auslämlem  bei  der  jeweiligen  Staatsanwalt- 
schaft, in  deren  Sprengel  die  Verurtheilung  erfolgte,  zu  hinterlegcn  ist, 
hat  keinen  Werth,  da  ja  nur  wenige  der  Abstrafungen  erleidenden 
Ausländer  einen  festen  Wohnsitz  im  Inlande  haben. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  wohl  von 
den  deutschen  Staaten  Mittheilungen  von  Abstrafungen  der  Inländer 
durch  Vermittelung  der  politischen  Behörden  an  das  Strafregisteraint 
gelangen^  dass  aber  umgekehrt  eine  Mittheiluiig  über  die  Abstrafung 
eines  Reichsdeutschen  an  die  dortigen  Behörden,  mit  Ausnahme  von 
Baiem,  mit  dem  eine  Uebereinkunft  über  Strafmittheilungen  besteht, 
nicht  erfolgt,  ein  Zustand,  der  auch  für  das  Inland  viele  Uebelstände 
mit  sich  führt.  Es  ist  daher  ein  Uebereinkommcii  mit  Deutschland 
in  dieser  Richtung  nöthig,  und  würde  ich  es  am  empfehlenswerthesten 
halten,  dass  einfach  alle  Strafkarteu  über  deiitscbe  Reichsangchörige, 
die  dortselbst  auch  geboren  wurtlen,  an  das  zuständige  deutsche  Straf- 
registeramt, natürlich  in  deutscher  Sprache,  gesandt  würden.  Die  Ord- 
nung bei  den  deutschen  Behörden  ist  eine  musterhafte,  und  ertheilen 
sie  an  die  inländischen  Strafbcliördeii  stets  rasche  Auskunft  in  zuvor- 
kommendster Weise.  Die  inländischen  Aemter  würden  dadurch  ent- 
lastet und  der  Zweck  der  Strafkarte  lilcibt  doch  vollständig  erreicht. 


Digitized  by  Google 


VI. 


Pendants  znm  Fall  Ziethen. 

Bll.  3,  S.  215«». 

Von 

A.  Siefert,  erster  Staatsnnwalt  in  Weimar. 

Ehe  J'raii  Zietlien  an  der  ihr  zuftcfügten  Kopfverletzung  ver- 
schied, hatte  sie  eine  Frage  des  l’olizeiwachtmeisters  Weinrieh  in  einer 
Weise  beantwortet,  dass  inan  annahni,  sie  habe  ihren  Ehemann  als 
den  Thäter  bezeichnet  (S.  228  a.  E.).  Der  Referent  glaubt,  dass  sie 
durch  den  Schlag  betäubt  und  so  der  Erinnerungsfähigkeit  beraubt 
(Anni.  4,  S.  249),  dass  deshalb  ihrer  Aussage  mit  Unrecht  belastende 
Beweiskraft  zngeschrieben  wurde  (S.  244).  v.  Krafft-Ebing  hat  die 
Aussage;  „Ziethen,  mein  Jlann“  als  eine  Eehosprache  bezeichnet. 

Im  vergangenen  Jahre  spielte  sich  im  Weimarischen  Orte  Oldis- 
leben ein  seheussliches  Verbrechen  ab,  dem  der  I.andwirth  Müller 
nebst  zwei  Kindern  zum  Opfer  fiel.  Auch  die  Ehefriiu  Mül ler’s  trug 
mehrfache  Verletzungen  am  Kopfe,  insbesondere  am  Gehirn,  davon; 
sie  bezeichnete  auf  Befragen  den  Schmied  Bönier  als  den  Thäter;  nach 
ihrer  Genesung  fehlte  ihr  aber  jede  Erinnerung  an  den  Vorgang.  Es 
hat  sich  dann  heniusgestellt,  dass  der  Müller'sche  Dienstknecht  der 
•Mörder  gewesen  war.  Er  war  während  der  Nacht  in  das  Wohnhaus 
eingestiegen  und  hatte  auch  Frau  ^lüller  während  des  Schlafes 
mit  dem  Beile  auf  den  Kopf  geschlagen.  Frau  Müller  hatte  also 
gar  keine  Beobachtungen  gemacht,  ihre  Aussage  über  den  Vorgang 
war  die  reine  Echosprache  gewesen. 

Charakteristisch  für  die  Frage,  was  auf  die  Angaben  von  Personen, 
deren  (iehirn  verletzt  worden  ist,  zu  geben  ist,  erscheint  mir  ein  wei- 
terer Fall,  der  sich  im  Jahre  IS95  im  Bezirke  des  Landgerichts  Wei- 
mar auf  folgender  Oertlichkeit  zutrug: 

Von  Kranichfeld  führt  in  südöstlicher  Richtung  ein  Verbindungs- 
weg über  die  Dörfer  Rittersdorf,  Treppendorf,  Ilaufeld  nach  Teichel. 
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Die  Entfernunj.'  zwischen  Kraniclifehl  und  Treppendorf  l)eträ"t  etwa 
8 km,  die  zwischen  Treppendorf  und  Ilniifeld  wenij:  über  l kiu. 
Oestlich  von  der  Strasse  Treppendorf- Haufeld  liegt  dicht  vor  Ilau- 
feld  eine  Windmühle;  am  Eingang  des  Dorfes  Haufeld  liegt  ebenfals 
östlich  von  der  Strasse  der  lläuser'sche  (tasthof.  Westlich  von  der 
Strasse,  der  Windmühle  fast  gerade  gegenüber  und  etwa  200  m von 
dieser  entfernt,  ist  ein  Brunnen,  an  welchem  vorbei  ein  von  der  Strasse 
abgehender  Weg  in  den  westlich  von  Ilaufeld  gelegenen  B'ald  führt. 
Von  Ilaufeld  selbst  geht  zunächst  in  südwestlicher  Richtung,  dann  in 
fast  direct  südlicher  Richtung  die  Fahrstrasse  nach  Stadtremda  ah, 
tlas  von  Haufeld  7 km  entfernt  ist.  Diese  Strasse  geht  nur  etwa 
2 km  durch  freies  Feld,  führt  dann  durch  dichten  Nadelwald,  den 
sogen.  „Hirtenberg”,  der  erst  kurz  vor  dem  nahe  vor  Stadtreiuda  lie- 
genden Dorfe  Kirchremda  aufhört,  ln  der  Mitte  der  Strasse  Renuia- 
Haufeld,  also  mitten  im  Walde,  geht  von  dieser,  da  wo  sie  nach  AVesten 
einbiegt,  in  direct  nordöstlicher  Richtung  ein  Verbindungsweg  nach 
Treppendorf  ab,  so  dass  man  von  Stadtremda  nach  Treppendorf  fahren 
kjinn,  ohne  Ilaufeld  zu  berühren. 

Am  17.  December  1895  gegen  1 Uhr  Mittags  fuhr  der  Landwirth 
Richard  Heinemann  aus  Treppendorf  nach  Stadtremda  und  wählte 
den  AVeg  an  der  AA'indmühle  vorbei  über  Haufeld.  Er  hatte  den  von 
ihm  zur  Fahrt  benutzten,  einspännigen  Mistwagen  (Bretterwagen)  mit 
mehreren  Säcken  Hafer  beladen,  die  er  in  Remda  in  der  Brauerei  der 
Gebrüder  Karst  daselbst  verkaufen  wollte.  An  Geld  nahm  Heine- 
mann mit:  HO  Mark  in  Gold,  welche  er  in  einem  gehäkelten  Beutel 
in  seiner  linken  Hosentasche  trug,  ferner  etwa  5 — S Alark  einzelnes 
Geld,  daninter  ein  Zweimarkstück,  in  einem  schwarzen  Portemonnaie 
in  der  rechten  Hosentasche.  In  Remda  angekommen,  begab  sich 
Heinemann  sogleich  in  die  Karst’sche  Brauerei,  woselbst  der  Hafer 
von  mehreren  Arbeitern  abgeladen  und  gewogen  wurde.  Heinemann 
erhielt  für  den  Hafer  60  Mark  in  Zwanzigmarkstücken,  die  er  zu  den 
HO  Mark  in  den  Beutel  steckte. 

Nachdem  er  hierauf  seinen  AA’agen  bei  dem  Rathhause  unterge- 
stellt und  verschiedene  AA'ege  besorgt  hatte,  trank  er  in  der  Rathhaus- 
wirthschaft  ein  Glas  Bier.  Zur  Bezahlung  verwendete  er  das  Zwei- 
markstück. Der  AVirth  gab  ihm  1 Einmarkstück,  1 Fünfzigpfennig- 
stück, 3 Zehnpfennigstücke,  1 Fünfpfennigstück,  l Zwei-  und  ein 
Eini)fennigstück  heraus,  welches  Geld  Heinemann  in  sein  Portemonnaie 
in  der  rechten  Hosentasche  steckte.  Etwas  vor  4 Uhr  trat  er  die 
Heimfahrt  nach  Treppendorf  an. 

Nach  5 Uhr  Nachmittags  hörte  der  Landwirth  Höhn  in 
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Treppcndorf  vor  dem  (seinem  Hause  scliräg  gegenüberliejrenden) 
Richard  Ileinemann’sehen  Hause  lautes  Schreien  und  erblickte  den 
Richard  Heinemann  auf  seinem  Wajyen  sitzend.  Als  er  hinauseilte, 
sah  er,  wie  Heinemann  von  seinem  Wagen  herabgeglitten  war  und 
mit  dem  Rücken  an  demselben  lehnte,  während  die  Zügelleine  am 
hintern  Runkstocke  auf  der  linken  Seite  des  Wagens  befestigt  war. 

Höhn  ging  auf  Heinemann  zu,  der  sich  offenbar  nicht  mehr  auf- 
recht erhalten  konnte  und  ihm  in  die  Arme  fiel.  Höhn  bemerkte, 
dass  Ileineniann’s  Gesicht  ganz  schwarz  von  Blut  war  und  führte  ihn 
in  sein  Haus. 

Hier  beschäftigten  sich  ausser  Höhn  Heinemann’s  Frau  und  sein 
alsbald  herbeigerufener  Bruder,  Karl  Heinemann  um  ihn,  auch  wurde 
noch  an  demselben  Nachmittag  der  Kandidat  der  Medicin  du  Mesnil 
aus  Kranichfeld  herbeigeholt.  Der  Befund  ergab,  dass  Heinemann 
zwei  starkblutende  Verletzungen  am  Ko))f  hatte.  Die  eine,  schwerere, 
befand  sich  auf  der  linken  Seite  des  Schädeldaches;  dieses  war  zer- 
trümmert, die  darunter  liegende  Hirnhaut  getrennt  nnd  die  Hirnsub- 
stanz verletzt.  Zugleich  war  — offenbar  infolge  dieser  Verletzung 
— eine  Lähmung  des  rechten  Armes  und  Beines,  sowie  des  Sprach- 
^ermögens  cingetreten.  Die  andere  Verletzung  betraf  das  rechte  Ohr 
und  die  rechte  Wange.  Die  Ohrmuschel  war  von  hinten  her  ge- 
spalten, die  Wange  in  der  Höhe  des  Kinnbackens  durchschnitten,  ohne 
dass  jeiloch  die  Knochensubstanz  verletzt  war.  Beide  Wunden  müssen, 
da  sie  sich  auf  verschiedenen  Seiten  des  Kopfes  Ix'finden,  dem  lleine- 
mann  nacheinander  beigebracht  worden  sein.  Sowohl  du  Mesnil  als 
auch  der  von  ihm  bereits  am  18.  December  zugezogene  Dr.  Kürbs 
(ebenso  der  später  um  ein  Gutachten  angegangene  Brof.  Jlüller  in 
Jena)  sind  der  Ansicht,  dass  die  Wunden  durch  ein  scharfes  Instru- 
ment und  zwar  höchst  wahrscheinlich  durch  ein  scharf  geschliffenes 
Beil  hervorgebracht  worden  sind. 

Um  den  Hals  trag  der  Vorletzte  ein  Halstuch,  in  diesem  befand 
sich  auf  der  rechten  Seite  ein  I/3ch,  wie  wenn  ein  scharfes  Instrument 
durchgedrungen  wäre.  Das  Halstuch,  der  Ueberzieher  und  der  Stock 
des  N’erletztcn  waren  mit  Blut  bespritzt.  Die  Mütze,  die  er  bei  der 
Abfahrt  getragen  hatte,  fehlte,  sic  wurde  jedoch  noch  Abends  auf  der 
Strasse  nach  Remda  aufgefunden  und  zeigte  ebenfalls  Einschnitte,  die 
anscheinend  von  einem  scharfen  Instrumment  herrührten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  Heinemann  einen  Mistwiigen  zur  Fahrt 
benutzt.  Auf  beiden  Seiten  des  ^Vagcns  befanden  sich  vorn  und  hinten 
Runkstöcke,  an  welche  beim  Hinwege  rechts  und  links  je  ein  langes 
Brett  angelehnt  war.  Zwischen  den  beiden  Brettern  hatte  der  Hafer 
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;relef;en.  Auf  dem  Heimwege  war  das  Brett  auf  der  linken  Seite  um- 
gelegt,  so  dass  der  Fahrende  auf  demselben  sitzen  konnte.  In  der 
Mitte  des  an  der  rechten  Seite  angelehnten  Brettes  befand  sieh  ein 
grosser  Blutfleck,  von  dem  sich  zahlreiche  Blutspuren  nach  unten  aus- 
l)reitcten.  Die  rechte  Hosentasche  des  Verletzten  war  hoch- 
gezogen und  das  P\itter  hing  noch  halb  heraus,  der  Bruder,  Karl 
Heinemann,  bemerkte,  da.ss  das  Portemonnaie,  welches  darin  g:e- 
wesen  war,  fehlte,  während  sich  in  der  linken  Tasche  der  Beutel 
mit  Gold  unversehrt  vorfand. 

Am  19.  Decemher  traf  in  Treppendorf  eine  Gerichtskommission 
ein,  welche  behufs  Auffindung  etwaiger  Spuren  des  an  Heinemann 
begangenen  Verbrechens  die  über  Haufeld  nach  Remda  führende 
Strasse  besichtigte.  Hierbei  bemerkte  man  mehrere  Blutlachen  eine 
kurze  Strecke  hinter  der  Stelle,  an  welcher  der  von  Remda  kommende 
Weg  einerseits  nach  Haufeld  und  andererseits  nach  Treppendorf  ah- 
zweigt  Diese  Gabelung  der  Wege  nach  Haufeld  luid  Treppen- 
dorf war  für  den  von  Remda  kommenden  dabei  noch  nicht 
erreicht  Eine  Blutlache  befand  sich  am  äussenm  Rande  des  an  tler 
westlichen  Seite  der  Stra.sse  hinlaufenden  Gn»bens  in  der  Höhe  von 
110  cm  von  der  Grabenhöhle  aus,  ferner  am  Innern  (nach  der  Strasse 
zu  gelegenen)  Rande  des  Grabens;  von  hier  aus  führte  eine  starke 
Blutspur  im  spitzen  Winkel  nach  dem  ersten  Fahrgeleise.  Auf  der 
gegenüberliegenden  östlichen  Seite  der  Strasse  erblickte  man  diesseits 
des  Grabens  eine  Fusstapfe,  an  der  sich  Blutspuren  zeigten.  Eine 
gleiche  Fusstapfe  l>efand  sich  jenseits  dieses  Grabens,  in  Sprungweite 
von  der  ersten,  ferner  Hessen  sich  in  den  Wald  hinein  noch  4 weitere, 
ebenfalls  Blutspuren  zeigende  Fusstapfen  verfolgen,  eine  immer  in 
Sprungweite  von  der  andern  entfernt 

Weiter  konnten  die  Spuren  nicht  verfolgt  werden.  Dagegen  hatten 
der  Gendarm  und  der  Gemeindediencr  tags  zuvor  die  Fusstapfen  ca. 
500  m weit  verfolgen  können.  Diese  führten  in  südöstlicher  Richtung 
— die  einzelnen  stets  weit  von  einander  entfernt  — bis  zu  einer 
Schneise,  wo  sie  sich  verloren.  Die  weite  Entfernung  der  einzelnen 
mit  Blut  versehenen  Fusstapfen  deutet  darauf  hin,  da.ss  sie  von  einem 
eilig  vom  Ort  der  That  fliehenden  Verbrecher  herrührten. 

Da  Heinemann  kurz  vor  4 Uhr  Nachmittags  von  Remda  ab- 
gefahren war,  musste  er  die  Stelle,  wo  die  Spuren  der  That  sich 
finden,  etwa  um  '/-b  Uhr  en’eichen,  gerade  um  diese  Zeit  aber  trat 
am  17.  Deeember  tS95  die  Dunkelheit  ein,  auch  war  dichter  Nebel 
gefallen.  Dazu  ist  die  Strasse  an  dem  Ort  der  That  auf  beiden  Seiten 
von  dichtem  Nadelwald  umgeben  und  steigt  dort  die  Strasse  in  der 
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Riclitung:  nach  llaufeld  pinz  erheblicli  an,  wodurcli  ein  lan^rsanies 
Faliren  des  Wa^rens  bedingt  war. 

Nach  seiner  Erzäldung  begegnete  Hei  nein  ann  bald  nacli  der 
Abfahrt  von  Remda,  zwisclien  Stadtrenida  und  Kirchremda,  mehreren 
Ilolzweilicrn,  etwas  später  dem  f'uhrmann  Wiedner,  der  mit  einem 
Knecht  nacli  Remda  fulir.  Ohne  sonst  jemanden  anzutreffen,  kam 
er  etwa  300  Schritte  unterhalb  (südlich)  des  Thatortes  an  einem  auf 
der  östlichen  Seite  der  Strasse  über  den  hier  überbauten  Strassen- 
graben in  den  Wald  hineinführenden  Weg  vorbei.  Der  II einema mi- 
sche Wagen  fuhr  auf  der  westlichen  Strassenseite,  II  ei  nein  ann  selbst 
sass  auf  der  linken  Seite  des  Wagens  zwischen  den  freistehenden 
Runkstücken  mit  herabhängenden  Reinen,  Gesicht  und  Körper 
der  westlichen  Strassenseite  zugewandt.  Die  Zügelleine  hielt  er  in 
der  rechten  Hand,  das  Ende  der  I.«ine  hatte  er  aber  unter  das  Ge- 
säss  gelegt.  I’lötzlich  — er  fuhr  gerade  an  jenem  Wege  vorbei  — 
hörte  er  im  Walde  rechts  vom  Wege  rufen,  worauf  er  den  Kopf  nach 
links  wandte  und  an  jener  Stelle  rechts  aus  dem  Walde  einen  Mann 
hervorkommen  sah.  Dieser  übersprang  den  Graben  und  lief,  im  ge- 
krümmten rechten  Arm  ein  Beil  haltend,  hinter  den  Heinemann- 
schen  Wagen  her  mit  dem  Rufe,  er  wolle  mit  aufsteigen  und  darauf 
sehen,  dass  die  Holzmacher  nicht  soviel  Holz  mitnähmen.  Nach 
einiger  Zeit  erreichte  er  den  Wagen  und  hielt  sich  an  dem  rechten 
hinteren  Runkstock  an,  neben  dem  Wagen  hcrlaufend.  Wenn  der 
Wagen  schneller  fuhr,  Hess  er  ihn  los.  Heinemann  kümmerte  sich 
nicht  um  den  Mann,  sprach  auch  nicht  mit  ihm. 

Plötzlich  erhielt  Heinemann  von  hinten  einen  Schlag  auf  den 
Kopf,  infolgedessen  er  „mit  dem  Gefühl  einer  einzigen  dum])fen  Er- 
schüttening'^  vom  Wagen  herabstürzte.  Einen  zweiten  Schlag  hat 
Hei  ne  mann  nicht  gespürt. 

Als  er,  mit  dem  Kopf  berg.abwärts  anf  dem  Roden  lag,  sah  er, 
Avie  der  Thäter,  rechts  vorn  am  Wagen  stehend,  sich  über  den  ^^’agen 
weg  über  ihn  beugte,  wie  hierauf  der  Thäter  im  Rogen  um  den 
hintern  Theil  des  Wagens  herumging,  ihn  henimzerrte,  ihm  das  Porte- 
monnaie aus  der  rechten  Hosentasche  herausriss  und  schnell  über  den 
rechten  (östlichen)  Strassengraben  in  den  Wahl  hineinsprang. 

Dem  Heinemann,  dessen  rechter  Arm  und  rechtes  Rein  völlig 
gelähmt  war,  gelang  es  mit  grosser  Anstrengung,  sich  auf  dem  linken 
Reine  zu  erheben  und  dann  auf  den  Wagen  zu  kommen.  Jedenfalls 
hatte  das  Pferd  durch  Heinemann’s  Pall  vom  Wagen  einen  plötz- 
lichen Zügelruck  empfangen  und  infolgedessen  gehalten,  .letzt  trieb 
es  Heinemann,  indem  er  die  Zügel  in  der  linken  Hand  hielt,  zu 
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möglichst  schnellem  Lauf  an  und  benutzte  zur  Heimfahrt  den  un- 
mittelbar nach  Trepi)cndorf  fübronden  Weg,  wo  er  in  der  oben  be- 
scbriebenen  Weise  ankam. 

Ucber  die  Persönlichkeit  und  die  Kleidung  des  Thäters  gab 
Ileineniann  folgende  Auskunft: 

Die  „Sprache“  des  aus  dem  Wald  kommenden  Mannes,  als  er 
Ileineniann  anrief,  war  „hell“,  der  Dialect  klang  wie  der  eines 
Mannes  aus  der  Gegend“,  sein  Gang,  als  er  hinter  dem  Wagen  her- 
lief, war  schwerfällig  oder  „trottelnd“,  „patschelnd“,  er  knickte  beim 
Gehen  in  den  Knien  ein,  als  hätte  er  X-Beine.  Ileineniann  glaubte 
er  sei  vom  Förster  geschickt  und  hielt  ihn  für  einen  Holzarbeiter 
oder  einen  Forstaufselier  und  schätzte  ihn  auf  30  bis  40  .fahre.  Der 
Mann  war  von  geringer  Grösse,  sein  Gesicht  von  dunkler  „schisse- 
richer  Farbe“  er  trug  einen  Scbnurbart  von  ziemlich  heller  Farbe, 
hatte  an  Wangen  und  Kinn  starke  Stojipcln,  sein  Aussehen  war 
„hungerich“,  wie  das  eines  „armen  Menschen“. 

Als  sich  der  Tliäter  über  den  am  Boden  liegenden  Heinemann 
beugte,  war  sein  Gesicht  rotli,  von  Spannung  oder  Wuth  verzerrt,  die 
hierbei  sichtbaren  aufeinandergepressten  Zähne  weiss  und  lückenlos. 

Die  Kopfbedeckung  des  Thäters  wurde  als  schmutziggrau  be- 
schrieben; Heinemann  glaubte  eher,  dass  es  ein  Hut,  als  dass  es  eine 
Mütze  gewesen  sei.  Ein  Halstuch  trug  er  nicht,  es  schien  dem  Heine- 
mann, „als  sei  er  plötzlich  so  davongelaufen“.  Sein  Rock  war  von 
fuchsigem  Braun  und,  soweit  sich  Heinemann  erinnert,  zugeknöpft, 
so  dass  ein  Hemd  nicht  sichtbar  war,  seine  Hosen  waren  hell,  schmierig, 
„geripiit“. 

Der  Verdacht  der  Thäterschaft  fiel  auf  den  Besitzer  der  olien 
erwähnten  Windmühle,  Namens  hVankenberg , dessen  Aussehen  und 
Kleidung  in  vielen  Punkten  mit  Heinemann’s  Beschreibung  überein- 
stimmte. 

Frankenberg  ist  von  mittlerer  Stahir,  eher  klein  als  gross,  war 
35  Jahre  alt,  hatte  einen  starken  Bartwuchs,  trug  jedoch  nur  einen 
Schnurbart  von  hellbrauner  Farbe.  Er  rasirte  sich  regelmässig  Sonn- 
tags, und  sah  bereits  nach  einigen  Tagen  — der  1 7.  December  war 
an  einem  Dienstag  — stnippig  aus,  besonders  am  Kinn. 

Seine  Zähne  sind  auffallend  weiss  und  lückenlos,  seine  Sprache 
klingt  hell.  Frankenberg  trug  am  17.  December,  wie  überhaupt  stets 
in  der  Woche,  eine  helle,  ziemlich  abgetragene,  mit  dunkelgerandeten 
Karos  versehene  Hose,  und  einen  bniunen,  meist  mehlbestaubten  oder 
einen  grauen  .\rlieitsrock,  ferner  eine  graue  Mütze  mit  grossem  .Schild, 
Der  laindwirth  Treiber  in  llaufeld  behauptete  mit  Bestimmtheit,  dass 
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Frankenberj;  nacli  tlcni  17.  Deceniber  einen  andern  Rock  als  vorher 
fretra{.'en  habe,  vennochte  aber  nicht  .sicher  anzugeben,  welchen  Rock 
er  vorher  und  welchen  nachher  getragen  hat.  Ein  erfolgreicher  ^'e^- 
gleich  der  Vorgefundenen  Fussspuren  des  flüchtigen  Thäters  mit  den 
Maassen  der  Stiefel  und  Schuhe  Frankenbergs's  liess  sich  nicht  jin- 
stellen,  weil  die  Fusstajtfen  infolge  des  gefallenen  Schneees  schon  bei 
der  ersten  Augenscheinseinnahnie  eine  genaue  Messung  nicht  gestatteten, 
auch  infolge  des  Springens  und  Rutschens  des  offenbar  eilig  fliehenden 
Thäters  grösser  und  breiter  atisfielen,  als  die  Fussbekleidung  thatsäch- 
lich  war. 

Am  S.  April  wurde  Frankenberg  am  Thatorte  in  dem  braunen 
.Vrbeitsrock,  der  hellen  Hose  und  dem  Beil  im  Arm  dem  Verletzten 
gegenüber  gestellt.  Während  letzterer  sich  hinsichtlich  der  Kleidung 
nur  unbestimmt  ausdrückte,  fand  er  (»estalt  und  Aussehen,  insbesondere 
auch  den  Schnurbart  Frankenberg's  dem  des  Angreifers  ähnlich,  sein 
etwas  voller  erscheinendes  Gesicht  erklärt  er  damit,  dass  die  Bart- 
stoppeln — die  bei  der  Gegenüberstellung  fehlen,  da  Frankenberg 
rasirt  ist  — das  Gesicht  schmäler  gemacht  haben  könnten.  Als  man 
nun  Frankenberg  gehen  und  sprechen  liess,  fand  lleinemann  zwischen 
Gang  und  Sprache  des  Thäters  und  dem  „trottenden“  Gang  und  der 
„hellen“  Sprache  Frankenberg's  abermals  Aehnliehkeit.  Als  Franken- 
berg veranlasst  wurde,  in  der  oben  erwähnten  Weise  des  Thäters  sich 
über  lleinemann  zu  beugen,  erscheint  diesem  das  Gesicht,  insbesondere 
die  aufeinandergepressten  w'eissen  und  lückenlosen  Zähne  Franken- 
berg’s  ähnlich  wie  bei  seinem  Angreifer,  ebenso  auch  die  rothblau 
angelaufenen  Hände  des  Angeschuldigten. 

Dagegen  erklärte  lleinemann,  er  könne  Frankenberg  nicht  mit 
Bestimmtheit  als  den  Thäter  bezeichnen.  Er  hat  also  beim  Ueber- 
fall  den  ihm  bekannten  Frankenberg  nicht  erkannt.  Dabei  ist  jedoch 
zu  berücksichtigen,  dass  der  Ueberfall  in  vorgeschritttener  Tageszeit, 
nach  Einbruch  der  Dunkelheit,  bei  Nebel  und  in  dichtem  Walde  er- 
folgt ist.  Es  kommt  hinzu,  dass  der  Angreifer  den  Kopf  stets  nieder- 
gebeugt  und  von  lleinemann  abgewandt  gehalten  hat,  er  hat  also 
augenscheinlich  von  diesem  nicht  im  Gesicht  gesehen  sein  wollen; 
gerade  dies  absichtliche  Verbergen  seines  Gesichts  lässt  darauf  schlicssen, 
dass  der  Thäter  den  lleinemann  kannte.  Weiter  aber  deutete  auch 
die  Art  des  Auftretens  des  Thäters,  der  auf  Ileinemanu  den  Ein- 
druck eines  Holzarbeiters  machte  und  ein  Beil  im  Arm  hielt,  auf 
h'rankenbcrg  hin,  denn  dieser  stand  im  Verdachte,  ein  Holzdieb  zu 
sein.  Holzmachcr  aus  dem  benachbarten  Dienstedt  erzählten,  sie 
hätten  Frankenherg  öfters  mit  einem  Beil  in  der  Hand  im  Walde 
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{resehcn  und  er  liättL*  auf  Hefnifren  firesagt,  er  wolle  sich  eine  trockene 
Stanjre  suchen.  Ferner  erzählte  ein  Ileilsherger  Einwohner,  Franken- 
herg  stehle  fortgesetzt  Holz  und  Streu  aus  den  Waldungen  bei  llaufeld. 

Ucberhaupt  genoss  Frankenherg  keineswegs  einen  guten  Ruf. 
Er  wurde  als  „unheimlicher'*  Mensch  bezeichnet,  er  soll  sich  während 
seiner  Thätigkeit  als  Mühlknai)]»  in  Dien.stedt  viele  Unredlichkeiten 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  ist  iin  Verdacht  gewesen, 
einen  in  der  Nacht  vom  5.  bis  (>.  Januar  ISSIO  bei  dem  Gastwirth 
Häuser  in  Haufeld  verübten  Einbruchsdiebstahl  begangen  zu  haben. 
Damals  war  er  gerade  in  Untersuchung  wegen  eines  am  *28.  November 
18‘.t5  begangenen  Diebstahls  eines  Portemonnaies.  Einmal  — vor 
etwa  5 bis  (5  Jahren  — ist  er  dem  Landbriefträger  Kästner  bei  ein- 
brechender Dunkelheit  auf  der  I.andstrasse  zwischen  Rittersdorf  und 
Kranichfcld  entgegen  getreten  mit  den  Worten:  „Das  Geld  her  oder 
das  lA'ben“,  doch  hielt  der  Brieftriiger,  welcher  Frankenherg  an  der 
Stimme  erkannte,  dies  nur  für  einen  schlechten  Scherz. 

Frankenberg  war  verheirathet  uud  hatte  3 Knaben  im  Alter  von 
ti  Jabren,  4 Jabren  und  5 Jfonaten.  Das  jüngste  Kind  ist  am  28.  De- 
cember  189ö  geboren. 

Seine  Vermögensverhältnisse  sind  keine  günstigen.  Eine  Waaren- 
forderung  des  Fabrikanten  Sorge  in  Vieselbach  von  4C2  Mk.  war  aus- 
gcklagt  worden.  Frankenherg  versprach  Ratenzahlungen,  hielt  diese 
aber  nicht  ein,  soda.ss  ihm  am  30.  October  1895  mit  Zwangsvoll- 
streckung gedroht  wurde.  Trotzdem  zahlte  er  nichts.  Auch  ausser- 
dem hatte  er  noch  viele  Schulden.  Der  Fleischer  Werner  in  Blanken- 
hain hatte  wegen  30  Mk.  rückständiger  Zinsen  einen  Zahlungsbefehl 
erwirkt,  wogegen  Frankenberg  M'idersirruch  erhoben  hatte. 

Sein  Geschäft  bestand  ausschliesslich  in  dem  Mahlen  der  ihm 
von  den  Bauern  hierzu  übergebenen  tTucht,  an  einem  Centner  ver- 
diente er  etwa  00  Pfge.,  sei  es  in  haar,  sei  es  durch  Ueberlassung 
eines  Theils  der  Frucht.  Der  sehr  von  der  Witterung  abhängeude 
Betrieb  seiner  Mühle  stockt  manchmal  Tage,  ja  selbst  Wochen  lang. 

Ausser  der  grossen  Aehnlichkeit  zwischen  dem  von  Heinemann 
geschilderten  Thäter  und  dem  Frankenberg  nach  Aussehen,  Kleidung, 
Sprache  u.  s.  w.  machte  letzteren  eine  Anzahl  weiterer  Indicien  der 
That  dringend  verdächtig: 

Frankenberg  kam  am  17.  December  kurz  nach  3 Uhr  in  die 
Iläuser'sche  Gaststube,  woselbst  der  Schwager  des  Richard  neinemann, 
Karl  Heinemann  1,  und  der  Auszügler  Simon  Eekardt,  welcher  bei 
Häuser  in  Kost  und  lx>gis  ist,  anwesend  waren. 
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Frank enberi'  bestellte  sich  ein  Glas  Bier  und  fing:  mit  Heineniann 
ein  Gespräch  an,  indem  er  sa^tc: 

„Xu,  wo  ist  denn  Richard  hin,  hat  er  denn  noch  Gerste  nach 
Remda  frefahren?“ 

Als  ihm  Ileinemaun,  der  mit  seinem  Schwager  zusammen  nach 
Remda  hatte  fahren  w ollen,  verwundert  frug,  ob  denn  dieser  „runter" 
gefahren  sei,  erwiderte  Frankenberg: 

„Ja,  er  ist  vorbeigefahren,  es  war  1 Uhr  durch! 

Frankenberg  hatte  es  tinscheinend  sehr  eilig  und  äusserte,  er  müsse 
fort  und  noch  Frucht  von  den  Leuten  zum  Mahlen  holen.  Als  gleich 
darauf  Ileinemaun  und  Frankenlterg  den  Wirth  Geisenheincr  aus 
Treppendorf  auf  die  Schänke  zukommen  sahen,  gingen  beide  in  die 
Xebenstube,  doch  verliess  Frankenberg  nach  kurzer  Zeit  die  Schänke. 
Dies  — nämlich  das  Weggehen  Frankenberg’s  — muss  ca.  ',)1  Uhr 
gewesen  sein,  da  Gcisenheiner,  als  er  von  Remda  herkommend,  etwa 
noch  Vj  Stunde  von  llaufeld  entfernt  war,  nach  seiner  erst  in  Remda 
gestellten  Uhr  feststellte,  dass  es  3 Uhr  war  und  bis  zu  seiner  An- 
kunft in  der  Schänke  den  Pfiff  der  Blankenhainer  Fabrikpfeife,  wel- 
cher stets  um  'li-i  Uhr  ertönt,  noch  nicht  gehört  hatte. 

Nachdem  auch  Geisenheincr,  der  ungefähr  ',2  Stunde  in  der  Gast- 
stula?  blieb,  fortgegangen  wai’,  ging  Ileinemann  aus  der  Nebenstube 
w ieder  in  die  Gast-stube,  wo  Eckardt  noch  sass.  Gleich  darauf,  also 
etwa  um  4 Uhr,  sah  Ileinemann,  der  sich  an  den  Ofen  gesetzt  hatte, 
w ie  Frankenberg  von  der  Windmühle  her  nach  der  Ilaufeld-Treppen- 
ilorfer  Chaussee  zu  ging  in  der  Richtung  auf  den  nach  dem  Eingangs 
erwähnten  Brunnen,  wo  die  Ilaufelder  Einwohner  öfters  Wasser  holen, 
führenden  I'eldweg,  der  in  seinem  weiteren  Verlauf  in  den  Wald,  in 
dem  die  That  geschehen  ist,  führt. 

Ileinemann,  dem  es  auffiel,  dass  Frankenherg,  der  es  in  der 
Schänke  so  eilig  gehabt  hatte,  schon  wieder  wegging,  machte  hierüber 
eine  Bemerkung  zu  Eckardt,  welcher  erwiderte,  Frankenberg  werde 
wohl  Wasser  holen  wollen.  Als  Ileinemann  darauf  sagte,  er  habe 
ja  keine  Butte  mit,  sah  auch  Eckardt  zum  Fenster  liinaus  und  beide 
sahen  auf  das  genaueste,  da.ss  der  in  einer  Entfernung  von  etwa  ßO  m 
vorbeigehende  Frankenberg  keine  Wassergefässo,  weder  Butte  noch 
Eimer,  bei  sich  hatte,  während  er  sonst  bei  Gängen  nach  dem  Brunnen 
den  Eimer  oben  auf  die  Butte  gesteckt  zu  tragen  pflegt. 

Beide,  Ileinemann  und  Eckardt,  ilie  noch  länger  in  der  Schänke 
blieben,  sahen  Frankenberg  nicht  zurückkoinmen. 

Der  Weg  von  der  Frankenberg'schen  Mühle  nach  dem  Brunnen  läs.st 
sich  vom  Fenster  der  Iläuserschen  Gaststube  aus  be<iuem  übersehen. 

Archir  ffir  KrinÜQalantiiropolo^'io.  IV.  ^ 
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Dies  beweist,  dass  Frankenberj?  zur  kritiselien  Zeit  — die  That 
ist  etwa  'lib  Ulir  erfolfrt  — niclit  zu  Hause,  sondern  aller  Wabrseliein- 
liclikeit  nach  ini  Walde,  wo  die  That  freschehen  ist,  war.  Es  koinint 
aber  noch  folfjendes  hinzu : 

Der  Maurer  Ileniiann  Feuerstein  und  der  Handarbeiter  Kästner 
.suchten  häufig;  Nachmittagrs  Tannenzapfen  in  den  Kieferwaldung:en 
oberhalb  Haufelds  und  pflegten  auf  dem  Nachhauseweg  stets  auf  der 
Bank  vor  der  hYankenberg’schen  Windmühle  auszuruhen,  wobei  dann 
Frankenberg  aus  der  Mühle  heraus  zu  ihnen  kam.  Auch  am  17.  De- 
cember  — Feuerstein  erinnert  sich  des  Datums  geuau,  da  sie  an  diesem 
Tage  zum  letzten  Male  vor  M’^eihnachten  Zapfen  sammelten  — ging 
Feuerstein  nach  der  M'indmühle  zu  und  ruhte  auf  der  Bank  aus, 
während  Kästner,  der  nach  Trei)])cndorf  wollte,  sich  schon  vor  Hau- 
fcld  von  ihm  verabschiedet  hatte. 

Doch  kam  h>ankenberg  nicht  zu  Feuerstein  heraus  und  als  dieser 
die  vor  der  Jlühle  spielenden  Kinder  frug,  wo  ihr  Vater  sei,  antwortete 
der  älteste  Knabe,  sein  V'ater  sei  nicht  zu  Hause.  Dies  war  kurz  vor 
4 Uhr  Nachmittag.s. 

Frankenberg  gab  über  seinen  Zeitverhrauch  am  Nachmittag  des 
IS.  December  Folgendes  an: 

Bereits  gegen  2 Uhr  sei  der  I.andwirth  Edmund  Huck  besuchs- 
weise zu  ihm  gekommen;  er.  Frankenberg,  habe  während  der  An- 
wesenheit Huck’s  mit  dem  Beile  an  der  Spitzmühle  gearbeitet,  auch 
eine  Rechnung  für  den  Schuhmachermeister  Kraft  in  Remda  ausge- 
zogen. Huck  sei  bis  zum  Einbnich  der  Dunkelheit  bei  ihm  geblieben; 
als  er  fortging,  habe  seine,  Fninkenberg's,  Frau  die  Schweine  ge- 
füttert, was  etwa  um  5 Uhr  zu  geschehen  pflege.  Nach  der  anfäng- 
lichen Behauptung  Frankenberg’s  ist  in  der  Schänke  nur  der  alte 
Eekardt  zugegen  gewesen,  sjiäter  gab  er  auch  die  Möglichkeit  der 
Anwesenheit  des  Karl  Heinemann  1 zu.  Hierauf  will  er  wieder  nach 
Hause  gegangen  sein,  dort  einen  halben  Sack  Schrot  für  die  Wittwe 
Ehrhardt  fertig  gestellt  und  zu  dieser  gebracht  haben,  worauf  er  wieder 
nach  Hause  gegangen  und  dort  geblieben  sei. 

Der  zu  den  Angaben  Frankenberg’s  vernommene  Zeuge  Huck 
konnte  nur  bestätigen,  dass  er  am  Nachmittag  des  17.  December  zwei- 
mal bei  Frankenberg  gewesen  ist,  das  erste  Mal  ist  er  „am  frühen 
Nachmittag",  das  zweite  Mal  ungefähr  3 bis  4 Uhr  hingekoinmcn. 
Er  wusste,  dass  Frankenberg  an  der  Spitzmühle  gearbeitet,  auch  ihm 
die  Schweine  gezeigt  hat,  vermochte  aber  über  die  Dauer  seines  Aufent- 
haltes und  die  Zeit  seines  AV'egganges  keine  bestimmten  Angaben  zu 
machen.  Dagegen  erklärte  er  ausdrücklich,  er  habe  sich  nicht  lange 
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hoi  f'rankenhorg  auf^ehalten  und  als  er  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Hause  die  Schafe  gefüttert  habe,  sei  es  nocli  nicht  so  dunkel  gewe.sen, 
dass  er  Licht  gebraucht  liätte.  Wegen  starken  Nebels  sei  es  aber  am 
1 7.  Decendter  eher  dunkel  geworden  als  sonst.  Frankenberg  ist  während 
Iluck’s  Aufenthalt  in  der  Mühle  nicht  fortgekoiunien,  insbesondere 
nicht  nach  dem  Brunnen  gegangen. 

Nun  ist  durch  Eckardt  und  lleinemann  I erwiesen,  dass  Franken- 
berg um  i Uhr  nach  dem  Brunnen  zu  gegangen  ist,  Huck  muss  also, 
da  Frankenberg  während  seiner  Anwesenheit  nicht  fortgekommen  ist, 
bereits  vor  1 Uhr  aus  der  Mühle  weggegangen  sein. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  er  fast  unmittelbar  nach  dem  Fortgang 
Huck’s  in  den  Wald  gegangen. 

Auch  die  Behauptung  Frankenberg's , am  Abend  zu  der  Wittwe 
Ehrhardt  Schrot  getragen  zu  haben,  erwies  sich  als  unrichtig,  denn 
diese  bekundete  auf  das  Bestimmteste,  dass  P'rankenberg  erst  am 
Mittwoch,  den  18.  Dezember,  nicht  schon  am  Tag  vorher,  an  welchem 
sie  Nachmittags  zu  Hause  gewesen  sei,  zu  ihr  gekommen  sei. 

Frankcnherg  leugnete  jede  Kenntniss  von  der  Fahrt  Heinemann’s 
nach  Remda.  Allerdings  habe  er  von  der  ^lühle  aus  einen  mit 
Säcken  beladenen  Wagen  auf  der  Strasse  nach  Remda  fahren  sehen. 
Dies  sei  bald,  nachdem  Huck  zum  ersten  Mal  zu  ihm  gekommen  sei, 
geschelum,  doch  hal)c  er  nicht  gewusst,  wem  das  (»eschirr  gehöre  und 
deshalb  den  neben  ihm  stehenden  Huck  danach  gefragt.  Huck  er- 
innerte sich  jedoch  dieser  Frage  nicht  und  hatte  auch  während  seiner 
Anwesenheit  in  der  Mühle  einen  Wagen  nicht  vorbeifahren  gesehen. 

Die  Unwahrheit  der  Angabe  Frankenberg’s  ergab  sich  aber  ganz 
klar  aus  dem  oben  geschilderten  Oespräch  Frankenberg’s  mit  Karl 
Heinemann  1 in  der  Häuser’schcn  Wirthschaft,  wonach  PYankenberg 
nach  seiner  eigenen  Erzählung  kurz  nach  1 Uhr  den  Richard  lleine- 
mann hatte  vorbeifahren  sehen.  Frankenberg  wusste  also,  da.ss 
lleinemann  mit  Getreide  nach  Remda  gefahren  war  und  mit  dem  er- 
zielten Erlöse  heimkehren  werde. 

Sein  ängstliches  Ableugnen  dieser  Kenntniss  muss  den  V’erdacht, 
dass  dieselbe  in  ihm  den  Entschluss  der  Begehung  des  Raubmords 
hervorgerufen  habe,  nothwendig  liestärken  und  es  lässt  sich  nicht 
verstehen,  wie  Frankenberg,  falls  er  sieb  wirklich  schuldlos  fühlte, 
dazu  gekommen  wäre,  hinterher  seine  Kenntniss  von  der  Fahrt 
lleinemann’s  gegen  die  Wahrheit  in  Abrede  zu  stellen. 

Wie  die  Kenntniss  von  der  lleinemann’schen  Fahrt  nach  Remda, 
leugnete  er  anfänglich  schlechthin  den  Gang  nach  dem  Brunnen,  be- 
züglich dem  Widde.  Nach  Vorhalt  der  Aussagen  des  Eckardt  und  des 
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Karl  Ileineinann  I frali  er  aber  die  Möjrlichkeit  zu,  an  jenem  Xach- 
niitta};  Wasser  am  Brunnen  geholt  zu  haben,  doch  habe  er,  wenn 
dies  geschehen,  natürlich  wie  stets  Butte  und  Eimer  mitgehabt. 
Frankenberg  war  also  bemüht,  den  Gang  nach  dem  Walde  zu  ver- 
neinen, während  er  den  Gang  nach  dem  Bninnen  als  möglich  ein- 
räumte. Dennoch  kann  es  nach  den  Aussagen  Eckardt’s  und  Ileine- 
mann’s,  die  genau  gesehen  haben,  dass  er  keine  Wassergefässe  bei 
sieb  hatte,  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  er  nicht  blos  nach  dem 
Brunnen,  sondern  in  den  Wald  gegangen  ist 

Ein  weiteres  belastendes  Moment  zeigte  sich  bei  der  Haussuchung. 

Am  30.  Dezember  1805  etwa  um  12  Uhr  Mittags  begaljen  sich 
die  Gendarmen  Müller  I,  Gottschalg  und  Ebcling  von  Ilaufeld  aus. 
wo  sie  erfolglose  Haussuchungen  vorgenommen  hatten,  nach  der 
Frankenbcrg’scben  Windmühle.  Als  sie  herankaineii , stand  Franken- 
berg in  der  Thür  seiner  Mühle  und  wurde  beim  Anblick  der  Gen- 
darmen roth  und  verlegen.  Die  Frage  Müller’s,  ob  er  der  Besitzer 
der  Mühle  wäre,  bejahte  er.  Auf  dessen  Aufforderung,  seine  Beile  zu 
zeigen,  brachte  er  ein  kleines  Handbeil  herbei.  Als  Müller  bemerkte, 
er  müsse  doch  ein  grösseres  Beil  haben,  tbat  er,  als  ob  er  nicht 
wisse,  wo  sich  dieses  befände  und  fing  an,  es  zu  suchen  und  zwar 
stieg  er,  alsbald  gefolgt  von  Gottschalg,  in  die  oberen  Räume  hinauf, 
während  Müller  und  Ebcling  unten  suchten.  Das  Suchen  blieb  zu- 
nächst erfolglos.  Xachdem  auch  noch  im  Hof  vergeblich  gesucht 
worden  war,  lief  Frankenberg  abcnnals  eilig  die  Trepi)e  hinauf. 
Diesmal  folgte  ihm  Ebcling.  Frankenberg  ergriff  oben  einen  Besen, 
kletterte  durch  das  Fenster  auf  das  Dach  hinaus  und  l>egann  hier  den 
Schnee  wegzukehren.  Als  hierbei  Ebcling  äusserte,  da  könne  doch 
das  Beil  niclit  liegen,  erwiderte  er,  das  müsse  er  besser  wissen,  er 
habe  doch  das  Beil  lange  nicht  gebraucht  Beide  wollten  nun  wieder 
hinuntergehen.  D^  sah  Ebcling  im  ersten  Stockwerke  zwischen  einer 
Drehbank  und  dem  Treppenaufgang  einen  Sack  liegen,  hob  diesen 
auf  und  fand  unter  ihm  versteckt  ein  grosses,  scharf  geschliffenes  Beil. 

Bei  der  weiteren  Durchsuchung  wurde  im  Wäschekorb,  in  dem 
sich  Hemden  befanden,  ganz  unten  ein  sehr  feuchtes,  gew'aschcnes 
Männerhemd  gefunden,  an  dem  aber  noch  Flecken,  wie  von  Blut 
herrührend,  sichtbar  waren. 

Bei  der  Auffindung  des  Hemdes  fing  FVankenberg  ganz  plötzlich 
an,  am  ganzen  Körper  auffallend  zu  zittern;  auf  Befragen  nach  dem 
Grund  hiervon  antwortete  er,  es  fröre  ihn  und  auf  die  Frage  nach 
dem  Urspning  der  Blutflecken  erklärte  er  nichts. 

Hiernach  lagen  mannigfache  Anzeichen  gegen  Frankenberg  vor. 
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Der  Verletzte  aber  erklärte  nach  seiner  Genesung  am  S.  April  1S9G,  er 
könne  weder  mit  Bestimmtheit  angeben,  dass  er  der  Thäter  sei,  noch 
dass  er  es  nicht  sei.  Er  fügte  hinzu,  dass  Frankenberg  in  seinem 
.Auftreten  dem  Thäter  selir  ähnlich  sehe.  Aus  der  Krankengeschichte 
interessirt  insbesondere  folgende  Aeusserung  des  ihn  behandelnden 
.Arztes : 

„So  ist  es  interessant,  wie  er  schildert,  dass  bei  seinen  früheren 
Aussagen  bezüglich  der  Person  des  Attentäters  immer  zwei  Personen 
als  eine  in  seiner  Vorstellung  gelebt  haben,  die  er  auch  jetzt  nur  mit 
gros.ser  Schwierigkeit  auseinander  zu  halten  vermöge;  — er  vermöge 
es  aber  jetzt,  einmal  den  Mann,  welcher  in  Remda  an  seinem  Wagen 
„henimgcbummelt*  sei  und  dann  denjenigen,  welcher  im  Walde  an 
ihn  herangetreten  und  ihm  die  Verletzungen  beigebracht  habe,  von 
einander  zu  unterscheiden.  Wörtlich  sagte  er:  „Ich  verwechsle  den 
andern  mit  jenem,  aber  ich  glaube,  dass  ich  ihn  vielleicht  erkenne, 
wenn  ich  ihn  sehe.“  Kurz  darauf  äusserte  sieh  dann  Heinemann: 
„Ich  habe  das  Bild  mit  dem  Gesicht  immer  vor  mir;  ich  erkenne 
ihn  wahrscheinlich  wieder.“  Als  bisher  noch  nicht  in  den  Acten 
stehend  und  angeblich  dem  Unterzeichneten  zum  ersten  .Male  über- 
haupt mitgetheilt,  gab  Heinemann  dann  weiter  an,  dass  der  Attentäter 
auffallend  schöne  weisse  Zähne  hatte;  vielleicht  konnte  einer  fehlen. 

Auf  des  Unterzeichneten  Frage,  wie  er  mit  einem  Alale  zu  dieser 
noch  nie  geäusserten  Frage  komme,  sagt  Heinemann,  dass  er  sich 
erst  jetzt  wieder  erinnere,  wie  ihn  der  Mann  angegrinst  und  die 
Zähne  zusammengebissen  habe  aus  Wuth  oder  Angst,  nachdem  er  den 
Schlag  ansgeführt  habe.“ 

Aus  dem  Gutachten  des  Professors  Ziehen  in  Jena  vom  3.  Mai  1S9G 
erscheint  Folgendes  von  allgemeinem  Interesse: 

„Man  beobachtet  nach  Kopfverletzung  3 Formen  der  Gedächtniss- 
stöning,  nämlich: 

1.  Eine  allgemeine  Gedächtnissschwäche, 

2.  Die  sog.  Amnesie, 

3.  Den  Verlust  einzelner  Grujipen  von  Erinnerungsbildern  („Seelen- 
blindheit", „Seelentaubheit“). 

Im  Einzelfall  müssen  keineswegs  stets  alle  drei  Störungen  vor- 
handen sein;  vielmehr  findet  man  oft  nur  zwei  oder  nur  eine. 

Die  allgemeine  Gedächtnissschwäche  ist  zu  definiren  als 
eine  allgemeine,  gleichmässige  Einbusse  an  Erinneningen,  welche  sich 
nicht  nur  auf  die  Zeit  der  Verletzung,  sondern  auf  das  ganze  frühere 
Ia:ben  erstreckt  und  sich  fast  stets  auch  bei  neuen,  d.  h.  lange  nach 
der  Verletzung  aufgenommenen  Eindrücken  geltend  macht.  Zeitweilen 
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ist  sie  proj,aessiv.  Sie  l)e\v  ei.st  einen  wirkliclien  Intelligenzdefect.  Wenn 
sic  stärker  ausjresproclien  ist,  t)ezeiclinet  inan  die  fresainintc  Störun<r 
daher  aucli  als  traumatischen  Schwaclisinn. 

Die  Amnesie  ist  der  völlijre  oder  thcihveise  Verlust  der  Erinne- 
ningen  an  die  Erlehnisse  während  eines  unischriehenen  Zeitraumes 
vor  und  nach  der  Verletzunfj.  Dieser  Zeitraum,  für  welche  die  Amnesie 
hcsteht,  kann  sich  Uber  einige  Stunden,  mitunter  aber  auch  über  Tage 
und  auch  Wochen  erstrecken.  Die  Abgrenzung  des  Zeitraumes,  für 
welchen  Amnesie  besteht,  gcg'en  die  Zeit  vor-  und  nachher,  für  deren 
Erlehnisse  die  Erinnerung  erhalten  ist,  ist  nicht  stets  ganz  scharf. 
Während  die  allgemeine  Oedächtnissschwächo  stabil  oder  sogar  pro- 
gressiv ist,  nimmt  die  Amnesie  sehr  oft  allmählich  ah.  Dies  allmäh- 
liche Abnehmen  kann  sich  über  viele  Monate  erstrecken.  Selten 
schwindet  sie  schliesslich  ganz,  vielmehr  bleibt  schliesslich  ein  gewisser 
Rest  von  Amnesie,  welcher,  so  hinge  man  auch  die  Heohachtung  fort- 
setzt, nicht  schwindet.  Mit  einer  Umgestaltung  der  Erinnerung  ist 
diese  partielle  Wiederkehr  der  Erinnening  im  Allgemeinen  nicht  ver- 
knüpft. Man  beachtet  wohl  — namentlich  im  Anfangsstadium  der 
Rückbildung  der  Amnesie  — , dass  der  Verletzte  die  Reihenfolge,  die 
Oertlichkeiten,  die  Personen  und  Sachen  seiner  Erlehnisse  zum  Theil 
verwechselt,  nicht  aber,  dass  er  Neues  hinzufügt.  letzteres  kommt 
nur  dann  vor,  wenn  sich  sogenannte  delirantc  Zustände  an  die  Ver- 
letzung juischliessen.  Auch  die  suggestiven  Einflüsterungen  der  Um- 
gehung beeinflussen  die  wiederkehrende  Erinnerung  im  Allgemeinen 
sehr  wenig.  Es  beruht  diese  Amnesie  nämlich  nicht  auf  einer  Zer- 
störung des  nirngewebes,  sondern  auf  sogenannten  Ilemmungsvor- 
gängen.  Ijctztere  gleichen  sich  langsam  aus  und  damit  kehrt  die 
Erinnening  wenigstens  theilweise  wieder.  Dieser  ganze  Vorgang  ist 
daher  schon  seiner  Natur  nach  von  der  Phantasiethätigkeit  des  Ver- 
letzten und  den  Suggestionen  der  Umgehung  in  hohem  Grade  unab- 
hängig. Wo  doch  einmal  — z.  R.  bei  sehr  jihantasiebegabten  oder 
seiir  sugge.stiblen  Individuen  — die  eigene  Phantasie  oder  Einflüste- 
rung der  Umgebung  die  znrückkehrende  Erinnening  umgestaltend  be- 
einflusst, sind  diese  Umgestaltungen  daran  zu  erkennen,  dass  sie  ent- 
weder Ausschmückungen  oder  Ergänzungen  des  Zusammenhangs 
darstellen,  welche  einem  bestimmten  Vorstellungskreis  entsprechen. 
Dagegen  sind  die  thatsächlichen  Erinnerungen  durchweg  durch  ihre 
sinnliche  Unmittelbarkeit  ausgezeichnet.  Heute  fällt  dem  Kranken 
dies,  nach  8 Tagen  jenes  Rrnchstück  seiner  Wahrnehmungen  während 
des  amnestischen  Zeitraums  wieder  ein.  Oft  weckt  ein  Zufall  jilötz- 
lich  wieder  eines  der  schlummernden  Erinnerungsbilder.  Anfangs  er- 
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flehen  diese  Bruclistücke  keinen  oder  — in  Folge  von  Venveclis- 
lungen  — einen  falschen  Zusaninienliang,  und  erst  allniälilich  kann 
sich,  indem  die  Bruchstücke  sich  häufen  und  die  Verwechslungen 
corrigirt  werden,  ein  richtiger  Zusammenhang  ergeben.  Am  zuver- 
lässigsten bleiben  aber  stets  die  einzelnen  Bruchstücke  selbst.  Wenn 
ein  Verletzter  im  Stadium  der  Rückbildung  der  Amnesie  bestimmt 
sagt,  er  erinnere  sich  jetzt,  diesen  oder  jenen  Rock  gesehen,  diese 
oder  jene  Aeusserung  gehört  zu  haben,  so  ist  eine  solche  Angabe 
durchweg  sehr  zuverlässig,  d.  h.  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er 
den  Rock  im  fraglichen  Zeitraum  wirklich  gesehen,  die  Aeusserung 
wirklich  gehört  hat.  Nicht  aussgeschlossen  ist  dabei,  dass  er  den 
Zeitpunkt  und  Ort  des  Gesichts-  bezw.  Gehörseindrucks  innerhalb  des 
amnestischen  Zeitraums  verschiebt.  Endlich  ist  erfahrungsgemäss  auch 
die  rückkehrende  Erinnerung  für  einzelne  eigene  Gedanken  wäh- 
rend des  amnestischen  Zeitraums  (das  bedeutet  stets:  desjenigen  Zeit- 
raums, für  welchen  die  Amnesie  besteht)  im  Allgemeinen  sehr  zu- 
verlässig. 

Alle  diese  Erörterungen  über  die  Amnesie  gelten  nur,  in  so  weit 
neben  letzteren  nicht  die  sub  1 und  3 aufgezählten  Gedächtniss- 
stöningen  in  höherem  Grade  bestehen. 

Der  V'erlust  einzelner  Grup|)en  von  Erinnerungsbildern 
bezw.  Vorstellungen  ist  von  der  örtlichen  Zerstörung  an  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  abhängig.  Betrifft  die  Zerstörung  den  llinter- 
hauptslappen  des  Gehirns,  so  sind  die  oj)tischen  Erinnerungsbilder 
bezw.  Vorstellungen,  d.  h.  diejenigen  Vorstellungen,  welche  auf  Ge- 
sichtswahrnehmungen zurückgehen,  dem  Kranken  theilweise  oder  ganz 
verloren  gegangen,  während  seine  nicht  optischen  Erinnerungsliilder 
bezw.  Vorstellungen  erhalten  sind.  Dieser  Verlust  beschränkt  sich 
also  je  nach  dem  Ort  der  Verletzung  auf  die  Vorstellungen  eines  be- 
stimmten Sinnesgebiets  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  all- 
gemeinen Gedächtnissschwäche.  Von  der  Amnesie  unterscheidet  er 
sich  dadurch,  «lass  nicht  nur  die  Erinnerungsbilder  einer  beschränkten 
Zeit  vor  und  nach  der  Verletzung,  sondern  die  Erinnerungsbilder  des 
ganzen  früheren  Lebens  — soweit  sie  dem  in  Betracht  kommenden 
Sinnesgebiet  angehören  — ganz  oder  theilweise  verloren  gegangen 
sind.  Der  V^erlust  bildet  sich  nicht  allmählich  zurück  wie  derjenige 
der  Amnesie,  sondern  der  Kranke  kann  nur  durch  neue  Wahrneh- 
mungen allmählich  die  verloren  gegangenen  Erinnerungsbilder  bezw. 
Vorstellungen  neu  erwerben. 

Ausdrücklich  bemerke  ich  noch,  dass,  ebenso  wie  der  Verlust  der 
optischen  Erinnerungsbilder  bezw.  Vorstellungen  an  den  llinterhaupts- 
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lappen  des  Gehinis,  so  der  Verlust  der  akustischen  Erinneninjrshilder 
hezw.  Vorstellungen  an  den  Schläfenlappen  des  Gehirns  erfahnings- 
gemiiss  gebunden  ist/ 

Bezüglich  des  Verletzten  Heineniann'äussert  sich  Ziehen  dahin: 
„der  Verlust,  welchen  Ileinemann  durch  die  Oherflächenverletzung 
des  Gehirns  erlitten  hat,  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Be- 
wegungsfunctionen einschliesslich  der  Sprache  sowie  auf  das 
Gebiet  des  Gefühlssinnes  (Berührungsenipfmdlichkeit,  Schnierz- 
enipflindlichkeit,  Muskelgefühl).  Mit  dein  Verlust  bezw.  der  Schä- 
digung der  Sprache  hängt  eng  der  Verlust  bezw.  die  Schädigung  der 
Z a h 1 Vorstellungen  zusammen.  Diese  sind,  wie  die  klinische  Erfah- 
rung lehrt,  eng  an  die  Sjirache  gebunden.  Unabhängig  von  der 
Sprache  sind  unsere  Zahl  Vorstellungen  (im  Gegensatz  z.  B.  zu  unseren 
Farben-  und  Form  Vorstellungen)  nur  sehr  unsicher.  So  erklärt  es 
sich,  dass  auch  hei  Ileinemann  entsprechend  der  Miherletzung  des 
Sprachcentnims  die  Zahlvorstellungen  sehr  mangelhaft  und  da.s  Ope- 
riren  mit  Zahlen  sehr  unsicher  ist.  Es  bezieht  sich  dies  auf  Zahlen- 
erinnerungen seines  ganzen  Lebens;  giebt  er  doch  sein  eignes  Alter 
nicht  sicher  an.  Seine  Zahlenerinneningen  hez.  des  Anfalls  und  der 
damit  verbundenen  Erlebnisse  können  daher  auch  nicht  sicher  sein. 
Auf  Zahlenangaben  des  Heinemann  dürfte  also  w'eder  jetzt  noch 
späterhin  grösseres  Gewücht  zu  legen  sein.  Damit  ist  die  einzige 
Gnippe  von  Erinnerungen  bezw.  Vorstellungen  nachgewiesen,  für 
welche  ein  Verlust  von  Belang  im  Sinne  der  Gedächtnissstömng, 
welche  ich  sub  3 aufgeführt  habe,  eingetreten  ist;  denn  die  Erinne- 
ningen  auf  dem  Gebiet  des  Gefühlsinnes  dürften  nach  I^age  der  L’ni- 
stände  in  diesem  Falle  schwerlich  eine  Rolle  spielen. 

Ich  w'ende  mich  nunmehrzuderallgemeinenGedächtniss- 
schwäche,  welche  ich  oben  sub  1 besprochen  habe.  Nach  meiner  mit 
Ileinemann  vorgenommenen  Intelligenzprüfung  kann  von  irgend 
erheblicherer  allgemeiner  Gedächtnissschwäche  jetzt  niclit  die 
Rede  sein. 

Endlich  ist  die  Amnesie  des  Heinemann  zu  erörtern.  .Vnfangs 
war  diese  fast  total.  Ganz  allmählich  hat  sie  sich  im  I.auf  der  Monate 
zurückgebildet.  Heinemann  befindet  sich  noch  jetzt  im  Stadium  dieser 
Rückbildung.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  einigen  Punkten  diese 
Wiederkehr  der  Erinnening  noch  weiter  fortschreiten  würd.  In  manchen 
entspricht  die  Erinnening  schon  dem,  was  man  selb.st  von  einem  ge- 
sunden, nicht  verletzten  Mann  bez.  eines  über  3 .Monate  zurück- 
liegenden Erlebnisses  erwarten  darf,  so  z.  B.  bezüglich  der  Farbe  der 
Kleider  des  Angreifers,  ln  anderen  Punkten  wird  wahrsebeinlich  ein 
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dauernder  Erinnerunfrsdefect , so  laiifre  man  die  Beobachtung  auch 
fortsetzen  mag,  hleihen.  Die  Ifau])tfrage  erhebt  sich  nun,  inwieweit 
diejenigen  Aussagen,  welche  Ileinemann  jetzt  über  den  Zeitraum  des 
L'eberfalls  macht,  dank  der  schon  stattgehabten  Kückbildung  seiner 
Amnesie,  zuverliissig  sind. 

Ist  zuverlässig,  was  er  über  das  .\ussehcn  des  Angreifers,  die 
Worte  des  Angreifers,  den  Angriff  selbst  und  seine  eigenen  (Ileinc- 
iiianns)  (Jedankcn  vor  und  während  des  Angriffs  angiebt?  Zunächst 
lassen  sich  viele  seiner  Angaben,  soweit  sie  nändich  die  Erlebnisse 
vor  dem  Ueberfall,  also  die  Hinfahrt  nach  Remda,  den  Haferverkauf 
bei  Karst,  die  Einkehr  im  Rathhaus,  die  Begegnungen  auf  dem  ersten 
Theil  der  Rückfahrt  betreffen,  jiuf  ihre  Richtigkeit  controliren.  Dabei 
handelt  es  sich  zum  Theil  um  Angaben,  welche  Ileinemann  nach- 
weislich nicht  aus  späteren  Mittheilungen  betheiligter  Personen  ge- 
schöpft hat. 

Anders  liegt  die  Frage,  ob  er  dasjenige,  was  er  gesehen,  gehört 
und  gedacht  zu  haben  berichtet,  in  der  Reihenfolge,  zu  der 
Zeit,  an  dem  Ort  gesehen,  gehört  hat,  wo  er  es  gesehen,  gehört 
haben  will. 

Seine  .\ngabe,  der  Angreifer  sei  ihm  an  jener  bestimmten  Stelle 
im  Wald  erschienen,  sei  über  den  Graben  gesprungen,  hal)0  die  oben 
angeführten  Aeusserungen  zu  ihm  gethan,  er  selbst  habe  ihn  für  diesen 
oder  jenen  gehalten,  der  Angriff  selbst  sei  in  dieser  oder  jener  Weise 
erfolgt  etc.,  sind  ihrer  Natur  nach  solche,  dass  eine  Vcrweclislung 
mit  anderen  Erlebnissen  ausgeschlossen  ist.  Anders  verhalten  sich  die 
Angaben  Uber  das  Aussehen  und  die  Kleidung  des  Angreifers.  Hier 
ist  Gelegenheit  zu  einer  Venvechslung  wohl  gegeben  gewesen,  da  er 
kurz  vorher  andere  Menschen  und  speciell  auch  einen  Fremden  (bei 
seiner  Einkehr  im  Rathhaus  in  Remda)  gesehen  hatte.  Es  ist  nach 
andenveitigen  Erfahrungen  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  er 
einzelne  Züge  im  Aussehen  dieser  beiden  Personen  noch  verwechselt. 
Andere  Züge  wiederum,  welche  Heinemann  dem  Aussehen  seines  .An- 
greifers zuschreibt,  sind  nach  Natur  der  Sache  kaum  von  ihm  ver- 
wechselt. Dazu  rechne  ich  die  eigenartige  Gangweise,  die  helle 
Stimme,  die  weissen  Zähne;  denn  alle  diese  Erinnerungen  .sind  so 
eng  mit  dem  ganzen  Auftritt  im  Wald  verknüpft,  dass  eine  Ver- 
schiehung  in  dem  oben  erörterten  Sinn  sehr  unwahrscheinlich  ist. 
Die  Aussiige,  dass  er  seinen  Angreifer  nicht  erkannt  habe,  halte  ich 
s|»eciell  für  zuverlässig.  Sie  ist  mit  den  Angaben  über  das  Gespräch 
zwischen  Ileinemann  und  seinem  Angreifer  beim  Auftauchen  des 
letzteren  viel  zu  eng  verwoben,  als  da.ss  hier  eine  Verwechslung 
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mit  (lein  Xiclit-Erkenneii  einer  anderen  Person  (z.  |{.  des  Individuums 
in  Eenula)  .stattjrefunden  haben  könnte.  Die  Aussage  Ileinemann’s,  er 
habe  gedacht,  der  Mann  sei  Forstaufseher  und  habe  nach  den  Ijcuten 
zu  selien,  sowie  die  weitere  Aussage,  er,  Ileinemann,  liabe,  als  der 
Mann  ihm  zurief,  er  wolle  nach  (len  Arbeitern  sehen,  geantwortet: 
„Ach,  Herr  Jeses,  da  giebts  ja  genug"  (Holz)  „sind  durchaus  zuver- 
lä-ssig  und  frei  vom  Verdacht  einer  V erwechslung  und  beweisen,  dass 
Ileinemann  seinen  Angreifer  nicht  für  Frankenberg  gehalten  liczw. 
als  solchen  erkannt  hat,  sondern  (ünen  Fremden  vor  sieh  zu  haben 
glaubte.  Hätte  er  in  dem  Mann  Frankenberg  erkannt  und  die.ser  hätte 
jene  Aeusserung  gethan,  so  hätte  Heinemann  sich  Uber  dies  V^jrgelien, 
welches  im  Munde  Frankenberg’s  ganz  unverständlich  war,  gewiss 
gewundert  und  eine  ganz  andere  Antwort  gegeben.'* 

Der  Sachverständige  resümirte  sein  Gutachten  in  Folgendem: 

t.  Es  ist  wahrscheinlich  richtig,  d<a.ss  Heinemann  seinen  Angreifer 
überhaupt  nicht  erkannt  hat,  sehr  wahrscheinlich  richtig,  dass  Heine- 
mann spcciell  den  Angreifer  nicht  als  Frankenberg  erkannt  hat.  Ob 
letzteres  daher  rührt,  da.ss  FVankenberg  sich  unkenntlich  gemacht 
hatte  oder  wegen  des  Nebels  nicht  zu  erkennen  war,  oder  daher, 
dass  Frankenberg  ülierhaupt  gar  nicht  der  Angreifer  war,  habe  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

2.  Es  ist  sehr  wahrseheinlich,  dass  sieh  der  V'organg  im  Walde  so 
abgespielt  hat,  wie  Heinemann  jetzt  aussagt. 

3.  Bezüglich  des  Gesichtes  und  der  Kleidung  des  Angreifers 
könnten  in  den  Au.ssagen  Heinemann’s  noch  Verwechslungen  mit  dem 
Remdai'r  FVemden.  wie  er  es  übrigens  selb.st  für  möglich  erklärt,  ent- 
halten sein.  Andererseits  kann  auch  die  Aussage  Heinemann’s,  wo- 
nach der  Remdaer  Fremde  und  der  Angreifer  sich  sehr  ähnlicli  ge- 
wesen wären,  sehr  wohl  richtig  sein.  Auf  die  frühere  Aussage.  Heine- 
mann’s, wonach  i^r  den  Fremden  in  Remda  und  den  Angreifer  ini 
VV'ald  allmählich  richtig  zu  unterscheiden  gelernt  habe  und  wonach 
es  scheinen  könnte,  als  könnten  beide  nicht  identisch  gewesen  sein, 
ist  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  jetzt  venna^  er  beide  noch  nicht 
scharf  genug  zu  unterscheiden.  Richtig  ist  einstweilen  nur  so  viel, 
dass  Heinemann  im  Wald  den  Angreifer  nicht  als  den  Fremden 
wiedererkannt  hat. 

1.  Die  Rückbildung  der  Amne.sie  bei  Heinemann  ist  wahrschein- 
lich noch  nicht  abgeschlossen,  es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  dass 
er  in  einigen  l’unkten  seine  Au.ssagen  noch  ergänzt,  bezw.  etwaige 
Verwechslungen  corrigirt. 

ln  dem  Zustande  lleiiiemamrs  ist  später  eine  V'eränderung  nicht 
eingetreten.  Fninkenberg  wurde  ausser  Verfolgung  gesetzt,  da  die 
Vonintersuchung  ausreichende  Verdachtsgründe  für  seine  Thäterschaft 
nicht  ergeben  habe. 
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Betrachtungen  über  das  Geständniss. 

Von 

Ernst  Lohsing  in  Prag. 

Obwohl  es  nicht  Sache  der  Kriminalistik  und  am  allerwenigsten 
der  Kriminalpsvchologie  ist,  rein  strafprocessuale  Fragen  zu  erörtern, 
sei  es,  wenn  wir  uns  mit  der  kriminalpsj’chologisehen  Seite  des  Ge- 
ständnisses befassen,  dennoch  gestattet,  von  dem  Stand])unkte,  den  die 
moderne  Wissenschaft  des  Strafi)rocessrechtes  dem  Geständnisse  gegen- 
über einnimmt,  auszugehen.')  Die  sprachliche  Herkunft  des  Wortes 
..Geständniss“  ist  klar  und  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Jedoch, 
wie  so  viele  Worte  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  eine  andere  Be- 
deutung haben  als  innerhalb  der  Grenzen  einer  bestimmten  Wissen- 
schaft, so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  AVorte  .Geständniss“.  Weitere 
Kreise  gebrauchen  das  Wort  „Geständniss“  in  einem  viel  weiteren 
Sinne,  als  ihm  im  Gebiete  der  Strafrechtswissenschaft  zukommt. 
Historiker  z.  B.  lieben  es,  die  Thatsaehe,  dass  eine  kriegführende 
Macht  die  Tapferkeit  des  besiegten  Gegners  anerkennt,  als  ein  für 
diesen  ehrenvolles  „Geständniss“  hinzustellen;  unsere  Tagespresse 
bedient  sich  des  Wortes  „Geständniss“  in  einer  Weise,  dass  dieses 
nicht  nur  zu  den  gebrauchtesten,  sondern  vielleicht  zu  den  gemiss- 
brauchtesten  Ausdrücken  des  deutschen  Sprachschatzes  gehört.  So 
schrieb  unlängst  erst  ein  Prager  Blatt  unter  dem  hochtrabenden  Titel 
„Das  Geständniss  tles  Staatsanwaltes“  über  einen  Fall  von  Betrug,  der 
vor  dem  Teschener  Schwurgerichte  zur  Verhandlung  kam:  „Der  Staats- 
anwalt Konvalinka  selbst  legt  im  Plaido}’er  das  Geständniss  ab,  auch 
er  habe  Paskauer  Bier  als  „Pils“  getrunken  und  es  habe  ihm  gross- 
artig gemundet“  (was  übrigens  einige  Tage  später  auf  Grund  des  § 19 

1)  Die  cinschliür'KC  Litteratur  vcrzeiehiieii : Gever  in  v.  Holtzciulorff's 
111).  d.  Strafimx'csereclit,  I.  IJd.  § 2t>0,  Wieding  in  v.  II  ol  tzen durff 's  liwlit»- 
lexikun,  verbum  „Geständniss“  und  Binding,  Gixlr.  d.  S^t.-IVBeehts  (4.  Aull. 
I/oipzig  Ifloui. 
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östcrr.  l’r.-G.  — analog  § 1 1 E.-Pr.-G.  — in  Abrede  gestellt  wurde). 
So  selir  nun  auch  die  Kriminalistik  die  Ausdnicksweise  der  Presse  als 
<ler  Organe  der  öffentlichen  Meinung  zu  würdigen  weiss,  ist  es  doch 
so  ziemlich  sclhstverstitndlich,  dass  sie  mit  derartigen  (Jeständnissen 
nicht  weiter  rechnet.  Es  erübrigt  somit  lediglich  die  Frage,  ob  die 
Definitionen,  welche  die  Strafproccsswisscnschaft  vom  Gestämlnisse 
giebt,  sich  als  brauchbar  erweisen,  insbesondere  in  kriminalistischer 
llinsicht  annehmbar  sind. 

Einige  Strafprocessualisten  mögen  diesbezüglich  zu  Worte  kommen: 
Geyer')  definirt  das  Gestilndniss  folgcndennaassen : «Unter  Ge- 

ständniss  ist  im  Strafverfahren  jede  Erkläning  des  Angeschuldigten 
oder  Angeklagten  zu  verstehen,  durch  welche  er  die  Wahrheit  irgend 
eines  ihm  nachtheiligen  Umstandes  einräumt.  Im  engem 
Sinne  versteht  man  damnter  das  Zugeständniss  desselben,  das  \'er- 
brechen  begangen  zu  haben.“* 

In  dem  — mit  B inding  gesprochen  — «gross  angelegten  und 
gro.ss  ausgeführten  Ilandbuche  des  Straf processes"  von  Julius  Gla- 
ser ^)  findet  sich  nachstehende  Begriffsbestimmung  des  Geständnisses' 
«Das  Geständniss  ist  ein  den  es  ablegenden  Angeklagten  belastendes 
Zeugniss,  welches  sich  von  der  Zeugenaussage  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  Erzählende  oder  Aussagendc  nicht  eine  an  der  Straf- 
sache unbetheiligte  Person,  sondern  der  Angeklagte  selbst  ist,  und  dass 
hier  gerade  der  Umstand,  dass  die  Ausvsage  in  einer  dem  Angeklagten 
ungün.stigcn  Weise  ins  Gewicht  fällt,  der  für  die  Beweiskraft  ent- 
scheidende ist.“* 

Rulf*)  äussert  sich  über  das  Geständniss  mit  diesen  Worten: 
,.ünter  dem  Geständniss  im  engeren  Sinne  versteht  man  die  Erklärung 
des  Angeklagten,  dass  er  eine  hestiinmte  strafbare  Handlung  begangen 
habe;  im  weiteren  Sinne  versteht  man  aber  unter  Geständniss  jede 
Erklärung  des  .Angeklagten,  durch  welche  er  eine  ihm  zum  Nach- 
theile gereichende  Thatsaehe  vorbringt  oder  bestätigt“*,  während 
V'argha')  sich  ganz  kurz  fasst:  «Unter  Geständniss  versteht  man 
das  Bejahen  von  Thateachen  seitens  einer  Processpartei  zu  ihrem 
Nachtheilc.“* 

Im  Grossen  und  Ganzen  laufen  die  Definitionen  auf  dasselbe 
hinaus;  ob  es  gcn'chtfertigt  ist,  mit  Glaser  im  Geständnisse  „ein  den 
es  ablegenden  Angekhigten  belastendes  Zeugniss**  zu  erblicken,  ist 

1)  Geyer  a.  a.  0. 

2)  Glaser,  Ill>.  d.  .St.-P.  (in  Biniling“a  llb.)  I.  Bil.  Otit. 

.S)  Bulf,  Oesterr.  St.-I*.,  8.  150. 

l)  Varglia,  St.-I’.  lin  «Conipenilien  ti.  österr.  Keclit.s“),  ,S.  19!t. 
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eine  Frage  von  rein  straf])roeessualeni  Interesse,  welclie  wir  hier 
nielit  weiter  erörtern  zu  müssen  tim  Uebrigen  verneinen  zu  dürfen) 
glauben.  Weit  melir  für  die  Kriminalistik  von  Belang  ist  die  Frage 
nach  dem  Subjeete  des  Geständnisses.  Wie  aus  den  — beispiels- 
weise — angeführten  Definitionen  ersichtlich  ist,  sehen  einige  (Glaser, 
Kulf)  nur  in  dem  Angeklagten,  andere  (Geyer)  auch  im  Ange- 
sehuldigten  das  mögliche  Subject  eines  Geständnisses.  Entschieden 
ist  nun  die  eine  wie  die  andere  Auffassung  — wenigstens  vom  Stand- 
punkte der  Kriminalistik  aus  — als  zu  eng  zurückzuweisen,  da  mit 
dem  Gebranche  der  Ausdrücke  „Angeklagter",  „Angeschuldigter" 
stets  ein  bestimmtes  Stadium  des  Strafjiroccsses  verknüpft  ist,  während 
ein  (ganz  oder  theilweise)  Sich -znr-That- Bekennen,  mag  dies  wann 
immer,  also  etwa  auch  bevor  die  Behörde  von  dem  Verbrechen  Kennt- 
niss  hat,  erfolgen,  ein  Geständniss  ist.  Insofern  wäre  der  Definition, 
die  Vargha  vom  Geständniss  giebt,  znzustimmen,  da  mit  dem  Worte 
„ProcessiMirtei“  nicht  auf  ein  gewisses  Processstadium  hingewiesen  i.st. 
Allein  Vargha ’s  Definition  ist,  obwohl  sie  dem  Begriffe  des  Ge- 
.ständnisses  am  meisten  von  allen  Definitionen  Rechnung  trägt,  doch 
viel  zu  weit;  ihr  lässt  sich  sowohl  das  Geständniss  des  Civilprocesses 
als  auch  das  des  Strafjirocesses  subsumiren.  Insofern  entsiiricht  sie 
nicht  unserm  Zwecke;  denn  „die  Älerkmale  der  Definition  sollen  dem 
Definirten  völlig  adä(|uat  sein,  die  Sache  orschö])fen,  diese  Merkmale 
selbst  wieder  in  gleicher  Weise  definirt,  in  schon  gegebene  allgemeine 
\'orstellungen  umgewandelt  werden  können“.')  Das  Wesen  des  (ie- 
ständnisses  lässt  sich  meines  Erachtens  vollständig  charakterisiren  in 
dieser  Weise:  Geständniss  (im  kriminalistischen  Sinne)  ist 
Jede  mit  Bewusstsein  erfolgende  Aeusserung,  durch 
welche  jemand  Momente,  die  zu  eine m normwidrigen 
^■erhalten  in  Beziehung  stehen  (freiwillig  oder  auf  Vorhalten) 
zu  giebt.  Damit  soll  u.  A.  gesagt  sein: 

1.  Auch  die  Selbstbeschuldigung  Jemandes,  der  weder  Ange- 
kla  gter  noch  Angeschuldigter  ist,  kann  als  Geständniss  in  Betracht 
kommen.  Insbesondere  ist  es  möglich,  dass  das  Geständniss  selbst 
übirhaupt  erst  zur  Anklage,  bezw.  Anschuldigung  führt. 

2. _  Das  Geständniss  i.st  eine  ausdrückliche  Erklärung;  dies  wollten 
wir  durch  das  Wort  „Aeussening"  in  obiger  Definition  kennzeichnen. 
Keineswegs  ist  erforderlich,  das  Geständniss  müsse  durch  (gesprochene 
oder  geschriebene)  Worte  erfolgen,  es  genügt  vielmehr  z.  B.  bejahen- 
des, bezw.  verneinendes  Koi)fnieken.  Nur  concludente  Handlungen 


1)  stahl,  l)io  1’hilosi.ipliic  des  Iteeht-s  (Heidelberg  ls3iu  I.  15d.,  S.  äM. 
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dürfen  nie  al.s  Geständuiss  auf;refa.sst  werden,  mögen  die.se  in  einem 
faeere  oder  mm  facere  bestellen.  Dazu  zählen  wir  u.  A.  das  Schweigen 
des  ^'emomnlenen  auf  vorgelialtene  Fragen.  Das  .,Qui  tacet,  con- 
sentire  videtur‘‘  als  kriminalistisclien  Grundsatz  hinzustellen,  wäre  ver- 
fehlt ').  Da  es  iin  modernen  Strafprocesse  eine  Pflicht  des  Ange- 
sehuldigten  oder  Angeklagten  zu  einer  Beantwortung  der  an  ihn  ge- 
stellten Fragen  nicht  giebt,  so  ist  es  sein  liecht,  die  Antwort  zu  ver- 
weigern. Aus  einer  Recht.sausübung  jedoch  derartige  Schlussfolgerungen 
zu  machen,  wäre  sehr  unvorsichtig. 

3.  Diese  Acussening  muss  bewusst,  d.  h.  im  Zustande  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit erfolgen.  Dies  mag  ziemlich  selbstverständlich 
klingen.  Dennoch  glaubten  wir,  dies  in  der  obigen  Definition  be- 
sonders hervorheben  zu  sollen.  Denn  wem  dies  selbstverständlich 
erscheint,  dem  schwebt  zu  sehr  die  Willenserklärung  beim  Rechts- 
geschäft vor.  Die  Natur  des  Rechtsgeschäftes'^)  bringt  es  u.  A.  mit 
sich,  dass  der  den  Geschäftswillen  Erklärende  handlungsfähig  sei. 
Allein  nach  Analogie  des  Rechtsgeschäftes  darf  das  kriminalistische 
(ieständniss  nicht  behandelt  werden.  Darum  schien  es  thuniieh,  das 
Moment  des  Bewusstseins  des  Gestehenden  ausdrücklich  zu  betonen. 
Ein  im  Zustande  der  Zurechnungsunfähigkeit  gemachtes  Geständniss  ist 
— kriminalistisch  — kein  Geständniss.  Das  alte  Wort  „in  vino  ve- 
ritas“  soll  damit  nicht  ganz  entkräftet  werden;  es  hat  auf  dem  Ge- 
biete der  Kriminalistik  insofern  Geltung,  als  im  Rausche  gemachte 
Aeusserungen  zwar  zu  Beweismitteln  führen  können;  allein  Beweis- 
mittel selbst  sind  sie  unter  keinen  Umständen.  In  seinen  ., Grundzügen 
der  Kriminalpsychologie‘‘  betont  von  Krafft-Ebing,  dass  Anschul- 
digungen, die  Jemand  — von  Krafft-Ebing  hat  nur  den  Unter- 
such ungsgefangenen  vor  Augen  — gegen  sich  im  Schlafe  oder  im 
Fieberdelirium  erhebt,  im  Indieienbeweis  nicht  gegen  ihn  verwerthet 
werden  können,  „da  sic  aus  dem  unbewussten  Geistesleben  hervor- 
gingen und  cs  leicht  begreiflich  ist,  dass  ein  Angeklagter  im  Sinne 
der  Anklage  träumt  oder  delirirt'*. 

l.  Jede  Selbstbeschuldigung,  bei  der  die  sub  2 und  3 erwähnten 
Momente  zutreffen,  hat  der  Untersuchungsrichter  als  Geständniss  zu 

tl  A.  JI.  Varfflia,  a.  a.  0.,  S.  205. 

2)  Karlowa,  Da»  Kcchtsgescliäft  und  »eine  Wirkung. 

.’t)  Zur  Reclitfeitigung  der  Anwendung  dieses  zuei-st  von  Berner  1S43  in 
»einer  Inipntatiunsiehre  gelnaueliten , von  demselben  jedoch  189S  in  »t‘incm 
lA'hrliueli  de»  deut»elien  Strafrechts  (IS.  Aufl.  S.  78  Anm.  1)  ausdrücklich  fallen 
gelassenen  Ausdruckes  („Zui-eclimingsunfähigkeif'  anstatt  <les  sonst  üblichen  ,Un- 
zureehnungsrahigkeit“)  sei  ein  Hinweis  auf  Lanunasch,  Grdr.  d.  (österr.)  Str.-K. 
(ISOO)  .S.  15  Z.  9 V.  u.  gestattet. 
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betrachten.  Damit  nähern  wir  uns  der  Frajte,  welche  Bedeutun":  der 
Untersuchungsrichter  einem  Geständnisse  heizulegen  habe.  Diese 
Frage  findet  in  der  Literatur  verschiedenartige  Beantwortungen,  auf  die 
vollkommen  die  Worte  Ovid’s  passen:  „Tempora  mutantur  et  nos 
niutamur  in  illis"‘.  Sowie  der  Intpiisitionsprocess  dem  Geständnisse 
eine  grosse  Bedeutung  beilegte,  finden  wir,  dass  die  Darsteller  des 
Strafverfahrens  jener  Zeit  (Mittermaier '),  sowie  der  — vielleicht 
mit  Unrecht  — heute  vergessene  Kitka)^)  in  einem  „ordnungs- 
inässig'*  abgelegten  Geständnisse  einen  Beweis  zu  erblicken  geneigt 
sind.  Diese  Ansicht  wurde  mit  dem  Aufkommen  des  Accusations- 
verfahrens  jedoch  als  nicht  zutreffend  anerkannt,  so  z.  B.  von  Glaser 
und  II.  Gross  in  seiner  „Kriminalpsychologie“.  Gab  inan  früher  die 
Möglichkeit  zu,  dass  im  Geständnisse  der  Beweis  gelegen  sein  könne, 
so  gelangte  man  nun  zu  der  Ansicht,  dass  das  Geständniss  nicht  selbst 
Beweis,  sondern  höchstens  Mittel  zum  Beweis,  Beweismittel  sei,  d.  h., 
wie  Glaser*)  sagt,  ein  „Mittel  zur  Begründung  venmnftgemässer 
Ueberzeugung  des  Richters“.  Gross  findet  es  in  der  Natur  des  Ge- 
ständnisses gelegen,  dass  es  als  Beweismittel,  nicht  als  Beweis  ange- 
sehen werde,  „und  dies  erfordert  wieder“,  — sagt  Gross  a.a.0. — 
„dass  es  mit  den  übrigen  Beweismitteln  zusaminenstimmt  und  so  erst 
den  Beweis  herstellt“  *).  Diese  Ansicht  ist  die  einzig  richtige;  sie  hält 
daran  fest,  dass  das  Geständniss  allein  kein  Beweis  ist.  Dieser  An- 
schauung trägt  auch  die  österreichische  St.-F.-O.,  bekanntlich  eine 
Schöpfung  Glaser’s,  in  § 20(5  Rechnung,  während  § 211  der  St.-P.-O. 
für  das  deutsche  Reich,  da.ss  der  Aintsrichter  bei  L’ebertretungen  im 
Falle  des  Geständnisses  des  Beschuldigten  ohne  Zuziehung  von  Schöffen 
zur  Ilauptverhandlung  schreiten  kann,  mit  der  Präsumption  der  Wahr- 
heit eines  Geständnisses  rechnet;  eine  derartige  Bestimmung  ist  jedoch 
de  lege  ferenda  m.  E.  nicht  zu  billigen.  Man  denke  an  etwa  folgenden 
Fall:  Einem  armen  Manne  wurde,  ohne  dass  er  gebettelt  hatte,  ein 
Almosen  gereicht.  Nichts  destoweniger  führte  ihn  ein  Schutzmann 
ah,  und  der  Mann  kommt  nun  wegen  Betteins  nach  § Ö61  Z.  4 St.-G. 
vor  den  Amtsrichter  und  gesteht  ein,  gebettelt  zu  haben,  ohne  dass  es 
wahr  ist,  nur  um  auf  mindest  eine  Nacht  — mitunter  werden  es 
mehrere  sein  — Obdach  und  Kost  zu  erhalten.  Dass  dies  nicht  der 
Zweck  der  Strafe  ist,  liegt  auf  der  Hand;  dennoch  ist  die  Möglichkeit 
eines  derartigen  Geständnisses  nicht  ausgeschlossen. 

1)  Mittermaier,  Iias  dciitsdie  Strafverbilircn,  II.  Ibl. 

2)  Kitka,  Thatliestaiid;  der».,  Leitfaden  für  d.  krim.  I’.-It.  (Ueber  Kitka 
vftl.  Lammascii  in  Grünliut’s  Ztsehr.  XIV.  l!d.,  S.  677». 

.S)  Glaser,  a.  a.  0.  4)  (fross,  a.  a.  0.,  S.  136. 
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Djw  Geständiiiss  soll  niclit  die  Prilsumption  der  Wahrheit  seihst, 
sondern  nur  die  der  Möglichkeit  der  Wahrheit  (Wahrscheinlichkeit) 
für  sich  liaben,  m.  a.  W.  nicht  als  Beweis,  sondern  nur  als  Beweis- 
mittel gelten. 

Der  Beweis  ist  die  Darlegung  von  Gründen,  welche  in  ihrer 
Gesammtheit  (d.  h.  in  ihren  Beziehungen  einerseits  zu  einander  und 
andererseits  zu  einem  begangenen  Verbrechen)  eine  bestimmte  Person 
zu  einer  Handlung  in  eine  derartige  Verbindung  bringen,  dass  mit 
Nüthwendigkeit  diese  Handlung  von  dieser  Person  begangen  sein 
muss;  hingegen  ist  es  die  Aufgabe  der  Beweismittel,  zum  Herbei- 
schaffen dieser  Gründe  beizutragen,  m.  a.  W.  für  ihre  Ermittlung 
zu  sorgen.  Diese  Function  kann  (muss  aber  nicht)  dem  Geständ- 
niss  zukommen,  weshalb  es  höchstens  als  Beweismittel  anzu- 
sehen ist. 

Was  die  Arten  des  Geständnisses  betrifft,  so  kennt  die  Literatur 
des  Strafprozesses  mehrere  Eintheilungsgründe,  deren  (meines  Wissens) 
vollständigste  Zusammenstellung  Vargha  giebt ').  VMele  dieser  Ein- 
tbeilungen  sind  von  rein  processualer  Bedeutung,  einige  haben  auch 
kriminalistisches  Interesse.  Zu  letzteren  gehört  die  Unterscheidung 
von  gerichtlichem  und  aussergerichtlichem  Geständniss.  Allein  wäh- 
rend Vargha  für  den  Strafprocess  mit  Recht  gerichtliches  Geständ- 
niss jenes  nennt,  „welches  vor  dem  ordentlichen  Strafgerichte  ab- 
gelegt wurde“  und  jedes  andere  Geständniss  als  aussergerichtlich 
ansieht,  dürfte  sich  für  unsere  Zwecke  eine  Eintheilung  der  Geständ- 
nis.se  in  behördliche  und  ausserbehördliche  eher  empfehlen.  I.«tztere 
sind  die  vor  Privatpersonen,  (bez.  Amtspersonen,  jedoch  nicht  in  ihrer 
Eigenschaft  als  solche)  abgelegten  Geständnisse,  alle  anderen  sind  als 
behördliche  Geständnisse  aufzufassen.  Diese  Unterscheidung  hat  in 
sofern  Bedeutung,  als  die  (kriminali)sychologische)  Erfahrung  lehrt, 
dass  ausserbehördliche  Geständnisse  viel  weniger  die  Präsumption  der 
Möglichkeit  der  Wahrheit  verdienen  als  behördliche.  Der  Dieb  z.  B„ 
der  mit  anderen  Dieben  zusammenkommt,  wird  gar  oft,  nur  um  den 
andern  zu  gefallen,  zu  imponiren,  von  Diebstählen,  die  er  (nur)  an- 
geblich ausgeführt  hat,  erzählen,  er  wird  vielleicht  Diebstähle,  die  er 
wirklich  begangen  hat,  als  „grossartiger“,  verwegener,  ausgiebiger 
hinstellen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren,  während  vor  der  Behörde 
er,  vorausgesetzt,  dass  er  überliau])t  gesteht,  die  Sache  höchstens  so 
darstellt,  wie  sie  sich  zugetragen  hat,  mitunter  sogar  etwas  glimpf- 
licher. Es  ist  gar  leicht  denkbar,  dass  in  gewissen  Gegenden,  wo 


11  Viirglia  a.  a.  0.,  8.  ; vgl.  auch  Glaser,  a.  a.  0.,  I.  B<1.,  S.  fi04. 
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Leute  der  niederen  Stände  dem  nationalen  Gepner  zu  gewissen  Zeiten 
die  Fenster  einschlagen,  Einer  oder  der  Andere  unter  seines  Gleiehen 
sich  rühmt,  wacker  ,.mitgethan“  zu  haben,  ohne  dass  es  wahr  zu  sein 
braucht.  Wenn  solcli’  einer  vor  der  Beliörde  dann  in  Abrede  stellt, 
an  diesen  oder  jenen  Ausschreitungen  betheiligt  gewesen  zu  sein,  so 
dürfen  nicht  ohne  Weiteres  aus  einem  ausserbehördlichen  Geständnisse 
irgend  welche  Annahmen  gemacht  werden. 

Ebenso  von  kriminalistiscber  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung 
zwischen  vollständigen  und  unvollständigen  Geständni.ssen,  wie  das 
Nähere  Gross  (in  seiner  „Kriminalpsychologie“  S.  13Sff.)  ausge- 
führt hat '). 

Und  so  verhält  es  sich  denn  auch  mit  vielen  anderen  Eintheilungs- 
gründen. 

Gar  oft  ist  es  nun  vorgekommen,  dass  (ganz  oder  theilweise) 
falsche  (ieständnisse  gemacht  wurden.  Wie  in  so  vielen  Fällen  ist 
auch  betreffs  des  Geständnisses  es  ungemein  wünschenswerth,  im 
concreten  Falle  die  Begründung  des  Geständnisses  kennen  zu  lernen. 
Gross  legt  mit  Recht  darauf  Gewicht:  „Das  sicherste  Fundament 
für  ein  Geständniss  ist  uns  in  allen  Fällen  eine  vollkommene  klare 
Motivirung  desselben“.  Wohl  (hirf  der  Jlotivirung  keine  übertriebene 
Bedeutung  beigelegt  werden;  trotzdem  eine  Motivirang  zu  Tilge  tritt 
oder  wenigstens  nach  Ansicht  des  Untersungsrichters  vorzuliegen  scheint, 
kiinn  ein  Geständniss  noch  immer  falsch  sein.  Allgemeine  Kegeln, 
nach  welchen  die  Richtigkeit  eines  Geständnisses  zu  heurtheilen  wäre, 
gielit  es  bis  jetzt  nicht  und  wird  es  auch  in  absehbarer  Zeit  nicht 
geben.  Es  fehlen  dazu  die  Vorarbeiten,  das  wäre  in  erster  Linie  ein 
Handbuch  der  Menschenkenntniss,  welches  jedoch,  wie  Gross  im 
111).  f.  Untersuchungsrichter  hervorhebt,  noch  nicht  geschrieben  ist. 
Vielleicht  könnte  auch  die  Kriminalpolitik  hier  mit  Erfolg  einsetzen. 
Diese  geniesst  aber  leider  noch  nicht  die  ihr  gebührende  Beachtung, 
wenn  sie  auch  vielleicht  etwas  mehr  ist,  als  eine  „Wissenschaft,  die 
erst  noch  zu  begründen  ist",  wie  unlängst  St ooss^)  meinte.  Es  bleibt 
ilaher  nicht  viel  mehr  übrig,  als  in  medias  res  sich  zu  begeben  und  an 
concreten  Fällen  zu  sehen,  worüber  die  systematische  Wissenschaft  Auf- 
schluss zu  geben  — wie  gesagt  — nicht  sobald  in  der  Lage  sein  dürfte. 

Es  kann  wohl  angenommen  werden,  da.ss  Geständnisse,  mag  ihr 

1)  aucli  (lasellist  die  Kiiitlieilimg  in  (iestäudiiisae  ai  die  oline  zwiu^ren- 
den  (sc.  .äusserem  Gnuid  unmotiiirt  al>gefjebeii  wurden,  t>)  theilweise  Geständ- 
nisse imd  el  solche  Gisitändnisse , hei  welchen  ein  tuiderer  mit  behistet  wimle 
(Gross,  a.  a.  U.,  S.  13t! ff.). 

2)  Schweiz.  Ztschr.  f.  Str.-U.  XII.  Jahrgang,  S.  83s. 

Archiv  (ür  Rricamalanüiropolofi«.  IV.  'J 
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Inhalt  in  welchem  Verhältnisse  immer  zum  Thatbestande  stehen,  nie 
unmotivirt  gemacht  werden.  Treten  die  Motive  auch  nicht  immer  klar 
zu  Tage,  so  ist  doch  fast  stets  die  Annahme  erlaubt,  dass  Niemand 
grandios  sich  selbst  belasten  wird.  Deswegen  weil  ein  Geständniss 
nach  unserer  Ansicht  stets  ein  Motiv  hat,  ist  es  noch  lange  nicht  immer 
motivirt.  Denn  während  als  Motiv  einer  Handlung  ihr  Beweg- 
grund genannt  wird,  ist  Motivirung  die  Aeusserung  ihres 
Beweggrundes;  eine  solche  braucht  nicht  stets  vorzuliegen,  und 
selbst  wenn  eine  Motivirung  erfolgt,  so  ist  damit  nur  das  Motiv  des 
Geständnisses  gegeben,  aber  das  Geständniss  mu.ss,  auch  wenn  es 
inhaltlich  sich  vollkommen  mit  dem  Thatbestande  decken  sollte,  des- 
wegen noch  nicht  das  wahre  Motiv  der  That  enthalten,  da  der  Ver- 
brecher gar  oft  das  Motiv  oder  einzelne  der  Motive  seiner  That  nicht 
angeben  kann,  bez.  will.  (Näcke  in  diesem  Archiv  III.  Bd.  S.  101  f.). 

Freilich  nicht  in  den  Augen  eines  Jeden  mag  das  als  zwingender 
Grund  gelten,  was  zum  Geständnisse  veranhisst  hat.  Allein  hier  darf 
eben  nicht  ein  objectiver  Maassstab  angelegt,  vielmehr  muss  auch  die 
suhjective  Seite  vollauf  in  Rechnung  gezogen  werden.  Mag  das  Ge- 
ständuiss  nur  die  Thatsjichen  selbst  oder  überdies  „die  Beziehungen 
dieser  Thatsachen“  (Var g ha)  enthalten  und  so  den  inneren,  den 
l>S3’chologischen  Connex  durchblicken  lassen,  mag  es  einfach  oder 
gekünstelt,  geschraubt  (oder  welchen  Ausdruck  immer  man  dafür 
setzen  mag)  sein,  ja  sogar  mag  es  ganz  oder  theilweise  auf  Wahrheit 
beruhen  oder  nicht,  so  liegt  es  doch  stets  in  der  Natur  des  Menschen, 
dass  er,  wie  gesagt,  ohne  mehr  oder  minder  zwingende  (innere  oder 
äussere)  Gründe  sich  nicht  seine  Venirtheilung  in  die  Hände  arbeiten 
wird.  Diese  Gründe  nun  können  verschiedenster  Natur  sein.  Wir 
wollen  sie  im  Nachfolgenden  in  drei  Gru])pen,  die  sich  — wie  gleich 
hier  erwähnt  sein  möge  — nicht  immer  haarscharf  abgrenzen  la.ssen, 
zusammenfassen.  Zunächst  kommen  da  in  Betnrcht: 

I.  Geständnisse,  die  abgelegt  wurden  aus  Gründen,  bei  denen  ein 
jedem  Menschen  mehr  oder  minder  innewohnendes  ethisches  Gefühl 
mitgespielt  haben  mag. 

a)  Es  ist  die  Stimme  des  Gewissens,  die  zum  Verbrecher  spricht, 
die  ihm  keine  Ruhe  lässt,  bis  er  sich  dem  Gerichte  gestellt,  bez.  bis 
er  gestanden  hat;')  es  kann  aber  das  Geständniss  veranlasst  sein 
„durch  die  auf  Religion  gebaute  Hoffnung  und  »Sehnsucht,  die  ver- 
brecherische That  durch  baldige  Bestrafung  hinieden  abzubüssen.“-) 

11  Oppenheim,  Das  Oewissen  (Ba.sel  ISPSt. 

2)  Kitka,  Iltr.  z.  L.  ü.  <1.  Erhebung  d.  Tliatbostandes  d.  Veriircchen  (Wien 
1S31),  S.  120. 
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^[a^;  es  auch  in  kleinen  Einzelheiten  mit  dem  wahren  Sacliverhalte 
nicht  iininer  übereinstininien,  so  hat  es  doch  stets  einen  wahren  Kern. 

An  dieser  Stelle  sei  „Der  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre“  von 
Schiller  angeführt.  Einer,  der  heim  Wilddiebstahle  vom  Förster 
ertappt  wurde,  kam  wegen  seines  Verbrechens  vor  Gericht.  „Die 
Richter  sahen  in  das  Buch  der  Gesetze,  aber  nicht  einer  in  die  Ge- 
müthsfassung  des  Beklagten.“  So  kam  der  Wilderer  auf  die  Festung 
-als  ein  Verirrter  und  verliess  sie  als  ein  Ix)tterbuhe.“  Niemand 
wollte  mit  ihm  verkehren;  seihst  ein  kleiner  Knabe,  dem  er  einen 
Groschen  schenke,  warf  das  Geldstück  von  sich.  Gekränkt  durch  all 
dies  ermordete  er  den  Förster,  der  ihn  seiner  Zeit  verhaftet  hatte. 
Allein  sein  Gewissen  liess  ihm  keine  Ruhe  mehr  und  so  gestand  er 
zunächst  in  mehreren  Briefen  zuerst  seinem  Landesherm  seine  Schuld, 
schliesslich  stellte  er  sich  seihst  dem  Gerichte.  Mag  auch  die  dichterische 
Freiheit  bei  dieser  Schilderung  ihren  Antheil  haben  — und  zweifels- 
ohne hat  sie  ihn  — , so  möge  einerseits  die  Thatsache,  dass  Schiller 
den  „Verbrecher  aus  verlorener  Ehre“  als  „eine  wahre  Geschichte 
bezeichnet,  andererseits  der  Umstand,  dass  ein  Altmeister  des  Kriminal- 
rechts, Berner,')  sich  auf  Schiller  beruft,  es  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  dass  wir  hier  dem  Dichter  uns  anschlie.ssen. 

Es  ist  aber  auch  der  Fall  denkbar,  dass  ein  Geständniss,  das 
aus  Jlotiven  ethischer  Natur  abgelegt  wurde,  dennoch  unwahr  ist, 

b)  Gesetzt  den  Fall,  jemand  fühlt  sich  durch  Kindesliebe,  bez. 
Elternliebe  veranlasst,  ein  Geständniss  abzulcgen.  Ein  derartiges 
Geständniss  kann  gewiss  wahr  sein;  z.  B.  Vater  und  Sohn  befinden 
sich  in  demselben  Amte  und  eines  Tages  werden  in  der  Kassen- 
gebarung Unregelmässigkeiten  entdeckt.  Der  Sohn  ist  es,  der  Gelder 
unterschlagen  hat.  Allein  der  Verdacht  richtet  sich  gegen  seinen  in 
Ehren  ergrauten  Vater,  der  unschuldig  ist  und  der  Sohn  stellt  sich 
dem  Gerichte,  um  von  der  Person  seines  Vaters  jeden  .Makel  fernzu- 
halten. Aber  es  ist  ebenso  gut  der  umgekehrte  Fall  denkbar;*)  Liebe 
zum  Vater,  Sorge  um  das  Fortkommen  der  Familie,  wenn  der  Vater, 
der  Beamter  ist,  durch  eine  Verartheilung  nicht  nur  seines  guten 
Namens,  sondern  auch  seines  Postens  verlustig  würde,  können  es  be- 
wirken, dass  der  Sohn  die  Schuld  des  Vaters  auf  sich  nimmt.  Durch  solch 
ein  Geständniss  wird  ein  Schuldiger  entlastet,  ein  Unschuldiger  belastet. 
Damit  verwandt  ist 

c)  das  Gefühl  der  Kameradschaft,  welches  ebenfalls  die 

1)  Berner,  Lb.  d.  d.  Str.-H. , S.  4Sf.;  auch  v.  Liszt  i.  s.  Ztsclir.  XX.  Bd. 
(litOO)  S.  1<>«. 

2)  Kitka,  .i.  a.  0.,  S.  122. 
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Vcranlai^sun“:  zu  Geständnissen  sein  nia},';  al)er  die  Walirlieit  dieser 
Geständnisse  ist  durcli  ein  derartiges  Motiv  noch  niclit  verbürgt.  Vor 
mehreren  Jahren  erzälilte  nur  ein  Militärunterrealschüler  folgende  Be- 
gebenheit: In  seinem  Jahrgang  wurde  ein  Gegenstand,  (mir  scheint, 
es  war  deutsche  Sprache)  in  ungemein  langweiliger  Weise  vorge- 
tragen. Um  in  die.se  Eintönigkeit  etwas  Abwechslung  zu  bringen, 
brachte  der  „Schlechteste“  ein  Glöcklein  mit  und  begann  während 
des  Unterrichts  zu  läuten.  Der  junge  Uehelthäter  hatte  schon  manclic 
Strafe  über  sich  ergehen  lassen  müssen  und  es  war  ilim  für  den 
Fall,  dass  er  sich  nicht  bessern  sollte,  die  Ausschlie.ssung  angedrolit 
worden.  Einer  seiner  Kameraden,  der  zu  den  besten  Zöglingen  der 
betr.  Aastalt  zählte  und  mit  dem  Störenfried  Mitleid  hatte,  nahm  die 
Sache  auf  sich.  „Solche  Fälle  kommen“,  wie  ich  einer  gütigen  Mit- 
theilung des  Herrn  Ilcniusgebcrs  dieses  Archivs  entnehme,  „nament- 
lich dann  vor,  wenn  ein  falsches  Geständniss  dem  Betreffenden  nichts 
schadet.  Ist  A überwie.sen,  6 Diebstahlsfacten  begangen  zu  haben,  so 
nimmt  er  vielleicht  auch  das  7.  des  B auf  sich,  da  es  dem  A nichts 
schadet,  ob  er  wegen  6 oder  7 Facten  verurthcilt  wird  und  B ganz 
frei  geht  Dies  wird  A namentlich  thun,  wenn  er  weis.s,  dass  B da- 
für etwa  für  die  Concubine  des  A während  seiner  Strafe  sorgen  wird.“ 
liier  sei  auch  einer  in  Kussland  öfter  vorkommendeii  Art  des  Geständ- 
nisses gedacht  Haben  mehrere  vor  einem  Pferdediebe  sich  nicht 
anders  helfen  können,  als  dass  sie  ihn  ermordeten,  so  nimmt  mitunter 
ein  einzelner  die  Schuld  .allein  auf  sieh,  um  die  andern,  die  in  gleicher 
Weise  wie  er  am  Morde  betheiligt  waren,  vor  der  Verurtheilung  zu 
bewahren.  (Löwenstimm  in  diesem  Archiv  III.  Bd.  S.  15). 

d)  Ein  Geständniss  wird  abgelegt,  weil  der  (unentdeckt  gebliebene) 
wirkliche  Verbrecher  die  Vollziehung  der  Strafe  an  einem  Unschuldigen 
verhindern  oder  dem  unschuldig  Verurtheilten  zur  Wieder- 
herstell ung  seines  ehrlichen  Namens  verhelfen  will.  Der 
Gedanke,  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  zu  verhindern,  liegt  zu 
Grunde  der  eine  wahre  Begebenheit  darstellenden  Erzählung  „Der 
linke  Schacherer“  von  Arthur  Achleitner.') 

e)  Auch  die  persönliche  Ehre  kann  zu  einem  Geständnisse 
drängen.  Um  dies  durch  ein  Beispiel  zu  belegen,  sei  auf  einen  Fall 
hingewiesen,  der  noch  in  aller  Gedächtniss  Lst  — d.as  Geständniss  des 
in  der  Affaire  D reyfus  vielgenannten  Obersten  11  en  ry.  Am  7.  Juli 
1S9S  hatte  sich  der  Kriegsminister  Cava ignac  für  die  Echtheit  eines 
l) reyfus  bela.stenden  Billet  verbürgt.  Allein  Piequart  erklärte 

1)  Hcmi  Profes.s<ir  Aeliloitiicr  in  biunks-k  (Tirol)  auch  an  dieser  Stelle 
hesteii  Itank  für  seine  freundliche  Auskunft. 
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sich  bereit  zum  Xaeliweis,  hier  liej^e  eine  Fälsehuiifr  vor.  Wnnl  auch 
ricquart  darauf  hin  verhaftet,  so  wurde  seinen  Worten  doch  Ge- 
wicht heigclegt  und  Oberst  Henry,  der  Entdecker  dieses  BeUi-stungs- 
doeuinentes,  ins  Kriegsministeriuui  bescliieden,  um  näliere  Auskünfte 
zu  ertheilen.  Gar  bald  zeigte  es  sich,  dass  hier  eine  Fälschung  vor- 
liege. Cavaignac  verlangte  von  Henry,  er  möge  auf  Officiers- 
Ehrenwort  erklären,  an  dieser  Fälschung  unbetheiligt  zu  sein. 
Darauf  erklätte  Henry,  das  könne  er  nicht  und  gestand,  er  sei  der 
Fälscher.  Am  30.  ,\ugust  tS9S  richtete  er  sich  selbst.') 

f)  Dass  aus  NationalgeffihI  und  Vaterlandsliebe  Ver- 
brechen begangen  werden,  lehrt  die  Geschichte.  Diese  Fälle  mögen 
zuriiekzuführen  sein  auf  das  , verkehrte  Gewissen“,  wie  Op|>en- 
lieiiu  -)  sich  ausdrückt,  ein  Gewissen,  dessen  Wesen  darin  be.steht, 
„dass  es  gute  Handlungen  als  schlecht  und  .schlechte  Handlungen  als 
gut  bezeichnet“.  Und  so  wie  Xationalgefühl  und  Patriotismus  die 
Motive  der  That  sein  können,  so  können  diese  Gefühle  den  Thäter 
auch  zu  einem  Geständniss  veranlassen. 

Hier  sei  nur  an  zwei  Fälle  derartiger  Geständnisse  erinnert: 

Am  13.  October  1809  wurde  in  Schönbrunn  der  17  jährige  Fried- 
rich Staps  aus  Ivcipzig,  Sohn  eines  .Naumburger  Pastors  auf  Befehl 
des  französ.  Generals  Kap])  festgenommen.  Staj)S  hatte  Napoleon 
zu  8])rechen  verlangt  und  dadurch  Verdacht  erregt.  Man  fand  bei 
ihm  ein  grosses  scharfgeschliffenes  Küchenmesser.  Auf  die  Frage 
Napoleon ’s,  wozu  er  es  bei  sich  trage,  erwiederte  er,  er  sei  dessen 
Feind  und  sei  hieher  gcrei.st  in  der  Absicht,  den  Franzosenkaiser 
niederzustechen.  Na])oleon  fragde  ihn  weiter:  „Würden  Sie  mir 
nicht  danken,  wenn  ich  Sie  begnadigte?"  Allein  Staj)s  erwiederte 
kühn:  Ich  würde  Sie  doch  zu  tödten  versuchen.  .\m  17.  October  1S09 
ward  Sta])8  erschossen.*) 

Als  zweiter  sei  hier  angeführt  Karl  Ludwig  Sand,  der  Mörder 
Kotzebue’s,  ein  Schwärmer  für  Freiheit,  Ehre  und  Vaterland;  ein 
begeisterter  Anhänger  der  deut.schen  Burschenschaft,  verlie.ss  er  am 
9.  März  1819  .Jena,  die  classische  Stätte  der  Burschenschaft,  und  be- 
gab sich  nach  .Mannheim,  um  den  Feind  der  deutschen  Burschen- 
schaft, A.  v.  Kotzebue,  der  schlecht  als  Dichter,  noch  schlechter  als 
^lensch  war,  zu  tödten.  Am  23.  .März  vollführte  er  seine  Absicht. 
Er  gab  seine  That  frei  und  offen  zu;  er  behauptete,  seiner  Ueber- 

1)  .Mittelstadt,  Die  Affaire  Dreyfiis,  8.  2;iff. 

2)  Oppeiiliciii),  .1.  a.  0.,  S.  2!). 

.S)  Vgl.  Itiid.  v.  Gottscliall  in  der  „(bmenlaulie“  IsSl,  S. 'fifi  („Die  po- 
litisclien  Attentate  im  1».  Jalirliiindeit- 1. 
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zeuffun^  difsun  Scliritt  schuldig  gewesen  zu  sein  und  neigte  opfer- 
freudig Haupt  und  Nacken  am  20.  Mai  1820  dem  Schwerte  des  Scharf- 
richters.  Liebe  zum  deutschen  Volke  war  es,  die  Sand  zur  That 
trieb  und  hierauf  die  vollbrachte  That  ihn  eingestehen  lie.ss  und  hiess. 

II.  Haben  die  bisher  erwähnten  Geständnisse  da.s  gemeinsam, 
dass  sie  — mochten  sie  auf  Wahrheit  beruhen  oder  nicht  — aus 
Gründen  ethischer  Natur  abgelegt  wurden,  so  giebt  cs  andererseits 
Geständnisse,  die  sich  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Opportunismus 
zusammenfassen  lassen.  Es  sind  das  somit  Geständnisse,  die  nicht  des- 
wegen abgelegt  werden,  weil  sich  der  Gestehende  aus  einem  ethisch 
zu  billigenden  Grunde  dazu  veranlasst  sieht,  sondern  der  Gestehende 
sucht  durch  das Geständniss, d.  h.  dadurch,  dass  er  gesteht,  sich  eineu 
— grösseren  oder  geringeren  — Vortheil  zu  verschaffen.  Herech- 
nung  ist  der  Beweggrund  der  Geständnisse. 

a)  Zunächst  sei  an  dieser  Stelle  jener  nicht  auf  Wahrheit  be- 
ruhenden Geständnisse  gedacht,  die  al)gelegt  werden,  um  durch  An- 
gabe nicht  begangener  Delicte  leichterer  Natur,  begangene,  meist 
schwerer  wiegende  Verbrechen  in  Dunkel  zu  hüllen.  In  der 
Hauptstadt  eines  österreichi.schen  Kronlandes  hatte  vor  einigen  Jahren 
ein  junger  Comptoirist  eine  Summe  Geldes  venintreut  und  damit  das 
Weite  gesucht.  Sofort  ward  ihm  ein  Steckbrief  nachgesandt,  auf 
Grund  dessen  eine  deutsche  Uafenpolizei  einen  jungen  Mann,  auf 
den  die  Personsbeschreibung  zum  Theil  passte,  verhaftete  und  aus- 
lieferte. \'or  dem  Untersuchungsrichter  gestand  der  Häftling  alles 
ein,  auch  die  Identität  mit  dem  Verfolgten  (Personalien),  was  so- 
fortige Steckbrief-Widerrufung  zur  Folge  hatte;  jedoch  durch  die  Un- 
kenntniss  eines  Umstandes,  den  er  im  Falle  seiner  Thäterschaft  hätte 
wissen  mü.ssen,  stellte  es  sich  heraus,  dass  er  nicht  der  Gesuchte 
n ar,  allein  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  weit  mehr  verbrochen  hatte, 
die  ihm  zur  I.ast  gelegte  Veruntreuung  gestand,  in  der  Hoffnung, 
auf  diese  \Veise  verhältnissmässig  noch  glimpflich  davon  zu  kommen. 
(Ueber  eine  andere  Art  derartiger  Geständnisse  vgl.  Paul  in  diesem 
Archiv  III.  Bd.  S.  21 1.) 

b)  Hieher  gehört  auch  der  Fall,  dass  Jemand  ein  Geständniss 
ablegt,  um  dadurch  seiner  Verurtheilung  (gänzlich)  zu  ent- 
gehen. Zwei  Möglichkeiten  kommen  da  in  Betracht:  Entweder  ist 
die  Strafe,  deren  Abbüssung  Jemand  durch  sein  Geständniss  entgehen 
will,  bereits  zuerkannt  (dass  sie  in  Rechtskraft  erwachsen  sei,  ist 
keineswegs  nothwendig),  oder  die  Verurtheilung  steht  noch  bevor. 
Selbstverständlich  wird  ein  aus  diesen  und  zwar  nur  aus  diesen 
Dründen  abgelegten  Geständniss  stets  falsch  sein.  Der  Vorgang  wird 
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unfrefähr  folgender  sein:  Ein  Verbrecher,  der  bereits  ein  ihm  zur  I^st 
gelegtes  Verhalten  zugestanden  hat,  bezw.  deswegen  verurtheilt  ist, 
gesteht  nunmehr  ein  ^'erbrechen  ein,  das  er  nicht  begangen  hat.  In 
der  sicheren  Envartung,  sein  Geständniss  werde  sich  als  unwahr 
enveisen,  rechnet  er  etwa  damit,  dass  man  diesem  Umstande  quhsi 
„rückwirkende  Kraft"  beimessen  und  auch  das  früher  abgelegte  Ge- 
ständniss der  wirklich  begangenen  That  als  hinfällig  oder  doch  zu- 
mindest erschüttert  ansehen  und  ihn  straflos  ausgehen  lassen  werde; 
und  ist  dies  nicht  gerade  der  P'all,  so  hofft  der  Gestehende  doch, 
sich  persönliche  Vortheile  zu  verschaffen.  Ueber  ein  falsches  Geständ- 
niss, abgelegt  in  der  Absicht,  einer  bereits  zuerkannten  Strafe  zu  ent- 
gehen, theilt  Kitka ')  Folgendes  mit:  „Ein  Sträfling,  welcher  wegen 
des  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  mehrjährigem  schwerem  Kerker  ver- 
urtheilt wurde,  zeigte  bei  dem  Kriminalgerichte  in  B . . . . an,  dass  er 
einen  ihm  dem  Namen  nach  unbekannten  Menschen  ermordet  und  den 
Leichnam  verscharrt  habe.  Derselbe  beschrieb  den  Ort,  an  Avelchem  die 
That  verübt  und  der  Ermordete  verscharrt  wurde.  Das  Kriminalgericht 
konnte  aber  ungeachtet  aller  angewandten  Mühe  diesen  Ort  nicht 
ausfindig  machen  und  erhob  mehrere  Umstände,  welche  mit  der  .iVn- 
gabe  des  Sträflings  in  einem  offenbaren  Widerspruche  standen.  Nach- 
dem man  dem  Selbstankläger  das  Unwahrscheinliche  seiner  Aussagen 
vorgehalten  und  ihn  hierüber  zur  Verantwortung  gezogen  hatte,  ge- 
stand derselbe  ein,  dass  er  durch  seine  falsche  Selbstanklage  beab- 
sichtigt habe,  zum  Auffinden  des  Iveichnams  an  den  bezeichneten  Ort 
geführt  zu  werden,  um  hierdurch  die  Gelegenheit  zur  Ergreifung  der 
Flucht  zu  erhalten! 

Auch  jener  Dieb,  von  welchem  H.  Gross  (Handbuch,  3.  Aufl.  pag.  657) 
erzählt,  hat  nach  seiner  Verurtheilung  wiederholt,  angeblich  von  Ge- 
wissensbissen getrieben,  Geständnisse  darüber  abgelegt,  wo  er  das 
viele  Geld  vergraben  habe.  Jedes  Mal  war  es  ein  ganz  anderer  Ort 
und  jedes  Mal  von  der  Strafanstalt  weiter  entfernt;  gefunden  wurde 
nie  etwas  und  als  (bei  dem  letzten  Versuche)  wieder  gegraben  wurde, 
schrie  der  Dieb  plötzlich:  „Da  ist’s!‘^  und  wollte  die  so  hervorge- 
rufene Aufregung  zu  einem  Fluchtversuche  benützen.  Als  er  aber  ein- 
sah, dass  Alles  vergeblich  sei,  bekam  er  keine  Gewissensbisse  mehr 
und  „gestand“  auch  nichts  weiter. 

Was  die  letztere  Möglichkeit  (noch  bevorstehende  Strafe)  anbe- 
trifft, so  erzählt  F"eue  rbaclG'^)  von  einem  gewissen  Xaver  Reth,  der 
dadurch,  dass  er  sich  grundlos  des  Vatermordes  anklagte,  sich  der 

1)  Kitka,  a.  a.  0.,  S.  122,  Aiiiii.  *'i. 

2)  Feuert) acli,  Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen,  I.  Bd.,  S.  2t 5 ff. 


Digitized  by  Google 


136 


VII.  I>insiso. 


Venirtheilung  wegen  eines  begangenen  und  gestandenen  Diebstahls 
zu  entzielicn  hoffte.  (Ueber  das  Oeständniss  des  Versuchs  eines 
leichten  Verbrechens,  der  aber  nach  Lage  der  Dinge  ebeaso  der  eines 
schweren  Verbrechens  sein  kann,  vgl.  Lentner  im  Berichte  über  die 
6.  Hauptversammlung  der  I.  K.  V.  zu  linz  1S95  in  den  Mitthlgn.  der 
I.  K.  V.,  V.  Bd.  S.  521.) 

c)  In  der  Absicht,  eine  Belohnung  zu  erlangen,  werden 
wohl  auch  dann  und  wann  Geständnisse  abgelegt,  z.  B.  ein  Armer 
nimmt  gegen  Belohnung  die  Schuld  eines  Reichen  auf  sich  ')  Ein 
derartiges  Oeständniss  kann  wahr,  es  kann  aber  auch  unwahr  sein. 
I.«tzteres  gilt  vom  Geständnisse  des  Lehrlings  Wilhelm  im  Fall 
Ziethen  (das  nach  Ansicht  der  ..Antirevisionisten“  unwahr  ist)  und 
nach  Angabe  Wilhelm’s  nur  in  der  Envartung  einer  Geldbelohnung 
durch  Ziethen’s  Angehörige  gemacht  worden  war,  allein  trotzdem 
zweifelsohne  der  Hauptsache  nach,  nämlich,  dass  Wilhelm  und 
nicht  Ziethen  der  Mörder  der  Frau  Marie  Ziethen  ist,  wahr  ist 
und  Anspruch  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit  hat. 

HL  In  eine  dritte  Gruppe  schliesslich  gehören  jene  Geständnisse, 
deren  Ablegung  auf  einen  Gemüthszustand  zurückzuführen  ist 

a)  Hier  wäre  wiederum  zunächst  an  das  Oeständniss  zu  er- 
innern, dessen  Ablegung  dem  Verbrecher  Gewissenssache  ist;  in 
Anbetracht  dessen,  dass  bereits  früher  davon  die  Rede  war,  möge 
dieser  Hinweis  genügen. 

b)  Dass  Rache  ein  Beweggnind  zu  einem  Geständnisse  sein 
kann,  hat  ehenfalls  die  Erfahrung  gelehrt.  Gross  thcilt  einen  in- 
teressanten einschlägigen  Fall  mit,  betreffend  einen  jungen,  allerdings 
etwas  blödsinnigen  Burschen,  der  zur  Ermordung  eines  alten  Mannes 
gedungen  worden  war,  sich  seiner  Aufgabe  entledigt  hatte  und  als 
ihm  der  versprochene  Lohn  nicht  ausbezahlt  wurde,  zum  Gerichte 
ging  und  hier  alles  ausführlich  erzählte.*)  — Auch  im  Falle  eines 
Geständnisses  aus  Rache  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Ge- 
ständniss  falsch  ist. 

c)  Besondere  Beachtungen  verdienen  Geständnisse,  die  aus  Furcht 
und  Angst  abgelegt  werden.  Hieher  gehören  alle  durch  die  Folter*) 
erzwungenen  Geständnisse;  dass  viele  davon  Unwahres  zum  Inhalte 
hatten  und  da.ss  sie  die  Gefolterten  nur  ablegten,  um  jeder  weiteren 

1)  Kitkit,  a.  ii.  0.,  S.  122,  sul)  ll. 

2)  Gross,  Kriminalpsvfliolojric,  S.  141. 

3)  Leider  scheint  ilic  Folter  noch  nicht  jjanz  der  Verpuigcnheit  anzugehören, 
wie  gewisse  Vorgänge  in  Galizien  und  I'ngam  zeigen. 
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Peinigung  zu  entgehen'),  leuchtet  wohl  Jedem  ein  und  wird  auch 
durch  jede  kriniinal- historische  Abhandlung  über  die  Tortur  zur  Ge- 
nüge bestätigt.  Ich  erinnere  mich,  bei  Kitka  oder  Mittermaier 
von  einem  Mörder  gelesen  zu  haben,  den  der  Untersuchungsrichter 
Uber  Xacht  in  das  Zimmer,  wo  der  Mord  vollbracht  wurde,  ein- 
sperren Hess.  Da  erschien  dem  Sünder  die  Gestalt  seines  Opfers  und 
um  dieser  Seelenpein  zu  entgehen,  gestand  der  Jlörder  alles  ein,  was 
er  zu  gestehen  hatte.  Dass  ein  derartiges  Vorgehen  eines  Unter- 
suchungsrichters roh  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung'^) 
und  dürfte  wohl  heutzutage  nicht  mehr  Vorkommen.  Allein  es  ist 
immerhin  möglich,  dass  durch  zufällige  Umstände  in  einem  Verbrecher 
Furcht  erregt  wird,  die  ihn  zn  einem  Geständnisse  treibt.  Gross 
theilt  einen  derartigen  Fall  mit.  Die  Thatsache,  dass  ein  richterlicher 
Beamte  einen  bei  einer  Studentenmensur  beschlagnahmten  Säbel  er- 
griff, um  ihn  zn  betrachten,  veranlasste  einen  Dieb,  der  eben  vom 
Untersuchungsrichter  verhört  wurde,  jedoch  sich  aufs  Lügen  ver- 
legte und  beim  Anblicke  der  scharfen  M'affe  meinte,  er  werde  jetzt 
mindest  gespiesst  oder  geköjjft,  zu  einem  ausführlichen  Geständnisse.^) 
— Erwähnt  sei  auch  das  Geständniss  eines  z.  Z.  beim  Kuttenberger 
Kreisgerichte  in  Haft  befindlichen  Mannes,  der  wegen  Mordes  verur- 
theilt  worden  ist,  trotzdem  aber  bei  seiner  Unschuld  beharrt  und 
dessen  Vertheidiger  gegen  das  Urtheil  die  Nichtigkeitsbeschwerde  er- 
griffen hat,  deren  Verhandlung  noch  aussteht  (oder  vielleicht:  deren 
Ergebniss  noch  nicht  veröffentlicht  wird);  der  Mann  heisst  Ililsner, 
ist  Jude  und  wurde  von  der  Bevölkening  von  Polna  in  Böhmen  des 
..Ritualmordes^  an  einem  christlichen  Mädchen  beschuldigt.  Der  Fall 
selbst  ist  s.  Z.  in  der  Presse  ziendich  breit  getreten  worden  und,  wen 
die  Sache  weiter  interessirt,  der  möge  sieh  einstweilen,  d.  h.  bis  zur 
endgiltigen  Erledigung  des  Falles,  die  Ansicht  darüber  bilden,  die 
ihm  Ueberzeugung  und  Gesinnung  eingeben.  Nur  des  Geständnisses 
Hilsner’s  sei  hier  gedacht.  Einige  Tage  nach  seiner  Verurtheilung 
wurde  im  Hofe  des  Gericht.sgebäudes  an  der  Telcgraphenanlage  eine 
Reparatur  vorgenommen.  H ilsner’s  Zellengenosse  sagte  ihm,  man  er- 
richte schon  den  Galgen.  Dies  versetzte  Hilsner  demrt  in  Be- 
stürzung, dass  er  sofort  den  Mord  eingestand,  um  durch  Anordnung 
einer  neuen  Verhandlung  nur  Aufschub  zu  gewinnen.  Als  er  merkte, 
dass  der  „Galgen“  bloss  ein  schlechter  Scherz  seines  Mitgefangenen 

1|  Uelicr  ein  Gostämtniss  in  einem  Zweik.ainpfe  (spätes  Mittelalter)  vgl.  v. 
Korwin-Dzbaiiski,  Der  Zweikampf,  S.  26f.  (vgl.  auch  Hesse  in  ,Eth.  Kultur“, 
VIII.  B(l.  ff.  ISO  f.i. 

2)  Gross,  a.  a.  0.,  S.  633. 

3)  (tross,  a.  a.  0.,  S.  662. 
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war,  widerrief  er  sein  Geständniss,  dessen  Walirlieit  oder  Unwahrheit 
vielleicht  eine  nicht  allzu  ferne  Zukunft  lehren  wird.*) 

d)  Auch  aus  Resignation,  Erfrchenheit  in  das  Schicksal, 
wird  gestanden,  allein  auch  da  kann  Wahres  und  I7nwahres  behauptet 
werden.  In  Eriwan  (Russland)  stand  unlängst  ein  Kosak  unter  der 
Anklage  mehrerer  schwerer  Delicte  vor  Gericht  Da  er  ohnedies 
seiner  sichern  ^"enlrtheilung  entgegensah,  gestand  er  auch  ein  Delict, 
wegen  welches  er  nicht  angeklagt  war.  Er  behauptete  nämlich,  dass 
er  der  Mörder  des  Apothekers  Stöber  sei,  der  sich  1897  am  St  Peters- 
burger Geologencongress  betheiligt  und  sodann  eine  Excursion  unter- 
nommen hatte  in  Gemeinschaft  mehrerer,  denen  Kosaken  als  Schutz- 
wache zucommandirt  waren.  Letzterer  hatte  der  in  Rede  stehende 
Kosak  angehört,  und  als  Stöber  sich  von  der  übrigen  Gesellschaft 
trennte,  folgte  ihm  der  Kosak  an  eine  abgelegene  Stelle  nach,  tödtete 
ihn  und  warf  seinen  I>eichnain  in  eine  Felskluft  — Ueber  ein  anderes 
derartiges  Geständniss  berichteten  vor  kurzem  Wiener  Blätter.  Ein 
unlängst  verstorbener  Wiener  Professor  der  dortigen  med  Facultät 
hatte  im  Jänner  die  Anzeige  erstattet,  aus  seiner  Gasse  sei  eine  werth- 
volle  Brillantbroche  gestohlen  worden.  Es  stellte  sich  heraus,  dm^s 
des  Professors  Diener  der  Dieb  war,  und  nun  legte  dieser  das  Ge- 
ständniss ab,  auch  noch  andre  Werthsachen  entwendet  zu  haben. 

Beruhten  diese  Geständnisse  auf  Wahrheit,  so  möge  aus  folgen- 
dem halle  ersehen  werden,  dass  aus  Resignation  auch  unwahre  Ge- 
ständnisse abgelegt  werden  können:  Vor  mehreren  Jahren  wurde  in 
der  Nähe  von  Wien  ein  Raubmord  verübt.  Der  Verdacht  lenkte  sich 
auf  einen  italienischen  Arbeiter,  und  so  wurde  gegen  ihn  die  Anklage 
erholten.  Die  an  ihn  gestellten  hVjigen  beantwortete  er,  soweit  er 
überhauitt  Antwort  gab,  im  Sinne  der  Anklage  und  wurde  daher  ver- 
urtheilt  und  zwar  zu  6 Jahren  schweren  Kerkers.  Nachdem  er  un- 
gefähr 2 Jahre  im  Kerker  zugebracht  hatte,  wurden  eines  Tags  bei 
einem  andern  Arbeiter  aus  dem  Raube  herrührende  Gegenstände  wahr- 
genommen, und  schliesslieh  gestand  dieser,  den  Raub  verübt  und  zwar 
allein,  d.  h.  ohne  jede  fremde  Beihülfe  verübt  zu  haben.  Der  Italiener, 
Itefragt,  was  er  zu  diesem  Geständni.sse  sage,  behaui>tete,  an  dem  ihm 
8.  Z.  zur  Uast  gelegten  Raube  gänzlich  unbetheiligt  zu  sein,  und  als 

t)  -Masaryk  »tollt  in  »einer  jüiiffstcn  Sehrift  .Die  Bedeutung  de»  Polnaer 
Verbrechens  ffir  den  Hitiialidierglaulton“  (Berlin  1900)  S.  5fi  (Anni.)  H.’s  tieständ- 
nis»  in  Abrede.  Dem  steht  jerloeh  entgegen,  dass  zwei  lamte,  die  H.  .als  seine 
Mitwhuldigen  bezeichnet  hatte,  auf  H.’s  Aussage  hin  steckbrieflich  a-erfolgt,  ver- 
hafU't  und  erst  nach  Beibrinping  von  Alibi-Beweisen  wieder  frcigelasson  wurden. 
II.  hat  demnaeh  ein  Geständniss  abgelegt,  nur  hat  sich  dieses  .als  falsch  erwiesen. 
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man  ihn  fragte,  warum  er  dennoch  ilm  begangen  zu  haben  zugegeben 
liabe,  enviderte  er,  er  hätte  geglaubt,  nachdem  er  angeklagt  sei,  müsse 
er  ohnedies  verurtheilt  werden,  und  da  habe  er  nicht  durch  Aussagen, 
die  seinen  Kichtem  als  Lügen  erscheinen  könnten,  diese  gegen  sich 
stimmen  wollen.')  Und  im  Grunde  genommen,  ist  es  nichts  anderes 
als  Resignation,  wenn  ein  Verbrecher  gesteht,  weil  er  sich  überführt 
fühlt,  mag  er  nun  wirklich  der  Thäter  sein  oder  nicht.  So  erzählt 
Brauer")  von  einem  Wilddieb,  der  lange  leugnete  und  erst  geständig 
wurde,  als  man  ihm  zeigte,  dass  er  zur  Patronenhülse  einen  Ausischnitt 
aus  einem  alten  Kalender  venvendet  hatte  und  gerade  dieser  Aus- 
schnitt in  einen  Kalender,  den  man  in  der  Wohnung  des  Reschuldigten 
fand,  hineinitasstc.  Sein  Gesfändniss  leitete  er  ein  mit  den  Worten; 
>Nun  will  ich  es  denn  gestehn!“  Und  mit  diesem  .nun  denn“  kommt 
die  Resignation  so  recht  zum  Ausdruck.  Einen  Fall,  wo  der  Thäter 
zwar  noch  nicht  überführt  war,  sich  aber  überführt  fühlte,  und  daher 
gestand,  hat  Gross  verzeichnet  (Vgl.  seine  ,, Kriminalpsychologie“ 
S.  663).  Derartige  aus  Resignation  abgelegte  Geständnisse  müssen 
keineswegs  im  Tone  der  Ergebenheit  abgelegt  werden;  im  Gegentheil. 
Mit  der  Resignation  kann  sich  oft  die  ohnmächtige  Wnth , weder  ein 
noch  aus  zu  können,  verbinden,  und  dann  klingt  ein  Geständniss  so, 
als  ob  Zorn  sein  Jfotiv  wäre.  « * *")  erzählt  von  einem  Raubmörder, 
der  bloss  nach  seinem  Namen  befragt,  zornig  wurde  und  in  die  Worte 
ausbrach:  „Hängen,  schiessen,  rädern  Sic  mich,  gleichviel,  ja!  ja!  ja! 
ich  bin  der  Mörder  etc.“  und  ein  ausführliches  Geständniss  ablegte. 

e)  Da.ss  Geständnisse  gegen  Gewährung  eines  augenblick- 
lichen Genusses  gemacht  werden,  kommt  ebenfalls  vor.  « * ,') 
erzählt  von  einem  Inquisiten,  der  einem  vorbeigehenden  Kriminalbe- 
amten über  Hunger  klagte  und  ihm  dann  vor  Freude  darüber,  dass 
dieser  ein  Laib  Brod  reichte,  ein  umfassendes  Geständniss  ablegte. 
In  Budapest  hat  sich  vor  einigen  Jahren  folgendes  zugetragen.  Ein 
Verbrecher  - ich  glaube,  es  war  das  Haupt  einer  Diebsbande  — 
stand  vor  einem  Untersuchungsbeamten  (ob  bei  (iericht,  der  Staatsan- 
waltschaft oder  Polizei,  weiss  ich  nicht  mehr),  der  ein  so  treuer  Sohn 
des  Magj-arenlandes  war,  dass  er  bei  der  Einvernahme  des  Verbrechers 
rauchte  (!)  Dem  Verbrecher  war  der  Anblick  des  gemüthlich  rauchenden 
Beamten  eine  Tantalusqual  und  er  wandte  sich  an  ihn  mit  der  Bitte, 

1)  Juristisciie  Blätter  XXVHT.  Bil.  (lStl9)  S.  4fi3. 

2l  Br.iiicr  im  .lageniann’»  Dciitscli.  .Strafverfahren.  Itl.  Bö.,  S.  456. 

3)  in  Materialien  für  (!e-setzkuuile  uml  Heelitspflefje  in  den  Oesterr. 
Staaten,  ligp.  v.  l’ratobevera.  Ul.  Bd.  (Wien  1S17)  S.  140. 

4)  a.  a.  0. 
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ihn  nur  cinijre  Tahakszüge  machen  zu  lassen,  er  werde  dann  alles 
frcstehcn.  Der  lleamte  willfahrte  der  Bitte,  und  der  Verbrecher  er- 
füllte sein  Versprechen. 

f)  Während  jedoch  ein  derart  heirorfjerufenes  Geständniss  auch 
unwahr  sein  kann,  dürfte  ein  durch  das  Gefühl  der  Reue  entstandenes 
Geständniss  wohl  stets  nur  wahre  Mittheilungen  zum  Inhalte  haben. 
Der  Keim  zur  Reue  — sit  venia  verbo  — muss,  wenn  er  in  einem 
Geständnisse  aufgehen  soll,  dem  Verbrecher  innewohnen,  in  gewisser 
Hinsicht  angeboren  sein.  Bemühungen  des  Untersuchungsrichters, 
ihn  künstlich  durch  lange  Reden  zu  wecken,  werden  fast  stets  er- 
folglos bleiben.  Ist  der  Keim  zur  Reue  vorhanden,  so  genügt  es, 
wenn  mit  wenigen  Worten  an  ihn  appellirt  wird.  Kitka')  berichtet, 
wie  er  eine  Mörderin,  die  ihren  Sohn  von  12  Jahren  ums  Leben  ge- 
bracht hatte,  mit  den  Worten  anredete:  „Andere  Mütter  freuen  sich, 
Kinder  zu  haben.  Du  hast  einen  einzigen  Sohn  gehabt,  er  war  brav, 
arbeitsam,  lernte  sehr  fleissig  und  diesen  einzigen  Sohn,  der  vielleicht 
die  einzige  Stütze  in  Deinem  spätem  Alter  für  Dich  geworden  wäre 
hast  Du  umgebracht!  — Infolge  dieser  ^Vnrede  brach  die  Untersuchte 
in  Thränen  aus,  schluchzte  einige  Minuten  und  über  meine  Worte: 
, Bekenne  lieber !‘  — gestand  sie  die  That  ein.“  Ebenfalls  durch  Reue 
veranla.sst,  war  folgendes  Geständniss:  Als  Napoleon  Bonaparte  in 
Egj’pten  weilte,  unternahm  er  an  einem  heissen  Soramertage  in  Be- 
gleitung mehrerer  Offiziere  einen  Spazierritt  ans  Rothe  Meer.  Als  er 
sich  dem  Strande  näherte,  ward  von  einem  seiner  Begleiter  der  Vor- 
schlag gemacht,  ins  Meer  zu  reiten,  da  Ebbe  sei.  Napoleon  wandte 
sich  an  einen  Araber  mit  der  Frage,  ob  nicht  bald  die  Fluth  käme, 
was  dieser  verneinte  und  zwar  in  der  Absicht,  den  Bezwinger  Egyptens 
in  den  Tod  zu  jagen.  In  der  That  bereitete  sich  die  Fluth  vor  und 
nur  durch  schleunige  Umkehr  konnten  die  Reiter  sich  retten.  Als 
sie  landeinwärts  ritten,  trat  der  Araber  an  Napoleon  heran,  ge- 
stand ihm  die  Absicht,  die  er  gehegt  hatte,  bat  ihn  um  Verzeihung, 
und  stellte  sich,  als  ihm  diese  gewährt  worden  war,  aus  Dankbarkeit 
ganz  in  den  Dienst  des  Korsen,  dessen  treuer  Diener  er  auch  auf 
St.  Helena  blieb.  Etwas  J’atalismus  mag  bei  dem  Geständnisse  des 
.Vrahers  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Als  er  nämlich  sah,  dass  Allah 
es  anders  gefügt,  als  er,  .\llah’s  Knecht,  es  gewollt  hatte,  mochte  in 
ihm  der  Gedanke  rege  geworden  sein,  das  höchste  Wesen  zu  ver- 
söhnen lind  ein  reumüthiges  Geständniss  dürfte  ihm  hierzu  der  ge- 
eignetste Weg  geschienen  haben. 

t)  Kitka,  a.  u.  0.,  S.  221. 
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g)  Dies  führt  uns  zu  einer  andern  Art  des  Geständnisses,  welches 
mit  dein  aus  Keue  abgelegten  das  gemeinsam  hat,  dass  es  ebenfalls 
inhaltlich  stets  wahr  sein  dürfte,  nämlich  das  Geständniss  aus  religiösen 
Motiven.  Auch  diese  werden,  wenn  nicht  schon  im  Herzen  vorhanden, 
schwerlich  durch  den  Untersuchungsrichter  geschaffen  werden  können. 
Sind  sie  aber  da,  dann  wird  es  zuweilen  nicht  schwer  fallen,  sie 
wachzurufen.  Deslialb  seien  diese  Geständnisse  hier  im  Ansclilusse 
an  die  reumüthigen  Geständnisse  angeführt,  obwohl  sie  theilweise  ihrer 
Natur  nach  in  die  Grujipe  I gehören.  iVls  Beispiel  sei  auf  einen 
Verbrecher  hingewiesen,  zu  dem  der  Untersuchungsrichter  sagte: 
„Halt,  falle  auf  die  Knie  und  bete,  dass  Du  die  Wahrheit  voll  und 
ganz  sagen  wollest,  wie  sie  der  Allwissende  weiss,  vor  dem  Du  hier 
kniest.“  Darauf  hin  ward  ein  Geständniss  abgelegt.') 

Als  eine  besondere  Art  der  Geständnisse  aus  religiösen  Motiven 
sei  auf  die  im  Beichtstuhl  abgelegten  verwiesen.  Wenn  auch  mit 
Rücksicht  auf  das  staatlich  anerkannte'*)  Beichtgeheimniss  diese  den 
Process  direct  nicht  beeinflussen,  verdienen  sie  doch  wegen  ihrer 
psychologischen  Seite  Beachtung.  Die  Worte  des  (Jeistlichen  an  den 
Reiclitenden,  er  möge  sich  selbst  der  Behörde  stellen,  finden  oft  Be- 
folgung. In  den  österreichischen  Alpen  ist  es  vor  Jahren  geschehen, 
dass  ein  Wilderer  ini  Beichtstühle  die  gemeinschaftlich  mit  einem  Ge- 
nossen *)  begangene  Ermordung  eines  Försters  gestand  und  sich  hier- 
auf dem  Gerichte  stellte.  Einen  ähnlichen  Weg  zur  Wahrheit  bcschritt 
in  Böhmen  ein  Bergmann,  durch  dessen  fahrlässiges  Hantiren  mit 
einer  Grubenhimpe  „schlagende  Wetter“  eingetreten  waren.*) 

h)  Dass  die  durch  einen  Moment  gegebene  Verblüffung  zum 
Geständnisse  führen  kann,  darüber  brauchen  wir  nicht  erst  viele  AVorte 
zu  verlieren.  — In  Kinderbücliern  ist  dann  und  wann  eine  Anekdote 

tl  ♦,*,  a.  a.  0.,  .S.  154. 

2i  DoiiUehe  St.-P.-O.  § 52,  1.;  österr.  St.-P.-O.  § 151,  1.;  vgl.  auch  v.  lliis- 
sarek,  Grdr.  tl.  f*taatskirchcnr«.:ht»  (Leipzig  IS'.IO)  S.  T. 

.Ht  Siehe  auch  sub  2i. 

I)  Wir  meinen  die  schreckliche  KaUistrophe  im  Silberbergtverk  zu  Pfibraui; 
ein  Bergarbeiter,  Namens  Kf  iz  wart!  als  verdiiehtig  in  Haft  genumnien.  Kr  ge- 
stand, den  Docht  seiner  lainipe  im  Bergwerk  weggeworfen  zu  haben,  bestritt  aber, 
diuss  er  noch  brennend  gewesen  sei.  Dies  bestätigte  vollinhaltlich  der  wegen  der- 
selben Sache  verh.aftete  Bergmann  Hawelka.  Eines  Tages  jedoch  wurde  er 
anileni  Sinnes;  er  gestand.  das.s  der  Docht  desKriz  noch  gebrannt  habe,  u.  zw. 
gestand  er  deswegen,  weil  er,  ilie  falsche  Aussage  vor  tiem  U.-K.  im  Beichtstuhl 
erzählend,  keine  Alistilution  erlialten  hatte;  doch  hatte  sie  ihm  der  Beichtvater 
für  tlen  Fall  seines  Gestäiuhiisses  in  Aussicht  gestellt.  Die  Kenntniss  dieser 
näheni  Umstände  verdanke  ich  lleiTii  k.  k.  Auskultanten  Hans  Blümel 
in  Prag. 
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erzählt,  die,  da  sie  auf  Wahrheit  beruhen  soll,  hier  anffeführt  sein 
möge.  Ein  reicher  Ijuidinann  hatte  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass 
ihm  silberne  Löffel  gestohlen  worden  waren.  Er  nahm  jeden  Einzelnen 
seiner  Dicnstleute  in’s  Gebet,  ohne  jedoch  den  Dieb  herauszubringen. 
Da  Hess  er  alle  seine  Leute  an  einem  Feieral)end  um  einen  grossen 
Tisch  treten  und  befahl  ihnen,  ihre  Köpfe  unter  den  Tisch  zu  stecken. 
„Ilaben  alle  das  getlian?“  fragte  er.  Zur  Antwort  ein  einstimmiges 
_Ja!‘  „Der  Dieb  auch?“  „Ja!“  antwortete  der  Stallknecht,  bei  dem 
man  wirklich  die  silbernen  Löffel  fand.  Solche  Begebenheiten  mögen 
wohl  selten,  derartige  Geständnisse  aber  wahr  sein. 

i)  Da.ss  die  Einwirkung  der  Umgebung  zur  Ablegung  eines 
Geständnisses  drängt,  wird  jeder  Untersuchungsrichter  bestätigen 
können.  Insbesondere  ist  dies  bei  .Mordangelegenheiten  der  Fall. 
Feuerbach')  erzählt  von  einem  Mörder,  der  3 Jahre  standhaft 
leugnete,  allein  als  er  zur  Stätte  des  Verbrechens  geführt  wurde,  von 
der  Wahrheit’gewissermaassen  überwältigt  wurde  und  gestand.  Kindes- 
mörderinnen, denen  stets  ihre  kleinen,  unschuldigen  Opfer  erscheinen-), 
werden  geständig  am  Orte  der  That.  — Auch  einzelne  Gegenstände, 
die  zur  That  in  Beziehungen  stehen,  können  zum  Geständnisse  drängen. 
In  Ergänzung  des  sub  g)  mitgetheilten  Falles  des  an  einem  Förster 
von  2 Wilderem  begangenen  Mordes,  von  dem  wir  sagten,  der  eine 
der  Thäter  habe  ihn  im  BeichLstuhle  eingestanden  und  sich  hernach 
dem  Gerichte  gestellt,  sei  hier  des  anderen  der  Thäter  gedacht,  der 
sich  trotz  des  Geständnisses  seines  Genossen  aufs  Leugnen  verlegte 
und  erst  dann  die  Wahrheit  sagte,  als  man  am  Orte  der  That  ihm 
des  ermordeten  Försters  Gewehr,  welches  ihm  im  Handgemenge  ent- 
glitten und  hierauf  von  den  Mördern  in  einem  Gebüsche  verborgen 
worden  war,  zeigte"). 

Dass  solche  Geständnisse  Unwahrheiten  zum  Inhalte  haben,  ist 
m.  E.  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

k)  Zu  den  interessiintesten  Geständnissen  gehören  jene,  die  sich 
auf  Verbrechen  beziehen,  die  in  einer  ganz  individuellen  psycho- 
logischen oder  (richtiger)  psychopathologischen  Ver- 

l)  Keucrbacli , Krimiiialreclitsfälle,  11.  Bil.,  S.  15. 

2)  (irosB,  a.a.  0.,  S.  6.S3. 

3)  Deu  Fall  erziililt  Arthur  Achleitner  in  „Ealnlchl-Alnia“  (enthalten  in 
„Gesehiehten  aus  den  Berj,-en*  III.  Univcrsal-Bibl.  2"60i.  In.-ilnsiondere  die  Mo- 
mente, die  in  unserer  Ahh.andlunf;  venverthet  sind,  hat  Achleitner  aus  dem 
-Munde  Betheiligter  vernommen,  wie  er  mir  in  einer  mehrfach  interessanten  Mit- 
theilung aus  iMünehen  (23.  Apnl  1900),  für  die  ich  ihm  auch  hier  herzliehst  danke, 
bestätigt. 
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anlagung  der  Thiiter  ihren  Ursprung  haben.  Gross')  sagt  von 
derartigen  Ijenten*):  ^In  der  Regel  leugnen  solche  höchst  bedauerns- 
werthe  Individuen  die  That  um  so  weniger,  als  sie  sich  ohnehin  so 
unglücklich  fühlen,  dass  ein  Jlehr  ihres  Jammers  durch  die  Haft 
nicht  deutlich  empfunden  wird"*.  Wir  glauben  diesen  Worten  einen 
Zusatz  folgen  la.ssen  zu  dürfen.  Nicht  nur  nämlich,  dass  derartige 
Individuen  nichts  leugnen,  was  sie  belasten  konnte,  sic  gehen  viel- 
mehr noch  weiter.  Sie  suchen  sich  direct  zu  belasten;  sie  schildern 
ihre  Thaten  viel  schwärzer,  als  dies  in  der  Anklage  der  Fall  ist  und 
sind  demnach  (scheinbar)  „süiatsanwaltlicher  als  der  Staatsanwalt“. 
Derartige  Angeklagte  gestehen  z.  B.  ein  ihnen  zur  Last  gelegtes  ^'er- 
brechen,  das  de  facto  Todtschlag  ist,  mit  derartigen  Umständen  ein, 
dass  die  Anklage  auf  Mord  erhoben  wird  u.  s.  w.  Es  ist  I/cbens- 
überdruss,  Verzweiflung  am  lieben,  was  hier  das  Geständniss  geradezu 
erpresst.  Und  das  kann  so  weit  gehen,  dass  sie  Verbrechen  gestehen, 
die  sie  überhaupt  nicht  begangen  haben.  Als  Beleg  hierfür  wollen 
wir  eine  Erzählung  von  Ernst  Wiehert,  dem  „Richter  und  Dichter“ 
anführen:  „Sie  verlangt  ihre  Strafe“").  Diese  Erzählung  machte  von 
.\nfang  an  auf  mich  den  Eindnick,  dass  sie  eine  wahre  Begebenheit 
behandle;  dass  meine  Ansicht  richtig  war,  hat  der  Verfasser  mir  auf 
eine  Anfrage  hin  bestätigt,  mit  den  Worten:  „Im  Jahre  1871  habe 
ich  selbst  beim  Königsberger  Schwurgerichte  mitgesessen,  als  ein  sehr 
ähnlicher  Fall  zur  Verhandlung  kam.  Ich  habe  in  meinem  Tagebuch 
angemerkt,  dass  ich  von  da  her  das  Motiv  zu  meiner  Novelle  ge- 
nommen habe,  doch  besinne  ich  mich  nicht  mehr,  was  etwa  im  Ein- 
zelnen abweichend  war.  Das  i)8ychologische  Moment  ')  ist  jedenfalls 
treu  aus  der  Wirklichkeit  übernommen,  denn  dies  reizte  mich  ja  eben, 
die  Novelle  zu  schreiben.  Ich  glaubte  aber  auch,  dsvss  die  Thatsachen 
nngi'fähr  stimmten“.  Da  Wahrheit  und  Dichtung  sich  somit  in  der 
Hauptsache  decken,  sei  der  Inhalt  der  envähnten  Erzählung  kurz  an- 
geführt: Marie  Zwinger  stand  unter  der  Anklage  der  Brandlegung 
vor  den  Assissen  zu  Königsberg.  Sie  hatte  sich  selbst  beschuldigt, 
das  Haus  ihres  früheren  Dienstgebers  in  Brand  gesteckt  zu  haben. 

1)  Gross,  a.  a.  ().,  S.  96. 

2)  Sind  solche  Ixiiite  fiberh.mpt  Verbrecher?  Kriniin.nl.mthropologie  und 
Kriniinalpolitik  sollten  sich  vereint  diesem  Problem  r.n wenden. 

8)  Wiehert  „Nur  Wahrheit!  Sie  verlaust  ihre  .Strafe!"  Zwei  Kr7..ähliinpen 
(Universid-Jiibliothek  1500). 

4)  Ich  hatte  nämlich  Hemi  Kainmergerichtsrath  E.  Wiehert  in  Berlin,  dem 
ich  für  seine  liebenswürtlige  Auskunft  auch  an  <lieser  Stelle  besten«  danke, 
niitgetheilt,  das.«  mich  seine  Erzählung  in  Anbctiacht  eines  kriiniuidpsycholo- 
gisr'hen  Versuchs  sehr  iuteressirt. 
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Zeugen  der  Thal  hatte  sie  nicht;  allein  ihre  Angaben  Hessen  einen 
„wenigstens  schwachen“  Indicienbeweis  zu.  Xur  dsis  Motiv,  welches 
sie  zur  Brandlegung  hätte  treiben  können,  war  nicht  zu  ergründen. 
„Divs  (leständniss  war“,  so  erzählt  M'ichert,  „in  jeder  Hinsicht,  was 
der  Richter  , ausreichend'  nennt,  diis  heisst  es  enthielt  in  seiner  Zu- 
saimnenstellung  alle  diejenigen  Umstände,  welche  die  begangene  That 
zu  der  verbrecherischen  Handlung  stein])clten , wegen  deren  die  An- 
klage erhoben  war"  ').  Die  Verhandlung  ergab,  dass  die  Angeklagte 
bereits  zweimal  vor  Gericht  gestanden,  beide  Male  jedoch  freigesprochen 
worden  war.  Sie  hatte  ihr  neugeborenes  Kind  getödtet  und  sich  daher 
wegen  Kindesmord  zu  verantworten  gehabt;  obwohl  sie  sich  selbst 
dem  Gerichte  gestellt,  war  sie  freigesprochen  worden.  Ihr  Gewissen 
konnte  jedoch  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  so  stellte  sie  sich  wiedenim 
dem  Gerichte,  diesmal  unter  der  Selbstanklage  der  Brandstiftung, 
nachdem  sie  früher  einmal  wegen  einer  Brandstiftung,  die  sie  wirklich 
begangen  hatte,  freigesprochen  worden  war.  Und  nun  stand  sie 
■ wieder  unter  der  Anklage  der  Brandstiftung,  zu  der  sie  sich  selbst, 
obwohl  unschuldig,  bekannt  hatte,  und  wiederum  erfolgte  ein  frei- 
sprechendes Urtheil,  welches  sie  mit  den  Worten  aufnahm:  -Das  mögen 
sie  vor  Gott  verantworten,  dass  sie  eine  Schuldige  freisprechen!"  — 
Dieses  Urtheil  vermochte  sie  nicht  länger  zu  überleben  und  stürzte 
sich  noch  am  selben  Tage  in  den  Mühlteich. 

Ein  Fall,  den  v.  Holtzen dorff ')  mittheilt,  gehört  m.  E.  auch 
hierher;  Ein  Sträfling  gestand  eine  Brandstiftung  ein,  welche  den  Tod 
eines  Menschen  zur  Folge  gehabt  hatte.  Er  wurde  rechtskräftig  zum 
Tode  verurtheilf.  (Ob  dieses  Urtheil  vollzogen  wurde  oder  nicht, 
theilt  V.  Holtzen  dorff  nicht  mit)  Durch  einen  Zufall  wurde  die 
in  den  Acten  verzeichnete,  von  den  Richtern  jedoch  nicht  beachtete 
Thatsache  entdeckt,  -dass  der  Venirtheilte  sich  zur  Zeit  des  Ver- 
brechens noch  im  Zuchthause  befunden  halte,  also  ausser  Stande  ge- 
wesen war,  das  Verbrechen  an  einem  anderen  Orte  zu  verüben“. 

1)  Schliesslich  wären  die  in  articulo  mortis  gemachten  Ge- 
ständnisse zu  erwähnen.  In  gewisser  Hinsicht  gehören  diese  Geständ- 
nisse auch  in  die  Grupi)e  I.,  als  es  Motive  nicht  nur  seelischer,  sondern 
auch  ethischer  Natur  sein  können  — gewöhnlich  werden  es  Motive 
sowohl  seelischer  als  auch  ethischer  Natur  sein  — , die  idnen  auf  dem 
Sterbebette  zum  Geständnisse  veranlassen.  Von  diesen  Geständnissen 
wird  in  der  Regel  das  gelten,  was  auf  Aussjigen  Sterbender  überhaupt 

1)  Wiehert,  .n.  a.  0.,  fiti. 

2)  V.  Holtzeiuliirf f,  Das  Verbivclien  de.'»  .Morde«  and  die  Todesstrafe, 
.S.  302. 
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}<icli  be^ielit');  nur  wird  in.  K.  gewölinlieli  es  nicht  notlnvendig  sein, 
erst  bes\>nders  zu  s])ecialisiren.  \ iehiielir  darf  von  einem  auf  dem 
Sterbebefh'  freiwillig  abgelegten  Geständnisse  angenommen  werden, 
dass  es  wahr  ist  (womit  natürlich  nicht  im  Mindesten  behauptet  werden 
soll,  dass'  der  Gegenbeweis  auszuschliessen  sei).  Ein  typisches  Beispiel 
hierfür  ertählt  der  ehemalige  Wiener  k.  k.  l’olizeicommissär  Meissner: 
wir  meinen  den  „Evangelimann“  ^),  der  ein  ..getreues  sittengeschicht- 
liches Bild'  des  \Viener  Volkslebens“  ist.  Auf  dem  Sterbebette  gesteht 
Jemand,  seinen  Bnider  aus  Neid,  Eifersucht  und  Rache  fälschlich  der 
Brandstiftung  beschuldigt,  ferner  sich  seiner  Pflichten  als  Vater  eines 
unehelichen  Kindes  durch  einen  Meineid  entledigt  zu  haben.  — Es 
gestand  unlängst  erst  irgendwo  im  Eisass  eine  Frauensjierson  vor 
ihrem  Tode,  einige  bayrische  Offiziere  und  Soldaten,  die  während 
des  deutsch-französischen  Krieges  bei  ihr  einquaHiert  waren,  im  Schlafe 
getödtet  und  deren  Ixiichen  im  Keller  vergraben  zu  haben,  ein  schreck- 
liches Gestämbiiss,  dtessen  Inhalt  sich  als  zutreffend  herau.sstellte. 

Als  eine  besondere  .Vrt  der  Gestfüidnissc  in  .artioulo  niortis  können  die 
(test:lndnis.se  angi'selien  werden,  welche  zum  Tode  Verurtlieilte  vor  ihrer 
Hinrichtung  abiogen.  (iewiss  unterscheiden  sich  derartige  (icständnissc  von 
allen  früher  erwiliinten  dadurch,  d.-uw  wir  in  letztem  cv.  Beweismittel  sahen, 
wälirend  hier,  wo  ja  bereits  res  iudicatae  vorliegen,  diese  Bedeutung  den 
(b^stilndni.ssen  nicht  zukommt.  Wenn  m.an  schon  der  (m.  E.  unrichtigen) 
Ansicht  ist.  die  Tode.sstrafe  wäre  in  ihrem  derzeitigen  Geltungsbereiche  ge- 
rechtfertigt, ja  ,.in  jedem  fcstgeordneten  Staate*"  erforderlich  und  ein 
Todesurtheil  eine  tapfere  l'hat'*),  wenn  man  also  schon  für  die  Beibehal- 
tung der  Todesstr.afe  ist*),  dann  wäre  (w  doch  erwünscht,  d.a.ss  der  V(U'- 
brecher,  welcher  nur  auf  Indicien  hin  venirtheilt  wurde,  vor  seinem  Tode 
die  Idiat  gesteht;  wir  glauben  kaum,  dass  ein  derartigia  Geständiiiss  un- 
riclitig  wäm.  W.is  uns  überhaupt  veranlasst,  diesen  Fall  in  Erwägung  zu 
ziehen,  ist  die  vor  ehiigen  .lahren  in  Nieder-OesteiTcich  erfedgte  Hinrichtung 
des  .Baubmördeis**  W ondraschek.  Diciser  war  auf  Indicien  hin  zum 
Tode  venirtheilt  und  hingerichtet  worden.  Vor  seinem  Tode  schrieb  ^V. 
an  seine  I,eute  einen  Brief,  in  welchem  er  sie  um  Verzeihung  bat,  für  den 
Kummer,  den  er  ihnen  bereitet  hat,  in  dem  er  niittheilte,  er  verdiene  die 
Todes,strafe,  denn  er  sei  ein  schlechter  Mensch,  aber  ein  Mörder  sei 
er  nicht 

Dieser  Brief,  der  s.  Z.  die  Kunde  durch  die  Blätter  machte,  erregte 

ll  Gross,  llb.  t r.-K.  (3.  Aiifl.i,  S.  9(if. 

2)  Meissner,  Aus  den  Papieren  einc.s  l’olizeikouimissärs,  I.  Bdch.  (In 
\V.  Kiciizl’s  gleichnamiger  Oper  erscheint  der  Sachverhalt  ctwa.s  geändert). 

3)  V.  Treitschke,  Deutsche  Kämpfe,  Neue  Folge.  S.  37!»  (»Zwei  Kaiser“, 
auch  einzeln  erschienen). 

4)  Dass  da-s  Geltungsgebiet  der  Todesstrafe  zu  gross  ist,  erkennen  rück- 
haltslos  an  für  das  deutsche  Hcich  u.  a.  Berner,  Lb.  d.  d.  Str.-Ii.,  S.  lUlff. , für 
t »estorreich  n.  a.  Lammasch,  Gnlr.  d.  Str.-K,.  S.  34. 

Arcliiv  für  Kriminslaiithropoloiao.  IV,  10 
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viel  Aufsehen.  Es  {rah  und  ^elit  la^^utc,  die  an  einen  naubmoni  des  \V. 
nielit  frlauben.  Denn  in  der  'l'liat,  ein  derartiger  Hrief  eines  — /n<ielinials 
.sei  es  betont  — zwar  Venirtlieilten , aber  nicht  l’eberführten  8i*rielit  eine 
gar  zu  beredte  Spraclie.  Eltenso  gab  und  giebt  es  allerdings  luidrei'seits 
Leute,  die  aus  der  nach  der  Hinrichtung  erfolgten  .Lnsprache  d«*  (iefäng- 
ni.s8gei.stlichcn  entnommen  haben  w(dlcn,  W.  habe  diesem  gcg(ynüber  .sein 
\' erbrechen  zugegeben.  Allein  das  forum  internum  kann  dcni  Schwurge- 
riclitssaal  nicht  ersetzen,  wie  ja  auch  der  .Staat  ausdrücklich  in  § 1.">1  der 
österr.  St.-l’.-O.  anerkennt.  Voriges  .lahr  hiess  cs  eines  Tages,  jemand 
habe  auf  dem  Sterbebette  gesbanden,  er  habe  den  Mord  begangen,  den  IV. 
habe  büssen  müssen.  Es  hiess,  der  Iletreffende  habe  dies  (Itständniss  auf 
Wunsch  des  ( trtsgeistlichen  vor  zwei  Zeugen  wiederholt;  auch  sei  W.s 
seinerzeitiger  Vertheidiger  hiervon  veretändigt  wonlen;  um.somehr  mus.ste 
es  Verwunderung  erregen,  als  bald  darauf  d.as  Dauze  als  Ausstreuung  bös- 
williger (ierüchte  dargcstellt  wurde.  Möge  man  es  in  maassgebeuden  Kreisen 
doch  für  der  .Mühe  wertli  halten,  dem  erwähnten  Hriefe  W.’s,  der  nun  ein- 
mal ein  ( Jeständni.ss  enthält,  die  Beachtung  zu  schenken,  die  er  verdient, 
E.S  wäre  dies  im  Sinne  Vieler  gehandelt,  die  an  W.'s  Schuld  nicht  glaiilicn. 
es  wäre  aber,  welches  Ergebniss  immer  etwaige  Xachfomehungen  hätten, 
auch  für  die  Kriminalpsj'chologie  ein  Beitrag  geliefert,  der  wohl  zu  ihren 
intere.s,santesten  zählen  würde! 

So  gliiulien  wir  denn,  gezeigt  zu  haben,  wie  verschieden  die 
Motive  eines  Geständnisses  sein  können,  welch’  verseliiedene  Bedeu- 
tung ein  Geständniss  haben  kann  und  welche  Vorsicht  der.  Unter- 
suchungsrichter diiher  dein  Geständnisse  entgegen  bringen  soll  und 
muss.  Beweis  der  Schuld  des  Gestehenden  ist  es  nie,  aber  auch  als 
Beweismittel  muss  es  einer  ungemein  sorgfältigen  l’riifung  unterzogen 
werden. 

Im  Anschlüsse  an  das  Geständniss  blielie  noch  die  Geständniss- 
Widerrufung  zu  erörtern.  Mittermaier  widmet  dem  .Widernif  des 
Geständnisses“  einen  eigenen  Paragraphen '),  den  er  in  den  Fussnoten 
mit  Literaturangaben  reichlich  versieht.  Doch  die  Anschauung  über 
Geständniss-Widerruf  für  die  Zeit  des  In(|uisitionsprocesses  und  damit 
leider  auch  die  Literatur  sind  heute  so  gut  wie  veraltet.  M as  den 
M'idernif  des  Geständnisses  seihst  anhetrifft,  so  ist  er  entschieden  als 
ein  eigenthiimlicher  Act,  als  eine  Erscheinung  sni  generis  zu  be- 
trachten und  zu  behandeln. 

Wenn  unter  Offizieren  oder  .Studenten  ein  beleidigendes  Wort 
fällt,  und  der  Beleidiger  über  Aufforderung  des  Beleidigten  den  hetr. 
Ausdruck  zurücknimmt  (..widemift“),  so  mag  ein  derartiger  Vorgang 
einem  Kreidestriche  vergleichbar  sein,  welchen  man  von  einer  Tafel 
abwischt;  je  nachdem,  ob  man  dies  zur  Gänze  oder  nur  theilweise 
besorgt,  so  verschwindet  er,  als  wäre  er  nie  oder  wenigstens  nicht  in  so 

U .Mittermaier,  Deutsche.'»  .Strafverfaliivn,  II.  Bd.,  S.  SfiOff. 
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^rrosser  Stärke,  bez.  Länfre  vorhanden  gewesen.  Und  wenn  ini  alten 
Hont  durch  einen  sogenannten  contrarius  actus,  contrarius  consensus  ') 
ein  früher  abgeschlossenes  Rechtsgeschäft  seiner  Wirkung  entkleidet 
wurde,  so  war  der  ökonomische  Erfolg  der,  dass  hier  thatsächlich 
eine  Lücke  geschaffen  wurde,  unter  L'inständen  ein  Nichts  cintrat,  so 
wie  wenn  nie  das  betreffende  Geschäft  zum  Abschluss  gekommen 
wäre,  .\llein  dürfen,  giinz  iibgesehen  davon,  dass  omnis  analogia 
clandicat,  diese  Fälle  als  mit  dem  Geständniss-Widerruf  in  eine  Kate- 
gorie gehörig  betrachtet  werden?  Nie  und  nimmer!  Die  genannten 
Fälle  haben  vor  dem  Geständniss-Widerruf  das  voraus,  dass  nach  be- 
stimmten gesatzten  Regeln  (Duellcodex  bez.  XII.  tabnlae)  vorgegangen 
wurde.  liier  jedoch  treffen  derartige  ^■oraussetzungcn  nicht  zu.  .Man 
kann  und  darf  daher  nie  und  nimmer  dem  Widerruf  oder  (besser  ge- 
sagt) der  AViderrufung  eines  Geständnisses  eine  immanente  rück- 
wirkende Kraft  zuschreiben.  Man  muss  somit  stets  den  Widemif  als 
eine  dem  Geständniss  widers])rechende  (hingegen  nicht  es  aufhebende) 
.Aussage  des  Thäters  ansehen  und  in  diesem  Sinne  mit  ihm  rechnen. 
Auch  der  Widerruf  eines  Geständnisses  erfolgt  gleich  diesem  selbst 
niemals  unmotivirt.  Die  Motive  können  der  verschiedensten  Natur 
.sein.  Ans  Zorn  darüber,  dass  trotz  des  (abgelegten)  fJeständnisses 
das  Verfabren  keine  Beschleunigung  erfährt,  kann  der  Untersuchungs- 
häftling sich  zur  Zurücknahme  des  Geständnisses  veranlasst  fühlen; 
das  Gleiche  gilt  vom  Trotz,  d.  i.  in  unserem  Falle  die  Reue,  ein 
Geständniss  abgelegt  zu  haben.  Ein  aus  Furcht  abgelegtes  (wahres 
oder  unwahres)  Geständniss  kann  in  dem  Augenblicke  zurückgenommen 
werden,  wo  der  Beschuldigte  die  Gefahr  für  geschwunden  hält,  u.  s.  w. 
.Allein  es  ist  wohl  beim  Geständniss-Widerruf  weniger  von  Interesse, 
das  Motiv  zu  wissen,  wie  beim  Geständnisse  selbst.  Bei  letzterem 
kommt  es  auf  das  -Wie‘‘,  , Wieso“,  „Wodurch“  an;  beim  Widerruf 
des  Geständnisses  hingegen  genügt  es,  dass  eine  das  Geständniss 
aufhebende  oder  doch  einschränkende  Erklärung  seitens  des  muth- 
maasslichen  Thäters  abgegeben  worden  i.st. 

Beim  Geständnisse  sowohl  als  auch  beim  Geständniss -M'iderruf 
ist  es  selbstverständlich,  dass  der  Untersuchungsrichter  ein  Protokoll 
aufnimmt.  Ob  nun  ein  Geständniss  ein  Beweismittel  ist,  bez.  oh  ein 
Widerruf  eines  Geständnisses  ein  solches  seiner  Kmft  als  Beweismittel 
entkleiden  kann,  ist  stets  quaestio  facti,  die  nicht  aus  dem  Complexe 
des  untersuchungsrichterlicben  Materials  herausgerissen  werden,  viel- 
mehr nur  im  Zusammenhänge  mit  diesem  durch  (Jegcnüberstelliing 
und  Vergleichung  mit  andern  Beweismitteln  beantwortet  werden  kann. 
Nochmals;  Jedes  Geständniss  ist  mit  Vorsicht  hinzunehmen,  mau  hüte 
sich  von  vorn  herein,  es  zu  überschätzen. 


1(  fzylil.irz,  Z.  I..  V.  (1.  KcsolHtivbedingung,  S.  .tl  ff. 
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TIII. 

Ein  Fall  von  Strychnin-Vergiftnng. 

Vom 

Krsteii  Staatsanwalt  Nessel  in  Lfineliurff. 

Interessant  wepen  irreleitenden  Gutaelitens  eines  Chemikers  dürfte 
folgender  Fall  von  Vergiftung  durch  Strj^chnin  sein: 

Der  64jährige  Futterknecht  Br.  zu  O.  pflegte  als  Mittel  gegen 
Magenbesch  werden  täglich  des  öfteren  doppelkohlensaures  Natron 
incsserspitzenweise  zu  sich  zu  nehmen.  Eine  Düte  mit  dieser  Substanz 
trug  er  gewöhnlich  bei  sich,  eine  Blechschachtel  de.ssclhen  Inhalts 
stand  dagegen  auf  einem  zur  Aufnahme  von  Milchkannen  bestimmten 
Uolzgestell,  das  auf  dem  Gutshofo  aussen  an  dem  Stallgebäude  sich 
befand.  Vor  oder  nach  seiner  Arbeit  im  Stall  nahm  Br.  aus  dieser 
Büchse  gewöhnlich  ein  Quantum  Natron  zu  sich. 

Am  26.  März  1S99  nach  6 Uhr  Abends  betrat  er  den  Kuhstall 
und  äusserte  zu  der  anwesenden  Magd,  er  habe  eben  eGvas  aus 
seiner  Schachtel  genommen,  das  schmecke  so  schlecht,  es  habe  ihm 
Jemand  etwas  hineingethan,  er  sei  vergiftet.  — Nach  einer  Stunde  war 
er  eine  I>eiche.  Der  Tod  war  eingetreten  unter  besonders  starken 
Erscheinungen  von  Gliederstcifheit. 

Die  sofort  beschlagnahmte  Blechbüchse  enthielt  nach  dem  Urthcil 
eines  Apothekers  und  der  Gerichtsärzte  in  dem  Natron  auch  Strych- 
nin. Die  Obduction  der  Leiche  ergab  indessen  die  Todesursache  nicht 
mit  Sicherheit. 

Um  diese  zweifelsfrei  zu  stellen,  wurden  Ix-ichentheile,  als  der 
Magen  mit  seinem  Inhalt,  Theile  der  Milz,  der  Ixber,  der  Nieren  und 
eine  Quantität  Blut  einem  Chemiker  zur  L^ntersuchung  zuge.stellt. 
Dabei  würde  ihm  aufgegeben,  die  Untersuchung  nur  auf  Strychnin 
vorzunehnien.  Er  that  das,  indem  er  von  den  Leichentheilen  je  «ein 
angemessenes  Quantum“  entnahm,  zerkleinerte,  mit  Alkohol  und  Wein- 
säure bis  zur  entschieden  saueren  Keaction  digerirte  und  weitere 
kunstgerechte  Manipulationen  vomahm.  Am  Schlüsse  derselben  liess 
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t>r  die  erlialtene  alkiilisehe  Ijl.sung  vorsichtig  verdunsten,  ohne  pris- 
inatische  Krvstalle  oder  körniges  rulver  zu  erhalten.  Er  kam  zu 
dem  Resultat:  in  den  Leichentheilen  sei  Strychnin  nicht  vorhanden. 

Dieses  Ercigniss  war  üticrraschend.  Inzwischen  war  auch  be- 
hauptet worden,  l?r.  sei  an  einer  acnt  aufgetretenen  krani|)fartigen 
Krankheit  zu  Grunde  gegangen.  Die  Ecichentheile,  welche  dem  ersten 
Experiment  noch  nicht  verfallen  waren,  wurden  d.aher  einer  chemischen 
Autorität,  dem  Dr.  Jeserich  in  Berlin  zur  Untersuchung  auf  Gifte 
überhaupt  zugesaudt.  Dieser  stellte  nun  auf  chemischem,  mikrosko- 
püschem  und  physiologischen»  Wege  mit  abscduter  Sicherheit  die  An- 
wesenheit von  etwa  0,00S  gr  Strychnin  im  Magen  und  Mageninhalt 
fest.  Die  Versuche  in  ersterer  Richtung  sind  mit  Jodkalium,  Rhodan- 
kalium, dopjtelt  chromsaiircm  Kali,  Kaliumeisencyanür,  Goldchlorid, 
Quecksilberchlorid,  Platinchlorid,  Pikrinsäure  und  Salpetersäure,  so- 
wie Phosphormolidäusiiure  gemacht  und  haben  überall  das  für  Strych- 
nin charakteristische  Resultat  gehabt.  Interessant  war  auch  das  phy- 
siologische Experiment.  Einem  Frosch  wurde  mit  dem  Rest  der 
Lösung  in  die  Schenkel  eine  subcutanc  Einspritzung  gmnacht  Genau 
nach  4 Minuten  traten  mit  vollster  Schärfe  die  für  Sliyxhninver- 
giftung  charakteristischen  Symptome  ein.  Der  Frosch  reckte  die 
llinterfüsse  unter  krampfhafter  Bewegung  aus  und  war  in  kurzer 
Zeit  vollständig  gestreckt.  Bei  der  leisesten  Berühning  zeigte  er 
starke  krampfartige  Zuckungen,  an  denen  er  jedoch  nicht  zu  Gninde 
ging,  sondern  sich  nach  etwa  15  Stunden  wieder  erholte. 

Hiernach  war  objectiv  Vergiftung  des  Br.  durch  Strj'chnin  ausser 
Zweifel  gestellt.  Ebenso  unzweifelhaft  war  auch,  dass  Br.  vorsätzlich 
Von  dritter  Hand  getödtet  war.  Der  der  That  Verdächtige  musste 
sjtäter  freilich  mangels  ausreichenden  Verdachtes  ausser  Verfolgung 
gesetzt  werden.  Die  That  ist  bislang  ungesühnt. 
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IX. 


Die  Erbin  ans  Böhmen. 


Vom 

(^taat-xauwalt  Alfred  Amschi  in  (im. 

Nadifolfrende  aktenniä.ssifrc  Darstellun}'  diene  als  typischer  Fall 
für  das  kriminalistisch  so  wichtige  „pathoforinc  Fügen'*,  wie  es 
häufig  an  der  oft  unhegrciflichen  I/iichtglänbigkcit  mancher  Menschen 
herangezogen  wird.  (Vergl.  II.  Gross  Hdh.  f.  U.-R.  3.  Anfl.  p;ig.  97  ff.} 

Im  Juli  1SS5  stieg  eine  junge  Frauensperson  im  Gasthause  zum 
Schwan  in  G.  ah,  die  sich  Maria  Schiller  naunte  und  sich  für  eine 
reiche  Lebzelterstochter  aus  Prag  ausgab.  In  G.  lernte  sie  einen  Kauf- 
mann Namens  Sander  kennen,  der  sie  in  seine  Dienste  nahm.  Raid 
eröffnete  er  ein  Kaffehaus,  in  das  Marie  Schiller  als  Cassircrin  eintrat. 
Sie  trug  Trauerkleider,  trat  bescheiden  und  anspruchslos  auf  und  be- 
sorgte selbst  alle  Einkäufe  auf  dem  Markte.  Dort  wurde  sie  mit  einer 
Obstfrau  Namens  Agnes  Fi.\  bekannt,  mit  der  sie  bald  Freundschaft 
schloss.  Sie  vertraute  der  F’ix  an,  dass  ihr  viele  Verwandte  in  Böhmen 
gestorben  seien.  Sie  fühle  sich  unglücklich,  einsam  und  verlassen. 
Wenngleich  ihr  schon  von  verschiedenen  Seiten  lleirathsanträge  ge- 
macht worden  seien,  so  besitze  sie  doch  nicht  den  Jluth,  Entschlüsse 
über  einen  so  entscheidenden  Schritt  zu  fassen. 

Durch  die  Fix  wurde  sie  mit  der  Schneiderin  Cäcilia  Gruber 
bekannt.  Den  beiden  Frauen  erzählte  sie,  sie  habe  ein  ^'ermögen 
von  50-  00  000  fl.  geerbt.  Fünf  Verwandte  seien  nämlich  auf  einer 
Fahrt  verunglückt,  ihr  Bruder  Wilhelm  habe  in  Neuh.aus  in  Böhmen 
eine  uneheliche  Tochter  der  verstorbenen  Baronin  Coudenhove  ge- 
heirathet,  die  ihrer  Tochter  20  000  fl.  vermacht  habe.  Auch  diese 
sei  gestorben  und  habe  Wilhelm  Schiller  zum  Erben  einge.setzt.  .\u> 
Gram  über  den  Tod  seiner  Frau  habe  dieser  sich  auf  ihrem  Grabe 
erschossen.  Wenngleich  sie  nun  auch  ihren  Bruder  beerbt,  so  könne 
sie  den  Schmerz  über  seinen  Verlust  kaum  ertragen,  zumal  da  sie  im 
.lahrc  1885  im  Ganzen  1 1 Verwandte  verloren. 
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Das  flcriiclit  von  der  Erbin  dranp  unter  die  Leute  und  Maria 
Scliiller  wurde  bald  viel  niuworben.  Animith  und  Schönheit  zeichnete 
sie  zwar  nicht  aus.  denn  sie  hatte  einen  Kluuipfiiss,  war  inairer,  klein, 
ihr  (lanjr  war  hässlich,  denn  sie  stellte  die  Füsse  nach  einwärts, 
Soiuiiiersprossen  verunreinifrten  ihren  Teint  und  ein  Finger  war  steif. 
Allein  das  Geld  übte  seinen  Zauber  auf  die  Männerwelt. 

Die  Fi.\  fasste  ^litleid  mit  ihr  und  empfahl  sie  einem  Kaufmann, 
der  schon  einmal  fallirt  hatte,  mit  Geistesgaben  eben  so  wenig  ge- 
segnet war  als  mit  anderen  Glücksgütem,  doch  im  Grunde  ein  gutes 
Herz  besass.  Zudem  war  die  Fix  einmal  seine  Haushälterin  gewesen. 
Der  Kaufmann  Franz  Dohle  bat  eines  Abends  die  Fix  und  die  Schiller 
zu  sich  und  fand  an  der  letzteren  sein  M'ohlgefallen,  zumal  da  sie 
ihm  viel  von  ihren  Reichthüinern  erzählte.  Er  meinte,  es  zieme  sich 
nicht  für  sie,  als  Cassirerin  in  einem  Kaffehause  zu  dienen,  weshalb 
sie  im  December  1S85  zur  Fix  zog,  bei  der  sie  bis  März  1886  wohnte. 
Dort  besuchte  sie  PYanz  häufig,  gestand  ihr  seine  Liebe  und  machte 
ihr  einen  Heirathsantrag,  auf  den  die  Schiller  nach  einigem  verschämten 
Zögern  einging.  Ja  sie  Hess  sich  sogar  bewegen,  zu  PYanz  zu  ziehen, 
in  dessen  Hause  sie  nunmehr  als  Herrin  schaltete.  Seinen  Kindern 
aus  erster  Ehe  kam  sie  liebevoll  entgegen,  sie  wurde  „gnädige  Frau“ 
gimannt  und  Franz  war  ganz  entzückt  von  seiner  braven  „Ritschi", 
^vie  er  die  Schiller  im  Ueljermaass  seiner  Liebe  zu  nennen  pflegte. 
Vom  Gelde  sprach  er  anfänglich  aus  Delicjitesse  nicht  mit  ihr,  bis 
sie  selbst  ihn  aufforderte,  mit  ihr  nach  Böhmen  in  ihre  Heiniath  l’o- 
d(dl  bei  Patzau  zu  reisen,  um  ihre  Angelegenheiten  zu  ordnen,  da 
ihre  sämnitlichen  Schriften  dasell)st  vom  Bürgermeister  Pa]>.  ver- 
wahrt werden,  welcher  auch  ihr  Geld  und  ihre  Besitzungen  verwalte. 

Die  .Schiller  besass  augenblicklich  kein  Baargeld  und  scheute 
sich  aus  Zartgefühl,  ihre  Mittellosigkeit  dem  PYanz  zu  enthüllen.  Sie 
begab  sich  daher  zur  Gruber,  vertraute  ihr  ihre  Verlegenheit  an  und 
bat  sie,  ihr  das  Reisegeld  vorzustrecken.  Die  Gruber  fühlte  sich  ge- 
schmeichelt, der  reichen  Erbin  zu  dienen  und  lieh  ihr  150  Mk.  Die 
Schiller  stellte  ihr  eine  Schuldcrklärung  auf  einem  Zettel  aus,  den  die 
Gniber  in  ihr  Portemonnaie  steckte.  Dies  war  am  3.  Januar  18^s6. 

Am  Palmsonntag  dieses  Jahres  ging  die  Gniber  mit  Marie  .Schiller 
in  die  Kirche.  Nach  Hause  gekommen,  bemerkte  sie,  dass  ihr  das 
Portemonnaie  saninit  der  Schuldverschreibung  gestohlen  worden  sei. 

PYanz  drängte  nun  zur  Reise  nach  Böhmen,  wozu  die  Schiller 
freudig  entschlossen  war.  Bald  alier  erkrankte  sie,  weshalb  die  Reise 
verschoben  werden  musste.  Kaum  genesen  fühlte  sie  sich  guter  Hoff- 
nung von  PYanz,  der  über  dieses  Band,  das  ihn  nur  um  so  fester  an 
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seine  „Kitsclii'*  knüiiftc,  die  iiufrichti^'Ste  Kühruiif;  empfand.  Dieser 
delicafe  Zustand  Hess  eine  Reise  nach  Itöhmen  wieder  nntlinnlicli  er- 
sclieinen. 

Am  6.  Se))tembcr  ISSti  genas  Marie  Scliiller  eines  Mädchens,  das 
in  der  lil.  Taufe  die  Xamen  Wilhelmine  Ida  Marie  erhielt.  Der  gute 
Vater  war  glücklich  im  Uehermaass  seiner  Freude.  Der  Hebamme 
erzählte  die  junge  Mutter  von  ihren  Reichthümem.  Sie  sei  zwar  eine 
geborene  Schiller,  allein  von  einem  gewissen  Brezina,  Zuckerbäcker 
in  Brünn,  gerichtlich  adoptirt,  weshalb  sie  sich  Marie  Schiller-Brezina 
nenne.  Anlässlich  der  Taufe  verlangte  die  Hebamme  von  der  Wöch- 
nerin deren  Taufschein  und  Heimathsdocumente.  Diese  konnte  ihrem 
Begehren  aber  nicht  nachkommen,  weil  ein  Theil  der  Papiere  in 
Händen  des  Bürgermeisters  ihrer  Heimathsgemeinde  sich  befinde,  ein 
Theil  aber  beim  Magistrat  hier  erliege.  Da  die  Hebamme  einer  I/Cgiii- 
raation  zum  Taufakte  dringend  bedurfte,  so  überreichte  ihr  die  Schiller 
ein  auf  Xamen  Maria  Brezina  lautendes  Dienstbotenbuch,  da.s 
genügte. 

Xach  der  Entbindung  ging  es  der  armen  Mutter  recht  schlecht, 
sie  fühlte  sich  dem  Tode  nah.  Um  ihrem  geliebten  Franz  ein  sicht- 
bares Zeichen  ihrer  Xeigung  zu  geben,  Hess  sie  am  11.  September  1S8B 
einen  Xotar  holen  und  machte  ihr  Testament.  „Frei  von  Zwang, 
Betrug  oder  Irrthum,  mit  Ernst  und  üeberlegung,  gesund,  ordne  ich 
endesgefertigte  .Maria  Schiller,  adoptirte  Brezina,  Realitütenbesitzerin, 
letztwillig  an: 

1.  Zum  Universalerben  meines  gesammten  Xachlasses  setze  ich 
meinen  Bräutigam  Franz  mit  dem  Rechte  ein,  den  Xachlass  um  den 
eidesstättig  einbekannten  oder  Schätzwerth  zu  übernehmen. 

2.  Mein  Kind  setze  ich  auf  den  Pflichttheil,  Franz  bestell  ich  zu 
dessen  Vormund. 

3.  Sollte  mein  Kind  vor  mir  mit  Tod  abgehen,  so  ernenne  ich 
meinen  Bräutigam  Franz  zum  alleinigen  Universalerben. 

Ergriffen  schloss  Franz  seine  Ritschi  in  die  Anne  und  flehte  zum 
Himmel  um  deren  baldige  Genesung. 

Zum  Glück  trat  diese  bald  wieder  ein  und  Franz  schien  es  Zeit, 
die  Ordnung  der  Vermögens  Verhältnisse  seiner  geliebten  Braut  ernst- 
lich in  Angriff  zu  nehmen.  Er  schrieb  einen  recommandirten  Brief  an 
(len  Bürgermeister  Andreas  Pap.  in  Podoll  bei  Wessely  in  Böhmen,  erhielt 
aber  den  Brief  als  unbestellbar  zurück.  I )ie  Schiller  meinte,  die  Adresse 
sei  ungenau  gewesen,  dikHrte  nun  selbst  die  .\dresse  und  Franz  gab 
den  Brief  selbst  zur  Post.  Unbegreiflicherweise  erhielt  er  auch  dieses 
Schreiben  als  unbestellbar  zurück.  Die  Schiller  schrieb  wiederholt 
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an  Paj).  und  erliielt  stets  Antwort  postla^^ernd,  wiilirend  Franz’s  Briefe 
als  unbestellhar  zuriickgelan^'ten.  Pap.'s  Briefe  an  Schiller  waren  in 
tschechischer  Siirache  ahjrefasst  und  wurden  ihm  von  ihr  verdol- 
metscht. Die  Nachrichten  lauteten  hendiifrend.  Der  Bürgermeister 
berichtet,  das  Kapital  sei  bereits  pckündifrt,  einige  lOOH  fl.  werde  er 
alsbald  schicken,  60(mi  fl.  persönlich  überbringen.  Ja,  endlich  kündigte 
er  seine  Ankunft  für  einen  der  folgenden  Tage  an.  Alles  wurde  im 
Hause  geordnet,  um  den  liebwerthen  Gast  würdig  zu  emiifangen. 
Ritsehi  fühlte  sich  zu  schwach,  selbst  ihn  auf  dem  Bahnhofe  zu  er- 
warten und  betraute  ihren  Geliebten  mit  dieser  Mission,  dem  sie  die 
Person  des  Bürgermeisters  auf  das  genaueste  be.schrieb.  Aufgeregt 
erwartete  Franz  den  Zug,  er  musterte  alle  Passagiere,  die  ausstiegen, 
in  keinem  vennochte  er  Pa]),  zu  erkennen. 

Nach  Hause  gelangt  klagte  er  der  Schiller  über  des  Bürgermeisters 
Unverlässlichkeit,  — auch  sie  konnte  sein  Ausbleiben  .sich  nicht  er- 
klären. Einige  Tage  vergingen,  ohne  da.ss  Pap.  erschien  und  nun 
drang  Franz  ernstlich  auf  sofortige  Abreise  nach  Böhmen.  Am  Ö.  No- 
vember reiste  er  mit  Schiller  nach  Wien  ab.  .Vllein  unmittelbar  vor 
iler  Abfahrt  des  Zuges  wurde  sie  von  einem  Ohnmachtsanfall  heim- 
gesucht. 

Dieses  fatale  kireigniss  fesselte  die  .Vrme  ans  Bett  und  das  Liebes- 
])aar  an  Wien.  Erst  nach  fünf  Tagen  konnten  sie  an  ihre  Abreise 
<lenken  und  fuhren  nach  Budweis.  Aber  auch  dort  verfolgte  sie  das 
neidische  Geschick,  llit.schi  erkrankte  abermals  und  zwar  so  ernstlich, 
dass  sie  nach  mehrtägigem  Krankenlager  erklärte,  sie  könne  nicht 
weiter  reisen.  Was  blieb  dem  ge])lagten  l'ranz  übrig,  als  seine  bessere 
Hälfte  wieder  nach  G.  zurückschickcn,  um  ihr  lieben  zu  rettenV  Ja 
er  that  noch  ein  mehreres  und  begleitete  sie  bis  Wien  zurück.  Von 
Wien  begab  er  sich  neuerdings  nach  Budweis.  Dort  traf  ihn  ein 
Telegramm:  „Sehr  schwer  erkrankt,  komme,  wenn  Du  mich  noch 
sehen  willst,  wenn  nicht,  lebe  wohll  Ritsehi“. 

Stehenden  Fusses  kehrte  hYanz  nach  G.  zurück  und  traf  sein 
Liebchen  im  Bette.  Als  sich  Bessening  einstellte,  beschloss  er,  wieder 
allein  nach  Böhmen  zu  fahren.  In  der  Nacht  vor  seiner  .\breise  fand 
er  die  arme  Ritsehi  bewusstlos  vor  seiner  Zimmerthüre  liegen,  — ein 
Ohnmachtsanfall  hatte  sie,  als  sie  ihr  Zimmer  verlassen  wollte,  nieder- 
gestreckt. Trotzdem  fasste  sich  l’ranz  ein  Herz  und  entschloss  sich, 
wenn  auch  schmerzlich,  am  Morgen  abzureisen  und  zwar  geraden- 
weges  nach  Wessely.  Dort  erkundigte  er  sich  nach  einer  Ortschaft 
Podoll,  aber  merkwürdigerweise  kannte  man  eine  solche  nicht.  Wohl 
befand  sich  ein  gleichnamiger  Ort  sechs  Stunden  von  Wessely  ent- 
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fernt  in  der  Nähe  von  >[oldauthein,  weshalb  er  sieh  flu*rs  nach  dieser 
Stadt  aufniachte.  In  Moldanthein  erfuhr  er,  dass  es  in  der  Unifrcbun^' 
zwei  Ortschaften  Namens  l’odoll  gebe.  Geduldig  durchforschte  er 
beide,  ohne  aber  einen  Bürgermeister  Namens  Pap.  zu  finden.  Dann 
fuhr  er  über  Pisek  nach  Budweis  zurück.  Ein  genialer  Gedanke 
war  ihm  gekommen.  Er  erinnerte  sich,  dass  die  Schiller  ihm  erzählt 
hatte,  ein  Sohn  deaPa]).  studire  im  Pricsterseminar  zu  Budweis;  diesen 
entschloss  er  sich  aufzusuchen,  dann  war  ja  alles  in  Ordnung. 

Er  fand  nun  wirklich  in  Budweis  einen  jungen  Theologen  Namens 
Pap.  und  dieser  erzählte  ihm  bereitwilligst,  dass  sein  \’ater  nicht 
Andreas,  sondern  Josef  heisse,  Gemeindevorsteher  gewesen  sei,  aber 
schon  seit  zwei  Jahren  einem  anderen  Platz  gemacht  habe,  niemals 
aber  in  Podoll  ansässig  oder  gewählt  war,  sondern  in  Dol  bei  Polna, 
Bez.  Patzau  in  Böhmen. 

Nnn  war  es  dem  Franz  klar,  dass  er  Ritschi  missverstanden 
habe  und  er  telegraphirte  ihr  von  Tabor  um  die  genaue  Adresse  des 
Paji.  Alsbald  telegraphirte  das  kluge  Mädchen  zurück,  „Nähere 
Adresse  Pap.,  Podoll  nächst  Wessely  bei  Budweis.  Wenn  sein  muss 
komme  ich  selbst,  bin  gesund,  Ritschi.  Ordnung  muss  sein“. 

Franz  staunte,  da  seine  Braut  ahermals  die  unrichtige  Adresse 
bekannt  gab  und  freute  sich  ihrer  baldigen  Ankunft,  die  offenbar  alle 
Räthsel  lösen  würde.  Denn  er  hatte  die  Schiller  sofort  telegraphisch 
nach  Wessel}*  bcschieden,  woselbst  sie  auch  alsbald  eintraf.  Die  Schiller 
blieb  dabei,  dass  Pap.  in  Podoll  sei  und  fügte  bei,  nachdem  ihr  Franz 
eingeworfen,  da.ss  er  ihn  dort  nicht  getroffen,  sie  habe  mittlerweile 
Briefe  erbalten,  denen  zu  Folge  er  zu  seinem  Sohne  in  ein  Dorf  bei 
Vlaschin  übersicdelt  sei.  Franz  athmete  auf  und  fuhr  mit  Schiller 
nach  Vlaschin.  Aber  auch  dort  gab  es  keinen  Pap.  Nun  erzählte 
ihr  Franz,  dass  ihm  der  junge  Theologe  in  Budweis  mitgctheilt,  sein 
Vater  sei  vor  2 Jahren  Bürgermeister  in  Dol,  nicht  in  Podoll  gewc.«en. 
Schiller  schüttelte  ungläubig  den  Kopf.  Trotzdem  fuhren  sie  nach 
Dol,  denn  cs  sei  ja  möglich,  dass  die  Schiller  den  Namen  vergessen. 
Franz  staunte,  und  er  wagte  die  Bemerkung,  wie  so  denn  dann  ihre 
Briefe  an  die  Adres.se  gelangt  seien,  worauf  Schiller  etwas  pikirt  die 
Achseln  zuckte  und  erwiderte:  „das  weiss  ich  niclit^*. 

Sie  langten  in  Dol  an  und  fragten  nach  Pai).  Sofort  wurde 
ihnen  sein  Haus  gezeigt.  Franz  fiel  ein  Stein  vom  Herzen.  Nun  war 
der  Gevatter  Bürgermeister  gefunden,  die  gute  Ritsehi  hatte  doch  Recht 
gehabt.  Pap.  und  seine  Tochter  Fanny  begrUssten  die  Schiller  wie 
alte  Bekannte,  waren  anfangs  etwas  kühl,  dann  aber,  nachdem  ihnen 
Franz  als  Bräutigam  vorgestellt  worden,  wurden  sie  sehr  freundlich. 
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Sic  sprachen  sehr  viel  und  an^elcfrentlich  mit  der  Schiller.  Franz 
hörte  verfmüfrt  zu,  verstand  al)cr  keine  Sylhe,  da  die  Familie  l’aji. 
kein  Wort  deutsch  und  er  kein  Wort  tsehechiseh  verstand.  Er  hat 
Ritschi,  den  l’ap.  zu  frajicn,  wie  cs  mit  den  60(10  fl.  stehe,  die  er 
jiersönlich  nach  G.  hätte  hrinjren  sollen.  Die  Schiller  stellte  diese 
Fra^'c,  l’ap.  schüttelte  den  Koj>f,  machte  eine  erstaunte  Miene,  und 
mit  den  Händen  sonderbare  Geherden,  was  Schiller  dem  Franz  dahin 
verdolmetschte,  sie  müsse  sich  ihres  Geldes  wegen  in  ihre  Heimath 
nach  Brünn  begehen,  er  selbst  habe  kein  Geld  erhalten  und  würde 
ihr  gewiss  nichts  vorenthalten. 

Bereitwilligst  geleitete  l’ap.  seinen  Besuch  zum  neuen  Bürger- 
meister in  Dol,  mit  dem  Schiller  angelegentlichst  in  tschechischer 
Si(rache  verkehrte.  Der  Bürgermeister  händigte  ihr  ein  Zeugniss  ein, 
dem  zu  Folge  sie  Maria  Dvorak  hiess.  Franz  war  über  dieses  neue 
lläthscl  wieder  erstaunt,  die  kluge  Jlarie  aber  klärte  ihn  auf,  dass 
ihr  I'rgrossvater  Dvorak  hiess  und  seitdem  sei  die.ser  Xame  ihrem 
Vaterhause  als  Vulgarname  geblieben,  sie  heisse  daher  Maria,  geh. 
Schiller,  adoptirte  Brezina,  gemeinhin  Dvorak. 

Befriedigt  reüste  nun  Franz  mit  seiner  Freundin  nach  Wittingau 
woselbst  sie  die  Erbschaft  nach  der  Baronin  Coudenhove  bchelien 
sollte.  Auch  mehrere  Woingartrealitäten  habe  sie  aus  dieser  Erl)schaft 
erhalten.  Sie  begaben  sich  zum  Bezirksgericht:  im  Grundbuche  war 
aber  Maria  Schiller  nirgends  eingetragen  und  auch  der  Verlassakt 
war  nicht  zu  finden,  k^nttäuscht  fuhren  sie  nach  Xeuhaus,  um  das  Grab 
zu  besuchen,  wo  sich  der  Bruder  Wilhelm,  der  Erbe  der  Coudenhove, 
erschossen  und  enttäuscht  verlicssen  sie  auch  die.sen  Ort,  da  sich  beim 
dortigen  Bezirksgerichte  weder  ein  Verlassakt  noch  eine  Grundbuchs- 
einlage fand,  die  iUier  die  Erbschaft  hätte  Aufschlu.ss  gi*ben  können. 
Da  erhielt  Franz  ein  Telegramm  aus  G.,  dass  seine  Anwesenheit  in 
seinem  Geschäfte  dringend  erforderlich  sei  und  nachdem  er  vier 
Wochen  ausgewesen  und  300  fl.  zum  Fenster  hinausgeworfen,  kehrte 
er  mit  Ritschi  verdriesslich  heim,  ihr  bittere  Vorwürfe  machend,  dass 
sic  in  ihre  Angelegenheiten  keine  Ordnung  zu  bringen  verstehe.  Xun 
wurde  sie  böse,  machte  dem  Franz  Vorwürfe,  dass  er  sie  unglücklich 
gemacht,  dass  er  undankbar  gegen  sie,  die  seine  Kinder  wie  die 
eigenen  pflege,  handle  und  dass  sic  nicht  länger  bei  ihm  bleiben  wolle. 

Dies  wirkte  und  Franz  bcfabl  .seiner  Köchin  Theresia  Ofer,  die 
gnädige  Frau“  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen.  Diese  aber  zog  sieh 
an  und  ging  fort,  ln  der  Xähe  des  St.  I’eter-Friedhofs  wurde  sie  von 
Therese  Ofer  eingeholt,  welche  bat,  die  Gnädige  möge  doch  zurück- 
kommen. Die  Schiller  erwiderte,  sie  gehe  nicht  mit,  niemand  werde 
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von  ilir  melir  etwas  hören,  nnd  tliatsäclilicli  kehrte  sie  erst  spät 
.M)ends  nach  Hanse  ziiriick.  Dies  war  am  17.  Dezember  ISSS  und 
am  näch.sten  Ta^re  wurde  die  Ofer  wcfren  ihres  rücksichtslosen  Be- 
nehmens des  Dienstes  entlassen. 

Raid  darauf  erstattete  sie  l)ci  der  Polizei  die  Anzeijrc,  dass  ihr  in  der 
Zeit  vom  1 G.  bis  27.  Dezember  aus  ihrem  unversperrten  Koffer  eine 
froldene  Damenuhr,  ein  sill)emes,  l)lau  cmaillirtes  Armband,  eine  5 fl. 
Note  und  ein  österreichisches  Rothes-Kreuz-Loos  im  Gesammtwerthe 
von  31  fl.  7ii  xr.  frestohlen  worden  seien. 

Einige  Ta^re  nach  dem  17.  Dezember  reiste  Maria  Schiller  über 
Geheiss  des  Franz,  dessen  bewunderunfrswürdige  Geduld  zu  reissen 
drohte,  ab,  um  ihre  Erbschaftsanfielefcenheiten  endlich  in  Ordnunf;  zu 
bringen.  Sie  hatte  vor,  nach  Wien,  Brünn  und  Wittingau  zu  fahren. 
A'on  Wien  schrieb  sie  an  Franz,  sie  habe  vom  Bezirksgerichte  Rod- 
nitz bei  Wittingau  eine  Urkunde  über  die  Coudenhove’sche  Erbschaft 
erhalten.  Wegen  ihres  kranken  Fingers  habe  sie  aber  in  die  Klinik 
des  Professors  Billroth  gehen  müssen,  woselbst  sie  diese  Urkunden 
dem  Assistenten  Müller  verpfändete. 

Xach  G.  zurückgekehrt,  erzählte  sie  dem  Franz,  sie  erwarte  das 
Einlangen  ihres  väterlichen  Erbes  stün<llich ; ursprünglich  habe  es 
Sou  fl.  betragen,  mit  den  Zinsen  sich  aber  auf  1 123  fl.  erhöht,  wel- 
cher Betrag  für  sie  in  der  mährisch  -schle.sischcn  Bank  de])onirt  sei. 

AVährend  Franz  noch  immer  auf  seine  Ritschi  vertraute  und  nur 
annehmen  mochte,  dass  sie  ihre  Reiehthümer  ursprünglich  aus  weib- 
licher Eitelkeit  übertrieben  habe,  erschien  die  Sache  seinen  Venvandten 
in  einem  ganz  anderen  Lichte.  Sie  machten  ihm  Vorwürfe  über  seine 
Dummheit,  all  die  albernen  Märchen  der  Schiller  fortan  noch  als 
haare  Münze  hinzunehmen  und  drangen  darauf,  sie  aus  dem  Hause 
zu  Jagen. 

Der  arme  Franz  befand  sich  in  einem  peinlichen  Dilemma.  Er  hing 
an  Ritschi,  die  ihn  und  insbesondere  seine  Kinder  aus  erster  Ehe  wirk- 
lich liebevoll  behandelte,  — die  ihm  eine  Tochter  geschenkt  — und  die 
doch  die  Wahrheit  gesprochen  hatte,  denn  der  Bürgermeister  Pap.  exi- 
stirte  ja,  er  selbst  hatte  das  Vergnügen,  ihn  persönlich  kennen  zu  lernen. 
Anderseits  aber  waren  seine  Verwandten  von  grossem  Einfluss  auf  ihn 
und,  ihrem  Drängen  folgend,  trennte  er  sich  von  ihr.  Sie  bezog  am 
().  Januar  1S87  eine  höchst  bescheidene  Wohnung  bei  einer  Fniu  Träger, 
Franz  bestritt  M’ohnung  und  Verpflegung,  besuchte  sie  jeden  .Vbend 
und  empfand  für  sie  noch  immer  Zuneigung.  Sie  sprach  noch  immer 
von  der  väterlichen  Erbschaft,  fasste  abermals  den  Entschluss,  nach 
Böhmen  abzureisen  und  drang  in  Franz,  ihr  das  Reisegeld  zu  geben. 
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Er  Hess  sich  erweichen  und  händifirte  ihr  IB  fl.  ein,  — am  23.  Ja- 
nuar 1887  hatte  Maria  Schiller  vor,  G.  zu  verla.ssen. 

Sie  hatte  sich  aber  verrechnet. 

Am  21.  Januar  war  Caecilia  Oruher  zur  Polizei  gefranfren  und  hatte 
dort  alles  erzählt,  was  sie  von  der  Schiller  wusste.  Der  Armen  thaten 
die  150  fl.  und  2 fl.,  die  sie  der  Schiller  später  anpehlich  zum  An- 
käufe eines  Namensta^f;eschenkes  für  iVanz  freliehen,  wehe  und  sie 
wollte  zu  ihrem  Gelde  kommen.  h>anz  wurde  sofort  zur  Pidizci  he- 
schieden  und  enthüllte  dort  die  ganze  Geschichte  seiner  Liehe  und 
Keichthümer,  die  seiner  geharrt  hätten,  wenn  „Ritschi“  wahr  gewesen 
wäre  oder  — dachte  er  vielleicht  noch  jetzt  hinzu  — wenn  man  ihr 
Zeit  Hesse,  persönlich  in  Böhmen  und  Mähren  alles  zu  ordnen. 

Die  Polizei  war  nicht  .so  zartfühlend,  sondern  vcranlasstc  die  so- 
fortige Festnehmung  der  Maria  Schiller-Bfezina-Dvoriik,  welche  hier- 
rüher  entrü.stet  schien.  Sie  hielt  hei  der  Polizei  ihn*  Behauptung,  eine 
reiche  Erbin  zu  sein,  aufrecht,  erklärte  aber,  dass  sie  jede  weitere 
.\uskunft  ablehnen  und  erst  bei  Gericht  reden  wolle. 

Am  27.  Januar  Abends  wurde  Maria  Schiller  dem  Untersuchungs- 
richter vorgeführt.  Der  unangenehme  Eindruck,  den  sie  in  Folge  ihrer 
körperlichen  Gebrechen  machte,  erhöhte  sich  durch  verschmitzte, 
stechende  graue  Augen  und  durch  den  auffallend  tschechischen  Ac- 
cent, mit  dem  sie  das  Deutsche  sprach.  Sic  nannte  sich  Maria  Schiller, 
auch  Brezina  oder  Dvorak  genannt,  gab  an,  sie  sei  zuständig  nacb 
Recic,  Bez.  Wittingau  in  Böhmen,  ledig  und  vollkommen  unbeanstandet, 
eine  eheliche  Tochter  des  Johann  Schiller,  Zuckerbäcker  in  Brünn 
und  der  Katharina  Nickel,  geboren  am  22.  .luH  1858  in  Brünn,  ge- 
tauft in  der  Stadtjrfarrkirche  dortselbst.  Zwei  Stunden  nach  ihrer  Ge- 
burt sei  die  Mutter  gestorben,  der  Vater  folgte,  als  Maria  11  Jahre 
zählte.  Hierauf  sei  sie  bei  ihrer  Stiefmutter,  der  nun  auch  verstorbenen 
f'ranziska  Schiller,  geborene  Galla,  geldieben,  die  im  Jahre  1871  den 
Thomas  Brezina,  Zuckerbäcker  in  Brünn,  geheirathet  habe.  Dieser 
ihr  Adoptivvater  sei  1883,  die  Stiefmutter  1884  gestorben.  Schon  im 
Jahre  1881  habe  sie  ihre  Ileimath  verlassen  und  sei  in  Wien  Blumen- 
mädchen gewesen,  bis  sie  im  Mai  1884  nach  G.  gekommen.  In  dem- 
selben Jahre  habe  sie  12  Verrvandte  verloren.  Von  diesen  meist  an 
Selbstmord  Verstorbenen  habe  sie  45000  fl.  zu  erwarten.  Dies  könne 
ihre  Grossmuttcr  Franziska  Galla  in  Mödritz  hei  Brünn,  die  im  Jahre 
1878,  als  die  Schiller  sie  das  letztemal  besucht  hatte,  schon  07  Jahre 
zählte,  bestätigen.  Nach  dem  verstorlienen  Bruder  Wilhelm  habe  sic 
mindestens  20000  fl.  zu  erwarten.  Hierüber  werde  das  Bezirksgericht 
Rodnitz  Auskunft  gehen.  Auch  bei  den  Bezirksgerichten  in  Prag  und 
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Joseplistadt  seien  Verljissal)liandlunfren  nacdi  ihren  A’envandten  ini 
Zujre.  Ihre  Sehwäjrerin  .lohanna  halic  sich  1SS5  in  Xeulians  erschossen; 
da.xelhst  werde  die  Verlassjddiandlunfr  nach  dieser  gepflogen. 

.Maria  Schiller  erzählte  dies  alles  so  flie.ssend,  so  unhcfangen,  d.*i.ss 
der  Untersuchungsrichter  sich  Ichhaft  vorstellen  konnte,  wie  sehr  ihr 
Gruher,  Fix  und  Fninz  glaulien  mochten. 

Der  Untersuchungsrichter  schrieb  sofort  an  den  Stadtinagistrat 
in  Brünn,  an  das  dortige  Dindesgericht  und  an  die  hezeichneten  Ver- 
lassahhandlungshehörden  und  requirirtc  den  Taufschein  seiner  Ge- 
fangenen. Bald  erhielt  er  einen  solchen  vom  I’farramte  St.  Thomas 
in  Brünn,  auf  eine  uneheliche  Maria  Katharina  Schiller,  aus  Selsic, 
Bez.  Wittingau.  geh.  5.  April  1858  lautend.  Maria  Schiller  erklärte, 
sie  sei  diese  Maria  Katharina  Schiller.  Der  Untersuchungsrichter 
machte  sie  auf  ihre  Widersprüche  aufmerksam,  da  sie  sich  doch  als 
eheliches  Kind  und  Tochter  einer  geborenen  Nickel  ausgegeben  hatte: 
sie  bezog  sich  aber  nur  auf  ihre  Grossmutter  Galla  und  fügte  bei, 
gewöhnlich  sei  sie  die  Dvoräktochter  schlechthin  nach  dem  Vulgar- 
namen  ihres  Stammhauses  genannt  worden.  Sie  müsse  übrigens  be- 
kennen, dass  sie  nicht  ledig  sei.  Im  Jahre  1875  habe  sie  in  Deutsch- 
land einen  Schiffsapotheker  Namens  Rudolf  Schiller  kennen  lernen 
mit  dem  sie  von  Bremerhaven  nach  lajndon  gefahren  sei.  Dort  seien  sie 
vom  I»rd  Mayor  getraut  worden,  wobei  mehrere  Neger  als  Zeugen 
fungirt  hätten.  Uehrigens  sei  Schiller  auch  ein  Mohr  gewesen.  Von 
London  seien  sie  nach  Buontempo  in  Brasilien  gesegelt;  ihr  Mann 
sei  unterwegs  ertrunken,  sic  habe  sich  dann  ’2'ii  Jahre  bei  ihrer 
Schwiegermutter  in  Buontempo  aufgehalten. 

Der  Untersuchungsrichter  nahm  diese  ergötzliche  Erzählung  zur 
Kenntni.ss  und  hielt  dann  der  Schiller  eine  Mittheilung  des  Briinncr 
Gemeinderaths  vor,  des  Inhalts,  dass  in  der  Taufmatrik  der  Bfarr- 
kirche  in  AlthrUnn  eine  Maria  Dvorak,  eheliche  Tochter  des  Zwim- 
händlers  Thomas  Dvorak  aus  Dol,  Budweiser  Kreis,  und  der  Katha- 
rina, geh.  Nickel,  als  am  22.  Juli  185Ö  im  IIau.se  No.  3 der  Bäcker- 
gasse geboren,  eingetragen  erscheine.  Ueher  diese  Dvorak  war  im 
•liihre  1881  vom  Kreisgericht  Isdtmeritz  ein  Taufschein  re<iuirirt  wor- 
den. Die  Gefangene  erwiderte  mit  unbefangenem  Lächeln,  diese  Maria 
Dvoläk  sei  ihr  gänzlich  unbekannt. 

Mittlerweile  waren  .\ntworten  von  den  einzelnen  Civilgerichten 
eingelangt,  die  von  den  fraglichen  Verlässen  und  Adoptionen  nicht 
das  mindeste  wussten.  Der  Untersuchungsrichter  wendete  sich  nun 
nach  Patzau  um  Auskünfte  über  die  Maria  Dvorak  aus  Dol,  ver- 
sandte ihre  Photographie  und  re<iuirirte  schleunigst  jenen  Akt  aus 
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I.eitiiieritz,  wclclier  Anlass  zur  Einholunfr  der  Taufdati'n  über  Maria 
Dvorak  gofreben  hatte. 

Das  Landfsp  richt  Hrünn  sendete  ein  Protokoll  mit  Tlioinas  Dvo- 
rak, {;eb.  in  D(d,  Hez.  Patzau,  Zuekerhäeker  in  Brünn,  welcher  aiif^ah, 
eine  Toclifer  Namens  ^laria  Dvorak  zu  besitzen,  die  von  Geburt  aus 
hinkt,  ihn  vor  9 Jahren  verlassen  habe,  nicht  das  geringste  \'ermögen 
besitze,  noch  irgend  welches  jemals  erwarten  könne. 

Dieses  Protokcdl  hielt  der  Untersuchungsrichter  der  Schiller  vor  und 
fixirte  sie  genau.  Sie  erwiderte  ganz  keck,  Thomas  Dvorak  sei  nicht 
ihr  Vater;  dieser  sei  schon  gestorben  und  sie  sei  ans  Selsic,  Bezirk 
Wittingau.  Bei  der  Vorlesung  des  l’rotokolls  war  sie  blutroth  ge- 
worden, dem  T'ntersuchungsrichter  gegenüber  behauptete  sie  ganz 
kühn,  sie  hätte  ihm  schon  beim  ersten  Verhör  Selsic  als  ihre  Zu- 
sländigkeitsgemeinde  bezeichnet. 

Die  Identität  der  Maria  Schiller  mit  Maria  Dvorak,  geh.  22.  Juli 
IS.')6  in  Brünn,  stand  nun  fest. 

Der  Untersuchungsrichter  sandte  eine  Photographie  nach  Brünn, 
zur  Vorweisung  an  Thomas  Dvorak. 

Eine  Galla  war  in  Alödritz,  wie  indes.sen  herichtet  worden  war, 
ebenso  unbekannt  als  ein  Wilhelm  Schiller  im  T.'i.  Infanterie-Kegiment. 

•Am  13.  Uebrnar  kam  der  Vorakt  des  Kreisgericht.s  Lcitnieritz. 
Er  enthielt  ein  umfa.ssendes  Verhörsprotokoll,  auf  dem  ersten  Bogen 
gefertigt  mit  „Maria  Schiller*’,  — es  waren  genau  die  SchriftzUge  der 
Beschuldigten.  Die  späteren  Bogen  waren  mit  ,,.Maria  Dvorak“  ge- 
fertigt. Der  Untersuchungsrichter  las  das  Protokoll:  genau  dieselbe 
Erzählung  vom  ertrunkenen  Schiffsapotheker  Budolf  Schiller,  von  der 
Civiltrauung  durch  den  I>ordmayor  in  London,  von  den  Mohren  als 
Zeugen,  von  Buontempo  in  Brasilien.  Der  Strafakt  ergab  folgendes: 

.\m  3.  Juli  1S73,  17  Jahre  alt,  war  Maria  Dvorak,  wie  wir  sie 
nun  hei  ihrem  wahren  Namen  nennen  wollen,  vom  Landgericht  Wien 
wegen  Diebstahls  und  Betruges  mit  dreimonatlichem  schweren  Kerker 
bestraft  worden. 

Im  Jahre  IS7.5  finden  wir  sie  in  der  Nähe  von  Tabor  in  Böhmen 
unter  dem  Namen  Hosalia  Otto  herumvagiren.  Eines  Tages  kam  sie 
in  ein  Bahnwächterhäuschen,  umarmte  dort  alle  Anwesenden  und  gab 
ihrer  Freude  beredten  .\usdnick,  ihren  lieben  Vormund  endlich  kennen 
zu  lernen.  Der  gute  Bahnwächtcr  w:ir  sehr  erstaunt,  denn  er  konnte 
sich  nicht  entsinnen,  irgendwo  ein  .Mündel  zu  haben.  Rosa  Otto  er- 
* zählte  diesem  geduldigem  Vorläufer  des  Franz  von  ihrem  Vater,  ihren 
Erbschaften,  ihrem  Hause  in  Tabor  und  zeigte  sich  so  orientirt  und 
gab  sich  so  treuherzig,  dass  alles  ihr  glaubte  und  der  Bahnwächter 
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.«ie  für  den  Abend  liei  sich  behielt.  Aus  dem  Abend  wurden  Tafre, 
Woclien,  Monate,  während  welelier  Zeit  Rosa  Otto  — Dvorak  bei  dem 
Rahnwäditer  wohnte  und  lebte.  Dem  armen  Manne  venirsachte  diese 
Oastfreundschaft  für  seine  Verhältnisse  bedeutende  Ausladen,  allein 
er  hoffte,  von  der  wohlhabenden  Erbin  reichlich  enteehädifrt  zu  werden. 
Sie  selbst  dranjr  oft  in  ihn,  mit  ihr  zum  Bezirksj.rerichtc  zu  <rehen,  um 
ihre  Erbschaft  zu  beheben,  allein  es  kam  nie  dazu.  Endlich  machte 
er  sich  mit  ihr  auf  den  We}r.  Sic  zeig;te  ihm  in  der  Stadt  das  ihr 
jrehörif'c  Haus-  und  der  Rahnwächter  schmunzelte  vor  Freuden  über 
die  Erträfrnisse  seiner  Vormundschaft.  Beide  bepaben  sich  zum  Be- 
zirksfrericht,  woselbst  man  sic  anwies,  sich  später  zu  melden.  Rosalia 
tru;;  dem  Vormund  auf,  in  einem  Oasthause  auf  sie  zu  warten.  Der 
Mann  f'chorchte.  Er  wartete  und  wartete,  — vcrffcbens.  Endlich 
machte  er  sich  auf  und  fring  zum  Bezirksgericht.  Dort  wusste  man 
von  einer  Rosalia  Otto  nicht  das  mindeste.  Er  kehrte  nach  Hause 
zurück,  — sein  Mündel  erschien  nicht  wieder,  wohl  aber  hatte  sie 
diverse  Effecten  mitgenommen.  Nun  fiel  cs  dem  armen  Bahnwächter 
wie  Schuppen  von  den  Augen  und  er  erstattete  die  Anzeige.  Rosalia 
Otto  trieb  sich  indes.sen  unter  dem  Namen  Otto,  Koudelta,  .Meerkatz 
u.  s.  w.  in  der  Welt  herum,  bis  sie  zur  Wache  gebracht  und  vom 
Kreisgerichte  Tabor  wegen  Betniges,  Diebstahls  und  I>andstreicherei  am 
6.  Mai  1S76  zu  13  Monaten  schweren  Kerkers  verurtheilt  und  in  die 
Strafanstalt  Rejiy  abgegeben  wurde. 

Im  Jahre  187S  finden  wir  sie  in  Wien,  woselbst  sie  vom  Bezirks- 
gerichte Josephstadt  am  1.5.  Mai  187S  als  gerichtlich  unbescholtene 
^larie  Ottenschläger  wegen  Diebstahls  und  Veruntreuung  zu  IJ  Tagen 
■Arrestes  verurtheilt  wurde. 

Am  Kl.  .luni  1878  erhielt  sic  beim  Bezirk.sgcrichte  Währing  wegen 
Fälschung  > Tage  Arrest. 

Am  .5.  Juni  1878  wurde  sie  vom  Kreisgerichte  Leitmeritz  wegen 
Diebstahls  mit  8 Monaten  schweren  Kerkers  bestraft  und  in  Dol  unter 
Rolizeiaufsicht  gestellt. 

Am  5.  Februar  issi  belegte  sie  das  .Schöffengericht  in  Bremer- 
haven wegen  Diebstahl.s,  Unterschlagung  und  Betruges  mit  dreimonat- 
lichem Gefängnisse. 

Am  il.  August  18S1  endlich  wurde  sie  vom  Schwurgerichte  zu 
Leitmeritz  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  zwei  Jahren  und  neun 
Monaten  schweren  Kerkers  verurtheilt  und  die  Zulässigkeit  ihrer  Stellung  ' 
unter  Polizeiaufsicht  nach  verbüsstcr  Strafe,  die  sie  wieder  in  Repv 
absa.ss,  ausgesprochen. 
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Der  Unteih^iicliun^ricliter  hielt  ihr  «lies  alles  vor  und  sandte  so- 
jrleich  eine  l’hotni:raj)hie  nach  Re]>y  zur  Af^noszieninfr. 

Mit  frrösster  Keckheit  erklärte  sie,  sie  sei  nicht  die  Maria  Dvoräk. 
wcnnj^leich  deren  Schrift  mit  der  ihrijjen  Aehnlichkeit  besitze. 

Am  23.  Februar  hielt  ihr  der  Untersuchunfrsrichter  das  nunmehr 
«•injrelanfrte  l’rotokoll  ihres  Vaters  Thomas  Dvorak  vor.  Er  agnoszierte 
die  Photograi)hie  als  die  seiner  Tochter  .Maria  Dvorak,  welche  keinerlei 
Vermögen  hesass  und  niemals  etwas  geerbt  hatte.  Sie  hatte  die  Schule 
besucht  und  war  ihm  etwa  11)  bis  11  mal  durchgegangen,  diente  als 
Kindsmagd  in  Itrünn,  l)e:<tahl  den  Vater  wiedf^holt  und  hatte  ihn* 
Mutter  wirklich  schon  2 Tage  nach  der  Gehurt  verloren.  Die  Mutter 
war  im  4.  Schwangerschaftsmonat  von  2 Maurern  geprügelt  worden, 
dass  sic  Verletzungen  erhielt  und  zu  Boden  fiel.  Die  Möglichkeit, 
diuss  diese  Verletzungen  den  Tod  der  Mutter  nach  ihrer  Entbindung 
verschuldeten,  war  nicht  ausgeschhjssen.  Seit  10  .Jahren  hat  der  Vater, 
welcher  sich  bald  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  wiedt*r  verehlicht 
hatte,  seine  Tochter  nicht  mehr  gesehen. 

Nach  Vorhalt  dieses  Protokolls  wurde  Maria  Dvorak  etwas  weicher, 
gestand,  dass  sie  wirklich  die  Tochter  des  Thomas  Dvoräk  sei,  er- 
klärte. ihren  Vater  stets  gern  gehabt  zu  hal)en,  nur  mit  der  Stiefmutter 
konnte  sie  sich  nicht  vertragen.  Dies  bezeichnete  sie  als  ilie  Ursache, 
warum  sie  schon  seit  ihrer  Kindheit  heimatlos  in  der  Welt  hemm  irrte. 

Bald  kamen  auch  die  Protokolle  mit  dem  gewesenen  und  nun- 
mehrigen Gemeindevorsteher  von  Dol  und  der  Bt'richt  der  Strafan- 
stalt Kepy. 

.losef  Pap.  gab  an,  da.ss  Maria  Dvorak,  nachdem  sie  ihre  Strafe 
in  Leitmeritz  verbüsst  hatte,  im  Mai  ISSI  mittelst  Schubs  nach  D<d 
gebracht,  jedoch  nicht  unter  Polizeiaufsicht  gestellt  worden  sei. 

Am  20.  November  1 886  sei  sie  mit  einem  Herrn  (Franz)  bei  ihm 
erschienen,  behauptend,  sie  habe  eine  Erbschaft  hei  der  Bezirkshaupt- 
iiiannschaft  Pilgram  zu  beheben  und  bitte  um  eine  Bestätigung,  dass 
sie  wirklich  die  Maria  Dvoib’ik  sei.  Der  neue  (iemeindevorsteher  habe 
ihr  diese  Bestätigung  auch  ausgestellt  Vennögen  besitze  sie  keins. 
Sie  sei  eine  durchtriebene,  schlechte  Person. 

Die  Strafanstalt  berichtete,  dass  sich  Maria  Dvorak  nur  schwer 
der  Hausordnung  fügte,  keck  und  anmassend,  im  hohem  Gratle  unver- 
träglich gewesen  sei  und  5 mal  im  Disci])linarwege  habe  bestraft  wer- 
den müssen.  Einige  Zeit  hindurch  habe  sie  Irrsinn  simulirt. 

Nach  Vorhalt  dieser  Aktenstücke  Instand  sie  darauf,  da.-^s  sie  nie- 
mals bestraft  worden  und  niemals  in  Repy  gew'esen  sei,  — „übrigens**, 
.schloss  sie,  ,. schreiben  Sie,  w'as  Sie  wollen,  mir  bleibt  sich’s  gleich“. 
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nie  I’olizcidirektion  in  Pra^r  theilte  am  22.  Febraar  mit,  dass 
Maria  Dvorak  am  10.  Juni  1S70  im  Prager  Spitale  der  barmhcrzigren 
Schwestern  einen  Diebstalil  beganjren  habe,  fliiebti}'  und  vom  Kreis- 
fjericbte  I.«itmeritz  steckbrieflich  verfolgt  worden  sei.  Am  23.  April  I8S1 
in  Prag  auf  der  flasse  als  erkrankt  angehalten,  legte  sie  sich  den 
Namen  Maria  Schiller,  geborene  Strodler,  bei,  machte  über  ihren 
Gatten,  den  Schiffsapotheker  Rudolf  Schiller  aus  Buontempo  in  Süd- 
amerika, abenteuerliche  Angaben,  wurde  unter  diesem  Namen  vom 
23.  April  bis  4.  Juni  18S1  im  Prager  allgemeinen  Krankenhause  ver- 
pflegt, gestand  schliesslich  bei  der  Polizeidirektion  den  wahren  Namen 
ein  und  wurde  am  6 Juni  1S8I  dem  Prager  Ijindesgerichte  einge- 
liefert. Am  9.  August  1881  wurde  sie  dann  in  Leitmeritz  zu  2 Jahren 
und  9 Monate  Kerkers  verurtheilt.  Sie  erscheint  übrigens  vom  Kreis- 
geriebt  Tabor  mit  Steckbrief  vom  28.  November  1881  wegen  Dieb- 
stahls an  einer  gewissen  Maria  Brezina  verfolgt  und  hat 
am  3.  Juni  1885  der  Katharina  Cesak  in  Prag  ein  Spar- 
kassabuch mit  500  fl.  gestohlen.  Wegen  dieser  Diebstähle  sei 
sie  noch  nicht  bestraft  worden,  da  man  ihrer  bisher  nicht  habhaft 
werden  konnte. 

Diese  überraschenden  Mittheilungen,  die  nun  klar  zu  machen 
schienen,  wie  Maria  Dvorak  zu  dem  Namen  Brezina  gekommen,  hielt 
ihr  der  Untersuchungsrichter  sogleich  vor.  Sie  gestand  nun  zu,  abgestraft 
und  in  Repy  angehalten  worden  zu  sein,  erklärte  aber,  die  Dielistähle 
in  Tabor  und  Prag  in  den  Jahren  1884  und  1885  könne  sie  unmög- 
lich verübt  haben,  da  sie  schon  im  April  1884  nach  G.  gekommen 
sei.  Sie  wurde  plötzlich  traurig,  ihre  frühere  Sicherheit  verliess  sie 
und  demüthig  fügte  sie  bei,  wenn  man  ihren  ganzen  Lebenslauf,  ihre 
Familienverhältnisse,  den  frühen  Verlust  ihrer  Mutter  und  ihre  unstäte 
Jugend  bedenkt,  so  wird  man  sie  wohl  auch  milder  beurthcilen,  zu- 
mal da  sie  auch  durch  Krankheiten  hart  mitgenommen  worden  sei. 
Sie  müsse  aber  bemerken,  dass  die  Affaire  mit  der  Gniber  ihr  nicht 
allein  zur  I^rst  gelegt  werden  könne,  da  sie  sich  hier  ihren  Unterhalt 
redlich  erworben  und  nur  aus  ungeschickter  Gefälligkeit  für  die  Fix 
diis  Darlehen  aufgenommen  habe. 

Die  sofort  eingeleiteten  Erhebungen  ergaben,  dass  Maria  Dvorak 
im  Juli  1885  nach  G.  gekommen  sei  und  dass  sie  von  dem  von  der 
Gruber  entlehnten  Gelde  tbatsäcblicb  100  fl.  der  Fix  gegeben  habe, 
jedoch  nur  als  Bezahlung  für  Unterstand  und  \’erpflegung  \vährend 
der  Zeit  von  Dezember  1885  bis  März  1886,  und  dass  die  Fix  diesen 
Betrag  um  so  eher  annehmen  konnte,  als  sie  ja  die  Dvorak  für  die 
reiche  Erbin  Maria  Schiller  halten  musste. 
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Den  Akten  aus  Tabor  und  Prag  über  die  im  Jahre  1884  und 
1885  begangenen  Diebstähle  an  Maria  Brezina  und  Katharina  Ccsak, 
war  folgender  Sachverhalt  zu  entnehmen. 

Im  Oktober  18s4  lag  Maria  Dvorak  im  Krankenhause  zu  Tabor 
darnieder.  Gleichzeitig  wurde  dort  die  16jährige  Fleischerstochter 
Maria  Brezina  aus  Karda.s-Kecic , Bezirk  Wessely,  veqjflegt.  In  der 
zweiten  Hälfte  Oktobers  verliessen  beide  das  Spital  und  wandelten 
zu  Fass  nach  Kardas-Recic,  Brezina  um  zu  ihren  Eltern  heimzukehren, 
Dvorak,  um  ihren  Bnuler  Wilhelm  Dvoriik  in  Neuhaus  zu  besuchen, 
ln  Kardas-Recic  angelangt  klagte  Dvoläk  üher  Fussschmerzen , wes- 
halb sie  eingeltiden  wurde,  l)ei  der  Brezina  zu  verbleiben,  deren  Eltern 
sie  schliesslich  ersuchten,  ihrer  Tochter  Gesellschaft  zu  leisten,  da  sie 
selbst  sich  in  die  Gegend  von  Wien  auf  Arbeit  begaben. 

In  der  That  blieb  D.  drei  Wochen  bei  Brezinas,  nachdem  sie 
ihr  Dienstbotenlmch  dem  Gemeindevorsteher  von  Kardas-Recic  über- 
geben hatte  und  unterrichtete  die  junge  Maria  im  Nähen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  November  1884  fühlte  sich 
Maria  Brezina  unwohl,  weshalb  ihr  die  Dvorak  Tropfen  auf  Zucker 
gab,  nach  deren  Genuss  Maria  Br.  in  tiefen  Schlaf  verfiel,  so  dass  sie 
am  12.  November  erst  um  ü Uhr  Morgens  erwachte.  Sie  rief  nach 
«1er  Dvorak,  erhielt  aber  keine  Antwort.  Sie  suchte  nach  ihr,  doch 
— vergebens.  Die  Dvorak  war  verschwunden.  Mit  ihr  aber 
auch  der  Schlüssel  des  versperrten  Nebenzimmers,  das  Br.  durch 
einen  Schlosser  öffnen  lassen  musste.  Das  arme  .Mädchen  gewahrte 
nun,  dass  ihr  die  Dvorak  zum  Dank  für  ihre  Gastfreundschaft  säninit- 
liche  Kleider  und  Wäsche  im  (iesamiiitwerthe  von  114  fl  und  ihr 
Arbeitsbuch  gestohlen  hatte.  Jis  war  dies  das  nämliche  Arbeitsbuch, 
welches  „Ritschi“  der  Ilehamme  anlässlich  der  Taufe  ihres  mit  lYanz 
erzeugten  Kindes  in  G.  vorgewiesen  hatte.  Noch  am  12.  November 
maebte  sich  Br.  nach  Neuhaus  auf  und  befragte  den  dort  stationirten 
Wilhelm  Dvorak  nach  seiner  Schwester.  Er  sagte  ihr,  dass  seine 
Schwester  eine  leichtfertige  Person  sei,  von  der  er  nichts  wisse  und 
nichts  wissen  wolle.  Das  Mädchen  erstattete  nun  bei  der  Gendannerie 
die  .\nzeige. 

Die  Dvorak  war  mit  den  gestohlenen  Sachen  nach  Sobeslau  ge- 
gangen, woselbst  sie  beim  GasGvirthe  Brycb  spät  .\bends  Nacbt- 
«luartier  verlangte,  das  ibr  gewährt  wurde,  nachdem  sic  das  Dienst- 
botenbuch der  Maria  Brezina  als  Ia*gitimation  vorgewiesen  hatte. 

Von  Sobeslau  fuhr  Maria  Dvoläk  nach  Prag.  Dort  traf  sie  mit 
der  Dienstmagd  Josefa  Satoplet  zusammen,  welche  sie  im  Jahre  1882 
im  Gefängniss  halte  kennen  lernen.  Sie  erzählte  dieser,  dass  sie  nicht 
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mehr  Dvorak,  sondern  Brezina  lieisse,  weil  ihre  Mutter  einen  jre- 
wisscn  Brezina  fceheirathet  liabe,  der  sie  auf  seinen  Namen  lialre 
schreiben  lassen.  Die  Sato|)lct  brachte  sie  zu  einer  Wäscherin  Namens 
Katharina  Cesak,  hei  welcher  sie  bis  zum  7.  Juni  1885  in  Unterstand 
blieb,  ohne  polizeilich  {gemeldet  zu  werden.  Die  Cesak  hesass  ein 
Sparcassenhuch  über  500  fl , das  sie  in  einem  unversperrten  Kasten 
verwahrte,  worin  Dvorak  ihre  Wäsche  hatte.  Am  15.  Augaist  1885 
benöthigte  die  Cesak  Celd  und  begab  sich  zur  Sparcasse,  um  dort 
einige  Gulden  zu  beheben.  Zu  ihrem  Schrecken  erfuhr  sie  vom 
dienstthuenden  Beamten,  dass  auf  ihr  Einlagebuch  am  3.  Juni  1885 
ein  Betrag  von  170  fl  behoben  worden  sei.  Niemand  anderer  als 
Dvorak  konnte  diesen  Diebstahl  begangen  haben  und  unsere  Leser 
erinnern  sich,  dass  die  D.  im  Juli  1885  nach  G,  gekommen  war. 

Der  Untersuchungsrichter  liess  nun  die  Dvorak  vorführen  und 
redete  ihr  zu,  doch  endlich  die  volle  Wahrheit  zu  sagen.  Nach  langem 
Zögern  brach  sie  in  heftige  Thränen  aus  und  schritt  nun  wirklich, 
erdrückt  von  der  Wucht  der  Beweise,  zu  folgendem  Geständnisse: 

Mein  Vater  liess  mir  eine  gute  Erziehung  angedeihen,  meine  Stief- 
mutter aber  verfolgte  mich  mit  unversöhnlichem  Hasse,  sie  litt  nicht, 
dass  ich  in  die  Schule  ging,  sie  misshandelte  mich  so,  dass  sie  von 
der  l’olizci  zur  Verantwortung  gezogen  werden  musste,  sie  verbrannte 
aus  Bosheit  die  ersatzscheine  meiner  Slutter,  verleitete  mich  zum 
Lügen  und  Stehlen  und  brachte  es  dahin,  diiss  ich  wiederholt  aus 
meinem  Vaterhanse  entwich  und  schliesslich  im  15.  Ivebensjahre  als 
Blumenmacherin  nach  AVien  ging,  wo  ich  bald  zur  Verbrecherin 
wurde. 

Am  9.  ^lai  1884  überstellte  man  mich  von  der  Strafanstalt  zur 
politischen  Behörde.  Dort  wurde  mir  die  Polizeiaufsicht  erlassen. 
Ich  kam  dann  in  meine  Heimathgemeinde  Dol,  woselbst  ich  mich 
vier  Monate  beim  damaligen  Gemeindevorsteher  Pap.  aufhielt.  Da- 
mals fasste  ich  den  Entschluss,  in  ein  Kloster  zu  gehen.  Ich  wendete 
mich  deshalb  an  den  Pfarrer  von  Poschna;  als  ich  aber  von  der 
Strafanstalt  liepy  schlecht  qualificirt  worden  w ar,  so  wies  man  meine 
Bitte  ab.  Ich  begab  mich  dann  nach  Tabor,  woselbst  ich  mehrere 
Wochen  im  Spitale  krank  darnieder  lag.  Dort  lernte  ich  die  Maria 
Brezina  kennen,  die  ich  nach  unserer  Entlassung  bis  Kardas-Becic 
begleitete.  Ich  blieb  dort  mehrere  Wochen  und  verliess  das  Haus  der 
Br.,  nachdem  ich  ihr  ihre  Kleider  und  M'äsche  gestohlen.  Diese  Gegen- 
stände verkaufte  ich  in  Tabor  um  32  fl.  Ich  wollte  dann  zu 
meinem  Vater  nach  Brünn,  meine  Stiefmutter  aber  schrieb  mir,  sie 
würde  mich  umbringen,  falls  ich  zu  ihm  käme.  Hierauf  fuhr  ich 
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nacli  Priifr,  wo  ich  etwa  6 Monate  t)ci  Katharina  (’csak  wolmto  umi 
lici  einer  Colorirniaschine  Arbeit  fand.  Da  der  Besitzer  mehrere 
•Vrbeiterinnen,  darunter  aueh  mich,  entliess,  frerietli  ich  in  Xothl.a<>:e. 
Auf  .Vnstiftunj:  der  Josefa  Satoplet  .stald  icli  der  Cesak  ihr  S))arca.sse- 
tmeh,  liehob  170  fl  und  reiste  nach  Wien.  Dort  bewarb  ich  mich 
bei  der  Staat.sdruckerei,  wo  ich  schon  einmal  jfcarbeitet  liatte,  um  Be- 
schäftifrunjr,  fand  aber  keine.  Ich  fuhr  nach  0.  mit  dem  Vorsätze, 
midi  zu  bessern  — meine  weiteren  Erlebnisse  sind  bekannt. 

Der  Untersnehunjrsrichter  forderte  sie  nun  auf,  auch  den  Dieb- 
stahl zum  Xachtheile  der  Köchin  des  Franz,  Therese  Ofer,  zu  gestehen. 
Sie  erklärte  aber,  dass  sie  sich  niemals  so  tief  erniedrigt 
haben  würde,  ihre  eigene  Magd  zu  bestehlen. 

M'ie  es  oft  geschieht,  fas.ste  sie  zum  Untersuchungsrichter  nach 
dem  Oeständni.sse  grosses  Vertrauen.  Sie  zeigte  ihm  eine  unter  ihren 
Effecten  liegende  Photogra|ihie  aus  der  Zeit  ihrer  Ankunft  in  G.  und 
meinte,  dass  sie  damals  viel  hübscher  gewesen  als  jetzt.  Auch  bat 
sie  den  Untersuchungsrichter  inständigst,  die  Vormundschaft  über  ihr 
Kind  mit  Franz,  das  mittlerweile  zu  Bauersleuten  in  Kost  gegeben 
worden  war,  zu  übernehmen,  wa.s  der  Untersuchungsrichter  natürlich 
ablelmte. 

Bei  der  Ilanptverhandlung  war  ihre  Reue  wieder  gesclnvunden, 
die  alte  Keckheit  hatte  sich  ihrer  bemächtigt  und  zum  grossen  Er- 
götzen des  Publikums  erzählte  sie  die  abenteuerliche  Geschichte  von 
ihrer  Vermählung  mit  dem  schwarzen  Schiffsapotheker  Rudolf  Schiller 
vor  dem  ly^ird-ilayor  in  Isjndon.  Einstimmig  wurde  sie  schuldig  er- 
kannt des  Verbrechens  des  Diebstahls  an  Jlaria  Brezina  und  Katha- 
rina Cesak,  des  Verbrechens  des  Betruges  an  Franz  und  an  Cäcilia 
Gruber.  — Der  Gerichtshof  verhängte  über  sie  die  Strafe  des  schweren 
Kerkers  in  der  Dauer  von  sieben  Jahren,  ergänzt  durcli  ein  luirtes 
Lager  in  jedem  Monate  und  sprach  die  Zulässigkeit  ihrer  Stellung 
unter  Polizeiaufsicht  nach  verbüsster  Strafe  aus. 

Bevor  sie  aus  dem  Verhandlungssaale  abgeführt  wurde,  schleuderte 
sie  einige  kraftvolle  Schimpfworte  gegen  die  Geschworenenbank,  was 
ihr  eine  Disziplinarstrafe  eintrug.  Sie  wurde  in  eine  südliche  Straf- 
anstalt abgeliefert. 

Ein  Jahr  später  gestand  sie  daselbst,  da.ss  sie  im  Dezember  1886 
aus  dem  Koffer  der  Therese  Ofer  eine  goldene  Damenuhr,  1 Kreuz- 
loos und  eine  Staatsnote  ä 5 fl  gestohlen,  die  Uhr  versetzt,  das 
Kreuzloos  um  1 fl  verkauft  habe. 

Sie  habe  sich  geschämt,  diesen  Diebstahl  im  I.aufe  der  Vorunter- 
suchung einzugestehen,  jetzt  aber  drücke  sic  das  Gewissen,  da  mög- 
licher Weise  andere  Personen  dieses  Diebstahls  beschuldigt  werden 
könnten. 

Sie  erhielt  dafür  eine  Zusatzstrafe  von  ‘2  Monaten. 
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Ein  Fall  Ton  Vergiftang  mit  Wasserschierling. 

Von 

Prof.  I)r.  R.  Pribram  in  Czemowitz. 

Vor  inelireren  Jahren  hatte  ich  (ielefrenlieit  in  einem  gerichtliohen 
Fall  eine  Vergiftung  mit  Scliierling  (Cicuta  virosa)  naehzuweisen.  Der- 
artige Vergiftungen  kommen  nicht  häufig  vor  und  Herr  Prof.  Dr. 
II.  Gross,  dem  ich  gelegentlich  davon  erzählte,  legte  mir  nahe,  die 
Re.snltate  der  erwähnten  Untersuchung,  deren  Veröffentlichung  ur- 
sprünglich nicht  beabsichtigt  war,  in  weiteren  Kreisen  Itekannt  zu 
m.aehen.  Gerne  folge  ich  dieser  Aufforderung  in  der  Hoffnung,  dass 
die  Beschreibung  der  eingetretenen  Wirkungen  und  der  damals  ein- 
geschliigene  Weg  zur  Ermittlung  des  Giftes  einiges  Interesse  bieten 
werden.  Ausserdem  mag  auch  die  Darstellung  des  uralten  „Sehatten- 
messens“  zum  Zwecke  der  Tödtung  für  die  so  wichtige  Frage  des 
Aberglaubens  im  Strafrecht  der  Wiedergabe  werth  sein.  — 

Ich  bringe  zuerst  da.s  Protokoll  mit  der  Thäterin  und  dann  (aus- 
zugsweise) Befund  und  Gutachten  über  die  chemische  Untersuchung, 
woraus  u.  A.  auch  hervorgeht,  wie  wichtig  es  namentlich  bei  Ver- 
giftungen mit  organischen  Substanzen  ist,  die  Corpora  delicti  so  rasch 
als  möglich  in  die  Hände  der  Sachverständigen  gelangen  zu  lassen.  — 
Der  Fall  hat  sieh  in  der  Nähe  von  Doma,  einem  Badeorte  in 
der  Bukowina  (an  der  siebenl)ürgischen  Grenze)  zugetragen. 

A.  Protokoll  mit  der  lleana  Bozga. 

Die  Verdächtigte  giebt  ab  nachstehendes  Geständniss:  Gestern, 
Donnerstag,  den  6.  Octoher  1881  habe  ich  meinen  Ehegatten  Georgi 
Bozga,  ungefähr  nach  Sonnenaufgang  mit  ,.Sum])fwurzeln“  (neapte 
boalta)  vergiftet,  worauf  er  2 Stunden  nach  dem  Genüsse  derselben, 
plötzlich  gestorben  ist.  Ich  habe  nämlich  an  dem  erwähnten  Morgen  Itt 
.Stück  Kuchen  aus  einem  Gemisch  von  Kukurutzmehl,  Kä.se,  Erdäpfeln  und 
Zwiebel  gct)acken.  In  einen  Kuchen  hal)c  ich  eine  ..Sumpfwurzel* 
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ficpeben.  Ich  kochte  nämlich  eine  solche  Wurzel  mit  2 Kartoffeln, 
etwas  Kukunitzmehl  und  viel  Zwiebel  zu  einem  Brei,  machte  daraus 
einen  Kuchen,  schmalzte  ihn  mit  Butter  ab  und  pah  diesen  meinem 
Manne  zuerst  zu  essen.  Bevor  ich  die  andern  Kuchen  abschmalzte, 
hatte  er  den  Kuchen  bereits  aufgepessen.  Hierauf  ass  mein 
Mann  noch  2 von  den  reinen  Kuchen,  während  ich  nur  ein  Stückchen 
von  den  erwähnten  reinen  Kuchen  gegessen  habe.  Hierauf  begab 
sich  mein  Mann  zum  Nachbar  Georpi  a Jeremie  um  Milch  zu  holen, 
und  als  er  nach  einer  Stunde  wieder  zurückkehrte,  klagte  er  über 
Herzweh,  ging  sodann  in  den  Hof  hinaus  und  erbrach.  Beim  Er- 
brechen wurde  er  betäubt  und  fiel  zur  Erde.  Ich  erschrak  darüber 
und  lief  um  das  Weib  Xastasia  l’uju,  welche  beim  Geistlichen  Zurkan 
war,  zu  holen,  diese  kam  sogleich  mit  mir  zu  meinem  Manne  auf 
den  Hof,  hob  denselben  auf  und  führte  ihn  in  das  Zimmer; 

Georpi  Bozga  konnte  noch  gehen;  er  setzte  sieh  auf  eine 
Bank,  doch  fiel  er  nach  wenigen  Minuten  betäubt  zu  Boden,  ohne 
jedoch  weiter  mehr  zu  erbrechen.  Ich  rief  hierauf  noch  den  Nachbar 
Peter  Zarka  und  den  Brettschneider  des  .lohann  Brücker,  Namens 
Peter  N.,  Hess  diese  Männer  sammt  dem  Weibe  Nastasia  Puju  im 
Zimmer  und  lief  ins  Gemeindeamt.  Hier  meldete  ich  dem  Gemeinde- 
vorsteher Georpi  Mitrofan,  dass  mein  Mann  Georpi  Bozga  plötzlich 
erkrankte  und  sterben  werde.  .\ls  ich  hierauf  mit  dem  Gemeindediener 
Jacob  Czerny  zu  meinem  Mann  ins  Haus  zurückkehrte,  fand  ich 
denselben  bereits  todt  auf  der  Erde  liegen. 

Obwohl  ich  seit  t)  Jahren  schlecht  mit  meinem  Mannne  lebte,  so 
wollte  ich  doch  nicht,  dass  er  sterbe.  Zu  dieser  oben  angeführten 
That  wurde  ich  von  einer  Wahrsagerin,  Schneiders  Gattin,  in  Dorna 
w(dinhaft,  deren  Name  mir  nicht  bekannt  ist,  verleitet.  Dies  tnig  sich 
folgendermassen  zu : 

Am  Dienstag  den  I.  d.  Mts.  ging  ich  nach  Doma  um  mir  heim 
dortigen  Winkelschreiher  Adolf  Salamon  eine  Scheidungsklage  ver- 
fassen zu  lassen,  üntenvegs  fiel  mir  ein,  zu  der  vorerwähnten 
Wahrsagerin  zu  gehen,  damit  sie  mir  aus  den  Karten  sage,  ob  ich 
von  meinem  Manne  geschieden  werde,  oder  weiter  mit  demsellten 
werde  leben  müssen.  Ich  ging  daher  zur  Wahrsagerin  nnd  liess  mir 
Karten  aufschlagen.  Als  sie  die  Karten  aufschlug,  sagte  sie,  ich  solle 
von  der  Scheidungsklage  ablassen,  denn  in  den  Karten  „steht  meinem 
Manne  ohnehin  der  Tod“,  und  wird  derselbe  nach  den  Karten  noch 
höchstens  1 Jahr  leben.  Hierauf  enviderte  ich  der  Wahrsagerin, 
mein  Mann  möge  noch  10  Jahre  leben,  aber  was  solle  ich  machen, 
weil  er  mir  droht,  wenn  ich  von  ihm  wieder  weglaufen  sollte,  so  wird 
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er  midi  ermorden.  Dariiuf  ffab  mir  die  W.'ilirisatcerin  den  Ratli,  icli 
solle  mit  einem  .Stock  den  Schatten  meine.s  Mannes  messen  und  daliei 
den  Spruch  ssi^'en:  „ich  nehme  dir  nicht  den  .Schatten,  sondern  das 
lieben;“  sodann  solle  ich  den  .Stock  auf  eine  Brücke  lefren  und  wieder 
den  Spruch  safren:  .,ich  lef;e  nicht  diesen  .Stock,  sondern  deine  I,ehens- 
ta^'e  nieder  und  sowie  der  .Stock  heim  Ueherfahren  desselben  jrebrochen 
wird,  so  sollen  deine  I.ehensta^e  ahfreschnitten  sein.“  Als  ich  der 
Wahr.saf;erin  darauf  erwiderte,  dass  ich  nicht  wolle,  da.ss  mein  .Mann 
sterbe,  so  äusserte  die  Wuhrsafrerin,  sie  werde  mir  ein  anderes  Mittel 
rathen.  Hierauf  fjinfr  die  AVahrsajrerin  mit  mir  zum  Sumpf  unweit 
der  Attinenz  Bosch  und  zog  hei  einem  Brücklein  3 Wurzeln  ans  dem 
Sumpfe  und  nannte  dieselben  mir  in  roniänischer  Sprache  (neapte  de 
boalta)  hierauf  sagte  sie  mir,  ich  solle  2 AVur/eln  davon  mit  2 Kar- 
toffeln, etwas  Kiikurutzmehl,  Schafkä-se  und  mit  viel  Zwiebel  zu  einem 
Brei  kochen  und  davon  meinem  Manne  einen  Kuchen  backen  und 
diesen  ihm  zu  essen  geben.  Nach  dem  Genuss  dieser  Wurzel  würde 
er  durch  3 Monate  betäubt  herumgehen  und  mich  nicht  weiter  miss- 
handeln und  auch  nicht  mehr  zwingen,  mit  ihm  weiter  zu  leben. 
Sollte  meinem  Manne  jedoch  von  dem  Genüsse  dieser  Wurzeln  schlecht 
werden,  so  soll  ich  nur  zu  ihr  kommen,  sie  werde  mir  d.ann  einen 
Thee  geben,  denn  sterben  werde  er  nicht.  Dafür  gab  ich  der  erwähnten 
Wahrsagerin  einen  Gulden,  weil  sie  dies  von  mir  verlangt  hat. 
Den  letzteren  Rath  habe  ich  bei  meinem  Manne  angewendet,  nur  mit 
der  Einschränkung,  dass  ich  ihm  statt  2 Wurzeln  nur  eine  gekocht 
und  zu  essen  gegeben  habe  und  von  dieser  einen  AVnrzel  ist  mein 
.Mann  Georgi  Bozga  gestorben.  — 

B.  Befund  und  Gutachten. 

Anlässlich  der  Strafsache  gegen  Ileana  Bozga  wurden  mir  folgende 
Gorjmra  delicti  zur  chemischen  Untersuchung  übergeben : Nr.  1)  Zwei 
Wurzeln.  Nr.  2)  Ein  Glasgefäss  verschlossen  mit  dem  Siegel  des 
k.  k.  Bezirksgerichtes  Doma  und  enthaltend  den  Magen  des  verstor- 
benen Bozga.  Nr.  3.)  Ein  Packet,  in  welchem  sich  eingewickelt  in 
verschiedenen  I.appen  und  Fetzen  eine  Anzahl  verschiedener  Kriiuter, 
.Samen  und  andere  Gegenstände  befanden,  welche  weiter  unten  detaillirt 
angegeben  sind.  Nr.  1)  ln  einem  geschliffenen,  mit  Drath  überzogenen 
Glase  eine  breiige,  zum  Theil  verscbimmelte  Masse.  Nr.  f»)  Ein  in 
ähnlicher  Weise  adjustirtes  Gla.sgcfäss,  enthaltend  eine  zusammen- 
geklebte, reich  mit  .Schimmel  bedeckte  Masse,  angeblich  Erbrochenes. 
Nr.  6)  Eine  versiegelte  Flasche,  enthaltend  eine  geringe  Menge  Flüssig- 
keit. Nr.  7)  Eine  ähnliche  Flasche  zur  Hälfte  mit  farbloser  f'lüssigkeit 
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fccfiillt.  Von  Seiten  des  k.  k.  Straf;'ericlite8  waren  dem  Unterzeielineteu 
naehsteliende  Fra^jen  gestellt  wodcn:  1.  Ob  die  stdi  1 bezogenen  2 

Stück  Wurzeln  Gift]iflanzen  angebören.  2.  Ob  in  dem  Magen  Kr.  2 
Pflanzengift,  insbesondere  das  der  Wurzel  Kr.  1 enthalten  ist.  3.  Ob 
die  Kräuter  Kr.  3 (!ift)iflanzen  sind  und  ob  darunter  aueb  Kräuter 
Vorkommen,  deren  Gift  im  Jfagen  ebenfalls  vorgefunden  wunle.  l.  Ob 
das  Gift(|uantum  von  einer  Wurzel  in  der  Grösse  eines  Stückes  wie 
ad  I einen  tödlichen  Ausgang  nach  sicli  zu  ziehen,  geeignet  ist.  — 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  wurden  zunächst  die  beiden  Wurzeln 
Kr.  1 einer  eingehenden  l.’ntersuchung  unterzogen,  als  deren  Kesultat 
sich  ergab,  dass  dieselben  der  Gicuta  virosa  (Wasserschierling)  ange- 
hören. Die  Giftigkeit  dieser  Pflanze  ist  seit  alter  Zeit  bekannt  und 
schon  im  17.  .Jahrhundert  von  Wejifer  in  einer  Monographie  toxico- 
logi.sch  behandelt.  Sie  gehört  der  Familie  der  ünbelliferen  an,  zu 
welcher  Klasse  neben  vielen  als  Genussmittel  dienenden  Pflanzen  wie 
Petersilie,  Sellerie  und  anderen,  von  giftigen  Planzen  auch  der  soge- 
nannte gefleckte  Schierling  (Conium  maculatum)  und  die  Ilundspetersilie 
Aethusa  C'ynapium)  gerechnet  werden.  Trotz  mannigfacher  Aehnlichkeit 
in  der  äusseren  Form  dieser  verschiedenen  Umbelliferen  gestattet  schon 
die  Fonii  der  Blätter  der  Cicuta  virosa  eine  scharfe  Unterscheidung 
von  den  übrigen,  derselben  Familie  angehörigen  Pflanzen.  — In  dem 
vorliegenden  Falle  fehlte  jedoch  ein  derartiger  Anlialts]iunkt  zur  Be- 
urtheilung,  da  keine  Blätter  sondern  nur  Wurzelstücke  zur  T'nter- 
suchung  Vorlagen.  Durch  Herstellung  entsprechender  Schnitte  und 
mikroskoiüsche  Prüfung  derselben,  durch  Constatirung  der  eigentliüm- 
lichen  Fachräume  in  der  Wurzel,  durch  Auffindung  des  Milchsaftes 
und  anderer  Kennzeichen  konnten  die  untersuchten  Wurzelstücke, 
\vie  bereits  erwähnt,  unzweifelhaft  als  der  Gicuta  virosa  angehörig 
chanikterisirt  werden.  Allein  für  den  vorliegenden  Fall  war  damit 
noch  nicht  genug  gethan.  Wohl  ist  die  Gicuta  virosa  im  ,\llgeuieinen 
eine  giftige  Pflanze,  allein  es  ist  auch  bekannt,  dass  ihre  giftige 
Wirksamkeit  nach  der  Vegetationsi)eriode  vielleicht  auch  nach  ver- 
schiedenen Vegetationsbedingungen  sehr  verschieden  sein  kann.  — 
Ghristison  fand  in  Schottland  Wurzelstock,  Blätterund  unreife  Früchte 
von  Gicuta  iin  August  fast  unwirksam,  was,  wie  Husemann  liervor- 
hebt,  sicher  nicht  vom  Klima  abbängt,  da  in  nördlicher  Liige  z.  B. 
iu  Skandinavien  die  Cicuta  virosa  als  entschieden  giftig  eonstatirt  ist. 
— Schuberth  fand  den  Saft  der  Stengel  und  Blätter  nach  der  Blüthe- 
zeit  in  Gaben  bis  zu  35  gramm  völlig  wirkungslos,  während  anderer- 
seits Fälle  bekannt  sind,  in  welchen  eine  einzige  Wurzel  zur  Vergiftung 
von  melireren  Personen  jinsgereicht  hat. 
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Uni  iiliL-r  die  Oiftifrkeit  der  als  Corpora  delicti  vorliefrenden 
Wuraelstücke  ein  sicheres  Urtheil  zu  fjewinneii,  war  es  deshalh  uner- 
lässlich, dieselben  speciell  auf  ihre  fjiftige  Wirkung  zu  prüfen.  Eine 
wesentliche  Schwierigkeit  lag  hiebei  darin,  dass  die  Wurzeln  nicht 
ini  frischen  Zustand  zur  Untersuchung  gelangen  konnten,  sondern  zu 
jener  Zeit,  als  sie  den  Unterzeichneten  übergeben  wurden,  bereits 
ziemlich  stark  vertrocknet  waren.  Ein  weiteres  nicht  unwesentliches 
Ilindemiss  bot  ferner  der  Umstand,  dass  ungeachtet  der  nicht  selten 
vorkommenden  Vergiftungen  mit  Cicuta  virosa  der  wirksame  Bestand- 
theil  der  letzteren  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  namentlich  nicht 
bekannt  ist,  ob  er  zu  den  Alkoloiden  zählt  oder  nicht,  vielmehr 
den  noch  wenig  studirten  Harzen  zuzurechnen  sei.  Bei  dem  Mangel 
verlässlicher  Angaben  über  diesen  Uegenstand  waren  deshalb  ein- 
gehende Vorstudien  nothwendig,  als  deren  Resultat  sich  schliesslich 
die  Einhaltung  folgenden  Verfahrens  als  zweckmässig  erwies:  Die 
Wurzelstücke  wurden  gröblich  zerkleinert  und  mit  .Mkohol  und  Aether 
wiederholt  extrahirt,  die  vereinigten  Extracte  bei  einer  Temjieratur 
von  circa  30»  C.  eingedami)ft,  der  Rückstand  neuerlich  mit  Aether 
extrahirt  und  diese  Lösung  der  freiwilligen  Verdunstung  l>ei  gewöhn- 
licher Temperatur  überla.ssen.  Nach  vollkommener  Entfernung  des 
Aethers  hinterhlieb  eine  harzartige,  zähflüssige,  nicht  trocknende, 
amorphe  gelbliche  Jlasse,  welche  in  Alkohol,  Chloroform  und  Aether 
löslich,  in  Wasser  unlöslich  war.  — Die  geringe  Menge  vorhandener 
Substanz  gestattete  nicht,  weitere  Reinigungsversuche  anzustellen  und 
ich  musste  mich  begnügen,  sie  in  dieser  Form  zu  chemischen  und 
physiologischen  Versuchen  zu  verwenden.  Zunächst  verschaffte  ich 
mir  die  Uel)erzeugung,  dass  der  gewonnene  Aetherextract  die  von 
Selmi  als  für  Cicutin  charakteristisch  angegebene  Reaction  mit 
Ooldbromid  in  scharfer  Wei.se  zeigte.  Dann  wurden  an  Fröschen  und 
Katzen  physiologische  Versuche  angesfellt,  welche  zum  Resultate  Er- 
scheinungen hatten,  die  mit  den  von  Böhm  (Arch.  f.  exp.  Path.  Band  5. 
lS7tj,  S.  276  u.  f.)  für  Cicutinvergiftung  als  charakteristisch  angegelwnen 
vollkommen  überein.stimmten.  Insbesondere  war  bei  Katzen  Durch- 
fall, Salivation,  Schaum  vor  dem  Mund,  wiederholtes  Erbrechen,  fre- 
(juente  Athmung,  Nackenkrampf,  deutlich  zu  beobachten.  — Es  kann 
demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  durch  die  Extraction  einer 
der  vorgelegten  Wurzeln  eine  Quantität  giftiger  Substanz  enthalten 
würde,  welche  ausreichend  war,  um  bei  mehreren  Thieren  entschiedene 
Intoxicationserscheinungen  hervorzunifcn.  Nachdem  so  zunächst  die 
Giftigkeit  der  Wurzelstöcke  unzweifelhaft  dargethan  war,  konnte  man 
die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  versuchen , oh  nämlich  in  dem 
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MajJTcn  (No.  2)  rflanzenpft,  insbesondere  das  der  Wurzel  (No.  1)  ent- 
liiilten  sei.  Zu  diesem  Bchufe  wurde  der  Maaren  in  bekannter  Weise 
für  die  Abscheidung  von  Alkaloiden  vorbereitet  und  erst  als  die  voll- 
kommene Abwesenheit  von  Alkaloiden  dargethan  war,  ein  directer 
Versuch  angestellt,  um  den  wirksamen  Bestandtheil  der  Cicuta  virosa 
aus  dem  Magen  zu  gewinnen.  Der  nach  dem  Verfahren  von  Böhm 
erhaltene  Aetherauszug  wurde  in  gleicher  Weise,  wie  dies  mit  den 
WurzelstUcken  geschehen  war,  behandelt  und  da  die  vorgenommene 
chemische  Prüfung  in  Bezug  auf  Cicntingehalt  ein  negatives  Resultat 
ergab,  wurde  der  Rückstand  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  eine  Hälfte 
mit  Wasser  aufgenommen  und  einer  jungen  Katze  subcutan  injicirt, 
die  andere  Hälfte  in  den  Magen  derselben  eingeführt.  Es  trat  wohl 
auch  hier  starke  Salivation  und  Erbrechen  ein,  aber  die  Erscheinungen 
waren  bei  weitem  nicht  so  vehement,  wie  nach  Injection  des  Wurzel- 
extractes  und  insbesondere  fehlten  die  tonischen  Krämpfe  vollkommen. 

Da  unter  den  als  Corjiora  delicti  zur  Untersuchung  übergebenen 
Degenständen  sich  auch  eine  weisse  Masse,  angeblich  Mamaligakuchen, 
befand,  welche  möglicher  Weise  Theile  der  Cieutinwurzel  enthalten 
konnte,  so  unterwarf  ich  diesen  Kuchen  ebenfalls  einer  genauen 
Prüfung.  — Die  zum  Theil  mit  Schimmel  bedeckte  Ma.sse  wurde  auf 
einem  Porzellanteller  ausgebreitet  und  zunächst  mit  .der  Loupe  ge- 
]irüft.  Dabei  konnten  darin  zahlreiche  zerschnittene  grüne  Pflanzen- 
theile  erkannt  werden.  Nach  sorgfältiger  Isolirung  erwiesen  sich  die 
Pflanzenre.ste  als  Blattheile  einer  Umbellifere.  Der  für  Cicutablätter 
charakteristische,  im  Fibrovasalstrange  der  Blattnerven  verlaufende 
braune  Gumigang  war  niebt  vorhanden.  Dagegen  fiel  das  Vorhanden- 
sein scharf  ausge])rägter  Spiralgefässe  auf,  von  demselben  Charakter, 
wie  sie  bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  verschiedener  Unbclli- 
ferenblättcr  bei  dem  Petersilieblatt  beobachtet  werden  konnten.  Eine 
Zusammenfügung  der  aufgeweichten  Blattrcsie  Hess  denn  auch  die 
Blattfonn  der  Petersilie  erkennen. 

Danach  müssen  die  in  der  Mamaliga  Vorgefundenen  Pflanzenreste 
als  von  zerschnittenen  Blättern  der  Petersilie  herrührend  erklärt 
werden.  Ausser  diesen  Blattrestcn  war  nur  noch  eine  Samenkapsel 
von  Salvia,  enthaltend  drei  Samen,  aufzufinden.  Wiewohl  diese 
Untersuchung  also  keine  Anhaltspunkte  für  die  Vermuthung  bot,  dass 
in  dem  Mamaligakuchen  Reste  der  Cicuta  virosa  enthalten  seien, 
wurde  doch  in  der  hei  der  Untersuchung  der  AVurzelstücke  befolgten 
Weise  eine  Extraction  des  Kuchens  mit  Aether  vorgenommen  und 
der  nach  Abdunstung  des  .\ethers  gebliebene  Rückstand  zunächst  mit 
Coddbromid  geprüft  und  da  hier  nur  eine  undeutliche  Reaction  ein- 
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trat,  der  liest  einem  Frosclie  .subeutan  injicirt.  Der  Leil)  des  Tliieres 
war  wenige  Minuten  naeli  der  Injection  stark  gebläht,  die  willkür- 
lieben Bewegungen  träge,  Atbenifreiinenz  gesteigert,  Extremitäten  steif 
gestreckt,  ein  eigentlicher  Tetanus  nnd  klonische  Krämiife,  wie  sie 
für  die  Cieuta\ ergiftung  eliarakteristiscb  sind,  waren  aber  nicht  zn 
bemerken.  Das  Thier  starb  nach  zwei  Tagen,  jedoch  nur  unter  den 
8ymi)tomen  einer  Erschö|ifnng,  aus  welcher  bei  dem  Fehlen  charak- 
teristischer Erscheinungen  kein  sicherer  Schlu.ss  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  bestimmten  Giftes  gezogen  werden  kann.  Ebenso  unbe- 
stimmt war  das  liesultat  der  l’rüfung  des  Erbrochenen.  Auch  hier 
fiel  die  chemische  l’rüfung  auf  Cicutin  negativ  aus.  Die  Injection 
der  extrahirbaren  Bestandtheile  hatte  eine  Erkrankung  des  Tliieres 
zur  Folge;  cs  zeigten  sich  manche  Symptome,  welche  wohl  auch  bei 
Gicutavergiftung  Vorkommen,  aber  die  wesentlichen  charakteristischen 
Merkmale  der  Gicutavergiftung  fehlten. 

Die  ^löglichkeit,  dass  Gicutin  in  dem  Magen,  dem  Erbrochenen 
oder  dem  Kuchen  oder  in  allen  dreien  ursprünglich  enthalten  gewesen, 
ist  dennoch  nicht  mit  Sicherheit  anszuschliessen,  da  das  Cicutin  sehr 
leicht  zerstört  wird  und  die  Objekte  sich,  wie  oben  erwähnt,  in  einem 
für  die  Untersuchung  wenig  geeigneten  stark  verschimmelten  Zustande 
befanden. 

Nur  so  viel  läs.st  sich  mit  Bestimmtheit  s.agen,  dass  die  Objekte 
zu  der  Zeit  als  sie  den  Unterzeichneten  zur  Untersuchung  übergeben 
wurden,  keine  nachweisbaren  Mengen  von  Pflanzengiften  enthielten.  — 

Die  dritte  Frage  ging  dahin,  ob  die  Kräuter  Xr.  3 Giftpflanzen 
sind  und  ob  darunter  auch  Kräuter  Vorkommen,  deren  Gift  im  Magen 
alh  nfalls  vorgefunden  wurde. 

Die  ge.stellte  Frage  lässt  sich  auf  Gnind  der  Untersuchung  dahin 
beantworten,  dass  ausser  Solanum  nigr.  keine  giftigen  Pflanzen  vor- 
handen waren. 

Eine  cbemische  Prüfung  der  in  den  sub  Xr.  6 et  7 erwähnten 
Flaschen  enthaltenen  Flüssigkeiten  wurde  nicht  vorgenommen,  weit 
in  dieser  Beziehung  an  die  Unterzeichneten  keine  Fnige  gestellt  worden 
war.  — Es  erübrigt  somit  nur  noch  die  Erörterung  der  vierten  Frage: 
„Ob  das  Gift<|uantum  von  einer  MAirzel  in  der  Grösse  eines  Stückes 
wie  ad  I einen  tödtlichen  Ausgang  nach  sich  zu  ziehen  geeignet  ist?“ 

So  allgemein  lässt  sich  diese  f'rage  nicht  beantworten,  denn  wie 
bereits  erwähnt  kann  die  ^lenge  des  giftigen  Bestandtheiles  in  der 
Gicutawurzel  variiren.  Es  ist  beobachtet  worden,  dass  Gicuta  virosa 
zu  manchen  Zeiten  von  Thieren  ganz  ohne  Xachtheil  verzehrt  wird 
und  andererseits  sind  Fälle  bekannt,  wo  eine  einzige  Wurzel  zur  Ver- 
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pftung  inelirerer  Individuen  ausgercielit  hat.  Die  Grösse  der  Wurzel 
uud  der  Giftgehalt  derselben  fällt  dabei  schwer  in  die  Wagschale.  — 

\\’enn  wir  nun  die  erhaltenen  Resultate  resuiuiren.  so  lassen  sich 
die  von  Seiten  des  k.  k.  rntcrsuchungsrichters  gestellten  4 Fragen 
in  folgender  Weise  beantworten: 

1.  Die  suh  Xr.  1 erwähnten  2 Stück  Wurzeln  gehören  Giftpflanzen 
an  und  zwar  sind  es  die  Wurzeln  von  Cicuta  virosa  (Wasserschierling.) 

2.  In  dein  suh  Nr.  2 zur  rntersuchung  übergebenen  Magen  konnte 
Pflanzengift  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden,  was  aber 
möglicherweise  seinen  Grund  darin  hat,  dass  der  Magen  zur  Zeit  der 
Untersuchung  sich  bereits  im  vorgeschrittenen  Stadium  der  Fäulniss 
befand. 

3.  Unter  den  Kräutern  Nr.  3 konnnte  von  Giftpflanzen  nur 
Solanum  nigr.  erkannt  werden.  iVusserdem  waren  Stengel  einer 
Umhellifere  vorgefunden,  die  möglicherweise  der  Cicuta  angehörten, 
da  aber  die  Plätter  fehlten,  war  eine  genaue  Bestimmung  nicht 
möglich. 

Das  Giftiiuantum  von  einer  W'urzel  in  der  Grösse  eines  Stückes 
ad  I kann  unter  Umständen  einen  tödtlichen  Ausgang  nach  sich  ziehen. 

Die  untersuchten  Wurzeln  gehörten  nicht  nur  einer  Giftpflanze 
an,  sondern  enthielten  auch,  wie  die  chemische  Untersuchung  zeigte, 
wirklich  (4ift  uud  waren,  wie  die  phj’siologischcn  Versuche  dargethan 
haben,  im  Stande,  jene  Intoxications-Erscheinungen  hervorzurufen, 
welche  für  Cicutin-A'ergiftung  charakteristisch  sind.  — 
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Zür  Kritik  des  Zweikampfes. 

Von 

Emst  liohsing  in  l’rng. 

Das  ^'erl^^echen  des  Zweikampfes  fjehört  nicht  zu  jenen  Kapiteln 
des  Strafrechtes,  die  sich  darüber  beklagen  können,  vemachlitssif^ 
worden  zu  sein.  Das  berühmte  Rinding’sche  Wort ')  von  den  Stief- 
kindern der  Wissenschaft  trifft  hier  fiewiss  nicht  zu.  Die  Literatur 
ist  so  umfangreich,  dass,  wenn  es  heute  jemand  unternimmt,  den 
Zweikampf  zum  Gegenstand  einer  Darstellung  zu  machen,  das,  was 
sonst,  wie  Rittner'^)  sagt,  „Autorenbrauch“  ist,  „die  W^ahl  des  Stoffes 
vor  dem  Lesepublikum  zu  rechtfertigen“,  hier  gewissermaassen  zu 
einer  Pflicht  wird,  der  sich  niemand  entziehen  kann.  Auch  die  Ver- 
öffentlichung nachstehender  Bemerkungen  bedarf  einer  Begründung. 
Unsere  Arbeit  wird  nämlich  veranlasst  durch  eine  bereits  in  2.  Auf- 
lage vorliegende  Schrift  „Der  Zweikamjif“  von  Dr.  Stanislaus  Ritter 
V.  Korwin-Dzbaiiski,  k.  u.  k.  Major- Auditor  (Wien  1900).  Der 
Verfasser  ist  Jurist  und  Offizier.  Zwei  Seelen  wohnen,  ach,  in  seiner 
Brust,  doch  keine  will  sich  von  der  anderen  trennen.  Als  Jurist  muss 
V.  K.  zugeben,  da.ss  es  missbräuchliche  Zweikämpfe  giebt,  welchen  der 
Gesetzgeber  nicht  ruhig  zusehen  kann,  als  Offizier  hingegen  will  er 
das  Duell  als  solches  nicht  nur  nicht  abgeschafft,  sondern  geradezu 
als  Rcchtsinstitution  anerkannt  und  durch  staatliche  Gesetze  geschützt 
wissen. 

In  derselben  Woche,  in  der  diese  Schrift  erschien,  fand  in  einer 
listerreichischen  Universitätstadt  ein  Pistolenducll  zwischen  zwei  Stu- 
denten statt,  wobei  einer  sein  junges  l.«ben  einbüsste.  Ein  Recht-s- 
hörer  und  ein  Hörer  der  Heilkunde,  seit  langer  Zeit  bereits  gute 
Freunde,  waren  am  Biertische  an  einander  gerathen,  hatten  sich  je- 
doch am  anderen  Tag  bereits  ausgesöhnt.  Das  erfuhren  die  Couleur- 

II  UiiuHiig,  Die  Normen  nmi  ihre  Ucfiertretuns,  1.  Bd.,  S.  VII. 

2)  Uittner,  Oe»terreichische.<>  Eliereeht,  S.  III. 
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lirüder  des  Keclitsliörers  und  zwangen  ihn,  seinen  Freund  auf  Pistolen 
zu  fordern.  Er  kam  diesem  Ansinnen  nacli  und  blieb,  mitten  in  die 
Stirn  zu  Tode  getroffen,  auf  dem  Kampfplatze.  Wäre  nun  v.  K.  mit 
seinen  Refonnplänen  bereits  durcbgedningen , so  hätte  sieh  dieses 
schreckliche  Trauerspiel  in  aller  Form  Reehtens  zugetragen.  In  aller 
Form  Rechtens  wäre  es  geschehen,  dass  ein  Staatsbürger  sein  Leben 
einbiissen,  ein  anderer  es  gefährden  musste.  Kann  der  Staat  auf  die 
D.auer  solch  einem  Treiben  ruhig  zusehen?  Nach  v.  K.  ist  diese  Frage 
innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bejahen.  Da  wir  nun  darüber  anders 
denken  als  v.  K.,  sei  es  uns  gestattet,  seine  Schrift  einer  sachlichen 
Kritik  sine  ira  et  studio  zu  unterziehen. 

V.  K.  geht  in  seiner  Abhandlung  davon  aus,  dass  er  eine  Episode 
erzählt:  Ein  französischer  General  hatte  sich  im  Gespräche  gegen  den 
Zweikamjif  erklärt.  Im  selben  Gespräche  wurde  er  beleidigt  und  forderte 
ritterliche  Genugthuung.  Daraiis  schliesst  nun  v.  K.  mit  Stah  I:  ,,.411e 
Theorien  gegen  den  Zweikampf  nützen  nichts,  weil  die  geringste  Hlut- 
wallung  sie  vergessen  macht“. 

Allein  schon  diese  Schlussfolgening  ist  m.  E.  nicht  erlaubt.  Es 
giebt  Einrichtungen,  die  von  so  Manchem  missbilligt  werden,  denen 
er  sich  trotzdem  fügt,  weil  er  einem  Stande,  einer  Gesellschaftsklasse 
u.  s.  w.  angehört,  bei  denen  diese  Einrichtungen  gang  und  gäbe  sind. 
So  wird  z.  B.  von  .The ring  erzählt,  da.ss  er  bei  der  Heidelberger  Feier 
(IS86)  für  eine  Flasche  Wein  5U  Pf.  Trinkgeld  gab  und  doch  hat  er 
sich  in  seinem  „Zweck  im  Recht“  2.  Band,  S.  219  und  287,  sowie  in 
seiner  Schrift  „Das  Trinkgeld“  als  Gegner  dieser  Einrichtung  erklärt. 

Was  nun  die  Definition  des  Zweikampfes  betrifft,  so  meint  v.  K., 
Duell  ira  technischen  Sinne  des  Wortes  sei  der  Kampf  zwischen  zwei 
Personen  mit  tödtlichen  Waffen  zur  Wiederherstellung  der  verletzten 
Ehre.  Diese  Definition  ist  hinsichtlich  ihrer  abstracten  Fassung 
-zwischen  zwei  Personen“  insofernc  richtig,  als  es  vor  dem  Forum 
der  .lurisprudenz  nicht  weiter  darauf  ankomnit,  wer  diese  Personen 
seien.  Wenn  sich,  wie  das  in  Bonn  vorkam,  Dienstmänner  ducllircn, 
so  ist  das  auch  ein  Zweikampf,  und  das  Gericht  hat  nicht  weiter  zu 
untersuchen,  oh  den  Gegnern  die  kam]ifliche  Ehre  zukomme  oder 
nicht.  Stand  und  Geschlecht  der  Gegner  sind  juristisch  irrevelant. 
(A.  M.  allerdings  Lammasch')  gegen  Finger.-) 

Hingegen  sind  dem  Duellhegriffc  zu  enge  Schranken  gezogen 
mit  den  Worten  -zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre“.  Hätte 
der  Verfasser  sieh  nur  den  Duellcodex  vor  Augen  gehalten,  so  hätte 

ll  Lammasch,  (iialr.  il.  (östcrr.l  8tr.-R.,  S.  44. 

2)  Finger,  Das  löhtcrr.)  8tr.-lt.,  11.  Bit.  S.  tJSff. 
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er  zum  Mindesten  sagten  müssen  ^zur  M’iederherstellun^r  der  tliat- 
säclilicli  oder  vermcintlicli  verletzten  Ehre“.  Allein  aucli  dann 
wäre  die  Befrriffsliestimmunf:  noch  immer  nnvollständif'.  Vielmehr 
sind  die  Worte  „zur  Wiederherstellung  der  verletzten  Ehre“  voll- 
kommen üherfliLssig,  mit  anderen  Worten  die  Motive  des  Zweikani|ifes 
juristisch  unwesentlich  (so  auch  Finger  a.  a.  0.1  und  so  stimmen 
wir  der  Definition  des  wisi^enschaftlichen  Begründers  der  Militär- 
Jurisprudenz  Damianitsch ')  zu,  welcher  sagt:  „Zweikamiif  ist 
nach  der  grammatikalischen  Bedeutung  des  Wortes  im  Allgemeinen 
jeder  Kampf  zwischen  zwei  Personen  mit  tödtlichen  Waffen“. 
(.\uch  sogen.  Bestimmungsmensuren  unter  Studenten  sind,  da  der 
Schläger  als  tödtliche  \Vaffe  zu  gelten  hat  — so  schon  Berner'^)  — 
Duelle,  was  neuerdings  von  allerdings  nicht  juristischer  Seite,  nämlich 
Ziegler,  „Der  deutsche  Student  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts" 
S.  S6ff.  hestritten  wird.)  Was  v.  K.’s  weitere  Ausführungen  betrifft, 
so  ist  es  ja  richtig,  dass  es  Fälle  gieht,  die  wir  als  Unrecht  empfinden, 
in  denen  die  staatlichen  Gerichte  nicht  in  der  l.age  sind,  zu  ent- 
scheiden, auf  welcher  Seite  das  Recht,  wo  das  Unrecht  sei.  Mit  dieser 
Möglichkeit  darf  nicht  nur  in  Ehronangelegenhciten  gerechnet  werden 
(man  denke  an  die  vielen  Freisprechungen  wegen  Mangel  an  Be- 
weisen), und  andererseits  Islsst  sich  doch  zum  Mindesten  !)estreiten,  dass 
durch  Zweikampf  eine  richtige  Entscheidung  herbeigeführt  werden 
könne.  „Denn“,  wie  Berner  a.  a,  O.  S.  500  behauptet,  „erstlich 
erleidet  der  Beleidiger  im  Zweikampf  oft  ein  Uebel,  welches  weit  über 
das  Maass  der  Beleidigung  hinausgeht.  Sodann  aber  ist  es  ja  ganz 
zufällig,  ob  der  Beleidigte  auch  der  Sieger  sein  ^vird.  Wenn  er  nun 
im  Zweikampf  unterliegt,  so  bekommt  er  zu  dem  unvergoltenen 
Schiin])f  noch  die  Körperverletzung  oder  büsst  gar  das  lieben  ein. 
Auch  der  dem  Duell  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  durch  .seinen  Muth 
.«eine  Ehrenhaftigkeit  zu  beweisen,  ist  unrichtig.  Muth]»robe  ist  noch 
nicht  Ehrenprohe.  Zwar  keine  Ehre  ohne  Muth.  aber  blosser  Muth  ist 
auch  bei  den  ehrlosesten  Bösewichtern.“ 

Worin  wir  nun  v.  K.  hauptsächlich  widersprechen  zu  dürfen  und 
zu  müssen  glauhen,  ist  das  dritte  Kajiitel  seiner  Schrift,  betitelt 
„Juristische  Analyse“.  Hier  ist  zunächst  eine  Stelle,  die  die  Auf- 
fassungsweise v.  K.’s  besonders  charakterisirt.  „Der  Mann  nun,  der 
vermöge  seines  Naturells  und  der  genossenen  Erziehung  wirklich 
Ehrgefühl  und  Muth  besitzt,  pflegt  seit  Jabrhunderten,  jedwedes 

U Damianitsch,  Das  .Militru-straftrcsctzlmcli  für  (hu*  Kaiserthuni  Oester- 
reich. S.  .S5<i  (all  ü 4:17 1. 

2)  Iteriier,  Lh.  il.  D.  Sir.-It..  S.  502. 
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llaisonneiiienf  in  diesem  Punkte  stolz  verachtend,  kurzweg  zu  decre- 
tiren,  dass  gewisse  Ehrenhändel  einzig  und  allein  nur  durch  den 
Zweikampf  ausgetragen  werden  können  und  dass  als  ehrlos  oder  feig 
erscheine,  wer  einem  solchen  Zweikampf  sich  entziehe.  Der  Mann 
dagegen,  der  kein  inneres  BedUrfniss  fühlt,  gesunde  Glieder  oder 
gar  sein  Leben  imminenter  Gefahr  auszusetzen,  um  seine  Ehre  äusser- 
lich  zu  retten,  sucht  wieder  mit  Gründen  der  Vernunft  und  der 
yopiiistik  nachzuweisen,  dass  der  Zweikampf  eine  Unsitte  der  Barbarei 
und  dass  es  baarer  Unsinn  sei,  des  Mannes  Ehrenhaftigkeit  durch 
einen  solchen  feststellen  zu  wollen.“  Haben  wir  recht  verstanden,  so 
wird  hier  an  der  Ehre  eines  jeden  Mannes,  der  nicht  unbedingt 
Duellanhänger  ist,  Zweifel  gehegt  Wer  kein  Feigling  ist,  der  duellirt 
sich  im  gegebenen  Falle  und  umgekehrt:  Wer  sieh  im  gegebenen 
Falle  nicht  duellirt,  ist  und  bleibt  ein  Feigling.  Dieser  — gelinde  ge- 
sagt — etwas  stolzen  Behauptung  erlauben  wir  uns  zu  opponiren.  Es 
ist  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  .Jenuuid  Duellgcgner  und  doch  kein 
Feigling  ist  Eine  Episode,  die  Ziegler  a.  a.  0.  S.  l.’iS  mittheilt, 
möge  hier  wörtlich  Platz  finden:  „Ich  sehe  noch  einen  meiner 
Kommilitonen  vor  mir,  der  eines  Abends  mit  krachenden  Stiefeln  durch 
den  Tanzsaal  schritt,  als  eben  die  Musik  verstummte;  plötzlich  sah 
er  sich  mitten  im  Saal  fa.st  allein  und  glaubte  aller  Augen  auf  sich 
gerichtet;  da  meinte  er  versinken  zu  müssen  und  wusste  nicht,  wo 
aus  und  ein  und  als  man  vollends  lachte,  da  war  es  um  seine 
Fassung  geschehen,  er  wollte  in  blöder  Schüchternheit  vergehen.  Und 
nicht  allzulange  nachher,  da  stürmte  dieser  selbe  Jüngling  als  Frei- 
williger bei  St.  Marie  aux  Chenes  in  den  Reihen  der  j)reussischen 
Garde  gegen  den  Feind,  da  genirten  ihn  keine  krachenden  Stiefel 
und  er  kehrte  nicht  um,,  sondern  fand,  von  einer  Kugel  in  die  Stirne 
getroffen,  den  Heldentod  und  derselbe  hatte  als  Student,  vielleicht 
etwas  ungeschickt,  eine  Forderung  abgclehnt,  weil  er  sich  ])rincipiell 
nicht  selihigen  wollte  und  war  dafür  als  Feigling  in  Verruf  erklärt 
worden.“  Andererseits  wäre  es  ganz  verfehlt,  daraus,  da.ss  Jemand 
sich  in  einen  Zweikampf  einlässt,  zu  folgern,  er  sei  Anhänger  dieses 
Princips.  Dass  man  sich  gegen  seine  Ueberzeugung  duellirt,  haben 
Olipenheiiu  in  seinem  „Gewissen“  S.  18  und  v.  I he  ring  a.  a.  0. 
II.  Bd.  S.  253  anerkannt,  letzterer  dadurch,  diiss  er  spricht  von 
einer  „zwingenden  Macht,  der  sich  selbst  derjenige  nicht  zu  entziehen 
wagt,  der  von  ihrer  Verwerflichkeit  überzeugt  ist.“  Studentenver- 
bindungen auf  christlich-confessioneller  Grundlage  ])erhorrescireu  den 
Zweikani|)f.  Und  doch  hat  vor  einigen  Jahren  ein  katholischer  Ver- 
bindungsstudent eine  Forderung  angenommen.  Desgleichen  sind  die 
Aichtr  für  KriminAlfUitbropolt^ie.  IV.  12 
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.Sozialdemokraten  Dnellfrejrner  und  doch  haben  Ferdinand  Las- 
salle und  Felice  C’avalotti  ihr  Ix“bcn  ini  Duell  frela.ssen. 

Kbenso  unstichhaltif;  wie  dieses  Arfrnment  ist  ein  zweites,  v.  K. 
erklärt  den  Zweikanijif  für  „eine  Art  von  .Selbsthilfe  auf  dem  Debicte 
des  l'trafrechts*  und  will  ihn  nach  Analogie  des  Nothstandes  und  der 
Nothwehr  behandelt  wissen.  Omnis  analogia  claudicat,  aber  keine 
Analogie  mehr  als  diese.  Die  ganze  Art  und  Weise  der  Argumen- 
tation hinkt,  indem  v.  K.  zwar  in  ungemein  liebenswürdiger  Weise 
uns  sagt,  was  Nothstand  und  Nothwehr  ist,  jedoch  ein  kennzeich- 
nendes Moment  verschweigt,  nämlich  das  der  Gegenwärtigkeit 
der  drohenden  Gefahr  bez.  des  rechtswidrigen  Angriffes.  Man  darf 
eiten  die  llcdeutung  des  Ausdruckes  ,.staatlichc  Unvermögenheit'‘ 
nicht  generalisiren.  In  Bezug  auf  Nothwehr  und  Nothstand  bedeutet 
„sbxatlicbe  Unvermögenbeit“  weiter  nichts,  als  Unvermögenheit  der 
staatlichen  Behörde,  rechtzeitig  Vorkehrungen  zum  Schutze  eines 
bedrohten  Bechtsgutes  zu  treffen,  daher  und  zwar  nur  daher  Ge- 
stattung der  Selbsthilfe,  .\nders  hingegen  liegen  die  Dinge  beim 
Zweikampfe.  Hier  bandelt  es  sich  nicht  um  Abwehr  eines  gegen- 
wärtigen Unrechts,  sondern  hier  liegt  die  (thatsächliche  oder  vermeint- 
liche) Ehrverletzung  in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt,  in  dem  der  Zwei- 
kampf .stattfindet,  in  der  Vergangenheit. 

V.  K.  untersucht  dies  in  der  Weise,  dass  er  drei  Fragen  aufwirft 
und  in  seinem  Sinne  beantwortet,  nämlich : 

l.  Gicht  es  — ausser  den  erwähnten  beiden  Fällen  des  Noth- 
standes und  der  Nothwehr  — auch  noch  andere,  in  welchen  des 
Staates  Rechtsschutz  unvermögend  istV  Und,  wenn  ja: 

•2.  Ist  der  „Zweikampf"  eine  solche  Form  der  Selbsthilfe,  welche 
jener  der  im  Nothstande  und  bei  der  Nothwehr  erlaubten  .Selbsthilfe 
gleichgestellt  werden  kann? 

3.  Welches  ist  die  zur  Zeit  die.sbezüglich  thatsächlich  herrschende 
und  für  eine  Codification  somit  maassgebende  Rechtsüber- 
zeugung? 

Bevor  v.  K.  die  erste  Frage  beantwortet,  befasst  er  sich  mit  dem 
Begriff  der  „Ehre‘‘.  Die  Ehre  ist  seit  jeher  ein  Begriff  des  sozialen 
I.ieben8.  Dass  dies  schon  bei  den  Römern  so  war,  bezeugen  alle 
Romanisten,  vgl.  Sohm')  und  v.  Czyhlarz.'*)  Da.ss  die  Ehre  auch 
Gefühlssache  ist,  dass  sie  ,em|ifunden‘‘  wird,  kommt  für  das  Fonim 
der  .1  urisi)nidenz  — und  die  Duellfrage  ist  doch  eine  Rechtsfrage  — 
minder  in  Betracht.  Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Staat  die  Ehre  mehr 

1»  Solim,  Instit.  d.  röin.  ]{.,  121  (kurz  und  treffend). 

2)  v.  f'zylilarz,  I.b.  d.  Inst.  d.  röin.  It.,  S.  li". 
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sdiützin  könnte,  als  dies  dz.  gerade  in  Oesterreich  der  Fall  ist. 
.So  sind  hriefliehe  Heleidigungen  nach  österrcichischeni  Strafrecht,  das, 
wie  S 1 0 oss  in  seiner  Wiener  Antrittsvorlesung  „Der  fiei.st  der  modernen 
Strafgesetzgehung“  S.  3 ausgeführt  hat,  veraltet  ist,  straflos,  da  § }9ö 
des  österr.  Str.-G.-Il.  nur  Heleidigungen , die  „öffentlich  oder  vor 
mehreren  Ixuiten“  ge.sehehcn,  unter  Strafsanction  stellt.  Trotzdem 
können  wir  die  Ansicht,  da.ss  der  Staat  seinen  Bürgern  „nahezu 
keinen“  Rechtsschutz  gegen  Ehrverletzung  gewährt,  nicht  theilen. 

V.  K.  meint,  man  sei  cs  der  öffentlichen  Meinung  schuldig,  sich 

in  einen  Zweikampf  einzulassen.  Diese  Anschauung  ist  verfehlt;  man 
darf  die  öffentliche  Meinung  „die  Zuchtmeisterin  des  Sittlichen“  ') 
nicht  nach  v.  K.'s  Vorgänge  mit  Standesvorurtheil  identificiren.  Denn 
nur  auf  diesem  Wege  kommt  v.  K.  dazu,  die  erste  dieser  3 Fragen 
hejahend  heantworten  zu  können. 

Auch  die  Frage,  ob  der  Zweikampf  in  dieselbe  Kategorie  wie 

Xothwehr  und  Xothstand  gezählt  werden  könne,  ist  ni.  E.  zu  ver- 

neinen. Aus  dem  bereits  Gesagten  geht  zur  Genüge  henor,  dass 
nur  die  unvollständige  Definition  dieser  Begriffe  den  (tedanken 
einer  .\nalogie  überhaupt  ermöglichen  konnte.  Dennoch  beantwortet 
V.  K.  diese  Frage  mit  einem  stolzen  „Zweifelsohne.“  So  apodiktisch 
dies  auch  klingt,  wir  wollen  doch  daran  zweifeln.  „Der  beiderseits 
gewollte  Kampf“,  so  fett  auch  v.  K.  das  Wort  „gewollte“  dnicken 
lässt,  erscheint  uns  keineswegs  ein  überwundener  Standpunkt.  Die 
(trenzen  des  Willens  sind  im  Strafrechte  viel  enger  gezogen,  als  im 
1‘rivatrecht.  Ein  Wollen  nach  Art  des  „coactus  volui“  darf  das 
Strafrecht  nicht  anerkennen.  Gar  oft  steht  derjenige,  der  sich  in 
einen  Zweikampf  einlässt,  unter  dem  Dnicke  eines  psychologisclien 
Zwanges,  über  den  man  nicht  zur  Tagesordnung  hinwegschreiten 
kann,  z>imal  er  so  gross  ist,  dass  es  unter  Umständen  meines  Erachtens 
die  Grenze  des  physischen  Zwanges  enge  berührt.  (Man  denke  an 
den  — ev.  duellfeindlichen  - Offizier,  der  im  Falle  der  Ablehnung  einer 
P'ordemng  seine  Charge  verliert.)  Allein  sehen  wir  tlavon  ab.  Xehmen 
wir  an,  es  gebe  — wie  dies  aber  nun  einmal  nicht  der  h^ill  ist  — 
nur  Duelle,  zu  denen  beide  Theile  aus  freiem  Willen  sich  stellen. 
Hört  dann  das  Duell  auf,  eine  strafbare  Handlung  zu  sein?  v.  K. 
meint,  dann  „Hesse  ein  Delictsbegriff  des  Zweikampfes  streng 
juristisch  keineswegs  sich  construiren.  Denn,  volenti  non  fit 
injuria.  Freilich  gilt  dieser  Satz  in  unseren  j)ositiven  Strafgesetzen 
in  der  Regel  nicht.  Die  Gründe  dafür  aber  sind,  so  meint  v.  K., 


t)  V.  Jhering,  Der  Zweck  im  Recht.  II.  Bd.,  S.  S4:j. 
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„nur  strafpolitischer  und  keineswcfjs  juristischer  Natur. 
Vom  Standi)unkte  des  reinen  Hechtes  kann  zweifellos  (!)  der  Mensch, 
der  sich  das  liCben  nehmen  will,  dies  ebensowohl  eipenthätig,  als  — 
sofern  er  nur  zurechnungs-  und  handlungsfähig  ist  — durch  eines 
anderen  Menschen  Hand  bewirken.“  (Sic!).  Den  Nachweis  der 
Hichtigkeit  dieser  letzteren  Behauptung  ist  v.  K.  leider  schuldig 
geblieben.  In  der  That  giebt  es  einen  Juristen,  der  der  Ansicht  war, 
es  sei  verfehlt  den  ZweiLampf  als  Debet  aufzufassen,  „weit  einer 
solchen  .\uffassung  der  Grundsatz  „volenti  non  fit  injuria“  entgegen- 
stehe.“ Dies  war  niemand  Geringerer  als  Wächter').  Inzwischen 
hat  man  aber  diese  Ansicht  fallen  gelassen,  ebenso,  wie  heutzutage 
kein  Kriminalist  das  Deliktsmoment  im  Zweikampfe  darin  erblicken 
wird,  dass  hier  ein  eigenmächtiger  Eingriff  in  die  Ordnung  der 
Rechkspflege  vorliegt,  wie  dies  Berner'-')  und  zum  Theil  MerkeP) 
thun.  Das  Duell  ist  vielmehr,  wie  zuerst  von  Meyer  ')  und  von  v.  Liszt ') 
erkannt  und  von  Zucker«)  des  Näheren  ausgeführt  wurde,  „lediglich 
eine  Form  der  Gefährdung  von  I.«eib  und  Leben“,  eine  Anschauung, 
der  sich  mit  Recht  auch  Stooss, ")  Finger  **)  und  Lamniasch  *)  an- 
schliesscn  und  die  auch  im  Schweizerischen  Entwürfe,  durch  die 
Stellung,  die  hier  der  Zweikampf  einnimmt,  ge.setzgeberischen  Aus- 
druck findet  Wenn  nun  trotzdem  heute  Jemand  diis  Duell  durch 
die  Brille  des  „volenti  non  fit  injuria“  betrachtet,  so  darf  er  es,  wenn 
er  auf  Anerkennung  in  Juristen- Kreisen  rechnet,  es  nicht  unterlassen 
sich  mit  den  Gegnern  dieser  Ansicht  auseinander  zu  setzen,  v.  K. 
unterlä.sst  dies;  allein  w’ir  wollen  nicht  das  Gleiche  thun. 

V.  Li.szt"’)  meint  ganz  richtig,  dfiss  hier  unterschieden  werden 
müsse  zwischen  Rechtsgütern,  über  welche  das  Individuum  allein 
verfügen  darf,  und  solchen,  bei  denen  dies  nicht  zutrifft  v.  Liszt 
fährt  fort:  „A'öllig  verfehlt  ist  es,  hier  ohne  die  geiuiueste  Berück- 
sichtigung des  geltenden  Rechts  allgemeine  Grundsätze  aufstellen  oder 


1)  Wächter,  I'eutschoa  St.r..I{.,  S.  353. 

2)  Berner,  a.  a.  0. 

3)  Merkel,  in  v.  lloltzendorff’s  Kechtlexikon,  verbiiin  Zweikampf, 
l)  Meyer,  Lb.  li.  D.  Strf-B.,  S.  3!l3ff. 

.5)  V.  Liszt,  I/b.  (1.  r>.  Str.-H.,  8.  341. 

li)  Zucker  in  Grünliut’s  Zt»clir.,  XV.  Bd.,  S.  TliOff.;  vjjl.  auch  v.  .Hierin!; 
a.  a.  0.,  I.  Bd.  S.  502. 

7)  Stooss,  Orilz.  d.  Schw.  Str.-lt.,  II.  Bd.,  .8.  2!iff.;  C'liir.  Oper.  u.  ärztl. 
Beliandlun;;.  S.  !is. 

S)  Finger,  a.  a.  O. 

0)  Lammasch,  a.  a.  0. 

10)  V.  Liszt,  a.  a.  0. 
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privatroflitliclie  Gesichtspunkte  heranziehen  zu  wollen.“  Was  letztere 
Worte  anbetrifft,  vemöf;en  wir  v.  Liszt  nicht  zu/.ustininien,  iiml  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  niemand  anderer  als  er  selbst  uns  davon  über- 
zeugt hat,  dass  hier  die  Grenzen  zwischen  Privat-  und  Strafrecht  sich 
nicht  haarscharf  ziehen  lassen.  (Daher  sehr  richtig?  die  v.  iaszt’sche 
llezeichnunfc  „Grenzgebiete  zwischen  Privat-  und  Strafrecht“). 

Eine  m.  W.  nicht  weiter  beachtete  und  doch  interessante  Er- 
scheinung ist  es,  dass  einer  der  Altmeister  der  Jurispnulenz  in 
Oesterreich,  ünger,  sich  mit  der  Anwendung  des  „volenti  non  fit 
injuria'^  auf  den  Zweikampf  in  einen  Widerspruch  verwickelt  hat. 
ln  seinem  „System  des  österr.  allg.  Privatrechts“  II.  Bd.  S.  230,  A.  S 
vertritt  ünger  die  Ansicht,  diiss  derjenige,  der  im  Duell  seinen  Gegner 
schwer  venvundet,  nicht  schadensersatzpflichtig  sei.  Und  an  anderer 
Stelle  (Ihering's  Jahrbücher  30.  Bd.  X.  F.  18.  Bd.  S.  360,  A.  3 — auch 
S.-A.  „Handeln  auf  eigene  Gefahr“),  heisst  es  wörtlich:  „Jede  Hand- 
lung, welche  ein  Delikt  i.st,  macht  ersatzpflichtig,  aber  nicht  umgekehrt 
ist  jede  Handlung,  welche  ersatzpflichtig  macht,  ein  Delikt.“  ünger 
beruft  sich  da  hauptsächlich  auf  den  mit  Unrecht  ausserhalb  Oester- 
reichsnicht  genug  gewürdigten  Krainz  ')  und  m.  E.  ist  letztere  Ansicht 
die  richtige.  Zu  ihr  bekennt  sich  auch  Linckelniann'^),  dem  von 
Civilisten  v.  Randa*),  von  Kriminalisten  v.  T-iszt')  zum  Theil  zu- 
stimnien.  Insbesondere  v.  Liszt  kommt  auch  hier  zu  der  Erkenntniss, 
es  werde  ,,nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  dass  man  zwischen  den 
einzelnen  KeehtsgUteni  unterscheidet  und  gründlich  und  ohne  unhalt- 
bare Verallgemeinerung  die  Frage  untersucht,  über  welche  Rechts- 
güter ihrem  Träger  die  freie  Verfügungsgewalt  eingeräumt  ist  und 
über  welche  nicht.“ 

Zu  diesen  letztem  Rechtsgütem  zählen  nun  auch  I>eben  und  Ge- 
sundheit, und  die  Thateache,  dass  Selbstmord  und  Selbstverstüm- 
melung (ausgenommen  den  Fall  der  Selbstverstümmelung,  um  sich 
der  Wehrpflicht  zu  entziehen)  straflos  sind,  rechtfertigt  es  nicht  im 
mindesten,  dass  die  an  Andere  ertheilte  Erlaubniss  zur  Verletzung  dieser 
Rechtsgüter  Straflosigkeit  der  Betreffenden  bewirken  soll.  L'ebrigens 
ist  V.  K.  keineswegs  frei  von  Widersprüchen.  Wanim  will  er  denn 
das  „volenti  non  fit  injuria“  nur  beim  regelrechten  Zweikampfe 
gelten  lassen?  Wenn  dieser  Satz  wirklich  ganz  allgemeine  Geltung  hat 
— unter  den  Philosophen  ist  es  J.  St.  Mill,-’’)  der  dies  behauptet  — 

1)  Krai  uz,  SysL  il.  österr.  allg.  l’riv.-K.,  (3.  AiifU  I.  Ikl..  8.  3ti9ff. 

2)  Linckelinanii,  SeluuieiiRersatzpflieht,  8.  77 ff. 

31  Randa,  0 twivazcü-li  k nalinide  7kody  die  rak.  pr.  obc. 

4)  V.  Liszt,  IMiktsoliligatioiien,  8.  !M>. 

.1)  -Mill,  Werke,  ligg.  v.  (iomperz,  I.  Bd.,  8.77 ff. 
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XI.  I»HSISO. 


warum  solltf  dann  der  Zweikampf  ohne  Sekunthinten  unter  Strafe  fre- 
titellt  werden? 

Was  nun  die  dritte  Fra^re,  die  Fnifre  nach  der  maassjrehendcn 
I{eclitsüherzeu"unjr  betnfft,  sr»  i.st  zunäciist  zu  konstatiren,  da.s  v.  K. 
unter  dem  Hanne  einer  vor^refassten  Meinmifr  steht,  einer  Meinung:, 
daliin  drehend,  dass  die  keineswegs  vorurtlieilsfreie  Ueherzeugung 
(wenn  Uel)erzeugung  üherhau|)t  flas  riclitige  Wort  ist;  gewisser  Kreise, 
<lie  majissgeliende  Kechtsüljerzeugung  sein  muss.  .\lso  wollen  wir 
unter  Reehtsüherzeugung  einfach  I’eberzeugung  mit  dieser  Einschrän- 
kung verstehen.  Insofern  ist  v.  K.  hcizustimmen,  wenn  er  nur  dem 
Bewusstsein  Rechnung  trägt,  „das  im  Volke  unseres  Staatsgebietes 
wurzelft  Mit  Ocniigthuung  kann  von  jedem  objektiv  Denkenden  die 
Zurückweisung  englischer  Anschauungen  hegrüsst  werden,  wie  ja  auch 
hinsichtlich  des  .Schwurgerichtswesens  in  seiner  derzeitigen  Oestaltung 
II.  Dross  ')  engli.schen  Einfluss  hekämpft.  .Vllein  jeder  wird  zugeben, 
«lass  es  eine  Ftopie  i.st,  in  Dingen  der  Gesetzgc-bung  die  öffentliche 
.Meinung,  den  allgemeinen  Willen  durch  „die  bloss  bei  einigen  Kate- 
gorien oder  Gruppen  der  stmitlichen  Gesellschaft  herrschenden  Rechts- 
überzeugungen“ abzulösen.  i'Rechtsüberzeugung  im  obigen  Sinne  zu 
nehmen).  Is  idcr  giebt  v.  K.  nicht  die  Grenzen  zwischen  seinen  ..Ka- 
tegorien oder  Gnijipen“  und  der  Allgemeinheit  an.  Er  beschränkt 
sich,  lediglich  Parallelen  mit  Religionsgenossenschaften  und  Usancen 
des  Ilandelsstandcs  zu  ziehen,  die,  wie  es  wohl  einer  weiteren  Aus- 
fühning  nicht  bedarf,  als  mi.s.«glückt  bezeichnet  werden  dürfen.  Wenn 
man  Reehtsüberzeugungen  in  dem  von  v.  K.  angedeutetem  Sinne 
gellen  la.ssen  wollte,  da  müsste  man  schliesslich  die  Blutrache  auf 
Gorsica,  die  ja  auch  Ueberzeugungssache  ist,  — man  gestatte  uns 
den  Hinweis  auf  Chamissos  Gedichte  „Corsische  Gastfreiheit“  und 
„Mateo  Falcone,  der  Uorse“  — nicht  nur  anstandslos  gelten  lassen, 
sondern  ihr  sogar  gesetzgeberischen  Ausdruck  verleihen.  Und  um 
gar  nicht  so  weit  zu  gehen,  um  v.  K.  ja  entgegen  zu  kommen,  d.  h. 
im  militärischen  Oesterreich  zu  bleiben,  mü.s.ste  man  in  den  bekannten 
„Zdc“-Angelegenheit(‘n  czechischer  Resenisten,  mit  denen  sich  mehrere 
nicht  zu  unterschätzende  |)olitische  Parteien  identificiren,  in  deren 
Sinne  eine  gesetzliche  Regelung  verlangen.  Es  ist  eben  zum  Mindesten 
sehr  fraglich,  ob  die  herrschende  Ueberzeugung  auch  unter  allen  Um- 
ständen eine  Rechtsübt'rzeugung  genannt  werden  kann. 

Und  doch,  man  könnte  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  v.  K.  Recht 
geben.  Er  bezeichnet  die  Ehre  als  das  Höchste,  und  für  das  Höch.ste 

II  Gro.'«s,  III).  f.  PiitersucliungsrichtiT  als  System  der  Kriminalistik,  8.  42ff.; 
vffl.  auch  selion  .Stahl,  die  Philosophie  «ies  Hwlits.  II.  Bd.  2.  Abth.,  S.  HlSf. 
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müsse  inan  mit  Leili  und  I^lien  eintreten.  Das  ist  nun  allerdiiif;:» 
sehr  schön  gesagt,  allein  ob  es  richtig  ist,  und  ob  dies  in  die  Kom- 
petenz der  Gesetzgebung  falle,  ist  eine  andere  Frage.  Dahn  erblickt 
<las  höchste  Gut  des  Mannes  im  Nationalbewusstsein,  und  Gutzkow 
lässt  seinen  Uriel  Acosta  sagen: 

«Die  reberzeugung  ist  des  -Mannes  Ehre, 

Ein  golden  Vliess,  das  keines  Fürsten  Hand 
Und  kein  Kapitel  um  die  llnist  ihm  hängt. 

Die  Ucberzeugung  ist  des  Kriegers  P'abne. 

Mit  der  er  fallend  nie  unrühmlich  fällt. 

Der  Aermste  seihst,  verloren  in  der  Masse 
Erwirbt  durch  Ucberzeugung  sich  den  ,\del. 

Ein  Wappen,  das  er  selh.st  zerbricht  und  schändet, 

Wenn  er  zum  Lügner  seiner  Meinung  wird“. 

Es  wäre  sonnt  derjenige,  der  überzeugter  Duellgegner  ist,  nach 
V.  K..  wie  benüfs  erwähnt,  ein  ehrloser  Mann.  So  weit  kann  und  darf 
sich  keine  Gesetzgebung  versteigen.  Das  Ilöchste  sind  doch  stets 
die  Pflichten.  Man  wird  einwenden,  für  die  Ehre  mit  bewaffneter 
Hand  einzutreten,  ist  eine  Pflicht  gegen  sich  selbst.  Dem  steht  aber 
gegenüber,  dass  es  Pflichten  gegen  sich  seitist,  so  schön  auch  dieser 
Ausdruck  ist,  nicht  giebt.  Denn,  wie  11.11.  Wendt')  richtig  her- 
vorhebt „Pflichthandlungen  kommen  immer  nur  zu  Stande  auf  Grund 
eines  Wechselverhältnisscs,  in  welchem  der  Mensch  als  Einzelner  zu 
Anderen  oder  als  Glied  einer  grösseren  Gemeinschaft,  zu  dieser  Ge- 
meinschaft im  Ganzen  und  zu  ihren  übrigen  einzelnen  Gliedern  steht“. 
Eine  Pflicht  gegen  sich  selbst  ist  daher  eine  Contradietio  in  adjecto,  etwa 
ebenso,  wie  ein  Jus  in  re  aliena  an  eigener  Sache.  Glauben  wir 
nun  einerseits,  durch  vorstehende  Ausführungen  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  es  nicht  als  kriminalistischer  Fortschritt  begrüsst  werden 
könnte,  wenn  der  Zweikanijif  gesetzliche  Anerkennung  finden  würde, 
wie  es  v.  K.  wünscht,  so  wollen  wir  andererseits  es  rund  heraussagen, 
dass  wir  in  Einem  mit  v.  K.  einig  sind,  nämlich,  wenn  er  sagt:  «Nun 
muss  es  aber  eine  Lösung  dieser  Frage  geben“. 

Das  ist  nicht  nur  unsere  .\nsicht,  sondern  auch  unser  innigster 
Wunsch,  dessen  Erfüllung  nicht  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu 
halten  wir  optimistisch  genug  sind.  Es  fragt  sich  nur,  nie  ist  der 
Zweikampf  zu  he.seitigen,  oder  doch  wenigstens  vorderhand  einzu- 
schränkenV  Hiezu  führen  in.  E.  zwei  Wege,  die  beide  gleichzeitig  be- 
treten werden  müssen. 

1|  Lic.  Dr.  n.  II.  Wondt,  Uobor  da»  sittlich  ICrlanbto,  8.  20. 
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XI. 


I.  Ausbau  der  (iesetzf^ebuu"  und 

II.  Bekäuipfuufr  ^eselLscbaftlicdier  Vonirtheile. 

Ad.  I.  Wie  wir  bereits  vorhin  erwiUinten,  ist  die  Gesetz"ebun<r 
zum  Schutze  der  Elire  unf^emein  manfjelhaft  u.  zw.  fjilt  dies  nicht 
nur  vom  östcrr.  Strafrechte,  .sondern  alljremein.  So  stellt  der  Vorent- 
wurf zu  einem  schweizerischen  Straffrcsetzbuch  im  7.  Abschnitte  „Ver- 
brechen gcf'en  die  Ehre  und  den  fjuten  Ruf  und  gcj'en  den  Kredit*^ 
nur  Verleumdunf;  (Art.  131),  üble  Nachrede  (Art.  132),  Beschimpfung 
(Art.  133),  Kreditschädigung  (Art  134)  unter  Strafe;  hingegen  venuis.“en 
wir  den  Ausdruck  der  Geringschätzung  gegen  eine  (physische  oder 
juristische)  Person,  der  in  gewissen  Fällen  bestraft  werden  soll.  Die 
Grenzen  sind  hier  sehr  schwer  zu  ziehen.  Die  Nichtbeantwortung 
einer  höflichen  schriftlichen  Anfrage  ist,  wenn  mit  Vorsatz  begangen, 
wohl  auch  eine  Geringschätzung,  jedoch  eine,  die  sich  nicht  gut  unter 
Strafe  stellen  lässt  Allein  man  denke  an  andere  Fälle:  Ich  grüsse 
jemanden  coram  publico,  und  er  lässt  den  Gruss  ostentativ  unerwidert. 
Öfter:  Der  A wird  dem  B in  einer  Gesellschaft  vorgestellt  und  B ver- 
hält sich  hiebei  ganz  untbätig,  er  behandelt  den  A als  Luft  In  diesen 
Fällen  versagen  die  statitlichen  Gerichte  ihre  Thätigkeit,  obwohl  ent- 
schieden eine  Beleidigung  vorliegt.  Die  verletzte  Ehre  verlangt  Ge- 
nugthuung,  und  auch  der  Duellgegner  dürfte  hier  zum  Zweikampfe 
schreiten.  Es  sollte  seitens  der  Gesetzgebung  mit  der  — erst  voriges 
Jahr  von  Birknieyer  in  der  „Deutschen  Revue“  vertretenen  — .\n- 
schauung  gebrochen  werden,  dass  eine  Beleidigung  nicht  Unter- 
lassungsdelikt sein  könne.  Ein  anderer  Fall  ist  mehr  staatsrechtlicher 
Natur;  er  betrifft  die  Beleidigung  in  Vertretungsköqiem  mit  dem 
Schutz  der  Redefreiheit.  Den  Mitgliedern  derartiger  Köq)erschaften 
steht  das  Recht  zu,  wenn  sie  beleidigt  werden,  die  Missbilligung  des 
Dauses  gegen  den  Beleidiger  zu  verlangen.  Sollte  es  wirklich  un- 
möglich sein,  auch  Nicht- Abgeordneten  einen  derartigen  Weg  der  Gc- 
nugthuung  zu  eröffnen  V 

Ad  II.  Wie  sollen  gesellschaftliche  Vonirtheile  bekämpft  werden 
können?  Durch  Strafandrohungen  gegen  das  Duell  ist  nur  halbe 
Arbeit  gethan.  v.  II oltzendorff ')  berichtet,  dass  selbst  die  An- 
drohung der  Todesstrafe  in  Frankreich  den  Zwcikamjif  nicht  zu  be- 
seitigen vermochte.  Hierin  hat  m.  E.  Oppenheim*)  das  Richtige 
getroffen,  indem  er  meinte,  „hochstehende  und  tonangebende  Personen“ 
müssen  durch  ihr  Verhalten  dazu  beitragen,  dass  derartige,  dem  „ver- 
kehrten Gewissen“  entspringende  Vonirtheile  entfallen. 

t)  v.  H oltzendorff , D.-w  VerbriH'lien  dw  .Mnrdw  imd  die  Todesstrafe,  S.T-1  f. 

21  Oppciilieim,  Das  (iewissen,  8.  22  u.  20. 
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Zurttckkchrend  zur  Schrift  v.  K.’s,  von  der  wir  ausfrin^en,  wollen 
wir  nachtragen,  dass  der  Verfasser  am  1.  März  1S9<J  in  der  Wiener 
.luristischen  Gesellscliaft  „die  gesetzliche  Regelung  des  Zweikaniitfes“ 
lies]irach.  In  Juristen -Kreisen  scheint  er  damit  keinen  Anhang  ge- 
funden zu  haben;  wenigstens  theilen  die  ^ Jur.  RI.“,  die  doch  sonst 
jeden  Vortrag,  der  in  der  genannten  Gesellschaft  gehalten  wird,  aus- 
führlich besprechen,  über  diesen  Vortrag  nichts  mit.  Allein  wir  sind 
der  Ansicht,  dass  man  denirtigen  Anschauungen  entgegentreten  dürfe. 
Möge  die  Zukunft  lehren,  ob  v.  K.  Anhang  gefunden  hat  oder  nicht. 
Oder  sollte  auch  im  Strafrecht  das  Wort  eines  ungarischen  Sbuits- 
mannes  gelten:  „Gesundheit  ist  nicht  ansteckend?“ 
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1. 

Arsen  im  menschlichen  Körper.  Von  Hanns  Gross. 

Der  ('liemiker  Armand  Gauthier  in  Paris  hat  die  vom  berühmten 
Orfila  schon  vor  fast  70  .I.ahren  gemachte  Behauptung,  jeder  raenseldiehe 
Körper  entlialte  Arsen,  neu  untersucht  und  ^■ollkommen  bestätigt  gefunden. 
AVenn  wir  erwägen,  dass  es  uns  in  gewissen  (iift])roeessen  genügt,  wenn 
auch  nur  ganz  geringe  .Mengen  von  Arsen  naehgewie.sen  werden,  so  fragen 
wir  fast  bestürzt,  olt  nicht  mitunter  physiologisch  vorliandenes  Arsen  für  ab- 
siehtlieii  bcigelirachtcs  geh.alten  wurde  V .ledenfalls  werden  wir  für  die  Zukunft 
dementsj)reelicnd  noch  viel  ängstlielier  sein,  zumal  wir  ganz  ex.akte  Daten 
kaum  jemals  erhalten  können.  .Selbst  wenn  mau  uns  sagt,  wie  viel  Arsen  iin 
.Maximum, im  Minimum  und  im  Durehsehnitt  in  einer  menschlichen  la'iche  ent- 
halten ist,  so  können  wir  doch  nicht  im  Verdaehtfalle  ilie  ganze  betreffende 
la-iche  ipiautitativ  auf  Arsen  untersuchen  hassen,  um  zu  wissen,  ob  die, 
natürlicher  Weise  in  ihr  enthaltene  (Quantität  Arsen  überschritten  ist. 

Eine  genaue  Belehrung  von  aut4>ritativer  Seite  wäre  sehr  dankenswerth. 

2. 

Volksmedicinischesaus  dem  Osten  von  Oesterreich.  Von  Prof. 

Dr.  Pribram  in  (’zernowitz. 

Von  Vfdksmitteln,  die  oft  die  bedenklichsten  Folgen  n.aeh  sich  ziehen 
und  Verdacht  von  (Jiftmord  erwecken  können,  und  die  an  der  Grenze  von 
OesteiTcich,  Hussland  und  Bumänien,  vielleicht  weit  hinein,  verwendet  werden, 
nenne  ich  aus  meiner  Praxis  als  gerichtlicher  Chemiker  namentlich  Belladonna 
(Mati'r  Giina  gemannt).  .Sie  wird  als  Anti-Liebestrank  benutzt,  um  Ab- 
neigung zu  erzeugen,  z.  B.  um  die  Gattin  dem  Gatten  abwendig  zu  machen, 
sei  es,  um  diesem  eine  Kränkung  zu  bereiten,  sei  es,  um  jene  für  sich  zu 
gewinnen.  Wie  gefährlich  derartige  Experimente  ausfallen  können,  braucht 
bei  der  Giftigkeit  des  Mittels  nicht  betont  zu  werden. 

Kontraindizirt  ist  Semen  Sti'arnonii,  da  die  Samen  des  Stechapfels  zu 
Liebestränken  verwendet  w(!rden.  Diese  gefährlichen  Samen  si)ielten  von 
jeher  namentlich  hei  den  Zigeunern  und  den  Hexen  eine  grosse  Holle  (vergl. 
H.  Gross,  llantllrach  f.  PH  ä.  Aufl.  pag.  ,1.07),  da  hierdurch  Visionen,  erotische 
Empfindungen,  das  OefÜhl  von  Fliegenkönnen  etc.  erzeugt  wird;  d.ass  die 
Stechapfelkörner  also  für  1 .iebestränke  pa.ssen,  ist  sicher,  die  (ief.olir  bei  ihrer 
\'erwendung  ist  eine  sehr  bedeutende,  zumal  d:ts  V<dk  keine  Kenntniss 
davon  hat,  in  welch’  geringen  Dosen  schon  letaler  Ausgang  erreicht 
werden  kann. 

Wenig  gefährlich  dürfte  I.oranthus  europ.  (EichenniLstel)  sein,  <lie 
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ehenfalls  zu  Liel)e«tr;inken  \erwendct  wird:  ül>er  die  Wirkuii:;  dieser  Pflanze 
ist  mir  nichts  näheres  l)ckannt.  ganz  neutral  dürfte  sie  kaum  sein,  da  zu 
Liehestränken  fast  ausnahmslos  energisch  wirkende  Substanzen  verwendet 
«erden. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  d.ass  die  sog.  Huzulen  (Bergbewohner 
der  Karpathen)  für  Uarmvei'stopfuugcn  grolu«  Glaspulver  verwenden.  Ge- 
schehen dadurch  tödtliche  Darmverletzungen,  so  wird  der  Erhdg  natürlich  auf 
Bechniing  der  Verstopfung  geschrieben. 


liriefmarkensprache.  Von  Hanns  Gross.  Seit  einiger  Zeit  werden 
von  einer  Firma  in  Xllniberg  Karten  in  der  Grosse  von  doppelten  Postkarten 
in  den  Handel  gebracht,  auf  welchen  Imitationen  kleiner  Briefmarken  in  ver- 
schiedensten Stellungen  eingedruckt  erscheinen  und  bei  welchen  jedi'sm.al  eine 
kurze  Mittheilung  als  Sinn  von  Ort  und  Art  der  Beft^tigung  angegeben  ist. 
Die  \'ari;itionen  sind  natürlich  sehr  zahlreich:  Die  Marke  kann  in  einer  der 
vier  Ecken,  in  der  Mitte  oben,  unten,  rechts  und  links,  ebenso  an  acht  ver- 
schiedenen Plätzen  zwischen  Ecke  und  Mitte,  endlich  auch  auf  der  Hück- 
seite  .an  Stelle  des  Siegels  befestigt  sein.  Schon  die  angegebenen  Plätze 
auf  der  Vorderseite  geben  1 fi  Möglichkeiten ; auf  jedem  dieser  Plätze  k.ann 
die  Marke  aber  aufrecht,  verkehrt,  liegend  rechts,  liegend  links,  schräg  rechts 
und  schräg  links  befestigt  werden  und  so  ergeben  sich  auf  der  ^'orderseite 
ti  X 1 ß = 96  Varianten,  dazu  die  6 Stellungen  auf  der  Siegelseite  giebt 
1Ü2  Vari.anten,  mit  deren  Hilfe  sich  .allerdings  eine  sogar  recht  komplizirte 
KoiTcspondenz  vereinbaren  lässt. 

l'nser  Slit.arbeiter,  Hen‘  Ernst  Lohsing  in  Prag,  fragt  nun,  ob 
diese  in  erster  Linie  für  Schulkinder  und  Liebende  berechnete  Spielerei 
nicht  auch  von  Verhafteten  zur  K()rrespondenz  mit  der  Aussenwelt  benutzt 
wird.  Diese  Frage  lä.sst  sieh  durchaus  nicht  venieinen,  wahraeheinlich  wird 
8og.ar  schon  dermalen  auf  diese  Weise  fh)tt  korrespondirt.  weslualb  auf  diese 
neue.  .Möglichkeit  von  Verstäniligungen  aufmerksam  gemacht  wird. 

Febrigens  können  kleinere  Mittheilungen  auch  ganz  gut  unter  einer 
Briefmarke  angebracht  werden,  wo  Kaum  genug  vorhanden  ist,  und  wo 
sie  kaum  .lemand  sucht. 


4. 

Hakesen  in  moderner  Form.  Von  Hanns  Gross. 

D:us  sogenannte  Hake.scn,  die  gegenseitige  Vei-stäudiguug  unter  Kom- 
plic.en  in  Gefängnissen,  durch  Klojifen,  Kufen,  Singen  von  religiösen 
Melodien,  deren  Text  die  rntersuehung  abgiebt,  Beten  mit  ähnlichem 
Inhalt  etc.  wurde  und  wird  in  allen  (iefängnissen  geübt,  und  hat  unzählige 
rnteiTiuchungen  verdorben;  zum  Theil  giebt  es  kein  Mittel,  wodurch  ilas 
-Hakesen“  vollständig  verhindert  wenleii  kann,  zum  l'lieil  h.aben  es  sich 
viele  Untersuchungsrichter  nicht  klar  gemacht,  was  es  für  eine  Untersuchung 
bedeutet,  wenn  zwischen  zwei  oder  mehreren  Komplicen  ein  wenn  auch 
nur  einzelne  Punkte  betreffendes  Einveiständniss  erzielt  wird.  In  neuester 
Zeit  ist  dieser  venlerbliehe  Unfug  .aber  noch  weiter  vorgeschritten,  als  er 
ehemals  war,  da  es  kaum  ein  akkommodation.sfähigeres  \'oik  giebt,  als  d;is 
der  Gauner,  und  da  ihnen  moderae  Einrichtungen  bequeme  Mittel  für  ihre 
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Kleinen'  Mitthcilunj<en. 


Zwecke  jreljoten  halten,  l’nsere  lieutifren  (ieflinfmisse  halten  nelien  anderen 
Wdhlfahrtseinriehhiiif'en  insbesondere  eine  Anzahl  von  Ix'itnng-en  und 
Ffihrnnfren  eingebUrjrert : überall  finden  wir  \Vas.ser-  und  (Jasleitunpen, 
rieizntlire,  Abitrt-  unil  Ventilations.«iehliiuclie  etc.,  welche  sich  als  ebenso 
viele  8pradiritlirleitnngen  darstellen.  Man  versuche  einmal,  an  einem  Gas- 
itder  Wa-sserleihiufTärohr  zu  klojtfen  oder  sit  nahe  als  mliftlieh,  und  gegen 
dasselbe  gerichtet,  zu  sprechen:  man  wird  staunen,  wie  weit  das  tie- 
sprochene  ttder  da.s  Klopfen  gehört  winl,  wenn  man  an  einem  entfernten 
Orte  des  Gebfiudes  d:us  Ohr  fest  an  das  Kohr  anlegt;  es  geht  das  horizitiital, 
vertikal  und  schräge  in  sehr  bedeutende  Entfernungen.  Freilich  wird  man 
ein  wenden:  ja,  wie  findet  der  Kitmplice  seinen  Komplicen,  wie  kommt  er 
übcrhan|it  auf  den  Gedanken,  sich  so  zu  verständigen  ? Wer  so  fragt,  tler 
vergisst,  dass  der  Untcrsuchungshäftling  24  Stunilen  itn  Tage  Zeit  hat,  über 
seine  ,Saclie*  nachzudenken,  dass  er  häufig  ausser  der  Sttrge  für  diese, 
keine  andere  hat  und  (Lass,  wenn  er  überhaupt  ein  richtiger  und  gefähr- 
licher Gauner  ist,  seine  ganzen  Gedanken  sich  lediglich  um  seine  Verbrechen 
und  die  Strafe  drehen;  dumm  sind  die  la'iitc  in  der  Kegel  auch  nicht  und 
was  sehr  wichtig  ist;  es  findet  jeder  von  ihnen  unter  den  anderen  Ver- 
hafteten uneigennützige,  bereitwillige,  wenn  auch  ihm  ganz  unbekannte 
Helfer.  Wenn  also  z.  B.  der  A consecpient  in  gewisser  gleichmässiger 
Weise  an  einer  Gasröhre  klopft,  so  bekommt  er  sicher,  wieder  durch  Kloj)fen, 
die  Antwort.  (Lass  er  bemerkt  wurde.  Kuft  er  nun  an  der  Gasröhre,  er 
wünsche  mit  B zu  koiTcspondiren.  so  wird  er  allerdings  nicht  zufällig  gerade 
mit  dem  B,  avohl  aber  mit  dem  C verbunden  sein,  der  sich  bereit  erklärt, 
weiter  zu  kloj)fen.  Er  kommt  mit  dem  1),  der  I)  mit  E in  Verbindung 
mul  schliesslich  wird  doch  zumeist  der  B entdeckt  und  nun  gelingt,  freilich 
oft  nur  mit  zahlreichen  Kelais  eine  prächtige  Kon'tspondenz  zwischen  A 
und  B.  Das  ist  oft  recht  mühsam  und  zeitraubend,  aber  wenn  (hts  ein- 
malige Hin  und  her  auch  einen  Tag  braucht  — wiuä  thut  d.isV  Zeit  haben 
die  Leute,  guten  Willen  und  Sididarität  .auch;  jeder  denkt:  „Heute  Dir, 
morgen  mir“,  jeder  thut  so  sein  Bestes  und  der  Untersuchungsrichter 
wundert  sich,  wie  die  Verantwortungen  der  Komplicen  f, -111108  stimmen  und 
die  Untei-suchung  — wird  schliesslich  eingestellt. 

Wie  diesem  Missstande  abzuhelfen  ist?  Durch  anständiges,  wohlbe- 
zahltes,  in  mehi-facher  lüchtung  gut  unterrichtetes  Wach  personal,  d.as  auch 
über  die  verschiedenen  Gaunerscidiche  nicht  im  Unklaren  ist  und  Interesse 
an  der  gtiten  Sache  hat. 

Man  wird  die  verschiedenen  Köhren-  und  Schlaucldeitungen  in  den 
Gefängnissen  ebenso  wenig  beseitigen,  wie  man  die  Gesetze  der  Akustik 
ändern  kann,  aber  wenn  gut  aufgepas.st  wird,  so  lassen  sich  diese  und 
viele  andere  .Misstände  beseitigen. 
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1. 

Üeclits-  und  Link»liäiidigkeit.  Von  Dr.  Fritz  l>ueiideckeii8, 
prakt.  Arat  in  Liejjnitz,  Anstaltsarat  n.  d.  Taiil)3tunimen-  und  der 
Idiotenanstalt  daselbst.  Mit  tl  Fij;.  im  Text.  Ix^ipzijr,  Entrel- 
mann  l'.lUO. 

Die  Fra^je  der  I jnksliilndi^keit  interessirt  den  Kriminalisten  leliliaft, 
da  sclion  oft  aus  irfrend  einer  llandanlepinjr  bei  einem  Vcrbreclien,  aiieli 
aus  der  'l’liat  selbst  vennutliet  werden  konnte,  dass  sie  von  einem  Links- 
händer lierrühre,  wns  wieder  Anlass  zu  weiteren  Fors<-liun^en  freben  konnte, 
lleixindera  verma}r  ein  8aehveretän<lifcer  ziemlich  bestimmt  sagen,  ob  ein 
lankshänder  Ilaml  angelegt  hat:  es  wird  z.  If.  ein  Sehreiner  dessen  Arbeit 
sofort  erkennen.  Trotzdem  ist  nicht  viel  über  die  Saclie  geschrieben,  so 
dass  wir  nicht  einmal  wissen,  wie  weit  verbwntet  die  Linkshändigkeit  ist; 
die  Angaben  schwanken  zwischen  H IVoc.(Flecbsig)  bis  22  I’roc.(lliervlieti. 
Es  ist  uns  daher  eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende  von  M'erth.  Der  weitaus 
griiaste  Theil  derselben  ist  allerdings  rein  medicinisch  und  befasst  sich  mit 
den  Ursachen  der  Hechts-  unil  Linkshändigkeit,  die  uns  nicht  weiter  in- 
terc.ssiren,  aber  vei^streut  finden  sich  eine  .Menge  Thatsachen,  die  für  uns 
sehr  wichtig  sind.  So:  dass  die  meisten  Menschen  die  Oberlippe  auf  der 
linken  Seite  etwas  mehr  zu  heben  pflegen  (ob  Hertillon  ilie«  weissV), 
d.ann:  dass  lamte,  die  in  einer  gleichfönuigen  Ebene  (auf  Sehneefeldern) 
oder  des  Nachts  iive  gehen,  einen  Hogen  mach  links  beschreiben,  weil 
ilas  rechte  Itein  stärker  ist;  di(w  kommt  häufig  nach  starken  KopLer- 
letzungcn  vor  und  hat  mitunter  falschen  Verd.acht  auf  .Simulation  oder  \'er- 
leumdung  erregt,  weil  der  Misshandelte,  st.att  zu  fliehen,  im  Kreis  um  den 
Ort  sräncr  Mi.sshandluug  henimging.  In  ander  Hichtung  wichtig  ist  die 
Thatsache.  d.ass  Linkshämligkeit  häufig  erblich  und  FamilieneigenthUmlichkeil 
ist  lind  die  für  uns  interiwsunte  Entdeckung  des  ^'erfas8cr8,  dass  Links- 
händer sehr  oft  vergrösserte  linke  I’upille  haben  (bei  1 1 l’roc.  der  Unter- 
suchlen);  es  kann  also  in  einem  KrimimdLalle,  in  welchem  der  Ileschuldigte 
leugnet,  ein  Linkshänder  zu  sein,  mindestens  angenommen  werden,  ilass  er 
dies  absichtlich  in  Abrede  stellt,  wenn  er  erweiterte  linke  I’upille  besitzt. 
Auch  wer  leicht  .Spiegelschrift  schreibt,  ist  walii’scheiiilich  ein  IJnkshänder. 
Kurz,  die  angezeigte  Schrift  ist  für  uns  werthvoll.  Oer  Verfasser  sei  auf 
die  Arbeiten  von  Hothsehild  ,,zur  Frage  der  Umache  der  Link.shändigkeit* 
.lahrb.  f.  Psychiatrie  1S'.I7  p.  3ä2.  und  von  Alsberg  .Hecht.s- und  IJnks- 
händigkeit"  Hamburg  1S1I4  aufmerksam  gemacht. 
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2. 

.Mas  Weil»  in  seiner  "esclileclitlielien  Eifrenart*.  Nach  einem 
in  (iöttiiifren  {relialteneii  ^'<>rt^aJr^:  von  I*r.  Max  Eun^e,  Oeli. 
Mfslieinalnitli , »ml.  IVofessor  d.  (Jeburtsliilfe  und  Gynäkolo^rie. 
IHreetor  der  rniversitäts-Frauenklinik  zu  Güttingen.  4.  Aufl.  üerlin. 
•Iiilin.s  Springer.  lilOU. 

Ich  bin  zwar  davon  überzeugt,  dass  A’erfaaser  bei  seinem  Vortrage 
nielit  einen  .Augenblick  an  uns  Krinnnalisten  gedaclit  hat,  wenn  er  aber 
.sagen  würde,  dass  er  ilin  eigentlicli  aus.sclilic’s.slieh  für  uns  gehalten  habe,  so 
inütsste  man  da«  nach  Inhalt  iles  von  ihm  Gesagten  olme  Weiteres  glauben. 

Eigentlich  beschäftigt  sich  der  Vortrag  mit  der  Frage  der  F'rauen- 
emaneipation  — nebstbei  das  .Sachlichste,  w.as  ich  über  die,selbe  gelesen 
habe  — und  geht  von  der  nicht  zu  bestreitentlen  Hehauptung  au.s,  dass 
hierbei  die  Kenntnis.se,  welche  Fliysiologie  und  Psychologie  des  Weibes 
geben,  die  Ikasis  der  ganzen  Erwägungen  bilden  müssen ; _das  Weib  ist 
mehr  dazu  geschaffen  als  der  Mann,  schmerzliche  Lücken,  die  das  sociale 
ladtcn  und  die  moderne  Gesellschaft  klaffen  lässt,  durch  seine  Thätigkeit 
au.szufüllen : mehr  Idebe,  mehr  Mitleid:  Mutterinstinkt.“ 

Fm  aber  zu  .seinetn  Resultate : , es  sei  eines  iler  vornehmsten  Produete 
iler  Giviliaation,  das«  dem  Weibe  bei  der  Ausübung  .seiner  Ilenifsarbeit 
Schutz  gewährt  wiril*  — zu  gehangen,  bringt  Verfas.ser  eine  Menge  tief- 
schauender psychologischer  Erwägungen,  und  in  ihnen  liegt  iler  Werth  der 
Schrift  für  uns.  Verfasser  sagt  mit  Hecht,  der  erfahrene  Fraticnarzt  sei 
unter  allen  .Männern  der,  welcher  am  meisten  befähigt  ist,  das  Weib  ob- 
jectiv  zu  beurtheilen  — allerdings  genügt  es  hierzu  nicht,  blos  .ein  er- 
fahrener Frauenarzt'  zu  sein. 

Alit  dieser  ,objectiven  lleurtlieilung'  liMpricht  Runge  dann  die  Gründe 
der  rnaufrichtfgkcit  der  Frau,  die  Frage  iliras  natürlichen  Itenifes,  die  ihrei’ 
Schwäche  und  Stärke,  ihrer  laehe.  der  .Alutterschaft,  ihrer  Nerven,  ilir  Em- 
pfinden und  namentlich  die  .Mütterlichkeit  — alles  so  einfach,  klar  und 
tiefblickend,  (hass  wir  auf  den  wenigen  Seiten  der  Schrift  (3S  pag.)  mehr 
lernen  als  in  manchem  dickleibigen  Huche.  Ich  empfehle  das  Schriftchen 
jedem  denkenden  Krinnnalisten  nachdrücklich.  — 


3. 

Die  Zwangserziehung  Minderjähriger  und  der  zur  Zeit  hier- 
über vorliegende  Prcussische  Gesetzentwurf.  Von  Dr. 
P.  F.  Aschrott,  laindgerichtsrath  in  Herlin.  Berlin  I9Ü0. 
.1.  Glitten  tag. 

Der  \'erfa.«.ser  ist  seit  Lingem  eine  Autorität  auf  bestimmten,  hoch- 
wichtigen Arbeitsgebieten  der  Social|»olitik  und  ihrer  Umgebung;  er  ist  auf 
das  Eifrigste  und  mit  Erfolg  bestrebt,  den  Kriminalisten  .Material  und  Arbeit 
wegzunehmen;  Studien  im  eigenen  Lande  und  Reisen  in  England  und 
•Amerika  befähigten  ihn,  über  Arniengesetzgebung, Arbeiterfrage,  Strafensystem. 
Gefängnis-swesen,  Versichentngen.  Arbeitshäuser,  namentlich  aber  über.lugend- 
schiitz  und  -pflege  die  werthvollslen  Arbeiten  zu  veröffentlichen.  Dem 
letztgenannten  'l’liema  ist  die  vorliegende  Arbeit  gewidmet.  Die  Zwangs- 
erziehung venvahrloster  .Iiigendlicher  ist  eine  überaus  wichtige  Frage,  die, 
wenn  nicht  alles  trügt,  vor  allen  andciTi  ähnlichen  Mitteln  dazu  ausersehen 
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ist,  die  Kriminalität  lienihzusetzcn:  Indi\  iduen,  die  zweifelsohne  Verbrecher 
würden,  zu  nützlielien  Menschen  zu  machen,  das  ist  ein  ProfTramm,  wie 
ea  wiehti^'er  und  werthvoller  kaum  j;eilacht  werden  kann.  Der  (lesotz- 
entwurf  für  IVeu.ssen  lie^'t  vor,  er  wird  von  Aschrott  ein^'ehend  be- 
sprochen und  mit  Aumerkun^'en  versehen.  Was  der  N'erf.  an  Aemlentiifren 
vorscJdäfrt,  kann  nur  v<dlständif:  {tehilli^  werden:  namentlich  die  Ein- 
richtuii};  von  Erziehunpuiintern,  die  Aufstellung  he.sonderer  .lii^rendanwälte, 
und  der  Voi-schlafr,  dass  der  St.aat  die  Zw.uif.’serziehun;;  in  ei};enc  Hand 
nimmt  und  nicht  den  Kommunalverhänden  Uherlässt.  (lebt  m.an  auf  di<!se 
Idee  A Schrotts  ein.  so  gehe  man  noch  einen  Schritt  weiter  und  lasse 
auch  die  gesjtmmten  Kosten  den  Staat  tragen;  es  kcnnnit  scldiesslich  pecuniär 
auf  dasscllio  heraus  und  allerlei  Schwierigkeiten  und  .Miss.stände  entfallen, 
wenn  die  Kosten  glcichraässig  bloss  vom  St.aate  getragen  werden. 

Noch  eine  zweite  Frage  wärt!  zu  berühren.  Nach  § 1 des  Entw. 
Iller,  wie  Verf.  sagt,  überflüssiger  Weise  eine  la-galdefinition  enthält)  sollen 
die  betreffenden  Minderjährigen  ,in  einer  geeigneten  Familie  oder  in 
einer  Erziehungs-  .und  liessernngsanstalt^  erzogen  werden;  der  Fnter- 
bringung  .in  geeigneten  Familien“  ist  keine  grosse  Zukunft  zu  prophezeien; 
namentlich  wenn  die.se  Familie  selbst  Kinder  hat,  die  ilurch  den  .Verwahr- 
losten“' bcinfliisst  werden,  oder  wenn  die  Familie  die  Aufnahme  solcher 
Verwahrlosten  als  Erwerbszweck  betr.aehtet,  wiril  man  nur  Schaden  und 
Mi.s.serfolg  haben,  zumal  die  „öffentliche  .\ufsicht“  und  Kontrole  allzugrosse 
Schwierigkeiten  ergeben  winl.  Es  winl  8ehlies,slich  — will  man  gedeih- 
lichen Erfolg  haben  — doch  nur  bei  den  Erziehungs-  iiml  Jtesserungs- 
anstalten  bleiben. 


4. 

Das  Pioulettespiel  und  Trente  et  Quarante  in  Monte  Carlo. 

Die  Spielregeln  und  ihre  Frkläningen  von  Victor  Silberer. 

Nizza.  Verlag  von  D Dross.  Ohne  .Jahreszahl. 

Die  Roulette  von  Homburg.  Baileu  lJaden,  Spati  etc.  gehört  der  Ver- 
gangenheit an,  öffentlich  wird  damit  nur  mehr  in  Monte  Carlo  gespielt, 
in  l’rivatzirkeln  aber  um  so  häufiger.  Eine  genaue  Heschreibung  des 
Spieles,  eine  Cliancenberechnnng  und  die  D.arlegung,  ob,  wie  und  wodurch 
dabei  betrogen  werden  kann,  ist  ilaher  für  den  Kriminalisten  noch  immer 
von  Bedeutung  uml  dies  winl  im  angezeigten  Heft  genau  aiiseinaiuler- 
gesetzt.  Es  winl  dargelegt,  da.ss  die  Bank  in  .Monaco  nicht  Itetriigt,  aber 
hierbei  winl  auch  klar.  d.a.s.s  es  möglich  ist,  die  M.ischine  der  Roulette  so 
zu  gestalten,  il.ass  schon  ilie  Technik  derselben  betrttgeriscli  sein  kann. 
Weiter  wird  gezeigt,  dass  tlie  Chancen  der  Bank  (abgesclien  von  ihrer 
Ueberlegenheit  an  Kapital)  in  dem  .Momente  des  Zero,  des  Ref.ait  gelegen 
ist.  des.sen  Wertli  sorgfältig  ausgerechnet  wird.  Eine  genaue  Durchsicht 
dieser  Darstellungen  ergiebt,  wann  wirklich  Betnig  vorliegcn  kann,  obwohl 
es  dann  noch  schwieriger  juristischer  Ueberlegtingen  bedarf,  um  festzustelleu, 
wo  unrichtige  Vertheilung  von  Nutzen  und  Schaden  aufhürt  uml  wo  straf- 
barer Betrug  anfängt.  Wenn  die  Mtischine  z.  B.  zwei  Nullen  (double 
Zero  und  Zeroj  besitzt  (wie  cs  z.  B.  in  Spaa  und  Ems  der  Fall  war),  so 
liegt  hierin  ein  sehr  grosser  \'ortheii  tler  Bank;  aber  die  00  sieht  ja  jeder 
Spieler  und  kennt  er  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  so  kann  er  die 
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('Iiiuicen  der  Hank  auf  den  Kreuzer  liereclinen  — ist  das  Betrug  oder 
Spielbedingung,  der  sich  ja  nieni.and  zu  unterwerfen  In-auclity 

Ebenso  genau  ist  d.as  Spiel  Trente  et  (^uarante  (Kouge  ou  X(dr) 
bescbrieben,  so  dass  auch  hier  entnommen  werden  kann,  ob  und  wie  be- 
trogen werden  kann. 

Es  wird  im  S])iel  allüberall  so  unsäglicb  viel  betrogen,  und  wir 
Kriminalisten  sehen  diesem  Treil>en  so  hilf  und  machtlos  zu,  d;xss  jedes 
Mittel,  uns  in  dieser  llichtung  Klarheit  zu  verscliaffen,  mit  Freude  begrflsst 
werden  muss;  es  ist  uns  also  auch  diese  kleine  orientirende  Schrift  will- 
kommen. 

5. 

(Voranzeige).  Im  Drucke  befindet  sieh  ein  für  uns  hoehwichtiges 
Werk:  ,Hotwelseh.  (Quellen  und  Wortschatz  der  (iaunei-spraehen  und  ver- 
wandter (iebeimspraclien“  in  zwei  Bänden  zu  je  beiläufig  30  Bogen. 
I.  Hand:  Quellen,  II.  Hand:  Wörterbuch.  Eine  Einleitung  soll  über 
(ieschichte,  Bau  und  (irammatik  bandeln.  Verf.asscr  ist  der  Freiburger 
(ierm.anist  Kluge,  der  Verfiisser  des  bekannten  , Etymologischen  \\'örter- 
buches  der  Deutschen  Sprache“,  der  ^Oeschichte  der  gothischen  Sprache*', 
der  ,( ieschichte  der  englischen  Sprache“,  der  , Nominalen  Stammbildungslehre 
der  altgemianischen  Dialekte“,  der  »Deutschen  Sludentenspraclie“  u.  s.  w. 
— der  .also  vennöge  .seiner  Kenntnisse  mehr  als  je<ler  andere  lebende 
Mensch  thtzu  beimfen  ist,  das  fragliche,  so  schwierige  Gebiet  zu  bearbeiten. 

Für  das  Studium  eines  Mensclieu,  einer  Gru)i])e  von  Menschen,  ist  aber 
nichts  wichtiger  als  deren  Sprache,  und  der  moderae  Kriminalist,  der  in 
erster  Linie  den  Verbrecher  kennen  lernen  will,  kann  für  nichts  dankbarer 
sein,  als  wenn  ihm  die  Sj)rache  des  Verbrechers  in  historischer  Entwicklung 
und  in  ihrem  jeweiligen  Stande  wissenschaftlich  bearbeitet  vorgebracht 
wird.  — 

lleiT  IVof.  Kluge  hatte  die.  Güte,  mir  vorläufig  die  ersten  vier 
Kon-ekturbogen  des  ()uellenbucbes  zu  senden;  was  die  Begründer  der  Dis- 
ciplin , Ave-Lallemant,  .1.  M.  Wagner  und  Hoffmann  v.  Fallersleben  nicht 
geahnt  haben,  das  findet  sich  hier  kritisch  geordnet  in  reichster  Fülle:  d:is 
Wort  Rotwelsch  i.st  naehgewiesen  bis  zum  Passional  von  1250,  und  von 
da  .m  ist  jeder  Fund  eines  rotwclschen  Wortes  chronologisch  fortgefübrt, 
einstweilen  bis  zum  niederdeutschen  Liber  Vagatonun  von  151  ft  (S.  64). 

Wir  können  von  dem  Werke  die  grös.ste  Förderung  unserer  Arbeiten 
envarten:  ist  doch  jetzt  die  Möglichkeit  einer  psychologischen  Verwerthung 
des  gi'ossen  Matcri.ales  denkbar.  Wir  wünschen  dem  schwierigen  Dnicke 
gedeihlichen  Fortgang! 
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Geistesstörung  und  Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin. 


Von 

I>r.  Ulrich  Scheven  in  Kostoek. 
(Fortsofzunjr). 


Eiiifreleitet  wird  die  ini  Zuchthaus  sich  entwickelnde  Psychose 
in  den  meisten  Fällen  durch  ein  bald  kürzere,  bald  länfrere  Zeit  dauern- 
des Stadium,  in  welchem  der  Sträfling;  durch  ein  verändertes  Benehmen 
und  eine  deprimirte  Oemüthsstimmung  auffallend  wird.  Er  zeigt  ein 
mürrisches,  finsteres  Wesen;  seine  Arbeitsleistungen  verringern  sich; 
bald  stellt  er  die  Arbeit  ganz  ein.  Den  Aufsehern  gegenüber  tritt  eine 
grosse  Reizbarkeit  hervor;  das  Betragen  des  Kranken  wird  ein  un- 
gebührliches; schliesslich  kommt  es  in  znnehmendeni  Maasse  zu  Un- 
horsam  und  W'idersetzlichkcit  gegen  Vorgesetzte  und  Hausordnung, 
ln  anderen  Fällen  versinkt  der  Kranke  in  ein  dumpfes  Vorsichhin- 
brüten;  er  tritt  mit  allerlei  Selbstbeschuldigungen,  auch  mit  dem  Ge- 
ständniss  seines  bisher  geleugneten  Verbrechens  hervor  oder  lenkt  zu- 
weilen durch  einen  Selbstmordversuch  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Fast  regelmässig  stellen  sich  Schlafmangel,  leichte  Unruhe,  Abnahme 
der  Esslust  bis  zur  Nahrungsverweigerung  und  sehr  häufig  allerlei 
körperliche  Beschwerden,  besonders  Kopfschmerzen  ein.  Bald  treten 
lebhafte  llallucinationen  sehr  deutlich  hervor  und  bringen  die  Psychose 
relativ  schnell  zur  vollen  Entwicklung.  In  (äner  Reihe  von  Fällen  bilden 
die  Sinnestäuschungen,  welche  f.ist  stets  zu  heftigen  Erregungen  führen, 
die  erste  Manifestation  der  Erkrankung.  Wahrscheinlich  ist  aber  auch 
in  diesen  Fällen  ein  depressives  Stadium  vorangegangen , welches  in 
den  ausführlicheren  Krankheitsberichten  Bist  nie  zu  fehlen  pflegt. 
Ganz  vereinzelt  werden  als  erste  Krankheitssymptoine  auch  Wahn- 
vorstellungen genannt.  Es  bleibt  dann  oft  zweifelhaft,  ob  der  Beginn 
der  Erkrankung  der  Umgebung  verborgen  blieb,  oder  ob  die  Psychose 
bereits  vor  der  Haft  sich  entwickelt  und  erst  unter  dem  Einfluss  von 
Strafe  und  Gefangenschaft  das  besondere  Gepräge  erhalten  hat,  wie 
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es  die  folgende  Darstellunj?  zei^t.  In  der  Rufrel  treten  also  nach 
einer  initialen  Vcrstininiunf;  und  Veränderun«;  iin  Wesen  des  Kranken 
die  Sinnestänschnnpren,  welche  nur  in  vereinzelten  Fällen  zu  fehlen 
scheinen,  pjanz  in  den  Vordergrund  der  Krankheitscrschcinunfren,  in- 
dem sie  Zustände  tobsüchtiger  Erregung  oder  intensiver  Angst  herhei- 
führen.  Vor  Allem  sind  es  llallucinationcn  dos  Gehörs,  welche  auf 
den  Kranken  einwirken , und  zwar  sind  es  die  Stimmen  von  den 
Zuchthausheamtcn,  besonders  den  Aufsehern,  aber  auch  von  Ober- 
inspektor, l’olizeimeister,  Werkmeister,  Pastor  und  anderen  Ange- 
stellten seltener  von  den  Mitgefangenen  — , welche  den  Kranken 
beunruhigen  und  verfolgen.  Bald  werden  von  die.scn  die  gemeinsten 
Schimpfworte,  z.  B.  „Hund“,  „llenkerajis“,  „Hurenmensch“  u.  dergl. 
gegen  ihn  ausgestossen,  bald  hört  er,  wie  die  Aufseher  über  ihn 
•sprechen,  wie  er  von  ihnen  belogen,  verklatscht,  „hcschnackt  und  be- 
klätert“  wird.  Der  Pastor  schilt  ihn  von  der  Kanzel  in  seiner  Predigt 
aus.  Jlan  wirft  ihm  das  thatsächlich  verübte  und  andere  gemeine 
Verbrechen  vor.  Seine  Arbeit  wird  schlecht  gemacht,  allerlei  Böses 
ihm  nachgesagt,  z.  B.  dass  er  schlechte  (Geschlechts-)  Krankheiten, 
Läuse  hat,  den  Frauenzimmern,  dass  sie  schwanger  sind,  unehelich 
geboren,  ein  Kind  umgebracht,  Hurerei  getrieben  haben. 

Noch  mächtiger  und  nachhaltiger  auf  das  Gemüthsleben  des  Be- 
troffenen einwirkend  als  die  geschilderten  sind  die  Gehörstäuschungen, 
durch  welche  der  Kranke  von  der  ihn  umgehenden  Verfolgung  und 
den  ihm  bevorstehenden  Qualen  erfährt  Er  hört  die  Aufseher  oder 
andere  Ange.stellte  sagen,  dass  man  etwas  mit  ihm  vorhat,  ihm  nach- 
stellt, dass  er  demnächst  an  die  Reihe  kommen  wird,  dass  ihm  Latten- 
strafe, Schläge,  schlechte  Behandlung  zu  Theil  werden  sollen.  Oft  ver- 
künden ihm  drohende  Stimmen  die  verschiedensten,  meist  grausamen 
Todesarten,  denen  er  entgegengeht,  ^lan  wird  ihn  niiniren,  zu  Grande 
richten,  w'egschaffen;  er  soll  umgebraeht,  ermordet,  mit  dem  Messer 
getödtet,  erschossen,  gerädert,  auseinandergerissen,  verbrannt,  aufge- 
hängt werden  u.  a.  m.  Er  ist  zur  Scction  bestimmt,  die  Professoren 
sind  bereits  da,  seine  Leiche  wird  in  die  Anatomie  gebracht  werden. 
Er  hört,  wie  sein  Sarg  schon  gezimmert,  henintergebracht,  die  Kiste 
für  ihn  genagelt  wird;  aus  der  Ferne  tönt  Graligcsang. 

Ilervorgerafen  oder  in  ihrer  Entwicklung  begünstigt  durch  diese 
Gehörstäuschungen  treten  bald  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  auf, 
welche  noch  weiter  durch  die  fortbestehenden  Hallueinationen  gefördert 
und  gestärkt  werden.  Von  anderen  Gehörstäuschungen  sind  besonders 
zu  erwähnen  die  Stimmen,  welche  dem  Kranken  seine  Freisprechung 
oder  Begnadigung  verkünden.  Auf  diese  werde  ich  unten  bei  der 
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Ik'^preeliung  der  damit  zu^ianiinenliängrenden  Wahnideen  noch  einmal 
zuriickkünimen.  Abgesehen  von  den  Stimmen  der  Zuehtliaushenmten 
sind  es  am  häufigsten  die  Stimmen  seiner  Angehörigen,  ^velche  der 
Kranke  zu  hören  glauVd,  und  welche  ihn  chenfalLs  in  Unruhe  und 
liesorgniss  versetzen.  So  vernimmt  er  die  Stimmen  von  \^vter  oder 
Mutter,  er  hört  das  Jammern  und  Klagen  seiner  Ge.schwister,  seiner 
Kiiuler,  des  Bräutigams,  welche  von  den  Aufsehern  gequält  und  miss- 
handelt werden.  Auch  im  Uebrigen  beziehen  sich  die  Gehörshallu- 
cinationen  dem  Inhalte  nach  oft  auf  die  Familien  Verhältnisse  des 
Kranken.  Er  hört,  da.ss  die  Elic'frau  sich  von  ihm  hat  .scheiden  la-ssen, 
<lnss  sie  todt  ist,  dass  der  Ehemann  in  unsittlichem  Verkehr  mit  einer 
Andern  lebt,  dass  der  Sohn  verkauft,  gestorben  ist,  Frau  und  Töchter 
entführt  sind,  dass  man  zu  Hause  sein  Besitzthum,  .seine  Büdnerei 
verkauft  hat  u.  s.  w.  Jlcistens  scheinen  dem  Kranken  die  Stimmen 
vom  Corridor  her  durch  die  Zellthür  zu  dringen.  Bald  kommen  sie 
auch  von  bestimmten  Stellen  der  Wände,  des  Bodens,  der  Decke  her, 
bald  auch  aus  der  Bettstatt,  der  Spule  des  Spinnrades,  unter  dem 
Tisch  hervor,  vom  Fenster  oder  vom  Hofe  her. 

Xeben  den  Störungen  auf  dem  Gebiete  des  Gehörsinnes,  welche 
in  über  SO  Proc.  der  Fälle  dieser  Gnipjie  vorhanden  sind  und  fast 
stets  einen  verfolgenden,  beunruhigenden  Inhalt  haben,  sind  Gesichts- 
hallucinationen  bei  den  geisteskranken  Sträflingen  weit  seltener.  Die- 
selben finden  sich,  wenn  man  von  der  häufiger  vorkommenden  Per- 
sonenverkennung  absieht,  in  kaum  einem  Viertel  der  obigen  Fälle. 
Sie  sind  auch  für  die  Entwicklung  der  Wahnvorstellungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung,  zumal  da  .sie  vorwiegend  in  denjenigen  Fällen 
zu  beobachten  .sind,  welche  mit  einer  stärkeren  Bewu.sstseinstrübung 
einhergehen.  Zum  Theil  haben  die  Gesichtstäuschungen,  welche  be- 
sonders Nachts  auftreten,  einen  mehr  elementaren  Charakter.  Lichter, 
Blitze,  Flocken  leuchten  um  den  Kranken  auf,  Nebel  oder  Bauch 
steigt  um  ihn  auf;  er  sieht  die  Zelle  plötzlich  in  Flammen  stehen,  ln 
anderen  Fällen  erscheinen  ihm  weisse  Kreuze  an  der  Wand,  ('hristus- 
bilder,  heilige  Jungfrauen,  die  Mutter  Gottes  — Hallueinationen, 
welche  häufig  mit  religiösen  Wahnvorstellungen  in  Zusammenhang 
stehen.  Auch  Thiervisionen  kommen  vor:  Kühe,  Ochsen,  Schafe  sind 
in  der  Zelle;  schwarze  Fliegen  umgeben  den  Kranken.  .Vueh  die 
Gesichfshallucinatioueu  haben  vorwiegend  einen  beängstigenden  uml 
verfolgenden  Charakter.  Unsaubere,  schwarze  Geister  beeinflussen 
die  Handlungen  des  Kranken;  wollen  ihn  tödten;  schwarze  Teufel 
lassen  ihm  keine  Bnhe,  so  dass  er  sich  ihrer  zu  erwehren  versucht. 
Verhüllte  Frauen,  blonde  und  schwarze,  Gesichter  von  .Männern  und 
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Weibern  beänftstifren  ilin  in  seiner  Zelle;  dunkle  (iestalten  der  Ver- 
fol^rer  treten  an  sein  Hett,  droben  ihn  /u  schlajsren,  zu  ersteeben. 
Aus  den  Ecken  kommen  die  Verfolger,  welche  ibm  etwas  antbuii 
wollen,  und  welche  er  zu  verscheuchen  sucht,  er  sieht  den  Mörder 
unter  dem  liodcn  der  Zelle:  angstvoll  schreit  er  auf:  „Da  sehe  ich 

ihn,  hinaus  mit  ihm!“.  Bei  den  l’crsonenverkennungen,  welche  in 
einem  gro.ssen  Theil  unserer  Fälle  beobachtet  sind,  glaubt  der  Kranke 
zuweilen  in  l’ersonen,  welche  er  auf  dem  Hofe,  beim  Kirchgang  sieht, 
den  Amtsrichter  oder  die  Richter,  welche  ihn  venirtheilt  haben,  zu 
erkennen. 

Indem  ich  im  Anschluss  an  die  Gehörs-  und  GesichGtäuschungen 
sogleich  zu  den  Störungen  auf  den  übrigen  Sinnesgebicten  übergehe,  muss 
ich  vorauschicken,  dass  die  letzteren  nicht  in  der  Weise  primär  auftreten 
hei  den  Ps^  cho.sen  der  Sträflinge  wie  die  bereits  geschilderten  Sinnes- 
täuschungen. Sie  werden  meist  auch  erst  zu  einer  Zeit  geäussert,  wo  der 
Kranke  schon  unter  dem  deutlichen  Einflüsse  von  Wahnvorstellungen 
steht.  Demcnts|)rechend  wird  es  sich  hier  nur  selten  um  echte  Ilallu- 
cinationen  handeln.  Vielmehr  werden  auf  periphere  Reize  auftretende, 
zum  Theil  normal  pcrcipirte  Empfindungen  auf  Grund  der  krankhaften 
Bewusstseinsveränderung  nicht  der  Wirklichkeit  ents])rechend,  sondern 
illusorisch  im  Sinne  der  Wahnbildung  aufgefasst  und  erklärt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gefühlstäuschungen.  Wie  schon  an 
und  für  sieh  Klagen  über  allerlei  körperliche  Beschwerden,  welche 
zum  Theil  durch  die  auch  somatisch  schädigende  Einwirkung  der 
Haft  bedingt  sind,  im  Beginn  und  im  Verlaufe  der  Psychose  sehr 
häufig  geäussert  werden,  so  kommt  es  in  einem  Drittel  der  vorliegen- 
<len  Fälle  zu  einer  krankhaften  Deutung  der  abnormen  Sensationen 
im  Sinne  äusserer  Beeinflussung  und  Verfolgung.  Die  mannigfachsten 
unangenehmen  Empfindungen,  Schmerzen  unil  Druckgefühle  an  den 
verschiedensten  Stellen  des  Körpers,  Schwere  in  den  Gliedern,  Kribbeln 
im  Halse,  Kopfbeschwerden,  ein  Gefühl,  als  ob  die  Adern  aus  den 
Armen,  die  Gedärme  aus  dem  lii'ibe  gerissen  werden  — alles  wird 
auf  äussere  Einwirkungen  und  Machinationen  von  Seiten  der  Auf- 
seher zurückgeführt.  Bald  äussert  der  Kranke,  dass  die  Beamten  ihm 
U‘ib  und  Glieder  zerschneiden.  Nachts  auf  ihm  liegen,  reiten,  dass  er 
von  ihnen  Nachts  angegriffen,  gewürgt,  gemördert  wird;  man  wühlt 
ihm  im  I>eihe  herum,  zupft  ihn  an  den  Haaren  u.  a.  m.  Bald  fühlt 
der  Kranke,  wie  ihm  von  hinten  Schmerzen  in  den  Nacken,  Hitze  in 
den  llinterkojif  gepustet  werden,  wie  ihm  der  Rücken  gebrannt  wird, 
so  dass  er  nur  gebückt  stehen  kann  und  vor  Schmerz  laut  aufschreit; 
er  fühlt,  wie  ihm  das  Gift  in  die  Glieder  hineingesteckt  wird  und 
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cs  ihm  lierauszusclineidcn.  Die  Angestellten,  vor  Allem  die 
Aufseher,  wirken  Nachts  durch  das  Fenster,  aus  der  Ferne  auf  ihn 
ein;  von  der  Wand  her  wird  er  helästigt.  Ks  strömt  heisse  Luft  durch 
die  Heohachtnngsspalten  auf  seinen  I>eil),  dahei  packt  cs  ihn  fest  in 
der  Herzgegend;  die  Hoden  werden  ihm  nach  oben  gezogen,  das  lilut 
wird  ihm  ans  dem  Körjier  gesogen.  Auffallend  häufig  ist  auch,  bei 
den  Männern  kaum  seltener  als  hei  den  Frauen,  die  se.xuelle  Sphäre 
hei  diesen  Sinnestäuschungen  hetheiligt.  Der  Kranke  wird  Nachts 
von  den  Aufsehern  missbraucht,  es  werden  von  diesen  unzüchtige 
Handlungen  mit  ihm  getrieben,  Schändungen  an  .seinem  Kör|)cr  aus- 
geführt; Samenallgang  wird  ihm  durch  äussere  Einwirkungen  ge- 
macht. Nicht  selten  werden  auch  abnorme  Gefühle  auf  Einwirkung 
elektrisehcr,  magnetischer  und  anderer  Kn'ifte  zurückgeführt.  Der 
Kranke  klagt  über  die  „elektrische  Influenz“,  das  „Elektrum“,  welche 
ihn  beherrschen,  über  die  „unsiclitbai'e  I.,eitung",  welche  er  nicht  mehr 
ertragen  kann,  über  die  „schwarze  Kunst“,  welche  mitihm  getrieben  wird. 

Ebenso  wie  bei  den  Gefühlstäuschungen  handelt  es  sich  bei  den 
Störungen  auf  dem  Gebiete  des  Geschmackssinnes  in  den  meisten 
unserer  Palle  um  illusorische  Auffa.ssung  von  wirklichen  Missempfin- 
dnngen  im  Sinne  der  Wahnideen.  Derartige  Pimpfindungen  sind  ge- 
wiss häufig  durch  Trockenheit  der  Schleimhäute,  Katarrhe  des  Mundes, 
des  .Magens  und  des  Darmcanals  bedingt.  In  einem  Viertel  der  vor- 
liegenden Fälle  bilden  solche  Ge.schmackstäuschnngen  die  Grundlage 
für  den  Wahn  der  Vergiftung,  als  deren  Urheber  von  dem  Kranken 
vor  Allem  wieder  die  Aufseher  angesehen  werden.  Oft  schon  nach 
den  ersten  deutlichen  Manifestationen  der  l’sychose  äussert  der  Kranke 
Widerwillen  und  Abscheu  gegen  die  ihm  gereichten  Speisen;  er  ver- 
weigert sie,  da  er  bemerkt  hat,  dass  etwas  dazwischen  gemacht,  da.ss 
(üft  im  Pissen  ist.  Bald  sind  es  bestimmte  Stoffe,  wie  Bleie.xtract, 
Arsenik  u.  a.,  welche  er  in  den  Speisen  schmeckt,  bald  sind  es  die- 
selben durch  Koth,  Urin,  Schmutz  von  den  Aufsehern  verunreinigt. 
Zuweilen  sind  solche  illusorische  Verfälschungen  von  (Jeschmacks- 
empfindungen mit  Gefühlstäuschnngen  eng  verbunden.  Der  Krankt' 
fühlt  dann  tlas  Gift,  welches  er  im  Essen  geschmeckt  hat,  in  seinen 
Gliedern;  es  sprudelt  ihm  im  Leibe,  der  .Magen  winl  nach  dem  Pissen 
kalt  n.  tlergl. 

.\m  seltensten  sind  unter  den  Sinnesstöningen  Täuschungen  bezw. 
illusorische  .Vuslegnng  von  Genichsempfindungen,  welche  zum  Theil 
vielleicht  mit  \’erändcrnngen  der  Nasen-Kachen-Schleimhaut  Zusammen- 
hängen. Oft  gesellen  sie  sich  den  Geschmackstäuschungen  hinzu.  Der 
Kranke  wird  Nachts  durch  (Jestank  belästigt;  er  riecht  den  Schwefel 
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der  Hülle;  aun  dem  Ilimrkorlt  aufsteigender  I^Kialm  hemmt  ihm  die 
Athmung.  Das  Fussbodeuöl,  das  Trink\va.sser  riechen  nach  Gift  oder 
Sclnvefel.  Sein  ganr.er  I..eih  stinkt  nach  der  Kost;  der  Geruch  der 
genossenen  Speisen  dringt  ihm  oben  aus  der  Hrust  heraus. 

Unter  dem  Einfluss  hallucinatorischer  und  illusorischer  Trugwahr- 
nehmungen, wie  ich  sie  nach  Form  und  Inhalt  geschildert  habe,  ent- 
wickelt sich  aus  den  ersten  Ahnungen  und  Vermuthungen  ein  Wahn- 
gebilde der  Verfolgung  und  Nachstellung,  welches  mehr  und  mehr 
feststehend  wird  und  das  Seelenleben  des  Kranken  beherrscht.  Er 
fühlt  sich  zunächst  von  den  Aufsehern  in  jeder  Weise  chikanirt,  ge- 
schädigt, tyrannisirt,  schändlich  behandelt.  Man  hindert  ihn  von  aussen 
an  seiner  Arbeit,  am  Spinnen  etc.;  er  bekommt  schlecbte  Nadeln  zur 
Strickmaschine,  ein  schlechtes  Spinnrad;  man  nimmt  ihm  die  fertige 
Arbeit  weg,  ruinirt  ihm  dieselbe  — damit  er  sein  Pensum  nicht  fertig 
kriegt  und  bestraft  wird.  Man  bringt  ihm  seine  Sachen  vor  der 
Visitation  in  Unordnung  und  freut  sich  dann  darüber;  man  lässt  ihn 
zu  lange  frieren,  gieht  ihm  zu  wenig  Essen;  man  sucht  sich  seine 
Sachen  anzueignen,  um  aus  diesen  Nutzen  zu  ziehen.  In  zunehmen- 
dem Maasse  finden  nun  alle  Vorgänge  in  der  Umgebung  des  Kranken 
eine  wahnhafte  Auslegung.  Nicht  nur  die  Aufseher,  sondern  alle  Be- 
amten der  Strafanstalt  sind  hinter  ihm  her;  der  Eine  hetzt  den  Andern 
gegen  ihn  auf.  Deshalb  wird  er  von  ihnen  beschimpft  und  gequält; 
sie  trachten  ihm  nach  dem  lieben,  wollen  ihn  auf  schreckliche  Art 
uiubringen,  ihn  vergiften.  Das  g.anze  Thun  und  Denken  des  Kranken 
wird  von  den  ihn  Verfolgenden  beherrscht.  Seine  Handlungen  werden, 
oft  auf  elektrischem  oder  magnetischem  Wege,  beeinflusst;  seine  Ge- 
danken werden  ihm  gemacht,  von  aussen  gele.sen;  es  i.-^t  so  einge- 
richtet, dass  dieselben  nach  aussen  dringen  und  von  den  ,\ufsehern 
gehört  werden. 

llervor/uheben  ist,  dass  die  Vorstellungen  der  Beeinträchtigung 
und  Verfolgung  von  den  irren  Sträflingen  meist  nicht  weiter  ausge- 
Imut  wenlen,  dass  es  nur  selten  zu  Erkläningsvorstellungen  kommt. 
Obgleich  der  Kranke  doch  ganz  im  Banne  der  drückenden  und  (piä- 
lenden  Wahnvorstellungen  steht,  so  erfahren  wir  selten  und  auch  dann 
meist  in  unbestimmter  Weise,  was  er  als  Ursache,  Triebfeder,  Ziel 
seiner  Verfolgung  wähnt,  ln  einzelnen  lallen  glaubt  sich  der  Kranke 
von  Spähern  und  Horchern  umgeben,  welche  heimlich  Protokolle  über 
ihn  schreiben,  die  dem  Grossherzog  vorgelegt  werden  .sollen,  damit 
er  dem  „heimlichen  Gericht"  angezeigt  unil  übergeben  werden  kann. 
Er  ist  das  Opfer  eines  Uomplotts,  ilurch  welches  er,  auf  Grund  falscher 
Papiere,  in  das  Zuchthaus  gebracht  ist.  Die  Theilnehmcr  des  Com- 
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plotts  Süllen  ihn  niöfrlichst  laiifce  hier  festhalten,  indem  sie  ihn  schwerer 
Verhreehen  heschuldijren.  Der  Kranke  leidet  „eine  mit  Gewalt  ver- 
leumderischer Rache",  die  „christlichen,  geistlichen  Oberen"  wollen 
ihn  vernichten.  Man  hält  ihn  im  Zuehthaiis  fest,  weil  die  Direction 
desselben  ein  Interesse  an  ihm  hat,  weil  man  sonst  Entschädigung 
zahlen  muss  oder  Bestrafung  fürchtet.  Auch  der  Staatsjinwalt  wird 
vereinzelt  für  den  Urheber  der  Quälereien  gehalten.  Der  Kranke  soll 
gezwungen  werden,  die  \'erbrechen,  welche  man  ihm  zur  Last  legt, 
einzugestehen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  werden  aber 
Erklärungsvorstellungen  nicht  geäussert.  Der  Kranke  ist  ein  Opfer 
der  Verfolgung  seitens  der  Zuchthausbeamten,  deren  Zweck  und  Ziel 
unbekannt  bleiben. 

Das  Auftreten  von  Verfolgungsideen  kommt  in  dem  ganzen  Ver- 
halten des  Kranken  zum  Ausdruek ; zunächst  in  der  oben  geschilder- 
ten Weise.  Er  wird  misstrauisch,  finster,  widersetzlich  und  geräth 
häufiger  mit  der  Hausordnung  in  Conflikt.  Mit  dem  stärkeren  Auf- 
treten beunruhigender  llallueinationen  stellen  sich  meist  Erregungs- 
zu.stände  heftigster  Art  ein,  in  welchen  der  Kranke  alles  Greifbare  in 
seiner  Zelle  zu  demoliren  pflegt,  lärmt,  tobt  und  sich  in  den  wüthend- 
sten  Schimpfreden  ergeht.  Disciplinarische  Bestrafungen  bringen  höch- 
stens vorübergehende  Beruhigung,  tragen  aber  regelmässig  zur  Stei- 
gerung der  Krankheitserscheinungen  bei.  Wie  schon  Anfangs  mangel- 
hafte Arbeitsleistung  und  Uebertretung  der  Ilausdiseiplin,  so  haben 
auch  die  ersten  M'uthausbrüehe  fast  immer  Discijilinarstrafen  zur 
Folge.  So  sind  Rohrhiebe,  Carena  (Wasser  und  Brot),  Entziehung 
des  Uvgers,  I..altenstrafe,  d.  i.  Einsiierrung  in  einer  kleinen  Zelle,  deren 
Wände  mit  nach  innen  vorspringenden  Ijitten  bedeckt  sind  (dieselbe 
wird  in  neuester  Zeit  in  Dreibergen  nicht  mehr  angewandt)  u.  a.  in 
der  Hälfte  der  vorliegenden  Fälle,  in  den  früheren  .lahren  oft  in 
grosser  Ausdehnung,  zur  Anwendung  gelangt.  Der  verderbliche  Ein- 
fluss derartiger  Discijilinirungen  ist  ohne  M'eiteres  einleuchtend.  .Vn 
dem  Kranken,  welcher  im  Banne  seiner  Wahnvorstellungen  des  Be- 
wusstseins der  Verschuldung,  des  Unrechten  seines  N'erhaltens  er- 
mangelt, werden  jene  Strafen  ausgeführt  und  zwar  gerade  von  den- 
jenigen, welche  er  schon  ohnehin  als  seine  Verfolger  und  Peiniger  er- 
kannt hat.  l’m  so  mehr  wittert  er  nun  in  Allem  Xaehstellung  und 
liei orstehende  ()ual.  Er  wird  oft  agressiv  gegen  den  Aufseher,  wie 
zuweilen  auch  gegen  den  Zellgenossen,  welchen  man  ihm  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Krankheitserscheinungen  beigesellt  hat;  er  springt 
auf  den  Eintretenden  los,  sucht  ihn  an  der  Kehle  zu  packen,  mit  Ge- 
schirr, Pantoffel  und  Arlieitsgeräth  zu  schlagen,  ihn  aus  der  Zelle  zu 
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drängen.  wirft  nacli  dem  Aufseher  mit  allen  möglichen  Gegen- 
ständen oder  bespritzt  ihn  mit  Essen  oder  Koth.  In  iinderen  Fällen 
flieht  der  Kranke  vor  dem  Eintretenden,  sucht  sich  angstvoll  jeder 
Herührung  zu  entziehen,  nimmt  bei  jeder  Annäherung  eine  Vertheidi- 
gungsstellung  ein  oder  verbarrikadirt  seine  ZellthUr.  So  kann  der 
Kranke  in  den  Zuständen  intensiver  Erregung,  in  seiner  Wuth  uiul 
Angst  dem  Aufseher  wie  auch  dem  Zellgenossen  sehr  gefährlich 
werden.  Davon  giebt  der  Fall  5.3  Zeugniss,  welcher  sich  .seit  Jahres- 
frist in  hiesiger  Anstalt  befindet.  Der  unter  dem  Einfluss  beängstigen- 
der Sinnestäuschungen  stehende  Kranke  schlug  im  Zuchthaus  eines 
Nachts  auf  seinen  Zellgenossen,  von  welchem  er  in  unsittlicher  Weise 
belästigt  sein  wollte,  in  blinder  Wuth  mit  seinem  metallenen  Nacht- 
geschirr so  lange  ein,  bis  aus  dem  mehrfach  frakturirten  Schädel  das 
zertrümmerte  Hirn  zu  Tage  trat.  Eine  ernste  Mahnung,  wie  sehr  der- 
artige Kranke  einer  sorgfältigen  und,  in  Hinsicht  auf  solche  Erregungs- 
zustände, ausreichenden  Ueberwachung  bedürfen! 

Nach  der  Versetzung  des  Kranken  in  die  Irrenanstalt  findet  nur 
in  vereinzelten  Fällen  vorübergehend  ein  Zurücktreten  der  Verfolgungs- 
vorstellungen statt.  Bald  treten  dieselben  hier  in  dem  gleichen  Maasse 
wie  in  der  Strafanstalt  hervor.  In  nur  wenigen  Fällen  begleiten  die 
Verfolger  aus  dem  Zuchthaus  den  Kranken  auch  in  die  Irrenanstalt. 
Er  fühlt  sich  dann  auch  hier  von  den  ihm  nachstellenilen  Beamten 
der  Strafanstalt  umgeben;  die  „Herren  aus  Dreibergen“,  die  „Pudels 
aus  dem  Zuchthaus“ : alle  sind  sie  jetzt  hier.  Der  Kranke  hört  nach 
wie  vor  ihre  Stimmen,  glaubt  sie  zuweilen  in  Personen  seiner  Um- 
gebung zu  erkennen;  sie  beunruhigen  und  ([uälen  ihn  in  alter  Weise; 
sie  wollen  ihn  undmngcn,  drohen  ihm  mit  .Mord.  In  den  meisten 
Fällen  jedoch  nimmt  die  Umgebung  des  Kranken  in  der  Irrenanstalt 
für  ihn  denselben  feindlichen  Charakter  an,  wie  es  im  Zuchthaus  der 
Full  war.  Er  bezieht  in  diesem  Sinne  alle  Vorgänge  in  seiner  Nähe 
auf  sich  und  erkennt  auch  hier  in  .Vllem  Nachstellung  und  Feindschaft. 
Beunnihigende  und  drohende  Sinnestäuschungen  wirken  in  derselben 
Weise  auf  ihm  ein  wie  in  der  Strafanstalt.  Wie  dort  die  .\ufseher, 
so  sind  es  in  der  Irrenanstalt  die  Wärter,  von  denen  der  Kranke  sich 
chikanirt  und  geciiiält  glaubt.  Dieselben  verleumden,  verhöhnen  ihn, 
halten  ihm  Verbrechen  und  Zuchthaus  vor;  sie  wirken  — oft  auch 
in  unzüchtiger  Weise  — auf  ihn  ein;  sie  wollen  ihn  verderben,  ver- 
giften, streuen  ihm  Sand  auf's  Brot,  Koth  in's  Essen,  ziehen  ihm  sein 
Blut  ab.  Häufiger  als  im  Zuchthaus  die  Mitgefangenen  sind  es  in 
der  .\nstalt  die  Mitkranken,  welche  den  Kranken  in  derselben  Weise 
wie  die  Wärter  belästigen.  Von  den  Angestellten  der  Irrenanstalt  sind 
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US  besonders  auch  die  Aerzte,  in  denen  der  Kranke  seine  Feinde  und 
Peiniger  erkennt.  Sie  beeinflussen  ihn  mit  magnetischen  Kräften, 
horchen  ihn  mit  Sprachrohren  aus,  nehmen  ihm  seine  Worte  aus  dem 
Munde,  bestimmen  seine  Gedanken.  Bald  sind  es  die  Aerzte  oder  Be- 
amte der  Irrenanstalt,  welche  den  Kranken  hieher  gebracht  haben, 
ihn  in  ungerechter  Weise  festhalten  und  seiner  Freiheit  berauben. 
Bald  ist  er  wegen  der  Schlechtigkeit  anderer  Menschen,  aus  Bache 
hierhergeschickt,  oder  damit  er  eine  Probe,  eine  Prüfung  bestehen 
soll.  Bald  hat  man  ihn  auch  im  Zuchthaus  für  irrsinnig  erklärt,  um 
ihn  zu  Gcwaltthaten  zu  veranla-ssen,  oder  weil  man  ihn  hat  los  sein, 
sich  nicht  hlaniiren  wollen.  Intensive  Erregungszustände  und  Nei- 
gung zu  Gewaltthätigkeiten,  welche  durch  die  Ilallucinationen  und 
Ideen  der  Verfolgung  bedingt  sind,  pflegen  auch  in  der  Irrenanstalt  den 
geisteskranken  Sträfling  oft  in  unangenehmster  Weise  auszuzeiehnen. 

Neben  den  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  finden  sich  bei 
den  irren  Verbrechern  Vorstellungen  der  erfolgten  Freisprechung  und 
Begnadigung  in  bemerkenswerther  Häufigkeit  — in  fast  einem  Drittel 
der  vorliegenden  Fälle  — und  erscheinen  so  für  das  Krankheitsbild 
ganz  charakteristisch.  Dieselben  treten  zuweilen  schon  sehr  früh  in 
der  Strafan.stalt,  gewöhnlich  neben  den  Bccinträchtigungsideen  einher- 
gehend, auf  und  pflegen  auch  noch  in  der  Irrenanstalt  den  Kran- 
ken vielfach  zu  beschäftigen.  Diese  Wahnvorstellungen  schliessen 
sich  entweder  an  Gehörstäuschungen  an,  oder  sie  gründen  sich  im 
Wesentlichen  auf  Erinnerungsfälschungen.  Stimmen  verkünden  dem 
Kranken  in  seiner  Zelle,  dass  er  bald  frei  sein  wird,  liahl  abreisen 
wird.  Er  hört  aus  den  Reden  der  Zuchthausangestellten,  den  Ge- 
sprächen der  zur  Kirche  Gehenden,  dass  er  begnadigt,  da.ss  das  Ur- 
theil  gemildert,  dass  seine  Strafe  um  ein  oder  zwei  Jahre  herabgesetzt 
ist,  dass  er  nur  einige  Monate  bekommen  hat.  Das  Untersuchungs- 
Verfahren  ist  wieder  aufgenommen,  ein  Termin  in  seiner  Sache  an- 
gesetzt worden,  seine  Unschuld  ist  enviesen,  seine  Freisprechung 
erfolgt;  der  Staatsanwalt  hat  beantragt,  ihn  aus  dem  Zuchthaus  zu 
entlassen.  Zuweilen  kündigen  die  Stimmen  dem  Kranken  den  nahen 
Termin  der  Entlassung  aus  der  Haft  an:  ,.am  Kt.  April  kommt 
er  fort,  er  ist  freigesprochen“  — .am  10.  August  müssen  wir  ihn 
entlassen“  — „M.  wird  heute  Nachmittag  entlassen“  — .im  März 
las.sen  wir  ihn  laufen“.  Wie  bei  den  Ilallucinationen  verfolgenden 
Inhalts,  so  sind  cs  auch  hier  die  Stimmen  von  Zuchthausbeamten, 
von  Aufsehern,  Inspektor,  Pastor  und  I^hrer,  welche  der  Kranke 
zu  hören  glaubt.  Diese  Beamten  sind  ja  während  der  Einzel- 
haft die  einzigen  Menschen,  mit  denen  der  Sträfling  in  nähere  Be- 
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rühmu^  kouniit,  ihre  Ötiniiiifn  die  einzifren,  welche  das  ihn  imi>rchende, 
tiijfe  Scliweifren  durcld)rcclien.  So  erkennt  der  erkrankte  Sträfliii';  in 
seinen  Llallucinationen  auch  franz  vorwiejtrend  die  Stimmen  dieser  lie- 
aniten,  möfren  die  Geliör.stäuschun^'en  einen  beän>;stijfendcn,  drohenden 
Inhalt  haben  oder  die  nahende  Stunde  der  llefreiunfr  verkünden.  In 
anderen  Fällen  scheinen  sich  die  Wahnvorstellunjiren  der  Freisprcchiinf; 
und  llepnadifruu",  mit  denen  der  Kranke  hervortritt,  hauptsächlich  auf 
wahnhaftc  Entstellung  der  Vergangenheit,  auf  Erinnerungsfälschungen 
zu  gründen.  Der  Kranke  erklärt,  dass  seine  Stnafzeit  abgelaufen  ist, 
denn  im  Kriminal  hat  man  ihm  gesjigt,  dass  er  nur  ’/i  Jahr  oder  nur 
2 Jahre  bekommen  hat;  er  verlangt  seine  Entlassung,  da  die  Richter 
gesagt  haben,  dass  er  unschuldig  ist,  und  der  Kriminalrath  ihm  ver- 
sprochen hat,  für  seine  Freiheit  zu  sorgen.  Das  Gericht  hat  erklärt, 
dass  seine  Sache  beendet  ist;  er  ist  gar  nicht  verurtheilt  worden,  hat 
nie  eine  Erkenntniss  erhalten,  seine  Strafe  gar  nicht  angetreten.  Der 
Grossherzog  hat  sein  Recht  bestätigt;  er  hat  von  diesem  und  von  der 
Kommission  schon  längst  die  Freiheit  und  volle  Ehrenerklärung  er- 
halten. Trotz  seiner  Begnadigung  wird  er  nicht  entlassen,  denn  das 
Gericht  will  noch  weiter  untersuchen,  ob  es  ihn  nicht  schliesslich  doch 
noch  für  schuldig  befinden  kann. 

Dass  der  Kranke  seine  Unschuld  an  dem  ihm  zur  Uist  gelegten 
Verbrechen  betheuert  und  an  dem  Glauben  an  seine  ungereebte  Ver- 
Verurtheilung  festhält,  finde  ich  sehr  häufig  in  den  mir  vorliegenden 
Krankengeschichten,  häufiger  noch  als  die  zuletzt  genannten  Wahn- 
ideen. Aber  nur  selten  werden  derartige  Vorstellungen  erlittenen  Un- 
rechts zu  weiterer  Wahnbildung  verwerthet.  ln  solchen  Fällen  schiebt 
der  Kranke  bald  den  Advokaten  alle  Schuld  zu,  bald  fühlt  er  sich 
beleidigt,  belogen  und  betrogen  von  Obrigkeit  und  Gericht.  Es  ist 
ihm  von  vornherein  Straflosigkeit  zugesichert,  aber  da-s  Gericht  hat 
sein  ^’c^8prechen  nicht  gehalten;  er  hat  es  sogleich  bemerkt,  dass  das 
(iericht  ihn  hat  durch  die  Zähne  ziehen  wollen.  Der  Kranke  be- 
haui)tct,  anders  ausgesagt  zu  haben,  als  wie  in  den  Protokollen  auf- 
gezeichnet ist;  die  .\kten  sind  falsch,  die  Zemgen  sind  gegen  ihn  ge- 
wesen, sie  haben  ibn  verleumdet,  haben  falsch  ausgesagt  und  ge- 
schworen. Er  hat  den  Sachverhalt  vor  Gericht  der  Wahrheit  gemäss 
erzählt,  aber  man  hat  es  unter  sich  abgemacht,  ihn  zn  bestrafen.  Der- 
artige Wahnvorstellungen  ])flegen  den  Kranken  meist  sehr  zu  be- 
schäftigen und  ihn  in  beständigem  Queruliren  zu  erhalten:  er  will 
Rechtsmittel  einlegcn,  verlangt  die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens, 
ein  unparteiisches  Verhör,  ein  christliches  Gericht,  ln  zweien  der 
obigen  Fälle  (ß.  und  42.)  begaben  sich  die  Kranken  bei  ihrer  Ent- 
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weiclmn"  aus  der  Irrenanstalt  direct  nach  Bützow,  dem  Sitz  des  da- 
mali-ren  Kriminal- Kollegs,  um  hier  ihr  Recht  zu  fordern  und  zu  er- 
langen. 

Im  Verlauf  der  Psychose,  gewissermaassen  den  Höhepunkt  der- 
selhen  darstellend,  treten  in  27,  also  in  ülier  einem  Drittel  der  vor- 
liegenden 67  Fälle  Grössenidecn  auf,  welche  entweder  neben  den  Vor- 
stellungen der  Verfolgung  cinhergehend  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen,  oder  aber  alle  anderen  Vorstellungen  verdunkelnd  den  Vorder- 
grund des  Krankheitshildes  einnehmen.  Diese  expansiven  Vorstellungen, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  in  der  Irrenan.stalt  zur  Aeusserung 
gelangen,  zeigen  im  Ganzen  dieselbe  Form,  wie  man  sie  bei  der  Ver- 
rücktheit im  Allgemeinen  zu  beobachten  gewohnt  ist.  Vorherrschend 
sind  auch  bei  dem  Irresein  iler  Sträflinge  die  Vorstellungen  einer  hoch- 
gestellten,  besonders  auserwählten  Persönlichkeit  und  die  Idee  grossen 
Vennögens  und  Besitzes.  Damit  erhalten  denn  auch  vielfach  erst  die 
\’erfolgungsidcen  für  den  Kranken  ihre  Erkläning.  Wie  schon  in  dem 
Wahn,  das  Opfer  fortge.selzter  Verfolgungen  zu  sein,  eine  gewisse 
Selbstüberschätzung  sich  au.sspricht,  so  kommt  der  Kranke  auch  all- 
mählich zu  der  Erkenntniss,  dass  alle  die  feindlichen  .Machenschaften 
nicht  gegen  eine  Person  gewöhnlicher  Art  gerichtet  sind.  Geheimniss- 
voll  erklärt  er,  dass  es  mit  ihm  eine  eigene  Bewandtniss  habe,  dass 
er  als  Geisel  dienen  solle  zur  Entdeckung  der  Diehesdiener.  Er 
fordert  seine  Entlassung  mit  der  V'ersicherung,  dass  dieselbe  vielen 
Menschen  Nutzen  bringen  wird,  dass  es  sich  dabei  um  das  W’ohl 
der  Kranken  und  der  Aerzte  handelt.  Er  will  Zutritt  haben  zu  den 
höchsten  Stellen,  bis  zu  Sr.  Majestät,  wo  er  die  Anstaltsheamten  re- 
comniandiren  und  ihnen  zu  Beförderungen  verhelfen  wird.  Die  Ent- 
wicklung exi)ansiver  Ideen  kommt  meist  auch  in  dem  ganzen  Be- 
nehmen des  Kninken  zum  .Vusdruck.  Er  zeigt  jetzt  eine  mehr  ge- 
hobene Stimmung,  nimmt  eine  stolze,  selbstbewusste  Haltung  an,  trägt 
ein  hochfahrendes  Wesen  zur  Schau.  Er  wird  unzufrieden  mit  Allem 
und  sehr  anspruchsvoll,  verlangt  bessere  Kost  und  feine  Kleidung. 
Nicht  seifen  äussert  der  Kranke  den  Wahn  hoher  Abkunft.  Kr  ist 
seinem  V'ater  nur  untergeschoben,  welcher  jährlich  dafür  von  der  Re- 
gierung eine  grosse  Entschädigung  erhält.  Bald  ist  er  von  Adel,  mit 
dem  fürstlichen  Hause  verwandt,  der  Sohn  des  Grossherzogs,  eines 
Königs,  bald  Landesherr  oder  König  selber;  er  gebürt  zur  .Dynastie  II.“ 
In  einer  .Vnzahl  von  Fällen  hat  das  Grössendelir  einen  vorwiegend 
religiösen  Inhalt.  Der  Kranke,  dem  Zeichen  und  Offenbarungen  von 
fiott  zu  Theil  werden,  ist  der  gottbegnadete  Prophet,  Menschengolt, 
Nachfolger  Christi  auf  Erden.  Er  ist  dazu  auser»vählt,  die  Welt  zu 
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erlösen;  er  will  sein  liiniinlisclies  I^'lirwerk  ausiiben,  ein  Werk  selirei- 
ben  zur  Warnuntr  und  Lehre  für  die  Menschen;  er  muss  zu  den 
Völkern  sprechen,  den  Fürsten  Kathschlä;re  ertheilen.  Häufi"  Hand 
in  Hand  gehend  mit  den  Wahnideen  einer  ausgezeichneten  Persönlich- 
keit finden  sieh  ferner  Vorstellungen  grossen  Hesitzes  und  Vermögens. 
Bald  i.st  es  nur  eine  Bauernstelle,  bald  mehrere  Güter,  bald  eine  ganze 
Grafschaft,  in  deren  Besitz  sich  der  Kranke  wähnt.  Ganz  Jfecklen- 
burg  spricht  von  seinem  Reichthuni.  Er.  glaubt  zuweilen,  dass  man 
ihn  hier  fcsthiilt,  um  ihn  um  sein  Geld  zu  bringen.  Er  fordert  den 
Direktor  auf,  nicht  zu  viel  Geld  an  den  Staatsjinwalt  zu  senden,  an 
den  bereits  mehrere  Tausend  Thaler  abgegangen  seien,  ln  vereinzelten 
Fällen  zeigt  der  Kranke  auch  den  Wahn,  mit  besonderen  Kräften  und 
Fähigkeiten  begabt  zu  sein.  Er  kann  die  Gedanken  anderer  Menschen 
aus  der  Ferne  lesen;  im  Besitz  eines  Zauberbuchs  kann  ihm  kein  Ge- 
richt etwas  anhal)eu;  er  hat  ein  lenkbares  Luftschiff,  das  Perpetuum 
mobile  erfunden;  er  will  dem  Grossherzog  mittheilen,  wie  man  den 
Ertrag  des  Ijindes  vermehren  kann  und  damit  20,0(Mi  Thaler  ver- 
dienen. 

Was  die  Form  der  Geistesstörung  anbelrifft,  wie  sie  in  ihren  ein- 
zelnen charakteristischen  Erscheinungen  soeben  eingehend  geschildert 
ist,  und  wie  sie  die  überwiegende  Mehrzahl  unserer  Fälle  von  Er- 
krankung im  Zuchthaus  bietet,  so  handelt  es  sich  mit  Ausnahme 
einiger  Fälle,  welche  ich  unten  noch  besonders  berücksichtigen  werde, 
um  das  Krankheitsbild  der  Verrücktheit,  der  Paranoia  hallucinatoria, 
wenn  man  diesen  Begriff  in  der  bisher  üblichen  Ausdehnung  heibe- 
hält.  Die  Entwicklung  des  Leidens  ist  in  der  Regel  eine  allmähliche, 
denn  in  allen  Fällen,  über  welche  genauere  ärztliche  Berichte  aus  der 
.Strafanstalt  vorliegen,  gehen  den  ersten  heftigen  Aen.-iserungen  der 
Geistesstöning  eine  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  veränderten  Be- 
nehmens, veränderter  Gemüthsstimmung  voran.  Wenn  in  manchen 
Fällen  der  IJeginn  der  Psychose  mehr  ein  aenter  oder  subacuter  er- 
scheint, so  ist  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Verrücktheit,  deren 
Entwicklung  schon  im  gewöhnlichen  I/cben  oft  lange  Zeit  sich  der 
Erkenntniss  seitens  der  Umgebung  des  Kranken  entzieht,  unter  den 
starren  Verhältnissen  des  Zuchthauses,  in  der  Einzelhaft  noch  viel 
leichter  unerkannt  bleiben  kann.  .Andrerseits  möchte  ich  danaiif  hin- 
weisen,  dass  die  Art  der  Umgebung,  die  Lebensverhältnisse  des  Kran- 
ken auf  die  Schnelligkeit  der  Entwicklung  der  Geistesstörung  von 
Einfluss  sein  können.  Der  .Aufenthalt  im  Zuchthause,  die  Einzelhaft, 
scheint  mir,  wie  sic  zweifellos  relativ  häufig  die  Grundlage  für  die 
geistige  Erkrankung  bildet,  auch  die  Entwicklung  eines  paranoischen 
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Zustandes  wesentlich  liesclilenni^'en  zu  können.  Sobald  die  ersten  be- 
unrubifrenden  Sinnesüiuseliungen  auf^etreten  sind,  und  der  Kranke 
flie  Vorjränfre  in  seiner  Uin-rebung  in  krankhafter  Weise  aufzufassen 
beginnt,  so  erhält  durch  sein  Verbleiben  iin  Zuchthaus,  wo  er  fast 
ausschliesslich  mit  seinen  venneintlichen  Verfolgern  in  Berührung 
koinint,  die  Wahnbildung  beständig  neue  Anhaltspunkte,  Unterstützung 
und  Förderung.  Dies  geschieht  auch,  wie  ol>en  schon  erwähnt  ist, 
in  nicht  zu  unterschätzendem  Maasse  durch  die  I tisciplinarstrafen, 
welche  so  häufig  der  Auflehnung  und  Widersetzlichkeit  gegen  Haus- 
ordnung und  Beamte  folgen.  So  wird  es  kein  Wunder  nehmen,  wenn 
die  Verrücktheit  in  der  Strafanstalt  sich  schneller  ausbildet,  als  unter 
der  freien  Bevölkerung,  wo  der  Kranke  oft  von  seinen  krankhaften 
AVahrnehmnngen  abgelenkt  wird,  wo  er  nicht  zu  jeder  Stunde,  auf 
Schritt  und  Tritt  durch  die  ihn  umgebenden  Verhältnisse  in  seinen 
Wahnvorstellungen  bestärkt  wird. 

Nach  mehr  oder  weniger  langer  Entwickelungszeit  tritt  die  Psy- 
chose in  der  Regel  in  Zuständen  tobsüchtiger  Erregung  oder  intensiver 
Angst  deutlich  herv  or.  Jetzt  i.st  der  Kranke  meist  schon  von  massen- 
haften, lebhaften  Sinnestäuschungen  beherrscht,  er  ist  bereits  zu  einer 
feindlichen  Auffassung  seiner  Umgebung,  zu  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  und  Nachstellung  gelangt,  welche  unter  dem  Druck  der 
Zuchthausverhältnisse,  wie  durch  die  fortbestehenden  Hallucinationen 
mehr  und  mehr  fixirt  und  ausgedehnt  werden.  Bald  früher,  bald 
später  treten  in  einer  grossen  Zahl  der  Fälle  Wahnvorstellungen  un- 
gerechter A’erurtheilung,  erfolgter  Begnadigung  oder  Freisprechung  und 
weiter  auch  Grössenideen  hinzu.  Relativ  schnell  ist  die  Krankheit  zur 
vollen  Ausbildung  gelangt.  In  den  meisten  Fällen  bleiben  die  Wahn- 
ideen fest.stehende  und  beherrschen  das  Krankheitsbild;  nur  in  weni- 
gen Fällen  kommt  es  aber  zu  einer  grösseren  Atisdehnung  und  Sy- 
steniatisining  derselben.  Der  letztere  Umstand  scheint  mir  vor  Allem 
dadurch  bedingt  zu  sein,  dass  sich  die  Psychose  zweifellos  oft  auf 
dem  Boden  ])sychischer  Degeneration  oder  Schwäche  entwickelt  hat. 
Deutliche,  vorwiegend  angeborene  Geiste.sschwäche,  welche  auch  in 
dem  ganzen  Gebahren  des  Kranken  und  in  der  Zerfahrenheit  seiner 
Wahnvorstellungen  zu  Tage  tritt,  ist  als  Gnindlage  der  i)aranoischen 
Störung  in  4 unserer  Fälle  (6.,  13,,  2S.,  2lt.)  sicher  vorhanden;  in  3 
derselben  (!>.,  13.,  29.)  ist  auch  das  A'erbrechen  (Nothzucht,  bezw. 
Brandstiftung)  vielleicht  als  .Ausfluss  des  schwachsinnigen  Geistes- 
zustandes anzusehen.  Erwähnen  möchte  ich  an  dieser  Stelle,  dass  bei 
Schwach.sinnigen  durch  den  Dnick  des  Gefangenenlebens,  und  besonders 
der  Einzelhaft  hallucinatorische  Zustände  ausgelöst  werden  können, 
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welche  mit  änfjstlielier  oder  zomifrcr,  his  zur  Tobsucht  sich  steifceru- 
der  Errcjuriiug:  einhergelien  und  zuweilen  mit  stärkerer  Vcrwirrtlieit 
verhunden  sind.  Derartifre  Zu.stäude,  wie  sie  auch  mehrere  Fälle  der 
unten  besprochenen  verbrecherischen  Irren  (171,  178,  IS5,  U(3)  zeifren, 
sind  meist  nur  vorüherf;ehende  und  pflcfren  nach  Aufhehung  der  Haft 
bald  zu  schwinden.  Diese  hallucinatorischen  Erregungen,  wie  auch 
die  einfachen  Erregungszustände  und  Wuthausbrüche  schwachsinniger 
Individuen,  welche  in  der  Strafanstalt  nicht  so  selten  beobachtet  wer- 
den, hat  mau  auch  als  „Zuchthausknall“  bezeichnet. 

Der  Ausgang  der  ge.schilderten  Krankheitsformen  ist,  wie  bei  der 
Paranoia  überhaupt,  in  der  Regel  ein  allmählicher  Uebergang  in  gei- 
stige Schwäche  oder  Verwirrtheit  Dass  dieser  Uebergang  bei  dem 
.Auftreten  der  Psychose  in  der  Strafanshilt  ein  schnellerer  ist,  als  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  geht  aus  dem  mir  vorliegenden  Material 
nicht  hervor.  In  vereinzelten  Fällen  ist  es  zu  einer  wesentlichen  Bes- 
.sening  gekommen,  so  dass  der  Kranke  in  der  .Vussenwclt  als  selbst- 
ständiger Arbeiter  wieder  thätig  sein  konnte.  In  einem  Falle  (57), 
in  dem  der  Gebesserte  ins  Zuchthaus  zurückgeführt  wurde,  trat  die 
Psychose  sehr  schnell  und  in  gesteigertem  Maasse  wieder  hervor,  so 
dass  bald  die  Ueberführung  des  Kranken  in  die  Irrenanstalt  nothig 
wurde,  welche  er  seitdem  nicht  mehr  verlassen  hat  ln  4 Fällen  aber 
(19,  32,  39,  48)  ging  die  Psychose  auffallender  Weise  in  Genesung 
über.  In  8 dieser  Fälle  hatte  die  Geistesstöning  in  ganz  dersell)en 
Weise  sich  entwickelt  tind  dieselben  Krankheitserscheinungen  gezeigt, 
wie  die  übrigen  Fälle  von  Paranoia;  in  zweien  dieser  Fälle  waren 
auch  Grössenideen  aufgetreten.  Aber  dennoch  schwanden  in  allen 
4 Fällen  die  Sinnestäuschungen  ganz,  und  die  Wahnvorstellungen 
wurden  völlig  aufgegeben,  so  da.ss  die  Kranken,  mei.st  nach  einer 
längeren  Zeit  normalen  Verhaltens,  mit  Recht  als  genesen  entlassen 
werden  konnten.  Die  Dauer  der  Kraukheit  betrug  in  3 der  Fälle 
2 — 2 ''2  Jahre;  in  1 Falle  (39)  erfolgte  die  Eutla-ssung  des  Genesenen 
mich  8-jährigem  Anstaltsaufenthalt.  Erbliche  Belastung  war  nur  in 
einem  der  4 Fälle  von  Genesung  vorhanden,  in  einem  fehlte  sie;  in 
2 Fällen  waren  die  Familienverhältnisse  unbekannt. 

Ganz  besonders  intere.ssant  hinsichtlich  der  Möglichkeit  einer  Ge- 
nesung bei  derartigen  Erkrankungen  erscheint  der  von  mir  selbst 
beobachtete  Fall  IS,  in  welchem  das  Krankheitsbild  allerdings  in  nicht 
so  h'itischer  Weise  wie  in  den  übrigen  Fällbn  zu  Tage  trat.  Dieser 
I'all  sei  noch  einmal  kurz  skizzirt.  Bei  dem  wegen  Todschlagsver- 
suchs zu  8 jähriger  Zuchthausstrafe  verurtheiltem  R.,  welcher  erldich 
belastet  ist,  traten  im  3.  Monat  der  Haft  Erregungszustände  mit  lautem 
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Reden  und  Schelten  auf,  und  zwar  infolge  von  Geliörstäuseliungen 
(Stinnuen  der  Aufseher  vom  Hoden  her  und  aus  der  Ferne).  Ini  Laufe 
des  2.  Halhjahrs  der  Haft  äusserte  der  Kranke  Wahnvorstellungen, 
sowohl  Verfolgungsideen,  z.  H.  dass  er  unter  dem  Einfluss  einer  elektri- 
schen Leitung  stehe,  unter  deren  Banne  er  auch  sein  Verbrechen  be- 
gangen habe,  als  auch  Grössen  Vorstellungen.  So  wollte  er  einen  lenk- 
baren Luftballon  erfunden  haben  und  in  dieser  Angelegenheit  an  den 
Grossherzog  schreiben.  Pir  erklärte,  dass  der  Gei.st  auf  ihn  käme  und 
ihm  Allerlei  eingäbe,  z.  H.,  dass  er  nicht  zu  arbeiten  brauche,  dass  er 
seine  socialdemokratischen  Brüder  in  Lübeck  bekehren  solle;  mit  Hülfe 
des  Geistes  könne  er  die  afrikanische  Sprache  in  8 Tagen  erlernen 
und  anderes  mehr.  In  der  Irrenanstalt,  in  welche  er  nach  1 •/jjährigem 
Bestehen  der  Psychose  übergeführt  wurde,  hielt  R.  zunächst  an  seinen 
Wahnideen  fest,  w'elche  er  noch  w'citer  ausdehnte,  und  deren  Einfluss 
sich  auch  in  seiner  gehobenen  Stimmung,  seinem  erhaben  timenden 
Wesen  offenbarte.  Sinnestäuschungen  traten  nicht  mehr  hervor.  Im 
Laufe  der  Anstaltsbehandlung  schwanden  auch  alle  Wahnbildungen 
wieder.  Zu  völliger  Kranklieitseinsicht  und  zu  auffallend  objectiver 
Beurtheilung  der  Krankheitserscheinungen  gelangt,  konnte  R.  nach 
fast  1 jährigem  Austalt.saufenthalt  als  genesen  entlassen  w’crden.  Seit- 
dem, also  seit  1-Vi  Jahren,  hat  er  im  Zuchthaus  — nach  Aussage  des 
dortigen  Arzte.s  — eine  gute  PTihning  vind  ein  normales  \'erh.alten  ge- 
zeigt, ohne  dass  es  auch  nur  vorübergehend  zu  Krankheitssymptomen 
gekommen  ist. 

Der  eben  mitgetheilte  P'all  bietet  ein,  wenn  auch  weniger  typi- 
sches, so  doch  ähnliches  Krankheitsbild,  wie  das  oben  geschilderte. 
.Vnfangs  Ilallucinationcn  des  Gehörs  und  wahrscheinlich  auch  des  Ge- 
fühls; dann  Wahnvorstellungen  der  Beeinflussung  und  frühzeitig  auf- 
tretende Grössenideen  — bei  völliger  Orientirtheit  und  relativ  intacter 
Intelligenz.  Die  Diagnose  konnte  nicht  sclnvanken.  Wenn  auch  bei 
der  Form  der  Erkrankung  die  Annahme  einer  Remission  nahe  liegt, 
so  spricht  doch  dagegen  die  bisherige  Dauer  der  (tesundheit,  und 
zwar  unter  Verhältnis.sen,  unter  deren  Einfluss  die  Psychose  zur  Ent- 
wicklung gelangte. 

V’on  der  Paranoia-Gruppe  trennen  möchte  ich  eine  Anzahl  von  P’ällen, 
welche  sich  durch  die  Art  des  Beginnes  der  Psychose,  den  Grad  der 
Bewusstseinsstörung,  das  I^ehlen  feststehender  Wahnvorstellungen  und 
den  schnelleren  Verlauf  von  den  paranoischen  P"'ällen  abheben,  und 
dieselben  unter  der  Diagnose  der  hallucinatorischen  Verwirrtheit  zu- 
sammenfa.ssen.  In  <licsen  S P'ällen  (10,  20,  21,  33,  63,  65,  66,  67) 
beginnt  die  Erkrsinkung  nicht  wie  in  den  oben  geschilderten  Pallen 
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mit  einem  mehr  oder  weniger  langen  Stadium  der  Depression,  des 
veränderten  Verhaltens  des  Kranken,  sondeni  die  Psychose  tritt  mehr 
acut,  meist  unter  heftiger  Erregung  und  Unruhe,  in  die  Erscheinung. 
Von  Anfang  an  ist  die  Störung  des  Bewusstseins  eine  wesentlich 
tiefere,  als  hei  der  hallucinatorischcn  Verrücktheit;  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  be.steht  meist  völlige  Verwirrtheit,  in  der  der  Kranke  Un- 
reinlichkeit  und  oft  Neigung  zum  Schmieren  und  Zerstören  zeigt.  Die 
Ilallucinationen  sind  im  Ganzen  mehr  elementarer,  unbestimmter  Art, 
als  bei  den  paranoischen  Formen;  sie  finden  sich  oft  auf  allen  Ge- 
bieten, auffallend  hänfig  (in  5 der  Fälle),  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Gesichtssinnes.  In  diesen  Fällen  mit  vorherrschender  Verwirrtheit 
fehlen  meistens  die  beschimpfenden  Stimmen  von  Aufsehern  und  Zucht- 
hausbeamten. Der  Kranke  hört  bald  seinen  Namen  nifen,  seine  Ge- 
danken aussprechen,  bald  die  Stimmen  seiner  Angehörigen,  das  Jam- 
mern seines  Kindes,  Trommeln  in  der  Feme,  den  Gesang  eines  Vogels 
unter  der  Decke.  Kr  sieht  Lichter,  Blitze,  Feuer  in  seiner  Zelle;  er 
wird  beunruhigt  durch  Erscheinungen  von  Thieren,  Teufeln,  Geistern 
und  schwarzen  Gesbilten.  Zuweilen  deuten  auch  nur  ängstliche  Er- 
regung und  lautes  Schelten  auf  belästigende,  bedrohende  Sinnestäu- 
schungen hin.  Die  Stimmung  des  Kranken  ist  bei  dem  vorwiegend 
schreckhaften  Inhalt  seiner  Ilallucinationen  meist  eine  ängstliche,  selten 
eine  heitere.  Im  Verlauf  der  Erkrankung  kommt  es  entweder  über- 
hau])t  nicht  zur  Acussening  eigentlicher  Wahnvorstellungen,  oder  die- 
selben treten  nur  vorübergehend  auf.  So  wähnte  im  Falle  63  die 
Kranke,  dass  sie  von  dem  Mörder  B.  verfolgt  werde,  dass  sie  getödtet 
und  in  einer  Kiste  nach  Rostock  geschafft  werden  .solle,  dass  die  Auf- 
seherinnen sie  vergiften  wollten.  Die  letztere  Vorstellung  zeigt  auch 
der  Fall  65,  bei  welchem  noch  später  in  der  Irrenanstalt  die  Idee  der 
Ghicanimng  und  Anfeindung  von  Seiten  der  Pflegerinnen  zum  Aus- 
druck kam.  -Alle  diese  Vorstellungen  waren  aber  keine  feststehenden, 
sondern  traten  nach  relativ  kurzer  Zeit  immer  wieder  zurück.  Aller- 
dings bieten  vereinzelte  Fälle,  in  denen  Wahnbildung  stärker  hervor- 
tritt, Uebergänge  zu  den  panmoischen  Krankheitsbildern.  Der  Aus- 
gang dieser  unter  der  Form  der  hallucinatorisehen  Verwirrtbeit  sich 
darstellenden  Psychosen  ist  ein  sehr  günstiger:  7 von  den  8 Fällen 
gingen  in  Genesung  über.  Von  den  3 Personen,  welche  geheilt  in 
die  Strafanstalt  zurückgeführt  wurden  — l wurden  begnadigt  nach 
Hause  entla.ssen  — trat  nur  bei  einer  (20)  im  Zuchthaus  nach  kurzer 
Zeit  ein  Rückfall  ein,  welcher,  eine  mildere,  sonst  aber  ähnliche  Form 
wie  die  erste  Erkrankung  bietend,  wieder  zur  Genesung  führte.  Die 
Dauer  der  Psychose  in  den  7 geheilten  Fällen  schwankte  zwischen 
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5 und  16  Monaten  und  Itctrug  ini  Durchschnitt  10  Monate.  Heredi- 
täre Helastung  durch  Irresein  war  in  diesen  Fällen  nicht  nachweisbar. 
Unjdinstifrer  verlief  nur  ein  Fall  (10),  bei  welchem  eine  sehr  starke 
erbliche  Belastung  und  wohl  auch  eine  gewisse  geistige  Schwäche 
vorlag.  Der  Kranke,  welcher  nach  mehrjähriger  Anstaltsbehandlung 
als  gebessert  entlassen  wurde,  kehrte  nach  2 Jahren  wieder  in  die 
Irrenanstalt  zurück,  wo  er  noch  weitere  6 Jahre  verblieb. 

Unter  den  Fällen  von  \’erwirrtheit  ist  der  F’all  66,  welchen  ich 
in  der  hiesigen  Anstalt  beobachten  konnte,  bemerkenswerth  durch  die 
eigenartig  periodisch  auftretenden  Zustände  heftiger  Erregung  und 
WTworrenheit,  welche  die  Psychose  einleiteten  und  bis  in  die  Recon- 
valescenz  hinein  anhielten.  W'ährend  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
dauernd  völlige  Verwirrtheit  bestand,  war  die  Kranke  in  dem  kurzen 
Entwicklungsstadium  wie  beim  Abklingen  der  Psychose  in  den  Zwi- 
schenzeiten zwischen  den  anfallsweise  auftretenden  Erregungszuständen 
relativ  klar  und  besonnen.  Heim  Beginn  dieser  Zustände  zeigte  die 
Kranke  starke  Congestion,  dann  sprang  sie  plötzlich  aus  dem  Bett, 
schlug  mit  dem  Fäusten  wüthend  um  sich  oder  gegen  die  Wand  und 
schimpfte  laut  in  stereotypen,  abgerissenen  Worten  auf  die  Magd,  den 
Kerl,  welche  sie  tödten  wollten,  ihr  Kind  umgebracht  hätten.  Nach 
eingetretener  Bendiigung,  welche  im  Beginn  der  Psychose  nach  1 Stunde, 
später  in  der  Anstalt  schon  nach  einigen  Minuten  erfolgte,  lag  die 
Kranke  eine  Weile  matt  und  schlafsüchtig  da.  Derartige  Anfälle, 
welche  wahrscheinlich  mit  beängstigenden  Ilallucinationen  im  Zu- 
.sammenhang  standen,  stellten  sich  in  auffallender  Regelmässigkeit, 
wie  auch  schon  im  Zuchthaus,  während  der  hiesigen  Beobachtung 
meist  Vormittags  lo  Uhr  und  Nachmittags  gegen  4 Uhr  ein.  In  der 
Zeit  der  beginnenden  Reconvalescenz,  wo  die  Kranke  in  den  Inter- 
vallen ziemlich  klar  war,  stellte  sie  jede  Erinnerung  an  den  über- 
.standeneii  .\nfall  durebaus  in  Abrede.  Die  einzelnen  dieser  anfalls- 
weise auftretenden  Zustände  trugen  entschieden  eine  hystero-epileptische 
Färbung;  doch  waren,  auch  nach  eingetretener  (Jenesung,  Erschei- 
nungen, welche  auf  eine  derartige  Neurose  hindeuteten,  nicht  nach- 
zuweisen. 

Bevor  ich  noch  einmal  auf  die  Hauptform  der  psychischen  Er- 
krankung im  Zuchthause  zurückkommc,  will  ich  der  noch  nicht  1m*- 
sprochenen  5 Fälle,  welche  sich  in  die  obigen  Gruppen  nicht  ein- 
reihen  lassen,  kurz  Erwähnung  thun.  Der  als  Melancholie  bezeichnete 
Fall  67,  in  welchem  eine  starke  Depre.ssion  und  ängstliche  Vorstel- 
lungen, besonders  der  bevorstehenden  Bestrafung,  neben  vielen  köq)er- 
lichen  Beschwerden  d.as  Krankheit.sbild  beherrsebten,  war  dadurch  aus- 
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{'ezeiclmct,  dass  aucl»  — ähnlich  wie  ini  Fall  60  — bis  in  die  Re- 
convalescenz  hineinreiehend  sich  regelmässig  zu  bestiininten  Tages- 
zeiten Zustände  ängstlicher  Erregung  auf  zweifellos  hallucinatorischer 
Grundlage  einstellten,  in.  welchen  die  Kranke  laut  zu  jannnern  oder 
zu  schelten  pflegte.  Eine  raehrnionatliche  Rehandlung  brachte  alle 
Krankheitserscheinungen  zum  Verschwinden.  In  den  beiden  Fällen, 
51  und  52,  traten  neurasthcnische,  bezn-.  hypochondrische  Züge  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  dass  die  Diagnose  des  neurasthenisch-hypo- 
chondrischcn  Irreseins  gerechtfertigt  erscheint.  In  dem  ersten  Fall, 
der  jedoch  ein  wenig  klares  Bild  bietet,  war  die  Neigung  zu  stär- 
keren Erregungen  auffallend,  welche  im  Zuchthaus  Anfangs  auch 
einen  hallucinatorischen  Charakter  gehabt  haben  sollen.  Derartige  Er- 
regungszustände brachten  den  Kranken,  nachdem  er  genesen  ins  Zucht- 
haus zurückgeführt  war,  bald  wieder  in  die  Irrenanstalt,  wo  er  seit- 
dem verblieben  ist.  In  dem  Fall  52,  bei  welchem  längere  Zeit  hindurch 
in  der  Strafanstalt  hypochondrische  Beschwerden  vorherrschend  waren, 
ohne  dass  dieselben  im  Sinne  der  Verfolgung  von  dem  Kranken  auf- 
gefasst und  verwerthet  wurden,  kam  es  zuletzt  ebenfalls  zu  Er- 
regungszuständen, welche  seine  üeberführung  in  die  Irrenanstalt  ver- 
anlassten.  Im  Laufe  der  Behandlung  traten  die  hyj)ochoniirischen 
Vorstellungen  bei  dem  Kranken  völlig  zurück;  es  gelang  ihm  kurz 
vor  der  bevorstehenden  Rückführung  ins  Zuchthaus  aus  der  Anstalt 
zu  entweichen.  In  den  beiden  Fällen  1 4 und  23  hat  die  Geistesstüning 
im  Zuchthaus  sich  auf  ausges])rochen  schwachsinniger  Grundlage  ent- 
wickelt. In  dem  ersteren  bildete  sich  nach  kurzem  manischen  Stadium 
eine  dauernde  Verwirrtheit  aus.  Der  letztere  Fall,  welcher  in  der 
Untersuchungshaft  bereits  eine  auffallende  Depression  gezeigt  hatte, 
bot  das  Bild  einer  manischen  Exaltation,  welche  allmählich  abklang, 
so  dass  der  Kranke  nach  3 jährigem  Anstaltsaufenthalt  als  gebessert 
entlassen  wurde. 

Die  Zahl  der  Genesungen  unter  allen  im  Zuchthaus  aufgetretene-n 
Geistesstörungen  beträgt  14  d.  h.  20,S  l’roc.  der  Gesammtzahl  der 
vorliegenden  Fälle. 

Die  oben  ausführlich  besprochenen,  als  Formen  der  hallucina- 
torischen Verrücktheit  aufgefassten  Krankheitsbilder,  welche  die  weit- 
aus überwiegende  Mehrzahl  der  im  Zuchthaus  erfolgten  Erkrankungen 
meines  Materials  bietet,  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  in  der 
Literatur  sich  findenden,  von  Strafanstalts-  und  Irrenärzten  ausgehenden 
Beschreibungen  ül»erein.  Wie  in  den  Schilderungen  der  meisten  .Au- 
toren, so  tritt  auch  in  der  von  mir  gegebenen  eine  Reihe  von  Zügen 
heiTor,  welche  durch  Regelmässigkeit  und  Eigenart  der  P.sychose  ein 
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cliarakteristiseiies  Gepräge  geben.  Einmal  bildet  eine  relativ  schnelle 
Ausbildung  der  Störung  bei  den  Erkrankungen  der  Züchtlinge  die 
Rvgel,  welche  ich  oben  näher  besprochen  habe.  Mehr  zu  betonen  ist 
die  ausgesprochen  hallucinatorische  Form  der  Psychose.  Sinnestäu- 
schungen, welche  einen  auffallend  gleichartigen,  meist  beunruhigenden 
und  verfolgenden  Inhalt  haben,  fehlen  in  fa.st  keinem  Falle.  Sie 
treten,  wesentlich  begünstigt  durch  die  Einzelhaft,  schon  sehr  früh- 
zeitig auf  und  führen  fast  regelmässig  zu  intensiven  Erregungs-  und 
Angstzuständen.  Neben  der  ballucinatorischen  Form  ist  am  meisten 
charakteristisch  für  die  in  der  Strafanstalt  sich  entwickelnden  Psy- 
chosen der  Inhalt  der  Wahnbildung.  Hier  tritt  ein  Zusammenhang 
der  Wahnvorstellungen  mit  Verbrechen,  Bestrafung  und  Zuchthaus- 
leben deutlich  zu  Tage  in  dem  Wahn  der  Verfolgung,  V'ergiftnng 
Seitens  der  Aufseher  und  Zuchthausheamten,  in  dem  Wahn  unge- 
rechter Venirtheiluug,  Freisprechung  und  Begnadigung.  Auffallend 
ist  in  einzelnen  Fällen  das  schnelle  Zurücktreten  bereits  längere  Zeit 
hindurch  festgchaltener  Wahnvorstellungen  nach  Aufhebung  der  Haft. 

Eine  Reihe  von  Autoren,  vor  .\llem  Schüle-“)  und  Kirn'^) 
haben  auf  Grund  dieser  unverkennbaren  Eigenart  des  Krankheitsbildes 
in  derartigen  Psychosen  eine  für  die  Gefangenschaft  specifische  Fonu 
der  Erkrankung  erkannt.  Man  hat  von  „Gefängniss“-,  „Verbrecher- 
wahnsinn“, von  „specifischer  Isolirmelancholie“,  „Einzclhaftpsychosen“ 
ges|)rochen.  Mit  der  Mehrzahl  der  Autoren  muss  ich  die  Berechtigung 
derartiger  Bezeichnungen  entschieden  verneinen.  Nicht  um  eine  speci- 
fische Gefangenschaftspsychose  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen, 
sondern  um  eine  Erkrankung,  welche  in  ihrer  ganzen  Fonu  nicht 
wesentlich  von  den  bekannten  Krankheit,sty|ien  abweicht,  vielmehr 
nur  manche  charakteristische  Züge  darbietet.  Diese  charakteristiseben 
Züge  werden  dadurch  hervorgenifen,  dass  in  diesen  Fällen  die  äusseren 
Verhältnisse,  welche  durch  ihren  geistig  und  körperlich  schädigenden 
Einflu.ss  die  Entwickelung  der  Psychose  auslösen  oder  hefördeni,  fast 
immer  die  gleichen  oder  ähnliche  sind.  So  kommt  es  zu  dem  gleich- 
artigen Gepräge  der  im  Zuchthaus  sich  ausbildenden  Geistesstörungim, 
wenn  auch  die  durch  die  individuelle  Prädisi)osition  gegebene  Grund- 
lage für  die  Erkrankung  im  einzelnen  Falle  eine  vei'schiedene  ist. 

Auch  die  vielfach  von  einander  abweichenden  Ansichten  deutscher 
Autoren  bezüglich  der  Classification  der  in  der  Strafanstalt  hervor- 
tretenden Psychosen  will  ich  in  h’olgendem  kurz  cingehen.  Delbrück') 
beobachtete,  abgesehen  von  Epilepsie  und  Schwachsinn,  sowie  von 
einigen  wenig  entwickelten,  unklaren  Fällen,  ausschliesslich  die  Formen 
des  ballucinatorischen  Wahnsinns  und  der  Verrücktheit,  unter  welchen 
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in  einer  Reihe  (11  Proc.)  von  Fällen  Genesung  eintrat,  während  dies 
unter  allen  psychischen  Störungen  im  Zuchthaus  in  20  Proc.  der  Fall 
war.  ln  einer  späteren  Abhandlung  hezeichnet  Delbrück')  Melan- 
cholie und  Wahnsinn  als  diejenigen  Störungen,  an  welchen  die  Hälfte 
aller  geisteskranken  Züchtlinge  und  fast  alle  frisch  Erkrankten  leiden. 
Gut  sch')  fasst  die  Mehrzahl  der  von  ihm  im  Zuchthaus  beobachteten 
Erkrankungen  — 05)  Proc.  seiner  Fälle  — als  Melancholie  auf,  welche 
gerade  das  für  derartige  Psychosen  charakteristische  Bild  bietet,  und 
gegen  welche  Tobsucht  (II  Proc.),  Wahnsinn  (10,7  Proc.),  Verrücktheit 
(3,5  Proc.  seiner  Fälle)  an  Häufigkeit  zurücktreten.  Genesung  trat  in 
02  Proc.,  Genesung  und  Besserung  in  70  Proc.  seiner  Fälle  ein. 
Auch  in  einer  später  veröffentlichten  grösseren  Statistik  o*)  stellt  er 
als  die  weitaus  häufigste  Krankheitsform  bei  den  irren  Sträflingen 
die  Melancholie  hin,  welche  in  zwei  Drittel  seiner  Fälle  in  Genesung 
überging,  Schüle'*')  bezeichnet  die  für  die  Einzelhaft  charakteri- 
stische Erkrankungsform  als  eine  specifische  hallucinatorische  Isolir- 
melanchölie,  welche  in  dem  ersten  Stadium  von  günstiger  Prognose 
ist,  aber  falls  nicht  Heilung  erzielt  wird,  bald  zu  einer  Fixining  der 
Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  und  der  Begnadigung,  zu  Grössen- 
ideen und  schliesslich  zu  i)sychischen  Schwächezuständen  führt. 
Köhler"')  heohachtete  unter  den  Geistesstörungen  weiblicher  Sträf- 
linge meist  chronische,  grösstentheils  der  Verrücktheit  zuzurechnende 
f'onnen,  welche  auf  dem  Boden  moralischer  Entartung  entstanden 
sich  durch  das  Vorwalten  jterverser  Gemüthsrichtung  und  fataler 
Charaktereigeuthümlichkeiten  auszeichnen.  Unter  den  von  Knecht  ") 
bei  lOS  Sträflingen  beobachteten  Geisteskrankheiten  war  neben  dem 
Wahnsinn  und  der  Verrücktheit  (51)  Fälle)  die  Melancholie  (36  Fälle) 
<lie  häufigste  Erkrankungsform,  welche  in  mehr  als  der  Hälfte  der 
Fälle  in  Genesung  überging,  während  von  allen  kranken  Sträflingen 
ca.  21  Proc.  geheilt  oder  erheblich  gebessert  wurden.  Nach  Sommer’*) 
gehören  fast  alle  in  der  Haft  hervortretenden  Psychosen  zu  der  Gruppe 
der  primären  \’errücktheit,  welche  er  unter  seinen  irren  Vcrhrcchern  in 
5S  Proc.,  unter  den  zweifellos  erst  während  der  Gefangenschaft  Erkrank- 
ten in  75  Proc.  der  Fälle  fand.  In  der  Zusammenstellung  von  Sander  ’*) 
befinden  sich  unter  1 1 Personc'n,  welche,  während  der  Verbüssung  ihrer 
Zuchthausstrafe  als  krank  erkannt,  der  Irrenanstalt  zugeführt  wurden, 
10  an  \'errücktheit  liCidende,  von  denen  7 die  als  ^Gefängnisswahn- 
sinn“  bezeichnete  Form  der  Psychose  boten.  Kirn”),  auf  den  ich 
unten  bei  der  Besprechung  der  Erkrankungen  im  Gefängniss  noch 
einmal  zurückzukommen  habe,  zählt  ebenfalls  den  von  Delbrück, 
Glitsch,  Knecht  und  So m me r beschriebenen  ,. Verbrecherwahnsinn“ 
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zu  der  cbronischen  Paranoia,  welche  sieh  hier  als  eine  unter  dem 
Einfluss  des  Verbrecher-  und  Gefanfrenenlebens  erfolf,'ende  weitere 
Entwickelung  des  meist  ererbten  sittlichen  Schwachsinns  darstellt. 
Dagegen  bezeichnet  er  als  charakteristische  Formen  der  in  der  Einzel- 
haft auftretenden  Psychosen  die  ^lelancholia  acuta  hallucinatoria  und 
die  Paranoia  acuta  und  subacuta.  Während  die  erstere  mit  einer 
Depression  beginnt  und  erst  secundär  die  Ilallucinationeu  sich  ein- 
stellen, gehen  bei  der  letzteren  Form  die  Sinnestäuschungen,  ohne 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Gemüthsverstimmung,  direct  aus 
dem  Kern  des  Bewusstseins  hervor.  Gegenüber  den  nur  vorübergehend 
auftretenden  Wahn-  und  Zwangsvorstellungen  der  Melancholie  zeigen 
die  Wahnbildungen  der  acuten  J’aranoia  denselben  Inhalt  wie  bei  der 
chronischen  Form,  von  der  sie  sich  nur  durch  grössere  Unklarheit 
und  weniger  ausgesprochene  Systematisirung  unterscheiden.  Eine 
scharfe  Abgrenzung  zwischen  der  acuten  und  chronischen  Paranoia 
ist  nicht  möglich.  Beide  I’ornien  der  Einzelhaftp.sychosen  bieten  nach 
Kirn  eine  sehr  günstige  Pn»gnose;  von  seinen  29  Fällen  von  hallu- 
cinatorischer  Melancholie  gingen  27,  von  seinen  12  Fällen  von  acuter 
Paranoia  9 in  Genesung  über!  Näcke^**)  fand  unter  den  meist  in 
Collectivhaft  aufgetretenen  Psychosen  weiblicher  Sträflinge  ein  Vor- 
wiegen der  Paranoia,  welche  er  in  73,6  Proc.  seiner  Fälle  constatirte 
und  zwar  der  hallucinatorischen  Form  dieser  Psychose,  welche 
99,5  Proc.  der  Paranoiker  zeigten.  Auffallend  ist  nach  seiner  Zu- 
sammenstellung die  relative  Häufigkeit  der  acuten  Paranoia  und  der 
hallucinatorischen  Verwirrtheit  (amentia),  welch’  letztere  er  sympto- 
matisch meist  als  Initialstadium  der  Paranoia,  als  auch  idiopathisch 
auftreten  sah.  .\uch  Baer^),  hebt  die  grosse  Anzahl  der  Ver- 
rückten unter  den  irren  Verbrechern  — 51  seiner  1G6  Fälle  — neben 
der  erheblichen  Zahl  der  auf  secundärer  Geistesschwäche  basirenden 
Psychosen  hervor.  Er  weist  darauf  hin,  dass  die  als  „Verbreeher- 
wahnsinn"*  charakterisirte  Form  der  hallucinatorischen  VeiTÜektheit, 
welche  durch  die  Einzelhaft  hervorgerufen  oder  in  ihrer  Entstehung 
begünstigt  wird,  meist  einen  schnellen  und  günstigen  Verlauf  zeigt. 

Ein  Ueberblick  über  diese  in  der  deutschen  Literatur  hauptsäch- 
lich vertretenen  Ansichten  ergiebt,  dass  man,  seitdem  der  Krankheits- 
begriff der  ])riniären  Verrücktheit  allgemeine  Anerkennung  gefunden, 
die  chronisch  verlaufenden  Fälle  der  im  Zuchthaus  sich  entwickelnden 
Psychosen  grösstentheils  der  Paranoia-Grui)i)e  zugerechnet  hat.  Wie 
schon  die  von  Sommer  und  Xäcke  gefundenen  Procentzahlen  der 
Paranoiker  unter  den  in  die  Irrenanstalt  eingelieferten  Verbrecheni, 
so  bestätigt  in  gleicher  Weise  die  von  mir  berechnete  Zahl  von 
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SO  l’roc.  I'aranoikern  <la.s  Vorwicfren  dieser  Erkrankunjrsforni  unter 
(len  Oeistesstüninfrcn  der  Sträflinjrc.  Am  meisten  {jelien  die  An- 
sieliteii  auseinander  ül)er  die  Kranklieitsformen  der  acut  einsetzenden 
und  sclinell  verlaufenden  k'älle.  liier  finden  sieli  die  verseil iedensten 
llezeichnunpcn:  Jlelancliolie,  Wahnsinn,  acute  hallucinatorisclie  Melan- 
cholie, acute  Paranoia,  hallucinatnrischc  Verwirrtheit.  Ich  habe  diese* 
acuten,  meist  frün.sti^'  vc*rlaufenden  Fälle  dem  letztfrenannten  Krank- 
heitshild  zu^^erechnet,  da  sie  sich  von  den  iihrifren  Formen  durch  die 
von  Anfan"  an  tiefere  Hewusst.seinsstörunfr,  die  .Vlljcemeinheit  und 
l^nhestimmtheit  der  llallucinationen,  die  Unheständifrkeit  und  Ver- 
worrenheit der  Wahnvorstellungen  ziemlich  deutlich  ahgrenzen  lassen. 
Die  Oeinüthsersehütterungen  durch  Strafe  und  Freiheitsheraubung, 
sowie  die  körperlich  und  geistig  schädigende  Einwirkung  der  Haft 
und  besonders  der  Einzelhaft  sind  wohl  getdgnet,  einen  derartigen 
Zustand  von  Erschöpfung  herheizuführen,  wie  er  im  Allgemeinen  die 
Grundlage  der  Amentia  bildet.  Wahrscheinlich  gehören  der  halluci- 
natorischen  Verwirrtheit,  wie  auch  Näcke^*’)  anniinnit,  ein  grosser 
Theil  der  von  Gutsch,  Schüle,  Kirn  u.  A.  als  Melancholie,  Tob- 
sucht, acute  Paranoia  bezeichneten  Fälle  an.  Ich  gehe  zu,  dass  in 
einzelnen  Fällen  die  Abgrenzung  der  Krankheitsformen  eine  schwierige 
sein  kann,  besonders  bei  den  sich  auf  schwachsinniger  Gnuidlage 
entwickelnden  Störungen.  Erregungszustände  mit  llallucinationen  und 
Ver^virrtheit  scheinen,  wie  oben  bereits  erwähnt,  unter  den  schwach- 
.sinnigen  Sträflingen  nicht  so  selten  vorzukommen.  Eine  solche  Gnind- 
lage  angeborener  oder  erworbener  Geistesschwäche  scheint  mir  auch 
in  den  meisten  der  von  Näcke'^*^^)  als  Amentia  aufgefassten  f'ällen 
vorzuliegen,  denn  in  keinem  seiner  11  derartigen  Fälle  ist  eine  Ge- 
nesung erzielt  worden.  Von  der  eigentlichen  hallucinatorischen  Ver- 
wirrtheit zu  trennen  sind  die  zum  Theil  ähnlichen  Zustände,  welche 
auf  epile])tischer,  paralytischer,  alkoholischer  Ilasis  in  der  Haft  auf- 
treten  können.  Es  erscheint  mir  aber  durchaus  überflüssig,  diese 
Zustände  mit  Kei  ch als  „Pscudogefangenenwahnsinn“  besonders 
zu  bezeichnen. 

An  dieser  Stelle  will  ich  bemerken,  dass  ich  bei  der  Cla.ssifica- 
tion  tler  Krankheitsformen  des  vorliegenden  Materials  den  Begriff  der 
Paranoia  in  der  Ausdehnung,  wie  es  bis  jetzt  allgemein  üblich  ist, 
heibehalten  und  den  neuesten,  besonders  dureh  Kraej)elin'*)  ver- 
tretenen Ansichten  nicht  Kechnung  getragen  habe.  Eine  genauere 
Analy.se  der  Krankheitsbilder  — an  der  mich  schon  der  Umstand 
hinderte,  dass  ich  nur  einen  relativ  kleinen  Theil  der  mitgetheilten 
Fälle  selbst  beobachtet  habe  — würde  vielleicht  ergeben,  dass  eine 
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fianze  Reilie  von  Fällen  den  von  Kraepelin  aufgestellten  Ver- 
blödungsproeesscn  zugeliört.  Doch  wird  auch  von  diesem  Autor  die 
Frage  nach  der  Xatur  des  Gefangenschaftsirreseins  noch  offen  ge- 
las.sen. 

Gegenüber  den  in  der  Literatur  vorhandenen  Zusaiimienstellungen 
ist  es  sehr  auffallend,  dass  unter  den  aus  der  Strafanshrlt  Dreibergen 
in  die  staatlichen  Irrenanstalten  versetzten  Geisteskranken  sich  weder 
ein  E])ileiitiker  noch  ein  Paralytiker  befindet.  Während  von  ver- 
schiedenen Autoren  auf  die  relative  Seltenheit  der  Paralyse  unter  den 
irren  Sträflingen  hingewiesen  ist,  wird  von  den  meisten  die  Häufig- 
keit der  Eiüleiäiker  unter  denselben  hen’orgehoben.  Bei  dem  Fehlen 
der  Paralytiker  unter  unseren  irren  Züchtlingen  ist  wohl  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  paralytische  Geistesstörung  in  Mecklenburg  ent- 
schieden etwas  seltener  beobachtet  wird  als  in  den  anderen  deutschen 
Staaten.  Viel  weniger  erklärlich  ist  dagegen  das  Fehlen  der  E|tile]>- 
tiker  unter  unseren  P'ällen,  welche  im  Allgemeinen  in  unserem  Lande 
wohl  in  derselhen  ^'erhältnisszahl  vertreten  sind,  wie  in  den  übrigen 
Staaten. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
der  Verlauf  und  vielleicht  auch  die  Form  der  in  der  Strafan.stalt  auf- 
tretenden Psychosen  in  gewissem  Gnxde  auch  aldiängig  ist  von  der 
Art  der  Behandlung,  welche  dem  frisch  Erkrankten  zu  Theil  wird. 
Ein  anderes  Bild  wird  die  Psychose  bieten,  wenn  eine  frühzeitige 
Erkennung  der  sich  entwickelnden  Störung  die  Ueberführung  des 
Erkrankten  in  eine  Beobachtungs-  bezw.  Kranken-Abtheilung  oder 
in  die  Irrenanstalt  zur  Folge  hat,  ein  anderes  Bild,  wenn  die  P.sj’chose 
lange  Zeit  nicht  erkannt  oder  für  Simulation  gehalten  wird,  und  der 
irre  Sträfling  noch  länger  unter  dem  Regiment  seiner  vermeintlichen 
^'erfolge^  und  Peiniger  verhleibt.  Im  ersteren  Falle  kann  durch  eine 
frühzeitig  eingeleitete,  sachgeimlsse  Behandlung  die  Entwicklung  der 
Phyehose,  die  weitere  Festigung  der  Wahnideen  gehemmt  und  häufiger 
eine  Heilung  herbeigeführt  werden.  So  sind  wohl  auch  zum  Theil 
die  überraschend  günstigen  Resultate  bezüglich  der  (tenesung  von 
Gutsch,  Knecht,  Kirn  u.  A.  zu  erklären,  welche  ich  oben  erwähnt 
habe.  Eine  auffallend  schnelle  Genesung  konnte  ich  noch  vor  wenigen 
Monaten  beobachten  hei  einer  Frau,  welche  im  Zuchthaus  in  tyjtischer 
Weise  mit  Hallucinationen,  ängstlichen  Vorstellungen,  Vergiftungs- 
wahn u.  s.  w.  erkrankt,  aber  schon  einige  Wochen  nach  den  ersten 
Krankheitserscheinungen  der  Irrenanstalt  ühergeben  war.  Bleibt  der 
Erkrankte  aber  noch  längere  Zeit  in  denselben  Verhältnissen,  unter 
deren  Einfluss  die  Stöning  sich  entwickelte,  wird  sein  Verhalten  als 
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ein  böswilliges  gedeutet  und  mit  Disciplinirungen  bekämpft,  so 
kommt  es  einmal  zu  sehr  schneller  Ausbildung  der  Psychose  und 
Fixirung  der  Wahnvorstellungen,  andererseits  wird  der  Kranke  oft 
für  die  Dauer  verschlossen  und  unzugänglich,  gereizt  und  zu  Wuth- 
ausbrüchen und  Gewaltthätigkeiten  geneigt.  Derartige  Eigenschaften, 
welche  zum  Theil  als  Kunstproducte  anzusehen  sind,  machen  die 
geisteskranken  Verbrecher  ja  häufig  zu  den  unangenehmsten  Insassen 
der  Irrenanstalt 

Was  die  im  Gefängniss  sich  entwickelnden  Psychosen  betrifft, 
so  fällt  die  Zeit  der  Erkrankung  in  der  Mehrzahl  der  Fälles  chon  in  die 
ersten  Jlonate  der  Haft  Von  unseren  19  Fällen  ist  bei  13  im  ersten 
Halbjahr,  und  davon  bei  8 in  den  ersten  2 Monaten  der  Haft,  die 
Geistesstörung  hervorgetreten,  während  4 Gefangene  im  2.  Halbjahr 
und  nur  einer  im  2.  Jahr  der  Haft  erkrankt  sind.  Meist  handelt  es 
sieh  hier  ja  um  kürzere  Freiheitsstrafen.  In  12  unserer  Fälle  betrug 
ilie  Strafe  weniger  als  1 Jahr,  allein  in  7 nur  bis  zu  6 Monaten,  in 
4 Fällen  1 Jahr  und  darüber,  in  2 Fällen  2 Jahre  und  darüber.  An 
und  für  sich  sind  längere  Gefängnisstrafen  schon  relativ  stellten:  so 
waren  nach  der  Krirainalstatistik '*)  in  den  Jahren  1893  — 96  im 
Durchschnitt  unter  annähernd  600  zu  Gefängniss  Verurtheilten  nur 
2S — 29  d.  i.  4 — 5 Proc.,  welche  l Jahr  und  länger  zu  verbüssen 
hatten.  Kirn  dem  wir  gerade  Uber  die  Psychosen  des  Gefängnisses 
die  besten  Untersuchungen  verdanken,  sah  dieselben  ebenfalls  am 
häufigsten  im  ersten  Halbjahr  und  zwar  vorwiegend  im  2.,  3.  und 
4.  Monat  der  Haft  auftreten,  während  er  nach  1 '/i  Jahren  nur  noch 
ganz  vereinzelte  Störungen  beobachtete.  Wie  bei  den  im  Zuchthaus 
sich  entwickelnden  Störungen  so  zeigen  auch  bei  den  Psychosen  im 
Gefängniss  die  Krankheitsbilder  einen  hallucinatorischen  Charakter. 
Nur  in  4 unserer  Fälle  waren  Sinnestäuschungen  nicht  vorhanden. 
Der  Krankheitsform  nach  sind  10  Fälle  als  Paranoia,  4 als  hallu- 
cinatorische  Venvirrtheit,  5 als  Melancholie  bezeichnet.  Während  bei 
den  ersteren  eine  Genesung  nicht  beobachtet  ist,  wurde  dieselbe  bei 
den  übrigen  Formen  in  je  zwei  Fällen  — also  in  21  Proc.  der 
Gesammtzahl  — erzielt.  Nur  4 der  Fälle  von  Verrücktheit  zeigen 
ähnliche  Krankheitsbilder,  wie  sie,  einen  unverkennbaren  Zusammen- 
hang mit  der  Gefangenschaft  darbietend,  oben  als  für  die  Einzelhaft 
der  Strafanstalt  charakteristisch  geschildert  sind.  Beschim])fende  und 
bedrohende  Gehörstüuschungcn,  welche  zu  Zuständen  lebhafter  Erregung 
und  Angst  führen,  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung,  Vergiftung, 
körperlichen  Beeinflussung  von  Seiten  der  Aufseher,  Beamten  und 
Mitgefangenen,  geben  aueh  in  diesen  Fällen  den  Krankheit.sbildern 
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das  eigenartige  Gepräge.  Bei  dem  einzigen  Fall  von  Paranoia  (Sl), 
in  welchem  Sinnestäuschungen  nicht  beobachtet  sind,  zeigt  das  Wahn- 
gebilde ebenfalls  deutlich  den  ursächlichen  Zusammenhang  mit 
Gerichtsverfahren  und  Bestrafung,  indem  der  Kranke  die  gegen  ihn 
erhobene  Anklage  und  seine  Verurtheilung  durch  den  Missbrauch  der 
.Vmtsgewalt  seitens  des  von  ihm  sich  beleidigt  fühlenden  und  Rache 
suchenden  Amtsrichters  herbeigeführt  wähnt  Im  Uebrigen  sind 
Besonderheiten  hier  nicht  zu  erwähnen;  es  verdient  nur  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  Zahl  der  affectiven  Psychosen  — 
5 Melancholien  — im  Vergleich  zu  den  Zuchthauserkrankungen  eine 
relativ  hohe  ist 

Diese  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  Form  der  im  Gefängniss  auf- 
tretenden Geistesstörungen  stehen  im  Einklang  mit  den  obigen,  die 
Statistik  der  tJefangenschaftserkrankungen  betreffenden  Ausführungen. 
Wie  die  Gefängnisshaft  in  unserem  Lande  nur  ausserordentlich  selten 
die  Grundlage  für  den  Ausbruch  einer  Psychose  abgegeben  hat,  so 
bieten  auch  die  Formen  derartiger  Erkrankungen  nur  in  einigen 
Fällen  für  den  Ort  ihrer  Entstehung  einigermassen  Charakteristisches. 
Auf  die  in  dieser  Beziehung  sehr  abweichenden  Befunde  Kirn’s'^)  bin 
ich  oben  bereits  eingegangen.  Zu  den  beiden  acuten  Krankheits- 
formen, wie  sie  dieser  Autor  in  relativ  grosser  Zahl  im  Gefängniss 
beobachtet  und  als  charakteristische  Psychosen  der  Einzelhaft  hin- 
gestellt hat,  würden  von  unseren  Fällen  haujitsächlich  die  als  Ver- 
wirrtheit und  Melancholie  bezeichneten  zu  rechnen  sein,  von  denen 
aber  nur  einzelne  den  Beschreilmngen  Kirn's  einigermassen  ent- 
sprechen. An  und  für  sich  ist  die  vorliegende  Zahl  von  Gefängniss- 
erkrankungen, wenn  sie  sich  aiich  auf  eine  lange  Beobachtungszeit 
bezieht,  eine  so  geringe,  dass  sie  zu  allgemeinen  Schlussfolgerungen 
nicht  berechtigt.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  annehmen 
müssen,  dass  die  Auslösung  der  Geistesstörung  durch  die  Gefängniss- 
haft eine  wesentlich  grössere  individuelle  Prädisposition  erfordert,  als 
dies  für  das  Zuchthaus  der  Fall  ist.  Vor  allen  den  Paranoia-I’ällen 
gegenüber  wird  es  vielfach  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Gefängnisshaft 
als  ätiologisches  Moment  überhaupt  in  Rechnung  zu  ziehen  ist,  und 
ob  nicht  der  Beginn  der  Psychose  bereits  vor  der  Eins|)errung  liegt. 

Wie  schon  bei  den  Gefängnisserkrankungen  gegenüber  den  im 
Zuchthaus  auftretenden  l’sychosen  ein  für  die  Haft  charakteristisches 
Gepräge  seltener  und  weniger  ausgesprochen  zu  beobachten  ist,  so  ist 
(lies  noch  vielmehr  der  Fall  bei  denjenigen  Geistesstörungen,  welche  als 
durch  die  Untersuchungshaft  bedingt  anzusehen  sind.  Dies  kann 
kein  Wunder  nehmen,  da  derartige  Erkrankungen  noch  früher  als  bei 
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den  anderen  Ilaftarten  auftreten,  und  infolgedessen  die  l’aranoiaforinen 
nocli  seltener  werden,  bei  denen,  wie  oben  gezeigt,  der  Einfluss  der 
Haft  sieh  aus  dem  Inhalt  der  Sinne.stäusehungen  und  Wahnvor- 
stellungen am  deutliehstcn  offenbart.  Von  unseren  ’25  Fällen  hat  die 
Psychose  in  20  Fällen  in  den  ersten  beiden  .Monaten,  davon  in 

12  Fällen  im  ersten  Monat  der  Untersuchungshaft,  ferner  in  4 Fällen 
im  3. — 5.,  im  1.  Falle  im  8.  Monat  der  Haft  sich  entwickelt.  Dieser 
so  frühzeitige  Beginn  der  Störung  findet  seine  Erklärung  vor  allem 
auch  darin,  dass  es  sich  hier,  wie  oben  ausgeführt,  um  eine  entschieden 
noch  grössere  individuelle,  angeborene  oder  erworbene  Prädisposition 
zum  lrre.sein  handelt  als  bei  den  Strafgefangenen,  auf  deren  Boden 
die  mit  dem  Verbrechen,  dem  Gerichtsverfahren,  der  Haft  und  besonders 
der  Isolirung  verbundene  Gemüthserschüttcnnig  eine  j)sychischo 
Störung  auszulösen  geeignet  i.st.  Den  Einfluss  einer  solchen  durch 
Vergehen  und  gerichtliche  Untersuchung  bedingten  Gemüthsbewegung 
zeigt  auch  besonders  der  Fall  llt,  wo  durch  diese  allein  der  Ausbruch 
der  Psychose  herbeigeführt  ist.  Wenn  auch  dieser  Fall  nicht  zu  den 
Erkrankungen  in  der  Haft  gehört,  so  hat  er  hier  doch  seinen  Platz 
gefunden,  da  die  i)sychische  Störung  während  des  gerichtlichen 
Verfahrens  aufgetreten  ist. 

Den  Krankeitsformen  nach  sind  5 unserer  Fälle  als  Paranoia, 

13  als  acute  hallucinatorische  Verwirrtheit  und  8 als  Melancholie 
bezeichnet.  Gegenüber  dem  Zuchthaus  und  Gefängniss  bietet  also  die 
Untersuchungshaft  nach  unseren  Fällen  vorwiegend  acute  Formen 
der  Erkrankung.  Dementsprechend  ist  auch  die  Zahl  der  Genesungen 
hier  wesentlich  höher  als  hei  den  Psychosen  der  Strafgefangenen : 
von  unseren  26  Fällen  sind  1 1 d.  h.  42,3  Proc.  gene.sen  entlassen 
worden.  Von  den  1 Fällen  (Si),  !)1,  103,  110),  welche  geheilt  in  die 
Untersuchungshaft  zurückgeführt  wurden,  ist  bei  3 (91,  105,  110)  ein 
Recidiv  in  der  Haft  aufgetreten,  welches  in  2 Fällen  wiedennn  zur 
Genesung  führte.  Auch  die  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft 
zeigen  fa.st  durchwegs  hallucinatorische  Formen;  nur  in  einigen  Fällen 
von  .Melancholie  fehlten  Sinnestäuschungen  gänzlich.  Bei  den  para- 
noischen Störungen  sind  es  zum  Theil  ähnliche  Gehörstäuschungen, 
wie  die  hei  den  anderen  Haftarten  beschriebenen,  beschuldigende  uml 
drohende  Stimmen,  welche  dem  Kranken  La.ster  und  Vergehen  voi- 
werfen,  ihm  bevorstehende  Mi.sshandlungen,  (Quälereien  und  die  ver- 
schiedensten grausamen  Tode.sarten  verkünden.  Doch  gehen  die 
Stimmen  hier  meist  nicht  von  den  Gefängnis.sbeamten  aus,  wie  auch 
an  die  Hallucinationeu  sich  anschliessende  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  und  Vergiftung  nur  ganz  vereinzelt  (Fall  92)  einen 
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Zusanimenliang:  mit  Kriminal  und  Behörde  zeifjen.  In  den  l’aranoia- 
f'ällcn  wie  bei  der  ^'erwirrtlleit  kommt  es  fast  refrelmässifc  zu  inten- 
siven, sicli  oft  bis  zur  Tobsucht  steijrernden  Errefrunfrszuständen  mit 
der  Neijruii'r  zum  Demoliren.  Bei  der  hallucinatorischen  Verwirrt- 
heit hal)en  die  Gehörstäusehun<;en,  wenn  auch  vielfach  einen  beun- 
ruhifrenden,  so  doch  mehr  unbestimmten  Inhalt.  Wahnvorstellungen 
der  Verfolgung  wie  der  erfolgten  Freisprechung  und  bevorstehenden 
Entlassung  werden  hier  nur  in  wenigen  Fällen  geäussert;  und  nur  in 
2 Fällen  sind  es  die  Gefängnissaufsehcr,  von  denen  der  Kranke  sich 
auf  Grund  seiner  Ilallucinationen  verfolgt  wähnt.  Neben  den  Gehörs- 
täusebungen  treten  bei  der  Verwirrtbeit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
auch  Gesichtshallucinationen  auf:  vor  allem  bilden  Eichter,  Flammen, 
Farben,  sowie  Thicre,  Gestalten,  Geister  und  Teufel,  Gottes-  und 
Engelserschcinungen  den  Gegenstand  der  Visionen.  Seltener  sind 
Gefühls-  und  Geschmacksstöningcn  vorhanden.  Der  Affect  ist  bei  der 
\’erwirrtheit  meist  ein  dcjiressiver,  ängstlicher,  welcher  nur  in  einem 
Theil  der  Fälle  einer  manischen  Stimmung  Platz  macht.  In  den 
Fällen,  wo  dieser  Uehergang  nicht  eintrifft,  ist  die  Abgrenzung  der 
hallucinatorischen  Verwirrtheit  von  der  Melancholie  zuweilen  eine 
schwierige  und  subjective,  zumal  dabei  den  Erkrankungen  in  der 
Haft  Sinnestäuschungen  nur  ausnahmsweise  fehlen.  Ich  neige,  wie 
schon  oben  erwähnt,  der  Ansicht  zu,  dass  viele  der  als  Melancholie 
in  der  Haft  bezeichneten  Fälle  richtiger  der  hallucinatorischen  Ver- 
wirrtheit zugercchnet  werden.  Bei  den  S als  Jlelancholien  gedeuteten 
Fällen,  deren  Zahl  hier  verhältnissmässig  nicht  grösser  ist,  als  bei  den 
Gefängnisserkrankungen,  sind  in  Fällen  Ilallucinationen,  fa.st  aus- 
scbliesslich  des  Gehörs,  aufgetreten,  welche  aber  in  dem  Krankheits- 
bild eine  geringere  Rolle  spielen.  Meist  sind  es  Stimmen  von 
.\ngebörigen,  welche  auf  unglückliche  Ereignisse  in  der  Familie  hin- 
weisen,  das  Schreien  von  Frau  und  Kindern,  seltener  beschuldigende 
und  drohende  Stimmen. 

Bei  den  Geistesstörungen  der  Untersuchungshaft  sind  noch  S Fälle 
von  den  unten  zn  besprechenden  verbrecherischen  Irren  zn  erwähnen, 
bei  denen  eiienfalls  in  den  ensten  Wochen  der  Untersuchungshaft 
acute  psychische  Erkrankungen  auf  dem  Boden  des  bestehenden 
Schwachsinns  oder  der  Epilejtsie  sich  entwickelt  haben,  ln  3 dieser 
Fälle  (IIS,  131,  180),  in  denen  die  acute  Störung  als  ballueinatoriscbe 
\’erwirrtbeit  zu  bezeichnen  ist,  führen  die  massenhaft  auftretenden 
Ilallucinationen,  besonders  des  Gehörs  und  Gesichts,  welche  wieder 
meist  einen  beängstigenden  Inhalt  haben,  zu  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Verwirrtheit  und  heftigen  Erregungszuständen,  vorwiegend 
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mit  depressivem,  vereinzelt  mit  manischem  Affect.  In  den  2 Fällen 
(175,  200),  welche  als  Melancholien  aufgefasst  sind,  steht  die  starke 
Depression  im  Vordergrund  des  Krankheitsbildes,  bei  der  es  auf 
Grund  von  Sinnestäuschungen  zeitweise  zu  ängstlichen  Erregungen 
kommt.  Die  beiden  Fälle  126  und  ISl  der  verbrecherischen  Irren 
betreffen  Epileptiker,  bei  welchen  durch  die  Einsperrung  Zustände 
hallucinatori.scher  Verwirrtheit  mit  tobsüchtigen  Erregungen  und  theils 
zornigem,  theils  ängstlichem  Affect  ausgelöst  sind.  Abgesehen  von 
einem  Fall  (ISO),  bei  welchem  die  Verwirrtheit  von  Bestand  blieb, 
sind  die  in  der  Untersuchungshaft  hei  schwachsinnigen  und  epileptischen 
Verbrechern  aufgetretenen  Geistesstörungen  in  bald  kürzerer  bald 
längerer  Zeit  wieder  ganz  zurückgetreten. 

Die  Krankheitsbilder,  welche  unsere  Fälle  bieten,  entsprechen  im 
Ganzen  den  Beschreihungen,  welche  Eeich  2"),  Sie  mens  *^),  As  t ')u.  A. 
von  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft  gegeben  haben.  Auch 
die  Schilderungen  dieser  Autoren  zeigen  meist  acute  hallucinatorische 
Formen  mit  heftigen  Erregungs-  und  Angstzuständen,  mit  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorstellungen  beunruhigenden  und  verfolgenden 
Inhalts,  welche  nur  zum  Theil  ein  den  Zuchthauserkrankungen  ähn- 
liches Gepräge  haben.  Unter  den  Fällen  Sommers*-'),  welche  in  der 
Untersuchungshaft,  zum  Theil  aber  erst  nach  der  Verurtheilung  er- 
krankt sind,  finden  sich  ausser  den  alkoholischen  und  epileptischen 
Formen  vorwiegend  Tobsucht,  Katatonie  und  Melancholie.  In  den 
hierhergehörigen  Fällen  Näcke’s*®)  handelt  es  sich,  abgesehen  von  der 
Paranoia,  um  Melancholie,  Wahnsinn  mit  Ilallucinationen,  Manie  und 
Tobsucht.  Mit  Ausnahme  des  Letzteren  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen der  Autoren  eine  meinem  Befunde  entsprechende,  ja  noch 
grössere  Verhältnisszahl  von  Genesungen. 

Die  hauptsächlichsten  Ergebnisse,  welche  die  Untersuchung  des 
oben  mitgetbeiltcn  Materials  liefert,  lassen  sich  in  Kürze  folgcnder- 
massen  zusammenfassen. 

Die  Zuchthaushaft  und  besonders  die  Einzelhaft  führt  relativ- 
häufig  zu  Geistesstörungen  und  zwar  bei  Individuen,  welche  eine 
angeborene  oder  erworbene  Prädisposition  zum  Irresein  besitzen.  Die 
psychische  Jlorbidität  der  Sträflinge  übertrifft  die  der  freien  Bevölke- 
ning  um  mindestens  das  5-fache.  Dagegen  sind  geistige  Erkrankungen, 
welche  durch  die  Gefängniss-  oder  Untersuchungshaft  ausgelöst  sind, 
hier  zu  Lande  nur  selten  beobachtet  worden. 

In  der  Strafanstalt  und  ganz  besonders  in  der  Untersuchungshaft 
erkranken  vorwiegend  die  Gelegenheits-  bezw.  Leidenschaftsverbrecher 
und  von  diesen  am  häufigsten  die  Verbrecher  wider  das  I>ebcn, 
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tvähreiul  die  Gewolinlieits-  und  vor  allem  die  Eigenthumsverbreclier 
in  der  Haft  eine  weit  gerinpere  Morbidität  zeigen. 

Die  individuelle  l’rädis])osition  der  Verbrecher  zum  Irresein 
ist  gegeben  durch  erbliche  Belastung,  geistige  Eigenart,  geistige 
Degeneration  oder  Schwäche,  dissoluter  Lebenswandel,  Vagabondage 
und  Trunksucht  Die  durch  die  Gefangenschaft  selbst  bedingten 
ätiologischen  Momente  bestehen  neben  den  somatischen  Schädigungen 
der  Haft  in  der  Gemüthserschütterung,  welche  durch  Bestrafung  und 
Kreiheitsverlust  gegeben  und  durch  die  strenge  Disciplin  und  Zwangs- 
arbeit unterhalten  und  gefördert  wird,  vor  allem  aber  auch  in  dem 
Sinnestäuschungen  herbeiführenden  oder  begünstigenden  Einfluss  der 
Einzelhaft.  Die  Erkrankungen  in  der  Untersuchungs-  und  wahr- 
scheinlich auch  in  der  Gefängnisshaft  setzen  eine  grössere  individuelle 
Prädisposition  zum  Irresein  voraus,  als  die  im  Zuchthaus  auftretenden 
Geistesstörungen. 

Die  psychische  Erkrankung  tritt  fast  regelmässig  in  der  ersten 
Zeit  der  Gefangenschaft  und  zwar  im  Zuchthaus  in  den  ersten  beiden 
Jahren,  im  Gefängniss  und  in  der  Untersuchungshaft  in  den  ersten 
beiden  Monaten  der  Haft  auf. 

Die  Geistesstörungen  der  Gefangenen  zeigen  vorwiegend  hallu- 
cinatorische  Krankheitsformen.  Im  Zuchthaus  kommen  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  i)aranoisehe  Störungen  zur  Beobachtung,  welche  durch 
die  Gleichartigkeit  ihres  Verlaufs  sowie  den  Inhalt  der  Hallucinationen 
und  Wahnvorstellungen,  in  denen  der  Zusammenhang  mit  Verbrechen 
und  Gefangenschaft  deutlich  hervortritt,  ein  ganz  charakteristisches 
Gepräge  zeigen.  Während  die  Paranoia-Fälle  im  Gefängniss  und 
noch  mehr  in  der  Untersuchungshaft  zurücktreten,  sind  unter  den 
Psychosen  dieser  Haftarten  die  acuten  hallucinatorischen  und  affectiven 
Störungen  am  häufigsten  vertreten  und  zwar  vor  allein  die  hallucina- 
torische  Verwirrtheit  und  die  Melancholie,  bei  welchen  aber  ein 
gleichmässiges,  charakteristisches  Gepräge  nicht  zu  erkennen  ist. 
Dementpsrechend  zeigen  unter  den  in  der  Gefangenschaft  auftretenden 
Geistesstörungen  die  Erkrankungen  in  der  Untersuchungshaft  die 
höchste,  die  Erkrankungen  im  Zuchthaus  die  niedrigste  Procentzahl 
von  Genesungen. 

Verbrecherische  Irre. 

Die  dem  zweiten  Theil  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegenden 
114  Fälle  umfassen  alle  diejenigen  der  in  den  Jahren  1850 — 98  in  die 
Mecklenburgischen  Landcsirreuanstalten  aufgenommenen  kriminellen 
Irren,  bei  welchen  kein  Zweifel  darüber  be.steht,  dass  sie  ihre  ver- 
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l)reclierisdK‘ii  Tluiten  ini  Zustande  kranklmfter  Störung  der  Geistes- 
tliätigkeit  begangen  haben.  Im  Sinne  des  § 51  des  St.-G.-Ii’s,  nach 
welchem  in  solclien  Fällen  eine  strafbare  Handlung  nicht  vorliegt, 
kann  man  eigentlich  bei  den  folgenden  Fällen  nicht  von  Verbrechen 
oder  Vergehen  reden,  sondern  nur  von  solchen  Handlungen  Geistes- 
kranker, welche  die  letzteren  in  Konflikt  mit  dem  Strafgesetz  bezw. 
in  gerichtliche  Untersuchung  gebracht  haben.  Allerdings  ist  nur  zu 
häufig  jener  Paragraph  nicht  zur  Anwendung  gekommen,  da  die 
Geistesstörung  nicht  rechbzeitig  zur  Erkennung  gelangte.  In  wenigen 
Fällen  ist  durch  die  geistige  Abnormität  nur  eine  verminderte 
Zurechnungsfähigkeit  bedingt. 

In  folgendem  werde  ich  die  mir  vorliegenden  114  Fälle  von  ver- 
brecherischen Irren  nach  den  Arten  der  Strafhandlungen  gesondert 
mittheilen.  Bei  dieser  Eintheilung  ist  entweder  die  letzte  inkriminirtc 
That  oder,  wenn  die  Strafthat  nicht  die  unmittelbare  Ursache  der 
Ueberfiihning  des  Irren  in  die  Anstalt  bildete,  das  hauptsächlichste 
der  von  dem  Kranken  verübten  Deliete  massgebend  gewesen.  Die 
Reihenfolge  der  Fälle  in  den  einzelnen  Gruppen  ist,  ohne  Trennung 
der  Geschlechter,  chronologisch,  und  zwar  nach  dem  Termin  der  Auf-, 
nähme  in  die  Irrenanstalt  bestimmt. 

-Mord  und  Todtsclilag. 

113.  H.,  Christian,  10  J.  alt;  Gehöftsinbaber,  verheirathet.  Mutter 
Diebin.  Trinker;  schlecht  beleumundet.  18.54  wegen  Diebstahls  und 
Braud.stiftuug  in  Untei-suchung;  nicht  übei-fithrt.  Damals  bei  Vernehmungen 
schnn  auffallend.  ISöß  wegen  Mordes  zu  Iclicnslänglichem  Zuclithaus  ver- 
iirtheilt.  Er  h.atte  seine  Ehefrau,  mit  der  er  in  Unfrieden  lebte,  wahr- 
scheinlich in  angetrunkenem  Zii-stande  ci-schlagen  und  die  Ixüche  in  einen 
Bninnen  auf  dem  Hofe  gestürzt.  Zuletzt  vom  Gerichtsarzt  als  geisteskrank 
erkannt;  Verfahren  ausgesetzt.  24.  VI.  IStiO  in  die  l.-A.  Sachsenberg; 
1877  entlassen.  Diagnose;  Piiianoi.a. 

114.  1’.,  Gottlieb,  29  J.  alt,  Ma-schinenbauer,  verheirathet.  Keine 
Erblichkeit.  Guter  Ruf ; glückliche  Ehe.  Später  Verfall  de.s  Geschäfts, 
häufige  Pfändungen.  Wegen  Entwendung  mit  Geld  vorbestiaft.  Ijeicbt- 
sinniges  Wesen,  grosse  Selb,stübcr8chätzung;  z\iletzt  gedi-ückt,  rathio.s. 
1805  wegen  Mordes  in  Untersuchungshaft.  Er  hatte  Nachts  seine  Frau 
ül>erwältigt,  sie  nach  einem  nahen  Wassergraben  geschleppt  und  darin  er- 
tränkt. In  Haft  sogleich  als  geisteskrank  erkannt.  18.  XI.  1805  in  die 
I.-A.  .Sachseuberg.  Sinnestäuschungen ; vorwiegend  Groasenideen ; selbst- 
gebildete  Worte.  Gestorben  10.  X.  1809.  Di.agnosc:  Paranoi.o. 

115.  li..  Magdalene.  02  .).  alt;  Wittwe.  Slutter  in-e.  Unehelich  ge- 
boren. 4 uneheliche  Kinder.  Nicht  vorbestraft.  .Seit  .lahren  geisteskrank. 
Verfolgnngsvorstellungen,  llallucinationen.  Wähnte,  d:»ss  ihre  Verfolger  ihre 
Tochter  schänden  wollten.  1800  wegen  .Mordes  in  Untersuchung.  Sie  hatte 
ihrer  Tochter  mit  einem  Hammer  den  Schädel  eingeschlagen,  mit  einem 
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Messer  den  Hals  durchsclinitten.  Nacli  Constatining  der  Oeisteskraiiklieit 
21.  VIII.  1866  in  die  I.-A.  Saclisonherg.  Erklärte,  ihre  Toehter  .aus 
IJehe“  umgehraeht  zu  liahen.  Zuuehniende  Sehwäclie.  Gest.  13.  XI.  1871 
an  Magenkrebs.  Diagnose:  Pai-anoia. 

116.  M.,  .lülionn,  34.1.  alt;  Ei.sengiesser,  verlieirathet.  Hruder  Selbst- 
mörder. Trinker.  Streilsllclitiges  Wesen;  ehelicher  Unfriede.  Nicht  vor- 
bestr.aft.  1869  wegen  Mordes  zu  25  .lahr  ZueJitliaus  verurtlieilt.  Er  er- 
selioss  seine  Frau  in  seinem  durch  keinerlei  Beweise  gestützten  Wahn 
ehelicher  Untreue,  ln  Haft  bald  als  geisteskrank  erkannt.  1870  nach  der 
I.-A.  FriMlrichsberg,  17.1.  1871  nach  Saclisenberg  überführt.  Verfolgungs- 
wahn. 18.  IV.  1874  entwichen.  1876  wegen  Unzucht  mit  Kindern  in 
Untersuchung.  Als  geisteski*ank  ausser  Verfolgung  gesetzt.  Nachdem  er 
seine  Wii-thin  mit  einem  Revolver  bedroht,  26.  IX.  1878  wieder  in  die 

I. -A.  Sachsenberg.  Wahnvoi-stellungen  der  Verfolgung;  Freiniaurcrideen. 
12.  VI.  1878  entwichen.  Diagnose:  Paranoia. 

117.  Sch..  Friederike,  24  .lahr  alt;  ledig.  Erblichkeit  unliekannt. 
2 uneheliche  Kinder.  Grosse  Armuth.  Nicht  vorbestraft.  1872  wegen 
'rödtungsversiichs  in  Untereuchungshaft.  Hatte  bei  ihrem  Kind  den  Penis 
mit  Zwirnsfällen  abgcsclmürt.  In  Haft  starke  De])ression ; die  Noth  habe 
sie  zu  detn  Entschluss  getrieben,  ihr  Kind  zu  füllten.  Selbstmordvereuch ; 
Nahrungsverweigemng.  23.  III.  1872  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ai»athisch- 
melancholisch.  28.  VHI.  1873  genesen  nach  Hause  entlassen.  Diagnose: 
.Melancholie. 

IIS.  D.,  .lohann,  26  .Jahr  alt;  Hofgänger,  ledig.  Elfern  Potatoren. 
Mangelhafte  Erziehung;  geistige  Heschränktheit;  grosse  Reizbarkeit.  .Mit 
17  .Jahren  wegen  lir.andstiftung  mit  Gefängniss  vorbestraft.  1872  wegen 
Totschlags  in  UutereuchHngsh.aft.  Er  hatte  ohne  genügende  Veranl.assung  einem 
Knecht  mit  einem  Knüppel  auf  den  Kopf  geschlagen,  so  ihuss  derselbe  nach 
wenigen  Stunden  starb.  Psychose  in  der  Haft : hallucinatorischc  Verwirrtheit. 

II.  VII.  1872  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  5.  X.  1874  entla.ssen,  Diagnose: 
Imbccillität 

110.  T.,  Caroline,  42  Jahr  alt;  'ragelöhnerfrau.  Keine  Erblichkeit. 

Nicht  vorbestraft.  In  der  Ehe  viel  Kopfbe-Hchwerden ; Depres-sionszustände. 
Während  der  letzten  Gravidität  auffallend  verstimmt.  I/Ctzter  P.artus  V.  78. 
Nach  Erkrankung  des  Kindes  stärkere  Deprcs.sion.  1.70  meldete  sie  eines 
'l'ages  ihrem  Mann,  da.ss  das  Kind  todt  sei.  Danach  erleichtert,  freier.  Nach 
dem  Geständniss  an  ihre  Schwester,  d,a.ss  sie  das  Kind  ertränkt  — es  sei 
ihr  immer  so  gewesen,  als  ob  ihr  der  Gedanke  dazu  eingegeben  weiile  — 
wegen  .'lorih's  in  Untereuchiingshaft.  Anhaltende  Verstimmung,  Angst- 
zustände; Selbstmordgedanken.  25.  HI.  70  in  die  I.-A.  Sach.senbcrg.  Fort- 
bestehen der  Depression,  häufige  Angstzustände,  melancholi.sche  Vorstellungen. 
Gestorben  5.  VI.  1885  an  Tuberculos.  pulmon.  et  intest.  Diagnose: 
Melancholie. 

120.  K.,  Stephiui,  27  Jahr  alt;  Schneidergeselle,  ledig.  Mutter  geistes- 

krank. Von  den  Eltcni  verwahrlost.  lS7ti  nach  .Aussage  des  Meistei's 
schon  geistig  verändert.  Nicht  vorbestraft.  1870  wegen  Monlverstichs  in 
Untei"snehungshaft.  Er  hatte  Nachts  ganz  unmotivirt  mit  einem  eisernen 
Gegenstainl  auf  seinen  Mitgesellen  losgeschlagen.  LebhafteKinnestäuschungen, 
Verfolgungsvoretellungen.  20.  X.  1870  in  die  I.  A.  Sachsenberg.  Fest- 


Digitized  by  Google 


224 


XII.  Scheven. 


stellende  W.olin Vorstellungen,  auch  GrOssenideen.  Noch  in  der  Anstalt. 
Diagnose : Paranoia. 

121.  U.,  Friedrich,  4t  .lahr  alt;  Maurer,  veriieirathet.  Vater  geistes- 
krank. Nicht  vorliestraft.  Seit  1S83  geistig  verändert.  Sclilechte  Ver- 
niögensverhältuisse;  Ehefrau  wegen  Meineids  in  Haft.  Depression.  Er- 
regungen, Selhstraordversuch.  1884  wegen  Mordes  in  Untereuchungshaft. 
Er  hatte  sich  mit  seinen  drei  Kindern  durch  Kohlendunst  zu  tOdten  ver- 
sucht (1  Kind  dahei  gestorben).  Während  des  Verfahrens  als  geisteskrank 
erkannt.  29.  VII.  1884  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  W.ahnvorstellungen  der 
Verfidgung.  15.  III.  188G  gebessert  entlassen.  Diagnose;  Paranoia. 

122.  L.,  Wilhelm,  24  Jalir  alt;  'I'agelöhner,  verheiratliet  Schwester 
nicht  normjil  entwickelt.  Von  Jugend  auf  an  .Chorea  und  nervösen  An- 
fällen“ leidend.  Nicht  vorbestraft.  In  der  Ehe  Eifersucht;  Missh.ondlungen 
der  Frau.  1801  wegen  Mordversuchs  in  Untersuchungshaft.  Er  luattc  seine 
Frau  zu  erdrosseln  versucht.  Haid  als  krank  erkannt  16.  IX.  1891  in 
die  I.-A.  Sachsenberg.  Eifeiauchtswiihn.  Epileptische  Anfälle.  Schwaclisinn. 
8.  I.  1892  gebessert  entl.assen.  Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

123.  Sch..  Friedrich,  71  Jahr  alt;  Ackerbürger,  verheiratliet.  Keine 
Erblichkeit.  Im  6(>.  Leben.sjahr  nach  llernienoperation  melancholische  A'er- 
stimmung.  Nach  Zurücktreten  dra  Affects  stumpfes,  verschlossenes  Wesen; 
Wahnvorstellungen  der  ehelichen  Untreue  seiner  betagten  Frau.  1 896  wegen 
Gattenmordes  in  Untereucliungshaft.  Er  hatte  seine  Frau  Morgens  durch 
IJeilhiebe  auf  den  Ilinterkopf  getödtet  13.  V.  1896  zur  lieobachtung  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Seniler  Scliwachsinn.  Ausser  Verfolgung  gesetzt.  Noch 
in  der  Anstalt.  Diagnose:  Dementia  senilis. 

124.  B.,  Wilhehnine,  40  Jahr  alt,  Kentnerafrau.  Vater  und  Schwester 
irre.  Nicht  vorbestraft.  In  letzter  Gravidität  sonderb.ar,  liallucinii'end. 
Tödtete  nach  der  Geburt  (IX.  1895)  das  Kind  durch  Araen.  Gerichtlich 
ausser  V'erfolgung  gesetzt,  nachdem  sie  zur  Beobachtung  nach  Dalldorf  ge- 
bracht und  hier  als  krank  erkannt  worden  war.  8.  VI.  1896  in  die  I.-A. 
Friedrichsherg.  Hallucinationen  und  Wahnvoretellungen  der  Verfolgung. 
Sie  habe  ihr  Kind  getödtet,  weil  sie  den  Verfolgeni  nicht  anders  habe  ent- 
rinnen können.  1 9.  VII.  1 898  nngeheilt  entlassen.  28.  VII.  1 898  in  die 
I.-A.  Sachsenberg.  Dieselben  Wahnideen;  Hallucinationen.  Sie  habe  in  der 
letzten  Sehwangenichaft  und  bei  der  Geburt  geglaubt,  dass  sie  kein  richtiges 
Kind  trage  bezw.  geboren  habe.  3.  XI.  1898  gebessert  entlassen.  Diagnose: 
Paranoia. 

125.  R.,  Franz;  27  Jahr  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  nach- 
weisbar. Seit  Kindheit  an  Eiterung  des  rechten  Ohres  leidend.  Vorbestraft 
im  13.  I.«bcnajahr  wegen  Diebstahls  mit  Gefängniss;  später  wegen  Raubes 
in  Unteisuchung;  wegen  Unfugs  mit  Geld  bestraft.  Kein  Trinker.  In  den 
letzten  .lahren  auffallende  Schwankungen  im  Gemütlisleben,  Veretimmungs- 
zustände  mit  Selbstmordgedanken  — ira  Zusjiramenliang  mit  quälenden 
Exacerbationen  des  Ohrleidens.  Er  blieb  dann  Tage  lang  im  Bett  oder 
trieb  sich  planlos  umher;  wurde  einmal  halb  verhungert  n.aeh  8 tägigem 
Verschwunden.sein  auf  dem  Heuleiden  gefunden.  Grosse  Reizbarkeit,  Neigung 
zu  Aftectzuständen,  zu  Heftigkeit  und  Gewalttliätigkeit  Am  6.  VIII.  1897 
ei-schlug  er  .seine  Mutter,  mit  welcher  er  sonst  in  Frie<len  lebte,  mit  einem 
Stiefelknecht,  als  sic  T.ags  schlafend  auf  dem  Bette  lag.  Er  war  vorher 
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von  ilir  ausgescliolten  worden,  hatte  sich  dann  stark  in  Schnaps  berausclit. 
Zeigte  die  That  selbst  an.  In  Unter8uchungsli.aft  wegen  Todtschlags. 
1 h.  X.  1 S98  zur  lieobachtung  durcli  die  Medicinal-Commis,sion  in  die  I.-A. 
Gehlsheiin.  Geringer  Schw.aclisinn ; finster  gedrücktes  Wesen.  Auffallende 
Wideretandslosigkeit  gegen  Narkotica  (nach  kleinen  Dosen  llyoscin  Zustand 
Iiallucin.  VcrwiiTtheit).  26.  XI.  lSi)8  entlassen.  Freigesproclien.  Diagnose: 
Schwachsinn  (angeborener;. 

Die  Verbrechen  des  Mordes  und  Todtschlags  stellen  sich  in  den 
vorliegenden  13  Fällen  im  Ganzen  auf  zweifache  Weise  als  Ausfluss 
eines  krankhaften  Geisteszustandes  dar.  Entweder  sind  diese  Straf- 
thaten  reine  Affecthandlungen  hei  krankhaft  gesteigerter  Reizbarkeit, 
oder  sie  .sind  durch  Wahnvorstellungen  und  Sinnestäuschungen  be- 
dingt. üm  Affectakte  handelt  es  sich  in  den  beiden  Fällen  (118,  12.5), 
in  denen  der  angeborene  Schwachsinn  die  Ursache  der  Strafthaten 
bildete.  In  diesen  Fällen  lag  die  für  die  Idioten  und  Imbecillen  so 
charakteristische  abnorme  Reizbarkeit  mit  Neigung  zu  Wuthaffecten 
und  Gewaltthätigkeit  in  ausgesprochener  Weise  vor.  Es  genügt  ja 
bei  diesen  Irren  oft  nur  ein  geringer  Reiz,  um  einen  heftigen  Affect- 
zustan4l  auszulösen,  in  welchem  der  Kranke,  ohnehin  des  normalen 
Maasses  ethischer  Vorstellungen  und  altruistischer  Gefühle  entbehrend, 
ohne  Besonnenheit  und  Hemmung  Gewaltthaten  begeht.  Während  in 
«lern  ersten  I’all  (118)  der  Schwachsinn  ein  so  hochgradiger  war, 
dass  durch  denselben,  auch  für  die  früher  schon  verübte  Brand- 
stiftung, eine  völlige  Unzurechnungsfähigkeit  bedingt  war,  war  bei 
dem  Falle  125,  welchen  ich  selbst  beobachten  konnte,  die  geistige 
Schwäche  nicht  eine  derartige,  dass  sie  die  Verantwortlichkeit  für 
gesetzwidrige  lliindlungen  ohne  Weiteres  aufhob.  Hier  kam  in  Bezug 
auf  die  Zurechnungsfähigkeit  für  die  Zeit  der  That  noch  in  Betracht 
die,  wahrscheinlich  durch  eine  chronische  Ohreiterung  geförderte, 
Neigung  zu  Depressionszuständen  und  die  Einwirkung  von  Alkohol, 
gegen  welchen,  wie  gegen  narkotische  Mittel,  der  Kranke  eine  ab- 
norme Intoleranz  besass,  wie  sie  sich  bei  Schwachsinnigen  nicht 
selten  findet  Alles  zusammengenommen  konnte  auch  hier  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  dass  b(*i  dem  R.  die  freie  Willensbestimmung 
zur  Zeit  der  That  ausgeschlossen  war. 

ln  der  Mitte  zwuschen  den  reinen  Affecthandlungen  und  den  auf 
Wahnvorstellungen  beruhenden  Handlungen  steht  die  Strafthat  in  dem 
Falle  122.  Bei  dem  seit  Kindheit  an  Epilepsie  leidenden,  ps3’chisch 
geschwächten  Manne  hatte  sich  in  der  Ehe  bald  ein  ausgesprochener 
Eifersuchtswahn  entwickelt.  Hier  ist  neben  dem  epileptischen  Schwach- 
sinn ndt  seiner  pathologischen  Reizbarkeit  die  Wahnbildung  die  Ur- 
sache der  Strafthat,  des  Jlordversuchs  auf  die  Ehefrau.  Der  Fall  ist 

ArchiT  fftr  Kriminalanthropologto.  IV  15 


Digitized  by  Google 


226 


XII.  StllKVKS. 


auch  insofern  interessant,  als  er  zeijrt,  dass  bei  Epileiitikem  sicli  der 
Paranoia  ähnliche  Wahnfrcbilde  entwickeln  können. 

Bei  den  Melancholischen  ist  die  Strafhandlung:  bald  allein  auf 
den  krankhaften  Affeetzustand  zurückzuführen,  bald  ist  sie  daneben 
auch  durch  Zwangrs-  oder  Wahnvorstellungrcn  heding:t.  ln  dem  ersten 
unserer  Fälle  (117)  kam  die  Kranke,  welche  in  den  dürftijpsten  Ver- 
hältnis.sen  lebte  und  wenifr  erwerbsfähig  war,  im  Affect  der  \’er- 
zweiflnng  zu  dem  Entschluss,  ihr  Kind  zu  tödten.  Im  Gegensatz  zu 
den  Affectthaten  der  einfach  Schwachsinnigen  ist  hier  die  Strafliand- 
lung  eine  mehr  überlegte  (Abschnüren  des  Penis).  In  dem  zweiten 
unserer  Fälle  (11‘J)  scheint  neben  der  schmerzlichen  Verstimmung  eine 
zwangsinässig  sich  aufdrängende  Vorstellung  ■ — es  sei  ihr  immer  so 
gewesen,  als  ob  der  Gedanke  ihr  dazu  eingegeben  werde  — die 
Kranke  zu  dem  Verbrechen  getrieben  zu  haben.  Dementsprechend 
fühlte  .sie  sich  nach  der  Strafthat  erleichtert,  sic  wurde  gesprächiger, 
heiterer,  wenn  ihr  auch  die  Erkenntniss  der  Sünde  und  die  Keue 
nicht  fehlte.  In  beiden  Fällen  zeigten  die  Kranken  auch  Selbstmord- 
gedanken und  führten  Selbstmordversuche  aus. 

In  den  7 Fällen,  in  denen  es  sich  um  ])aranoische  Erkrankungen 
handelt,  ist  es  fast  ausschliesslich  das  krankhaft  veränderte  Vor- 
stellungsleben, die  Wahnbildung  und  die  Sinnestäuschungen,  auf 
Grund  welcher  der  Kranke  zum  Mörder  und  Todtschläger  wurde.  Bei 
der  .Mannigfaltigkeit  der  Wahnvorstellungen,  wie  sie  die  Paranoia 
hervorbringt,  können  hier  die  den  Irren  zum  Verbrechen  treibenden 
Motive  die  verschiedenartigsten  sein.  In  den  Fällen,  wo  der  Ver- 
folgungswahn im  Vordergrund  des  Krankhcitsbildes  steht,  tödtet  die 
.Mutter  ihr  Kind  ..aus  IJebe“,  um  es  den  Verfolgern  zu  entziehen, 
welche  dasselbe  schändlich  missbrauchen  wollen  (llä),  oder  weil  sie 
nicht  anders  den  Verfolgern  entrinnen  zu  können  glaubt,  das  Kind 
nicht  hilflos  auf  der  Welt  lassen  will,  weil  sie  wähnt,  kein  richtiges 
Kind  getnigen  und  geboren  zu  haben  (121).  ln  anderen  Fällen  sind 
es  wahrscheinlich  bedrohende  Ilallucinatiouen  oder  imperative  Stimmen, 
welche  den  Kranken  zum  idölzlichen  Gewaltakt  treiben  (120);  oder 
der  Wahn  des  bevorstehenden  Kuins,  an  dem  die  Verfolger  arbeiten, 
führt  ihn  zu  dem  Entschluss,  sich  und  seine  Kinder  durch  den  Tod 
dem  drohenden  Unglück  zu  entziehen  (121).  Bei  der  auf  alkoholischer 
Basis  sich  entwickeluden  Verrücktheit  ist  es  der  Eifersuchtswahn  (116) 
oder  ein  alkoholischer  Zustand  zornwüthiger  Erregung  (113),  welche 
die  Kranken  zur  Tödtung  der  Ehefrau  führen.  Der  Irre  P.  (111), 
welcher,  von  religiös-ex|ian.siven  Vorstellungen,  sowie  von  lehhafteii 
Sinnestäuschungen  beherrscht,  seine  Frau  ertränkte,  erklärte  nach 
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seiner  }j;ransiy:en  Tliat,  er  sei  jetzt  gerettet,  sei  Freimaurer  geworden. 
In  dem  Falle  von  seniler  Demenz  (123)  ist  es  der  für  die.se  Er- 
kninkung  ganz  cliarakteristisclie  Walin  der  ehelichen  Untreue,  in 
dessen  Banne  der  Irre  schliesslich  seine  Ehefrau  mit  dem  Beil 
erschlägt. 

^^'enn  man  die  Verbrechen  an  und  für  sich  in  den  vorliegenden 
Fällen  betrachtet,  so  trägt  schon  in  den  meisten  Fällen  die  Art  der 
strafbaren  Handlung  das  Gepräge  des  Krankhaften.  In  11  der  13  Fälle 
handelt  es  sich  um  Jlord  oder  Todtschlag  an  den  nächsten  Blutsver- 
wandten verülit.  In  5 Fällen  tödtet  der  Vater  resp.  die  Mutter  das 
eigene  Kind;  in  5 Fällen  tJidtet  (oder  versucht  zu  tödten)  der  Mann 
die  Ehefrau;  in  1 Falle  erschlägt  der  Sohn  die  Muter.  .Auch  die  hei 
der  Ausführung  des  Verbrechens  hervortretende  oft  grausige  Bruta- 
lität lä.sst  in  einzelnen  Fällen  schon  auf  die  That  eines  Irren  schliessen. 
Wird  doch  ein  Geistesgesunder,  auch  die  roheste  Natur,  wohl  nur 
ganz  ausnahmsweise  dazu  fähig  sein  können,  derartige  Gewalthand- 
lungen  zu  verüben,  wie  sie  uns  bei  den  Geisteskranken  begegnen! 
Der  Mann  erschlägt  seine  Ehefrau  und  wirft  ihre  Ix'iche  in  den 
Brunnen  auf  seinem  Hofe,  er  schleppt  die  Ueberwältigte  aus  der 
Wohnung  nach  einem  nahen  AN'assergraben  und  ertränkt  sie  darin. 
Die  Mutter  schlägt  ihrer  Tochter  mit  dem  Hammer  die  Schläfe  ein, 
durchschneidet  ihr  den  Hals  mit  dem  Messser;  der  Sohn  erschlägt 
seine  schlafend  daliegendc  Mutter  mit  dem  Stiefelknecht.  In  fast  der 
Hälfte  der  Fälle  (6)  erklärt  sich  der  Kranke  nach  der  Ausfülming 
des  Verbrechens  selbst  für  den  Thäter,  er  stellt  sich  freiwillig  dem 
Gericht,  meldet  seine  That  dem  Gutsverwalter,  seinen  Hausbewohnern, 
gesteht  sie  freiwillig  seiner  Schwester  ein. 

Ein  Rückblick  auf  den  ersten  Theil  dieser  Arbeit  zeigt,  dass  auch 
unter  den  irren  Verbrechern  bei  den  Jlördem  und  Todtschlägern  die 
Art  des  Verbrechens  häufig  eine  auffallende  ist.  In  5 der  obigen 
19  Fälle  war  das  Verbrechen  an  Familiengliedem,  an  Vater, 
Bruder,  Kind,  Ehefrau  verübt.  Ebenso  sind  mindestens  3 der  Fälle 
durch  die  Bnitalität  der  Strafhandlung  ausgezeichnet  (Verstümmelung 
der  Leiche,  Aufsehlitzen  des  Unterleibs  mit  dem  Schlachtmesser, 
Tödtnng  der  schwangeren  Geliebten  u.  a.). 

Kindestödtung. 

126.  Z.,  .lotmnim,  30.1.  alt;  DienstmiUlcheii,  ledig.  Keine  Erblieh- 

koit.  Geistig  beschränkt.  3 uneheliche  Kinder.  Nicht  vorbestraft.  Ix;tzte 
(teburt  10.  Xll.  72,  veiiieimliebt;  2 Tage  darauf  wurde  die  Leiche  de.s 
Kindes  auf  dem  llausboden  gefunden.  Sektiunsbefund : Tod  durch  Er- 
stickung. Wegen  Kindestöiltung  in  Fntensuchungshaft.  Hier  Zust.and  liallu- 

15  * 
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cinat<»ris('liei’  Verwiirtlicit.  3.  IV.  73  in  die  I.-A.  Sacliseiiher);.  Epileptisclie 
Krain])fanfälle;  Errefrungszustände.  27.  VI.  71  entla.s»en.  Diagiutse:  Epi- 
leptiseliea  In'esein. 

127.  St.,  Regina,  2'J  .1.  .alt;  Seliifferwittwe.  Vater  Trinker.  Unsitt- 
lielier  Ixilienswandel , 2 unelieliclie  Kinder.  Vorbestraft  wegen  DiebstaliK 
mit  Haft.  187‘J  zweimal  in  der  I.-A.;  zuletzt  als  „iinbecill  und  walinsinnig" 
entlassen.  Letzte  uneheliche  Geburt  fXII.  SO)  verheiinlieht.  Es  fanden  sich 
8]>üter  Kindstbeile,  Arme,  Iliinde,  auch  die  Nachgeburt  auf  dem  Felde. 
1881  wegen  Kindestlidtung  in  üntereuchungsbaft.  Gestand,  in  ihrer  Angst 
und  Wuth  das  Kind  nach  der  Geburt  mit  einer  Schaufel  erschlagen  zu 
haben.  In  Haft  Erregung.szustUnde.  10.  III.  81  in  die  I.-A.  .S.aehsenberg. 
Anfangs  noch  Angst-  und  EiTegungszu.st.i.nde.  28.  IV.  81  entlassen.  Dia- 
gnose : Schwachsinn. 

128.  P.,  Sophie,  28  .1.  alt;  ohne  Heruf,  ledig.  .Schwester  schwach- 
sinnig. Geistig  lieschränkt,  liederlich;  ein  uneheliches  Kind.  Nicht  vorbe- 
straft. XII.  82  gebar  sie  auf  dem  Wege  zum  Wahle  ein  Kind,  gnib  es 
sofort  ein.  Als  die  lyciche  gefunden,  gest.todig.  ^\’egen  Kindestödtung  in 
Untersuchung;  für  unzurechnungsfähig  erklärt.  14.  V.  82  in  die  I.-A.  Sachsen- 
berg. lilöd.sinniges  Wesen;  Eiregungen.  5.  December  94  in  Familienpflege 
entlassen.  Diagnose:  Imbecillitüt. 

129.  Z.,  Emilie,  33.1.  alt;  Dienstmädchen,  le<lig.  Erblichkeit  nicht 

bekannt.  Reizbares,  Itlgnerisches,  „verdrehtes'*  Wesen.  1 896  wegen  Geistes- 
störung im  Hospital;  gebessert  entla.s.sen.  Uneheliche  Geburt  11.  VII.  98, 
verheimlicht.  Die  Ia>iche  des  Kimlcs  wurde  in  ihrem  Koffer  gefunden. 
Snktionsbefund : Schädelfraktur,  Papierpfropf  im  .Sclduml;  Erstickung. 

Wegen  Kindestödtung  in  Untersuchungshaft.  28.  X.  98  zur  Beob.aehtung 
in  ilie  I.-A.  Gehlsheini.  Gab  an,  nach  der  Geburt  bewusstlos  geworden  zu 
sein;  dauernd  nicht  geständig.  Geringe  Intelligenz,  stumpfes,  schwachsinniges 
Wesen.  Nach  6 Wochen  in  die  Haft  zurück.  Di.ignose:  Imbecillität; 
verminderte  Zurechnungsfähigkeit.  (Zu  3 .1.  Gefängniss  verurtheilt;  nach 
Strafantritt  tobsüchtige  Erregungen;  in  die  l.-A.  Sachsenberg  überfülirt). 

In  allen  vier  der  vorliegenden  Fälle  von  Kindestödtung  ist  die 
Straftliat  auf  dem  Boden  des  Seliwachsinnes  entstanden,  welcher  meist 
ein  angeborener,  in  1 Falle  (126)  durch  die  epileidische  Neurose 
bedingt  war.  In  keinem  der  Fälle  war  eine  transitorisclie  Bewusst- 
seinsstörung nachweisbar,  auch  bei  der  Epilepti.schen  hat  ein  deliranter 
oder  Dämmer-Zustand  niclit  Vorgelegen.  In  allen  Fällen  zeigten  die 
Kranken  eine  genügend  vollständige  liiickerinnernng  für  die  Zeit  der 
Strafhandlung.  Drei  der  Kranken  hatten  schon  vor  dem  in  Frage 
stehenden  Partus  uneheliche  Geburten  durchgemacht.  In  dreien  der 
Fälle  (126,  128,  129)  erscheint  die  Straftliat  als  die  unüberlegte,  mehr 
oder  weniger  im]iulsive  Handlung  einer  Schwachsinnigen,  welche  die 
Last  von  sich  abwälzen,  die  Schande  verheimlichen  will,  ohne  für 
das  Unrecht  der  That  das  nöthige  moralische  Gefühl  und  für  die 
Folgen  derselben  genügend  Einsicht  und  Urtheil  zu  besitzen.  Die  ini 
Freien  von  der  Geburt  Ueberraschte  gräbt  das  Kind  sofort  ein,  die 
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beiden  anderen  verbergen  es  im  Hause,  naehdem  sie  es  diirclt  Er- 
sticken getüdtet  haben.  Im  Falle  127  stellt  sich  das  Verltrechen  mehr 
als  ein  Ausfluss  eines  heftigen  Affectzustandes  dar.  Wie  die  Kranke 
sellist  gestand,  hat  Angst  und  Wuth  sie  zu  der  That  getrieben.  Der 
intensive  Affect  spricht  sich  auch  in  der  Art  der  Tüdtung  aus:  sie 
schlug  mit  einem  Sjiaten  das  Kind  in  Stücke,  welche  im  Felde  ver- 
graben später  zur  Entdeckung  gelangten. 

Ein  gewis.ser  ithysischer  und  psychischer  Einfluss  ist  der  Geburt 
auf  den  Geisteszustand  solcher  schwachsinnigen  Individuen  wohl 
sicher  zuzuschreiben.  Der  oft  unerwartet  eintretende,  mit  Schmerz 
und  Erschöpfung  verbundene  Gebärakt,  die  Hilflosigkeit  der  sich  selbst 
Ueberlassenen,  die  Sorge  für  die  Zukunft  können  eine  Gemüths- 
alteration  bedingen,  welche  die  Kranken  zu  unüberlegter  That,  zu 
leidenschaftlichem  Gewaltakt  treibt.  Der  Grad  des  Schwachsinns  ist 
in  solchen  Fällen  bei  der  forensischen  Beurtheilung  maas.sgebend  be~ 
zUglich  der  Frage,  ob  durch  den  geistigen  Defect  eine  vollständige 
oder  nur  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  für  die  strafbare  Handlung 
bedingt  ist.  ln  dem  letzten  Fall  (129)  hatte  die  Annahme  einer  nur 
beschränkten  Zurechnungsfähigkeit  eine  wohl  zu  schwere  Bestrafung 
C?  Jahre  Gefängni.ss)  zur  Folge.  Jedoch  machten  hier  die  durch 
Verurtheilung  und  Strafantritt  ausgelösten  tobsüchtigen  Erregungen 
bald  die  Ueberführung  der  Kranken  in  die  Irrenanstalt  nothwendig. 

K ö rper V 0 r 1 0 tz u 11  g;  M i ssh and hi n g. 

130.  St.,  .biliann,  3S  .1.  alt;  Häusler  und  nalinwärter,  verheiratliet. 
Keine  Erbliclikeit.  Itranntweintrinker.  Ungliteküclio  Elic;  Eifersuehtsideen. 
Nicht  vorbestraft,  IStil  wegen  Köqien'erletzung  mit  tödtlichem  Ausgang 
in  Unteisuichungshaft.  Er  liatte  seine  Schwiegerniutter  .so  nii.ssliandelt,  dass 
sie  nach  10  lagen  ihren  Verletzungen  erlag,  ln  Haft  En-egungszuständc. 
Walin  der  Verfolgung  durch  die  Sehwiegenuuttcr,  von  der  er  sich  beständig 
beunruhigt  und  gepeinigt  glaubte.  Wegen  Geisteskrankheit  Verfahren  nieder- 
geschlagen. 31.  VII.  01  in  die  I.-A.  Saclmenberg.  Dieselben  Wahnideen, 
auch  e.\p.ansive  V(ii-8tellungen ; H.allucinationcn.  I.  VIII.  71  entlassen.  Dia- 
gnose; l’aranoia. 

131.  1!.,  Marie,  12  .1.  alt;  Einliegersfrau,  l’oehter  schwachsinnig. 
Geistige  Beschränktheit;  Erregungszustände.  Nicht  vorbestraft.  IbOO  wegen 
Körperverletzung  mit  tödtlichem  .\u.sgange  in  Unteixuehungshaft.  Sie  hatte 
bei  einem  Streit  einen  Kuhjungen  mit  einer  Hacke  derartig  auf  den  Kopf 
geschlagen,  dass  derselbe  nach  S Tagen  starb.  Psychose  in  Haft:  halluci- 
natorischc  VenviiTtheit.  11.  XI.  06  in  die  I.-A.  .‘'achsenberg.  29.  IV.  70 
entla-ssen.  Diagnose:  Schwachsinn  (Imliecillität). 

132.  G.,  .lacob,  5S  .1.  alt;  .Vekerbürger,  ledig.  Entferntere  ^■el•wandte 
geisteskrank.  Von  jeher  .Sonderling.  Nicht  vorbestraft.  Seit  .lahren 
geisteskrank.  .Vufangs  proci'sssl'ichtig;  wähnte  sich  überall  zurUckgesetzt, 
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KO-seliiulifTt.  .SpiUer  exi)ansive  ’Walmidefii  (Heiditlmm,  Ileiralli  mit  Pniizessin). 
\Ve;ren  Gc\valttliiili;;koiten  fre^rcn  seine  Xadiliani.  die  er  mit  Sleaser,  Heil 
11.  a.  anzujn'eifen  suehte,  in  Haft.  30.  IV.  09  in  die  I.-A.  Sadisenlier};. 
Killle  viin  Wahnideen,  Halincinationen.  Ziineliniende  VerwiiTtheit.  Gestorhen 

10.  I.  75  an  Neidiritis.  Dia<rnose:  raranoia. 

133.  Sdi.,  Geur^,  35  .1.  alt;  Lelirerssdlin,  ledi;r.  Cousine  in.  S.  in'e. 
Im  2.  I>elieiisjalir  Geliiniersdirittenin;r.  Seit  einem  Tyidiiis  im  17.  lA'lieiLS- 
jalire  deutliche  Geistessdiwädie,  Ueizharkeit,  Wuthaushrüdie.  Nicht  vorhe- 
straft.  IS 77  wehren  Köqierverletziin'!;  in  Unacrsudiun".  Er  hatte  ein 
I I-j:'ihri;je8  Mädchen  thätlidi  aufre;rriffen  und  mi.s.shanddt,  .als  er  {rehört. 
das.s  diussdhe.  wddic.s  er  lieiratheii  wollte,  sich  mit  einem  anderen  ciii^'elas.sen 
halte.  Vom  Gerichtsiuv.t  für  f;emein;refährlieh  erklärt.  23.  VI.  77  — 3.  VI.  79 
in  der  I.-A.  Sadisenberg.  AVcgen  (jewaltthätigkeiten  wiedei"  ziigefflhrt 
5.  XI.  SS;  gehetcsert  enthuwcn  30.  IV.  90.  Di.agnosc:  Sdiwadi.sinn. 

131.  Sch.,  .lohann,  ca.  -15  .1.  alt;  Weher,  verheirathet.  Keine  Erhlidikeit. 
Trinker.  Unglücklidie  Ehe;  Eifereudihswahn.  1S77  wegen  hrutaler  Miss- 
handlungen und  Hedrohungen  der  Ehefrau  sowie  Hdeidigung  des  Schulzen 
zu  9 Mon.  Gefängniss  veriirtlieilt.  Von  Geridit.sarzt  und  Medidnal  Kom- 
mission für  iinziireelmiingsfähig  erklärt.  3.  VI.  7S  in  die  I.-A.  Sadisenherg. 
Eifeisuchtswahn ; Verfolgungsvorstellungen.  7.  VII.  79  gebessert  entl.a.ssen. 

11.  .\ufnahnie:  19.  XII.  79.  Dieselben  Wahnvorstellungen;  Neigung  ziiin 
Alkohol.  Gestorben  7.  V.  S9  an  Sarkom  der  Wirlidsäiile.  Diagnose: 
(Chronischer  Alkoholisimts  (Paranoia). 

135.  E.,  Heinrich,  73.1.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit. 
Mit  05  .lahren  zum  2.  Mal  geheirathet.  Nicht  vorbestraft.  1S78  wegen 
.MLsshandlung  seiner  Stiefkinder  3 Monate  Gefängniss.  Nach  1 .Mon.at  als 
geisteskrank  entlas.sen.  27.  XII.  7S  in  die  l.-A.  Sadisenberg.  Senil-schwach- 
sinnig; wähnte  sich  >on  Flau  und  Kindern  benachtheiligt,  sdiledit  behan- 
delt. (Wahrsdieinlidi  in  der  Anstalt  gestorhen).  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

130.  F.,  David.  15  .1.  alt;  Schneider,  verheirathet.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Trinker;  leicht  berauscht;  grosse  Ueizharkeit.  Mehrfach  vorbe- 
straft wegen  Köiiiervcrletzung,  Hdeidigung,  NVidei-stands  mit  Haft  und  (’le- 
fängni.ss.  Wegen  Slisshaudliiiig  seiner  llaiiswirthe  und  riihestöremlen  I2inncns 
in  rntensiidiiing.  Gericht-särztlich  als  krank  erk.innt.  10.  XII.  82  in  die 
I.-A.  Sadisenherg.  Wahn  der  Henachtheiligiing  und  Verfolgung,  besonders 
durch  Ohrigkeit  und  Gericht.  1.  I.  8-1  entlas.sen.  Häufige  An'etirung  wegen 
Hetriiukenheit  und  Lärmens.  Wieder  aiifgenoniuien  2.  IX.  92.  Diesellien 
Wahnvorstellungen.  Noch  in  der  Anstalt.  I)iagno.se:  Chronischer  Alko- 
holismus. 

137.  St..  Theodor,  39  .1.  alt;  Händler,  ledig.  Starker  Trinker.  Wieder- 
holt Delirien.  Grosse  Ueizharkeit;  Ahnahnie  der  Intelligenz.  1885  wegen 
.Mis.shnndlnng  der  .Mutter  und  Widerstands  in  Fntei'suchiing.  Wegen  Geistes- 
krankheit freigesprochen.  .Viis  Polizeihaft  l.A'I.  S5  in  die  I.-.\.  Sachsenberg 
überführt.  Einzelne  Wahnvorstellungen;  Schwachsinn.  Noch  in  der  Anstalt. 
Diagnose:  Chronischer  .\lk(diolismns. 

138.  Sch.,  .lohann,  55  .1.  alt;  .Vrheiter,  verheirathet.  Erhlidikeit  nicht 
bekannt.  Kein  Trinker.  Vorbestraft  wegen  Holzfrevds.  Ungefähr  seit 
1^82  geisteskrank.  (Valin  der  Verfolgung.  Wiitliaiishniche  gegen  seine 


Digitized  by  Google 


(ieisti-sstörung  uml  Verlirediou. 


■231 


llausgenossen,  welche  er  au  der  Verfolgung  lietheiligt  wähnte.  1SS5  wegen 
Körperverletzung  bestraft.  IT.  VIII.  Sö  in  die  I.-.\.  Sachsenberg.  Wahn- 
systeni  der  Verfolgting;  Sinnestiinschungcn.  '24.  XII.  8(>  ungeheilt  entla.s.sen. 
II.  Aufnahme:  l!l.  XI.  89  — 27.  IX.  90.  III.  Aufnahme;  3.  VII.  91.  Die- 
selben llallueinationen  und  Wahnideen,  zuletzt  auch  (Irössenvorstellungen. 
Gestorben  9.  XII  91  an  Magenkrebs.  Diagno.se:  Paranoia. 

139.  .).,  Carl,  11  .1.  .alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Von  jeher  geistesschwach,  jähzornig;  Anfälle  von  Bewusstlosigkeit.  Früher 
in  Untersuchung  wegen  Misshandlung  seines  Bruders,  wegen  Geistesschwäche 
nicht  liestraft.  Nach  Misshandlung  der  Mutter  20.  I.  9 1 in  die  I.-A.  Saehsen- 
berg.  Zahlreiche  epilepti.sche  Anfälle;  Erregungszustände.  Noch  in  der 
Anst.alt.  Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

140.  K.  Heinrich,  20,1.  alt;  Knecht,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Im  Ifi.  la'bensjahr  Kopftrauma.  Nicht  vorbestraft.  «Seit  1.  XI.  92  wegen 
Körperverletzung  im  Gefängnis-s.  Wegen  tobsüchtiger  En-egungen  31. 1.  93 
in  die  I.-A.  .Sachsenberg  übergeführt.  Epilepti.sche  .Unfälle;  grosse  Heizbar- 
keit.  30.  VI.  93  entlassen.  II.  Aufnahme  3.  X.  94;  Krampfanfälle;  hallu- 
einatorische  Erregungszustände.  19.  VII.  95  entlassen;  gebe-ssert.  Di.agnose: 
Epileptisches  IiTesein. 

141.  M.,  Ilennann,  35  .1.  alt;  Schuhmacher,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Wahrecheinlich  Trinker.  Seit  I8S4  vielfach  vorbestraft  wegen  Körperver- 
letzung. Beleidigung,  Bedndiung,  Hausfriedensbruchs,  Bettelei.  1S90  wegen 
Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgang  in  Untersuchungshaft.  Er  hatte 
bei  einer  Schlägerei  einen  anderen  Ge-sellen  nieilergeworfen  und  ihm  das 
M(«ser  in  den  la^ib  gestossen.  Der  l'erictzte  starb  an  Peritonitis.  Aus 
der  Haft  wegen  Gei.stesstörung  ins  Krankenhaus,  12.  IX.  96  in  die  I.-A. 
Sachsenberg  übertührt.  .Sinnestäuschungen,  Wahnvomtellungen,  auch  Grös,sen- 
ideen.  Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose:  Paranoia. 

142.  M.,  Candine.  52  .1.  alt;  Industrielehrerin,  ledig.  Keine  Erblichkeit. 
Vorbestraft  wegen  groben  Unfugs,  llausfriedenbnichs,  Beleidigung.  IS97 
wegen  Köqicrv  erletzung  und  Vemuchs  der  Nöthigung  in  Untersuchung. 
29.  XII.  97  zur  Beob.aehtung  in  die  I.-A.  Gehlsheim.  «Sehr  gereiztes,  en-eg- 
bares  Wesen.  W.ahnsystem  der  Verfolgung  und  Beeintrüehtigtmg;  Andeutung 
von  Grössenideen.  28.  I.  98  entlassen.  Diagnose:  Paranoia. 

In  (len  vorliegenden  Fällen  von  Köriierverletzung  und  Misshand- 
lung durch  Irre  handelt  es  sich  um  Schwachsinn  in  2 Fällen,  Altcrs- 
hlödsinn  in  1,  h]pilepsie  in  2,  alkoholisches  Irresein  in  3,  P.aranoia 
in  5 Fällen.  Bei  den  Schwachsinnigen  (131,  13,3)  sind  die  Straf- 
thaten,  ebenso  wie  hei  den  Fpilejttikern  (139,  1 10)  durch  die  diesen 
Irren  eigene  ahnonne  Erregbarkeit  bedingt,  welche  auf  geringe  Reize 
hin  oft  excessive  Wuthäusserungen  mit  Gewaltthätigkeit  hervorbringt. 

In  dem  f’alle  von  seniler  Demenz  (135)  ist  es  wieder  der  für 
die  jtsychisehc  Alterserkranknug  charakteristische  Beeinträchtigungs- 
wahn, welcher  den  Kranken  zur  Misshandlung  seiner  Stiefkinder 
veranlasst.  Ein  relativ  grosses  Contingent  zu  den  wegen  Körperver- 
letzung mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  gekommenen  Irren  stellen  die 
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Alkoholiker.  Hier  ist  es  einmal  die  mit  der  psychischen  Dc{;enenUion  der 
Trinker  fa.st  regelmiLssifr  verbundene  krankhafte  Zommüthifrkeit,  die 
Ferocitas  ebriosa,  welche  in  den  Fällen  136  und  137  zu  der  Miss- 
handlunf;  der  eigenen  Mutter  oder  der  Ilauswirthe  geführt  hat.  In 
dem  anderen  Falle  von  alkoholischem  Irresein  (134)  ist  es  die  auf 
dem  Boden  der  alkoholischen  Geistesentartung  sich  entwickelnde 
Psychose  und  zwar  der  für  diese  charakteristische  Wahn  der  ehe- 
lichen Untreue,  welcher,  durch  Sinnestäuschungen  gefördert,  den 
Kranken  zu  brutalen  Misshandlungen  und  Bedrohungen  seiner  Ehe- 
frau getrieben  hat. 

In  den  Fällen  von  Paranoia  (130,  132,  138,  141,  142)  bildet 
der  Wahn  der  Verfolgung  und  die  dadurch  bedingte  feindliche  Auf- 
fassung der  V^orgängc  der  Umgebung  die  Grundlage  für  die  Straf- 
handlungen der  Kranken,  welche  entweder  als  directe  Ausflüsse  der 
Wahnbildung  oder  als  krankhafte  Reactionen  auf  äussere  Reize  er 
scheinen,  ln  den  Fällen  130  und  141  waren  die  Kranken  auch  dem 
Trunk  ergeben  gewesen.  Bei  der  dadurch  gesteigerten  Erregbarkeit 
wurden  die  Gewaltthaten  mit  so  intensiver  Wuth  ausgeführt,  da.ss  sie 
den  Tod  der  Verletzten  nach  sich  zogen. 

Branilstiftung. 

143.  St.,  Katharine,  43  Jahre  alt;  Arbeiterwittwe.  Vater  Trinker. 
Im  10.  I>ebensjahr  acute  Erkrankung  mit  tagelangem  Irreretlen.  Nicht 
vorbestraft.  1S63  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft.  Sie  hatte 
das  Haus  angesteckt,  in  welchem  ihr  eine  Wohnung  vom  Gutsherrn  über- 
wiesen war ; hatte  sich  schon  über  die  Schlechtigkeit  derselben  bei  der 
IleiTschaft  beschwert  und  ihre  VniTäthe  eingegraben.  Nach  (i-tägiger  Haft 
als  geisteskrank  entla.ssen.  9.  VIII.  1803  in  die  l.-A.  Sachsenberg  zur  Be- 
obachtung. 21.  IV.  1905  cntlas.sen.  Diagnose:  Schw.aclisinn. 

I 14.  K.,  Charlotte,  60  Jahre  alt;  Wittwe.  Erblichkeit  unbekannt. 

Seit  vielen  Jahren  geistig  verändert.  Vagabondirendes  Leben;  eine  Zeit 
lang  im  Landarbeitshaus.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung;  Heiratlus- 
ideen.  I 907  zündete  sie  d.as  Gehöft  des  Bniders  ihres  venneintlichen  Ver- 
lobten .an,  von  dem  sie  wähnte,  d.iss  er  ihre  Verheirathung  hintertreibe. 
Trieb  sich  dann  Tage  lang  im  Freien  herum.  Wegen  Brandstiftung  in 
Untersuchung.  Als  geisteskrank  erkannt.  5.  VIII.  1967  in  die  I.-A. 
Sach.senberg.  Dieselben  Heirathsideen;  Wahn  der  Beeinträchtigung;  beuu- 
nihigende  Hallucinationen.  1973 — 198o  in  der  Pflege-Anstalt  Dömitz. 

Zunehmende  .Schwäche.  Gestorben  4.  XII.  1993.  Diagnose:  P.aranoia. 

145.  I.,..  Theodor,  21  Jahre  alt;  Kuhhirte,  ledig.  .Mutter  schwach- 
sinnig. Geistige  Be.schränktheit.  Im  14.  Lebensjahr  wegen  Brandstiftung 
2 Jahre  Gefängniss.  Er  hatte  nach  Zank  mit  seinem  Dienstherrn  aus  Rache 
auf  de.s,sen  Gehöft  Feuer  angelegt.  I.  IX.  1872  in  die  I.-A.  .Sachsenberg; 
später  nach  Dömitz  versetzt.  Diagnose:  Idiotie. 

146.  I).,  Marie,  50  Jahre  alt;  Bttdnerwittwe.  Keine  Erblichkeit,  In 
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früheren  Jalireu  Depressionszustämle.  1S71  naeli  Tod  der  Tocliter  nielan- 
clioliscli;  Unruhe.  Angst,  Veretindigungsideen.  A'II.  1S74  wegen  Br.and- 
stiftnng  (au  ilireni  eigenen  Hause)  in  Untersuehnngslnift.  Gestand,  dass  sie 
ihr  Haus  angesteckt,  um  ilire  Kinder  vor  weiteren  Leiden  zu  bewaliren. 
25.  VHI.  1S74  in  die  I.-A.  Sachsenl)erg.  Depression,  Angst;  VeraUndigungs- 
ideen;  Hallucinationen.  10.  IV'.  1S75  genesen  entlas.sen.  Di.ignose: 
•Melancholie. 

147.  H.,  Sophie,  40  .lahre  alt:  Arbeiterfrau,  geschieden.  Unehelich  ge- 
boren. In  der  Ehe  ganz  unverträglich;  Erregungszustände.  Iin  Armenhaus 
untergebracht.  W'egen  Gew'altthätigkeit  gegen  den  Hausmeister  mit  Haft 
bestraft.  1S70  wegen  Brandstiftung  in  Untersuchung.  Sie  hatte  auf  dem 
Boden  des  Annenhauses  Feuer  angelegt.  Geständig;  sie  habe  nicht  länger 
im  Armenhaus  bleiben,  den  Hausmeister  ärgern  wollen.  Sie  hatte  eine 
kindische  Freude  an  dem  hellen  Feuer  gezeigt.  24.  VII.  1879  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  Chorea;  Schwachsinn.  Sie  beschnldigte  ihren  früheren  Mann 
der  Untreue,  wollte  vom  Hausmeister  misshandelt,  beschimpft  sein.  Ge- 
storben 7.  VH.  1SS4.  Diagnose:  Schwachsinn. 

148.  11.,  VVilhdIni,  62  Jahre  alt:  Arbeiter,  verwittwet.  Keine  Erb- 
lichkeit. Seit  längeren  Jahren  .angeblich  Krampfanfälle.  Seit  1S81  erreg- 
barer; streitsüchtiges  Wesen,  thätlich  gegen  seine  Hauswirtliin.  Auch  Grös.sen- 
ideen.  Seit  IS82  eine  Beihe  von  Gesetzesübertretungen  von  kindischem 
Charakter.  Stellte  eine  Anklage  gegen  seine  Hauswirtliin  wegen  Einbnichs 
und  Diebstalds;  legte  zuletzt  in  deren  Hause  Feuer  :ui,  nachdem  er  vorher 
seine  Sachen  fortgesehafft  hatte.  Wegen  Brandstiftung  in  Untereuchung. 
Als  geisteskrank  1 7.  VI.  1 8S2  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Senile  Verwirrtheit ; 
unsinnige  Grössenideen.  Gestorben  19.  XI.  1SS3.  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

149.  G.,  Friedrich,  49  Jahre  alt;  Schuhmacher,  ledig.  Keine  Erb- 
lichkeit. Unglückliche  Ehe.  In  Sachsenberg  1869,  1873  und  1879:  Eifer- 
suchtswahn, Grösseuideen,  Sinnestäuschungen.  1887  wegen  Brandstiftung 
in  Haft.  3.  VIII.  1887:  IV.  Aufnahme  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ver- 
folgungsrvahn.  27.  XII.  1889  ungeheilt  entl.as.sen.  Diagnose:  Paranoia. 

150.  D.,  August,  33  Jahre  alt;  Arbeiter,  ledig.  ErblicJikeit  unbekannt. 
Vagabund.  Vielfach  vorbestraft  wegen  Bcttelns  und  Kandstreichens.  1893 
wegen  Brandstiftung  (VV’aldbrand)  in  Haft.  Als  geisteskrank  31.  X.  1893 
in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Analphabet;  blödsinnig,  reizbar;  unvorsichtig 
mit  Feuerzeug.  Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose:  Idiotie. 

151.  B..  Otto,  29  Jahre  alt;  Arbeiter,  ledig.  2 Brüder  schwachsinnig. 
Seit  Jugend  geistesschwach;  verlogen,  rachsüchtig.  Nicht  vorbestraft. 
1894  wegen4facher  Brandstiftung  (1893—1894:  18  Gebäude  und  eine 
Strohmiethe  verbrannt)  in  Untcnsuchungshaft.  fiestand  nur,  die  Miethe  an- 
gesteckt zu  haben;  konnte  keine  Veranlassung  d.azu  angeben;  habe  es  im 
Kopf  gehabt.  12.  II.  1895  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg. 
.Vusgesjirochener  Schwachsinn.  26.  III.  1895  ungeheilt  entlas.sen.  (Ver- 
fahren eingestellt).  Diagnose:  Imbecillität. 

152.  K.,  Sophie,  35  Jahre  alt;  .Schneidersfrau.  Keine  Erlilichkeit. 
Unglückliche  Ehe  (von  Verwandten  zur  Heirath  gedrängt).  Nicht  vorbe- 
straft. 1895  wegen  Brandstiftung  (in  dem  eigenen  Hause)  in  Unter- 
suchungshaft. Als  geisteskrank  15.  II.  1896  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ge- 
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Stand,  dius  Feuer  anprelejrt  zu  haben  in  dem  Gedanken,  dadureli  \’on  ilirein 
Manne  befreit  zu  werden,  mit  dem  sie  ein  längeres  Zu.sammenleben  nicht 
länger  ertragen  könne.  Walinsystmu  der  Verfolgung,  an  <leren  Spitze  der 
Ilruder  des  M.annea  steht;  Sinnestäii.sehuugen.  Grö.s-scnideen  (hidie  Abkunft). 
Seit  17.  XI.  ISIIO  in  Gehlsheim.  (Jeslorben  I il.  XI.  ISIIS  an  Lungen- 
und  Darniluberkulose.  Diagnose:  l’aranoia. 

I.t3.  .1.,  Carl,  IG.Iahre  alt;  Häckerlehrling,  ledig.  Vater  ej)ile]>tiscli. 

Seit  dem  13.  Ddiensj.ahr  .an  epilepti.schcn  Krämpfen  leidend.  Nicht  vor- 
bestraft. ISiH!  wegen  mehrf.aeher  Hrandstiftung  in  Untei-suehungsh.aft. 
Geständig.  Entweichung  aus  dem  Gefängnis.s  augenscheinlich  im  Dämmer- 
zustand. 21.  V.  ISbti  zur  Beobachtung  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Gab  an. 
da.ss  der  Gedanke  an  die  Brandstiftung  immer  ganz  jilötzlich  über  ihn  ge- 
kommen sei;  er  sei  sich  der  Handlung  erst  richtig  bewu.s.st  geworden,  als 
die  Flammen  hell  auflodeiien.  Krampfanfälle  von  hystero-epileptischem 
Char.akter.  Grosse  Beizbarkeit.  2.  \'I1I.  iSttli  zurück  in  die  Haft.  II.  .\nf- 
nahme  17.  VIII.  IS'.lti;  gebessert  entl.a.ssen  27.  III.  ISü7.  Diagnose: 
Ilystero-cpileptisches  Irresein. 

151.  L.,  Wilhelmine,  19. Jahre  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Keine  Erb 
lichkeit.  Geistige  Beschränktheit.  Nicht  vorbestraft.  1S96  wegen  zwei- 
facher Brandstiftung  in  Untei-suchung.  Sie  hatte  (Las  Wohnhaus  ihres  Dienst- 
herrn, b.ald  darauf  d.is  Bettstroh  des  Knechtes  angesteckt.  Gestand,  die 
That  verllht  zu  haben,  um  von  ihrer  Dienststelle  fortzukommen,  wo  es  ihr 
zu  schwer,  zn  einsam  sei ; die  Herrschaft  habe  ihr  nicht  erlaubt,  zu  iler  Hochzeit 
ihrer  .Schwester  zu  reisen.  10.  IV.  IS97  zur  Beidiachtung  in  I.-A.  Sach.senl>erg. 
Schwachsinu.  22.  IV.  1S97  in  die  Haft  zurück.  Diagnose:  Imbecillität. 

155.  II.,  Fritz,  40  Jahre  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorbestraft.  IS95  wegen  2facher  Brandstiftung  in  Untersuchungshaft. 
Gerichtsärztlich  für  nicht  geisteskrank  erklärt.  Zu  0 Jahren  Zuchthaus  ver- 
urtheilt;  Dreibergen.  Nach  zwei  Jahren  wegen  Widersetzlichkeit.  Gewalt- 
thätigkeit,  Erregung  11.  IV.  1S97  in  die  I.-A.  Gehlsheim  versetzt.  Hoeh- 
gradiger  Sehw.aehsinn.  Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose:  Idiotie. 

15(1.  'I’h.,  Martin,  24  Jahre  alt;  Knecht,  ledig.  Unehelich  geboren. 

Nicht  vorbe.straft.  Winter  1890  97  schwere  Influenza,  dabei  .weit  weg 
mit  den  Gedanken“;  langsame  Beconvalcscenz.  Seit  IV.  1897  geistig  ver- 
ändert. Neigung  zum  Tritiken,  Ihiufen,  Bläue  machen.  Gehobene  Stimmung: 
trieb  sich  umher;  steckte  Nachts  eine  .Miethe  in  Brand,  dr.ang  in  die 
Wohnung  eines  Schäfers  ein  und  suchte  sich  zu  seiner  Frau  und  Tochter  ins 
Bett  zu  legen.  Wegen  Brandstiftung  und  v(‘rsuchten  Sittliclikeitsvergehens 
in  Untersuchungshaft.  Hier  'robsuchtszustände.  29.  IV.  1897  in  die  I.-A. 
Sachsenberg.  .Manische  Erregung,  heitere  Stimmung,  gehobenes  Selbst- 
gefühl, Unternehmungslust.  Habe,  in  der  Nacht  verirrt,  die  Miethe  ange- 
zündet, um  den  Weg  sehen  zu  können.  Tobsüchtige  Erregungen.  Zuletzt 
ruhig,  bescheiden,  fleissig.  20.  IX.  1 S97  gebes.sert  cnth\.s.sen.  Diagnose:  M.anie. 

157.  F.,  Aug-u.st,  17  .lahre  alt;  Schweiueknecht,  ledig.  Keine  Erb- 

lichkeit. Seit  dem  2.  Lebensjahr,  wahrscheinlich  nach  Kopftrauma,  epi- 
lejjfisch.  1897  Brandstiftung  (Strohniiethe) ; von  Dienstherrn  und  Vater 
mit  Brägel  bestraft.  1898  wegen  Brand.stiftung  (Koramiethe  seines  Dienst- 
herrn) in  Untersuchungshaft.  31.  X.  189^  zur  Beobachtung  in  die  l.-.\. 
Gehlsheim.  Gab  an,  diuss  er  in  beiden  Fällen  die  Miethe  nicht  habe  ale 
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tirennen,  sondern  sieh  mir  zn  seinem  Vergnügen  ein  .kleines  Feuer*"  inaelien 
wollen.  Er  sei  dann  seihst  in  Selireeken  geratlien.  als  das  Feuer  die  ganze 
Mietlie  ergriff.  Zahlreiche  epileptische  Ki-ainpfanfiille.  l'sychisdi  Idiotie. 
7.  XII.  l^itS  zurück  in  die  Haft.  Itiagnose:  Epilepti.sehes  Irresein.  (Ver- 
fahren eingestellt:  später  in  die  I.-A.  Sachsenherg  aufgenoiunien). 

ln  fast  der  Hälfte  (7)  unserer  Fälle  von  Brandstiftung  durch  Irre 
ist  die  Strafthat  von  Sclnvaclisinnigen  verübt,  welche  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  mit  angeborenem  Geistesdefect  behaftet  sind,  ln 
denjenigen  der  vorliegenden  Fälle,  in  denen  die  Geistc.sscli wache  eine 
hochgradige  ist  (150,  151,  155)  stellen  sich  die  Strafhandlungen  vor- 
wiegend als  sogenannte  impulsive  Akte  dar.  Hier  fehlt  eigentlich 
jedes  Motiv  zu  der  Tliat,  welche  ganz  triebartig  erfolgt.  Die  Lust 
am  Feuer,  wie  die  Neigung  zum  Zerstören,  welche  — physiologisch 
auch  beim  Kinde  in  gewissem  Grade  vorhanden  — bei  den  Idioten 
ja  häufig  eine  sehr  ausgesiirochene  ist,  bildet  die  Grundlage  für  der- 
artig unvermittelt  auftretende  Triebe,  die  ohne  associative  Hemmung 
sogleich  in  die  Tbat  umge.setzt  werden.  Wie  mächtig  und  nachhaltig 
ein  solcher  Trieb  dem  Schwachsinnigen  innewohnen  kann,  zeigt  der 
Fall  151,  welchen  ich  selbst  seiner  Zeit  begutachtet  habe.  Hier 
waren  innerhalb  zweier  Jahre  18  Gebäude  im  heimathlichen  Dorfe 
dem  verbrecherischen  Gelüste  des  Irren  zum  Opfer  gefallen I ln  den 
Fällen,  wo  die  Geistesschwäche  geringere  bezw.  miissige  Grade  zeigt, 
tritt  ein  Motiv  zu  der  Strafhandlung  meist  deutlicher  hervor,  welches 
die  letztere  zu  einer  mehr  überlegten  maebt.  So  ist  die  That  in  den 
Fällen  14.3  und  115  als  die  Keaction  auf  vermeintlicb  ungerechte 
Behandlung  Seitens  der  Dienstherrschaft,  als  ein  Bacheakt  aufzu- 
fassen, zu  dem  die  unmittelbare  Veranlassung  in  einem  Zank,  einem 
Zerwürfniss,  in  einer  vorher  erfolgten  Zurechtweisung  gegeben  ist. 
In  den  anderen  fällen  (147,  154)  ist  es  mehr  die  Unzufriedenheit 
mit  den  Dienst-  oder  lA'bensverhältnissen,  welche  schliesslich  den 
Schwachsinnigen  dazu  treibt,  die  Brandstiftung  als  Mittel  zum  FoH- 
kommen,  zur  Aenderung  seiner  Unge  zu  wählen.  In  allen  den  letzt- 
genannten Fällen  war  es  das  Haus,  in  welchem  der  Kranke  selbst 
wohnte,  oder  der  Dienstherrschaft  gehörige  Gebäude,  an  welchen  die 
Bnindstiftung  verübt  wurde.  Bei  den  Schwachsinnigen  lässt  die 
mangelhafte  füitwicklung  ethischer  und  intellektueller  Vorstellungen 
und  Begriffe,  welche  hier  nicht  mächtig  genug  sind,  auf  die  ver- 
brecherischen Gelüste  hemmend  einzuwirken  und  die  nöthige  Einsicht 
und  Ueberlegung  bezüglich  der  Bedeutung  und  der  Folgen  der  That 
zu  bedingen,  die  freie  Willensbestimmung  bei  derartigen  Strafhand- 
lungen aufgehoben  oder  zum  mindesten  wesentlich  beschränkt  er- 
scheinen. 
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Bei  dem  E(|ileptiker  (157),  welcher  in  psychischer  Hinsicht  ein 
zienilicli  tief  stehender  Idiot  war,  sind  die  Brandstiftun^^en , ebenso 
wie  l)ei  den  oben  {jenannten  Idioten,  als  impulsive  llandlunjren  auf- 
zufassen.  Wie  der  Kranke  selbst  frestand,  hat  er  sich  nur  zu  seinem 
Ver^nü^en  ein  kleines  Feuer  machen  wollen,  liier  hat  wahrschein- 
lich die  mit  Lustgefühlen  verbundene  Vorstellung  des  leuchtenden 
Feuers  sofort,  ohne  dass  es  zu  einer  Ueberlegung  kommt,  die  straf- 
bare Handlung  ausgelöst.  Schreck  erfasst  den  Thäter  dann,  als  er 
sieht,  wie  das  Anfangs  kleine  Feuer  die  ganze  Miethe  ergreift.  In 
derselben  Weise  sind  vielleicht  die  Brandstiftungen  in  dem  als  Hystero- 
E])ilepsie  bezeichneten  Falle  (153)  zu  erklären,  wenn  auch  hier  die 
Annahme  von  Dämmerzuständen,  welche  auch  sonst  hei  dem  Kranken 
beobachtet  wurden,  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  Nach 
den  eigenen  Angaben  des  Kranken  war  es  „plötzlich  so  über  ihn  ge- 
kommen“, die  That  zu  verüben,  deren  er  sich  eigentlich  erst  bewusst 
wurde,  als  die  Flammen  mächtig  aufloderten. 

In  dem  Falle  von  Altersblödsinn  (148)  ist  es  der  senile  Wahn 
der  Beeinträchtigung,  des  Bestohlenseins,  welcher  den  Irren  dazu 
führte,  iu  der  Wohnung  seiner  Ilauswirthin,  von  der  er  sich  bestohlen 
wähnte,  Feuer  anzulegen.  Ebenso  handeln  auch  die  paranoischen 
Brandstifter  unter  dem  Einfluss  ihrer  Wahnvorstellungen.  Die  Irre 
(144),  welche  vorwiegend  von  Ileirathsideen  beherrscht  wurde,  zündete 
das  Gehöft  des  Bruders  ihres  vermeintlichen  Liebhabers  an,  von  dem 
sie  wähnte,  dass  er  ihre  Verheirathung  zu  hindern  trachte.  Eine 
andere  Kranke  (152)  legte  Feuer  in  ihrem  eigenen  Hause  an,  um, 
wie  sie  selbst  angab,  von  ihrem  Manne  befreit  zu  werden,  gegen  den 
sie  eine  unüberwindliche  Abneigung  zeigte,  wahrscheinlich  auch,  um 
aus  ihrer  Wohnung  fortzukommen,  wo  sie  der  von  dem  Bruder  ihres 
Mannes  ausgehenden  A'erfolgung  preisgegeben  war.  In  dem  Falle  1 49 
i.st  der  Zusammenhang  der  Brandstiftung  mit  den  Wahnvorstellungen 
des  Kranken  nicht  genauer  festzustellen. 

In  dem  Falle  von  Melancholie  (146)  ist  es  die  bis  zum  Affekt 
der  Verzweiflung  gesteigerte  schmerzliche  Verstimmung,  welche  die 
Irre  dazu  trieb,  ihr  eigenes  Haus  in  Brand  zu  stecken,  um,  wie  sie 
selbst  gestand,  sich  und  ihre  Kinder  durch  Verbrennen  vor  weiteren 
(durch  sie  selbst  verschuldeten)  Leiden  zu  bewahren.  In  dem  Falle 
156  handelt  es  sich  um  das  Aufangsstadium  einer  Manie,  in  welchem 
der  Kranke  im  P'reien  herumstreichend  Nachts  eine  Miethe  in  Brand 
gesteckt  hat.  In  seinem  Geständniss  motivirte  er  die  That  damit, 
dass  er  sich  verirrt  und  den  Weg  nicht  habe  sehen  können.  Das 
thatsächliche  Motiv  zu  der  Strafhandlung  — wie  übrigens  auch  zu 
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dem  ebenfalls  vorliefrenden  Versuch  eines  Sittliclikeifsvergeliens  (?)  — 
ist  hier  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  eruiren.  Wie  einmal  eine  Unvor- 
sichtijrkeit  mit  Feuerzeu};  und  eine  nachträ^;liche  Begründunfj  seitens 
des  Kranken  vorliejren  kann,  so  ist  es  auch  andererseits  nicht  ausge- 
schlossen , dass  die  Strafthat  eine  jener  triehartigen  Handlungen  dar- 
stellt, zu  welchen  manische  Kranke  ihr  Thatendrang  und  die  Neigung 
zum  Zerst;>ren  erfahrungsgemäss  führen  kann. 

Sittlich  keit  8 verb  reellen. 

läS.  B.,  Joachim,  5!)  J.  all,  Weber,  venvittwet.  Keine  Erblichkeit. 
Nicht  vorhestraft.  Seit  12  J.  geistesgestört.  Walmvorstellungen,  besonders 
religiöse;  zuletzt  aueli  Grössenideeu  (Prophet,  Apostel)  lSGS  wegen  Blut- 
schande (Schwängerung  seiner  30-jährigen  Tochter)  in  Unterenchungshaft. 
Gerielitsärztlich  als  krank  erkannt.  G.  IV.  titi  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Ver- 
folgungs-  und  Grösscnvorstelhingen;  zunehmender  Blödsinn,  (testorben 
30.  VII.  01  an  Marasmus.  Diagnose:  Paranoia. 

löO.  W.,  Johann,  70.1.  alt;  Schneider  und  Musiker,  verwittwet.  Keine 
Erbliclikeit.  Trinker;  liederlicher  Lebenswandel.  Vorbestraft  wegen  Schlägerei 
und  groben  Unfugs.  1S72  in  Verdacht,  Unzucht  mit  Kindern  getrieben  zu 
haben.  1871  in  Untei-suchungshaft  wegen  Unzucht  mit  unerwachsenen 
.Mädchen  (Exhibition,  Aufforderung  zur  Unzucht,  sexuelle  Angi’iffe).  Als 
krank  erkannt  (i.  111.  75  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn;  zerfahrene 
Grö.sseiiideen ; sexuelle  Heden.  Gestorben  25.  VII.  7S.  Diagnose:  Dementia 
senilis. 

160.  M.,  Carl,  35  .1.  .alt;  Schuster  und  Häusler,  verheiratliet.  Keine 
Erblichkeit.  Excesse  in  baccho  et  venere.  7 1 Lues.  Seit  Frtihjahr  S2 
geisteskrank.  Kleine  Polizeistrafen.  Lud  sein  Holz  auf  öffentlichem  Wege 
ab,  trieb  sein  Vieh  auf  fremde  Weide;  redete  Frauen  auf  geschlechtlichen 
Umg.ang  .an.  Zuletzt  wegen  Unzucht  mit  Kindern  in  Untersuchung.  Zur 
Iksdiachtung  11.  IX.  S2  in  die  I.-A.  Sachseuberg.  Paralyti.schcr  Schw.ach- 
sinn;  Spi-achstöning;  Tremor;  Pupillendifferenz,  träge  Heflexe.  2.  X.  S2 
entlas.sen.  II.  Aufnahme  12.  II.  S3.  Apopicktischer  Anfall;  r.  Hemip.arese. 
Ähoasslose  (.lrös.senidecn ; nasch  zunehmender  Blödsinn.  Gestorlien  8.  X.  S1 
im  epileptifonnen  .\nfall.  Diagnose:  .Vllgenieine  Paralyse. 

161.  Z.,  Friedrich,  53  .1.  alt,  pensionirter  Telegraphenbe.amter,  ledig. 
5'ater  Selbstmord;  Onkel  und  2 Schwestern  iiTc.  Nicht  vorbestraft.  Seit 
1S50  geistesknank.  28.  I. — 31.  IX.  63  in  der  I.-A.  Sachsenberg:  expansive 
Wahnvorstellungen,  Halluein.ationcn.  1870  in  Untersuchungshaft  wegen  Un- 
zucht mit  10 — 12-jährigcn  Mädchen.  Er  hatte  dieselben  .auf  sein  Zimmer 
genommen,  ihre  Genitalien  mit  Finger  und  Penis  berührt.  Als  geisteskrank 
— Verfolgungsvoi-stellungen,  Sinnestäuschungen,  auch  des  Gefühls  — aus 
der  Haft  entl.assen.  Nacliilem  er  längere  Zeit  wieder  Unzucht  mit  .Mädchen 
unter  I I Jahren  getrieben,  15.  II.  83  in  die  I.-A.  .Sachsenberg.  Wahn- 
x'orstellungen  der  Verfolgung.  Führte  seine  .Straflnmdlungen  auf  Verführung 
durch  die  ihm  Uebelwcdlenden,  besonders  den  Magistrat,  zurück,  welche  ihm 
die  Kinder  auf  sein  Zimmer  geschickt,  ihm  wollüstige  Gedanken  gemacht 
hätten.  Ausgesprochener  Schw.aehsinn.  Noch  in  der  Anstalt.  Di.agnose: 
Paranoia. 
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It>2.  L.,  Ileinrieli,  3S  .1.  alt;  ohne  Henif,  le<li;r.  Keine  Erhlichkeit. 
Als  Kind  Krampfzuständo.  Unfiilii;;  zu  sell)st8t;lndip‘in  Enverh.  Wnthanfälle 
mit  (iewalttliiiti;rkeit.  Nicht  vorhe.straft.  ISSO  wep:en  Nothznchtsvei'suchs 
(an  einer  Frau)  in  üntersuehung.  AI»  krank  erkannt  12.  IX.  !tl  in  die 
I.-A.  «aeh.senherg.  Hochgradiger  «ehwaclesinn,  .Mangelhafte  Sprache,  Fn- 
.sauherkeit ; zuweilen  Koprophagie.  (iestorhen  21.  IV.  i)I  an  l’htliLse.  Dia- 
gnose; Idiotie. 

1(13.  K.,  Carl,  6!)  .1.  alt;  'niorschreiher  a.  U.,  getrennt  lebend.  Erh- 
lichkeit iinhekannt.  Nicht  vorhc-straft.  1892  wegen  Fnziiclit  mit  Kindern 
in  Untersuchungshaft.  Nach  Entla.s,sung  aus  der  Haft  gegen  Cantion  zu- 
nehmende Erregung.  22.  VIII.  92  in  die  I.-A.  Sachsenherg.  Ausgesprochener 
Schwachsinn;  (leilUchtnissmangel;  Voi'stellungen  des  liestohlen.seins  durch 
seinen  llauswirth;  Erregungen.  21.  V.  i)3  ungcheilt  entlas.sen.  Diagnose: 
Dementia  senilis. 

164.  K.,  Ludwig,  2."j  .1.  alt;  IVivatschreiher,  ledig.  Unehelich  geboren. 
ZustSnde  von  Hewusstseinstrübnng  sowie  von  unmoti\irter  kindisch-heiterer 
Erregung  von  der  Mutter  betd)achtet.  Nicht  vorbestraft.  1892  wegen  Unzucht 
mit  Kindern  (Exhibition  vor  Schulkindeni  in  26  Fällen)  in  Untersuchung. 
Zur  Heobachtung  29.  XI.  92  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dämmerzust.ände  mit 
heftiger  Erregung  und  lautem  Schimpfen;  Amnesie  (auch  für  die  Sti-afthaten i. 
13.  I.  93  ungeheilt  entlassen.  Diagnose:  Epileptisches  Irresein. 

165.  \V.,  .loliannes,  27  .1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Keine  Erblickeit.  lleniin- 
ziehendes  lieben.  Wegen  Hettelns  CoiTCctionshaft.  IS90 — 91  in  der  I.-A. 
Friedriclisberg  (Melancholie).  1892  wegen  Unzucht  mit  Kindeni  l'  j .lahre 
Oefängni.ss  (Hamburg).  Aus  der  Haft  als  gei.steskrank  nach  Friedrichsberg, 
von  dml  2ü.  III.  93  nach  Sachsenberg  überfübrt.  Schwacb.sinn.  Noch  in 
der  Anstalt.  Di.agnose:  Imbecillität. 

166.  W.,  Heinrich,  27.1.  alt;  Knecht,  ledig.  UnehelicJi  geboren.  Dorf- 
schule durchgemaeht,  konfirmirt.  Früher  starker  Onanist.  2 mal  vorbestraft 
wegen  I.'nzuclit  mit  Kindern:  1SS6 — SS:  2 .1.  Zuchthaus,  1888 — 91:  3 .1. 
Zuclithaus.  1 893  in  Untei-suchungshaft  wegen  Notlizuchtsversuchs.  Oerichts- 
ärztlich  als  krank  erkannt.  29.  IV.  93  in  die  I.-A.  Sachsenberg,  1 7.  XI.  96 
in  die  I.-A.  Dehlsheim  versetzt.  .Mä.s.siger  Schwachsinn.  Dauernde  Neigung 
zu  sexuellen  .\ns.schreitungen.  Diagnose:  ImbecillitiU. 

167.  M.,  Sophie,  26  .1.  alt;  ohne  Kenif,  ledig.  Unehelicli  geboren;  ver- 
wahrlost. Wegen  geistiger  lleschränktheit  nicht  coufirmirt.  Nicht  vorbestraft. 

1893  wegen  Unzucht  mit  Knaben  in  Untersuchungshaft.  8.  HI.  91  in  die 
I.-A.  Sachsenberg  ülmrführt.  Hocligr.idiger  Schwaclisinn ; Ueizbarkeit;  Un- 
.s.auberkcit.  16.  V.  94  ungeheilt  entl.assen.  (Verfahren  niedergeschl.agen.) 
Diagno.se:  Idiotie. 

168.  N.,  .lohiinn,  65  ,1.  alt;  lUichbinder,  verwittwet.  Keine  Erbliclikcit. 
Nicht  vorbestraft.  Angeblich  seit  1 ' 2 ••.  Krani(ifanfälle,  Zustände  von  lle- 
wHSBtseinstrttbung;  Ueizbarkeit,  Unfälligkeit,  sein  (ieschäft  allein  zu  führen. 

1894  in  Untei-snchung  wegen  Unzucht  mit  II  12-jährigen  Mädchen  (Be- 
lastung der  Oenitalien,  Einführung  des  Fingers  in  die  Vagina;  Einkerbungen 
der  Hymen).  Acratlieh  für  unzurechnungsfähig  erklärt;  aus.ser  Verfolgung 
gesetzt.  1895  wegen  Beleidigung  dt‘s  .Magistrats  in  Untersuchung.  Zur  Be- 
obachtung 1 1.  11.  95  in  die  I.-.4.  Sachsenberg.  Keine  Erinnening  an  seine 
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Slrafliandlungen.  Kram|ifanfälle  und  Diiminei'zustände.  19.  III.  9.")  unj;c- 
licilt  untl.'jssen.  (Verfaliren  einfn-stellt.)  Dia;rnosc:  E]iile|)ti.srlies  Irrewin. 

169.  L..  Willieltn,  23  .).  all;  Knecht,  l«li}r.  Erldiclikeit  unhekannt. 
(lewtijr  heschrilnkt.  Im  Rottiinpiliaiis  (1.  erz«;ten.  Nicht  vorhestr.ift.  IS96 
wehren  l'nzuclit  mit  einem  13-jährijren  Mädchen  in  rntersuchungsliaft  (Ueni- 
talien  betastet,  das  Kind  zu  Hoden  j.'eworfen,  wegen  (ie.schrei  ahgelassen). 
Zur  Heidiachtuiig  I 5.  IX.  96  in  die  I.-A.  Saelhsenberg.  27.  X.  96  cntla.ssen. 
IHaguose:  Idiotie. 

170.  K.,  Willielm,  22  J.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Ausserehelich  geboren.  Seit 
Scharlach  im  5.  Lebensjahr  I.  Hemiparese.  Im  1 l.  ladiensjahr  (1 890)  wegen 
Hetnigs  und  liettelei  in  Untersuchung:  in  d;us  Hettungsluaus  (!.  überführt. 
Halil  imeh  Enthussung  aus  demselben  (1893)  wegen  Unzucht  mit  seiner 
9-jälirigen  Schwester  (auf  Noth/.uchtsvei'suehy)  sowie  wegen  Exhibition  in 
Untei'snchungshaft.  Oerichtsärztlich  verminderte  Zurechnung'sfiihigkeit  an- 
genommen: zu  9 Moll.  3 'l'agen  (iefängniss  verurtheilt.  In  Kreibergen 
(Station  für  .lugcndlichej  1S95 — 96.  1S97  wegen  Nothzucbtsvei'such.s  (an 

einem  17-jährigen  Mädchen  auf  offener  Landslras-se)  in  Untersuchungshaft. 
Aerztlich  für  unzurechnungsfähig  erklärt;  ausser  Verfolgung  gesetzt.  1.  IV.  98 
in  die  I.-A.  (iehlsheim  überführt.  Schwachsinn.  2.  IX.  98  entwichen.  I>ia- 
gnose:  Imbecillität. 

171.  Sch.,  .bdiann,  37  .1.  alt;  Arbeiler,  verheirathet.  Unehelich  geboren. 
Im  6.  Ia?bensjalire  wegen  Diebstahls  und  N'agabundirens  in  das  Hettungs- 
haus  (i.  Während  des  Aufenthalt.s  daselbst,  im  l'i.  laibensjahre,  wegen 
Hrandstiftung  — er  hatte  mit  anderen  Zöglingen  zusammen  eine  Scheune 
angesteckt  — zu  2 .1.  Oefäuguiss  venirtheilt;  Dreibergen  (Station  für.Iugend- 
lichej,  viele  Disciplinirungeii.  Mit  19  .lahren  wegen  Unzucht  mit  Kindem 
1 ,1.  Zuchthaus;  Dreibergen,  vielfach  disciplinarisch  bestraft.  I8sS  wegen 
Diebstahls  1 .1.  (iefängniss.  1S9.Ö  wegen  Unzucht  mit  Kindern  (be.sondei's 
mit  seinem  Stiefkind)  5 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Am  Ende  des  1.  llaft- 
jahres  Zustand  hallucinatorischer  Verwiniheit.  Deshalb  I.  VIII.  98  in  die 
I.-.\.  (iehlsheim  versetzt.  Schwachsinn.  Noch  in  der  .\nstalt.  Diagno.se: 
Imbecillität. 

Elienso  wie  unter  den  irren  Brandstiftern  sind  auch  unter  den 
geisteskninken  Sittliclikeitsverbrecliern  die  Scliwaclisinnigen  mit  der 
grössten  Zahl  vertreten.  Und  zwar  ist  es  ancli  hier  vorwiegend  die 
angeborene  Geistesschwäelie,  welche  zu  derartigen  Strafhandlungen 
führt.  Von  den  7 Fällen  von  schwachsinnigen  Sittlichkeitsverhrechern 
sind  3 (102,  167,  169)  als  Idioten  und  4 (16.ö,  16(>,  170,  171)  als 
Imhecille  hezeichnet.  In  6 dieser  Fälle  handelt  es  sich  nni  unzüch- 
tige Handlungen  mit  Kindern  (unter  14  Jahren)  — Betastung  der 
Genitalien,  Ma.sturhationsversuche,  Coitnshewegungeii  auf  den  ent- 
blüssten  Leih,  Exhibition  — , und  zwar  sind  es  bei  den  männlichen 
Irren  ll-13jährige  Mädchen,  hei  der  weiblichen  Kranken  Knaben,  an 
denen  die  Strafhandlnngen  verübt  werden.  In  2 der  Fälle  (166,  170) 
kam  es  schliesslich  auch  ztiin  Versuch  der  Nothzucht  :vn  Erwachsenen, 
welche  ausserdem  noch  in  dem  Fall  162  vorlag.  Wie  bei  den  oben 
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bcsproclKnen  Verbrechen  Sclnvaclisinnifjer  die  Macht  des  Affekts  und 
die  Iinpiilsivitilt,  so  ist  es  liier  die  Gewalt  des  sexuellen  Triebes,  der 
Libido,  welche  den  Irren  zuin  Verbrechen  führt.  Hei  den  Schwach- 
sinnifren  ist  ja  das  Triebleben  überhaupt  sehr  süirk  hervortretend  und 
vielfach  doniinirend;  und  ganz  besonders  ist  dies  der  Fall  in  Bezug 
auf  den  Geschlcchtstrieb,  welcher  den  Irren  oft,  wenn  eine  normale 
sexuelle  Hethätigung  nicht  erfolgt,  zu  einer  perversen  oder  gewalt- 
samen Befriedigung  der  Geschlechtslust  veranlasst.  Auch  hier  bedingt 
der  moralische  und  intellectuelle  Defect,  bei  welchem  es  zu  einer 
Zügelung  und  Hemmung  der  abnonn  starken  Begierde  nicht  kommt, 
die  Unzurechnungsfähigkeit  der  Schwachsinnigen  für  ihre  Strafhand- 
lungen. 

ln  den  beiden  Fällen  von  Altersblödsinn  (159,  163)  ist  es  der 
bei  dieser  Erkrankung  neben  den  Erscheinungen  zunehmender  Geistes 
schwäche  so  häufig  zu  beobachtende  Reizzustand  in  der  Sexual- 
sphäre, welcher  die  Sittlichkeitsdelicte  dieser  Irren  herbeiführt.  Und 
zwar  ist  hier  die  naturwidrige  Hethätigung  des  krankhaften  Geschlechts- 
triebes, welche  am  häufigsten  — wie  auch  in  unseren  f'ällen  — in 
Unzucht  mit  Minderjährigen  (Betastungsversuche,  sexuelle  Aufforde- 
rungen, Exhibition)  besteht,  für  die  Strafhandlungen  der  senil 
Schwachsinnigen  ganz  charakteristisch.  In  derselben  Weise  ist  das 
von  dem  Paralytiker  (IGO)  verübte  Sittlich kcitsverbrechen  — ebenfalls 
Unzucht  mit  Kindern  — zu  erklären.  liier  ist  es  die,  oft  schon  im 
Anfangsstudium  der  jtaralytischen  Demenz  auftretende,  krankhafte 
Steigerung  des  Gescblechtstricbes  verbunden  mit  dem  Gefühl  ver- 
mehrter sexueller  lycistungsfäliigkcit,  welche  den  Irren  zu  einer  per- 
versen Befriedigung  seiner  sexuellen  Begierde  führt.  Beim  Alters- 
blödsinn wie  bei  der  Paralyse  ist  durch  die  geistige  Abschwächung 
eine  associative  Hemmung  des  abnormen  Triebes  ausgeschlossen. 

In  den  beiden  Fällen  (158,  161),  wo  Paranoiker  wegen  Sittlich- 
keitsdelicte in  gerichtliche  Untersuchung  gerathen  sind,  handelt  es  sich 
um  Kranke,  bei  welchen  die  Psychose  schon  lange  .Jahre  bestanden 
hat.  Die  deutlich  hervortretende,  secundäre  Geistesschwäche  ist  hier 
als  die  Grundlage  für  die  Strafhandlungen  (Blutschande,  Unzucht  mit 
Kindern)  anzusehen,  indem  auch  hier,  wie  bei  der  senilen  und  |>ara- 
lytischen  Demenz,  mit  den  atrophisch-degenerativen  Him-Proce.ssen 
Reizzuständc  in  der  Geschlechtsspbäre  verbunden  sein  können. 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  irren  Sittlich  keitsverbreebem 
nehmen  die  beiden  Epileptiker  (164,  16S)  ein.  Bei  diesen  ist  es  nicht 
die  mit  der  Neurose  einhergehende  p.sychische  Abschwächung,  welche 
die  Kranken  zu  den  Strafthaten  führt,  sondern  die  letzteren  sind 
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aufrcnsclieinlicb  in  oineni  Zustand  epileptischer  Bewusstlosi};keit  aus- 
jreiiilirt.  ln  beiden  Fällen,  in  welchen  es  sich  wieder  um  Unzucht 
mit  Kindeni  bezw.  Exhibition  handelt,  waren  charakteri.stische  Dämmer- 
zustände, auch  abf'esehen  von  den  Strafhandlungen,^vorausjrefrang:en, 
wie  auch  während  der  An.staltsbeobachtung  zu  constatiren.  In  dem 
Falle  164,  in  welchem  keine  Krampfanfälle  vorgekonunen  waren, 
konnte  allein  auf  Grund  dieser  Zustände  von  Bewusstlosigkeit  die 
Diagnose  auf  Epilepsie  gestellt  werden.  Hier  hatten  sich  auch  die 
Strafthaten  in  26  Fällen  in  ganz  stereotyper  Weise  wiederholt,  wie  es 
für  derartige  epileptische  Zustände  ganz  bezeichnend  ist.  In  dem 
anderen  Fall  (16S),  welchen  ich  selbst  beobachtet  habe,  traten  die 
Dämmerzustände  vorwiegend  nach  Krampfanfällen  auf.  Bei  beiden 
Epileptikern  war  für  die  Strafthaten  selbst,  wie  für  die  Zeit  und  die 
näheren  Umstände  derselben,  völlige  Amnesie  vorhanden.  Dass  in 
diesen  Fällen  die  automatischen  Handlungen  im  Zustand  krankhafter 
Bewusstlosigkeit  das  sexuelle  Gebiet  betrafen,  scheint  mir  vor  allem 
in  den  Altersverhältnissen  der  beiden  Kranken  begründet  zu  sein. 
Der  eine  war  ein  lediger  Mann  von  25  Jahren,  also  auf  der  Höhe 
geschlechtlicher  Keife,  der  andere  ein  65jähriger  Greis,  bei  welchem, 
nach  dem  oben  Gesagten,  durch  Senium  und  Geistesschwäche  ein 
sexueller  Keizzustand  begünstigt  sein  konnte. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  Arten  der  Sittlichkeitsverbrechen, 
welche  in  den  obigen  Fällen  vorliegen,  so  ergiebt  sich,  dass  nach 
den  Anstaltsbeobachtungen  in  unserem  I>ande  bei  den  verbrecherischen 
Irren  die  Unzucht  mit  Kindern  das  bei  weitem  häufigste  Sittlichkeits- 
delict  darstellt.  Diese  Strafhandlung  liegt  in  10  unserer  1 4 Fälle  vor, 
während  Nothzucht  nur  in  3 Fällen  — von  denen  in  2 früher  eben- 
falls wegen  Unzucht  mit  Kindern  eine  Bestrafung  erfolgt  war  — und 
Blutschande  in  1 Falle  zum  Conflict  mit  dem  Strafgesetz  geführt  haben. 


-Meineid. 

172.  Sch.  Ileinricli,  51  .1.  ult;  Büdner  und  Weber,  verheinittiet.  Erle 
lichkeit  nicht  l)ekannt.  Nicht  vorbestraft.  Seit  über  10  .lahren  ,.periodisch‘'fV) 
gei.steskrank.  1852  in  I’ntcrsuchung  wegen  Meineids.  .\l.s  Irrer  erkannt; 
ausser  \'erfolgung  gesetzt.  Wahnvorstellungen  der  Verfolgung  auch  von  Seiten 
seiner  Frau,  von  der  er  sich  vergiftet  wähnte  (Ehe.scheidungsversuche). 
14.  XII.  02  in  die  I.  A.  Sachsenberg.  Vorwiegend  Grössenideen.  ll.X.  70 
entlassen.  Diagnose:  Ihu'anoia. 

173.  W.  licorg,  67  ,1.  alt;  Copist,  verheirat het.  Keine  Erblichkeit. 
Trinker.  In  den  letzten  .lahren  wiederholt  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict 
gekommen.  Wegen  Stempelfälschnng  Zuchthau-s;  wegen  Unzucht  in  Unter- 
suchung. 1876  griff  er  in  Geldverlegenheit  die  von  ihm  verwaltete  Ka.s.so 
einer  Versicherungsgesellschaft  an.  schwor  dann  einen  Meineid.  De.shalb  in 

Archir  für  KrimiiialaDthropolo^e.  IV.  10 
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riitereucliiiii't.  Aiisltnidi  vim  Vcrwinllieit  mit  starker  ErrefrunjS.  it.  X.  76 
zur  Beoliaolitiuifr  in  tlie  I.-A.  Sadiseiilierfr.  Sdiwadisintiijr;  (lecrej)i(le.  l'n- 
‘sielierer  Oaiifr,  ei-seliwerto  Spradie;  En’e},mnfrsziistäii(le.  Naeli  einer  Heilie 
von  Seliw'iiulelanfiillen  zuiielimeiulc  Verwirrtheit.  Gestorhen  16.  XI.  76  an 
l’neiimonie.  Diajinose:  Sehwaehsimi  (Alkoholismus,  Senium);  Verwinllieit. 

17  1.  K.  .lohann  Ileinndi,  .51  .1.  alt;  Sehlaehter,  verheirathet.  Vater 
Trinker.  Selh,st  l’otator.  Seit  IS74  geistijr  verämlert.  1 S7.i  wefrcn  Meineids 
in  Untersiichuiif:;  fllr  {reisteskrank  erklärt.  Eifereuehtsidcen ; Selhstmonl- 
versiidi;  später  Grössenideen.  II.  7S  in  die  I.-A.  Sadisenhcrjr.  Die-selhen 
Wahnvoi'stellunfren ; Hallucinationen.  15.  VII.  7S  entlassen.  Diajniose: 
Paranoia. 

175.  V.  Wilhelmine,  53  .1.  alt;  Stellmaeherafraii,  getrennt  lebend.  Erh- 
lidikeit  nicht  naehweishar.  LUderlidiea  Lehen:  5 nnehelidie  Kinder.  Lues. 
1SS6  wegen  Meineids  in  rntei-snehungshaft.  Sie  hatte  ganz  offenbare  I'n- 
Wahrheiten  beschworen.  In  der  Haft  Melancholie.  10.  X.  87  zur  He(d)aditiing 
in  die  I.-A.  Sadnsenberg.  Schnelles  Zurllcktreten  der  Depres.sion  und  der 
Hallucinationen.  Sdiwadisinn.  12.  V.  SS  (genesen)  enlla.s.sen.  1891  in  Unter- 
suchung wegen  Kuppelei,  lieihilfe  zum  .\bort,  Betnig  durch  Kartenlegen.  Als 
geiste-skrank  1 1.  VH.  91  in  die  I.-A.  wiwler  eingeliefert.  6.  VI.  97  gehes.sert 
entlas,s»'n.  Diagnose:  Imbecillität. 

176.  K.  Friedrich,  ;}2  .1.  alt;  Musiker,  verheirathet.  Vater  epileptisch, 
Schwester  geisteskrank.  Seit  dem  6.  Lebensjahr  an  epileptischen  Krampf- 
anfällen leiilend.  IS91 — 93:  Vorbestraft  wegen  Köi’j)erverletzung  \ind  lle- 
Irugs  mit  kurzen  Gefängnis.ssti-afen.  I 89  l wegen  Meineiils  und  Beleidigung 
6 .1.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Eiiileptiforme  Anfälle  und  Erregungszustände. 
3.  XI.  96  in  die  I.-A.  Saelwenberg  Uberfiihrt.  Krampfanfälle  von  hysterischem 
Charakter.  3.  V.  97  entwichen,  ungeheilt.  17.  LX.  97  in  die  I.-.\.  (iehls- 
heim.  Hysterische  Krampf- und  Erregungszustände.  17.  VII.  98  gebessert 
enthwsen.  19.  VHI.  99:  II.  .Aufnahme  in  Gehlsheira.  29.  VIII.  99  gebcs.sert 
entla.s.sen.  Diagnose:  Hystero-eijileptisdies  Irri'stän. 

177.  B.  Heinrich,  13  .1.  alt;  Tagelöhner.  Erblichkeit  nicht  bek.annt. 
Geistige  Beschränktheit.  Nicht  vorbestraft.  1898  wegen  .Meineids  in  I’nter- 
snehungshaft.  Epileptifonne  Anfälle.  Gab  an,  d:iss  er  bei  seinen  Vernehmungen 
uubesinnlich  ge«e.sen  sei  und  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  unwahre  Aus- 
sagen zu  machen.  1 6.  V.  98  zur  Beoltachtung  in  die  I.-A.  Sach.senberg. 
.Anfangs  benommenes  We.sen.  Sensibilität.sstörungen  (Analgesien);  unsichere 
Bewegungen;  Tremor.  Zuletzt  frei  von  Be.schwerden.  17.  VI.  98  (genesen) 
entla.s.sen.  Diagnose:  Hyateri.sches  IiTesein. 

Den  vorstellenden  0 Füllen  von  Meineid  durch  Irre  liegen  die 
verschiedenartigsten  Krankheitsformen  zu  Grunde,  unter  denen  keine 
hesonders  hevortritt.  ln  den  beiden  Fällen  von  Paranoia  (172,  174) 
ist  bei  dein  Mangel  an  diesbezüglichen  anainnestischen  Angaben  der 
Znsaninienhang  zwischen  der  Strafhandlung  und  der  Geistesstörung 
hesonders  der  Wahnhildung  nicht  genauer  festzustellen.  In  den  übrigen 
Fällen  ist  es  vorsviegend  die  geistige  Schwäche  oder  Degeneration, 
auf  deren  Boden  es  zu  den  Straflhaten  koninit.  Bei  der  Iinhecillen 
( 1 7ö)  trägt  schon  die  Unüberlegtheit  ihrer  falschen  eidlichen. Aussagen, 
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welche  sich  ohne  AVeiteres  als  Unwahrheiten  tiarsteilten,  deutlich  den 
Stempel  des  Schwachsinns,  ln  dem  Falle  173  war  durch  lang;) äh ri gen 
.\lkoholmis.4)rauch  eine  geistige  Schwäche  bedingt,  welche  den 
Kranken  zu  seinen  Strafthaten  führte.  Diese  durch  das  Senium  noch 
gesteigerte  Demenz  ging  unter  dem  Einfluss  von  (lemüthshewegung 
und  leichter  apoplektischer  Insulte  schnell  in  völlige  A’erwirrtheit  über, 
welche  den  baldigen  E.xitus  zur  Folge  hatte.  IJei  dem  Hysteriker 
(177)  war  es  die  von  Jtigend  auf  vorhandene  geistige  Ile.schränktheit 
im  A'erein  mit  dem  hysterischen  Zustand  mangelnder  Concentration 
und  Ueberlegung,  welche  den  Irren  zu  unwahren  eidlichen  Aussagen 
veranlasste.  In  dem  Falle  176  liess  das  liei  dem  heretlitär  bela.steten 
Kranken  seit  dem  G.  Lebensjahr  bestehende  hysteroepileptische 
lA'iden  und  die  damit  einhergehende  psychische  Degeneration  und 
Abscliwäehung  die  .Strafhandlung  auf  eine  krankhafte  Grundlage 
zurückführen. 

Diebstahl. 

178.  B.  Johann,  53  .1.  alt;  Knecht,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt.  IS  13, 
mit  30  Jahren,  wegen  Diebstahls  in  Untersuchung.  In  der  Haft  Tobsucht.s- 
zustiinde.  ln  die  l.-A.  .Sachsenberg  Ulterfilhrt;  wiederholt,  zidetzt  1856  ent- 
wichen.  ISC.7  wegen  Diebstahls,  l'ntei-schlagung,  Fälschung  8 Mon.  Zucht- 
haus: Dreibergen:  In  der  Haft  hallucinatoriscbe  Verwirrtheit.  111.  IV.  öB: 
IV.  Aufn.aliine  in  Sachsenberg.  Mit  kurzen  Unterbrechungen  in  der  Anst.-dt 
verblieben.  Gestorben  1.  V.  91  an  .Marasmus.  Diagnose:  Imbecillität. 

179.  V.  Franz,  40  J.  alt;  Knecht,  ledig.  Keine  'Erblichkeit.  Hals- 
starriges, wideisetzlicliea  AVesen.  .Mit  33  Jahren  wegen  Päderastie  in  Unter- 
suchung; später  vielfacli  bestraft  wegen  Diebstalds,  VViderstauds,  Lind- 
streichens.  1875  .aus  der  Haft  (wegen  1/andstreichens)  ins  Krankenlian.s, 
von  dort  3.  X.  75  in  die  l.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  Huchtvereuche ; 
Neigung  zum  Stehlen,  Mastiirliiren,  zu  geschlechtlichen  Angriffen.  23.  VH.  90 
entwichen.  Diagnose:  Imbecillität. 

ISO.  .M.  Joachim,  27  .1.  alt;  Knecht,  ledig.  V.atcr  und  Bnider  Diebe 
tletztercr  im  Zuchthaus).  2 Geschwister  epileptisch.  A’orbestraft  wegen 
Widersetzlichkeit,  2 mal  wegen  Diebstahls  (von  Vieh);  Znchtinms.  (EnTCgungs- 
zustände  in  der  Untei-suchungshaft  für  Simulation  erklärt.)  In  der  Straf- 
anstalt häufige  Discipliniru Ilgen.  IS75  wiyen  Diebstahls  3 .1.  Zuchthaus; 
Dreibergen.  Von  dort  wegen  Geisteskrankheit  12.  III.  77  in  die  l.-A.  Saehsen- 
berg.  Schwachsinn.  Nach  Entweichung  (25.  IV.  78)  A'agabondage.  N.acli 
wiederhidten  Diebstählen  von  A’ieh  (hatte  einem  gestohlenen  Hammel  alle 
Gcschlechtsmerkm.ale  abgeschnitten),  Colonialwaarcn,  AV, Ische,  Gehl,  8.  III  SO 
wieder  nach  Saclisenberg.  Häufige  Entweichungen.  Neigung  zum  Stehlen. 
Zuletzt  entwichen  21.  II.  83.  Diagnose:  Imbecillität. 

181.  D.  Ludwig,  35  .1.  .alt;  Cigarren.arheiter,  verheirathet.  Sohu  Idiot. 
Mehrfach  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Unterschlagung,  Fälschung,  Misshand- 
lung. Zuletzt  1 879  wegen  Diebstahls  2 ,1.  Zuchthaus.  In  tier  Haft  llallu- 
cinationen,  Suieidvereuch.  Nach  Enthuisung  (beim  Strafende)  A'agabondage. 
1881  wegen  8 schwerer  Diebstähle  in  Untcrauclinngahaft.  Hier  Kram])f- 
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anfjilli'.  Iiallucinatorisrlie  p]nT^'’nnfr«‘ii,  X’crfoljrunpivoi'stclUin^on : Selhstmnnl- 
vemii"!!.  Al»  ;jfi.stc»kraiik  3.  \'I.  Sl  in  dio  I.-A.  Saclisenlierfr.  EpileptLsdu* 
Anfällt'.  Zuweilen  llalliiciiiatinneii,  Verfolfriiiifrs- und  Verjriftunfwvoi-stelluii^'en: 
Selbstmordeei'SHpli.  Selir  liiiiifi^e  Kntweicliuiifren,  dabei  erneute  I tiebstfilile. 
Zuletzt  entwichen  21.  II.  S3.  Diaptose:  Epilepti.selies  Iiresein. 

Is2.  I>.  Au;;u.»t,  3.^  .1.  alt;  Arbeiter,  leili;r.  I'nelielieli  freboren.  Vor- 
bestraft wehren  I«and»treielien»  und  lletleliis;  rorreetioiiKliaft.  ISSl  wehren 
Einbrueha-Kiebstalds  in  L'ntereueluin^^sliaft.  Als  ;;eisteskrank  S.  XII.  S1  in 
die  I.-A.  Sacliseuber};.  Scliwaclminn.  Zerfahrene,  auch  expansive  AVahn- 
voi'slellun^en  7.  VII.  S2  unoehcilt  entlas.sen.  Itia-cnose:  Sehwaehsinn 
(Paranoia). 

1S3.  K.  Wilhelm,  27  .1.  alt;  Arbeiter,  ledijr.  Vater  Trinker.  2 HrOder 
"eisteskrank.  ISS!  we;;en  3 Diebstähle  von  Vieh  (l’fenl,  Kuh,  Holle)  in 
rntei-suehnn^shaft.  Er  hatte  da.s  ^'iph  sofort  zu  pinz  {rerin;reni  l*i-eis  ver- 
kauft. r>.  III.  S2  zur  lleobaehtunfT  in  die  I.-A.  .Saeh8enher;r.  Iloehjrradi;:er 
Sehwaehsinn.  22.  IV.  S2  entla.H.sen.  In  demselben  .lahr  wehren  Vich-DiebstahL« 
(Kuh)  10  'l'a"e  (tefänfmks.  1SS3  we;;en  Diebstahls  (Sehwein)  in  I'nter- 
8uehiin;rshafl.  Als  Irrer  2.  XI.  83  nach  Saehsenber;;.  Von  hier  2S.  XII.  S3 
entwichen.  Dia;ruosc;  Idiotie. 

ISl.  L.  Heinrich,  44.1.  alt;  Sehhtsser,  verheirathet.  Keine  Erblichkeit. 
ISS3  wehren  Diebstahls  in  Haft.  Als  "eistea.sehwaeh  4.  I.  84  in  die  I.-A. 
Saehsenber".  Paralytischer  Schwachsinn,  (iestorben  II.  XII.  87.  Dia;nH»se: 
All;reineine  Paralyse. 

IS5.  M.  Wilhelm.  21  .1.  alt;  Arbeiter,  ledi".  Keine  Erblichkeit.  M;ui;rel- 
haftcErziehun;;;  von  den  Elleni  (lierumziehenden  Stei lisch lä;reni)  „untemehtel“. 
Angeblich  nicht  confirmirt.  4\'iederh<dt  wegen  Diebstahls  r iirbestraft.  I SS7 
wegen  Diebstahls  1 .1.  8 Mon.  Zuchthaus;  Dreibergen.  Hier  bald  ängstlich. 
verwiiTt.  7.  VI.  8S  in  die  I.-.\.  Sachsenberg.  Schwachsinn.  20.  VIII.  SS 
entwichen.  Diagnose;  Imbecillität. 

ISO.  li.  Fritz.  21  .halt;  Hofgänger,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekannt. 
Seit  Kindheit  geiste.s.schwach.  ISS.'i  (im  lil.  Ja>l)ensjahre)  wegen  Sach- 
Ix'si-hädiguHg  (ein  Pferd  erstochen,  wiederholt  Schafbi'icken  in  den  Hodensack 
geschnitten),  sowie  wegen  versuchten  liaubes  und  Mordes,  unter  .\nerkennung 
seines  Schwachsinn.s,  zu  2',^  .1.  Zuchthaus  verurtlicilt ; Dreibergen.  ISSSin 
rntersuchung  wegen  Diebstahls,  Fälschung.  lietnigs,  Itrandstiftung.  hatte 
.seinen  Dienst.schein  gefälscht,  war  in  einen  Viehstall  cingebrochen.  hatte  einen 
Hock  ge.stolden  (später  getödtet).  einer  Kuh  die  Zitzen  ahgcschnitten,  zuletzt 
den  Stall  angezündet.  I’ür  unzurechnungsfähig  erklärt  30.  X.  88  in  die 

I. -,\.  Sachsenherg.  Hochgradiger  Schwachsinn.  Neigung  zu  Diebereien,  (irau- 
s.amkeit  an  Thicren.  Schnitt  dem  Nachtwächterhund  den  Kopf  ab,  verletzte 
Vieh  mit  der  Forke;  währeml  »einer  He.schäftigung  im  Viehstall  häufiges 
Erkranken  uml  Stei'ben  von  Vieh:  tlie  Sectionen  ergtiben  Nägel  u.  a.  in  dem 
Magen  der  crc|)irten  Kühe.  tlestorVicn  24.  V.  08  an  Phthisis  pulmon.  Dia- 
gnose: Idiotie. 

1S7.  H.  Friedrich,  43  .1.  alt:  Arbeiter,  ledig.  Mutter  schwachsinnig. 
I'nehclich  geboren;  verwahrlost;  geistesschwach.  Erregungszustände.  Neigung 
zu  unzüchtigen  Handlungen  mit  Kindern.  ISSl  wegen  Diebsi.ahls  bestraft 
mit  (iefängniss.  ln  der  I.-A.  Sach.senberg:  11.  \’I.  01—20.  \'l.  0.3  uml 

II.  X.  O.i— lö.  11.  07.  Diagnose:  Idiotie. 
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1S9.  I’.  Aiiu!I,  19.  .1.  iilt;  Scimciilprin,  lodi".  Vater  kraiii|>fleiilcii)l ; 
Mutterliinder  ^reisteskrank.  Ltiderliclier  I/elieiiswamlel.  Vorbestraft.  1 S'.l  I 
we;ren  l>iohstalds  in  rntemieliiinfrsliaft.  XI.  !( l zur  lieoliaelitiiiijr  in  die 
I.  A.  Saclisenlicr^'.  .Seliwaelisinn.  Xei^nntr  zu  Diebereien.  17.  XII.  91  in  die 
Haft  ziiriick.  Diapmse:  Inibeeilliblt  (verminderte  Zureelmuiipifiiliifrkeit). 

IS9.  Z.  Aufriiste,  35.1.  alt;  IVostitiiirte,  verlieiratliet.  Erbliebkeil  un- 
bekannt. Vorbestraft  \ve;:en  Ebebruelia,  lletriipt,  rebertretuii"’  8ilten|)(dizei- 
lielier  Voinebriften.  1SS7  we;j:en  Diebstjdds  und  ;re\verbsinils.si^er  l’iizuciit 
in  rntereueliunpibaft.  Hier  von  Anfang'  an  deutlieb  ;rei.stes;restört  (ver- 
w ei;rei’te  Aus.sa;r(Mi,  be.stritt  eben  zii"e;rebene,  'Fliatsaelien,  widei'setzte  sieh  ihrer 
Ilüekführun;'  ins  ( iefiin;mis.s}.  24.  V.  S7  in  die  I.-A-  Friedriehsber;;.  \Veni;j 
zupin;rlieh;  verwirrt.  Il.'dlueinalionen  (besebiui|ifende  Stimmen),  Erre^ampi- 
zustände,  Fnreiuliehkeit.  22.  VI.  95  in  die  I.-.V  Saehseuber;;.  Dauernde 
\’ernvirrtheit.  Xoeh  in  der  .Vustalt:  Dia;.Tiose;  .Sehwaehsitui ; S'erwirrtheit. 

190.  E.  Hans,  Ui  .1.  alt;  Kaufmanuslehrlin;;,  ledi;r.  Erblichkeit  unbe- 
kannt. Sehmdle  körperliche  Eutwieklun;r;  frllhzeiti^'e  Ceschleehtsreife,  .Mas- 
turbation. .\nf  iler  Schule  bis  zum  Einjiihri;ren-Exainen.  Seitdem  15.  ladiens- 
jahr  verändert:  man;relh;ifte  la‘i.stun;:en,  Xei;;Hn;r  zum  Entwenden  und  \'er- 
kaiifen  (Diebstähle  bei  Verw andteiO.  IS95  wepren  Diebstahls  mit  Einbruch 
(Ka.sse)  in  rnlei-suchuiipdiaft.  Zur  lleobaehlun;;  in  die  l’rivatan.stalt  zu 
l>)41iu;reu  b.  I’inneberp::  für  .schwachsiniii"  und  nnzurechnunftsfähi;;  erklärt. 
7. XII. 95  in  die I.-A.Sarhs<“nber;;  vei-setzt.  lutellectuelleundethische Schwäche; 
einseitige  IJe^rabun;!  (l’orträtiren).  10.1.91!  un;relieilt  entlassen.  Dia;nio.se: 
Schwachsinn. 

191.  II.,  23  .1.  alt:  llootsmannsfrau.  Erblichkeit  unbekannt.  Seit  Kind- 
heit, nach  Kopftrauma  (Fall  ins  Kellerloch)  epileptisch,  ;;eist<?sschwach. 
ISS9 — 90;  3 mal  weiren  Di<4t.stahls  mit  (!efän;rniss  bestraft.  1S93  wep'n 
•rewcrbsinä.ssi;rer  l'nzucht  3 Wochen  (iefäii;rniss.  25.  II.  90  aus  dem  Landi's- 
arbeitshaus  in  die.  I.-A.  Sach.senber;;  ein;reliefert.  Zahlreiche  Krampfanfälle; 
Reizbarkeit;  ludlucinatorische  Zustände.  Fortschreitende  \’erblödun;r.  Xoeh 
in  der  AnsUilt.  Dia;rt>"se:  Epileptisches  Irresein. 

192.  (1.  Wilhelm,  2tt  .halt;  zuletzt  A;rent,  ledi".  Vater  Trinker,  .Mutier- 

bruder Selb.stmord,  llruder  sehwachsinni;;.  Dut  ;relernt;  aber  ei;reuarti;r  phaii- 
ta.stisch;  viel  "ele.sen.  .Mit  15  .lahren  w(?p:en  rntersehla;runp:.  vei-sip'hteii 
■schweren  Diebstahls.  Fälsclmn;r  und  lletrn;;  zu  2 und  9 .Mon.  (iefän^rniss 
venirtheilt.  lllirdi  (dme  bestimmten  Ilenif;  wechselnde  I!e.schäfti;nin;r;  Ver- 
such zu  .sehriftstellera  erfo|”lo.s.  l’m-iodi.sehe  Erre;run;;en.  Dabei  wiederhidte 
Einbnichs- Diebstähle.  Deswegen  1S94  (im  I S.  Isdtensjahr)  3 .1.  (!efän;;ni.ss. 
Später  weitere  Einbrüche  mei.st  in  iinbewidmte  Räume,  so  in  die  Theater  in 
Rostock  und  in  leei-steheiide  Villen  in  \Varncmünde.  Hierbei  sinidose  Dieb- 
stähle (blecherne  Schmucksaehen , Schminke-  und  Toilettenkästen,  Theater- 
reipiisiten,  Speere.  Didche  u.  a.;  auch  Ilücher);  vei'steckfe  die  .Sachen  meist 
im  Freien.  Deshalb  in  Fntemuchun;;.  Zur  l>eid>achtun;r  in  die  l.-.V. 

.St.  f'atharinenstiftuntr  zu  Rostock;  für  unzureclmuiiptfähi;;  erklärt.  \'erfahren 
eiiip'stellt.  Haid  d.arauf  wieder  nächtlicher  Einbruch  in  ein  bewidintes  Haus: 
er  wurde  hier  Klavier  spielend  an;retroffen,  die  Taschen  mit  Zuekei-stückcn 
p'fUllt.  In  l'idizeihaft  nnruhi;r,  tobend.  Von  ilort  1 I.  V.  97  in  die  I.-.V. 
tiehlsheim.  Hab  seine  früberen  Straflhateii  zu.  habe  dieselben  verübt  aus 
reiner  Freude  am  Einbrechen.  Von  cleni  letzten  Einbrueh  wollte  er  keine, 
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EriniiiTuiifr  lialien ; t*r  sei  erst  in  I’olizeitrewalii-sain  wieder  zu  sieh  trekominen. 
lieschäfti^'te  .sich  zuweilen  mit  Iiielilen;  heim  Schreihen  fonneile  Oewaiultheit 
aller sehwlilstifr.  IS.  X.  !I7  entwielien.  Ilenimzieheniles  I>ehen.  II.  Aufnahme 
17.  I.  US.  (iiites  Verhalten.  I .*>.  IX.  US  freheasert  entl.i.s,sen.  Hiafmose: 
Imheeillitlit. 

1 US.  \V.  .hise|ih,  M I .1.  alt ; llrunnenmaeher,  lwii<r.  Krhlichkeit  unhekannt. 
Seit  seinem  13.  IxOiensjahr  s mal  wefren  hiehstahls,  darunter  1 mal  mit 
Zuchthaus  vorbestraft.  ISUti  wepui  Uiehstahls  2 .1.  t)  Mon.  Zuchthaus;  Drei- 
her;ren.  Im  1.  Il.aftjahr  hallueinatorisehe  VerwiiTtheit.  23.  VI.  U7  in  die 
l.-A.  Oehlsheim  überführt.  .Schnelles  Zurüektreten  der  halincinatorischen 
Stöninfr.  Schwachsinn.  Verminderte  Zureehnunf.'sfiihijrkeit.  21.  IX.  97  ent- 
wichen. IHa^mose:  Imbecillität.  (z.  Z.  wiinler  im  Zuchthaus  Dreibergen.) 

lUl.  H.  liich.ard,  39  .1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Vater 'I'rinker.  llnider  irre. 
Seit  seinem  21.  Isdiensjahr  19  mal  bestraft  wegen  Dieb.siahls,  Sachlie- 
Schädigung,  üottelei,  Unterschlagung,  Hedrohung,  Majt'stätsbeleidigung. 
Falinenflueht  und  anderer  militärischer  Vergehen.  U4  in  CoiTcctionsanstalt 
Hummelsburg:  hier  Wuthausbrüche,  hallueinatorisehe  Eiregungen  mit  Gewalt- 
thäligkeit.  De.shalb  in  die  I.-A.  Herzberge,  bis  97.  Haid  wiwler  in  Unter- 
suchung wegen  Majestätsbeleidigung.  18.  VIII.  97  in  die  I.-.\.  (iehlsheim. 
Schwachsinn.  2(5.  IX.  97  ungeheilt  in  die  I.-A.  Herzberge  üliei-führt.  Diagnose: 
ImbceillitiU. 

IU,‘).  W.  Dora,  11  .halt;  Arbeitertochter.  Keine  Erblichkeit.  Neigung 
zum  Herumstreifen,  zu  Unarten  und  Diebereien.  18915  wegen  Dielistahls 
(HOrse  mit  lieh!)  in  i»olizeilicher  l'ntei’suchung.  Im  Hettiingshaus  (5.  nnter- 
gebracht.  Wegen  häufiger  Unarten  (Zerstöningssueht)  23.  \’III.  97  zur  I5e- 
obachtung  in  die  I.-A.  (Iehlsheim.  .Ausgesprochener  Scliwach.sinn.  23.  I.X.  97 
entlasticn.  Diagno.se:  Idiotie. 

19(5.  S.,  .lohann,  31(V)  .1.  alt;  .Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  unbek.annt. 
Vorbestraft  S mal  wegen  Diebstahls  zugleich  wegen  Untemchlagung.  Hetnig, 
Fälschung,  2 mal  mit  Zuchthaus.  1S97  wegen  Diebstahls  2 .1.  Zuchthaus; 
Dreibergen.  Von  dort  21.  III.  98  als  geisteskrank  in  die  I.-.V.  (iehlsheim 
\ crsctzt.  Schwachsinn.  Allerlei  zerfahrene  Wahnvomtcllungcn,  auch  Griissen- 
ideeii,  2.  IX.  98  entwichen.  Diagnose:  Schwaclisinn  (Paranoia). 

197.  H.  Heinrich,  53  .1.  alt;  Arbeiter,  verheirathet.  Unehlich  geboren. 
Trinkei'.  S mal  vorbestraft  wegen  Diebstahls,  Verleitung  zum  Meineid,  Haus- 
friiMlensbruchs,  Heleidigung,  Nöthigtmg,  Wideratandes,  Köqierverletziing,  l mal 
mit  Zuchthaus.  laüzte  Entl.a.ssung  aus  Dreibergen  13.  V.  98.  Wegen  Dieb- 
.siahls 2(1.  X.  98  wimler  in  Untei-suchungshaft.  Hier  seit  23.  .XI.  98  un- 
sinniges Tidien,  Demoliren,  missglückter  Sellistmordversueh.  28.  XI.  98  zur 
Heidiachtung  in  die  I.  (iehlsheim.  Unzugänglich,  unverständliche  Hislen. 
reai'tionslos  auch  auf  schmerzh.afte  Heize,  sonderbare  Hewegungen  — alles 
mit  dem  deutliehen  Geiiriige  des  Gemachten.  Haid  geordneter,  orientiri. 
14.  VII.  98  als  Simulant  zurück  in  die  Haft.  Hier  b.ald  wieder  unnihig. 
nackt  in  der  Zelle  herumlaiifcnil.  II.  .Aufnahme  in  die  I.-A.  12.  I.  99.  A'er- 
worrene  Heden;  sprach  vom  schwarzen  .Mann,  welcher  ihn  mit  dem  Messer 
bedrohe;  schimpfte  auf  seine  Frau,  rannte  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand. 
Allmählich  ruhiger,  besonnen.  23.  11.  99  zurück  in  die  Haft:  zu  I .1.  Zucht- 
haus verurtheilt.  Vor  Antritt  der  .Strafe  wieder  tcdisUehtig  erregt,  gewalt- 
thälig.  Seit  dem  25.  II.  99  in  der  I.-.A.  Anfangs  noch  eiTcgt,  verkannte 


Digitized  by  Google 


(>ri.»tesstöninjf  und  Verlnvolicu. 


247 


KPine  rm"elmn<r.  sc)iimj)fte  auf  die,  welclie  ilin  bedroliten,  peini^ren  wellten. 
Seit  IV.  1)11  niliif:.  {reordnet,  besdiäftigt.  Deutlicher  Schwacli.«imi.  Xueh  in 
der  Anstalt.  Diagnose:  Alkuludisclier  Sehwaclisinn. 

ln  den  vorlieftenden  20  Fällen,  in  denen  die  Straftliaten  aus 
Diebstahl  allein  oder  zusaniinen  mit  anderen  Verbrechen,  besonders 
Fälschunfr,  Betnifr,  Unterseblafrung,  bestanden,  bandelt  es  sich  aus- 
schliesslieh  nin  Irre,  welche  auf  Grund  ihres  Schwachsinns  zu  ihren 
Strafhandlunfren  ffclanfren.  Dieser  Schwachsinn  war  allein  in  1 2 Fällen 
ein  anjreborener,  in  5 Fällen  ein  vielleicht  erst  erworbener,  in  2 Fällen 
war  er  durch  Ei)ilei>sie,  in  1 Fidl  durch  Paralyse  bedinfrt.  Der  Dieb- 
.stahl,  ein  extiuisit  chronisches  Verbrechen,  hat  die  Mehrzahl  der 
schwachsinni}ren  Geisteskranken  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  Straf- 
frt'setz  in  Conflict  {;ebraelit.  M'ir  haben  es  hier  ja  vorwiejrend  mit 
Irren  zu  thun,  welclie  auf  Grund  ihres  freistigen  Defects  zu  sclbst- 
.«tändigem  Erwerb  und  geordneter  Lohniirbeit  mehr  oder  weniger 
unfähig  sind,  und  welche  die  augenblickliche  Noth  oder  die  Lust  an 
Besitz,  die  Begierde,  .sich  fremdes  Gut  iinzueignen,  zu  den  Strafthaten 
führt.  Für  diese  Triebe  und  Begierden  giebt  es  hier  kein  genügendes 
ethisches  und  intellectuellcs  Gegengewicht  wie  bei  dem  Vollsinnigen, 
bei  dem  die  auch  ihm  physiologisch  innewohnende  Lust  am  Besitz 
und  der  Drang,  diesen  zu  vermehren,  diircli  Vernunft  und  Sitte  in 
Schninken  gehalten  werden.  Der  dein  Schwachsinnigen  eigene  Trieb 
zum  Stehlen,  seine  Freude  am  Stehlen  ist  oft  sehr  mächtig  und 
für  den  Kranken  unbezwinglich.  So  sehen  wir  auch  in  einer  Reihe 
der  obigen  Fälle  den  Irren  sogleich  nach  Beendigung  einer  Freiheits- 
strafe wieiler  zum  Diebstahl  zurückkeliren,  und  auch  während  der 
Anstaltspflcge  ist  der  Trieb  zum  Stehlen  in  manclien  Fällen  ein  immer 
wieder  hervortretender.  In  einzelnen  Fällen  ist  diese  Neigung  zum  Dieb- 
.stahl  auf  ganz  bestinmite  Gegenstände  gerichtet,  z.  B.  auf  Viel)  (180, 183). 
Hier  ist  das  Verbrechen  ein  so  iilumpes  und  nicht  zu  verbergendes, 
dass  es  schon  an  und  für  sich  diis  Gepräge  des  Blödsinns  trägt. 
Ebenso  tritt  unter  den  Strafthaten  des  Imbccillen  102  eine  besondere 
\’orliebe  für  bestimmte  Einbruehsiirten  hervor,  welche  er  in  auffallender 
Gleiehmässigkeit  wiederholt.  Der  Fall  180  und  in  noch  ausge- 
s])rocheuerer  Weise  der  Fall  180  zeigt  zugleich  die  Neigung  der 
Schwachsinnigen  zur  Misshandlung  und  Grausamkeit,  welche  sie 
nicht  selten  an  Thieren  auslassen.  M ährend  der  Erstere  dem  gestoh- 
lenen Hammel  die  äus.seren  Geschlechtsmerkmale  abschneidet,  ersticht 
der  I^etztere  Thiere,  schneidet  einem  Hund  den  Kojif,  einer  Kuh  die 
Zitzen  ab,  lä.sst  das  Vieh  spitze  Gegenstände  verschlucken,  welche  das 
Erkranken  und  Crepiren  desselben  zur  Folge  haben.  Abgesehen 
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von  der  Lu.st  an  Grausamkeiten  stellen  derartige  Tliier-Verstünmie- 
lungen  und  TOdtungen  gewiss  niclit  selten  mit  sexuell  perversen 
Trieben  in  Zusammenhang,  welche  auch  in  dem  letzteren  Falle  insofern 
angedeutet  waren,  als  der  In'c  gestand,  dass  er  zwar  keine  geschlecht- 
liche Wollust  hei  derartigen  Handlungen  verspüre,  wohl  aber  bereits 
versucht  habe,  Thiere  zu  seiner  sexuellen  Befriedigung  zu  miss- 
brauchen. 

Bei  den  als  „Schwachsinn‘‘  bezeichnenden  5 Fällen,  welche  meist 
ein  langes  Strafregister  auf  weisen  und  ausser  den  Eigen  thums  verbrechen 
häufig  wegens  Landstreichens,  Betteins,  Köqierverletzung,  Beleidigung, 
Widerstand,  Sittlichkeitsverbrechen  bestraft  sind,  ist  es  zum  Theil 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  die  vorliegende  Geistesschwäche  auf 
angeborenem  Defect  beniht,  oder  im  Ijiuf  des  Verbrecherleliens  durch 
alle  die  damit  verbundenen  somatischen  und  i)sychischen  Schädi- 
gungen hervorgerufen  ist.  Jfan  könnte  einzelne  dieser  Fälle  mit 
gewissem  Recht  auch  zu  den  irren  Verbrechern  rechnen,  da  die  Geistes- 
stöning  sich  hier  hei  Gewohnheitsverbrechern  anscheinend  erst  all- 
mählich ausgebildet  hat.  Doch  ist  bei  den  meisten  dieser  Kranken 
wohl  eine  seit  der  Kindheit  bestehende  geistige  Inferioriät  anzu- 
nehmen, welche  auch  die  Gnindlagc  für  die  Kriminalität  gebildet 
hat.  Die  paranoischen  Erscheinungen,  welche  die  Fälle  tS2  und  1S6 
boten,  hatten  sich  sicher  erst  auf  dem  Boden  des  Schwachsinns  ent- 
wickelt. 

Auch  in  den  Fällen  von  Epilepsie  (ISI,  191)  waren  die  Dieb- 
stähle nicht  mit  Zuständen  krankhafter  Bewusstlosigkeit  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  sondern  vielmehr,  ebenso  wie  die  früheren  Vergehen 
(Fälschung,  Unterschlagung,  Misshandlung,  Unzucht)  auf  den  durch 
die  epileiitische  Neurose  bedingten  Schwachsinn  zurückzufüliren. 
Hier  muss  ich  noch  einmal  auf  den  schon  kurz  erwähnten,  auch  von 
mir  beobachteten  Fall  192  zurückgreifen,  in  welchem  bei  der  Beur- 
theilung  der  Strafhandlungeu  das  epileptische  Irresein  sehr  in  Betracht 
kam.  Vor  allem  war  es  bei  diesem  Schwachsinnigen  die  letzte  Straf- 
that,  welcher  ihre  Unsinnigkeit  und  die  anscheinend  völlige  .Vmnesie 
des  Kranken  für  dieselbe  einen  entschieden  epileptoiden  Charakter 
verlieh.  Dieser  Irre  brach  Nachts  in  ein  bewohntes  Haus  in  der 
Stadt  ein  und  wunle,  die  Taschen  mit  Zuckerstücken  gefüllt,  Klavier 
spielend  angetroffen.  Während  er  seine  früheren  Strafthaten  ohne 
Umschweife  zugab,  .stellte  er  für  diese  letztere  — und  zwar  genauer 
für  die  Zeit  nach  fi  Uhr  Nachmittags  — jede  Hückerinnerung  in  Abrede 
und  wollte  erst  in  der  l’olizeihaft  wieder  zu  klarem  Bewusstsein  er- 
wacht sein.  Aber  auch  einzelne  .seiner  früheren  Einbmchsdiebstähle, 
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vor  iilk‘111  seine  wiederholten  Einbrüche  in  die  Theater  und  in  leer 
stehende  Villen  sind  sehr  auffallend  und  iinponiren  nicht  ohne  Weiteres 
als  die  Strafthaten  eines  einfach  Schwachsinnifren.  Bei  diesen  Straf- 
handluiijren  erhraeh  er  planlos  alles,  was  ihm  in  den  Wejj  kam,  1™?)? 
die  unbrauchbarsten  Ge{;enstände,  wie  Schminke-  und  Toilettenkästen, 
allerlei  Theaterrei|uisiten  fort,  er  nahm  aus  den  Wohnhäusern  Bücher 
und  andere  Sachen  mit,  von  denen  er  einzelne  wieder  zurückhrachte. 
r>ie  hier  in  einer  gewissen  Regelmässigkeit  wiederkehrende,  zum 
Theil  gauz  unsinnige  Ausfühning  seiner  Verbrechen,  welche  eigent- 
lich dem  nur  inässigen  Grade  seiner  intellectuellen  Schwäche  nicht 
entsprach,  legte  den  Verdacht  auf  epileptische  Zustände  nahe.  Aller- 
dings kann  ja,  wie  bekannt,  den  in  solchen  Dämmerzuständen  ansge- 
führten Handlungen,  besonders  bei  der  sogenannten  larvirten  Epilepsie, 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  exquisit  impui.siven  Akten  der  Bchwach- 
sinnigen  zukommen.  Bei  der  relativ  kurzen  Beobachtungszeit  in  der 
Anstalt  waren  keinerlei  epileptische  Krankheitsentcheinungen  nach- 
weisbar, so  dass  die  Diagnose  sich  auf  die  Imbecillität  beschränken 
muss.  Ob  diese  Di.agnose  wirklich  eine  erschöpfende  ist,  darüber 
wird  vielleicht  die  Folgezeit  bei  dem  noch  jugendlichen,  z.  Z. 
23jährigen  Individuum  Aufschluss  geben. 

Den  Paralytiker  (184)  schliesslich  führte  der  Diebstahl  erst  in 
einem  vorgeschrittenen  Stadium  der  Knvnkheit  in  das  Gefängniss. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  Umgebung  wie  auf  die  Brauchbarkeit  der 
Gegenstände  stahl  der  Kranke  Alkes,  was  er  nur  erreichen  konnte,  so 
dass  schon  aus  den  Strafhandlungen  seihst  die  blödsinnige  Geistes- 
schwäche deutlich  hervortrat. 

ISetrufr,  Unterschlaguiifr,  rrkiimli-iifiilsclinng. 

lOS.  M.  Williciminc,  25  .1.  alt;  Zimmenn.annstochter,  ledig.  Mutter  epi- 
leptisch. Seit  Kimllioit  geistcsschwiich.  Nicht  vorbe.straft.  ISSl  wegen  Be- 
trug und  Fälschung  in  rntemuchung.  Hatte  sich  mittel.st  gefillschter  Be.stell- 
scheine  allerlei  W.aaren  vei-schafft,  sich  falsche  Namen  heigelegt.  I.XI.  S1  zur 
Beobachtung  in  die  l.-A.  Sachsenberg.  Schwachsinn  mit  Erregungszuständen. 
II.  Aufnahme:  27.  II.  84 — 10.  VII.  83.  III.  Aufnahme:  7.IV.SS — 20.  XII.  !ll. 
IV.  Aufnahme:  5.  IV.  02 — 5.  VI.  02.  Keine  weiteren  Strafth.aten.  Dia- 
gnose: Imbecillität. 

100.  1).  August,  10  .1.  alt;  Oekunom.  ledig.  Keine  Erblichkeit.  7 mal 
vorbestraft  wegen  Betnigs,  Diebstahls  (5  mal',  Isimlstreichens ; 2 mal  mit 
Ziichthans.  1807  im  (iefängniss  vorübergehende  psychische  Störnng.  1880 
wegen  Wech.selfälschung  in  Unteiauchungshaft.  Hier  Erregungszustände  mit 
Demoliren.  17.  XII.  8t>  zur  Beobachtung  in  die  I.-.4.  Sachsenberg.  .Schwach- 
sinn; melancholische  Verstimmung.  Neigung  zur  l'ebertreibimg  und  Simu- 
lation. 27.1.87  zurück  in  die  Haft.  II.  Aufnahme:  31.  III.  87;  entwichen 
1.  V.  00.  Diagnose:  Sehwachsinn. 
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XII.  .SlIEVEX. 


200.  Seil,  .loliaiin,  Hl  .1.  .“ilt;  Arlieiter  ledifr.  Vater  an  Mifn-äne  leidend. 
Seit  Typhus  im  (I.  Lehensjahr  geisti};  he.sehriinkt.  Vorlieslraft  mehnnals 
wegen  Itichereien,  Fälselmng,  Vagahondagc;  wiederludt  CoiTeetionshaft.  Zu- 
letzt wegen  Diehstahls  Zuchthaus.  ISSS  wegen  lletnigs  in  rntei-sudiungs- 
haft.  liier  Melancholie.  7.  VII.  S8  in  die  I.-A.  .Sachsenherg.  Zuriiektreten 
der  l)epn“8sion.  Schwachsinn  mit  EiTegungszuständen.  8.  ^T.  01  geliessert 
entlassen.  IS95  wegen  Iletrugs  in  Untci-suchung;  wegen  lleleidigutig.  Köqier- 
vcrletzung,  lledrohuug.  Sachheschädigung  2 Mon.  Oefängniss.  Trieb  auch 
Kurjifuscherei.  2I.III.  9S  wieder  nach  Sachsenherg.  Noch  in  der  Amstalt. 
Diagnos«':  .Schwachsinn. 

201.  1’.  Heinrich,  78  .1.  alt;  liechts.inwalt  a.  !>.,  verwittwet.  Keine  Erh- 
lichkeit.  '1‘rinkcr.  Vorbestraft  2 mal  wegen  Unterechlagnug.  Seit  1SS7 
geisteskrank.  1 SSS  wegen  Unterschlagung,  lletrug,  Untreue  9 Mon.  3 Wochen 
(lefilngniss.  Hier  Verwinlheit.  Hegnadigt.  9.  I.  80  in  die  I.-A.  S.aehsen- 
herg.  Schwachsinnig;  viel  (piendirend.  Unsauherkeit ; wiederholte  Schwindel- 
anfSlle;  zunehmender  Verfall.  Oesturhen  18.  VIII.  95.  Diagnose:  De- 
mentia senilis. 

202.  .1.  Ludwig.  59  .1.  alt;  Oitrtner,  ledig.  Unehelich  geboren;  ver- 
w.alirlost.  Als  Knabe  schon  v.agabundirend.  Spälter  bis  zur  (Konfirmation 
im  Hettungshaus  (1.  Schnapstrinker.  Mindestens  12  mal  vorbestraft  wegen 
Landstreichens,  llettelns,  Kuqifuscherei,  lletnigs,  Eälschung,  Widei-standes; 
wegen  lletnigs  2 mal  Zuchthaus.  1880  ivegen  lletnigs  in  Untei-suchiiiigs- 
haft.  Hatte  sich  in  vielen  Fällen  falsche  Namen  und  llcnifsarten  beigelegt, 
bei  Kaufleuten,  lläckera,  .Schlächtern  grosse  llestelliingen  gemacht,  Kur- 
pfuscherei getrieben.  11.  XI.  SO  in  die  I.-.\.  Sachsenberg.  Schwachsinn. 
Neigung  zum  'rrinkeii.  Hei  sehr  häufigen  Entweichungen  stets  neue  He- 
trtlgereieii.  IV.  92  entwichen.  II.  Aiifnahiiic  Ifi.  VI.  02 — 25.  X.  96  (ent- 
wichen). III.  .(ufiiahme  HO.  XI.  06.  (iestorben  27.  VIII.  OS  an  Miustdanii- 
krebs.  Diagnose:  Alkoholischer  Schwachsinn. 

203.  11.  Emil,  50  .1.  alt;  Häusler,  ledig.  Schwester  iire.  Vorbestraft 
8 mal  wegen  lletnigs,  4 mal  im  Zuchthaus;  ferner  wegen  Ileleidigiing  und 
llausfriedcnshnich.s.  1801  wegen  lletnigs  in  Unteisucliuiigshaft.  Hatte  nach 
erhaltenem  Voi-scluiss  bei  Nachiialiiiie.sendiiiigen  schlechte  Sachen  gescliiekt ; 
fingirte  llestelliingen.  1.  VIH.  91  zur  lleobac.htiing  in  die  I.-A.  Sacksenlierg. 
Wahnvomtellungen  besondei's  der  Verfolgung;  Sinnestäuschuiigen.  .Vusge- 
sprochener  Schwachsinn.  11.  VII.  02  entwichen.  Dieselben  lletrtlgereien. 
II.  .\ufnahme  29.  I.\.  92;  entl.is.sen  17.  II.  93.  Diagnose:  Uaninoia. 

201.  II.  Otto,  28  .1.  alt;  Apothekerlehrling,  ledig.  Vater  .Selbstmord. 
Lues.  Uebeniiässigcr  Alkoholgenuss.  Vier  .lahre  lang  Morphiumnii.s8brauch 
wegen  nervösen  Kopfschmerzes.  Nicht  vorbestraft.  1 896  wegen  lletnigs 
(in  6 Fällen)  in  Untei-suchung.  Hatte  sich  unter  falschen  Voi-spiegeinngen 
Darlehen  verschafft,  eine  Haiienistelle  erh.iiidelt.  II.  III.  96  in  die  I.-.\. 
Sachsen licrg.  Hai  daiiciiid  unter  Morjihiumwirkiing  gestanden.  Z.ihlrcielie 
Injections.stellen.  I I.  IV.  96  iiligehcilt  entlassen.  Freigesprochen.  Diagnose: 
Chronischer  Moi'jiliiiiismus. 

205.  E.  Hubert,  21  .1.  alt;  Agent,  leilig.  Onkel  v.  S.  A’erbreelier: 
Hriider  geisteskrank.  Vcirbestrafl  3 mal  wegen  Diebstahls,  Fälschung.  Ile- 
triigs.  1896  wegen  Iletrugs  1 ' j .1.  (iefängiiiss.  Er  hatte  für  ein  (leschäft 
Finiienschilder  \ertriebeii,  aber  alles  (leid  für  sich  behalten,  ferner  unter 
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falschen  Vorapie^elungen  Sdiuhlen  fromaclit,  sich  ein  Faliirad  erliamlelt  «ml 
•las  niclit  hezalilte  am  anileren  Ort  verkauft.  Ans  der  Haft  22.  XII.  iKi 
zur  Heidiju'lituii'r  in  die  l.-A.  Saclisenher;;.  Sehwacli.siiin.  (i.  II.  Ü7  «n^eJieilf 
ciitliissen.  Xe«e  Hetrt^ereien.  Kurcli  die  Polizei  7.  VII.  ilS  in  die  I.-.\. 
Oehlslieiin  ein;reliefei't.  II.  VIII.  !is  enthiasen.  Wepen  wiederholten  lletnif^ 
laLs  Agent)  in  Unteniurhung.  II.  Aufnahme  in  Gehlsheim  0.  VI.  llil;  ent- 
wichen 25.  VII.  !I9.  Hia;niose:  Imheeillitflt. 

Wie  beim  Diebstahl,  so  ist  es  auch  bei  den  übrigen  Eigentuinsdelicten 
der  Irren,  unter  denen  der  Betrug  nelien  Unterschlagung  und 
Fal-scliung  die  grösste  Holle  spielt,  vorwiegend  der  .Sclnvaclisinn, 
welcher  ilie  Gnindlage  für  derartige  Strafhandlungen  bildet.  .Ausser 
<lein  angeborenen  (198,  208)  und  dem  erworbenen  (199,  200)  Schwacb- 
sinn  hat  aueh  die  durch  Alkoholisinns  (202)  und  Senium  (201)  bedingte 
Demenz  in  den  vorstehenden  Fällen  die  Irren  zum  Verbrechen  geführt. 
Ebenso  hat  auch  in  dem  F.alle  von  Paranoia  (203),  wenig.stens  bei 
der  letzten  inkriminirten  That,  nach  den  Befunden  der  Anstalts- 
beobachtung  schon  eine  ausgesprochene  Geistesschwäche  Vorgelegen. 

Die  Strafhandlungen  an  sich  haben  in  den  einzelnen  Fällen  eine 
gewi.fse  Aehnlichkeit  und  tragen  zum  Theil  schon  deutlich  das  (7epräge 
des  Krankhaften  an  sich.  Der  Irre  erhandelt  unter  falschem  Namen 
oder  mittelst  gefälschter  Bestellscheine  Waaren,  er  macht  für  Andere, 
oder  indem  er  sich  .allerlei  Berufsarten  beilegt,  grosse  Einkäufe  und 
Bestellungen;  unter  falschen  A'orspiegelungen  macht  er  Schulden,  er- 
wirkt er  Darlehen;  er  schickt  nach  erhaltenem  Vorschuss  bei  seinen 
Nachnahmesendungen  ganz  sehlechtes  Zeug  u.  s.  w.  Aus  diesen  und 
ähnlichen  Str.afthaten  tritt  meist  ein  Mangel  von  Ueberlegung  und 
Urtheil  deutlich  zu  Tage.  In  dem  F.all  von  chronischem  Mor|diinis- 
mus  (2ii4),  in  welchem  der  Kranke  seine  durch  Alkoholmissbrauch 
geförderte  Neuropathie  mit  Morphiuminjectionen  behandelt  und  Jahre 
lang  unter  der  Einwirkung  dieses  Narkoticums  gestanden  hatte,  war 
eine  |)sychiscbc  Alteration  anzunehmen,  welche  die  Freisprechung  des 
.Angeklagten  zur  Folge  hatte.  Derartige  Fälle,  wo  die  Alorphiumsucht 
als  Strafltefreiungs-  oder  Milderungsgrund  auftritt,  sind  gewiss  nicht 
häufig.  Von  einzelnen  Autoren  z.  B.  Casjiar  I.iman')  wird  dem 
Morphinismus  gar  keine  forensische  Bedeutung  zugeschrieben  und 
nur  d.as  hierbei  zu  beobachtende  .Abstinenzdelirium  bei  der  Frage  nach 
der  Zurechnungsfähigkeit  in  Belnaeht  gezogen. 

Wiilerstaiul,  Itclcidiguiig,  Hedroliang. 

200.  K.  Emst,  30  ,1.  alt;  Klcmpiiei-,  verlieii'atbet.  Aiigeblicb  bela.stet. 
Mit  32  .l.alireii  in  rntei-suclmngsliaft  wegen  Brandstiftung;  freigesproeben. 
Seitdem  allerlei  Processe  fulirend,  stets  idine  Erfolg.  Stellte  mehr  «nd  mehr 
die  Arbeit  ein.  ls70  hei  seiner  Aiispfändmig  wegen  Widei-stands  und  Be- 
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Ici(1i;runf'  der  Ileamteii  in  riitei’suclmnpiliaft.  Für  krank  erklärt  2(!.  IX.  70 
in  die  I.  Siidisenborfr.  Beliwaclisinn.  22.  IV\7l  nnsrelieilt  entlas-sen.  II.  Auf- 
nahme 2(i.  XI.  7H;  entlassen  S.  IX.  7 1.  I)iaf.ni08e:  Selnvaclisinn. 

207.  F.  Marie,  .1.  alt;  Anfkäiiferin,  ledifr.  Mutter  und  Schwester 
iiTC.  Xei^nui;;  zum  1’roces.siren.  Is72  wehren  lleleidipnifr  der  lleamteii  l»ei 
ihrer  Au.siifändunf;  mit  Haft  lie.straft.  l’ehertretun^ren  von  Folizeivorachriften. 
1S75  wcfren  Beleidif.aiufr  des  Amtsvenvalters  (auf  der  Stra.sse)  in  Fnter- 
suchnii".  fieriehtsärztlieh  für  {rei.steskrank  erklärt.  30.  XI.  7 ö in  die  I.-.4. 
Saehsenherf'.  AVahnvorstelliin^ren  der  Verfolfnin}'  und  Verpftun;;  ht'sonders 
von  Seiten  der  Behörden.  Kauernd  ;rereizt  unil  erre;;t.  Zunehmende  \'er- 
wirrtheit.  (le.storlien  21.  VII.  Sö  an  Fhthisis  jtnlm.  Diat.niose:  Paranoia. 

20S.  X.,  37  .1.  alt;  .Sattler,  verheirathet.  F.i-ldiehkeit  unbekannt.  Xieht 
vorlK>straft.  IS77  we;jen  Ihdeidipin;;  de.s  .Amts'rcrieht.s  zu  3S  Ta^en  Ge- 
fän”;nis8  verurtheilt.  Er  halte  in  einem  Proeess  die  Hiehter  beschimpft,  tte- 
richtsärztlieh  als  krank  erkannt.  1.  VII.  77  in  die  l.-.V  Sachsenber;r.  M’ahn- 
vorstellun;rcn  besonderader  \'erfol;fun;;  durch  ilie  Behörden.  I 3. 1 V.  7S  entwichen. 
Hngeheilt.  Kia^rnose;  Paranoia. 

20!t.  II.  Wilhelm,  17  .1.  all;  Photo;rraph,  verheirathet.  Seit  1SS2  Eifer- 
suchtswahn. Nicht  vorbestraft.  ISS3  wehren  Bedrohiin;;  seiner  Ehefrau  in 
l'ntei-suchun;;.  (ierichtsärztlich  für  krank  erklärt.  IS.  VII.  83  in  die  I.-.A. 
Saeh8cnbcr;r.  Wahn  der  ehelichen  Untreue  seiner'  Frau ; Verfidf^in;»-  und 
Ueberschätzunpiideen;  Sinnestäuschun;rcn.  1.  X.  83  entwichen.  llia;rnose; 
Paranoia. 

210.  AV.  Pari,  59  .1.  alt;  Schmied,  verheirathet.  Unehelich  {reboren. 
Trinker.  Xci;ning  znm  Pnicessiren.  Wiederholt  vorli(!stvaft  wcfren  Gewalt- 
thätiftkeit  {re^'en  den  .-Vintsverwalter.  1883  wegen  Beleidigung  in  Unter- 
suchung. Hatte  Ileehtsanwalt  und  lücliter  des  Betrugs,  der  Bestechung  u.  a. 
be.schuldigt.  Zunehmende  Gereiztheit,  Krohungen  und  Gewaltthäligkeit.  Nach 
gerichlsärztlicher  JIxploration  29.  IV.  S l in  die  I.-.V.  Sachsenberg.  Wahn 
der  ungerechten  Behandlung  seitens  des  Gerichts;  forderte  kriminelle  Unter- 
suchung. Gereizt  und  unverträglich.  29.  VI.  95  ungeheill  entlassen.  l>ia- 
gnose;  Paranoia. 

211.  1).  Friedrich,  11. Kalt;  Schlosser,  verheirahet.  Mutter  epileptisch. 
Trinker;  einzelne  Selbstmordversuche.  Vorbestraft  wegen  Kiebstahls  und 
Beleidigung.  1887  wegen  Widerstandes  und  Bedrohung  in  Haft.  10.  VI.  87 
— 10.  VII.  87  zur  Beidiachtung  in  die  I.-.A.  Sachsenberg.  Für  nicht  geistes- 
krank erklärt.  ISSS  in  Untei-suchung  wegen  AVideratands  und  Beleidigung. 
Hatte  Beamte,  ;iuch  den  Bürgermeister  beschimpft  und  sich  thätlich  seiner 
Airetirung  widei’setzt.  0.  A'.  89  zur  Beobachtung  nach  Sachsenberg.  Er- 
regungszu-stände,  labile  Stimmung;  schliesslich  Krampfanfälle.  AA’iederliolte 
Entweicliungen.  Zuletzt  entwichen  30.  XII.  89.  II.  .Aufnahme  (freiwillig) 
20.  A'.  90 — I 1.  AT.  90.  Kiag'nose;  Epileptisches  IiTcsein. 

212.  K.  Marie,  32  .1.  alt;  Arbeiterirau.  Grossvater  v.  S.  Selbstmonl; 
A'ater  .Aleningitls.  1879  wogen  Feldfrevels  Oeld.strafe;  Execution.  Eing.nl>en 
und  Beschwerden  an  .Alagistrat  und  .Aliiiisteriuni.  Is-istete  den  gerichtlichen 
l.j>dnngen  keine  Folge,  wideraetzte  sich  thätlich  den  Gensdarmen,  beschimpfte 
den  Bürgermeister.  1880  wegen  AAdderatands  1 AA'ochen  Gefängnls-s.  I8S1 
wegen  Beleidigung  des  Gerichtsvollziehei-s  3 Tage  Gefängnis.s.  Hier  tobend, 
demolirend.  18.  ATII.  81  in  die  I.-.A.  Sachsenborg.  Kauernd  AA'ahn  der 


Digitized  by  Google 


Uoiiitcsstrininp  und  Vt-rhreciirn. 


253 


Verfolfrun":.  Meist  abweisend,  unzn^'änfrlicli.  17.  XI.  Itti  nach  Geldslieim 
tiberfiilirt.  Noeli  in  der  Anstalt.  Hiapiose:  1‘aranoia. 

213.  G.  lleiiirieh,  3S  .1.  alt;  Schneider,  verheirathet.  Sebwe.ster  e)tilep- 
tiscli.  1S91  wegen  lleleiditnm;;  de«  Gerielitsvollziebci's  und  des  Landreitera 
kurze  <!efi'lngniss.strafen;  begnadigt.  M'egen  Iteleidigung  de«  letzteren  und 
de«  Schnlzen  in  rntereucliung.  \'iel  qiiendirend.  Aerztlieh  für  krank  er- 
klärt. 2.">.  III.  92 — 9.  V.  92  zur  lleobaelitung  in  der  I.-A.  Sachsenberg. 
Mä.ssig  schwachsinnig;  (Juerulant.  Später  als  AVinkeladvocat  thätig.  Klagte 
seine  Forderungen  stets  ein,  deniincirto  ohne  genügende  üeweise.  1897  wegen 
Widei-stands  und  lleleidigung  (gegen  lleaiutc)  in  Untci'suchung.  22.  X.  98 
zur  lleobaelitung  nach  Sachsenberg.  Verfidgungs-  und  T'ebei'schätzungs- 
iileen.  .5.  VII.  9S  ungehcilt  entlas-sen.  Ibagaiose:  l’aranoia  (Schwachsinn). 

211.  11.  llichard.  3b  .1.  alt;  MUllergeselle,  ledig.  Krdlichkeit  nicht  be- 
kannt. Seit  1882  11  mal  vorbestraft  wegen  Widerstands,  lleleidigung,  Haus- 
friedensbruchs. Sachbeschädigung.  1891  wegen  deraelben  Vergehen  in 
rntei-siichungshaft.  liier  Vergiftungs-  und  Grössenideen.  20.  IV.  91  in  die 
I.-.\.  Sachsenberg.  Häufig  drohend,  aggi'cssiv.  Mancherlei  Grössenklcen. 
Noch  in  der  Anstalt.  Diagnose:  l’aranoia. 

215.  K.  August,  37.1.  alt;  Tnpferge.selle,  ledig.  Erblichkeit  unbekannt. 
Vagabund;  Trinker.  19  mal  wegen  Bettelns,  mehrfach  wegen  Köi-jicr- 
verletznng  und  Diebstahls  vorbestraft.  1891  wegen  Widei'stands  und  De- 
drohung  3 .Mon.  Gefängni.ss.  Hier  KiTegung,  Angst,  Verfolgungsideeu.  Ins 
laindaibeit.shans  und  von  dort  b.  XI.  91  in  die  l.-A.  Sachsenberg  überführt. 
Schwachsinn;  allerlei  Walmvoistellnngen.  II.  XII.  91  nngeheill  entla.s.sen. 
1 tiagnose : Schwachsinn. 

21b.  M.  Kiluard,  -II  .1.  alt;  Arbeiter,  ledig.  Erblichkeit  nicht  bekaiinG 
\'ag.abund;  'l'rinker.  Vorbestraft  wegen  Ilettelns.  1894  wegen  Wideratands, 
Itedrohung.  lleleidigung  2 Mon.  b 'läge  Gefängni.ss.  Widei’setzte  sich  thätlich 
der  Verhaftung,  ln  der  Haft 'robsuchtszustände  mit  Demoliren.  7.  Hl.  95 
in  die  l.-.\.  S.aehsenberg.  Schwachsinn;  Neigung  zum  Uebertreiben,  Simu- 
lireu.  29.  III.  9.5  ungehcilt  in  die  Haft  zurück.  Diagno.se;  Alkoholischer 
Schwachsinn. 

217.  M.  .\dolf,  3b  .1.  alt;  Arzt,  ledig.  Keine  Erblichkeit.  Von  jeher 
nervös,  reizbar.  Vorbe.straft  (l''91)  wegen  Iteleidigung.  1897  wegen  fahr- 
liLssiger  Anzeige  (eines  Gollegen)  in  die  Kosten  der  rntci-suchnng  venirthcilt. 
Wiederholt  wegen  lleleidigung  von  Collegen  Geldstrafen.  2b.  IV.  98  in  die 
I.  A.  Sachsenberg.  Eues.  Heschimpfende  I b'schwerdcachriften  über  die  Aerzte 
au  das  .Ministerium.  Em'gungen  mit  Gewaltthätigkeit.  Entweichung.  Wahn- 
voisitellungen  der  Febei-schätzung.  29.  VI.  98  nngeheilt  in  eine,  bayrische 
Anstalt  Oberführt.  Diagnose:  l’aranoi.a. 

ln  der  vorstellenden  Gruppe  von  Füllen  habe  icli  die  Vergehen 
des  AViderstandes  gegen  die  St.-iatsgewalt  sowie  der  lleleidigung  und 
lledrohung  vereinigt,  weil  dieselben  in  der  Melirzald  der  Fälle  mit 
einander  eoinhinirt  Vorlagen.  In  !)  (wahrsclieinlich  10)  der  12  Fälle 
richtet  sicli  auch  die  lleleidigung  und  Bedrohung  gegen  Obrigkeits- 
und Staatsgewalt,  nur  in  je  1 Falle  gegen  Ehefrau  und  llcrufscollegen. 
Unter  den  den  obigen  Fällen  zu  Grunde  liegenden  Krankheitsformen 
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ist  ein  Ueberwiefcen  der  I’aninoia  (7  Fälle)  beinerkenswertli,  neben 
welcher  der  Schwachsinn  nur  mit  4,  die  Epilejisie  mir  mit  1 Falle 
vertreten  ist.  In  den  Fällen  von  Schwach.sinn  (206,  213,  215,  216),  in 
welchen  vielleicht  ausschliesslich  secundäre  Formen  vorlafren,  handelt 
cs  sich  vorwiegend  um  Erregungrszustände,  uusgelöst  durch  Ausiifän- 
dung,  Steuereintreibung,  Verhaftung,  in  welchen  der  Kranke  jene  Straf- 
thaten  begeht.  Bei  dem  Ejnleiitiker  (211)  sind  es,  wahrscheinlich  durch 
übennässigen  Alkoholgenuss  ansgelöste,  mit  mehr  oder  weniger  starker 
Bewusstseinstrübung  einhergehende  Erregungs-  und  Wuthzustände,  in 
welchen  er  auf  der  Strasse  die  Vorübergehenden,  auch  Beamte  be- 
schimpft, sich  thätlich  seiner  Arretirung  widersetzt,  seine  Gefängniss- 
zelle  demolirt.  Für  seine  letzte  Strafhandlung  behauptete  der  Kranke 
völlige  Amnesie:  er  wollte  sich  idötzlich  in  der  ausgeräumten  Zelle 
wiedergefunden  haben. 

Die  Paranoiker  führt  in  einer  Reihe  von  Fällen,  207,  20S,  210, 
212)  der  Wahn  der  ungerechten  Behandlung,  Beeinträchtigung,  Ver- 
folgung von  Seiten  der  Obrigkeit  und  des  Gerichts  zn  Beleidigung 
und  ^Vidcrstand  diesen  Behörden  gegenüber.  In  dem  Fall  200  ist  es 
der  Wahn  der  ehelichen  Untreue,  welche  den  Irren  zur  Bedrcdning 
seiner  Frau  treibt,  in  dem  Falle  217  der  Wahn  der  Beeinträchtigung 
und  Uelierschätzung,  in  welchem  der  Kranke  seine  Collegen  beleidigt 
und  grobe  Briefe  an  Amt  und  ^linisterium  richtet.  In  mehreren  dieser 
Fälle  (207,  208,210)  hatten  die  Kranken  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  ihre  Neigung  zum  Prozessiren,  ihre  Rechthaberei  und  ihr  Que- 
rnliren  ausgezeichnet.  Bei  den  meisten  der  vorstehenden  Fälle  lag 
die  psychische  Störung  sehr  deutlich  zu  Tage,  so  dass  allein  in  7 Fällen 
die  gerichtsärztliche  Exploration  schon  zn  einer  sicheren  Feststellung 
des  krankhaften  Geisteszustandes  führte, 

Saclibescliätligung,  Hausfriedensbruch,  grober  Unfug. 

218.  L.  Carl,  26.1.  alt;  Selilachtergcselle,  leilig.  Schwester  are.  Xicht 
\-orhestraft.  ISS2  vom  Militär  wegen  (iehiniteidens  als  dienstuntauglich 
entlai»en.  18S3,  nachdem  er  seinen  Vater  mit  dem  .Messer  bedroht,  in  Haft. 
Deniolirtc  seine  Zelle,  riss  den  Ofen  ein.  Wegen  Sachbeschädigung  in  Unter- 
suchung.  Aerztlich  für  giwund  erklärt.  14.  XII.  S3  zur  Beobachtung  in 
die  I.-A.  .Sachsenberg.  Walmvoistelluiigen  der  Beeinträchtigung,  Beeinflussung. 
Beunruhigende  llallucinationen.  12.  I.  84  ungeheilt  entlassen.  Wegen 
llenmistreifeiis  wieiler  verhaftet.  II.  Aufnahme  19.  I.  84.  D.nuernd  unter 
dem  Einflus.s  von  W.ilmideen  und  Sinnestäuschungen.  Zunehmende  Ver- 
wirrtheit. Gestorben  18.  1\'.  9(1  au  Lungen-  und  Darmtubereulose.  Dia- 
gnose: Paranoia. 

219.  A.  .Sojihie,  30  .1.  alt;  Dienstmädchen,  ledig.  Erblichkeit  nicht 
bekannt.  Vorbe.straft  3 mal  wegen  Dieljst.ahls,  Betnigs,  Bestechung.  1891 
wegen  Gonon-hoe  ins  Krankenhaus:  hier  Bett  und  Geschirr  zerstört. 
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Wegen  Sacliljeseliildigung  in  Untereiichungsliaft.  Tolisuchtsznssiimle.  1 I . V. !)  1 
zur  lieitliaehtung  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  iSchwaclisinn;  EiTegiingen. 
5.  VII.  91  gebe.ssert  entla-ssen.  Diagno.se:  Imt)eeillitUt. 

220.  K.  Carl,  25  ,1.  alt;  Uhrmaelicrgeliilfe,  ledig.  Keine  Erbliclikeit. 
LUderliches  1/elien;  Exeessc  in  b.aedio  et  vcnere.  Seit  1977  geisteskrank. 
1S7S  wegen  llausfriedensbruelis  14  Tage  (iefiingniss.  Ih'ang  trotz  geridit- 
lieber  E.vnii.ssionen  iinnier  wieder  in  das  Hans  seiner  Stiefmutter  ein,  be- 
drohte dieselbe;  bestand  darauf,  d.as.s  das  Hans  ilim  geliöi'e.  13.  IV.  79  in 
die  I.-.V.  Sadisenberg.  Walmvorstellungen  der  nngerediten  lieliandlnng,  des 
Hesilzes.  Heiditliums.  Gestorben  S.  VII.  92  an  l’litbi.si.s  i)ulm.  Diagnose: 
r.aranoia. 

221.  G.  Emst,  45  .1.  alt ; Häekermeister.  Erblidikeit  nicht  bekannt.  Seit 
ISfiö  geisteskrank.  Verarmt,  zuweilen  obdachlos;  erhielt  Arbeit  und  Woh- 
nnng  vom  .Magistrat.  Wenig  gearbeitet,  Ixdmabziige.  1909  wegen  niieht- 
licher  linhestöning  4 Mon.  (iefiingniss.  In  der  Haft  als  gcLsteskrank  erkannt. 
30.  HI.  72  in  die  I.-A.  Saclisenberg.  Wahnvoi-stellungen  der  4'erfolgnng, 
besfinders  durch  ilen  UOrgermeister;  selbstbewusstes  Wesen.  Grosse  Eireg- 
barkeit.  Gestorben  10.  XI.  74  an  Pleuritis  exsudat.  Diagnose:  Paranoia. 

22.  S.,  Fritz.  35  .1.  alt;  'rischler  und  Häusler,  verheinithet.  Keine  Erb- 
lichkeit. ISSo  gab  .sein  Vater  seine  Hüdnerei  an  seinen  2.  Sohn,  da  S.  be- 
reits eine  H.äiislerei  besass.  S.  hielt  an  seinem  .-Vnrecht  auf  die  Hüdnerei 
fest;  Streit  mit  dem  Hruder.  Trotz  gerichtlicher  lielehrungen  .arbeitete  er 
auf  der  Hüdnerei  seines  Hnulers  wie  auf  seinem  Eigenthuiu,  Imt  die  Erträge 
decselhen  in  der  Zeitung  zum  Verkauf  aus.  Mehrfache  Geldstrafen.  Mit 
seinen  Ansprüchen  vom  Gericht  wiederholt  abgewiisen;  s<“ine  nachgrauchten 
Audienzen  beim  Isiudesherm  abgelehnt.  Erschien  zuletzt  auf  gerichtliche 
I..aduugen  nicht  mehr;  gi’obe  Heden  gegen  Kichter  und  Dro.st.  .\ls  geistes- 
krank 10.  V.  92  in  die  I.-.V.  Sachseuherg.  Hielt  dauernd  an  seinen  w.ahn- 
haflcn  Hechtsansprüchen  fest,  suchte  dieselben  zu  beweisen.  Xach  seiner 
Entliussung  (7.  93)  erneutes  ()ueruliren  in  seiner  Heehtssache;  behördliche 

Helehrungen  crfidglos.  II.  .Vufnahme  in  die  I.-A.  30.  VIII.  93.  Dieselben 
Wahnideen.  Zu  keiner  Arbeit  zu  bewegen.  2.  X.  97  entwichen.  III.  Auf- 
nahme IS.  V.  92  (S.  VI.  92  entwichen).  IV.  Aufnahme  I.  VH.  93.  Ständig 
mit  seinen  wahnsinnigen  Hechtsansprüchen  beschäftigt.  Zuletzt  Wahn  der 
ehelichen  Untreue  seiner  Frau.  17.  V.  97  entwichen.  Di.agnose:  ()uerii- 
lantenwahn. 


.Maj cst.ätsbelcidigung,  Unfug  in  der  Kirche. 

223.  St.,  39  .1.  alt;  Schmicdgeselle,  ledig.  Vater  Trinker.  Wahr- 
scheinlich seit  dem  Feldzug  70,71  geistig  verändert.  Ohne  selbstständigen 
Heruf,  half  der  Mutter  bei  ihrem  Productengeschäft.  Nicht  \orbcstraft.  1979 
wegen  Majestätsbeleidigung  (in  angetninkenem  Zustand  V)  in  Untereuchung. 
Tobsüchtige  EiTegiingen.  7.  III.  90  in  die  I.-A.  Sachsenberg.  Dauernd  leb- 
hafte Gchöistäuscliungen ; Walinvoi'stellungen.  (Verfahren  nietlergeschlagen.) 
22.  X.  80  entwichen.  Diagnose:  Paranoi.a. 

221.  P.,  Carl,  19  .1.  alt;  früher  Fuhrmann,  verheirathet.  Trinker.  Wegen 
alkoholischer  Exce.sse,  Heleidigung,  Thätlichkeit,  öffentlichen  Unfugs  und 
Hiihestörnng  11  mal  mit  Haft  und  Gefängniss  bestraft.  1993  wegen  be- 
schimpfenden Unfugs  in  der  Kirche  (5}  UIO  St.-G.-H.)  in  Untei'suchung.  Hatte 
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heim  (iotteiHÜen.st  tlcn  für  den  linuler  Lntlici-s,  für  hetrunken  u.  a. 

erklärt.  12.  V.  S.'I  zur  lieohaelitun;'  in  die  I.  A.  Saclisenherfj.  Seliwacli- 
ainni^'.  Führte  die  "e"en  ihn  ;;erieliteten  |{escliuldi}runf:en  auf  Feimlscliaft 
seitens  des  Kirehendienein  und  der  Ilehörde  zurück,  lli.  ^■I.  S3  mifreheilt 
entla.s.sen.  Uauernd  Trinker.  lbS7,  nachdem  er  einem  anderen,  krank  dar- 
nieder licfrcnden  Fuhrmann  mit  Aufliänjren  gHirolit  — 16.  III.  — II.  Auf- 
nahme in  Saclisenherfr.  Eifersuehts-  und  Vcrfolfrunfrsidecn.  16.  X.  S7  ent- 
l.assen.  Diafniose:  Clironischer  AlkoholLsmus. 

Milit.ärische  Verjfelien. 

22.’).  V.,  lleinrieli,  24  .1.  alt;  Handwerker,  le<lip:.  Keine  Erhliclikeit. 
Seit  .laliren  Krampfanfälle.  A'orhestraft  9 mal  wep:en  lletteln.s  und  I.jind- 
streicliens.  1S82  heim  .Militär  wegen  au.sdrüekliehcr  (JehorBainsverweigerung. 
thätliehcn  Angriffs  auf  einen  Vorgesetzten  und  .Achtungsverlctzung  vor  ver- 
.sammelter  .Mannschaft  in  Untereuehungshaft.  Ala  krank  erkannt  31.1.  S3 
in  die  I.  A.  Saehsenherg.  Epileptische  Kramiifanfälle;  gi'oase  lieizharkeit, 
Em'gungszustände;  Schw.achsinn.  23.  IV.  S3  in  die  I.-A.  F'riedrich.sherg 
ühei-führt.  Diagnose:  Epileptische.s  Irresein. 

226.  T.,  Carl,  41  .1.  alt,  Iläekergfsell,  ledig.  Erhliclikeit  unhekannt. 
1S74  heim  Militär  eingestellt.  Vcmtocktes  Wesen.  uniiKitivirtes  I.achen  im 
Dienst.  M'egen  Selhstverstümmelung  (wahrscheinlich  Selhstmordveisuch : 
hatte  3 Sehnen  am  1.  \'orderarm  durchschnitten)  1 Mon.  Festung:  zu  Arre.st 
hegnadigt.  1S7.7  wegen  Desertionsvemuch  (planloses  Fortlaufen,  stellte  sieh 
.seihst  wieder)  2 .1.  ( lefängnLss.  Wegen  erneuten,  ganz  unsinnigen  Deser- 
tionsvei-suchs  als  (ief.ingener  (suchte  vor  Aller  Augen  zu  entweichen)  zu- 
sätzlich 4 -Mon.  (iefängniss.  Em-gungs-  und  Angstzustände;  Suicidversuche. 
1877  als  geisteskrank  entlas,sen.  3.  III.  93  aus  den  Danilarheitshaus  nach 
einem  Selhstmordversuch  in  die  I.-A.  Saclusenherg  üherführt.  lA-hhafte 
Sinnestänscliungen ; Wahni  oi-stellungen  he.sondei's  der  Voi-folgnng.  14.  \'l.  91 
gencsen(V;  ins  I.andarheitshaus  zurück.  II.  Aufnahme  6.  V.  96.  Dieselben 
Wahnideen  und  llalluciimtionen.  25.  \'11I.  96  entwichen.  Diagnose:  1’aranoi.a. 

Die  Vergehen  durch  Irre,  wclclie  in  den  obigen  Gruppen  ent- 
lullten  sind,  und  welche  zum  Theil  in  den  schon  besprochenen  Füllen 
in  Zusaimuenhang  mit  anderen  .Strafhandlungen  Vorgelegen  haben, 
sind  im  Einzelnen  mit  so  kleinen  Zahlen  vertreten,  da.ss  sie  zu  allge- 
meinen Betrachtungen  nicht  berechtigen.  Meist  sind  die  Vergehen  hier 
auch  geringfügigerer  Art,  so  dass  sic  ein  besonderes  Interesse  kaum 
in  Anspruch  nehmen. 

ln  den  beiden  Fällen  von  Sachbeschädigung  liegen  Erregungs- 
zustände vor,  in  denen  die  Kranken  die  Gegenstände  ihrer  Umgebung 
zerslörten:  in  dem  einen  Fall  (2 IS)  war  es  ein  hallucinirender  Ver- 
rückter, w elcher  in  Schutzhaft  gebracht,  seine  Zelle  demolirte,  in  dem 
anderen  Fall  (219)  ein  imbecilles  Mädchen,  welches  im  Spital  ihr  Bett 
zerschnitt,  das  Geschirr  zertrümmerte.  Um  d.as  Vergehen  des  Haus- 
friedensbruchs, welches  oben  schon  häufig  bei  I>cidenschafts-  wie 
Eigenthuiusverbrechern  aufgeführt  ist,  handelt  es  sich  um  Fall  22t),  in 
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welclieni  ein  Paranoiker  iimner  wieder  in  das  Haus  seiner  Stiefmutter 
eindrang  und  die  letztere  liedrolite,  in  dem  Wahn,  dass  das  Haus 
sein  Eigentlinm  sei.  Wegen  nächtlicher  Ruhestönmg  ist  ebenfalls  ein 
Paranoiker  (221)  verurtheilt  worden,  welcher  in  seinem  Wahn  der 
Verfolgung  leicht  in  heftige  Erregungszustände  gerieth.  Den  Fall  222, 
in  welchem  allerdings  die  Art  der  Strafhandlungen  nicht  genauer  präci- 
sirt  ist,  habe  ich  hier  angefügt,  da  er  als  typischer  Fall  von  Quem- 
lantenwalm  doch  forensisch  von  Interesse  ist.  Wegen  Jlajestätshelei- 
digung  geriet  ein  hallucinirender  Verrückter  (223)  in  Untersuchung, 
welcher  seine  Strafthat  wahrscheinlich  in  einem  Zustand  alkoholischer 
Erregung  begangen  hat.  Den  Unfug  in  der  Kirche  (§  106.  St.-H.-B.) 
verübte,  vielleicht  in  angetrunkenem  Zustand,  ein  Alkoholiker,  hei 
welchem  die  phychische  Schwäche  schon  eine  sehr  ausgesprochene 
war.  Von  den  wegen  militärischer  Vergehen  in  Untersuchung  ge- 
rathenen  beiden  Irren  ist  der  eine  (225)  ein  schwachsinniger  Epilep- 
tiker, welchen  seine  Reizbarkeit,  seine  Neigung  zu  Erregungen  und 
Hewaltthätigkeit,  zu  Gehorsamsverweigerung,  Achtungsverletzung  und 
zu  thätlichem  Angriff  auf  seinen  Vorgesetzten  führte.  In  dem  anderen 
Falle  (226),  in  welchem  es  sich  um  einen  V'errückten  handelt,  hat  ein 
Seihstmordversnch,  iler  als  Selbstverstümmelung  gedeutet  wurde, 
Festungsstrafe  und  die  ])lanlosen,  ja  ganz  unsinnigen  Desertionsver- 
suchc  tiefängnissstrafe  zur  Folge  gehabt,  bis  endlich  die  geistige 
Störung  erkannt  worden  ist.  Hier  wäre  der  oben  aufgeführte  Imhe- 
cille  (194)  noch  einmal  zu  erwähnen,  welcher  wegen  Fahnenflucht. 
Gehorsamsverweigerung,  Verlassen  seines  Kommandos  mehrfach  mit 
Festung  bestraft  worden  ist.  Auffallend  ist,  dass  die  angeboren  Schwach- 
sinnigen hier  nicht  in  grösserer  Zahl  vertreten  sind,  welche  heim  Militär 
wohl  am  häufigsten  sich  strafbarer  Handlungen,  vor  allem  auch  der 
Desertion,  schuldig  zu  machen  pflegen. 

Wenn  man  die  Irreseinsformen  noch  einmal  üherhlickt,  welche  den 
obigen  111  Fällen  von  verbrecherischen  Irren  zu  Grunde  liegen,  so 
sind  unter  diesen,  der  Häufigkeit  nach  geordnet,  die  folgenden  Formen 
vertreten: 


Idiotie  und  Imhecillität 

in 

33  Fällen, 

(Erworbener)  Schwachsinn 

in 

13  Fällen, 

Paranoia 

in 

34  Fällen, 

Epilepsie 

in 

11  Fällen. 

.Mkoholisches  Irresein 

in 

7 Fällen. 

Senile  Demenz 

in 

6 Fällen. 

Melancholie 

in 

3 Fällen. 

Hysterie  und  IIysteroepilc|)sie 

in 

3 Fällen, 

Archir  fftr  KriminaUnthropologle.  IV.  17 
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AlljroiiieinL“  l'aralysf  in  2 Fällen, 

Manie  in  1 Falle, 

Clironischer  Morj)liinismus  in  1 Falle. 

Aus  dieser  Zusiiininenstellun;^  erfriebt  sich,  dass  der  Seliwaclisinn 
im  Allfremeinen  unter  den  verbrecherischen  Irren  mit  der  jrrüssten  Zidil 
(40  = 4tt,3  %)  vertreten  ist.  Unter  der  Anstaltshevülkerunjr  hat  jeden- 
falls die  an{;eborene  Geistes.sclnväclie  die  {rrösste  Kriminalität  aufzn- 
weisen,  neben  welcher  die  l’amnoia,  die  unter  den  Insa.ssen  der  Anstalt 
der  Zahl  nach  die  Idiotie  weit  iiberwiefft,  die  zweite  Stelle  einnimmt. 

Wenn  man  die  Arten  der  Verbrechen  in  Ilctracht  zieht,  welche 
unter  den  oben  mitfretlieilten  Fällen  hei  den  einzelnen  Irre.«einsfonnen 
am  häufijrsten  Vorkommen,  so  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  hei  der 
Kleinheit  der  ohifjen  Zahlen  eine  für  die  verschiedenen  Krankheits- 
formen charakteristische  Kriminalität  nicht  immer  so  deutlich  hervor- 
tritt, wie  dies  hei  einem  grösseren  Material  der  Fall  sein  wird.  Für 
den  angeborenen  Schwach-  und  Blödsinn  ist  der  Diebstahl  das  häufigste 
Verbrechen,  welches  in  22  der  33  Fälle  vorlag,  und  neben  welchen 
Noth-  und  Unzucht  (7  Fälle)  und  Brandstiftung  (5  Fälle)  am  meisten 
hervortreten.  Auch  die  Kindestödtung  ist  hier  zu  erwähnen,  bei  welcher 
es  sich  in  2 der  4 Fälle  um  Ind)ecillität  handelt.  Unter  den  1 1 Fällen 
von  E])ile|)sie  lag  in  je  2 Fällen  Körperverletzung,  Sittlichkeitsver- 
hrechen  und  Diebstahl  vor;  die  übrigen  Fälle  vertheilcn  sich  auf  Todt- 
schlag,  Kindestödtung,  Brandstiftung  und  Widerstand.  In  den  3 Fällen 
von  Ilj'sterie  und  Ilystcroepilepsie  handelt  es  sich  um  Meineid  (2  Rille) 
und  Brandstiftung  (1  Fall).  Bei  dem  Irresein  auf  alkoholischer  (Inind- 
lage  ist  das  Vergehen  der  Körperverletzung  mit  der  grössten  Zahl 
(3  Fälle)  vertreten,  während  Diebstahl,  Betrug,  Bedrohung,  Unfug  in 
der  Kirche  nur  in  je  1 Falle  die  Strafhandlung  bildeten.  Der  Alters- 
hlödsinn  hat  in  2 Fällen  zu  Unzucht  mit  Kindern,  in  je  1 P'alle  zu 
Mord,  Körperverletzung,  Brandstiftung  und  Betrug  geführt.  In  den 
beiden  Fällen  von  Paralyse  handelt  es  sich  um  Sittlichkcitsverbrcchen 
und  Diebstahl,  in  dem  Falle  von  chronischem  Moqdiinismus  um  Be- 
tnig.  Bei  der  Paranoia  stellen  Mord,  Todtschlag,  Körperverletzung, 
welche  in  1 2 der  34  Fälle  Vorlagen,  die  hauptsächlich.sten  Verbrechen 
dar,  welchen  die  meist  mit  einander  comhinirten  Vergehen  des  Wider- 
standes, der  Beleidigung  und  Bedrohung  an  Häufigkeit  am  nächsten 
kommen,  während  Brandstiftung,  Sittlichkeitsverhrechen,  Meineid  in 
je  2 bezw.  3 Fällen,  die  übrigen  Vergehen  nur  vereinzelt  vorgekommen 
sind.  Von  den  3 Fällen  von  Melancholie  lag  in  2 Mord-  bezw.  Mord- 
versuch, in  1 Falle  Brandstiftung  vor,  welche  letztere  auch  in  dem 
1 Fall  von  Manie  das  Delict  bildete. 
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Auf  die  lläufi'jrkeit  der  einzelnen  Strafhandluiifren  hei  den  ver- 
breclierischen  Irren  werde  ich  unten  noeli  einmal  zurückkonnuen.  Was 
das  (iescldecht  betrifft,  so  waren  unter  den  111  verbreciierisclien 
Geisteskranken  8*5  Männer  und  20  Frauen,  ein  Verhältuiss,  das  <Icm 
für  die  irren  Verbreclier  sicli  erj;ebenden  (Sä  Männer  und  27  Frauen) 
ziemlich  ;renau  entspricht.  Erbliche  IJelastunf;  durch  Irresein  und 
Trunksucht  in  der  Ascendenz  bestand  in  30  d.  i.  31,5"/o  der  Fälle, 
eine  Zahl,  welche  die  für  die  irren  V'erbrccher  festfrestellte  (21,0 "«) 
nicht  unbedeutend  übersteifid-  Dajrefjen  war  unter  den  letzteren 
Verbrecherthuni  in  der  f’ainilie  in  9 Fällen  nachweisbar,  während  die 
sofreii.  moralische  Heredität  unter  der  fa.st  frleich  grossen  Zahl  von 
verbrecherischen  Iitcu  nur  in  I Fällen  vorlag.  Ebenso  ist  die  Zahl 
der  Fälle,  in  denen  chronischer  Alkoholmissbrauch  hervorgehoben  ist, 
unter  den  verbrecherischen  Irren  eine  geringere  (16,6" «)  als  unter  den 
geistesgestörten  Verbrechern  (39,(i"/»).  In  llezug  auf  die  Nationalität 
stimmt  das  Verhältniss  der  Mecklenburger  zu  den  Ausländern  unter 
den  verbrecherischen  Irren  (SS  : 20)  und  den  irren  Verbrechern  (85:27) 
fast  völlig  überein. 

^’on  grösserer  Wichtigkeit  sind  die  Befunde,  welche  sich  aus  den 
obigen  Fällen  in  Bezug  auf  die  Vorstrafen  bezw.  die  Kückfälligkcit 
ergehen.  Vor  allem  ist  es  hier  bemerk enswerth,  dass  in  60,  d.  h. 
52,6"/))  der  IN  Fälle  die  Strafhaudlung,  welche  in  den  meisten  Fällen 
mehr  oder  weniger  unmittelbar  der  Ueberführung  des  Kranken  in  die 
Irrenanshrlt  voranging,  überhau])t  die  erste  war,  welche  den  Irren  in 
Conflict  mit  dem  Strafgesetz  gebracht  hatte.  Und  zwar  war  cs  in 
51  Fällen  das  erste  gerichtliche  Untersuchungsverfahren,  meistens  die 
Untersuchungshaft,  in  9 Fällen  die  erste  Strafthat,  welche  zur  Er- 
kennung des  Irreseins  führte  und  die  Beobachtung  oder  I’flcge  des 
Knmkon  in  der  Irrenanstalt  zur  Folge  hatte,  ln  3 Fällen  waren  die 
Kranken  schon  früher  in  Untersuchung  gewesen,  ln  26  Fällen  waren 
einzelne,  in  25  häufige  Vorbestrafungen  erfolgt.  In  geisteskrankem 
Zustande  hatten  von  den  verbrecherischen  Irren  19  d.  h.  Strafen 

durchgemacht,  und  zwar  25  vereinzelte,  1 6 häufige  Strafen,  während 
in  S Fällen  mit  längerem  Strafregister  nicht  sicher  festzustellen  ist,  seit 
wann  durch  die  Geisteskrankheit  die  Zurechnungsfähigkeit  aus- 
geschlossen wurde.  Ferner  waren  in  krankem  Zustande  5 Fälle  ver- 
urtheilt  worden,  bei  denen  aber  in  der  Haft  die  Geistesstörung  bald 
deutlich  zu  Tage  trat. 

Von  den  IN  verbrecherischen  Irren  sind  71  direct  aus  der  Ge- 
fangenschaft in  die  Irrenanstalt  eingeliefcrt  worden,  und  zwar  8 aus 
dem  Zuchthau.s,  9 aus  dem  Gefängniss  und  51  aus  der  Untersuchungs- 

17* 
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liuft.  Die  Uebrifren  sind  fast  ausnalmislos  auf  Antraj?  des  Staats- 
anwalts (»der  von  l’olizei-  und  Verwaltunfrsbeliörden,  nurfranz  vereinzelte 
(3)  auf  Antraf'  der  Familie  in  die  Irrenanstalt  auffrenommen  worden. 

üeber  die  Ik'zieliunfren  zwischen  Geistesstörunj'  und  Verbrechen, 
welche  oben  für  die  beiden  Orupiien  der  irren  Verbn‘cher  und  ver- 
brecherischen Irren  fresondert  erörtert  worden  sind,  frelanfjd  man  des 
weiteren  zu  bedeutsamen  Er;;ebnissen,  wenn  man  die  kriminellen  Irren 
insfresanimt  zu  der  fresunden  bcw.  verbrecherischen  Bevölkenin"  in 
V'er-rleich  setzt. 

Hier  handelt  es  sich  zunächst  um  die  Frafre:  ist  die  Kriminalität 
der  Geisteskranken  eine  grössere  als  die  der  allfrcmeinen  BevölkeninfrV 
In  den  vier  Jahrzehnten,  in  welchen  die  oben  niitfretheilten  Fälle  zur 
Beobachtunfr  frclanfrten,  sind  in  die  Staateirrenanstalten  Sachsenberf: 
und  Gchlsheim  ötit).'!  Irre  auffrenommen  worden.  Unter  diesen  finden 
sich  nach  meint-n  Untersuchunf'en  226  d.  h.  3,9“/«  kriminelle  Irre  und 
zwar  untt^r  den  2967  aufgenommenen  Männern  1 73  d.  h.  5,S " « und 
unter  den  2726  Frauen  53  d.  h.  1,9“/.,.  Diese  Zahlen  würden  noch 
höher  sein,  wenn  sie  nur  nach  den  „ersten“  Aufnahmen  berechnet 
worden  wären:  in  dem  letzten  Jahrzehnt  sind  jedoch  auch  die  wieder- 
holten Einlieferungen  als  neue  Aufnahmen  gezählt  worden.  Die 
l’roccntzahl  der  Kriminellen  unter  dem  Bestände  der  Irrenanstalten 
ist  — da  der  Entlassung  derartiger  Irren  so  häufig  ihre  Gemeingefähr- 
lich keit  im  Wege  steht  — jedenfalls  eine  grössere  als  die  nach  den 
Aufnahmezifferu  berechnete  Verhältnisszahl.  Sie  i.st  aber  zugleich, 
besonders  für  einen  so  kleinen  Bezirk,  wie  den  unsrigen,  eine  wech- 
selnde, so  dass  nur  die  aus  einer  Reihe  von  Erhebungen  gefundene 
Durchschnittszahl  grösseren  Werth  haben  würde.  Die  obigen  für 
Mecklenburg-Schwerin  gefundenen  l’rocentverhältnisse  dienen  zur  Be- 
stätigung der  Thatsachc,  dass  die  Irren  weit  häufiger  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Conflict  kommen,  als  die  Bevölkerung  im  Allgemeinen.  Nach 
der  Kriminalstatistik  des  Deutschen  Reichs betrug  die  Zahl  der 
wegen  Verbrechen  und  \'ergchen  (ausschliesslich  der  Verletzung  der 
Wehrpflicht)  alljährlich  Verurteilten  in  den  Jahren  1S82— 96  im  Durch- 
schnitt 1,1 — l,2“  .i  der  strafmündigen  Bevölkerung,  und  im  Besonderen 
für  Mecklenburg-Schwerin  0,''“;«  (in  den  letzten  beiden  Jahren  0,91 
— 0,97"  »).  Diese  Zahlen  werden  von  <len  für  die  Irren  unseres  I.andes 
gefundenen  um  über  das  Dreifache  übertroffen.  Weniger  ausgesprochen 
wird  die  grössere  Kriminalität  iler  Irren  gegenüber  der  gesunden  Be- 
völkerung sein,  wenn  mau  nicht  nur  die  Verurtheilungen  sondern  alle 
gerichtlichen  Untersuchungen  in  Betracht  zieht  So  berechnet  Starke^*) 
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für  Pri‘ussen  (1S54 — 7S)  iin  Durclisclinitt  1 UntersueliuniJ:  auf  27  Pan- 
wohncr.  Wenn  man  jetlocli  heriicksiclitigt,  da.ss  cs  sich  bei  diesen 
Untersuchunfren  in  über  der  Hälfte  (06,3"«)  der  P'älle  um  Ilolz' 
diebstäble  linndelte.  welebc  in  unseren  Fällen  nicht  vorlafren,  so  stellt 
sich  auch  die  Verbältnisszabl  der  frericbtlicben  Untersuch nnfren  unter 
der  Gesammtbevölkeninp  eines  frrössoren  Staates  wesentlich  niedrifrer 
dar  als  unter  den  Geisteskranken  unseres  Landes.  Hierbei  ist  auch 
zu  herücksichti};en,  dass  nach  den  obifren  Aiifsiben  die  l’rocentzahl 
der  Kriminalität  in  Mecklenburg  hinter  der  für  die  sämmtlichen  deut- 
schen Staaten  berechneten  Durchschnittszahl  zurückbleibt. 

Die  in  der  Literatur  sich  findende  einschlä^rifre  Statistik  weist 
fast  durchwefT  für  die  Kriminalität  der  Irren  höhere  Zahlen  als  die 
von  mir  berechneten  auf.  So  fand  Wiedemeister^'O  unter  derlk'völ- 
kerunfT  der  Irrenanstalten  der  Provinz  Hannover  schon  abfitesehen  von 
den  verbrecherischen  Irren  3,2 "n  Kriminelle  und  Köhler"')  genau 
dieselbe  Procentzahl  allein  für  die  weiblichen  Irren  im  Königreich 
Sachsen.  Nach  Sommer*^),  welcher  bei  seiner  Zusammenstellung 
nur  die  direct  aus  der  Haft,  allerdings  auch  der  Correctionshaft,  Ein- 
gelieferten berücksichtigt  hat,  waren  unter  den  ersten  Aufnahmen  in 
.\llenberg  innerhalb  30  Jahre  (1S52—82)  3,0_"/n  kriminelle  Irre  und 
zwar  ö.-lS'V»  der  Männer  und  2, 00",»  der  Frauen,  während  unter  der 
allgemeinen  Hevölkerung  Ostpreussens  nur  0,ir>"n  detinirte  Verbrecher 
waren.  Danach  fanden  sich  unter  den  Irren  25  mal  so  viel  detinirte 
Verbrecher  als  unter  der  Gesammtbevölkerung.  Schäfer-*")  berechnet 
für  ilie  in  einem  Jahrzehnt  (lS7ti— sO)  in  lA'ngerich  erfolgten  Auf- 
nahmen S,S"/,i  der  .Männer  und  1,9  ",o  der  Frauen,  also  im  Ganzen 
5,6'"u  kriminelle  Irre.  Nach  Sander-")  waren  unter  den  innerhalb 
3 Jahre  (ISSO — S2)  in  Dalldorf  Aufgenommen  16" » der  Männer  und 
6",i.  der  P'ranen  — im  Ganzen  also  ll",n  — überhaupt  einmal  be- 
straft worden  oder  in  Untersuebung  gekommen.  In  unmittelbarem 
Anschluss  an  einen  Conflict  mit  dem  Strafgesetz  waren  6,6  "ai  der 
Aufnahmen  erfolgt.  Nach  demselben  Autor  haben  unter  den  Irren- 
anstaltsinsassen Ikrlin’s  6 mal  so  viel  Individuen  eine  gerichtliche 
Untersuchung  durchgemacht,  als  dies  unter  der  allgemeinen  llevölke- 
rung  Preussens  nach  den  von  Starke"^)  berechneten  Zahlen  (mit 
.Abrechnung  der  Holzdieb.stähle)  der  PMll  ist.  M'ie  Sander  mit  Hecht 
betont:  sind  bei  der  Ikurtheilung  der  Kriminalität  der  Irren  nach  der- 
artigen Zusammenstellungen  aus  dem  Material  von  Irrenanstalten  stets 
die  I.age  (Ikvölkerungsdichtigkeit,  Grossstadt)  sowie  die  .Vrt  und  Be- 
stimmung der  Anstalt  (für  Arme,  Unheilbare  u.  s.  w.)  in  Betracht  zu 
ziehen.  Solche  Erwägungen  führen  Sander  zu  dem  Schluss,  dass 
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die  Kriiuinalitäl  der  Irren  im  Allp^nieincn  sicher  nicht  so  press  ist, 
wie  sic  sicli  nncli  tien  für  die  Irren  Herlin’s  herechnetcn  Zalden  tlar- 
stcllt.  Aus  diesem  Ornnde  wird  auch  derartipen  Znsammenstelliinpen 
welche,  wie  die  vorliepende,  sich  auf  ein  bestimmtes  l«and  oder  einen 
liestimmtcn  Ijindestlieil  beziehen,  in  dieser  hVape  ein  besonderer  ^\'erth 
zuzuerkennen  sein,  wenn  sicli  auch  immer  nur  annähernd  richtipe 
IVocentverhältnisse  berechnen  lassen. 

Jedenfalls  alter  peht  ans  allen  diesen  statistischen  Darlepunpen 
hervor,  dass  die  Zahl  der  mit  dem  Sirafpesctz  in  Conflict  perathen- 
den  Individuen  unter  den  Irren  entschieden  eine  viel  prössere  ist  als 
unter  der  Gesammtltevölkerunp.  Und  zwar  trifft  dies  vitr  Allem  zu 
für  die  männlichen  Irren,  deren  Kriminalität  die  für  die  weiblichen 
Geisteskranken  unseres  Uandes  sich  erpehende  der  Zahl  nach  um  das 
Dreifache  ühertrifft  (rt,S";i) : l,9'’,n).  Von  den  kriminellen  Irren  der 
Mccklenhurpischen  Uindesirrenanstalten  waren  7(1,5 Männer  und 
25,5"  I)  Frauen.  Nach  der  Zusammen.stellunp  Sommers*^)  sind  diese 
Zahlen  auf  75,7  hezw.  21,5"  n,  nach  der  Stati.stik  Sanders^")  auf  77,7 
und  22,5 "'i.  zu  hen'chnen.  Die  Procentzahl  der  in  die  Irrenanstalt 
anfpenommeneii  kriminellen  Männer  verhält  sich  zu  der  der  krimi- 
nellen Frauen  nach  meinen  Pefnnden  wie  3 ; 1,  nach  denen  Sommer’s 
wie  2,(12: 1,  nach  denen  Sander’s  wie  2,7:1.  Diese  perinpere 
Kriminalität  der  weiblichen  Irren  hat  meiner  .Vnsicht  ihren  Grund 
vor  Allem  d:irin,  dass  das  weibliche  Ge.schlecht  an  und  für  .sich  weniper 
zum  Verbrechen  neipt,  dass  es  auch  durch  Sitte  und  Ixdtensstellunp 
mehr  davor  bewahrt  ist,  als  das  männliche  Geschlecht.  Dementsiirechend 
stimmt  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  zu  einander  unter  den 
kriminellen  Irren  mit  dem  für  die  Verurth eilten  der  allpemeincn  Be- 
völkerunp  festzustellenden  im  Ganzen  ülierein.  So  waren  nach  der 
Kriminahstatistik '■’)  unter  den  im  Jahre  1S96  im  Deutschen  Reich  Ver- 
urtheilten  S3,8".i  Jlänner  und  1(1,2"»  Frauen;  auf  100  venirtheilte 
Männer  kamen  17, tt  venirtheilte  Frauen  (=  5,5:  1).  Nach  einer  aus 
früheren  Jahrpänpen  der  Kriminalstatistik  stammenden  Anpahe  von 
Krohne'")  kamen  anf  100  männliche  21  weibliche  Venirtheilte 
(=  4,7  : 1).  Die  Kriminalität  derstrafmündipen  Revülkerunp  Deutsch- 
lands hetrup  im  Jahre  18',I6  für  das  männliche  Geschlecht  2,17"/»,  für 
das  weibliche  0,38 " ».  .\us  allen  diesen  Zahlen  erpicht  sich,  da.ss  die 
Kriminalität  auch  unter  den  weiblichen  Irren  die  der  nicht  irren  Be- 
völkerunp  weit  ühersteipt,  und  dass  das  Verhältniss  der  beiden  Ge- 
schlechter zu  einander  unter  den  kriminellen  Irren  annähernd  da.sselhe 
ist  wie  unter  den  peistespesunden  Vernrtheilten.  So  kommt  auch 
Ifianderzu  dem  Schluss,  „ilass  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter 
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liinsiclitlicli  der  Kriminalität  durch  die  Geistesstöruiifren  kaum  beein- 
flusst wird.“ 

Zu  weiteren  für  die  Kriminalität  der  Irren  cliarakteristiselien  Kr- 
frelmissen  führt  ein  Ueberblick  über  die  Arten  der  Strafbandlun"en 
unserer  (ieisteskranken,  welchen  die  fol<rende  Tabelle  gewährt. 


\'crbreolicii  der  in-oii  Vorlireelior,  verbrech.  IiTcn ; Siiiiiuic;  l’rocciit. 


Mord  und  Todtschlag: 

ist 

13 

32 

14,3 

Kindestödtung : 

3 

1 

7 

3,0 

Körperverletzung : 

1 

13 

1 1 

6,2 

Xoth-  und  Unzucht 

12 

N 

26 

11,5 

Kuppelei: 

1 

— 

1 

Brandstiftung: 

I!» 

I.ö 

31 

15,6 

Jl  eineid: 

1» 

6 

15 

Doppelte  Ehe: 

1 

— 

1 

Ihud): 

3 

— 

3 

Diebstahl: 

Betrug,  Unterschlagung, 

33 

26 

r>3 

23,1 

Fälschung: 
Widerstand.  Beleidi- 

6 

S 

17 

7,6 

gung,  Bedrohung : 

— 

12 

12 

•b' 

Hausfriedensbruch : 

— 

1 

1 

Sachbeschädigung : 

1 

2 

3 

Majestätsbeleidigung: 
Verbrechen  gegen  die 

— 

1 

1 

Beligion: 

— 

1 

1 

Militärische  Vergehen: 

— 

2 

2 

Unfug,  üindstreichen : 

1 

1 

2 

(Unbestimmt)  1 226  lalle 


Zunäcb.st  erhellt  aus  dieser  Uebersicbt,  dass  es  sich  in  über  der 
Hälfte  der  Fälle,  in  ungefähr  l IS  d.  h.  61  l’roc.  derselben,  um  Strafthaten 
handelt,  welehe  oben  als  acute  oder  I.«idenschafts-  bezw.  Gelegenheits- 
vt'rbreehen  den  chronischen  oder  Gewohnheitsverbrechen  gegenüber- 
gestellt sind.  Zweitens  zeigt  die  vorstehende  Tabelle,  dass  die  .Straf- 
handlungen der  kriminellen  Irren  vorwiegend  schwerere  Verbrechen 
oder  \'ergehen  darstellen.  Hesonders  auffallend  ist  unter  densidben  die 
Häufigkeit  der  Verbrechen  gegen  das  lieben,  der  .Sittlichkeit.sverbrechen, 
der  Brandstiftung  und  de.s  Meineids.  Ein  exacter  Vergleich  der  Häufig- 
keit der  einzelnen  Strafhandlungen  unter  den  irren  und  den  nicht  irren 
Kriminellen  ist  kaum  möglich.  Wenn  man  die  Durchsclinitt.szahlen 
der  Kriminalstalistik  für  die  .lahre  1SS2— 66  zu  Grunde  legt,  so 
lassen  sich  die  \’crhältnisse  der  einzelnen  Strafthaten  zu  der  Ge.sammt- 
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jjuninie  der  Verbreclien  und  Verjrehen  folfrendenniia.ssen  berechnen  und 
den  oben  für  unsere  kriminellen  Irren  gefundenen  Procentzahlen 
gegenüherstellen. 

Es  lag  vor: 


unter  Mtinnitlichcn  Verurtliciltcn : in  Proe.  unter  den  krimin.  lm‘n : in  Proe. 


Mord-  und  Todtschlag: 

0,07 

14,3 

Noth-  und  Prnzucht: 

0,b7 

11,.-V 

Brandstiftung : 

0,13 

15,0 

Meineid: 

0,22 

6,6 

Diebstahl : 

24,6 

23,4 

Körperverletzung: 

21,2 

6,2 

Berücksichtigt  muss  bei  den  ans  der  Kriminalstatistik  berechneten 
Zahlen  werden,  dass  die  die  Verurtheilungcn  bedingenden  Ötrafhand- 
lungen  auch  die  grosse  Zahl  der  „Uebertretungen*^  umfassen,  welche 
unter  unseren  Irren  nur  vereinzelt  sich  finden.  Abgesehen  von  Dieb- 
stahl und  Köriterverletzung  zeigen  die  einzelnen  schweren  Stnifthaten 
bei  den  kriminellen  Irren  ganz  erheblich  höhere  Procentsätze  als  bei 
den  Verurtheilten  iin  Allgemeinen.  Wenn  man  die  Kindestödtung 
dem  Verbrechen  des  Mordes  und  Todtschlags  zurechnet,  erhält  man 
für  die  Verbrechen  wider  das  Leben  unter  den  Strafthaten  der  Irren 
die  auffallend  hohe  Zahl  von  17,3  Proe.  Wenn  auch  einem  derartigen 
Vergleich  viele  Mängel  anhaften,  so  geht  doch  aus  der  obigen  Zu- 
sammenstellung in  evidenter  Weise  hervor,  dass  eine  der  wichtigsten 
Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und  Verbrechen  darin  besteht, 
dass  die  Irren  gerade  zu  den  schweren  Strafhandlungen  neigen.  Diese 
Thatsache  ist  besonders  auch  von  Sander^-')  hervorgehoben  und 
durch  seine  Statistik  begründet.  Die  Zahlen  der  letzteren  weichen  von 
den  von  mir  aufgestellten  nicht  wesentlich  ab.  Nur  für  Diebstahl  und 
Unterschlagung  fand  Sander  höhere  Werthe  als  bei  den  geistes- 
gesunden Verbrechern  (nach  Starke),  während  in  meiner  Zusammen- 
stellung das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Unsere  bisherigen  Ergebnisse  über  die  kriminellen  Irren  im  All- 
gemeinen lassen  sich  nicht  besser  zusammenfassen  als  in  dem  von 
Sander  aufgestellten  Salze,  „dass  die  Kriminalität  bei  den  Geistes- 
kranken niebt  nur  <iuantitativ,  sonder  auch  (jualitativ  eine  erhöhte  ist.“ 

Von  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  Kriminalität  der  Irren 
ist  es  schliesslich  noch,  die  Verhältisszahlen  der  Rückfälligen  und  der 
häufig  Bestraften  oder  Gewohnheitsverbrecher  für  die  oben  mitgetheilten 
Fälle  festzustellen.  Unter  unseren  226  kriminellen  Irren  hatten  117 
d.  h.  5 1 ,7  Proe.  — und  zwar  IS,2  Proe.  der  irren  Verbrecher  und  5.'), 2 Proe. 
der  Verbrecherischen  Inen  — keine  Vorstrafen  erlitten.  Dement- 


Digitized  by  Google 


(icistcsstörung  und  Verttrochon. 


265 


sprecliend  l)cfrä};t  die  Zald  der  Rückfälligen  10‘J,  d.  b.  4S,3  l’roc. : die- 
selbe ist  für  die  irren  \ erbrecber  eine  grössere  (51,7  l’roc.)  als  für  die 
verbrecberiscben  Irren  (44,7  l’roc.)  Die  Zahl  derjenigen,  welche  bäiifige 
Bestrafungen  durebgemaebt  haben,  also  grosstentheils  den  Gewobn- 
heitsverbreehem  zuzureebnen  sind,  beträgt  57  d.  i.  25,2  Froc.  und  stellt 
sieb  wieder  für  die  irren  Verbrecher  böber  (2S,5  Froc.)  als  für  die 
verbrecberiscben  Irren  (2l,s  Froc.).  Ini  Ganzen  erscheint  die  Zahl  der 
Rückfälligen  ziendicb  hoch;  sie  stininit  mit  der  von  Sander^'-*)  ge- 
fundenen aunäbemd  überein,  weicht  aber  von  der  letzteren  insofern 
ab,  als  dieselbe  nach  meiner  Zusaninienstellung  sieb  aus  54,9  Froc. 
der  Männer  uud  24,5  Froc.  der  Frauen,  nach  derjenigen  Sander’s  aus 
39  Froc.  der  ilänner  und  58  Froc.  der  Frauen  zusammensetzt.  Die 
Gesainmtzabl  der  Rückfälligen  unter  den  kriminellen  Irren  überwiegt 
die  für  die  Allgemeine  Bevölkening  zu  berechnende.  Nach  der  Kriminal- 
statistik *')  kamen  im  Jahre  1896  auf  sämmtlicb  Verurtbeilte  01,1  Froc. 
zum  ereten  .Mal  Bestrafte  d.  b.  39,9  Froc.  Rückfällige.  Die  Zahl  der 
direct  aus  der  Strafhaft  (Zuchthaus  und  Gefängniss)  oder  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  die  Entlassung  aus  derselben  der  Irrenanstalt  zu- 
geführten Geisteskranken  besteht  aus  41  nicht  Vorbestraften  und  53 
Rückfälligen  (darunter  32  häufig  Bestraften).  4’oti  den  aus  der  Unter- 
suchungshaft Eingelieferten  waren  51  unbestraft  und  2b  rückfällig, 
(davon  15  häufig  bestraft).  Während  also  das  Verhältniss  der  Ge- 
wohnheitsverbrecher zu  den  Rückfälligen  insgesammt  ziemlich  das- 
selbe bleibt,  ist  unter  den  aus  der  üntersuchungshaft  Zugegangenen 
die  Zahl  der  nicht  Vorbestraften  eine  weit  höhere  als  unter  den  aus 
der  Str.afhaft  Eingelieferten.  Zugleich  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  der 
häufig  Bestraften  oder  Gewohnheitsverbrecher  (57)  zum  grossen  Theil 
(32)  von  den  aus  der  Strafhaft  zugegangenen  Irren  gebildet  wird. 
Dies  würde  nicht  für  die  Aniiiihme  Sander’s  s{)rechen,  dass  ein  <|uali- 
tativer  Unterschied  zwischen  den  aus  der  Untersuchungshaft  oder  auf 
anderem  Wege  und  den  aus  der  istrafhaft  zugeführten  Irren  im  Wesent- 
lichen nicht  besteht.  Für  diese  Abweichung  mag  der  Grund  in  der 
Versebiedenartigkeit  der  Bevölkerung  gegeben  sein,  aus  welcher  der 
Zugang  der  Irren  erfolgte.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  auch 
nach  unseren  Befunden  sjigen  müssen,  dass  auch  in  der  hohen  Zahl 
der  Rückfälligen  die  gegenüber  der  gesunden  Bevölkening  gesteigerte 
Kriminalität  der  Irren  ihren  Ausdruck  findet. 

Kurz  möchte  ich  hier  darauf  hinweisen,  dass  ich  unter  allen  den 
in  4 Jahrzehnten  in  unsere  Staatsirrenanstalten  Au fgenom menen  keinen 
einzigen  Fall  gefunden  habe,  in  welchen  echte  Simulation  von  Irre- 
■sein  seitens  eines  Geistesgesunden  vorlag.  Nur  in  dem  Fall  197,  der 
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aus  der  rntersueluinfrshaft  einjreliefert  wurde,  war  die  Dia'rnose 
Aufaufrs  auf  Simulation  jrestellt  worden.  Jedoch  trat,  nachdem  er- 
neute Erre;run}ren  in  der  Haft  eine  selinelle  Zurückführunm'  des  Ge- 
fan;;enen  in  die  Irrenanstalt  vemotliwendifrt  hatten,  hei  länfrerer  He- 
obachtun;;  der  Schwaclrsinn  immer  deutlicher  zu  Ta^je,  welcher 
vor  .Vllem  auf  lanfrjährigen  .Mkoholfrcnnss  zuriiekzuführen  war.  Dass 
die  Simulation  in  Strafanstalten  nur  sehr  selten  vorkommt,  ist  be.son- 
ders  auch  von  Strafanstaltsärzten  liervorjrehoben  worden.  So  hat  z.  B. 
Glitsch*'')  trotz  lana^iährijrer  Erfahnin"  mir  .einifre“  Fälle  {je.selien. 
in  welchen  aber  mehr  „Uebertreibunfi^i-n  wirklich  vorhandener  Di.spo- 
sitionen  oder  Recidive  früherer  Anfälle"  als  echte  Simulation  von  sonst 
pinz  Gesunden  vorlafrcn.  So  hat  Moritz“'**)  in  6 Jahren  nur  einen 
Versuch,  Knecht")  in  7 '/i>  Jahren  keinen  einzigen  Fall,  Baer*)  nur 
4 Fälle  von  Simulation  lieobachtet.  Etwas  häufiger,  alter  immer  noch 
sehr  vereinzelt,  kommt  die  Simulation  von  Geistesstörung  in  der  T'nter- 
suehungshaft  vor.  Sommer**)  fand  unter  111  kriminellen  Irren, 
welche  innerhalb  30  Jahre  in  der  Irrenanstalt  Allenberg  eingeliefert 
waren,  nur  1 Fälle  von  Simulation  und  zwar  bei  Untersuchungs- 
gefangenen, von  denen  jedoch  ein  Fall  später  noeh  zweifelhaft,  ein 
anderer  schliesslich  als  Xichtsimulant  erkannt  wurde.  Moel  i **)  hat  in 
1 '/j  Jahren  in  der  Irrenanstalt  Dalldorf  nur  5 Fälle  von  Simulation 
beobachtet,  von  denen  aber  in  2 Fällen  da.s  Vorhandensein  von  Krank- 
heitserscheinungen während  einer  gewissen  Zeit  nicht  be.stimuit  aus- 
zuschliessen  war.  Das  völlige  Fehlen  eines  Falles  echter  Simulation 
unter  den  der  Anstaltsbcobaehtung  überwiesenen  Kriminellen  unseres 
Ijindes  dient  ebenfalls  zur  Bekräftigung  der  That.sache,  dass  die  Simu- 
lation von  Irresein  seitens  Geistesgesunder  eine  überaus  seltene  Er- 
seheinung ist. 

Wenn  man  die  Zahl  derjenigen  unter  unseren  kriminellen  Irren 
zu  bestimmen  sucht,  welche  in  geisteskrankem  Zustande,  also  nach 
t}  51  des  St.-G.-B.  zu  Unrecht  venirtheilt  oder  bestraft  worden  .sind, 
so  habe  ich  die.selbe  für  die  111  verbrecherischen  Irren  oben  bereits 
auf  10  berechnet.  Nimmt  man  diese  Zahl  für  die  gesammten  krimi- 
nellen Irren  als  majvssgebend  an,  so  würde  die  Zahl  der  zu  l'nreeht 
Verurtheilten  26,1  Proc.  aller  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  ge- 
kommenen Inen  betragen.  Jedoch  ist  diese  Zahl  entschieden  viel  zu 
niedrig,  da  sich  auch  unter  den  irren  Verbrechern  sicher  eine  grosse 
Anzahl  befunden  hat,  welche  bereits  zur  Zeit  der  Strafthat  geisteskrank 
waren.  Man  wird  der  Wabrheit  näher  kommen,  wenn  man  diese 
letztere  Anzahl  auf  wenigstens  '/i  der  irren  Verbrecher  schätzt.  Da- 
nach würde  die  Gesammtzahl  der  in  krankh.-iftem  Zustande  Bestraften 
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unter  den  kriminellen  Irren  auf  mindesten.s  .t  1 Proe.  ansleisren.  Ilierltei 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  es  sieb  bei  einem  Tlieil  der  verbreclicrisclien 
Irren  um  frerinfrere  Strafen  bandelt,  und  dass,  ab"eseben  von  den 
orifrinär  Schwaebsinnifren,  bezüglich  früherer  Straftliaten  oft  schwierig 
zu  beurthcilen  ist,  in  welchem  Maasse  die  Zurechnungsfähigkeit  durch 
die  schon  damals  bestehende  Oeistesstörung  beschränkt  war.  Die 
Häufigkeit  der  Vernrtheilungen  und  Bestrafungen  von  Geisteskranken 
lässt  sich  durch  zahlreiche  Angaben  aus  der  Literatur  belegen,  bezüglich 
welcher  ich  besonders  auf  die  Zusiimmenstellung  von  Sande r*"'*)  ver- 
weise. Der  letztere  Autor  fand  unter  159  kriminellen  Irren  im  Be- 
stände der  Dalldorfer  Anstalt  119  d.  i.  75  Froc.,  welche  wenigstens 
einmal  in  geisteskrankem  Zustande  bestraft  worden  waren.  Br  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass,  wenn  ein  Geisteskranker  vor  (Jericht  tritt,  die 
Chance,  dass  er  richtig  beurtheilt  winl,  sich  stellt  wie  1 : 3.  Was  das 
Geschlecht  anbetrifft,  so  ergiebt  sich  für  unsere  verbrecherischen  Irren, 
dass  von  den  Männern  10,5  Froc.,  von  den  Frauen  3 1,0  Froc.  bestraft 
wurden,  ohne  dass  ihre  Geistesstöning  erkannt  oder  berücksigtigt 
wurde.  Danach  wird  auch  für  die  Gesammtheit  der  männlichen  krimi- 
nellen Irren  eine  grössere  Verhältnisszahl  ungerechter  Vernrtheilungen 
als  für  die  kriminellen  Frauen  anzunehmen  sein.  Dafür  scheinen  auch 
die  Angaben  Näcke’s^®)  zu  sj)rechen,  welcher  unter  den  weiblichen 
Irren,  sowohl  für  die  irren  Sträflinge  als  auch  für  diejenigen,  welche 
überhaui)!  einmal  eine  Strafe  verbüsst  hatten,  20 — 25  Froc.  der  Fälle 
constatirte,  welche  in  geisteskrankem  Zustande  bestraft  waren.  Wenn 
es  auch  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit  liegt,  die  Bestrafungen 
von  (ieisteskranken,  besonders  bei  der  ersten  Strafthat,  ganz  zu  ver- 
meiden, so  sollten  dieselben  doch  dadurch  vor  Allem  eingeschränkt 
werden,  da.ss  wenigstens  bei  den  schweren  Verbrechen  ein  psychia- 
trisch geschulter  Gerichtsarzt  in  ausgedehnterem  Maasse  zur  Ex|)loration 
\on  Untersuchungsgefangenen  herangezogen  wird. 

Die  Frage  nach  der  Unterbringung  der  irren  Verbrecher  will  ich 
in  Rücksicht  auf  die  Mecklenburger  Verhältnisse  noch  kurz  berühren. 
AVährend  der  Aufnahme  der  verbrecherischen  Irren  in  die  Irren- 
anstalten von  den  meisten  Seiten  keine  Bedenken  entgegengestellt 
werden,  sind  die  Meinungen  über  die  zweckmässigste  Unterbringung 
der  in  der  Strafhaft  i>sychisch  Erkrankten  noch  sehr  getheilt.  Man 
hat  (’entralanstalten  für  irre  ^’erbrccher,  Irrenstationen  an  Strafanstalten 
oder  an  „llilftsstrafanstalten"  bezw.  Invalidengefängni.ssen,  geeignete 
Adnexe  an  Irrenanstalten  in  Vorschlag  gebnielit.  Eine  Einigung  da- 
rüber, welches  d,as  be.ste  System*  der  Unterbringung  sei,  ist,  wie  ge- 
.*iagt,  unter  den  Strafanstaltsbcamten  wie  den  Irrenärzten  noeb  nicht 
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lirziclt  worden.  Die  llilf-'^slrafanstalt  an  dem  Znelitliaus  Bruchsal  hal 
nur  eine  Reihe  von  Jalireu  bestanden,  die  Irrenstation  an  der  Straf- 
anstalt Waldlieini  hat  keine  Nachahmung  {refunden,  und  Verl)recher- 
pavillons  in  Irrenanstalten,  wie  der  für  die  „wilden  Männer“  in  Dall- 
dorf, würden  wohl  höchstens  für  die  Umgebung:  von  Grossstädteii  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Für  Meeklenbur"  würde  hei  der  relativ  j^- 
rinfren  Volkszahl  nur  eine  Irrenahtheiluufr  an  der  Strafanstalt  oder 
freeij^iete  Adnexe  an  den  Irrenanstalten  in  Erwägunf;  kommen.  Wie 
ich  erfahre,  ist  für  die  I>andesstrafanstalt  Dreiberften  eine  Kranken- 
station, welche  den  ärztlichen  Anfordernnfren  entsprechend  bisher  nicht 
liestanden  hat,  in  Aussicht  j^nommen,  und  zwar  ist  dieselbe  freplant 
als  allfremcines  I.azaretli,  in  welches  körperlich  Kranke  zur  dauernden 
Behandlunfr,  (lei.steskninke  da^rcf;en  — ähnlich  wie  in  Moabit  — nur 
für  eine  beschränkte  Beobachtunjrszeit  aufgenommen  werden  sollen. 
Hiermit  würde  die  Frage  nach  der  Unterbringun«:  der  irren  Verbrecher 
für  Mecklenburg  in  der  Hau|tt.sache  vorläufig  entschieden  und,  meiner 
Ueberzeugung  nach,  in  der  zweckmässigsten  Weise  gelöst  sein.  Acute 
affective  oder  hallucinatorische  Störungen,  deren  Abklingen  in  ab- 
sehbarer Zeit  am  Ende  der  Beobachtungszeit  vorauszusehen  ist,  werden 
auf  der  Irrenstation  des  Zuchthauses  verbleiben  können;  bei  allen  sich 
als  chronisch  erweisenden  Irreseiusformen  wird  die  Uebenveisung  der 
Kranken  an  die  Irren] iflege  des  liuules  erfolgen  müssen.  Diese  Ueber- 
wei.sung  ist  vom  psychiatrischen  Standpunkt  aus  durchaus  zu  fordern. 
An  einem  Geisteskranken  mit  aufgehobener  Zurechnung-sfähigkeit  kann 
eine  Strafe  nicht  vollstreckt  werden;  dieser  Satz  ist  unter  allen  Cni- 
ständen  aufrecht  zu  halten.  Bei  der  vorliegenden  Frage  ist  ferner 
immer  zu  bedenken,  dass  eine  exacte  Trennung  der  irren  Verbrecher 
von  den  verbrccherisclum  Irren  oft  nicht  möglich  ist,  und  dass  häufig 
allein  die  Venirtheilung  eines  Geisteskranken  denselben  zum  irren 
Sträfling  macht. 

Eines  der  haujdsäch liebsten  Bedenken,  welche  gegen  die  Unter- 
bringung der  irren  Verbrecher  in  Irrenanstalten  geltend  gemacht  werdenT 
ist  die  Neigung  dieser  Kranken  zum  Entweichen.  Es  lilsst  sich  ja 
nicht  bestreiten,  dass  Entweichungen  unter  den  geisteskranken  Sträf- 
lingen viel  häufiger  Vorkommen  als  unter  den  Irren  im  Allgemeinen. 
Unter  unseren  112  irren  Vcrhrechern  sind  in  2ö  d.  h.  20,5  l’roc.  der 
Fälle  Fluchtversuche  oder  Eutweichungen  verzeichnet.  In  21  Fällen 
gelang  die  Entweichung,  in  13  Fällen  wurde  dieselbe  nur  1 mal.  in 
S Fällen  wiederholt,  2—5  mal,  ausgeführt.  Von  den  51  männlichen 
Irren,  bei  welchen  die  Geistesstörung  im  Zuchthaus  manifisst  wurde, 
sind  während  der  An.staltspflege  16  d.  h.  fast  30  Proc.  entwichen  — 
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cino  auffallend  hohe  Zahl ! Deiii';cfjenüber  ist  zu  hcrücksichtifren,  dass 
auch  unter  den  verhreeherisehen  Irren  die  Zahl  der  Ent\veichung:en 
eine  sehr  hohe  ist  und  z\rar  für  unsere  114  Fälle  23  d.  h.  20,1  Froc. 
heträfrt.  Für  die  Gesamiutheit  unserer  kriininellen  Irren  ist  demnach 
die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  eine  Entweiehunf!;  aus  der  Anstalt  vor- 
{rekoninien  ist,  auf  I I d.  h.  19,1  l’roe.  zu  herechnen.  Annähernd  das- 
selbe Resullat  erpebt  die  Zusauiiuenstellunfr  Sander’s'^'''),  nach 
welcher  von  190  mit  dem  Straffresetz  in  Couflict  fjerathenen  Irren  34 
(d,  h.  17,S  Proc,)  entwichen  sind. 

Bei  der  nicht  zu  leu-rnenden  Xeig-ung  der  irren  Verbrecher  zum 
Entweichen  konnten  der  Unterhriuirunf!:  derselben  in  die  hiesijje  Irren- 
anstalt Oehlshcim  gewisse  Bedenken  entfccfrenpestellt  werden,  da  ein- 
mal in  der  relativ  kleinen  Anstalt  (für  2")0  Irre)  sämmtlichc  Geistes- 
kranke aus  den\  Zuchthaus  Dreiherpm  Aufnahme  finden  sollen,  und 
andererseits  in  der  Anstalt  das  Offenthür-vSystem  — auch  die  Gitter 
fehlen,  ahpesehen  von  den  Closcts,  fränzlich  — in  allen  Ahtheilunjren 
durchgreführt  ist.  Um  Entweichungen  der  von  den  .lustizl>ehörden  den 
Uindesirrenanstalten  zur  Beobachtung  überwiesenen  Gefangenen  nach 
Möglichkeit  zu  verhüten,  ist  die  Be.stimmung  getroffen,  da.ss  die  Straf- 
und  I'ntersuchungs-Gcfangenen,  welche  eines  Verbrechens  (nach  § 1 
dt's  St.-G.-B.)  .schuldig  oder  angeschuldigt  sind,  einer  verschärften  Ueber- 
wachung  unterliegen,  und  zwar  so  lange,  als  sich  dieselben  auf  An- 
trag oder  zu  Uisten  einer  Justizbehörde  iu  der  Anstalt  befinden.  Diese 
Uebcrwacbnng  wird  von  2 Wärtern  ausgeführt;  für  einen  derselben 
hat  die  Justizbehörde  die  Kosten  eines  Privatwärters  an  die  Anstalt.s- 
kasse  zu  entrichten.  Auch  hei  geringeren  Strafhandlungen  kann  die 
Justizbehörde  eine  verschärfte  Ueberwachung  beantragen,  wie  sic  auch 
bei  Verbrechen  auf  eine  solche  Verzicht  leisten  kann.  Diese  Vorsichts- 
maassregel, welche  in  Anbetracht  der  unter  den  hiesigen  A'erhältnissen 
relativ  geringen  Zahl  zur  Beobachtung  cingelieferter  \’erbrecher  wohl 
durchführbar  ist.  macht  die  Entweichung  von  Personen,  welche  noch 
im  Strafvollzug  oder  im  Untersuchungsverfahren  stehen,  fa.st  zur  Un- 
möglichkeit. Im  Uehrigen  sprechen  unsere  bisherigen  Erfahrungen 
dafür,  dass  bei  einem  genügend  zahlreichen  Wartepersonal  auch  in 
einer  fast  gitterlosen  Anstalt  mit  Offenthür-System,  wie  der  uusrigen, 
die  Zahl  der  Entweichungen  keineswegs  eine  grössere  ist  als  in  geschlos- 
.senen  mit  ausgedehnten  Sicherungsvorkehningen  versehenen  Anstalten. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  ich  nicht  beschliessen,  ohne  darauf 
hingewiesen  zn  haben,  dass  das  von  mir  gesammelte  Material  nicht 
geeignet  ist,  um  kriminal-anthropologische  bezw.  -biologische  Unter- 
suchungen daran  anzuknüpfen.  Vor  allem  waren  in  den  Kranken- 
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gescliicliten  der  initjretlieilten  Fälle  hei  den  kör])erliclien  Untersucliunäis- 
lielumlen  die  nls  sofren.  Defrenenitionszeichen  {^rcdeuteten  Anomalien, 
die  Maassverliältnisse  des  SeliUdels  u.  a.  nicht  jrleiclimäs.si}r  und  mit 
{^enüfjender  Genanijrkeit  berücksichtigt.  So  konnten  die  obigen  Aus- 
führungen  nur  der  Darstellung  gewidmet  sein,  auf  welche  Weise  Irre- 
.sein  und  Verbrecherthum  in  einer  l’erson  sich  vereinigen  können.  Der 
erste  Theil  dieser  Arbeit,  in  welchem  es  sich  um  die  Geisteskrank- 
heiten der  Gefangenen  handelte,  zeigte,  wie  hänfig  die  individuelle 
Disposition  zu  geistiger  Erkrankung  und  zum  Verhrechen  mit  einander 
verbunden  sind,  und  welcher  Art  die  iisychischen  Störungen  sind,  die 
durch  ßestnifung  und  Gefangenschaft  ausgelöst  werden.  Der  zweite 
Theil  gab  eine  Uebersicht  über  die  von  den  Geisteskranken  verübten 
Verbrechen  bezw.  Vergehen  und  eine  Darlegung  der  Beziehungen  der 
verschiedenen  Strafhandlungen  zu  den  einzelnen  Irreseinsformen.  Die 
beiden  Gruppen  von  Irren,  welche  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
in  den  beiden  Abschnitten  hildetcn,  die  irren  Verbrecher  und  die  ver- 
brecherischen Irren,  sind,  wie  des  Oefteren  hervorgehoben  wurde,  im 
Einzelnen  schwer  von  eintinder  zu  trennen.  Das  kann  nicht  Wunder 
* nehmen.  Wie  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  Krankheit,  so  giebt 
es  auch  zwischen  vollständig  intacter  und  aufgehobener  Zurechnungs- 
fähigkeit fiessende  Uebergänge.  Um  die  gesetzliche  Anerkennung  und 
Berücksichtigung  der  letzteren  Uebergiuigsformen,  <ler  Zustände  ver- 
minderter Zurechnungsfähigkeit,  wird  die  Psychiatrie  noch  weiterhin 
zu  kämpfen  haben.  Die  Gesammtergebnisse,  zu  denen  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  über  die  Kriminalität  der  Irren  in  .Mecklen- 
burg-Schwerin nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin  geführt  haben, 
stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  überein,  welche  aus  anderen 
deutschen  Staaten  über  die  Beziehungen  zwischen  Geistesstörung  und 
Verbrechen  bekannt  geworden  sind. 
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Jeniiiscli  — Deutsch 


Stradamuscli  (die)  — llerunistreiclicnde 
(immerin  (die). 

istradc  (<lic)  — Landstrasse,  Straase 
(die). 

Stradefahri'n  — Auf  den  .Strassen  herum- 
zietien,  Auf  den  Strassen  lienimva- 
gircn. 

Slradcfisel,  Stradefisl  (der)  — llenini- 
streieliendc  Oaiincr  (der). 

Stradeg<'fahren , Strailegfahrcn  — Auf 
den  tSfras-sen  licnimfrei'.ogen.  Auf  den 
Strassen  heniiuvajjitt. 

Stradegemufferlt,  Stiadefjniufferlt  — Uin- 
-seluinzt. 

Stradejritzel,  Stradeftitzl  (das)  — Kreuz- 
säule (die). 

Stradekehrer  (der)  — Strassemfiuber 
(den. 

Stradeiiiufferlu  — Fnisehanzcn. 

Strademnfferlt  — Ihiisehanzt. 

Stnulenmri  (derl  — Stnussenraub  (derl. 

Strademuseh  (die)  — llentmstrcichende 
Oauncrin  (die). 

Strade|)fliU[7.er  (der)  — Wegtnaeher  (derl. 

Stnuleradler(der) — Lolmkutscher,  Land- 
kutseher  (den. 

Stmdt'scliäeliorer  (der)  — Wepineister 
(der). 

Stradesehale , Stradesehalen  (die)  — 
Koffer  (den. 

Stradestentz(iier) — Schlagbaum, Schrank- 
bamii  (der). 

Stradi  (diel  — laindstiasse,  Straase(die). 

Sti-adparlcn  — üzitiren.  Versteigern. 

Stradjiarlerei  (die)  — Lizitation,  Ver- 
steigening  (die). 

Strailuarlt  — Lizitirt,  Versteigeit. 

Stnlnlier,  Sträubeit  (den  — Haar  (das). 

Sträubertsfelier  (der)  — Haarkauim(der)). 

Stniubertsfebem  — Haare  kämmen. 


Haare  gekämmt. 


Sträubertsgefebert 
Sträubertsgfebert 
Sträusslfresser  (der)  — Hobel  (der). 
Sträussling  «lerl  — .Stock,  Zaun  (der) 
Hecke,  Stiegel  idie). 

Straf  (der)  — Knebel  (der). 

Strafen  — Knebeln. 

Straferei  (die)  — Kuebeln  (d-ns). 
.Straffleinien  (die)  — Kundschaft  (diel. 
.Sträfling  (der)  — Stnimpf  (iler). 
Straflingganier  l . ■ — Slnimpf- 

Straflingpflanzer  ( ’ ' wirker  (der). 

SIS;::!;:,! '''‘''i- 

Strafonel,  .Strafonl  (da.s)  — ( 'listier  (<i!w). 
Strafoulen  — Clistiren. 

Strafonlt  — Clistirt. 

Straft  — (ieknebelt. 


.lenni.sch  — Deutsch 


Strale  (die)  — latndstrasse.  Strasse  (die). 

Stralekehrer  (der)  — Strasaenränber 
(der). 

Stralemuri  (der)  — Strassenraiib  (der). 

Stndi  (die)  — laindstrasse,  Stras.se  (diei. 

.strambeln  — Melken. 

Strambelt  — Oemelkt,  (jemolken. 

Stramm  (der)  — Strecke  (die). 

Strammen  — («eben,  Hemmstreichen, 
Henimziehcn,  r.aufen. 

Strammer  (den  — (jauiier,  Landstreicher. 
Vagabund,  Wandenide,  Handwerks- 
bursehc  (der). 

Strammlinp  (der)  — Fuss  (der)  Fuss- 
sohle  (die). 

Stramm t — Gelaufen,  Gegangen,  Her- 
umgestriehen,  I lerumgi-zogen. 

Strängen  — Zuziehen. 

.Stranglgesprnngen.  Stranglgsiirungen  — 
Seil  getanzt,  v.  Seiltanzt. 

Strangling  (den  — .Schnur  (die)  Seil 
(<la.s)  Strick  (derl. 

Stranglingeln  — Sciltanzen. 

Stranglingelt  — SeilgeUnzt.  v.  Seiltauzt 

Stranglingler  (der)  — Seiltänzer  (der). 

Stranglinglerei  (die)  — Seiltänzei  ei,  Seil- 
tänzerkunst (die). 

,Strangls|)ringen  — SeilUinzen. 

Stranglspringer  (der)  — Seiltänzer  (derl. 

Stranglspriugerei  (die)  — Seiltänzerei, 
Seiltänzerkunst  (diel. 

Straubenfingel , .Straubeufingl  (d.a8)  — 
Zugehör  (ila,s). 

Strauber  (der)  — ILuir  (das). 

Straubem  — Streuen. 

Straubert  — Gestrenet. 

Straus.s  (der)  — Stock  (den. 

.streich  — .lung. 

.Streichen  — Hecheln,  Kämmen,  Striegeln. 
Genies.sen,  Verschärfen,  Verlohnen. 

.Streicher  (der)  — Zapfen.  Genuss  (der). 

Streichflamerer  (der)  — Striegelschmied 
(der). 

Stnüchhärtling  (der)  — Wetzstein  (die). 

Sti-eichhärtlingfisl  (der)  — Gmischeer, 
Krainer  (der). 

Streichlig  — .lun^. 

Sti-eichschuri,  Streichsuiä  (der)  — Hechel 
(die)  Kamm,  Striegel  (den. 

Streifein  — Schreite)). 

Streifelt  — Geschritten. 

Streifling  (ilei-)  — Stnimpf  (der). 

Streiflinggamer  I , . — Stnirapf- 

Stri‘ifling|)flanzer  ( ' * wirker  (der). 

I Stremser  (derl  — Gauner  der  einen 
I Wohnort,  und  eine  henimziehende 
Besch.äftigung  hat  (der). 

Strenilling  (der)  — Gani  (da-s). 
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Gross. 


Jennisfh  — l>eutsc-li 


.'^tn-npknuitpn  — Versteigon. 
Strenfrkrautt  - Verstiegen. 

Streu  (die)  — Umsiclit  (die). 

Streicliel,  Streield  (das)  — Ilügel  (der). 
Strii'k  (der)  — Xetz,  Fanggani  (das). 
.Striefling  (der)  — Stnuiipf  (der). 
Striniser  (der)  — (tauiier  der  einen 
Wolinort,  und  eine  lieminzieheude  ISe- 
seliäftigung  liat  (der). 

.Stripscl,  Stnjisl  (der)  — Kutlie,  Spies- 
nitlie  (die). 

Strfippeln  — Stocken. 

!^tröunelt  — Gtwtoekt. 

Strofitiohrer  (der)  — Gans  (die). 
Stroligiied  (das)  — I5öscwiel)t  (der). 

Strokpudel,  .strolipudl  (der)  ) 

.Strohputze,  .Strohputzeu  (die) } ' 

Smdiputzer  (der)  I 

Stromlielu  — Melken. 

.Strommltelt  — Gemelkt,  Gemolken. 
Strommen  — Gehen,  Henimstreiehen, 
lamfen,  Heramziehen. 

Strommer  (der) — I.4indstreifher,  Gauner, 
Wanderadc  Hamiwerksbnrsehe,  Va- 
galumd  (der). 

Strommgani  (die)  — Leiter  (die), 
.strouimling  (der)  — Kuss  (der). 
Strommt  — Gegangen,  (ielaufen,  Iler- 
mngestriehen,  I lerumgezogen. 

Stndiel,  Stnild  (der)  — Gehini  (das) 
Locke  (die). 

Stml>lhiel)ers  (der)  — Krauskopf  (der). 
Stnddig  — Lockig. 

Stmblkicbers  (der)  — Krauskopf  (der). 
Stnirapf  vertaiisclten  — Von  der  Annuth 
zum  Keiclithunie  übergelien. 

Stnunpf  vertau,scht  — Von  der  Arntuth 
zum  Reicltthunie  übergegangeu. 
.strupel,  Simpl  (der)  — Familie,  Bande, 
(iattung  der  (.Jauner  (die). 

Stuck  (das)  — Wolke  (die). 

Stückig  — Wolkig. 

Student  (der)  — Verzweiflung  (die). 
Studiren  — Verzweifeln. 

Studirt  — Verzweifelt. 

Stückei,  Stückl  (das)  — Gulden  (der). 
Stützen  (der)  — F'uss  (der). 

Stuf  (der)  Stuferei  (die)  — Dicke  (die). 
Stufig  — Dick. 

Stumi)eis  (die)  — Katlihaus,  Folizeihans 
(das). 

Stumi)f  (der)  — Einfalt  (die). 

Stumpfen  — Scl)imi)fen. 

Stumpfgehockt,  Stumpfgliockt  — Ge- 
zürnt, Zornig  gt'wesen. 

StumpfluK'ken  — Zürnen,  Zornig  seyu. 
Siumpfig  — Einfältig. 

Stumpft  — Geschinipft. 


I Jennisch  — Deutscli 

j .Stumpfen  — Stecken. 

I Stumpfer  (der)  — Schneider  (der)  Nudel 
j (die)  — V.  Zungel  (das)  Abzug  von 
! Gewehre  (der). 

I Stupfitze,  Stupfitzeu  (die)  — Nadel  (die). 

' Stupfitzeniifl.anzcr  I ,,  , — Nadler 

Stupfiuer  ( (der). 

I Stupft  — (rosteckt. 

I Stur  (der)  — Solioter  (der). 

I Stunnandol,  Sturmandl  (da.s)  — Schoter- 
j lianfen  (der). 

.Sturmbeis  (die)  — liathhaus,  rolizei- 
l(aus  (das). 

Stunnschein  (der)  — Hut  (der), 
j Sturz  (der)  — Balg  (der)  Fell,  Lanier 
(das)  Haut  (die). 

I Sturzbu.xen  (die)  — Lederne  Hosen  (die), 
Stnrzfenter  (der)  — Lederer  (der). 
Sturzhockfisl  (der)  — Sattler  (der). 
Stutzig  — l,edem. 

.Sturzmidelfisl , Sturznudlfisl  (der)  — 
Flecksieder  (der). 

.Sturzpflanzcr  (der)  — Lederer  (ticr). 
j Sturzsuri  (der)  — Leim  (der). 

I Sturzsurifisl  (der)  — I>eimsieder  (der). 

' Stns  (der)  — Sclierz  (der). 

Stusen  — Schetzen. 

Stusig  — Scherzhaft. 

Stust  — Gesctierzt 
' Stuttklcber  (der)  — Wallach  (der). 

! Stutz,  Stutzen  (der)  — Bein  (das)  Fuss 
(der). 

Stutze,  Stutzen  (die)  — Krücke  (die). 
Sluz  (der)  — Köder  (der). 

Stuzen  — Ködern. 

Stuzt  — Geködert. 

SuchdöiT  — Zaimdörr. 

Sudel,  .SudI  (die)  — Moor  (das)  Morast, 
.Sumpf  (der). 

j Sudlig  — Sum|)fig,  .Morastig. 

I Süudgeschlafen,  Sündgschlaien  — Ver- 
. naiuilässigct. 

j Süiidschlaferer— Veraaclilässigung  (die), 
i Sündschlafen  — VemachliLssigen. 

I Sündseldafig  — Nachlässig. 

I Süstbanebcrln  — Eilierzuckcn. 

I Süstbaneberit  — Uibcrzuckcrt. 

I Süssbntmllingmara  (der)  — ladizelten. 

I l’fefferkuchcn  (der). 

.Sfisseln  — Vcrsnclicn,  Verkosten,  Kosten, 
i Süsselt  — Versucht,  Verkostet,  Gekostet. 

I Süssenfrei  — Züchtig. 

.Süsserling  (den  — Zucker  (der). 
Sfissgeselil.Tfcn , Sössgschlafen  — (»e- 
zälnnt. 

Süs-sgescldeckt,  Süssgscideckt  — Ange- 
spuckt. 

. Süssgladern  — Verbrüdern. 
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Jennisi'li  — Deutsch  ] Jennisch  — Deutsch 


Süsscladcrt  — Verhriidert. 

Sflsskeni  (der)  — Zucker  (der). 

Süssliti^  iclcr)  — Humg-,  Zucker  (der). 

Süsslin^liückling  (den  — Itionu  (die). 

Süsslinjrkralle,  SQsslingkrallen  (die)  — 
Kirsche  (die). 

(^üsslingniara  (der)  — Zwiehack  (der). 

.''üsslingrisel,  .''üsslingrisl  (das)  — Woin- 
traubo  (diel. 

Süs8linpscliuri,Süssling»uri(dcr)— Honig 
(der). 

Süsslingtutte,  Sri.sslingtiitten  (die)  — 
Feige  (diu). 

Srnwlingvogel , Süsslingv’ogl  (der)  — 
Biene  (die). 

Süssiircim  (der)  — Aufwand  (der)  Kosten 
(die). 

Süsspreinien  — Kosten,  Aufwenden. 

i^ü.ssjireiinerei  (diei  — Aufwand  (der) 
Kosten  (die). 

tjiisspreinit  — (.iekostet,  Anfgowendet. 

.SÜ8.s!«'hlafen  — Zäimicn. 

Süsssr-hlafig  — Zahm. 

Sns.s.sclilecken  — Anspucken. 

!<uff  — Zerlumpt. 

)Suff  (der)  — Gulden  (der). 

fttiffeln  — l’feifen. 

Suffelt  — (iepfiffen. 

Siiffisl  (der)  — Zerlumpte  Kerl  (den. 

Sufft  (der)  — (iidden  «ler). 

Sulm,  Sühnen  (die)  — lauter  (die). 

.Sultan  (der)  — Affe  (der). 

Sulz  (die)  — Eis  (dius). 

Sulzfahren  — Eisschiessen  (Spiel  auf 
dem  Eise). 

Sulzgefaliren , Sulzgfahren  — Eisge- 
scliossen. 

Siilzwadi  (das)  — Wassersucht  (die). 

Sumpfer  (der)  — Bäi-  (der). 

Siipiienhutt  — l'iierfahren. 

Snppenknirschen  — Verwrdmen. 

Suiipenkuirscht  — Verwöhnt. 

Sure  (diel  — Waarc  (die). 

Suri  (der)  — Waarc  (die)  Werkzeug, 
Zeug  (das). 

Suri  (der  Iahe)  — Pulver  (das)  Schwefel 
(der)  Gestohlene  Sachen,  oder  fiher- 
haiipt  schildliche,  oder  verdächtige 
Werkzeuge,  und  Materialien. 

Surin-goner  (der)  — llausirer  mit  Früch- 
ten, Krämer  (der). 

Snrof  (der)  — Kossoli. 

Summ  (den  — Branntwein,  Rossoli, 
Lii|ueur  (der). 

Summ  (der  Iahe)  — l’ulver  (das)  Schwe- 
fel (der)  Gestohlene  Sachen,  oder  ßber- 
hanjit  schädliche,  und  verdächtige 
Werkzeuge,  und  .Materialien. 


Summ  fiugeln  — Branntwein  brennen. 

Summfingier  (der) — Branntweinbrenner 
(der). 

Summgefingclt,Summgfingclt— Brannt- 
wein gebraut. 

Siiminputzer  (der)  — Oiiferstockräuber 
(der). 

Sunimtögel,  Siiraintögl  (ilcn  — Brannt- 
weinglas (das). 

■ Snsksert  (der)  — Honig  (das). 

1 Swendett  (das)  — Zeichen  mit  der 
Glocke  (das). 

Hedensarten. 

Ai  höck  nopl  ein  ,S.atz  — Ich  hab  nichts 
I davon. 

Ai  höck  nopl  einen  Satz  gehegt  1 — 

' Ai  höck  tiopi  einen  Satz  ghegt  ) Ich 
habe  nichts  davon  gehabt. 

Saune  scyn  — Hassen. 

Saune  zest  — Gehasst. 

Schabba.sen  zwicken  — Verabredete 
I Zeichen  geben. 

I Schabbasen  zwickt  — Verabredete  Zei- 
! dien  gegeben. 

, Schabbesen  zwicken  — Verabredete 
. Zeichen  geben. 

Schabbesen  zwickt  — Verabredete  Zei- 
] dien  jiregeben. 

! Es  körnen  mir  die  Schaben  drein  — 
j Ich  werde  arretirt. 

! Es  sind  mir  die  Schaben  dri'in  gt>- 
i kommen  — Ich  bin  arretirt  wonlen. 

Mit  der  Kugel  auf  sidi  Scheiben  gelassen  1 

Mit  der  Kugel  auf  sich  Sdieiheii  glas-sen) 
i — Einen  Narren  abgegeben. 

Mit  der  Kugel  auf  sich  Scheiben  las.sen 
— Einen  Narren  abgeben. 

! ln  dSdieinling  gefahren  I — Coiifron- 

In  dSdieinling  gfahren  / tirt  worden. 

• ln  dSdieinling  fahren  — Confnintiit 
werden. 

1 .Mit  den  Sdieinling  gezwickelt  — .Mit 
den  Augen  gewinkt,  Wink  gegeben, 
Geblinzeit. 

I Mit  den  .S<dieinling  zwickein  — -Mit  den 
Augen  winken,  Wink  (feben,  Blinzeln. 

Mit  den  Sidieinling  zwickelt  — Mit  den 
Augen  gewinkt,  Wink  gegeben,  v. 
(«cblinzeit. 

Schiebers  luigesetzt  1 — Davon  Ge- 
' Schiebers  angsetzt  ( lanfen.Geflüchtet. 
] .Schiebers  aicsetzen  — Iiavon  laufen. 
Flüchten. 

■ Schiebers  gemacht,  Sdiiebers  ginadit  — 

Davon  gelaufen,  Geflüelitet. 
i Schiebers  machen  — Davon  laufen, 
I Fhäditen. 
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Gross, 


.Icnnisch  — Deutseli 


Si-liicliors  iiollcn  — Ziisamim-npackon 
um  foitzugclien. 

Soliiel)crs  pollt  — Zusjimmciigepnckt, 
um  forUugchon. 

Sk’hlittcnfahren  iilter  15er«  und  Tlml  — 
Alles  atissiigeii.  Alles  ausplaiulcm. 
,S<-lilittciigefaliren  I Tiber  Herg  — Alles 
.''elilittcugfiihreii  I und  Thal  ausge- 
sagt, iXlles  ausgcplaudert 
Seluiopfets  — llelf  Gott,  Prosit, 
Sehnurhaitl  — Ks  geht  so  niittclmässig 
{gewrihnliehe  Antwort  auf  tlie  Frage 
wie  p-ht  cs), 

Seluänksiuantelgriulcn  — Haus  ein- 
stürzen, 

Sehriinksmantelgrault  — Haus  einge- 
stüiat. 

Sehuuilbos  aushlasen  — Ai'sch  leeken, 
Sehundbos  ausgeblascn  I — Arwh  gc- 
P<'himdbo.s  ausblasen  J leckt, 

Sehuri  gezupft,  Schuri  zupft  — P.oi  den 
Haaren  gerissen,  v,  !<chopfgeheutelt 
Iden), 

Seburi  zupfen  — Hei  den  Haarim  reissen, 
V,  ,''ehopflieutcln  (den). 

Er  hep  Segel  im  Rosch  — Er  h.at  Ver- 
nunft, ist  vernünftig. 

Jetzt  ist  Sommer — Es  ist  keine  Hülfe 
mehr. 

«Sonngesrdilüekt,  Sonngsehlückt  — Ver- 
schwnnilen. 

.SonnsehlOeken  — Verschwinden. 

Den  Fisl  hökt  dSonn  geschlüekt  — Der 
Mann  ist  versehwnnden. 

Den  Fisl  sehlüekt  dSonn  — Der  .Mann 
verseil  windet. 

Auf  dSiiang  fahren  — X’orführen. 

Auf  dSpang  gefahren  \ _ v„r„efiihrt 
Auf  dSpang  gfahren  / 'wgiluJirt. 

Sprissel  teffen  — Hei  einem  Raub  oder 
r»iebstahl  niitlielfen. 

S]irissel  tefft  — Hei  einem  Raub  oder 
Diebst.ahl  mitgeholfen. 

Auf  dSt.aul  — Zur  Gesundheit. 

.Mnrf  stecken  ( Küssen- 
Einen  laben  Zinken  steeken  — Einen 
fasehen  Xamen  augeben. 

ZS, ) - 

Einen  laben  Zinken  steckt  — Einen 
falschen  Xaiiicn  anp-geben. 

,\ufn  Sterz  — Auf  «er  Stelle. 

Er  höp  kein  Angel  und  kein  Stiel  — 
Er  hat  kein  .Mass  und  kein  Ziel. 


Stiada  fahren,  Strade  fahren  — Auf 
den  Strassen  heminzieheii.  Auf  den 
Strassen  henmivagireu.  (ln  der  Ab- 


.Icnnisch  — Deutsch 


I sicht  bei  günstigen  rmständen,  luler 
I in  Gesellschaft  mit  andern  zu  rauben, 
zu  stehlen,  und  zu  betnigen). 

j Stradai^j:f?'"‘™l  T 

I Ipaliren  t henimgezogren, 

i Strade 

^Ip.ahren  J heruinvaprt. 

Stripsl  bestippen  — Spiessnithen  laufen. 
Stripsl  bestippt  — Spiessnitlien  gelaufen. 
Ai  fiöck  den  Strumpf  vertauscht  — Ich 
i aniier  bin  reich  pworden. 

I Ai  vertnsch  den  .Stmmpf  — Ich  armer 
1 werde  reich. 


T. 

Tabieben  (diel  — Zufuhr  (die). 

Tacher  (der)  — Kuder  (das). 

'Tafle  (die)  — Kirche  (die). 

Tafnen  — Fangen. 

Tafnet  — Gefangen. 

'l'ag  gemacht,  Tag  geworden  — Ansge- 
] bniehen  ans  dem  Arreste. 

I Tag  machen,  Tag  wenlen  — Ansbreehen 
j ans  dem  Arreste. 

I Tag  worden  — Ausgebrochen  aus  dem 
! Arreste. 

j Taggeseheint,  'f aggseheint(sich)  — Weg- 
geflüchtet. 

j Tapcheinen  — Wegflüehten. 

Takof  — V'ertraut,  Bei  der  Obrigkeit 
wohl  angeschrieben. 

Talchcn  — Hinrichten,  rmbringen. 
Henken. 

Talcht  — Hingerichtet,  Unigehracht, 
Gehenkt. 

Taldalim  (der)  — Xachschlüs-scl,  Falsche 
.Schlüssel  (der). 

Taldalmisch  (der)  — Dieb,  welcher  mit 
Xachschlüsseln  stiehlt  (der). 

I Talgen  — Hinrichten,  rmbringen, 
' Henken. 

j Talgcr  (der)  — Scharfrichter,  Henker 
, (der). 

Talp  — Hingerichtet,  L nigebraeht.  Ge- 
I henkt 
' Talleni  — I.ösen. 

^ Tallert  — Gelöst. 

Tampel  (der)  — Lanpanie  Arbeiter, 
V.  Krabler  (der). 

Tamjieln  — latngstun  arbeiten,  v.  Kra- 
beln. 

Tampelt  — Langsam  giiarbeitet,  v.  (te- 
krabclt 

' Tonner  — Cajetan. 

I Tausch  (der)  — Wechsel  (der). 

■|’anscher  (der)  — XVechsler  (der). 

. Täuschern  — WiH-hscln. 

. 'Tanschert  — Gewechselt. 
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Jennigeli  — I)eutsdi 


Tanzen  — Cmliüpfen.  | 

Tanzt  — rin!reliü|)ft.  1 

Tapueln  — IJejpitten,  Heiwlilaien , Bc-  j 
«•lilafcn.  ' 

Tappolsehix  (die)  — llurc  (die).  i 

l'appelt  — Beffattet,  Bei^ewlilafcn,  Be-  j 
wlilafen. 

Tagfh  (der)  — (Jriff  (der), 
d'a-gflien  — («reifen,  Bendiren. 

'l'aseheneek  (das)  — Znfluelit  (ilie). 
'I'agehenjfi’geliolien,  Ta.‘*elieii)jgelioben  — 
Unduillt. 

Tagelieninargeh  (der)  — FnifanR  (der). 
Tagelieii|)latz  (der)  — Angtnss  (der), 
’l'ageliengeliielien  — l’ndiüllen. 

Tiuseher  (der)  — Hand  (die). 

I'agclit  — («egriffen,  Beriilirt. 

'I'agcliwcndt  — L’mgongt. 
l aniiendurgf  (der)  — Fallsuebt,  Kallenile 
Sucht  (diel  v.  liinfallende  (dag).  ‘ 
reelium  (der)  — Gr.äiize  (diel.  | 

Teiggewendet,  Teiggwendt  — Uraerrt,  ; 
Tingezerrt. 

Teigtvenden  — Unizerren.  Zerren. 

Teindel,  Teindi  (dag)  — Seitei  (das).  . 
iVia«  ((1er)  — Milz  (dag). 

I'eissen  — Brechen-,  Seldagen,  Zer- 
sehlagen. 

'I'eisser  (der)  — llaniuier  (der).  \ 

Teissflanierer  (der)  — llaminergeliniied  t 
(den.  ' 

l'eissflamerkanti  (die)  — llamersehuiiede  • 
(die).  ; 

'l'eisgt  — tieliroelien,  Ceselilagcii,  Zer-  j 
schlagen.  ' 

Tel  — Zwar. 

'l'ellennenkeln  — Dtireh  Austauseli  he-  j 
trügen. 

'l'ellemienkelt  — Durch  Austauseli  iie-  , 
trogen. 

'I'elleni  — Bädeni.  ! 

Tellert  — Oerüdert.  I 

l'emnel,  'l'euiiil  — Zeit  (die).  I 

l'endeln  — Setzen.  ' 

leiidelt  — (jesetzt. 

’l'endlerei  (die)  — Satz  (diel. 

■l'enueu  — Kennen. 

l'enner  (der)  — Kenner  (der).  . 

I'emt  — (iekannt. 

l'erra  (den  'l'erri  (den  — Erde  (die).  I 
'l'errililattel,  rerri))iattl_(das)  — Seliaufel  I 
(die).  ■ I 

l'emeh  (der)  — Erde  (diel.  ; 

Teriigesehlcrrt.'l'errigselilert—  Gepflügt.  I 
Terrigniller  (den  — Bergknappe  (den.  i 
Terriliitsehe,  rerrihitsehen  (die)  — v.  | 
Krani|(en  (der).  : 

rerriliitzling  (der)  — Kaehclofen  (der). 

lor. 


Jennisch  — Deutsch 


Terripass  (der)  — Hatte  (die)  v.  Hatz 
(den. 

Terriputz  (der)  — Hettig  (der). 
Terriseheren  — I’flügen. 

Terriseheivr  (den  — l'flug  (der). 
Terriseherfi.sl  (der)  — l’fliip-r  (der). 
Terriseliliefer,  Terrisehliipfer  (der)  — 
.Maus  (die). 

Terrisehniiink  (den  — Koth,  ,Mora.st  (der), 
'l'ese  (die)  — Trommel  (diel. 

Teseln  — Trommeln. 

Teselt  — Getrommelt. 

'i’esen  (die)  — Trommel  (diei. 

Tcsenfisl  (der)  — Troinmel.-ielilager, 
Tromler,  v.  Tambour  (den. 
Tesenhamer  (der)  — Trommelsehlägcl 
(der). 

Tessen  — Bringen,  Tragen. 

’l'esst  — Gebraelit,  Getragen. 

Testcrei  (die)  — Schwere  (die), 
’l'esterig.  'I’esteriseh  — Se-hwer. 

Tewa  (die)  — Natur  (die). 

’l'liaier  (der)  — Aat  (der). 

Tlialpiu  (das)  — l.usthaus  (das). 
Tlialitze,  Tlialitzen  (die)  — Viehherde, 
Herde  Vieh  (die). 

Tlialitzen  — Vieh  hüten. 

'riialitzt  — Vieh  gehütet, 
l'licil  (der)  — Beschläge  (das). 

Theilen  — Beselilagen. 

Theilfhüsserl  (das)  — rnbestiuid  (der). 
’I'heilfl("issig  — l'iibeständig. 
Theilkrebserei  (die)  — ( (utherzigkeit  (diel. 
Theilkrebsig  — Gutherzig. 

'Iheilt  — Besehlagen. 

Iherl  - Thekla. 

'iiieuere  Farber(dcr)  — Vertraut!'  Gauncr- 
eanierad  (der). 

'liiomasel , 'i'homa.sl  (der)  — Bediente 
(den. 

Thomasein  — Bedienen. 

’nioma.selt  — Bedient. 

Thorwarteln  — Abfertigen,  v.  Ab- 
sehasseln. 

Thorwartelt  — Abgefertiget,  v.  .Abge- 
seha.sselt. 
riiiiin  — .Müde. 

Thiima  (die)  — Kirche  (diel. 
Tliiiinahartel , Thiiinahartl  (der)  — Kir- 
ehendieiier  (der). 

Thiimerei  (die)  — .''eliuldigkeit  (die). 
Thunn  (den  — Tanne  idie). 
Thurmspringer  (den  — Daiiiliirsch  (der). 
Tliiini  (den  — Hirsch  (der). 
Thiinidelliauerei  1 — Kunst  sieli  duirh 
Thimidlerci  ( Zeiehniinp'ii  von 
lii'genden  Thieren  mit  einnnder  zu 
verst.ändigen  (diel. 
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Gros». 


Jenniscli  — Doutscli  ! Jennisoli  — Deut.«th 


Timmen  — Kaubcn,  Entfremden,  Stehlen, 
Nehmen. 

Thunimcehel,Thiimineclil(dic) — llirseh- 
kuh,  llindin  (die). 

Thumt  — (ieraiibt.  Entfremdet,  Ge- 
stohlen, Genommen. 

Tibcr(der)'l’iberei  (die)  — ßede,  SprachdT 
Sage  (die). 

Tibetisch  — Schwanger. 

Tilieni  — Keden,  Sagen,  Sprechen. 

Tibcrt  — Geredet,  Gesagt,  Gesprochen. 

Tibisen  — Leiden,  Ertragen. 

Tibist  — Gelitten.  Eitrjigen. 

Tiefe  (die)  — Keller  (der). 

Tiefe  Spriendl  (der)  — Grosse  Schiff  (das). 

'l'iefling  (der)  — Keller  (der). 

Tifle  (die)  — Kirche  (die). 

Tiftel,  Tiftl  (diel  — Kirehenzeit,  Zeit 
während  des  Gottesdienstes  (die). 

Tilisch  — Wider,  Widrig. 

Timel.  TimI  (iler)  — Ort  (der). 

Tippeln  — Gehen,  lierankonimen, 
Schleichen. 

Tii»|)clt  — Gegangen,  Herangekommen, 
(•eschlichen. 

Tippler  (der)  — Schleicher  (iler). 

Tirehen  — Betteln,  Bitten,  Fordern. 

Tireher,  Tireherfisl  (der)  — Bettler  (der). 

Tirchergaja,  Tirchennusch  (die)  — Bett- 
lerin (die). 

Tircht  — Gebeten,  Gebettelt,  Geforiiert. 

Ti.schetl  — .Schnappen. 

Tischt  — Gesehnaiipt. 

Tit  (der)  — i.eim  (der). 

Titten  — Leimen. 

Titt  — Geleimt. 

Tiwerci  (die)  — Rede,  Sprache  (die). 

Tiweni  — Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Tobri  (der)  — Tabak  (der). 

Tobriblaska  (die)  — Tabakblätter  (die). 

Tobrich  (der)  — Tabak  (der). 

Tobrtfallzuug,  Tobrifallzunge  (die)  — 
Tabakblatt  (das). 

Tobrigsoch  «lie)  — Tabaktnifick  (die). 

Tobrigsochner  (der)  — Tabaktrafikant, 
Tabakkrämer  (der). 

Tobrihiebers  (der)  — Tabakkopf,  Bfci- 
fenkopf  (der). 

Tobrihinischalle,  Tobrihimsehallen  (die) 

— Tabakdosendeckel  (der). 

Tobrikeil,  Tobiikeile  (die)  — Tabak- 
|)feife  (die). 

Tobrikeilgradellerei  (die)  — Tabakiifei- 
fenbeschläge  (das).  . 

Tobrikiebers  (der)  — Tabakkoiif,  l’fci- 
fenkopf  (der). 

Tobrikling,  ■i'idiriklinge  (die)  — Tabak- 
pfeife (diel.  ( 

Hin 


Tübiikröt,  Tobrikröte  (die)  — Tabak- 
pflanze. Tabakstaude  (diel. 
Tobrilocherer  (der)  — Tabakrobr  (das), 
'i'obrinetz  (das)  — Tabakbeutel  (den. 
Tobripip  (die)  — Tabakpfeife  (die). 
Tobrisjiaderling  (der)  I — Tabakdose 
Tobrispadin  (die)  | (die). 
Tobrispuke,  Tobrispiicken  (die)  — Ta- 
bakpfeife (die). 

Tobristfiffel , 'Tobristöffl  (der)  Tabak- 
rännier  (der). 

Tobrithunu  (der)  — Tabakpfeifendeckel 
(der). 

Tobrizung,  Tobrizunge  (die)  — Taliak- 
blatt  ((lasi. 

Tocken  — Geben,  Iteichen. 

Tockt  — Gegeben,  Gereicht. 

Tögel,  T("igl  (der)  — Nachttopf,  Toiif 
((ler)  GefUss  (lias). 

; Törchen  — Bitten,  Betteln,  Fonleni. 

Törclit  — Gebeten,  Gebettelt,  Gefordert. 

! Tof  — Gilt. 

Tofcl,  Tofl  (die)  — Kii-chc  (die). 

Tofen  — Sauber. 

! Tofer  — Besser. 

Toffel,  Toffl  (der)  — Kuppelei  (die). 

I ’l'offeln  — Kupindn. 

! Toffelt  — Gekuppelt. 

Toffers  (der)  — Arrest,  Kerker  (der) 
Gefängniss  (das). 

Toffes  — Gefangen. 

Toffes,  Toffis  ((ler)  — Arrest,  Kerker 
(der)  Gefängniss  (das). 

Toffler  (der)  — Ku|)pler  (der). 

Tofflerei  (die)  — Kuppelei  (die). 
Tofflcrin  (die)  — Kupplerin  (die). 
Toflenione  (der)  — Catliolischc  Religion 
(die). 

Toflemonisch  — Catlioliseh. 

Tohlc  (die)  — Vorhängschloss  (das). 
’J'oisen  — Fallen. 

Toist  — Gefallen. 

Tolgen  (der)  — Henker,  Scharfrichter 
((ler). 

Tölpel,  Tolpl  (der)  — Waniung  (die). 
Tölpeln  — Warnen. 

Tolpelt  — (jicwanit. 

Tolpen  — Uiberwältigen. 

Tolpt  — Uiberwältiget. 

Towri  (der)  — Tabak  (der). 

'Träumen  — Dringen. 

'Träumt  — Gtslrungen. 

'l'niflradel , 'i'nxflnidl  (der)  — Zeiscl- 
wagen  (der). 

'Traftllauf  (der)  — Weibemtck,  Kittel 
(den. 

'Trallanim  (der)  — SchubkaiTcn  (der). 
'Trantsch  (diel  — l’farre  (die). 
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Jcnniscli  — Deutsch 


Jennisch  — tnaitsch 


Trapelfcm,  Traidfcrri  (der)  — Schlag-  . 

ciseii  (das).  | 

TrapiH'lgeschreift,  Trappelgschweift  — j 
\ orgeritten. 

Trappeln  — Keiteii. 

Trappelschweif  (den  — Vorreiter  (der). 
Trapi)elschweifen  — Voireiten. 

TnipiK'lt  — Geritten. 

'rrapiiler  (der)  — Schuhmacher,  Schuster 
(dort. 

Trapplklclier  (der)  — Rcit^>fer^l  (das). 
Traranini  (der)  — Post  (diei. 
Trararumsbnste  ( .j,  , — Posthorn 
Traraninishuten  ( ' (das). 

Traraninisgilnger  (der)  — Postwagen-  ^ 
(lieh  (den.  i 

Traranimsjukler  (der)  — Postkinjcht  I 
(den. 

Trararuniskanti  (diel  — Posthaus  (das). 
Tnirarumsnieffer  (der)  — Postmeister 
(den. 

Trararunisradling  (der)  — Postwagen 
(den. 

Tratelferri,  TrctlfeiTi  (der)  — Schlag- 
eisen (das). 

Trauf,  Traufe  (die)  — Schuld  (die).  I 

Tniimi  (der)  — I'rang  (der).  j 

Treatrceht  (das)  — Vorsatz  (der). 
Trefellmt  (den  Treflhiit  (der)  — Hegen-  \ 
schinn  (der)  Parapluie  (d.as).  ' 

TiT'felu  — Kegen. 

Trefelt  — G<‘regnet. 

Trcffeln  — Keihen. 

Treffelt  — Geriehen. 

TiTindlerei  (die)  — Vergnügen  (das), 
'f'rc-idkopf  (den  — lauigen  Puffspiei 
(das). 

Trenlklopfen  — 1-angen  Puff  spielen. 
Trenlklopft  — Langen  Puff  gespielt 
Trerfeln  — Säen. 

Trerfelt  — Ges.äet 

Tresor  (der)  — .S-hrank , Gomodkasten  , 
(den  Coniode  (die). 

Tretter  (der)  — Fnss  (der). 
Trettergriffling  (den  — Zehe  (die). 
Tretteriire  (der)  — Xagel  an  der  Zehe 
(den. 

Ti-eulieh  — (Jewiss. 

Tn-ulieherei  (die)  — (iewisslicit  (die). 
Trillers,  Tribes,  Triliis,  Tribns  — Drei 
CD. 

Tribiste  (der)  — Itritte  (den. 

Tiidel,  Tridl  — ^Venig. 

'J'rieb  — .Munter. 

Trieben  — Erwachen. 

Trieberei  (die)  — .Munterkeit  (die). 

Triebt  — Envacht.  j 

Trifcln  — Spinnen.  i 


Trifelt  — Gesponnen. 

Trifem  — Bändigen. 

Trifert  — Gebäniligt. 

Triglänz  (die)  — Stern  (der). 

'rrillen  — Spinnen. 

Triller  (der)  — Sjiinner  (iler). 

Trilleriu  (die)  — Spinnerin  (die). 
Trillerkanti  (die)  — Siiinnhaus  (das). 
Trillitz  (der)  — .Spinnrad  (das). 
Trillitzen  — Spinnen. 

Trillitzt.  Trillt  — Gesponnen. 

Trinägelu  — äVeinen. 

Trinägelt  — Geweint. 

'l’rindel.  Trindl  — Katharina. 

Trippei,  Trippl  — tiang  (der). 
Tripplmara  (tier)  — Kuchen,  \'.  Wouker, 
V.  Schedl,  V,  Gugelhopf  (der)  v.  Hohr- 
nudel, V.  Wuchtl  (die). 

Triseln  — Spinnen. 

Tristdt  — Gesiionnen. 

Trittfingern  — Zugeben. 

Trittfingert  — Zugegeben. 

Trittling  (der)  — Fnss,  Schuh,  Stiefel 
(der). 

Trittlinggam  (dasi  — Fuss-socke  (diel. 
Trittlingleier  (die)  — Sclmhdraht  (der). 
'J'rittlingmidochner  (der)  — Schuhmacher, 
Schuster  (der). 

Trocken  — M.ager,  Sper. 

Tröpfeln  — Hegnen. 

Tröpfelt  — Geivguet. 

Trofel,  Trofl  (der)  — Trotz  (der). 
Trofeln  — Trotzen. 

Trofelt  — Getrotzt 


Troflig  — 'l'nitzig. 

Troinniel,  Troniinl  (die)  — Fass  (das). 
Tromper  (der)  — Fehler,  Irrthuni  (der). 
Troinperig,  Troinperisch  — Fehlerh.aft, 
Irrig. 

Trompern  — Fehlen,  Irrt'ii. 

Troinpert  — Gefehlt,  Geirrt. 


Tromlel.  Tnmill  (die)  1 _ j. ..  . , , , 
Tronillerei  (die)  j 
Trondlfleppen  (die)  Trondlflepperl  (das) 
— Sr'hubpass  (der). 

Tropfen  — Hegnen. 

Tropfen  (der)  — S.aft  (der)  Thräne  (die). 
'JVojifig  — Saftig. 

Tropft  — (Jeregnet. 

Troschka  — Kosina. 


Trotzklopferei  (die)  — Verwegenheit 
(die). 

Trotzklopfig  — Verwegen. 
Tmmlerische  (das)  — Türkei  (die). 
Truniulter  ider)  — Krieg  (den. 
Tschachel.  Tschachl  — Schon. 


Tschauicr  (ilcr)  — .lainer  (den. 
Tschammeni  — .lamuiern,  Lameutiren. 
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Jeimis<'h  — Deutsch 


■rscliaiiiniert  — Gcjanimei-t,  Laiiientirt, 
'l’schech  — Kcsch. 

Tsclicclicrei  (iliel  — Hasclihcit  (die). 
Tsclicfkel,  'l'scliefkl  — .loscpha. 
'rsclieiiket  (die)  — Tlieihing  (die», 
'l'scher,  Tscheras,  Tscheres  — Gestern. 
Tschiller  «Icrl  — Läufer  (der). 
Tsi’hillem  — Laufen. 

Tschillert  — Gelaufen. 

Tseliindem  — Fallen. 

Tscliindeit  — Gefallen. 

Tschinnem  — Venlenken. 

Tsehinnt'rt  — Verdenkt 
Tschjarl  (der)  — Casimir  (der)  Tuch 
(da.s). 

Tschjarlknippen  — Tuehsclieren. 
Tschjarl  krapper  (der)  — Tuchschea-r 
(der). 

rschiarlkrapi(t  — Tuchscherrt 
Tschlinen  — ISutschcn. 

Tschlint  — Gcnitscht 
Tschor  (der)  — Dieb,  lirmber  (der). 
Tschorbeis  (die)  — Diebs-,  Jfriuberher- 
berpe  (die). 

Tschorcheii  — Tosen. 

Tschorcht  — Getost. 

Tschomen  — füiuben,  Stclilen. 
Tschonit  — Geraubt.  Gestohlen. 
Tschomer  (der)  — Weck,  v.  Wecken 
(den. 

Tschunien  — Hauben,  Stehlen. 
Tschnnit  — Geraubt,  Gestohlen. 

Tu  (der)  — Trompete  (die). 
Tuchniacher  (der)  — X’oraiiplich  der  ien- 
nischen  Sprache  kundipe  (iauucr)der). 
Tnchmachertiber  (der)  — Am  meisten 
verfeinerte  SprScbait,  der  jciiischen 
Sprache  (die). 

Ttlinel,  Tiinil,  Tümicr  (der)  — Donner 
(der). 

Tümnieln  — r»onncni. 

Tüinclpoll  (der)  — lleilipe  (der). 
Tümelschein  (der)  — Donnerstag  (der). 
Tiiinelt  — Gedonnert. 

Türk  (der)  — Mais,  v.  Türkische  Weizen 
(der). 

Tuf  — Gut. 

Tufer  — l?t>sser. 

Tufste  — Beste. 

Tulenschein  (der)  — .Somit.ag  (der). 
Tuleri.Hch  — Lutherisch. 

Tuller  (der)  — Bissen  (der). 

Tullem  — Aufheb(-n.  Heben. 

Tullert  — Aufpehobeu,  Gehoben. 
Tulnschein  (der)  — Sonntag  (der). 
Tunken  — Würgen. 

Tunkt  — Gewürgt. 

Turf,  Turf  er  — Sauber. 


Jeiiui.sch  — Deutsch 


Tunn  (der)  — Sr-hlaf  (der). 

Tunneu  — .Schlafen,  I.iegen. 

Türmer  (der)  — Schläfer  (der). 
Tunnerig,  Tunncrisch  — Schläferig. 
Turnigatzka  (die;)  — Horate  (die). 
Tun([klüfterci  (die)  — Trauerkleid  (das). 
Tunnbegerbutt  (der)  — Todes.sclm'cken 
(der). 

Tunu|)latschen  — (i.ähnen. 

Tunnjilatscht  — Gegälint. 

Türmt  — (jelegen.  Geschlafen. 
Tunutroiifen  (tlic)  — Schlafmmk  (der). 
Turmverwisch  (der)  — Trauerkleid  (das). 
Turners,  Turnes  — Zurück. 
Tuniesgeschidft,  Tunit'sgschefft  — Zn- 
rfldkgekehrt. 

Tunicsparlen  — Widersprecheit 
Tumesparleroi  (die) — Widcrspnich  (der). 
Tuniesparlt  — Widersprochen. 
Tuniess«(heffen  — Ztufickkehren. 
Tumesschefferei  (die)  — Hflckkehr(die). 
Tuschiuidcr  (der)  — Farbe  (die). 
Tusche,  Tuschen  (die)  — Faust  (die). 
Tute,  Tuten  (die)  — Horn  (d.as)  Trom- 
pete (die). 

Tuteufisl  (der)  — Trompeter  (der). 

Tutt  — Iloni  geblasen,  Tromi»eto  ge- 
blasen (die). 

Tutte.  Tutten  (die)  — Feige  (die)  (Mit 
der  Hand  gemacht). 

Ttttten  — Horn  blasen  (das)  Tromjjete 
blasen  (die). 

Twintig  — Zwanzig  (2)i). 

Twintigkiener  (der)  — Kinundzwanziger 
(der)  (In  der  Tarrokkarte)  v.  .Mond 
(der). 

Kedensarten. 

Trofl  geschefft,  Trofl  gschefft  — Zu 
Trotz  gegangen. 

Trofl  scheflen  — Zu  Tnttz  gehen. 
Tusclnuulerisch  geh(">gt  1 — AlleFarlH'n 
Tuschandeiisch  ghögt  j gmüelt. 

I Tuschanderisch  nögen  — Alle  Farben 
I spielen. 

Er  h("igt  Tuschanderisch  — Er  spielt  alle 
i Farben. 

I 

i Udo  — Vorn. 

! Febeln  — Wollen. 

! Febelt  — (iewollt. 

Feberbauen,  Ueberbaut  — Bck<»umen, 
i Behalten. 

Feberfallen  — Emiedrige([,  EndedrigcL 
reberflam  (der)  — Fiberfluss  (der), 
l'cberflamig,  Ueberflamisch  — Fiber- 
flüssig. 
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retierjrefallen , l>bcr}ffallen  — Emied-  | 
rigct.  i 

rehertfeigen  — rilierzcuffen. 
relierjrciKerei  (die)  — L'iberzcusung 
_ (dio). 

l.'eberjrei)rt  — UiberzeiifTt.  i 

rcbergeseliju-htelt . Uebeig>*chaelitelt  — 
Uibergeben  (v.  Z.l. 

T'eberhäiigel,  Ucberliiiiigl  (das)  — l’iber- 
scblag  (der). 

rcberliänffelii , rcberhäiigclt  — Uilter- 
si-blagoii. 

rcberlieiiiiueii , t'eberlieuinU  — Uiber- 
l.a.s.sen. 

L’eberliiolierseii  — ribei-donken. 
I.’ebertiieberst  — T'eberdaclit. 
reberkenntlieb  — Hinüb(‘r. 
reborlaelieln  — l'ibeniehmeii.  ] 

I'cberlar’belt  — L’ibemoinmcii.  | 

rebcrlaeberei  (die)  — rilieniahme  (die), 
rcberliijidi;;  — ribenuächrig. 
relierleiren  — ril>erbrin>feii. 
rel)erleirt  — rilterliraebr. 
retiennantel,  rebernianti  (der)  — Vor- 
dach (das). 

rebcrol)en  — litrerliauiit. 

L'eberiiffeln  — L’ilierraselien. 

I'ebcröffelt  — l.'ilierraselit. 
rebcröfflerci  (die) — ribeiTa.selmiig(die). 
rclierriudeu  — rilierzielieu. 

Ueberrindet,  reljerrindt  — l'ibentogen. 
rciterschachteln  — ribergeben  (g.  Z.). 
rebersebaelitelt  — l'ibergeben  (v.  Z.). 
l'eberseliolleii  — ril)envfegcn. 
rebersehollt  — Uilterwogen. 

I'ebersehweif  (der)  — Muthwille,  Uiber- 
miitli  (der). 

feberscliweifig  — -Mutliwillig,  L’iber- 
iiii)tliig. 

rebersen  wiegen  — l'eberzielieii. 
rebersebwiiiig  (der)  — l'iberzug  (der), 
relierseliwungen  — Uibeiv.ogeii. 
reljerspaiiii,  Ueberspiuilie  (die)  — l’il)er- 
sieht  (die). 

rel)ers)>aniieii , UebeniiMinnt  — Uiber- 
selieii. 

l.'eberstronimen,  Uelierstrouimt  — Uiber- 
lanfeii. 

I'el»ertii)|)el,  Uebertippl  (der)  — l.’iber- 
fall  (der).  ' 

rel)erti|)|)eln,  Uebertippelt  — l’iberfallen.  . 
Uebertrappler  (der)  — Aufselier,  (ie- 
frillraiufselier  (den.  I 

rraetnein  (diu>)  — Duzend  (die*), 
rezetncän  Wisebwann  (das)  — Duzenil 
ITiebel  (das). 

l'ezetstiiekel,  Uczetstückl  (das)  — Stück 
(das). 

169 


Jenniseb  — Dcutseii 


l'ezctstiiekl  Sedioeken  (das)  — Stück 
Cotton  (diis). 

l'gof  (der)  — Oritel  (die). 

Ugolkling,  rgofklinge  (die)  — Orgel- 
pfeife (ilie). 

Ull  (der)  — (ieistliebu,  l’fam-r,  Herr 
(der). 

üllweih  (der)  — Capuziner  (der), 
riterig,  IMteiasr-li  — Letzt 
l’Iterisebnial  — la>tztnial. 
ültmens  — la'tzt,  Zuletzt 
Unigeliiuigt , Umgliängt  — Kingebüs.«t, 
Fremd. 

rmgekelirt  — Aiisgehoben,  (lehol)en. 
ümgeleliut,  L'raglclmt  — rmgestürzL 
Uingemanist,  Uingnianist  — Fnigewan- 
dert,  Henimvagirt. 

rmge#elial)t,  Fragseliabt  — Oeweiidct 
L'mgcsehefft,  l'nigsehefft  — (jetivuut 
Umgesebmalt , LbugselimaJit  — .Abge- 
selilagen  (die  Bitte). 

L’nigeseiiüttet,  l'nigsehütt  — VerfTds<-lit. 
rmgeselmfelt,  1,'nigsebufelt  — (’inge- 
wandelt 

L'mgeseliwäuzt,  ^,'mgHcl)w^änzt  — Fnige- 
stfirzt 

Umge.spanut,  Ibugspannt  — Gereift, 
-Mit  einen)  Keif  vei-selicn. 
I'mgesteekt,  I mgsteekt  — Ge.seii wiegen. 
ru)gewisi-l)t,  L'ingwiselit  — Ausgenslet 
(sieli). 

rrngspadcln  — Verseliaebem. 
rmppadelt  — Ve)-seliaebert 
Uiniiüngen  — Fanbüssen. 
l'mbang  (der)  — Einbusse  (die). 
rnil)eger  (der)  — Bügel  (der). 

Uuii  — Sict)er  (Nebenw.). 
l'mig  — Sieber  (Beiw.). 
riuigeliöfelt,  rmigböfelt  — Verwü.stet 
Uniiböfeln  Verwüsten. 

L'iniliöfler  (der)  — Verwüster  (der), 
rniiliöflerei  (die)  — Verwüstung  (die), 
rinkebren  — Auslieben,  lieben, 
l'mkebrt  — Aiisgelioben.  Gehoben, 
rinlaufer  (der)  — Had  (das), 
ruileg  (die)  — Spanische  Wand  (die), 
rnilchnen  — l’nistilrzen. 
riumamsen  — Ilenimvagireu,  l'mwan- 
deni. 

rmparlen  — Widcrsjua'chen. 

I'mparler  (der)  - Widersitrueli  (der), 
l'mparlt  — Widersi)ro<'lien. 
t'nii)lenteu  — l'marmen. 
rinj)lentt  — rui.anut 
rniscbaben  — Wenden, 
rmscliabt  — Gewendet. 
rn)sebaber  (der)  — Wendung  (die). 
rmsel)effeii  — Ti'enuen. 
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l’mscliefft  — Getreiiut. 

T'Di.scliinalen  — Ahsohlascn  (die  Bitte), 
l'aiscliütten  — V'crfälselieii. 
rmscliüttcr  (der)  — Verfälscher  (der), 
riiiscliütterci  (die)  — Verfälschung  (die). 
I'uiscimfelei  (die)  — l’mwandhing  (die), 
rniscluifchi  — rimcandt'lii. 
rmschiiflerei  (die) — rinwandluiijr  (die), 
rniscliwauz  (der)  — Umstiir/.  (der), 
l'insclrwänzen  — Umstfirzen. 
rmschwäiizt  — rmgestiirzt. 
l'nispaim  (der)  — Keif  (der), 
ruispannen  — Keifen,  Mit  eiiieni  Reif 
verseilen. 

Umspannt  — Gereift,  Mit  einem  Keif 
verseilen. 

Umstand  (der)  — Gestalt  (die). 
Umsteckeu  — Schweigen. 

Umstecker  — Anis  (der). 
UmstiH'ksiirangsteinlmufcn  (der)  — Salz- 
burg. 

Umsteckt  — Gcscliwiegcn. 

Umstumpf  (der)  — Einfalt,  Dummheit 
(diel. 

Umstumpfig  — Einfältig,  Dumm. 
Unnvischen  — Ausreden  (sichl. 
Umwischcrei  (die)  — Ausflucht,  Aus- 
rede (die). 

Umwurf  (der)  Schiffseil  (das). 
Umzäumen  — Umstellen. 

Umzäumt  — Umstellt. 

Uuautibert  — Unberuffen. 

Ungepflanzt  — Koh. 

Ungesumt,  Ungsummt  — Umgefällt. 
Unglepperisch  — Uni’echt  meinend,  Un- 
recht gemeint. 

Ungwand  (der)  — Ungeduld  (die). 
Ungwandig  — Ungeduldig. 
UiiKartouiel,  Unkartoml  — Unbekannt 
l'niiflauzt  — Koh. 

Unpledettig  — Unveniient 
Unpreimig  — Unentgeltlich. 

Unstumiif  (der)  — Dummheit,  Einfalt 
(die). 

Unstumpfig  — Dumm,  Einfältig. 
Unsunien  — Umfüllen. 

Unterblenden  — Unterschlagen,  Ver- 
bietlicn.  Mit  Verboth  belegen. 
Unterblendt  — l'ntenichlagcn.t’crbotlicn. 
Mit  Verboth  belegt 
Unterblendt  (den  — Verboth  (da-s). 
Unterhosen  — Untersetzen. 

Unterbost  — Untergesetzt 
Unterfaekcl,  Unterfackl  (der)  — Unter- 
schrift (die). 

Unterfackeln  — Unterschi'eibcn. 
Unterfackcit  — Unterschrieben. 
Untcrfallcn  — Erniedrigen. 


Unterfebem  — Unterschreiben. 

Unterfebert  — Untei-schricbeu. 

Unterficht  (die)  — Untere  Stube  (diei. 

Unterfilzen  — Untersuchen. 

Unterfilzerei  (die)  — Untersuchung  (diei. 

Unterfilzt  — Untersucht 

Untergefalleu , Untergfallen  — Eraieil- 
riget 

Lntergehäugt,  Unterghängt  I — Ge- 

Unteigehangen,  Unterghangen  (horcht. 

Untcrgcleiijrf , Unterglengt  — Untenre- 
stellt 

Untergeschwitzt,  Untergschwitzt  — Un- 
teniommon. 

Untergestaucht,  Untcrgstancht  — Unter- 
j stützt 

Unterhängen  — (Jchorchen. 

L’ntcrhangcr  (der)  — Gehorsam  (der). 

Unterkanzcrischc  (das)  — Unteröster- 
reich. 

Unterkeim  (der)  — Unterricht  (der). 

Uuterkeimen  — Unten-ichteu. 

Unterkeimt  — Unterrichtet 

Unterkenntlich,  Unterkünftig  — Her- 
unter, Hinunter,  Unten,  Unter. 

Untcriamen  — Uilicrdenken. 

Untcrlanit  — Uibeniacht. 

Unterlengcn  — Unterstellen. 

Unterlcngt  — Untergestellt 

Untennackeln , Untermackelt  — Unter- 
schlagen. 

Untennackler  (der)  — Gauner,  welcher 
nach  einem  gemachten  Kaub  oder 
I Ücbstald  seine  Ciuneradeu  bevortheilt. 
oder  betrügt. 

Untcrmcngeln  — Untei-schhigen  (g.  Z.l. 

Uutomiengelt  — Unterschlagen  (v.  Z.). 

Untemagel,  Untemagl,  Untemagler  (der) 
— Unterschied  (der). 

Unteniageln  — Unterscheiden. 

Unternagelt  — Unterschieden. 

Untemmfer  (der)  — Unteifutter  (das). 

Unterschoder  (der)  — Gefangenw.ärter 
(der). 

Unterschwitz  (die)  — Unternehmung 
(die). 

Untersch  Witzen  — f’nteniehmen. 

Unterschwitzt  — Untcniommen. 

Unterstände*! , Uuterstandl  (das)  — 
Krämmerbände  (die)  Krämmerstand 
(der). 

Unteistauchen  — Unterstützen. 

Unterstauchcrei  (die)  — Unterstützung 
(die). 

Unterstaueht  — Unterstützt. 

I Untei-stemmt  — Unverschämt. 

I Unterwickelu  — Verabreden. 

■ Untenvickelt  — N'erabrcdet. 
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rnterzinkeii  — l'iiterzeielinen. 
rnteraiiikt  — riiterzeieliiiet, 
rnvermoppelt  — riiveriiiutliet. 
T’nveri)letzt  — l'iiversessen. 

I’nze,  l’nzeii  (die»  — Fass  (das), 
rrchel,  rndil  (der)  — tjallie  (die), 
l'ri'lieln  — Salben. 
rrel(clt  — Oesall)t. 

Frehi  — Diireh. 

I'rsem  — Sehiebcn. 

T'rsert  — (ieseliobeii. 
rrseliliobel,  rrseldiotd  (der)  — Verbin- 
diuift  (die). 

Frselihoben  — \'crbiiulen. 

Frschliobelt  — Verbunden, 
rrsehlioldig  — Verbindlieh. 

Frsener,  l'rsner  (der)  — .Nase  (die;. 

liedensarten. 

I’ngefriiren  geseliinalt  I — l'nvoll- 
rnKefroreu  (fseliinalt  ( endet. 

Ant'n  l'readl  — rnterweip*. 

V. 

Verabsatzeln  — riberspringen. 
Verabsatzelt  — ribeopnuigea. 
W-nidergesehlagen,  Venidergseblagen  — 
\’ersöhnt. 

Veradersehlag  (der)  — Versölinung  (die). 
Veraderselilag  — Vcrsöbner. 
Veradenwhiagig  — Vei^öbnbar,  V'er- 
sTibnlieh. 

Vcrbaebkatzen  — Vennaueni. 
Vcrbaehkatzt  — Vermauert. 

Verbarrleu  — Zustopfen,  Verstt)pfcn. 
Verbarrlt  — Zugestopft,  Verstopft. 
Vcrbai-seln  — Verjrittem. 

Verbarselt  — \’erjrittert. 

Verbauen  — Vertilgen. 

Verbaiisatterei  (die)  — Veiäiisserung 
(diel. 

Verbaiisattem  — X’eräusseni. 
Verbausattert  — Vcränssert. 

Verbaut  — Vertilgt. 

Verbegerei  (die)  — Vergiftung  (die;. 
Verbegem  — yergifteu. 

Verbegert  — \'ergiftet. 

Verbeielitzetteln  — Versündigen. 
Vcrbeielitzeitelt  — \ ersiindiget. 
^'erl;latteln  — \'erspielen. 

Verblattelt  — Vei-s|>ielt. 

\>rblattcm  (sieb)  — Kntlnüten  (sieb) 
(g.  Z.). 

W-rblattert  (sieb)  — Kntbalten  (sieb) 
(V.  Z.I. 

Verblattlkifeni  — Geld  vertlieilen. 
Verblattlkifert  — <<eld  veitlieilt. 
Verbicieben  — Verzelii-en. 


.Tenniseb  — Deuts<-b 


Vcrbleiebt  — Verzebrt. 

Verblenden  — Verpapiien. 

Verblendet,  Verblendt  — \'eri)api)t. 
Verblnben  — \'erbalten. 

Verbifibt  — N’erbalten  (v.  Z.). 
Vrrbbitp>sebloffen,  Verblntgsebloffeu  — 
Verleben. 

Vcrblntseblöfen  — Verlebt. 

Verbosen  — \'erH'abren,  Versebieben, 
Vennäntcln. 

Verboserei  (die)  — \'eneabnii8s  (die). 
Verboskaspeivr  (der)  — Wahrsager  (der). 
Verboska.speni  — Wabrsagen. 
Verboskaspert  — Wahrgesiigt. 
Verliosiuosohel , Verbusinosebl  (die)  — 
Kartenaiifsehlägerin  (diei. 
Verbosmosi'beln  — Kartenanfsi'blagen. 
Verbosniosebclt  — Kartenanfgeseblawn. 
Verliest  — \'crwabrt,  Venwboben,  Ver- 
mäntelt. 

Verhreseln  — Entbebren.  v.  Gratben. 
Verbreselt  — Entbehrt,  v.  (iratben. 
Verbums  (der)  — Versatz  (der). 
Verbumseu  — Versetzen. 

Verbiimst  — \'ersetzt. 

Verbuten  — Verfressen  (g.  Z.). 
Verbntter  (der)  — .Made  (die). 

Verhütt  — Verfres.«en. 

Verbuttgesotten , Verbnttgsotten  — 
Verfüttert. 

Verbuttsieden  — Verfflttcni. 

Verdamelt  — Blind. 

Verdantseberei  (die)  — \’envandtsebaft 
(die). 

Verdantsebt  — \'envandt. 

\'erdcbnen  — Xaebdenken. 

Venlebneiei  (die)  — Xaebdenken  (das). 
Verdebnt  — Xaebgedaebt. 

\’erdemsoln  — \'erkebren. 

X'enlemsi'lt  — \'crkebrt. 

\’erdinnspeln  — \ erlieren. 

\'ei-dinnspelt  — N'erloren. 

\'erdoekerbi  — Sr-bivännen. 

\'ei-dockerlt  — Gesebwännt,  Sebwänn- 
nieriseb. 

Verdösen  — Verscbliesscn,  Versperren. 
Verdöst  — \'erseblossen,  Versperrt. 
Verdünn  (der;  — Verzeiluing  (die). 
Venlünnen  — Verzeihen. 

\’ei-dünnerei  (die)  — Vei-zeiluing  (die). 
Verdünnt  — N'erzeiben. 

\'erdni>fen  — Ei'steeben. 

A'erdnpft  — Erstoeben. 

X'enlnsen  — X'ersebliessen.  A'ersperren. 
N eiilust  — \ erseblossen,  ^'ersperrt. 
Vereiebeln  — \ erlieb('u. 

Vereiebelt  — X'erlielit. 

A'erfabnen  — t'iberbOllen. 
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Gnos». 


Jenuisoh  — ' .lenniscli  — Deutsch 


Vcrfalmt  — riberiinilt. 

\’erfahrcn  (g.  Z.)  — Ausspälien. 

\ orfahrcn  (v.  Z.)  — Au»gcs|)iUit. 

Verfall  (der)  — Hindemiss  (das). 

Verfallen  — Hindern,  N'erliindcm. 

X’eifallt  — Gehindert,  Verhindert. 
Verfalltoisisch  — Anweh. 

Verfaltehi  — Unigestalten. 

\'erfaltelt  — Umjfestaltet. 

Verfalz  (den  — Verhreehen,  Vergehen 
(das). 

Verfalzen — Verbrechen,  \’ergehen  (sich). 
Verfalzerei  (die)  — \'erbreehen , Ver- 
gehen (dasi. 

Veifalzt  — 4'erbn)ehen,  Vergangen  (sich). 
\'erfebem  — Verschreiben. 

Verfeberei  (die»  — Versel(reibung  (die). 
Verfebert  — Wwhrieben. 
\'erfeutcrj)ringerei  (die)  — Stadt-  und 
I-andrecht  (dasi. 

Verfentersir  (der)  — Landrath  (der). 
\'erfi“stiget  — Fest  bei  der  Aussage  ver- 
liaiTend. 

Vofetzen  — \'cr»chneiden,  Verbunden. 
Verfetzerei  (die)  — X’erwimdung  (die). 
Verfetzt  — Verwundet. 

Verfingelu  — Verkochen,  Versieden. 
\'eifingell  — Verkocht,  \’ers«tten. 
Verflossen!  — X'erregnen. 

Verflo.ssert  — Verregnet. 

N'erfreseln  — N'envinen. 

X'eifreselt  — \'orwirrt. 

N’erfrcsslerei  (die)  — Verwiming  (die). 
\'erfuchsen  — Vergolden. 

Wrfnehserei  (die)  — Wrgoldung  (die). 
\'erfiichst  — \'crgoldet. 

Verfi"ihren  — Jlissbrauchen. 

Verfülirer  (der)  — .Missbrauch  (der). 
\'erführt  — .Missbraucht. 

\ ergallen  — \’er/.ögeni.  Zaudern. 
Vergälle!’  (der)  — Zauderer  (der). 
\'erg!Ülerei  (die)  — N'erzögeniiig,  Zau- 
derei (die). 

Vergällt  — Verzögert,  tiezaudert. 
\’ergleichcn  — Verdan!cn,  \'erfluchen. 
X'erglcicht  — Vert!an!n!t.  \'erflucht. 
^■erglende^!  — Ven!agcln. 

N'erglendert  — \'emagelt. 

\'ergl!itschei!  — Betäuben. 

\'ergli!tscherei  (die)  — Betäubung  (die). 
N'erglutscht  — Betäubt. 

%'ergnciffen  — Verstehen. 

\'crgneifft  — Vei’standen. 

\'ergneisst  (der)  — Argwohn  (der). 
Vergramissen  — Wu-gittera. 

X’ergraniisst  — Vergittert. 

\crgredtcln  — Schlitzen. 

\’ergrede|t  — Geschlitzt. 
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Vergreinsen  — Vergittern,  Fingitten!. 
Vergrenist  — Vergittert,  l’nigitti'rt. 
Vergrieseu  — Verrinnen. 

W'rgriest  — Verronnen. 

' Vergrimiffeli!  — X’erschliwsen. 

1 Vergriiniffet  — Versehlos-sen. 

I Vergrimissen  — Vergittern. 

I Vergrhnisst  — Vergittert 
Vergntnihen  — \’erscliwenden. 
Vergrntnhcr  (der)  — \’erschwe!!der)der). 
I \orgi-utnherei  (die)  — \'erscl!wendung 
I (die). 

Vergrutuht  — Verscl)  wendet. 
Vergnnkeln  — 4'crsehwcnden. 
\’ergiinkelt  — Verschwendet. 
Vurgnnkler  (der)  — Verschwender  (der). 
Vergiinklcrei  (die)  — Verschwendung 
(die). 

Vergunklerig,  \'ergnuklcrisch  — Ver- 
schwenderisch. 

Verhadem  — Wrspielen. 

Verhadert  — Verspielt. 

1 \ erhäufeln  — Vermehren. 

Verhäüfelt  — Vennehrt. 

\'erhäuflerei  (die)  — Venuehntng  (die). 
\'eri!aimen  — Verschweigen. 
Verl)ainierei  (die)  — Verscltwiegenheit 
(die). 

Verhaimt  — VerschM’icgen. 

Verhannnei!  — ^■erbergeI!. 

Verlüuumet.  Verhatnmt  — Verl»orgen. 
Verherzkjödeni  — Fiberrcelinen. 
\erherzködert  — Uibetreehnet. 
A'erherzzinken  — \'ersessen  se\Ti. 

I \'eriierzzinkt  — Versessen  m-wesen. 

X erliistdi  (der)  — Verlust  ((1er). 

■ Verltischen  — Verlieren. 

Verhisclit  — N’erloren. 

N'erhobeln  — Umsoliliessen. 

Verhobelt  — l'mschlossen. 

\'crjainen,  Verjamem  — \'ers))ielen. 
Venantert,  \'erjan)t  — Verspielt. 

I Verkabeni  — Verbergen. 

Verkaliert  — Verborgen. 

I \'erkainien  — Verstreiehen. 

Verkaimt  — Verstriclien. 

\'erkappen  — Verrathen.  Zeretötren. 

] \'erkapperei  (die)  — Vernith  (der)  Zer- 
stönnig  (die). 

\'erkappem  — Verscharren,  \'ergraben, 
4'ertändelu. 

Verkai)i>ert  — Verscharrt,  ergraben. 
Vertä!)delt. 

Verkapi)t  — Verrathen,  Zerstört. 
\'erkaspem  — Nerstellen. 

A’erkasperei  (die)  — Verstellung  (die), 
i \ erkaspett  — Verstellt. 

■ Verkehlen  — Veqrflegcn. 
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.leimisrli  — Detitscli 


X'erkelilerei  (die)  — N'erjdlejomp:  (die). 
Verkelilt  — Vcqifleirt. 

Verkelirliumson  — Versetzen. 
Verkehrbumst  — X'eraetzt. 

N'erkoilen  — Atijjriipeln,  Mit  Schlitg:en 
missliandeln,  ^ erj)riifreln. 

Verkeilt  — Abjrcpriifrelt,  Mit  Schlüßen 
mis.shau<ielt.  \'cr|>rrif:elt. 

Verheizen  — Wepnüs-Hcn. 

\'erkelzt  — We^jremü.sst. 

Verkinnsen  — \ ersilliem. 

\'erkimiserei  xlie)  — Versilbcning  (die). 
Verkiunst  — Versilbert. 

V(‘rkleet)auen  — Verlii>ercn. 
Verkleel)aut  — \'(>rh('ert. 

Verkleisten  — Täiiselien,  v.  Ansehmierem. 
X’erkleistet,  Verkleistt  — tietäuseht,  v. 

.\n>resehiniert. 

\'erknabeln  — \ erbinden. 

Verknabelt  - Verbunden. 

Verknablerei  (die)  — \'erbindiing  (die). 
Verkiiirfeln  — \'erbeis.scn. 

Verknirfelt  — Verbissen. 
X’erknöpfloeliem  — l'ibertreiben. 
\'crknöpflochert  — Uibertrieben. 
A'erknoi)fl(iehen  — N'ersäumen. 
\erknojiflocbt  — Versäumt. 

Xerknüpfen  — Verbinden. 

Verknüpferei  (die)  — \ erliiiidunjj  (die). 
Wrkiiiipft  — \’erbimden. 

\'erknutten  — \'ersehimmeln. 

Verkmitt.  Verknuttet  — N'ersehimmelt. 
Wrkobern  — Verhehlen. 

Verkoberei  (die)  — Verhehlnng;  (die). 
Verkoberer  xlcr)  — Verhehler  (der). 
N'erkobert  — N’erhehlt. 

N'erkoeherei  (die)  — \'erst<i|)fuiif;  (die)^ 
Verkocht  — Versto)»ft  / 

— Man^'l  an  Stnhlftaiift. 

\'erköausen  — Versilbern. 

Verköanserei  (die)  — Versilberung  (die). 
Verköanst  — \ ersilbert. 

\'erköbem  — Verhehlen. 

\'erköbert  — \'erhehlt. 

\'erkönigen  — \’erkaufen. 

A'erkönigt  — Verkauft. 

X’crkörbcln  (sich)  — Ausrtalen  I — 
Verkörbelt  (sieh)  — Ausgeredet  ( (sieh 
gut  im  N'erhöre). 

Verkülb  (der)  — Niethc  (die). 
\'erkolben  — Vernietheu. 

\’crkolbt  — Verniethet. 

W'rkolm  (der)  — Niethe  (die). 
Verkoimcn  — Veniiethen. 

\'erkülmt  — Verniethet. 

\'erkommerer  (der)  — Diebshehlcr  (der). 
\ erkopi)eu  — Untenlrüeken,  Verklagen. 
\'erkoppt  — l.'nteixirüekt,  \'erklagt. 


.lenniseh  — Deutsch 


Verkosten  gelassen,  Verkosten  glassen 
— Sich  abspeisen  gelassen,  {'ommu- 
nieirt. 

Verkosten  la.ssen  — Sieh  abspeisen 
la-ssen,  ('ominuniciivn. 
i Verkratzen  — BegrQssen,  liecomplinien- 
- tiren,  Gn"issen. 

j Verkratzer  (der)  — Omss  (der)  C'om- 
I ])liinent  (das). 

I \’erkratzt  — Begrüsst.  Becomplimentiit, 
I (Tegrns.st. 

I Verkrie<-h<'ln  — \'erschlimmcm. 
Verkrieehclt  — \ ersehlinimert. 
Veikrönen  — Veriieiratlien.  \'ermählen. 
Verkninerei  (<lie)  — Venuählniig  (die). 
Verkn’ingadterlinff  (der)  — Trauring(der). 
\'erkrönt  — \'erlieirathet.  \ ennählt. 

! \ erkümeln  — \'erschu'ouden. 
\'erkümelt  — Verschwendet. 

Verkümler  (iler)  — Verschwender  (der). 
\'erkümmerei  (die)  — V(>rkauf  (der). 
Verkümmern  — N'erkanfeii. 

Verkümeit  — Verkauft 
! N'erkündigen  — Waaren  verhandeln, 
\' erkaufen. 

Verkündigt  — Waaren  \ erhandelt.  Ver- 
kauft. 

Verlaben  — Verderben. 

N’erlaberei  (die)  — Verderbuiss,  Ver- 
derben (das). 

\'erlabeni  — Schänden. 

Nerlabert  — (»cschändet. 

Verlabt  — Venloi-ben. 

Verlaitibraten  (sieh)  — Verhausen. 
Verlaibbratt  (sich)  — Verhaust. 
X'erlandeln  — \ ersännicn. 

\'erlandelt  — \'ersänmt. 

Verlander  (der)  — Fenster  (das). 

I \'erläng  (der)  — Vorwand  (der). 

' \’orlängeln  — Vergiften. 

\’erlaugi'lt  — \'ei-giftet 
Verlängen  — Vorwenden.  Vergiften. 
Veriänger  (der)  — Gift  (das). 
Verlibigcrer  (der)  — Giftmischer  (der). 

I Verlängerig,  Verlängeriseh  — Giftig. 
\’erlängt  — Vorgewendet. 

Verlangen  (der)  — Anspruch  (der). 

1 \' erlangen  — - Ans))r(“cheu. 
\'erlanggoithn)ua  (die)  — Maria  ZeU. 

erlangt  — Angesproehen. 

N'erlasch  (der)  — \ erspreehen  (das). 
Verl.asehen  — Vcrs))rechen  (g.  Z.). 
\’crlascht  — Versprochen  (v.  Z.). 
i \ erlauffcrei  (die)  — Mnsick,  Tanzmnsick 
, (die). 

I Verleekscl)oder  (der) — 8tockhaus-,  Straf- 
haus-A'erwalter  (der). 

I Verleg  — Gestern. 

T,*) 
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Gros»«. 


Jenniwli 


DeiU»cli 


Ji'iiniscli  — Di’utM'li 


— Vi'raäunt,  Vcr- 


Verlcjfcn  — Kiml  weglegeii,  Uiber- 
führen. 

Verleggfsprungcn 
Vedeggitpningen 
Vcrlegspriiigen 
Verii'glik'kstciiiliaufun  (der)  — i'iTystadt 
(Stadt  in  tilitKisterrcielil. 

Verlegt  — Kind  weggelegt,  L'iberfülirt. 
Verleitcr  (den  — Sclitiiinuiedcr  (da»). 
Verleiwatcn  — Verlesen. 


— Veraä 
zännen. 


Verleiwatt  — Verlesen  (v.  Z.). 

\ erlendlilende,  Verleiulblenden  (die)  — 
Verstellung  (die). 

Verlendblcndcn  — Verstellen. 
Verlendblendt  — Verstellt. 
Verlcndfesten  — Verfeeliten. 
Vcrlendfestt  — Verfochten. 
Verlendflaukeln  — Libetsehncien. 
\'erlendflankclt  j 
Verlendgeflankelt  > — L'ibcrsclmeit. 
\'erlendgflanke)t  ) 

\’erlengtpreinien  — \’ersehulden. 
Vcrlciigtpreimt  — Verschuldet. 

Verlens  (die)  — Verhör  (dasl. 

Verlen.sen  — Verhören. 

Verlenshitz  (die)  — Verhörzimnier  (das). 
Verlenst  — Verhört. 

Vei’lenz.  (diel  — A'erhör  (das). 

Verlenzen  — Verhören. 

Verlenzhitz  (die)  — \'erhör/iminer  (das). 
\'crlenzt  — Verhört. 

Verlern  (diel  — Vergleich  (der|. 
Verlenien  — ^’crgleu•heu. 

Verlenit  — Vergliclien. 

Verloschen  — \'erlas.sen  (g.  Z.). 
Verloscht  — Verlasswi  (v.  Z.|. 

SSS  i-  '■.•nr.'«™. 

\ erlier  (der)  — \\  ankelimith  (der). 
N'erliercn  (sich)  — Wanken. 

Verlierig  — Wankclniüthig. 

\'erlinki‘en  — In  die  (Jiicre  bringen. 
Verlinkst — In  die  yuero  gebracht  yuer. 
Vcriinnigeschnürt , Verlinnigschnürt  — 
N'erbmiicht. 

Verlinnischnüren  — \'erbrauchen. 
\'erlinns  (diel  — \'erhör  (das). 
\'erlinnsen  — \'erhörcu. 

Verliimshitz  (die)  — Verhörzimnier  (das). 
Verlinnst  — Vcrhöit 
Verloben  — Vei'spi-echen. 

N erlübeivi  (die)  — N'crsprechcn  (das). 
Verlobt  — Veixprochen. 

Verlüdeni  — Verlöschen. 

Verlodeit  — Veriöscht, 

Verlöffelgehüllt,  Verlöffelghrdit  — Uiber- 
gebliebcn. 

\’erlöffelhüllen  — Uiberbiciben. 


Verlöffeihrdit  — riliergeblieben. 
Verlöschen  — Verdenken. 

Verlöscht  — Verdenkt 
Verlohnen  — Ver])assen. 

I Verlohnt  — Vorpasst 
Verlüiteln,  Verloitelt  — Vergossen. 
Verloren  (sicli)  — Gewankt. 

Verloskatz  (die)  — Tuckmäuscr  (der). 
Verlüften  — Flüchten 
Verlüftet,  Verlüftt  — Geflüchtet 
I Verluft  (die)  — Flucht  (die). 

I Verlunschen  — Verstehen. 

I Verlunscht  — Vei"standen. 

' Verlutschen  (sich)  — Verabreden  auf 
I ein  verliebtes  Abentheuer  (sich), 
j Verlutscht  (sich)  — Verabredet  auf  ein 
verliebtes  jVbentheuer  (sich). 

, Vemiachen  (sich)  — Auf  Jemand,  und 
I auf  andei-swo  über  die  Zeit  der  ge- 
schehenen verbrecherischen  That  sich 
I ausreden. 

I Veniiacht  — Anf  Jemand,  und  auf  an- 
derswo über  die  Zeit  der  geschehenen 
I verbrecherischen  That  sich  ausgeredet 
Venuagcnhiiupeln  — Fibemimpeln. 
Vermagenliäupolt  — L'ibemimpelt 
Vennahr  (der)  — Behauptung  (die). 
\’enuahrcu  — Behaupten. 

Vennahrerei  (die)  — Behauptung  (die). 
Vennahrt  — Behauptet 
Vennamsen  — Vei-sagen,  Verraüien, 
Vcrlämnden. 

Vennamser  (der)  — N'erleumdcr  (der). 
Vennamserei  (die) — Verleumdung  ((Uel. 
Vermainst  — Versagt,  Vcrratlnm,  Ver- 
I läumdet 

i Vennasseni  — Verrathen,  Verklagen, 
i Vennassert  — Verrathen  (v.  Z.)  Ver- 
' klagt. 

Vennechcln  — Vermitteln. 

Vennechelt  — Vermittelt 
Vermechler  (der)  — Vcnnittler  (der), 
i Vomieehlerei  (die)  — Vennittliing  (die). 
Vennenipeln  — V’erdrelien. 

Vcnnempelt  — Verdreht 
Veniiemplcrei  (die)  — Verdrehung  (die). 
Vcnnengcl,  Vermeugl  (den  — Ver- 
j miscliung  (die). 

I Vcrmengeln  — V^nnischen. 

Venncngelt  — Vcnnischt 
; Veruienglerei  (die)— Veniiischung  (diei. 

; V’enncnKcln  — Verheimlichen,  Ver- 
mischen. 

Vennenkclt  — Verheimlichet,  Veniiisclit. 
, Vennenklerei  (die)  — Verheimlicliiing, 
Veniiischung  (die). 

Veniiodeni  — Verlegen. 

Vermodert  — Verlegen  (v.  Z.). 
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.lenniseli  — Deutsch  I Jenniscli  — Deutsch 


Vermoderte  Puli  (die)  — Verlegene 
Waare  (die). 

Vermoppel,  Vemioppl  (der)  — Vermuth- 
ung  (nie). 

Vcnuoppeln  — Vemmtlieii. 

Vennoppelt  — Venmithet,  Venniithlich. 
Vennopplen'i  (die)  — Vennuthung  (die). 
^■e^lat^■.gersteinhaufell  (der)  — Stever. 
Vcniaxallen  — \'cmiaclien,  Verstecken) 
Vcmaxallt  — ^'erDlacht,  Versteckt  ( 
— (dass  cs  Niemand  bemerkt). 
Vemeffelt  — Verlieren. 

\'craeffer  (der)  — \'crlust  (der). 
Veniefft  — Verloren. 

VeiTieidparlen  — \'ersi'hreien. 
Venieidnarlt  — Verschrieen. 

Vcmigeln  — Vertanzen. 

Vcmigelt  — Vertanzt. 

\‘cmollen  — Verstopfen,  Zustopfen. 
Vemollt  — ^'ersto^)ft.  Zustopft. 
Vemoinieln  — Vernichten. 

\‘emoppelt  — Veniichtet. 

\'emoten  — l'iberprellen.  Verrenken. 
\'ernott  — Uiberjtrcllt,  Verrenkt. 
Vemusa  (der)  — Zinns  (der). 

Vemusaen  — Vorzinnsen. 

Vennissfebem  — Uiberschreiben. 

Vemussfebert  1 

Veraussgefebert,  Veninssgfebert  j 
l'iberschrieben. 

Vcmnssschallen  — Ausreden  ) — (Sich 
Venmssschallt  — Ausgeredet  ( gut  im 
\'erhörci. 

Vermisst  — Verzinnst. 
Vcrödlgeschrauft,  \'erödlgschranft  — 
l'ibertretten  (v.  Z.). 

X’erödlkrauten  — Uiberjageii. 
Verr>dlkrautt  — Uiberjagt. 
\'erödlschraufeu  — Uineitretten  (g.  Z.). 
\er()a8<'hbuckler(di'r)  — .•'chleiehhändler, 
Schmuggler,  v.  Schwärzer  (der). 
^'eI•pa8chbu.xcr  (den  — Kroat  (der). 
A'eriiasi'hen  — Verkaufen. 

\'eri)aschcr  (den  — Verkäufer  (der). 
\'er))a.schci-ei  (die)  — Verkauf  (den. 
\'ei-paschcrstcinhaufcn  (der)  — Wels. 
\ei7)aschfisl  (der)  — Schleichhändler, 
Schmuggler,  v.  Schwärzer  (der). 
VequuM-ht  — Verkauft. 

Veipick  (der)  — X'erdacht  (der). 
N’eililausch  (der)  — Schule  (die). 
Verjjlempeln  — Ventchwenden. 
Veqdempelt  — Verschwendet. 
\'eri)len)pcrn  — \'ertiviben. 
Veriilempert  — Vertrieben. 
Ver))lemj)lcr(der)  — Verschwender  (der). 
\'crt)lemplerei  (die)  — Verschwendung 
xlie). 


V’erpletzen  — Venvunden,  Vergessen. 
Verpletzerei  (die)  — Verwundung  (die). 
Veriiletzt  — Veru  undet,  \‘erg«‘s.sen. 
Verjiören  — Vertreiben. 

Verjn'rt  — ^■ertrieben. 
Verpreimschächcrfisl  (der)  — Kellner 
(der). 

Ver])reimscl)Uchermiisch  (die)  — Kell- 
^ nerin  (die). 

; Verpump  (der)  — Verbot!)  (das). 
Verpumpen  — Verbiethen. 

Verjmmiit  — Verhothen. 

Verquasten  — A’ci-derben,  Verwüsten, 
Ruiniren. 

Verquastet,  Verquastt  — ^■erdürben, 
Verwüstet,  Ruinirt. 

Verquiuten  — \'erboi-gen. 

Ven|uintt  — Verborgt. 

Ven-ammeln  — Aufheben,  Aufl)(‘wahrcn, 
Pro7.es,siren,  Verstärken. 

^'c^amelt  — Aufgehoben,  Aufliewahrt. 

Prozessirt,  Verstärkt. 

Verraralerei  (die)  I — Prozess  (der)  Ver- 
VeiTanimler  (der)  ( Stärkung  (die). 
Verrankeln  — Verirren. 

Verrankelt  — Verirrt. 

N’erranklcrei  (die)  — Verirmng  (die). 
^■emltlIen  — Zufällen. 

Verratlnm  (v.  Z.)  — Zugefallen. 
Verrauschen  — Vereiteln. 
Vcrrauschlbucken  — L’iberblättcm,  Ver- 
blättern 

Verrauschlbuckt  — Uiberblättert , Ver- 
I blättert. 

Verrauscht  — Vereitelt. 

1 Verrechen  — Verwüsten, 
j Verrwdierei  (die)  — N’erwüstung  (die), 
i Verrecht  — Verwüstet. 

' Verreinpfen  — Krfordem. 

I Vcirempferei  (die)  — Erfonlemiss  (das). 

I Verrempferig,  Verrempferisch  — Er- 
forderlich. 

\'eiTenipft  — Erfordert. 

Verronpfen  — Erfordern. 

Verrcmpscrei  (die)  — Erfonlemiss  (das). 

I Verremp.serig , Verrcmiiserisch  — Er- 
fonlcrlicli. 

Verreu)pst  — Erfoniert. 

Verriinte  (der)  — Rausch  (der). 
VetTÖthelfloss  (der)  — Verblutung  (die). 

I \'errötheln  — Verbluten. 

Vcmithelt  — ^'crblutet. 

' Wrröthlerci  (die)  — Verblutung  (die). 

Verrodlglanzen  — Veralten. 

, Verrodlglanzt  — Vendtet. 

I \'errolle)i  — Begraben  (g.  Z.). 

I Verrtdlt  — Begraben  (v.  Z.). 

I Vcmigeln  — Vertauschen. 
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Jenniscli  — lUnitwli 


\'emi}celt  — \’citauscht. 

Vcmmipchi  — Ausriifou. 

\ yrnunpelt  — Aiisfrenifen. 

\’i‘iT«iiiplt‘r  (der)  — Ausrufer  (der). 
VeminiRteinblattei  1 \i  i 
\ ernunstei,dd,.ttl  ( “ 

Versaftfreechabt.  Versaftjp)clialit  — Ver- 
bessert. 

Vcrsaftschaben  — VerlH-s-stuTi. 
A'ers;duien  — \Ve(q)eitsrlien,  Wesprügeln. 
Versidmt  — Weggejteitwlit,  Wegge- 
priigelt. 

Wrsandbauen  — Versiilittem. 
\'ersnndbaut  — \'ersplittei1. 

\ ei-satz  (der)  — Vergütung  (diel. 
^■ersäm^■n  — fänbüsseii,  X'oi'sitzen. 
Vereäuert  — 1'ängcbö.sst,  Versessen. 
Versäuerei  (diel  — Einliiisse  (die). 
Verschal  >eln  — Veriiia-iteii. 

\’erseliabelt  — \ erbreitet. 

\'erschabern  — \'erbergen,  X'erstceken, 
Vergraben,  Vennänteln. 

^■e^sehal)ert  — X erbonten,  Versteckt, 
X'ergraben,  X’ennäutelt. 

Vers<-liinalen  — X'erariieiten. 
Verschinalt  — Verarbeitet. 
Verseliinneriseh  jiarlen  — riberbietcn. 
X'erseliinneriseli  parlt  — Uiberbotcn. 
X'ei-selilamnien  — Venntlieilen. 
Veisehlannnt  — X’enirtheilt. 
X'ersehlampen  — X'ernrsadien. 
Vers<’hlani[)t  — X'erui'siu'lit. 
Verselilrs-ken  — Meiden,  Vermeiden, 
Vei-golden,  Versilbern. 
Versclileckpreini  (der)  — l'nterpfand 
(d.isi. 

Versclileckt  — Gemieden,  X'ennieden, 
X'ergoldet,  Versill)ert. 

Vcrachleifen  — X'erkanfen. 

X'erselileift  — \ erkaiift. 

Verselilciin  (die)  — Gunst  (die). 
Veixdiluek  (<lerl  — Manlwiirflianfeu,  v. 
Seilerhaufen  (der). 

X'erseliliiekfisl  (der)  — Maufnurfftuiger, 
V.  Si'lierenfanger  (der). 
X'erseldiiokgeradelt , \ersehluekgradelt 
— X'erlästeit. 

Verschluekradeln  — Verlästern. 
X’ei'se’hhu'kspitz  (der)  — .Maulwurf,  v. 
Seher  (der). 

Xeisiehluf  — Verschieden. 

X'ersehhiferei  (die)  — X'ersehiedenheit 
(diel. 

Veiselilunglmtcn  — rilierfüttem. 
Verschlungbntt  — riberfüttert. 
X’ersehhingfisl  (iler)  — Italiener  (der). 
Veisehnialen  — Unterdrücken,  Ver- 
klagen. 


.leimisoh  — I)eutsi-h 


Verschinalt  — Unterdrückt.  X’erklagt. 
Versclnnälerei  (die) — Verlämndnng  (die). 
Verschmälerig,  X'ei-scJimäleri.sch  — Ver- 
inmnderiseh. 

N'crsehmälern  — Verläumden. 
Versohni.älert  — Verläumdet. 
N'ersehmieren  — Venvahren,  Vorniachen, 
Bewachen. 

Verschmiert  — \ erwahit,  X'orgeinacht. 
Bewacht. 

X'ersehmutzen  — ErstiK'hen. 
X'erschmutzt  — Erstochen. 

N'erschnallen  — Verschlucken. 
Verschuallt  — Verschluckt. 
Vei-schnappon,  Versclmappt  — X’ercsseu. 
Veiachnäutzen  — X'erhcilen. 
X'ei-schnUutzt  — Verheilt. 

Verschneiden  — Verwinvii. 
Veisa-hneiilerei  (die)  — Verwiming  (die). 
\’ei"schnitten  — \ erwirrt. 

Verschnitzen  — Umbucken. 
X'erschnitzeni  — Verhudeln. 
X'erschnitzert  — Verhudelt, 

X’erschnitzt  — Uingcbuckt. 
Verschopiieln  — Uibrig  bleiben,  Uibrig 
seyn. 

X'erschoppcit  — Uibrig  geblieben,  Uibrig 
gewesen. 

Verschoptclt  — Uibrig. 

N’crachriinken  — X'ersiierrcn. 
X'iMstchninkt  — Vcrspent. 

X'enwhütt  (der)  — Verderben,  Venlerl>- 
niss  (das). 

X'erschütten  — Einvei-steheu,  Verarmen. 
X'erderben. 

Verschüttet  — Einverstanden,  Verannt, 
\’enloi-beu,  Gefangen,  Im  Arrest  be- 
findlich. 

Vei"schundkatzen  — X'ermaueni. 
X'erschundkat/.t  — Vennauert. 
X'erschw.ächen  — X’ersaufen.  Vertrinken. 
\'erschwü.seht  — Versoffen,  Vertrunken. 
\ eischwamercr  (der)  — Wüstlmg  (den. 
X'erschwarfen  — Verschwenden. 
Vei-schwarfer  (der)  — Verschwender 
(der). 

X’erschwarfenM  (die)  — Verschwendung 
(die). 

X’ersi'h  warferig.  X'ersehwarferisch  — X'er- 
schwr'nderisch. 

Verschwarft  — Verschwendet. 
X'ersechen  — X'ersuchen. 

Veisecher  (der)  — Versuch  (der). 
Verswht  — Vi-rsucht. 

Verseisen  — Zustccken,  Zustopfen. 
X'erseist  — Zngesteckt,  Zugestopft. 
X'ei-setzen  — \ ergüten. 

X'ersetzt  — X’ergfltet. 
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JeimisHi  — Deutsdi 

Vcrscufzi'n  — Weplassi'ii. 

ViM'soufzt  — Wfffj'olassen. 

VcrsiiDiH'lii,  Versimiiolt  — Vergt^sst'n. 

\ iTsofeu  — \’ei  l)irilu-n. 

— Verblüht. 

Versonnweadoii  — Verfeinden. 
\’ersonnwcndt  — Ncrf'eindet. 

X'orsorfen  — Verbrennen. 

Versorft  — Verbrannt,  Verbrennt 
Verspann  (derj  — Bi'hatten  (der). 
\'ei»p)innblattling  (der)  — Augapfel 
(der). 

Versprengen  — Verwhwenden. 
\'ersprengerci  (die)  — X’ersclnvendung 
(die). 

Versprengt  — Verseil  wendet. 
\'erstandselinopfitz  (das)  — Vieh  (da-s). 
Versteck  (der)  — Argwohn,  Groll  (der). 
\'erstwkterig,  Verstwkteriseh  — Arg- 
wrihni.seh. 

\'ei-steekteni  — Argwöhnen,  Grollen. 
\'ersteektert  — Argwöhnt,  Gegrollt. 
Verstehgenagelt,  \'erstchgiiagelt  — Ver- 
•sp.ätet 

Verstehnagel,  N'eistehnagl  (der)  — Ver- 
spätiing  (die). 

\erstehnageln  — Versp.äten. 
Veistehnagelt  — X’erspätet. 

Versteinen,  Versteint  — Ergeben  (g. 
iiiid  V.  Z.t. 

Verstinkmiiseheln  — Verabseheuen. 
\er8tiiiknui.sehelt  — Verabseheiit. 
Verstoeken  — Bleiben,  X'erbleiben. 
Verstockt  — Geblieben,  Verblieben. 
A’erstrflinpfeln  — Betäuben. 
X'erstrüiiipfelt  — Betäubt 
A'eistriiinpflerei  (die)  — Betäubung  (die). 
Wistiimpfeu  — X'enniiulcni. 
Verstmnpferei  (die)  — Verminderung 
(die). 

Verstiiinpft  — Vennindert. 

Xersüsseln  — X'erloekeii. 

X'ersiisselt  — X'erkM'kt 
X'crsiilzpalni  (die)  — Kussland. 
X'crsiippe,  Veisuppen  (tlie)  — Taumel 
(den. 

X'erstippen  — Taumeln. 

X'crsiipiit  — (ietauiiK'lt. 

Veitateln  — Verwei.sen. 

\ertafelt  — X'enviesen. 

Vertafelimscr  (der)  — erwiesene  (iler). 
Vertaflerei  (die)  — X'erwcisiing  (tlie). 
Verteis.sen  — X’erH’Uiiilen. 

X'erteisst  — \ erwundet. 

Vertesehlandl  (ilas)  — Krain. 

\ertibern  — rntenlrüeken. 

Vertibert  — l'iiterdrückt 
X'ertinsel,  Vertiiisl  (das)  — Verboth  (das). 
Archir  für  Eiimlnalantfiropoln^e.  IV. 


.lennisch  — Deiitseh 


\ertiiiscln  — Verbiethen. 

Vortinselt  — Verbothen. 

Vertögel,  Vertögl  (iler)  — Schuld  (die). 
Vertögeln  — Schulden. 

X'ertögelt  — Geschuldet,  Schuldig. 
X'ertögler  (der)  — .SehiiUhicr  (der). 
X'ertöglpflanzpii  — Schuhlenmachcn. 
X'ertöglpll.'mzer  (der)  — Schnlilenmaeher 
(der). 

Vertöglpflanzt  — Sehuldengemacht 
Vertraglioscn  — Zersprengen. 
Vertraghost  — Zersprengt. 
Vertiinielpatres  (der)  — Versidiwöning 
(die). 

Vertümelpatersen  — Wrschwören. 
Vertriinelpaterst  - Verschworen. 
Vertullcn  — Verschweigen,  Verhalten, 
Zurückhaltcn. 

Vertiillt  — X'erschwiegen , Verhalten, 
Ziiröckgchaltcn. 

I Vertiimpcln  — Verschaffen. 

Vertiimpelt  — Verschafft. 

Vcrtuscli  (der)  — Absichtlich  um  zu 
Stehlen  verursachte  Getlrängc  (das). 

; Vertuscher  (der)  — < iaiiner,  welcher  ab- 
sichtlich ein  Gtslränge  macht,  um  den 
Cameraden  (Jelegenheit  zum  Stehlen 
zu  verschaffen  (der). 

Veninirdisehen  — Versenken. 
Vcnininlischt  — Versenkt 
Verwadeln  — Wegtvaschen. 

Verwadelt  — Weggewaschen. 
Verwargladelu  — \ ergaffen. 
Verwarglailelt  — \ ergafft 
X'erwaschen  — Uiberzaiisen. 

Verwascht  — Tiberzaust. 

N'crwickeln  — VtTglcichcn,  Versöhnen. 
Verwickelt  — Vergliehen,  X'ersöhnt 
I Verwicklerei  (die)  — Vergleich  (der) 
i Versöhnng  (tlie). 

I Verwürgen  — Stecken  bleiben. 

I Verwürgt  — Stecken  geblieben. 

Verwiiniien  — Vcischratiben. 

L X'erwitrmkochen  — Veqifiischen. 

Verwunnkocht  — Veriit  lischt 
, X'erwimnt  — X'erschrobeii. 

! Vorzähiidgt-sctzt,  X’erzähnilgsetzt  — Ver- 
sagt. 

Verzäliiidsetzen  — X’ersagen. 

Verzeihen  — Vergönnen. 

Verzeiht  — Vergönnt. 

Verzeineln  — X'erdriicken. 

' X'erzeinelt  — X'enlmckt. 

X'eizengen  — Mehlen , Verratlten , Ver- 
sagen. 

X'erzenger  (der)  — Verräther  (iler). 
X'erzengerei  (die)  — Meldung  (die)  Ver- 
rath  Iller). 
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W-rzenfft  — Ucrat’ldet,  Vi-rrathcu,  Ver- 

Verzinken  — Namen  antreben,  Ven-atlien, 
Versiegeln. 

Verzinkt  — Namen  anftefreben , Ver- 
rathen,  Versieftelt. 

VerztifTfrcwimlt,  Verzujjpvindt  — Ver- 
laden (V.  Z.t. 

Verzu}.nvinden  — Verladen  (g.  Z.). 
Verzwieli  (ileri  — Huf  (der). 

N’erzwieken,  Verzwickt  — Verntfen. 
Vieleisen  idas)  — X’orsage  (die). 

Viereck  (das)  — Oeffentlielie  Platz  in 
einem  Orte  (der). 

\’isier  (da.«)  — Iju^-e  (die). 

\’isitz  (die)  — Lust  idie). 

Visitzig  — Lustig. 

Visitzi(re  Parierei  (die)  — ^Vneekdote, 
Lustige  Krz.Hhlung  (die)  Hätlisel  (das) 
Si'hwank  (der), 

\'itel  (das)  Vito  (der)  Vitl  (das)  — Leben 
(das). 

X'ivers  (der)  — nueli  (dsus). 

\r«lsangeln  — titrSuben. 

Villsaugt'lt  I — Ge- 

\'ölsgangelt,  Vrilsgeangclt  ( sträubt. 
Vögeln  — l’feifen. 

Vögelt  — (iepfiffen. 

Voll  — Genug. 

Voll.ässig  — Alles,  Alles.samt. 

Vollen  — Müssen. 

Vollonen  — Vollziehen. 

Vollonerei  (die)  — N'ollzug  (der). 

Vollont  — Vollzogen. 

Vollt  — Gemusst. 

\’or  — \ icr  (4)  Vorwärts. 

Vorauskanten  (die)  — Vorstadt  (diel. 
Vorfall  (den  — Gang  vor  der  'Iliür  im 
Innern  der  Uauem- Häuser  (der)  v. 
Gretli  (die). 

Vorfebem  — \'on«elirciben. 

Vorgefebert,  Vorgfebert  — Vorge- 
seTirieben. 

Vorgeliängt,  Vorgliängt  — Vorgesetzt, 
VorgelioeKt,\'orgluM'kt  — Vorgestanden. 
N'orgenetzt,  Vorgnetzt  — Gespritzt. 
\'orgenoppelt , Vorgnoppelt  — Vorge- 
betet. 

\'orgeseliaut,  X’orgsclmut  — Vermacht. 
Vorgeschert,  Vorgsehert  — Vorgenom- 
men. 

Vorgewendet,  Vorpvemlt  — Ver- 
sehlagen. 

Vorgitschen  (die)  — Voi-stadt  (die). 
N'orhäng'en  — \'orsetzeu. 

\drhang  (den  — Vorsatz  (der). 

N'orhocken  — \'orstehen. 

N'orhoeker  (der)  — Vorstand  (der). 

ITS 


VorhiH'ki|uin  (der)  — Hühnerhund,  Vor- 
stehhund (der). 

Vorliiiehtcl , Vorhöehtl  (<lcr)  — Zwie- 
spitz  (der). 

Vorknöpfeln  — Versehen  (g.  Z.). 
Vorknöpfelt  — Versehen  (v.  Z.). 
Vorleehnerei  (diel  — Verrath  (der). 

! Vorleehnerig,  Vorlechneriseh  — ^'er- 
I lätherisehi 

Vorleglaffel,  Vorleglaffl  l — Schnauze 
Vorlegmundseher  J (die). 

\'orIiuk  — \ orbei.  Vorüber. 

A’onnidi,  Vonnittian  (der)  — Vormittag 
(der). 

Voniiittstdiwärz  — Vor  Mittem.acht. 
Vometzen  — .Spritzen. 

Vometzer  (der)  — Spritze  «lie). 
Vomop|>elu  — Vorlieten. 

Vonioppt-It  — Vorgebetet. 

^■omo])pler  (der)  — \'orbeter  (der). 
Wiriini  — Voraus. 

\'oqiflügen  — Vorspannen. 

Vorpflügt  — Vorgespannt. 

Vorjiflug  (der)  — t’orspaun  (die). 
Vorpntz  (der)  — \’ei^)fliehtung  (die). 
^■olputzen  — Venifliehten. 

Vorputzt  — Veri)fliehtet. 

Vorrostlfebeni  — riberfcilen. 

Vorrostlfebert  1 

Vorrostlgefelicrt,  Vorrostlgfebert  ) 
l'iberfeilt. 

Vorschau  (<lie)  — Vemi.äehtniss  (da-s). 
Vorschauen  — Vermachen. 

Vorsehcr,  Vorsehere  (die)  — Vornahme 
(die). 

Vorechcren  Vomehmen. 

Vorschuss  (der)  — Grösse  (die). 
\'orsehü.s.sig  — Gross. 

Vorsohüssige  Spitzling  (der)  — Gros.se 
I Messer,  Grosse  Stilet  («las). 
Vorsehwärzschein  (der)  — Vor  Mitter- 
nacht. 

Vorspann  (die)  — Neugierde  (die)  Vor- 
witz (der). 

Vorspannerig,  Vompanneri-sch  — Neu- 
gierig, Vorwitzig. 

Vorte  ider)  — Vierte  (der). 

Vortei  — Künftig. 

Vortel,  Vortl  (diLs)  — Viertel  (d,ns). 
Vorteil  — \'icrzehn  (14). 

I Vorthei,  Vorthl  (der)  — Zwang  (den. 

' Vorthein  — Zwingen. 

\'orthelt  — Gezwungen. 

Vortig  — Vierzig  (40). 

\’ ortschein,  Vort-seher,  Vortscheres  — 
Vorgestern. 

Vorwand  (der)  — Vorschlag  (der). 
Vonvenden  — Vorwhiagen. 
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Ucdciisarten. 

D(‘ii  Ilädiling  verbosen  — Den  Hut 
nach  der  Seite  setzen. 

Don  Hädiling  verbost  — Don  Hut  nach 
ilcr  Seite  gesetzt. 

VoA«ini,.n 

Verlabte  Suri  (der)  — Abgehanste,  1 er- 
dorliene  Kaufmann  (der). 

IniVersddagel,  lin  Versddagl  — Zwischen 
darin. 

W. 

Wiidiel,  Wimhl  (der)  — Deutung  (die) 
Wink  nieri. 

IVaehel,  Wadd  (die)  — Hutlie  (die). 

Wadieln  — Deuten,  Winken. 

Wadielt  — bedeutet,  (iewinkt. 

Wachssalite,  W.aehssidben  (die  gescherte) 

— Trapolirkarte  (die). 

Wachtel,  Wachtl  (den  — Hund  (der). 

Waditklatselier  (der)  — Apostel  (der). 

Wachtlfüup  (diel  — laitenie  (die). 

IVackel,  Vvackl  (die)  — Zulage  (tlie). 

Wackeln  — Zulegen. 

Waddglatt  — Seicht. 

Wadeiglatterei  (die)  — Seichtigkeit  (die). 

Wadeln  — Wachsen,  Wisdien,  Baden. 

Wadelt  — Gewachsen,  Gewischt,  Ge- 
tiadet. 

Waderl  (das)  — Becher  (der)  Trinkglas 
(das). 

Wadeni  — Wässern. 

Wadert  — Gew.ä.ssert. 

AVadi  (das)  — Wa.sser  (das). 

Wadibegem  — Ertränken.  ICrtrinken. 

AVadibegert  — Ertränkt,  Ertrunken. 

AA'adiblattel , AA'adiblattl  (das)  — AA'eiz- 
zille  (die)  Schif  der  kieiusten  Gattung 
auf  der  Donau). 

AA'adigeheilt,  AA'adigheilt  — Uilier- 
schwcmnit. 

AA'adiheil  (die)  — Eibersch wcmniung 
(diel. 

AA'adiheilen  — Eibersdiwemnien. 

AA'adinipd , AA'adimpl  (der)  — AA’asscr- 
eimer.  AVasserküliel  (der)  v.  AA'asser- 
schafcl  (das). 

AA  adisddingfleppen  (die)  — AA'.äschzettel 
(das). 

AA’adisdinallen , AA'adisdinallt  (die)  — 
Eiberfuhr  (die). 

AA'adisdiwolle , AA’adischwollen  (die)  — 
AA'assergicss  (die). 

17<) 
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AA'adiseise,  AA'.adiseisen  (die)  — AA'iuiser- 
fall  (der). 

AA’adisuri  (der)  — Spritzeinier  (der). 

AVadiursch  (die)  — Zille  (die). 

AA'adlerci  (diel  — AA'achsthiiui  (das). 

AATdisch,  AA  älsch  — Eremd. 

AA’iirmling  (der)  — .Sonne  (die). 

AA'äschcr  (der)  — A’ei-traute  der  Gauner, 
iler  gestohlene  Sachen  kauft  und  ver- 
kauft, und  wo  sii‘  sicher  nach  der 
Hand  das  Geld  ikfür  hohlen  können 
(der). 

AA'ag  (iler)  — Zwilling  (der). 

AVagel,  AA'agi  — Halb. 

AVagel,  AA'agi  (der)  — AA’ink  (den. 

AA'ageln  — I.indeni,  AA'inken. 

AVagelt  — Gelindert,  Gewinkt 

AA’agenbiegen  — Einladen. 

AA'agenbogcn  — Emgeladen. 

AA'aggelenilt,  AA'agglendt  — Eiberg(?- 
si’hnellt. 

AA'aghab,  AA'aghabe  (die)  — Zugabe  (die). 

AA'agIcndten  — Eibcrschnellen. 

AA'aglcndt  — Uibei'scbnellt 

AA'aglerei  (die)  — Eindeniug  (die)  AA'ink 
((ler). 

AA'agst.äublerei  (die)  — Same  (der). 

AA'aider  (der)  — (iepäcke  (das)  Käuzen, 
Sack  (der). 

I AAnhuiden  — AA'aehsen. 

AA'alandt  — Gewachsen. 

AA'aider  (der)  — Laus  idiei. 

AA'aider  (der  labe)  — Filzlaus  (die). 

AA'aldhabnl  (das)  — Schwan  (der). 

AA'aldim  (den  — AA'olke  (diel. 

AA'aldonig  — AA'olkig. 

AA'aldonschwall  (der)  — AA'olkenbnieh 
(den. 

AA'all  (der)  — Gewalt  (die). 

AA'allig  — Gewaltig. 

AA'allonen  — AA’ählen. 

AA'alioncr  (der)  — AA'ahl  (die). 

AA'allout  — Gewrdilt. 

AA'alter  (der)  — Laus  (die). 

AA'alter  91er  labe)  — Filzlaus  (die). 

AA'alze,  AA’iUzen  (die)  — Spiessruthen- 
lanfen  (da.s). 

AA'alzen  — l’flegen,  Siiiessnithcnlaufen, 
AA'arten. 

AA’alzer  (der)  — Knopf  (der). 

AA'alzerci  (die)  — l’flege  (diel. 

AA'alzt  — Gepflegt,  Spit'ssruthen  gelaufen, 
Gewartet 

AA'alzter  (der)  — Kettenglied  (das)  Knopf 
(der). 

AA'anierling  (der)  — .1  acke  (die)  v.  .Simnzer, 
Schainper  (der)  v.  .loppeii  (diel. 

AA'ainers  (deri  — Bauch,  Magen  (den. 
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Wamc‘rsstis!*or,  AVamci'sstosjHT  (dm  — 
Scliliu'lizcii  V.  S-hiiaokorl  (der). 
AVaiiifisl  idpr)  — Ziefrt'lbrt'niuT,  Zic|rel- 
iiiaclicr  (iteri. 

AVaiidiitzliiif;  (di'rt  — Zicjrplofon  (dtrl. 
Wamkitt  (dic>  — Ziofrellditto  (dio». 
Wninpeutn'ttor  fdcn  — Blasebalg  (der). 
^Vami)erei  (diel  — Weite  (die). 

Wampt't  — Weit. 

Waiiii)etor  — Weiter. 

^VaImln^  (den  — Ziegel  (den. 

Wan  — Wenn. 

Wandel.  Wandl  (das!  — .S-haffei  (das). 
Wandennii-s  (den  — Seliilf  ida.si. 
Wanderersinn.  Wiuidersinn  (der)  — Ver- 
klärung (diel. 

Wandei'sinniK  — Verklärt. 
AVanilgspadel,  Wandgspadl  (die) — (»rubc 
(diei. 

Wandgspadls<-halie.  Wandgspadlscliallcn 
(diei  — Sandgrube,  S<-liotergrube  (<lie). 
Wann  (den  — Uepra.ssel  (das). 

Wannen  — l'rassein. 

Wannerei  idie)  — tb-pra-s-sel  (das). 
Wannt  — Gepra.-selt. 

Warnig  — \\  ielitig. 

Waniigen'i  (die)  — Wichtigkeit  (die). 
Wartein  — Waelisen. 

Wartelt  — Gewaelisen. 

Warterl  (die)  — Bildsäule  (die). 
Waseliel.  \Vas*ld  (der)  — ()lir  (das). 
Wa.M-lien  — Zaiistni. 

Waseliling  (den  — llalstneli  (das). 
Wasnasina  (dasi  — Neu  angegebene 
Mitverlireelien  (das). 

Wa.sseivi  (die)  — Starke  K.älte  (die). 
Wassers|iann . Wassers|ianne  (die)  — 
l'iliersieht  idiei. 

Wassig  — Sehr  kalt. 

Wastl  — Bei. 

Watel.  Watl  — Was.  Wer,  Wessen. 
Watle.  Watler.  Watli-s  - WelcJier. 

Welebe.  Welelu’s. 

Wanselieln  — rinwiekeln. 

AN'aiisehelt  — l'ingewiekelt. 

Waxein  ider)  — Naelisielit  (die). 
Waxeinen  — Naehselien. 

Wayeiut  — Xaehgesehen. 

Wazenkleber  (den  — .Stute  idiei. 
Wishsel.  Weebsl  (den  — S]nir  (die). 
W»s  liselgefli(ier.  Wirbsel^flider  (das)  — 
To  iiiasi  (In  der  Irapolirk.arte.  die 
Karin'  wird  vor  oder  naebgi'setzti  l'n- 
bestiimme  l'rianber  nler . 
Wt-eliselkelilen  — KmäiKleni. 
Wi.iliM'lkelilt  — Knigeäiidert. 

Weehsein  — S]'üren. 


eehselnule,  Weehselradi  (die)  — Zwie- 
spalt (der), 
eeliselt  — Gespürt, 
eeken  — Tlionias. 

(slel,  Wedl  (der)  — Isil»  (das), 
cdelu  — Isihen. 
edelt  — Gelobt, 
egbnekeln  — Wegtragen, 
egliuekelt  — Weggetragen. 
egfenten,  Wegf rosten  — Wegwerfen, 
eggefentet.  Weggfeutt  I _ ^Vegge- 
eggefrostet.  Weggfrostt  , 
eggi'seiset.  \\  eggseLst  J 
egkehr  (die)  — Veranlassung  (die), 
egkeliren  — Veraulas.sen. 
egkehrt  — X'eranlasst. 
eglanf  )(ier)  — (Biecksillier  (das), 
egplatzen  — Wegwerfen. 
eg))latzt  — Weggeworfen. 
egjilerln'Czen  — Wegkoinnien. 
egliledn'tzt  — )\'eggekoinnien. 
egseisen  — Wegxverfen. 
egweiser  (der)  — Amt  (das), 
eieheln  — Zergelien. 
eiehelt  — Zergangen, 
eilibninnen  — l'mwandeln. 
eilibninnt  — ringewandelt. 
eiben  — Tauchen.  Tunken, 
eiht  — Getaucht,  Getunkt, 
eisei,  Weisl  (den  — I»esortenr  (der), 
eisein  — T>escrtiren.  I»avongehen. 
eisr-lt  — Desertirt.  Pavongeg'angen. 
eishülm  (der)  — Kinfältige  Volk  (das), 
eiss  (der)  — Wunsch  ((len. 
eissbim.  Weissliime  (die)  — Ei  (das), 
ei.ssbutt  (den  — Gips  «len. 
eisse  (das)  — Oesterreich. 
eis.se  (den  — Oesterreichor  (der). 
eis.sen  — Wünschen, 
eisserische  (da~i  — Oesterreich, 
eissflenkeii  — Schneien, 
eissgeflenkt , Weis.sgflenkt  — Ge- 
schneiet. 

eisshachel.  Weis,shachl  (die)  — Kreide 
(die). 

eis'känfer  (der)  — Dieb,  welcher  auf 
Märkten . in  Kaufgewöibem . und 
Kramläden  stiehlt.  )larktdieli.  I.aden- 
(lieb  (den. 

eisskäufeu  — Auf  M.ärkten  =—  ln  Kram- 
läden. (wler  Kaufgew("iU»em  stehlen, 
eisskanft  — .Vnf  .Märkten  •=  In  Kram- 
läden. oder  Kaufgcwöllicm  gestohlen, 
eisskem  (der(  — Beiss  (deru 
eisslcrael  (den  — W(>izen  (den. 
cissling  (den  — Schnee  (den. 
eisslinitflenkner  tdert  — Winter  (den. 
cissling  flinkein  — Schneien. 
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ifslis  SeSs"  1 - 

\Veisslinfrliits<hcr(dcrl  — .Schlitten  (der». 

Weiwliiifrlecker  (den  — v.  Schnee^ah 
ldieiZus.anunciigeinachte  Schneehaufen 
(deri. 

W’eisslingmötliel , ^^■cisslingtn^lthl  (da.s) 
Xovcndicr  (der). 

^Vcisslin(;^stm7.h^lxcn  (die)  — Ledenicn 
Hosen  (die). 

Weisslingsturzpflanzcr  (der)  — Wciss- 
gärher  (der). 

AVcissniandel.  Weissinandl  (das)  — Jieif 
(der). 

Weissinatiner  (der)  — Ut'stcrrcichisehe 
Infanterist  (der). 

W'eisspiuscher  (der)  — Marktdich,  Laden- 
dicb  (der)  Dieb  welcher  auf  .Märkten 
in  KaufKewöll)eni  und  Krainläden 
stiehlt  (der). 

^\■cisspaschen  — Auf  Märkten,  In  Kram- 
läden und  Kaiifgewölbeni  stehlen. 

\\'eisspas<'ht  — Auf  Märkten,  In  Kraiu- 
läflen  und  Kaufi^-wölbem  gestohlen. 

NVeissräuniig  — \Virthschaftlich. 

Weissraum  (der)  — Wiilhschaft  (die). 

.Weissstaub  (der)  — Kuss  (der). 

AVeissstaubig  — Kussig. 

Weisst  — Dewünscht. 

Wcllerl  (das)  — Wille  (der). 

Wellerln  — Wollen. 

Wcllcrt  — (iewollt. 

Wellet  — \Velche,  Welcher,  Welches. 

Wcmnerl  — ISenedickt. 

Wmnicigewännt,  Wendelgwänut  — I'm- 
schlagen  (Hci  Kninkhciteu  (jder  Ver- 
wundungen. 

Wcndelwännen  — l'mgeschlagen  (Bei 
Kitinkheiten  oder  Verwumien). 

Wenden  — Fwhten. 

Wender  (der)  — Fechter  (der). 

Wenderling  (der)  — K.äse  (die). 

AVenderlingkufer  (dei'(  — Käscsteehcr 
(der). 

\Vendling  (der)  — Sonne  (die). 

Weuilt  (Ümstw.)  — Son.st. 

Wendt  — (iefochten. 

Wendt  (der)  — .Markstein  (der). 

AVenilt,  AVendti  (der)  — Sonne  (die). 

Wendtauchen  — )\'egschalfen. 

■Wcndtaucht  — ^\' eggeschafft. 

\\’cndtbnnd  (der)  I , , , 

Wcndterl  «Ia.s)  f 

Wcndtis<'hüttc(erg!och  (der)  — Beiter 
ohne  I’ferd  (di'cl. 

Wcndtmelfer(dcr)  — Fechooeister  (der). 

AN  endtjin-sser  (der)  — Zinng)csser  (der). 

Wenerich  (der)  — Käse  (der). 
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Weilten  — Wollen. 

Wentt  — Oewidlt. 

Wepsenscheiuig,  Wepsi"  — Braun. 

AVerchhachcl , Werchachl  (die)  — Ha- 
lunke (der)  (.Schimpbiame). 

Wcreckcn  — Warum.  Wesswegen. 

Werfen  — Essen,  Leiten,  Lenken,  Win- 
den, Sfhiessen,  Ki-schiessen. 

Werft  — (Icgessen,  Geleitet,  Gelenkt. 
Gewunden,  Geschossen,  Erschossen. 

Werten  — \Verbcn. 

Werlfisl  (der)  — Werber  (iler). 

Wertt  — Geworben. 

Wctsch  (der)  — Büttel,  Gerichtsdiener 
(der). 

Wetschenkanti  (die)  — Gcrichtshaus, 
( ieriehtsdienerhaus  (das). 

Wctschenschnalle , Wetschenschnallcn 
(die)  — Hamlfesscl,  v.  Handbretzen 
(die). 

Wetterhahn  (der)  — Hut  (der). 

Wettei-I  (das)  — Bemei-kung  (die). 

Wettert  geheckt,  Wetterl  gheckt  — Be- 
merkt. 

Wctterl  hecken  — Bemerken. 

Wetzen  — Nagen. 

Wetzt  — Genagt. 

Wiekelgesehnnit,  Wiekelgsehuürt  — L’m- 
gefonnt, 

Wiekelhaftel,  WicklhaftI  (die)  — Tracht 
(die). 

Wickeln  — Gelten. 

Wiekclsehnüi'en  — ITnformen. 

Wickelt  — Gegidten. 

)Vieker  (der)  — Bauer  (der). 

\)'iekergasehe  (die)  — Bauersleute  (die). 

\Vieker!n  (die)  — Bäuerin  (die). 

Wiekerl  (das)  — ■fhürschnalle  (die). 

Wid  — Weiss. 

^Vidder  (der)  — Sehliesse  (die). 

Widpleek  (di-r)  — Berkal  (der). 

Wieilerraehen  — Wiederholen. 

Wiederraeherei  (die)  — Wiederholung 
(diel. 

Wiederraeht  — Wiederholt. 

Wilkunier  (der)  — Gauner,  welcher  bei 
Zusunmenkiinft  .Mehix-ivr  um  besten 
die  Gaunerkidffc  weiss  (iler). 

Wilbing  — Wilhelm. 

AViltner  (der)  — Silht'rii.ändler  (den. 

Witnnig  — Tüchtig. 

Wimlbos  (die)  — Thal  (dasi. 

Winde  (diel  — Thor  (das)  l'fortc,  Thüre 
(die). 

AViudelfisl  (der)  — Witwer  (der). 

AVindelgaja  (die)  — AVitwe  dlie). 

AA’indelgcwuniit,  Windelgwurmt  — (!e- 
wettelfcrt. 
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Windeln  — Vorstrwken. 

Windelwumi  (den  — Wetteifer  (der). 
^Vindelwu^ncn  — Wetteifeni. 
Windelzupfen  — rmnelinien. 
Windelznjtft  — rmjrenonimen. 
Windensetzen  I > , — Pförtner, Tlmr- 
Winderenncr  ( ' ^ »telier,  l’ortier 

(der». 

Windfiinf'  (der)  — Hut,  Mantel,  Weiber- 
kittel (der). 

Winilfiuigramii  (den  — .M.antelsaek  (der). 
Wiudfeberei  (tlie)  — Uibersehrift  (die). 
AVindi  (die)  — Thor  (das)  Pforte,  Tliüre 
(dici. 

Windianf^el,  Windianjtl  (der)  — Tlior- 
kesel,  Tbürkegel  ider). 

Wiiididoekc  (die)  — Thüraeliclle  (die). 
Windidom  (den  — Tliürrigcl  (der). 
Windifaeklcr  (der)  — 'l'boraeTireilrer  (der). 
Windiverkeiler  (der)  •-  Strblagbaum  beim 
Thor  (der). 

Windiwurm  (ilor)  — Tbürriegel  (der). 
Windlauf  (der)  — Wciberkittel,  Weiber- 
roek  (den. 

Windlfisl  (der)  — Witwer  (der). 
Windigaja  (die)  — VV'itwe  (die). 
Wiudteu  — Zerzausen. 

Windt  — Zerzaust. 

Winkel  (den  — Almer,  Ta.sehc  (die). 
Winkeleis  (das)  — Enns  (die)  (Fluss) 
Sebmarre  (die). 

Winkelgatzka  (die)  — Capelle  (die). 
Winktdgi'sti-ekt,  Wiukelgsteekt  — .Mühl- 
gefaliren. 

Winkeln  — Kiifipfen. 

Winkelpoll  (die)  — Fnterkleid  (das). 
Winkelselilupig  — Uralt. 

Winkelsitz  (<ler)  — Zutritt  (der). 
Winkelspinn,  Winkelsjiinne  (die)  — 
Werk  (da.s). 

Winkelspring  (den  — Wall  (der)- 
Winkelstis'ken  — .Miiblfidiren. 

Winkelt  — Geknüjjft. 

Winn.ägeln  — Weinen. 

Winnägelt  — Geweint. 

Wiimageln  — Weinen. 

Winnägelt  — Geweint. 

Winneisel,  Winneisl  (das)  — Schlummer 
(tler). 

Wiimeiseln  — Seblummeni. 

Wimieiselt  — Gi-seblummert. 
Winnrodel,  Winnrodl  (die) — Kolmleeke, 
V.  iiaeken,  I)eeke  von  Kohr  (die). 
Winseln  — Seliröiifen. 

Winselt  — Gesehröpft. 
Wirbelgesebnitzt,  W irbelgselinitzt — Zu- 
vorkonimen. 

.Wirbeln  — Umhängen. 
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Wirbelsehnitz  — Zuvor. 

I Wirhelsehnitzen  — Zuvorkoramen. 

1 Wirbelt  — Umgehängt. 

I Winlini,  Winlinig  — Wirklich. 

Wimagel,  Winiagl  (der)  — Schenkel 
I (der). 

Winding  (der)  — Sonne  (die). 

' Wisehbaumen  — Zuladcn. 

I Wis<'hbaumt  — Zugeladen. 

Wischen  — Zausen,  Striren. 

Wis<(herl  (dius)  Wischling  (der)  — Tuch. 

Sacktuch,  Halstuch,  Tüchl  (dasi. 
Wischgeserft,  Wischgserft — Uiberliefcrt. 
Wisehs<*rfen  — Uiberliefem. 

Wischserft  — Uiberliefcrt. 

Wischt  — Gezaust,  (iestört. 

Wisehwann  (den  — Tuch,  Saektueh, 
Halstuch,  Tiiehl  (das). 

Wispel,  Wispl  (der)  — Galgen  (der). 
Wissen  (da.s)  — Voranstalt  (die). 

Wissen  gesteckt,  Wis.sen  gsteckt  — Vor- 
anstidt  getroffen  (eine). 

Wissen  stecken  — Voranstalt  treffen 
(eine). 

Wittisch  — Blöde,  Dumm,  Ehrlich,  Ein- 
nUtig,  Grob. 

Witz  — Zäbc. 

Witze  (die)  — Wärme  (die). 

Witzeln  — Toben. 

Witzelt  — Getobt 
Witzerei  (die)  — Zähe  (die). 

Witzig  — Wann. 

W(K-he  (die)  — Welle  (die). 

Wochen  — Wogen. 

Woeht  — Gewogt. 

Woduni  — Was,  Wanim, 

Wiöchcrling  (der)  — WiM’he  (die). 
Wörter  (die)  — Meilen  (die). 

Wötl  — l'iiirigens). 

Woldhonn  — Wichtig. 

Woldhonnerei  (die)  — Wichtigkeit  (die). 
Wohlon,  Wohlone  (die)  — Weihe  (die). 
Wohlonen  — Weihen. 

Wohlont  — Geweiht. 

Wohlstein  (der)  — Hühning  (die). 
Woita,  Weiter  (der)  — Wirklich  arme 
Bettler  (den. 

Wtdfgewiekelt,  Wolfgwiekeit  — Umge- 
pur/elt. 

Woifwiekeln  — Umpuntcln. 

1 Wolke,  Wolken  (die)  — Nebel  (der). 

‘ Wolkig  — Nebelicht. 

' Wollenzer  (der)  — Hocken  v.  Rocken- 
I stimpfel  (der). 

Widlniidel,  Woll|uidl  (der)  — Wolf  (der). 
Womseh  (die)  — Wiäste  (diel. 

I )Vonniseh  — Catholisch. 

Wonögel,  Wonögl  — Wielang. 
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Woiium  idm  — Zii'ffel  (der). 

Wonuiukitt  (die)  — Zicfrelhötte  (die). 

\\  opperei  (diel  — Dirke  (die). 

AVoppi;;  — Ilirk. 

Woniflerk  (den  — Wiinte  (die). 

Wiimin^  — Frrdi. 

Wort  (da.s)  — Meile  (diel. 

Worten  — Verbürgen. 

Wosit  — Sebastian.  i 

Wotfom  — Wofür. 

Wotvoll  — Wieviel. 

Würfel,  Würfl  (den  — (iesudt  (die). 
Würfelfreist  (der)  — Dcntsrlio  (der)  aus 
dem  eliemalifren  Keiehe. 
Würfelgewunden,  Wiirfelg  wunden  — 
ruigesrhraubt. 

Würfelwinden  — riusrhrauben. 

Wütben  — Keden,  Spreeben,  I’laudern, 
Sagen.  . 

Wütbt  — Gereilet,  üesproeben,  (ieplau- 
dert.  Gesagt. 

Wuhnen  — Wachsen. 

Wubnt  — Gewaebsen. 

Wulster  (iler)  — Kragen  (der). 

Wurf  (der)  — Maul  (ilas)  Slund  (der) 
Leitung  (diel. 

AVurfdrall  (den  — Seil  (das). 
Wurfgamperei  (die)  — Hoffart  (die). 
Wiirfg.ampig,  Wiirfganipiseh  — Hof- 
färtig. 

Wurfrfl.sgel,  Wurfriissl  (der)  — Liepbant 
(der). 

Wurgelu  — rnnvinden. 

Wurgelt  — rmgewunden. 

Wunnen  — Bohren. 

Würmer  (den  — Bohrer,  .lude  (der). 
Wurmt  — Gebohrt. 

Wnrsel,  WursI  — Schön. 

Wursel,  Wursl  (die)  — .S<-hönhcit  (die). 
AVurstgeringelt , Wurstgiingelt  — Ver- 
mieden. 

Wurstgewinkelt,  Wurstgwinkelt  — Un- 
terhalten (sichl  (V.  Z.). 

Wurstringeln  — Vennieden. 

Wurstwinkel,  Wurstwinkl  (die)  — Un- 
terlialtung  (die). 

Wurstwinkeln  — Unterhalten  (sich) 

(g.  Z.). 

Wurzellaug  — Gross. 

Wurzeln  — Umsetzen. 

Wuraelsatz  (der)  — Aelteni  (<lie). 

Wurzelt  — Umgesetzt 
Wurzengewörfelt,  Wurzengwürfelt  — 
Uibersetzt 

Wuiv.enwörfel , Wurzcnwürfl  (tler)  — 
Uibcrsetziing  (diel. 

Wurzenwürfeln  — Uibei'setzen. 
Wurzenwürfelt  — Uibersetzt. 

1S3 


Wuttel,  Wuttl  (die)  — v.  Itaunzen  (die) 
Lä.stige  Klägerin,  Schwätzerin  (iliei. 

AVutteln  — v.  liaunzeu,  lalstig  Klagen, 
Schwätzen,  Wehklagen. 

Wuttelt  — V.  Geraunzt,  IJistig  geklagt. 
Geschwätzt.  Wehgekla|:t. 

Wnttlerei  (die)  — Ulstige  Klage,  v. 
Baunzerei  (die)  — Wcmklagen,  Ge- 
schwätz (ilas). 

Uedensarten. 

Wagig  gehockt,  Wagig  ghockt  — Ein 
Zwilling  gewesen. 

Wagig  hocken  — Ein  Zw  illing  scyn. 

Wahleisel  — 0 mein  Gottl  dt.  A.i  (bei 
heftigen  Schrecken  oder  Schmeiv.). 

Es  flinkcit  Wcissling  — Es  schneiet. 

Wickelkolbes  — Ich  wertle  sehen , wie 
es  wenlen  winl. 

Das  Möscherl  hockt  im  Winkel  — Das 
M.ädchen  bekommt  keinen  .Mann. 

Wittisch  weiaien  — Aufhören  vom  Steh- 
len, vomDiebshaiid  werk  sich  entfernen. 

Wittisch  worden  — Aufgehört  vom 
Stehlen,  Vom  Diebshandwerk  sich 
entfernt. 

Wüduni  I>onn  — Was  willst  Du  mir 
geben. 

Von  der  Wunilc,  Von  der  AVunden  — 
Aus  dem  Stegreif. 

Z. 

Zabanken  — .Vergem,  A'erdiiessen. 

Zabankerei  (die)  — Aerger,  A'enlruss 
(ileG. 

Zabiuik  — Geärgert,  Wrdrossen. 

Zähe,  Ziichen  (iliei  — AA'olle  (diel. 

Zähl  (ileri  — Monath  (das). 

Zälilaröthisch  (die)  — Alonathliche  Itei- 
nigiing  (ilie). 

Zühndgesclimalzt,  Zähndgschmaizt  — 
Unters.agt. 

Zähmlschmalzeu  — Untersagen. 

Zahl  — Tausend  (lilOD). 

Z.ahlblick  (der)  — Ulmnacher  (der). 

Zahlblickfisl  (der)  — Uhrmachei-gcselle 
(iler). 

Zahudgelochert,  Zahndglocheit  — A er- 
bissen,  A'crtriebeu. 

ZalindlocheiTi  — A^rbeisen,  A’ertreiben. 

Zahndlochert  — A'erbissen,  A crtrieben. 

Zaiindkiflig  — Zulässig. 

Zahndriss  — Untersteh  Dich. 

Zahngenagelt,  Zahngnagelt  — Gesti-eckt. 

Zaiiiigerissen , Zahngrisseii  — Umge- 
nietet. 

Zahngesclimalzt,  Zahngsch malzt  — Un 
tersagt. 
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Jeimi^'h  — l»t‘iitwli 


Zuliiikliii;i;  — Maultrüiiiiiiel  (die'.  I 

/Calmiia^oln  — tStrcokfii.  ! 

Zaliimatri'lt  — (Jostm-kt.  j 

Zahnrcissc-ii  — l'ninietfn.  ! 

Znlinsdimalzcn  — VntiM'siigen.  | 

/.aiini-n  — Bezalileii,  Zahlen. 

Zaimer  (der)  — Zull  ider).  , 

Zainicrei  (die)  — Be/jildung,  Zahlung  [ 
idie).  ' 

Zaiint  — Bezahlt,  Gezahlt. 

Zainen  — Bezalilen,  Zalilen.  i 

Ziiiner  (der)  — Zoii  (den.  i 

Zainerei  (die)  — Beziddiing,  Zahlung 
(die).  I 

Zainken  (der)  — Heu-,  Stroligahel  (die).  | 
Zaiut  — Bezaldt,  i 

Zakoul  (das»)  — .Maus  (diel.  ] 

Zak(mlsehuai)|i,  ZakunlM-linappcr  (der)  i 
— Mausf.alle  (die).  ' 

Zakonlsehnaiipivgoncr  (der)  — Maus-  , 
(ailenhändler  idei'). 

Zauis<.-n  — Zielien.  ^ 

Zaniserei  (die)  — Zug  (der).  I 

Zamst  — Gwogen. 

Zaiutpleiiut,  Zamtgieiint  — Gegolten.  I 
Zauitleiuieu  — («elteii.  I 

Zanilel,  Zandl  )da.s)  — Xudel  (die).  | 

Zanderling  (der)  — S.lge  (die). 

Zang,  Zange  (die)  — i^ehluss  (den.  | 
Zangen  — Seldiessen.  i 

Zangt  — Gesehlossen.  | 

Zanken  — Zieiien. 

Zänker  (der)  — Corttond  (der). 

Zankerei  (diel  — Sehiinpfemi  (tlie). 
Zankerling  (den  — Tisehgahel  (die). 
Zänkern  — i^liiinpfen. 

Zaukert  — Gesehinipft. 

Zaukseiinapp  (der)  — l)uell  (das)  Zwei- 
kampf (den. 

Zankt  — Gezogen.  i 

Zapfelkluft,  Zapflkluft  (tlie)  — Nabei-  i 
lirneh  (der).  I 

Zapfen  (den  — Wirthsliaus  (das).  ! 

Zaiifi'nflanken  (der)  — Keliner  (der)  j 
Kellnerin  (die).  ‘ 

Zapflieh,  Zapflig  — Pünktlich. 

Zajtpel,  Zai>i)l  — Xeugierig.  , 

Zappel,  Zappl  (der)  — Neugierde  (die).  I 
Zarling  (der)  — Zehe  (diel. 

Zauy.e,  Zarzen  (die)  — Kutte  (die).  ! 

Zasof  (der)  — Ziehung  idie).  I 

Zatantesen  — Zubröekehi.  , 

Zatantest  — Zubröekelt.  | 

Zbatseiieln  — Zersehnieitem.  i 

Zbatsehelt  — Zersehinettert.  ; 

Zbüehseln  — Zugrundrieliten. 

Zbüeiiselt  — Zugnindgeiiehtet.  i 

Zdupfen  — Zci>teehen. 

IS 


.lenniseh  — Deutsch 


Zdupft  — Zerstttehen. 

Zeehel,  Zeehl  (den  — Kuolilaueh  (den. 
Zeginen  (der)  — Hohe  Berg  ider). 
Zegineu — .Sagen,  Angeben,  v-Sprechen. 
Zeginet  — Gesjigt,  Angegeben,  v.  Ge- 
sproeiien. 

Zeherln  — Uindrehen. 

Zeherlt  — l'uigedreht. 

Zeile,  Zeilen  (die)  — Stengel,  v.  Stingel 
(der). 

Zeilen  — Melken. 

Zeilt  — Gemolken. 

Zeinliugsehciii,  Zeinlingseheine  (die)  — 
Korli  (der). 

Zellcni  — Zergliedeni. 

Zcllert  — Zei'glieiiert. 

Zelten  (der)  — Gewürze  (d.Ts). 
Zelteuuielk  (die)  — Gewürznelke  idie) 
V.  Gewürznagel  (das). 

Zenis  — Zusammen.  Zwischen. 

Zeugen  — Sagen,  Angeben,  Sprechen. 
Zengerei  (die)  — Dorfgerieht,  Herr- 
sehaftsgcrielit  (das). 

Zeugt  — Gesagt,  Angegeben,  Ge- 
sprochen. 

Zeitkeu  — Beschuldigen. 

Zeukenü  (tiie)  — Beschuldigung  (tlie). 
Zenkifeseln  — i'mgiessen. 

Zenklfesclt  1 — I’uige- 

Zeuklgcfeselt,  Zenklgfeselt  / gossen. 
Zenkt  — Beschuldiget. 

Zent  — Geschildert. 

Zenten  — Sehililem. 

Zeuterei  (die)  — Schilderung  (die). 
Zenzerei  (die)  — Herrschaft  (diei. 
Zepfen  (der)  — Lümmel  (den. 
Zepfcnfalle,  Zepfenfailen  (die)  — Uiber- 
gabe  (die). 

Zepferei  (die)  — Zeug  (dasi. 

Zepitzepp  (der)  — Deut.Hclie  Tanz,  Walzer 
(der). 

Zerbat.scheln  — Zerschmettern. 
Zerbatselielt  — Zersclimettert. 
Zerbfichseln  — Zugnmdricliten. 
Zerltüchselt  — Zngrundgerielitet. 
Zerbnssel,  Zerbussl  (iler)  — Streit,  Zwist 
(der). 

Zerbusseln  — Streiten. 

Zerbn.sscit  — Gestritten. 

Zerdupfen  — Zersteclien. 

Zerdupft  — Zerstochen. 

Zereswosch  (tlie)  — v.  Iirecksau  (tlie) 
Wildschwein  idas)  (Schimpfname). 
Zerfenten  — Zerschneitlen. 

Zerfent  — Zei>chuitteu. 

Zerflossem  — Zerrinnen. 

Zeiflosseit  — Zerronnen. 

Zerfrotzeu  — Zausen. 
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! auf  Scherl  ICH. 


Zerfrotzt  — Gezaust. 

ZiTfraffcn,  Zcrpifft  — Zerschlagen, 
/-crgalleu  — Zögern. 

Zcrgallcr  (der)  — Zögerer  (den. 
Zergallerei  (die)  — Zögenuig  (die). 
Zergallt  — Gr'zögert. 

Zergiiffen,  Zergofft  — Zerschlagen. 
Zerkeileu  — Zerhauen  (g.  Z.). 

Zerkeilt  — Zerhauen  (v.  Z.). 

Zerkui>|)en,  Zerküi)pt  (.sicli)  — Zertragen 
(sieh). 

Zerki-einseri  — Zerkratzen. 

Zerktvnist  — Zerkratzt. 

Zorkrogeln,  Zcrkrngolt  — Verfallen. 
Zerkreglerei  (die)  — \ erfaJl  (der)  lluine 
(die)  — Zerfallene  Gebäude  (das). 
Zerkragelu  — IJrwhen 
Zerkrugelt  — (icbrwhen  j ‘ 

Zerlassen  — Scldeisen. 

Zerlasst  — Zerschlissen. 

Zemabeln  — Zeitreten. 

Zeniabelt  — Zetretten. 

Zeniepfen  — Zerreisen,  Zerbrechen,  Zer- 
fetzen. 

Zemei>ft  — Zerrissen,  Zerbrochen,  Zer- 
fetzt. 

Zer])arl  — Wöitlich. 

Zerineiimig  — ribcrthcucr. 

Zen-enner,  Zerrennerer  (die)  — l’ost 
(die). 

ZeiTeniifisl,  Zerreunjuckler  (der)  - I*ost- 
knccht  (der). 

Zernuiukanti  (die)  — l’osthaus  (das). 
Zerrenimieffer  (der) — Postmeister  (der). 
Zerrennrailling(der)  — l’ostw.ngen  (der). 
ZeiTogeln,  Zerrogelt  (sich)  — Zertragen 
(sich). 

Zemonsebcln  — Zei-splittern. 
Zerruiusehelt  — Zersplittert. 
Zei-schrc|)fen  — Zerspringen. 
Zerschrei)ft  — Zersprungoi. 

Zertantesen  — Zubröckelu. 

Zertantest  — Zubröekelt 
Zertappen  — Flüstern.  Lispeln. 
Zertappt  — Geflüstert,  Gebspelt. 
Zeiteissen,  Zerteisst  — Zersttilagen. 
Zertibert  — I'iieinig,  Uneins. 

Zertjiie  (die)  — Itosine,  v.  Zibebe  (die). 
Zeitini  (ilic)  — Uosinc,  v.  Zibeben  (die). 
Zest  — Gewi'sen. 

Zfenteii  — Zerschneiilen. 

Zfent  — Zerschnitten. 

Zflossern  — Zerrinnen. 

Zflussert  — Zerronueu. 

Zfnitzcn  — Zausen. 

Zfiützt  — Gezaust. 

Zibisel,  Zibisl  (ilie)  — Winslerin,  v. 
^Voislel^u  (die). 


.lennisch  — Deutsch 


. Zibiscln  — Winseln,  v.  Woiseln. 
Zibi.scit  — Gewinselt,  v.  Gewoiselt. 
Zickel,  Zickl  (das)  — Loos  (das). 
Zickeln  — Loosen. 

Zickelt  — Geloost. 

Zickei'ci  (diei  — Klindheit  (diel. 
Zickisch  — Blind. 

Zickus  (der)  — Blinde  (der). 

Ziekweii  (die)  — (spinnzeit,  v.  Kocken- 
reise  (die). 

Zii-kweilinuri  (der)  — W.ährend  der 
Spinnzeit  verübte  Kaub,  oder  Dieb- 
stahl (der). 

Ziel  (das)  — Ort,  Ort  iler  Zusammen- 
kunft (der)  Schranke  (diel. 

Ziclbogen  (der)  — Kuh  (die). 

Ziel  geben  — Den  Ort  der  Zusammen- 
kunft bestimmen,  die  Zusammenkunft 
veranla.sscn. 

Ziel  gegeben  | — Der  Ort  der  Zu- 
Ziel  gesetzt  > samuienkunf(  bestimmt, 
Ziel  gsetzt  ) die  Zu.saminenkunft  ver- 

anla.sst,  verabredet. 

Ziel  setzen  — Den  Ort  der  Zusammen- 
kunft bestimmen  die  Zusammenkunft 
veranlassni.  verabreden. 

Zielsticli  — Flötzlich. 

Zierlerei  (die)  — Heimlichkeit,  Stille 
(die). 

Zierlich  — Heimlich,  Stille. 

Ziers  — VivaL 

Zifei'gi'schinilclt.  Zifergschindclt  — Vor- 
I gerechnet. 

Ziferschindeln  — VoiTtHdinen. 

I Zigweil  (die)  — Spinnzeit,  v.  L’oeken- 
! reise  (diel. 

i Zigweilmnri  (dei)  — Während  ilerSpinn- 
I zeit  veriibte  Kaub,  raler  Diebstahl 
1 (der). 

j Zimsen  — Weisen. 

I Zimst  — Gewiesen, 
i Zindel,  Zindl  ulas)  — Ecke  (diel. 
Ziiidlig  — Eckig. 

I Zindling  (tler)  — Medizin,  Arznei  (die). 
' Zindlingfisl  (der)  — Aliotheker  dien. 
Zinillingkanti  (der)  — Apotheke  (die). 
Ziiidlingpflanzen  — .Medizin  bereitim. 
ZindliiigpfliUizer(iler)  — Apotheker  (iler). 
' Zindling])fl:uizt  — Miulizin  bereitet. 

I Zing  (iler)  — Wolle  (diel. 

I Zingliug  (den  — Gabel,  Heu-  Stroh- 
I gabel  (diel. 

j Zinkbrankart  (der)  — .Aiiffordenings- 
I Zeichen  für  Gauner  ihre  Sachen  au 

! diesem  Orte  sicheraiifzubewahrcnolas). 

Zinke  (diei  — Natuefder)  Siegel,  Wa|)peii, 
I Zeielicn  (das). 

Zinkei,  Zinkl  — Cacilia. 
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Jenniscli  — Deutsch  I Jeniiisch  — Iteutsch 


Zinkein  — Wählen. 

Zinkelt  — Gewählt. 

Zinkeniers.  Zinkenies(iler)  — Braeiehncte 
l’hitz,  8auielphitz  (der). 

Zinken  (der)  — X.unc  (der)  Siepel, 
Wappen,  Zeichen  (da.s). 

Zinken  jfestecht,  Zinken  ptteeht  — Namen 
augefreiten,  Zeichen-  .Vntwort  gegeben. 

Zinken  gestwkt. Zinken  gsteekt — Namen 
angegeben,  Zeichen-  Antwort  ge- 
gelten. 

Zinken  ((ier  labe)  — Falwlie  Namen  (der). 

Zinketdaek  (iler)  — l’ett.s<-haft , Oblate 
(die)  Siegelwach»,  l’etMehirwach»  (das). 

Zinken  putzen  — Kinen  iunlem  Naniwi 
angeben. 

Zinken  putzt  — Kinen  awiem  Natiien 
angegeben. 

Zinken  (der  putzte)  — Falaehe  N.tme 
(der). 

Zinkenfaekcl,  Zinkenfackl  (die)  — Fn- 
tersehrift  (die). 

Zinkoistanb  (der)  — Mennig  (der)  v. 
Kothe  Mennig  (die). 

Zinkenstauber  (der  duffe)  — Zinnober 
(der). 

Zinken  »tifhen  — Zeichen  geben,  Namen 
angeben  (ila»). 

Zinkensteeher  (der)  — Bcnaehrichtiger 
Zeichengeber  (der). 

Zinkei)stc<-bt  — Zeieben  gegeben,  Ant- 
wort gegeben,  Namen  angegeben  (den). 

Zinketi  »toekeu  — Zeichen  geben,  Ant- 
wort geben,  Namen  angeben  (den). 

Zinkensteeker  (der)  — Benachriehtiger 
Zeichengeber  (deiO. 

Zinkensterei  (die)  — Litanei  (die). 

Zinkensteokt  — Zeichen  gegeben,  Ant- 
wort gegeben , Namen  angegeben 
(den). 

Zinker  (<lcr)  — Befehlshaber,  Offieier 
(der). 

Zinkent  — Nennen. 

Zinkeit  — Genannt, 

Zinkficpprti  (ilic)  — Steckbrief  (der). 

Ziukiren  — Nennen. 

Zinkirt  — (icnannt. 

Zinknehmer  «Ier)  — Tumelplatz  (der). 

Zinnprcäcin  — V’ermiethen,  Veriraehten. 

Zinniin'selt  — Venniethet,  Veritaehtet. 

Zipfelpolsterln,  Zijiflpolsterln  — Hudeln. 

Zipfelpolsterlt , Zipfipolsterlt  — Ge- 
liudelt. 

Zipiiem  — Zählen. 

Zipperer  (der)  — Geizige,  Neidigc  (rier). 

Zi|iiiert  — Gezältlt, 

Zii'bitzbinden  — Wegstieichen. 

Zirbitzbnnden  — Weggestricheu. 


Zirbitzen  — Wegthun. 

Zirbitzt  — Weggethan. 

Zirkel.  ZirkI  (der)  — Zeuge  (der). 

Zirkeiläufig  — Natürlich. 

Zirkcllauf  (der)  — Natur  (die). 

Zirkeln  — Zeugen,  Taxiren. 

Zirkelrausch  (der)  — Tabelle  (die). 

Zirkcischate,  Zirkelschaten  (die  — Taxe 
(die). 

Zi)-kclspan))feberei  (die)  — Umschrift 
(die). 

Zirkelt  — (iezeugt,  TaxirL 

Zirklerci  (die)  - Zengenschaft  (die)  Zeug- 
nis» (d.a“). 

Zisnusfüclisel,  Zisinesfüchsl  (das)  — Ca- 
rolin, Sonveraind’or  (der). 

Zisper  (der)  — Centner  (der). 

Zitadel,  Zitrrdl  «las)  — Citrone  (die)  v. 
latnoirit  (der)  Limone  (die). 

Zizweil  (die) — .Spinnzeit  (die)  v.Koeken- 
reise  (die). 

Zizweilmuri  (der)  — Während  der  Spinn- 
zeit verübteltanb  oder  Diebstahl  (der). 

Z’keilen  — Zerhauen. 

Z'keilt  — Zerhauen  (v.  Z.). 

Zkroglerei  (die)  — Verfall  (der)  Huinc 
eines  alten  Gcbämli'»  (diel  Verf.illene 
Gebämlc  (das). 

ZIasseu  — Schieisen. 

Zlasst  — Geschlis-sen. 

Zliesel,  Zliesl  — Klisabeth. 

Zmul"»»  (der)  — Hiorch  (der). 

Zuabelu  — Zertreten. 

Znabelt  — Zertrttten. 

Znepfen  — Bi-echen,  Zerbrechen,  Zer- 
leisen.  Zerfetzen, 

Znepfeit'i  (die)  — Bnich,  Riss  (den. 

Znejrft  — Gebrochen,  Zerbrochen,  Zer- 
rissen, Zerfetzt. 

Zöfcl,  Z«")fl  (der)  — Dreck,  Koth,  Mo- 
rast (der). 

Zöfeln  — Seheisi'n,  Nothdurft  verrichten. 

Zöfelt  — Geschissen,  Nothdurft  ver- 
richtet 

Zöflig  — Di-cckig,  Kothig,  Mora-stig. 

Zrdil  (der)  — Monath  (das). 

Zöhlnröthisr'h  (der)  — Monathliche  Rei- 
nigung (die). 

Zrdlig  (dtT)  — Zuwachs  (der). 

Zöserlsr-hindig  — Unbeugsam,  Umbieg- 
sam. 

Zogen  — Gebissen. 

Zotl  — Wolfgang. 

Znrseln  — Zertheilen. 

Zroselt  — Zeitbeilt 

Zmnscheln  — Zersplittern. 

Zrunschelt  — Zersplittert. 

Zschrepfen  — Zersprungen. 
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Jcnni»eh  — Deutsch 


Jeniiisch  — Deutsch 


Zschrepft  — Zersprangen. 

Ztihert  — l'neinig,  rnein». 

Zuck  (der)  — Wink  (der). 

Zucken  — Winken.  Ziehen. 

Zuckeivi  (die)  — Eni|)findung  (die). 
Zuckerig,  Zuckerisch  — Knipfindlich. 
Zuckern  — Empfinden. 

Zuckert  — Empfunden. 

Zuckgaumeln  — Verkosten. 
Znckgaumelt  — Verkostet 
Zuckt  — Gewinkt.  Gezogen. 

Zudacheln  — Zunagclu. 

Zudachelt  — ZugenagelL 
Zudosen  — Zn»clilies.»en,  Zusperren. 
Zudost  — Zugeschlosscu,  Zuges|)crrt, 
Zügeln  — \'cri)fl!UizeH. 

Zügelt  — Veniflanzt. 

Zünden  — Schildeni. 

Zünderei  (die)  — Schilderang  (die). 
Zündt  — Geschildert. 

Züngeln  — Vorbringen. 

Züngelt  — Vorgehracht. 

Zug  (der)  — G.ara  das). 

Zugehäuselt,  Zughäuselt  — Zngetraut. 
Zugclinst,  Zuglinst  — Zugehört,  Zuge- 
sehen. 

Zugeschränkt,  Zugschräukt  — Zuge- 
gesehlossen.  Zugesperrt. 
Zuggeschlupft,  Zuggschlupft  — L'mge- 
kehrt. 

Zugschlupfe  (die)  — l'mkehr  (die). 
Zugschlu^ifen  — rmkehren. 
Zugsrostling  (der)  — Draht  (der). 
Zugsrostliugkanti  (die)  — Drahtzng  (der). 
Zugsn)stlin(riente»er  (der)  — Drahtfabri- 
kant, Drahtzieher  (der). 

Zugwurze,  Zugwurzen  (die)  1 — Mcor- 
Zugwurael  (die)  f rettig, 

Kreen  (der). 

Zuhäiisel,  Zuhnusl  (das)  — Zutrauen 
(das). 

Zuhäuseln  — Zutrauen. 

Zuhäiislerig,  Zuhänslerisch  — Zutraulich. 
Znhock  (der)  — Zustand  (der). 
Zuhockerei  (die)  — (ieselligkeit  (die). 
Zuhockerig,  Zuhockerisch  — Gesellig. 
Zukehren  — Zutreiben. 

Zukehlt  — Zugetrieben. 

Zukitteln  — Zubringen. 

Zukittelt  — Zugebracht. 

Zukittlerin  (diei  — Zidningerin  (die). 
Zukrauten  — Zulaufen. 

Znkraut  — Zugelaufen. 

Zukumerig  — Künftig.  Zukünftig. 
Znknnii  (d(*r)  — Zukunft  (die). 

Zulinsen  — Zuhören,  Zusehen. 

Zuinperl  (das)  — Wurst  (die). 
Zunghallen  — Versagen. 


Zungballt  — Versagt. 

Zungbutt  — trnzuent  getrieben. 
Zungbutt  (der)  — l’nzucht  (die). 
ZungluUten  — Unzucht  treilien. 
Zungdörren  — Verwhmachten. 
Zungdörrt  — Verschmachtet. 
Zungfranzel . Zungfrauzl  (das)  — Um- 
schweif (der). 

Zuhggeleckt,  Ziuiggicckt  — Vorgestellt. 
Zunggcschli^en,  Zunggschlagen  — Ver- 
I haiTt. 

Zunggesüsst,  Znnggsüast  — \’ema»cht. 
Znngiiäutig  - Vorlaut. 

Zungkiefer  (das)  ^'ortrag  (der). 
Zungleckcn  — Vorstellen. 

Zunglcckei-ei  (diel  — Voistellung  (die). 
Zungschlagen  — Verharren. 

Zungsalze  (die)  — Vorgeschmack  (der). 
Ziingsüsseii  — Vernaschen. 

Zu))arieu  — Zngesellen. 

Zuparlt  — Zngesellt. 

Zujrfcn  — Anvtirou,  Fimgen,  lleraus- 
ziehen.  lleindichnehmcn,, Stehlen,  Ent- 
wenden. 

Zupferi  (die)  — Fassung  (die). 

Znj)feri  gehegt,  Zupferi  ghegt  — (!e- 
fasst  (sich)  Fassung  gehabt. 

Zupferi  hegen  — Fassen  (sich)  F.assnng 
haben. 

Zupflanzen  — Zumaeheu. 

Zupflanzt  — Zugemacht. 

Ziipflat.H  (der)  — Schlinge  zum  Fangen 
(diel. 

Zupft  — Arrt'tiit,  Gefangen.  Heransge- 
zogen.  Heimlich  genommen.  Gestohlen, 
Entwendet. 

Zupl.aeken  — Zuhüllen. 

Zujrlackt  — Zugehüllt. 

Zupliuiten  — Zurück.stellen,  Zustcllen. 
Zuplanterei  (die)  — Zustellung  (die). 
Zujilantt  — Zurüekgestellt,  Zugestellt. 
Zuprinzen  — Aemtliche,  oder  obrigkeit- 
liche Schriften  zustellen. 

Zuprinzerei  (die)  — Zustellung  ämtlicher 
oder  obrigkeitlicher  Schriften  (die). 
Zuprinzt  — .Vemtliche,  oder  obrigkeit- 
liche Schriften  zugestellt. 

Zuschränken  — Zuschlics.sen,  Ziisperren. 
Zuwenig  — IJrcit. 

Zuzaimen  — Zusetzen,  Zuzahk'ii. 
Zuzaimerei  (die)  — Zusatz  (der)  Aus- 
zahlung (diel. 

Ziizaiint  — Zugesetzt,  Zugezahlt. 

Z«  ack  (der)  — Beisszange,  Zangi'  (die) 
Wink  (der). 

Zwacken  — Winken. 

Zwackerei  (die)  — Wink  (der). 
Zwackling  (der)  — Federbusch  (der). 
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Gross. 


.louiiiscli  — Dt'utsi’li 


.Ifnniscli  — Deutsch 


Zwackt  — (Jewinkt. 

Zwasen,  Zwagneii  — Waaelien  ) — 
Zwaftet,  Zwagnet  — Gewaschen  ) Ge- 
sicht Oller  llämle). 

Zweng  — Ureit. 

Zwenpling.Zwenkling  (der)  — Zalm  (der). 
Zwemg  — Ureit 
Zwenig  (die)  — Breite  (die). 
Zwergsbass  (der)  — Kelleisen  (das). 
Zwespe,  Zwespen  (die)  — Zukunft  (die). 
Zwesjieln  — tschmiffehi. 

Zwespelt  — fschnuffelt 
Zwespig  — Künftig. 

Zwibel.  Zwibl  (das)  — Dutzend  (das). 
Zwickel,  Zwiekl  (den  — Wink  (der). 
Zwiekelklieben  — Verkeilen. 
Zwickelklohen  — Verkeilt 
Zwinkelu  — Winken. 

Zwiukelt  — Gewinkt, 

Zwicker  (der)  — Beisszange,  Zange  (die) 
Wink.  Ziiinnennaiui  (der). 

Zwiekerl  (das)  — Schnalle  (die)  (Am 
Schuh,  Hut  n.  s.  w.l. 

Zwickerl  im  ttclumdbos  — Eingebildete 
Krankheit  (die). 

Zwiekgeholmt,  Zwickgholmt  (dits)  — 
Vorgesetzt. 

Zwiekhohnen  — Vorsetzen. 
Zwicksehaiss , Zwickschöass  — Von- 
nötheu. 

Zwiebel.  Zwiebl  (diel  — Mir  (die). 
Zwiebelbalse,  Zwiebelbalsen  — Ehrfeder 
(diel. 

ZwiebeldaJmer(dcr) — l’hrschlilsscKder). 
Zwiebclmaloehner  (der)  — riirniaeher 
(der). 

Zwiebelschlangling  (der)  1 — Ehrkettc 
Zwiebelschlange  (diel  ( (die). 
Zwiefel,  Zwiefl  (der)  — Ehr  (die). 
Zwiefel.alst“ , Zwiefelalsen  (die)  — Ehr- 
feder (diel. 

Zwiefeldalmer  (den  — Ehrschlüssel  (der). 
Zwiefelinalochncr  (der)  — l'hnnaeher 
(der). 

Zwiefelschlangling  (der)  1 — Ehrkette 
Zwicfelsehlange  (die)  ) (die). 
Zwicling  (der)  — Auge  (ihu*). 

Zwiis»  — Zwei  (2|. 

Zwieseln  — Tioppeln. 

Zwieselt  — Doppelt,  (iedopiielt. 
Zwieskobersstück  (das)  — \ iertel-Kro- 
iientlnder  (der). 

Zwicslflattcr  (der)  — Doppelte  Adler 
(der). 

Zwieslklass.Zwieslklasse(die)  — Doppel- 
flinte (die). 

Zwieslwinde.Zwieslwindi  (die) — Dolipel- 
ihnrc.  Fliigellliüi-e  (die). 


i Zwiesnasel , Zwiesnasl  (dasi  — Sechser 
(der)  Si-chskreuzerstück  (das). 
ZwiesiJlirl  (das)  — Zweideutigkeit  (die). 

I Zwies(")hrlig  — Zweideutig. 

I Zwiespackertswinde  I >•  — D(>pj)el- 

, Zwiespackertswindi  ( thüre, 

' f'lügelthüre  (die)  Doppelthor  (das). 

I Zwieste  (den  — Zweite  (der). 

I Zwies  Teindl  — Halbe  Mass  (die)  (Zwei 
Seitcl). 

Zwieswindewindi  (die)  — Doppeltliure. 
[ Flngelthüre  (die)  Doppelthor  (das). 

Zwifeln  — lbn<eni. 

I Zwifelt  — Gehapert. 

I Zwilling  (der)  — Zögling  (der). 

, Zwiluschen  (die)  — Hosen  (diei. 

Zwingei,  Zwingl  (das/  — Zeichen  eines 
I Vorhaben»  einer  Enternehinung,  wel- 

i ehe»  derjenige  macht,  der  andere 

i Gauner  dazu  anff ordert  (da.s). 

I Zwingerer  (den  — .S-hrauhstock  (der). 

Zwingraffel,  Zwingraffl  (der)  — Haar- 
I kam  (der). 

i Zwinsel,  Zwinsl  (der)  — .Schein  (den. 

Zwinseln  — Scheinen. 

I Zwinselt  — Gesehienen. 

I Zwijmt  (der)  — Znschuss  (der). 

I Zwijniten  — Zu8ehie».sen. 

Zwipntt  — Zugeschossen. 

Zwis  — Zn. 

Zwisel,  Zwisl  (diel  — Bank  (die). 
Zwislklasse,  Zwislklas.sen  (die) — Dopi>el- 
flintc  (die). 

Zwucken  — l’ntzen. 

I Zwuckt  — Geputzt. 

I Redensarten. 

I ZinkensteckcR'i  verplatzen  — Litanei 
beten. 

I Ziiikeusteckerei  voiplatzt  — Litanei  ge- 
betet. 

Mit  der  Zirkelschrauf  — Envorsützlieh. 

1 Flohn  zuiifcn  — Die  Flucht  nehmen. 
Die  Flucht  ergreifen. 

Schuri  zu(ifen  — Bei  den  Haaren  rcisstm, 
vv.  Schopf  beuteln. 

I Flohn  zupft  — Die  Flucht  genommen, 
Die  Flucht  eigriffen. 

, Schuri  zupft  — Bei  den  Haaren  gerissen, 
V.  Schopf  gebeutelt. 

Mit  den  Schcinling  zwickein  — .Mit  den 
.\ugeii  blinzeln. 

I Sehabba.sen  zwicken  I — Verabredete 
I Schabbesen  zwicken  ( Zeichen  geben. 

! .Mit  den  .''cheinling  zwickclt  — Mit  den 
! Augen  geblinzelt. 

, Sidiabbasen  zwickt  I — Verabredete 
.Schabbesen  zwickt  | Zeichen  gegeben. 
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Gaunerisch-Dentßcli 


Gaiuiciiscli  — Dcutscli 


Oauncriscli  — Dfutwli 


A. 

Alicliattclicnoii  I . . . ■ 

Al.d.atttr..m>n  ( “ Al.^lmoidcn. 

Alimaloclinen  — Atimadien. 

Abraclimeneii  — Anstrcugen,  Aong- 
stijreii. 

Abnihaiu  barr  Abraliain  — Abrarbani, 
Abnicliams  Sohn. 

Abrosoli  — I>i('b.  Spitzimlie. 

AbstM'lipr  — Spitzijre»  Kisen  zur  Er- 
öffnmifr  der  \'oriiäii)rscldös.spr.  ((fo- 
wöhnlicli  an  den  Tabaksbeuteln  be- 
fcstiijetb 

Acli  — Bnidcr. 

Arbaron  Ino,  oiin)  — Der  Letzte,  die 
Letzte,  die  Letzten. 

Aeliass  — Eines. 

Aehass  — Schwester. 

Aclia.ssi  — .Meine  S<-liwester. 

Aelioiae  — Seliwester. 

Aeliper  — Die  Maus. 

Aehproseb  — Dieb,  S|)itzbnbe,  eiftent- 
licli  .Manskopf. 

Aelire  — Anilere. 

..\elisor  — Der  etwas  jrenau  niliint.  Auf’s 
.äusserste  handelt,  Knicker,  der  jfcnau 
Xehmenile. 

Aehuri  — Hinter  mir. 

Atia  — Ewi^. 

Adaschin  — Linsen. 

Adross-Dewauriin  — Bienenschwann. 

Adomai  — Gott. 

Adoni  — Gott.  Herr. 

Amiteniakener  — Diebe,  welche  bey 
Tag,  w.ährend  die  Bauern  im  Felde 
bescliäftigi't  sinil,  die  Häuser  und  Be- 
hältnisse öffnen,  und  dai-aiis  stehlen. 

Ansohre  — Zellen. 

..\fap.ajiin  — Augenlieder. 

Afihi  — Sogar. 

Agilim  — Olu-ringe. 

Arrlo  — Wagon. 

Auf.  pliir.  Arross  — ^■ater. 

Ajil  — Kelihoek. 

Ajin.  plur.  Eiiaiin  — Das  Auge. 


I Ain.  Ayn  — Siebenzig. 

Aischeliel  — Brennende  Leute. 
Aivefehrcs  — Blei. 

Anoo  — Liebe,  Fi-eundschaft. 

Akotiseh  — Heilig. 

Alef  — Eins. 

Al  Hagag  — Auf  dem  Dache. 

A hasset  — Seliaf. 

Alofiin  — Tausende. 

Beis  .\lofiin  — Zwei  Tausend. 
Gimel  Alofini  — Drei  Tausend. 
Amhovez  — Misslungener  Diebstahl. 
Aniiiio,  plur.  Ammoss  — Mittelfinger, 
Elle. 

I Amtskelir  — Amtmann. 

! Aiiumo  (11.)  — Heligion,  Glaube, 
i chadoseh  Aniimc  — Der  neue 

j Glaube.  I’rotest.ontischc  Heligion. 

! Amiclmu  — Wir. 

Aiigappen  — Ergreifen.  Anhalten. 

i I - ™- 

iS;  I - 

Aproseh  — Dieb,  Spitzbube,  eigentlich 
.Mauskopf. 

Arbes  — Spät. 

Arbo  — Vier. 

Arboim  — Vierzig. 

it  £r''  1 - ' -ior  n«n.U.S, 

Arjeh  — Iziwe. 

Aniehwes  — Ha.se. 

Asar  — Helfen.  Er  h.at  geholfen. 

-asri  - 

As<-hmathai  | 

Aschmeday  !■  — Teufel. 

Aschuiethöi  ) 

Asehniaiiro  — Xachtwache. 

.Aschres  elofim  — Zehn  Tausend. 
Asseni  — Verbiethen. 

Assiri,  Assiris  — Der  — die  Zehnte. 
At. 

Ata  — Du. 

ISO 
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(iKOS*!*. 


(iaunpiiscli  — lieutscli 


Altem  ~ Ihr. 

Athoor  — Aehtziff. 

Atsclihoponi  — Bleib  ruhig,  Sey  still, 
tsev  ruhig. 

Atudiiii  — Bäke. 

Auilem  — Koth,  Rubin. 

jVufaii  — Rad. 

Auf.aium  — Rüder. 

.'lufehatehenen  — Aufsehueiden. 

Aufdusen  — Aufmachen. 

Anfchres  — Blei. 

;i;ls 

Auflokeaehnen  — Aufnehmen. 

Aufstoss  bekommen  — Wälirend  de» 
Diebstalils  erblickt  wertlen. 

Aule»  — Knig,  Napf,  Topf,  Hafen, 
Kanne,  IJefäs». 

Aules-Kaffcr  — Krugmann,  der  mit 
steinernen,  oder  irdenen  (tescliirr 
handelt. 

Auloin.  Aulem  — die  Welt. 

Auiued  — Auf. 

Anmed  »eyn  — Stehen  bleiben.  Auf 
seyn. 

Aumeseh  — Strafe. 

Aumet  — Auf. 

.Vuraeh,  plur.  Orehim  — (iast. 

Aureeh  — Lmig. 

Aureeher  — Länger. 

Ausl)lankarten  | — Auskundst'haften, 

Ausblankaten  > Gelegenheit  zu  einem 

Ausbliudeu  ) Diebstahl  auskund- 
schäilten. 

Ausc  seyn  — Thun,  Sich  etwas  gefal- 
len la.s.sen. 

Ausen,  Ösen  — Ohr. 

Ausfall  wissen  (den  rechten)  — Wissen, 
wo  bey  einem  Diebstahl  am  besten 
an/.ukummen  ist.  Gelegenheit  dazu 
wissen. 

Ausfegen  — Aosstehlen,  Auspint-schen. 

Auskolden  — Auspritschen,  Brand- 
marken. 

.Vusleken  — Ausliefeni. 

Auslegen  ein  Gefach  — Ausbrechen, 
Eiubiechen. 

Ausmaloehen  — Ausmaehen. 

Aussmen  — Thim,  Machen. 

Aussenlau  — latss  es  seyn. 

Ausserkenutlieh  klampeii  — Heraus- 
zieheu. 

Auwed  — Verhören. 

.Vuwetl  (er  is  aila)  — Er  ist  verloren. 

Aw  — Itick. 

-\wude  — Der  Dienst. 


Gauneriseh  — 1 »eutsch 


Aw’er  (der)  — Böse  Luft,  iseuehe,  Pe- 
stilenz. 

Awer  (Hab  dir  den)  — Krieg  die  Pe- 
stilenz. 

Awodim  — Gesinde,  Knechte. 


Awone  Tauwes 
Awtinim  Tauwes 
Awsa 


I V 


Juwelen,  Aechte 
Steine,  Diamanten. 


Anise 

Azore» 


Gans. 

Tnkösten. 


B. 

Biuil  — .Mann. 

Baal  chof  — Sehiddner,  Versehuhleter. 
Baal  dowor  — Ausknndsehafter. 

Baal  — Eizo. 

Bald  hadfuss  — Drucker. 

Baal  Masmnatten  — Anfühi'cr  beim 
nächtlichen  Einbruch  oder  Hausraub. 
Baal-Meloche  — Handwerksinann,  Hand- 
werksmeister. 

Baal-schüchad  — Ein  bestechlicher  Manu. 
Baal-.^piessc*  — i<chenk-  oderLogiswirtli, 
Wirth. 

Babing  — t.!ans. 

Babolde  — .ludc. 

Bacher  — Ixdirer,  besonders  hcnim- 
ziehender  jüdischer  Kinderlehrer. 
Bachert  — Kessel,  besonder»  Kaffeh- 
kesscl. 

Baelikatze  Mokum  — Städtchen  Steinau. 
Baker  — Schaf. 

Bäckerling  I Weck,  Weissbrot, 
Bückling  I Milchbrot, 
i Bafen  — Trinken,  Saufen. 

I Baiern  — Sterben. 

Bajcs-Krachert  — Zimmeriiolz. 

I Bajes-Malochn  — Zimmennann. 

Bailsch  — Itiehstahl  von  Gehlmllen,  ge- 
füllten Beuteln,  Kästchen  mitPrätiosen 
n.  d.  gl.  wo  während  des  Versiegelus 
i ähnliche  ohne  Werth  untergeschoben 
iverden. 

Bailschgänger  — Der  solches  ansfibt. 
Bailsch  gehen  (auf»  I — Dergleichen 
Bailsi'h  iiHiideln  ( Diebst.älde  aus- 
übtm. 

I Baioin  — iVin  Tag. 

Baläze  I _ 

Balaze  | «Klitir. 

Bai  höre  — läirm. 

Baibost  — Der  Bestohlene. 

Balderin  — Gespenst 
Baldowern  — Auskundschaften,  Ent- 
ileeken.  Besonders  die  Gelegenheit 
1 zu  einem  Diebstahl,  Behaupten,  Au- 
I geben. 

Baldowci'er  — Der  ciue  Gelegenheit  zu 
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(iaimeriwli  — Deiitwli 


i-incm  Diebstahl  ersieht,  und  sie  tlen 
(Jaiincni  gegen  (iewinn  anzeigt. 

Kall  — .Mann. 

Bitllborc,  Halbuliin,  Kalinnre  — Handel, 
Streit 

Ballbost  — Der  Verstorbene. 

Ballda  — Tiseli. 

Ballemaeh,  Ballmach.  Biülmacher  — Soll- 
dnt. 

Ballet  — Kcs.sel. 

Ballinionher,  Balhmioiiher  — Soldat. 
Ballinelochn.stift,  Ballnialoinstift— lland- 
werksbursche. 

Ballmaloehe  — .Meister. 

B.azzin,  Bappeliiti  — (bans. 

Bar,  Barr  — .Sohn. 

Baracli  — Kr  ist  entflohen. 

Bar  awsa,  Bar  awse  — Ente. 

Bariaeh  — Ringel. 

Banics  — Selmltheis,s. 

Baro  — Gros.s. 

Baro  Tromrne  — (irosscr  Thalcr. 

Barrn,  Bami  — Zopf. 

Barreseh  — Grindkoj)f. 

Barseliel,  Barsei  — Eisen,  Eis. 
Barseilum  — Vorlegeisen  vor  einer 
Ladenthiin'. 

Barfelsseliärfe  — Feile,  Kette. 
Biwlmeke  — Seidenes  Tui-li. 

Ba.scliona  Iliia.ssiris  — Im  zehnten  .lahr. 
Ba.seliona  Ha.sehwiss  — Im  sielienten 
.lalire. 

Bas  liakkisse,  Bes.sekisse,  Bessliakkissc 
— lleimlielie  Gemarh,  Xacht.stuhl. 
Basler,  Bassler,  B.aseler  — Schmied. 
Bass  — Tochter. 

Bass  pl.  Battim  — Haus. 

Batteters  — Kartoffeln. 

B.'itzcben  — Ei. 

Bauche  seyn  — Weinen. 

Bauchen  sevn  — l’riifen.  Versuchen. 
Banker,  Bohker  — Früh. 

Bau  seyn,  Boh  seyn  — Kommen. 
Bayes  wo  mer  Bejer  Schurg  webeltl 
Bayw  vor  Kohlenc  .Sore  webelt  ) 

.\  potheke. 

Bcbayse  thun  — Fmbringen. 

Bebaskem  geaussenet  — l'mgebracht. 
Beboiskem  — Todt,  Getödtet. 
Beboisktun  geaussenet  — (ietödtet. 
Beboiskem  aussenen  — Tödten. 
Beehajiiss  - Bei  laäb,  und  Leben. 
Bechajuss  sey  den  hanes  lau  metlaber 
— Bei  lajU),  und  lyeben  sag  die  Wahr- 
heit nicht. 

Brs'hert,  Beckert  — Bok. 

Bechert  — Tuch. 


Gaunerisch  — Deutsch 


i Becherts- Fladerei  — Tuch-Wasehe, 
I Bleiche. 

j Becherts-Si’hmicr  — Bleicher,  Wächter 
Becherts-Kaffer  auf  der  Bleiche. 
Bechira  — Die  Wahl. 

I B;uil  Bechira  — Ein  älann  der  stünen 
j freien  Willen  hat. 

I Bede,  Bete  — .lahmiarkt,  Messe, 
i Bellte  zad  — .\uf  welcher  Seite. 

I Beihichm  — Geheim,  langsam.  Still, 
Verschwiegen. 

Beiliichene  Ma-ssematti'  — Diebst.ahl 
ohne  liinn.  Stiller  Diebstahl. 

Beilucht  8<-hcffen  — Schweigen. 
Beekem.  maloclme  — rmbringen. 
Beekur  - Todt 
Bi-efug  — Öffnung,  Loch. 

Beewer  — ].>ort  drüben. 

Bcfiisum  Gefangen. 

Begasein  — Berauben. 

Beged  — Tuch. 

Behemes  — Rindvieh,  Ochs. 

Behemes,  t'heuder  — Vieh-Stall. 
Behemes-Sehoek  — Vieh-Markt. 

Beilafft  — Hochzeit. 

Beis  — Zwei. 

Beis  Mensch  — Zwei  Hundert. 

Beis  Si’hooss  — Zwei  Stunden. 

Beis  Schwub  — Zwei  Wochen. 
Beiazzof,  Bejazof  — Ort,  Matz,  beson. 
ilcrs  im  vcrabriHieten , wo  die  Diebe 
I Zusammenkommen,  Versammlungsort. 
Bejer  — Todter. 

! Bejcr-llergencr  — la'iehen-Begleiter. 
j Be^er-Kattgener  — Toiltengrälier. 

I Bejert-BiK’hert  — Leichentuch. 

I Bcizeni  — Tliüro. 

; Bekaam  — Hier. 

Bekawle  — Gefciwelt.  In  Eisim,  Fesseln. 
■ Bekibbisi-hen  — Visitiren,  Beta.sten. 

I Bekitzer  — Kurz. 

I Bekosche,  Bekoscho  — Bitte. 

; Bekun*  legen  — Vergraben, 
j Belattsi'henen  — Be.stehlen,  Berauben. 
Belef  tof  — .Mit  guten  Herzen. 

Beller  — Hund. 

Bellmach  — Soldat. 

Bemauro  si-vn  — Sich  fürchten. 
Bembel  — Bier. 

Bembler.  Bembeler  — .Schmied. 
Bemseln  — Regnen. 

Bennutte,  Bemiutter  — Beutelsi'hneider, 
Dieb  welcher  im  Gedränge  stiehlt 
Bennutten  — Beutelschneiden,  Aus  der 
' Ta.seho  stehlen. 

Ben  — Sohn,  .lang. 

Ben  Bokor  — .lungi-s  Kind. 

. Benen  — Sagen. 
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tiamii'riKcIi  — Deutsch 


Gaunerisch  — Deutsch 


IJeiii  — Mciu  Sohn. 

lieniui.  lionim  — Söhne,  Kinder,  Junge. 

lienuffe  — Tiöchter. 

Benotai  — Meine  Töchter. 

Ben.scli  — Gel)ct  der  .luden,  wobei  sie 
sich  die  KiuK'hel  imt  Kiemen  um- 
winden. 

Bensclicu  — Beten,  Segnen,  Kauhen. 
Be(|iiure  gelegt  — Verborgen. 

Bitlimrc  legen  — Verbergen,  \ ergraben. 

Berkol'it  i ~ Gewaltsam,  Gewaltsam- 
Berküg'’  I 

Berkoug-Ilandel  — liausraub,  Ibuib. 
Beroine  — Besehen. 

Bern  — Brunen. 

Besaamen  — Vergiften,  .Mit  Gift  ver- 
mischen. 

Besiichem  — Bestehlen. 

Bes<'haas.s  — Zur  Zeit. 

Beschöcheni  — Betrinken. 

Besebeln,  Beseteln  — Betrügen,  Be- 
scheissen. 

Besech  malochnen  — Aufmachen. 
Besi-iach,  Besiehe  — Schloss. 

Blatte  Besiehe  — Schloss,  das  kein  Vor- 
hängschloss ist. 

Besihehe  Betige  i 

Besihehe  Nekef  > — Schlfi.ssclloch. 
Besihehe  >iekuf  | 

Bestd  — Wohlfeil. 

Besellschneiche  l — Gestohlenes  sei- 
Besol-.Schucjchc  ( denes  Tuch. 

Besag  — Öffnung,  so  gewaltsaminer- 
weisc  ?.uin  Stehlen  gemacht  wirtl,  laich. 
Bess  — Zwei. 

Bete  — .Markt,  .Messe. 

Beten  — Bauch. 

Betochon  — \ ertraucn,  Zuversicht 
Betuach  — Sicher. 

Betel  pl.  Beuiin  Betzos  — Ei. 
BewaUde  — Gewiss. 

Ibwsag  — Ostern. 

Beyze  pl.  Beyziin,  Beyzos  — Ei. 
Beyzem  — 1 hiire. 

Bibern  — la-sen. 

Bickereschen  — Esswaaren. 

Billret  — Baum  besonders  in  einem 
Garten. 

Binibajes  — Thunu. 

Binibani  — .''chelle. 

Bimbam  fiberrutschen  (den!  — Die 
Schelle  in  die  Höhe  heben,  damit  sic 
beim  Thüröf  fnen  keim  Geräusch  macht. 
Biinbatsehig  — ])uni.  Ungeschickt. 
Bincheede  — Diebsherberge. 

Binko  — Teufel. 

Bipscr  — Hund. 


Biss  — Zwei. 

j Bis»  Sahner  Ueme  } stück,  Weiss- 
pfennig. 

' Bis.ser,  Bissert,  Bisset  — .Schaf. 

; Bisserts-Bmnser  — .Sidiäfer. 
i Bisser,  llährling  I — .S<'hafwolle, 

■ Bisserts-Hährliug  | Wolle. 

: Bisskebüh  — Ausflucht,  Kntsclnddigung, 
AusrhIc. 

' BittRii  — Beilingungsweisc. 

; Bitti  — .Meine  Tochter, 
i Bittim  — Die  Töchter. 

I Bitzchen.  Bitzeirhen  — Ei. 

Blättlings-Spräthling  — Ttschtuch. 

I Blankert,  Bleukert  — Wein,  .Schnee. 

■ Bhi-sics,  Bläse  — Wind, 
i Blatinarsch  — Hafner. 

Blatte  — Gans. 

I Blattebesing  — .Stuben  mler  HausthOr- 
schloss. 

I Blatz  — Haube. 

BlaueiTing  | 

Blauhanse  -7 1’"»",'"«“- 

Blauhosen  (runde)  | ^"  ‘‘t-schke. 

Blecte  malochnen  — Verschwinden. 
Bleite  — Carolin.  Geldstück. 

Blenkert  — Schnee. 

Biete  — Carolin  Goldstück, 
j Blettiuachen  — Ausraumen. 

■ Bliekschieben  — Nakende  Bcttolkinder, 

Kinder. 

Blickschl.äger  — Kakende  Bettler  (der). 
Bliemc  — Fensterladen. 

Blill  — Futter.  Viehfutter. 

, Blinden  machen  — In  der  Naclit  Ge- 
Icp-nheit  zniii  Diebstald  erforschen. 
Blöde  am  Galone»  — Fensterscheibe 
I (diel. 

Biohose  — Pflaume,  Zwetschke. 
Blohose-Sehund  — Ubstmuss,  I^itwerge. 
; Blocker  — Tuch. 

Bobau  — Fuirht. 

Boeh.ajfl»s  — Bei  Ia>ibe,  und  Leben. 
Boche  sevn  1 . 

Bochimi' 

Bochur  plur.  Bochirini  — Student. 

^ Bodedäs,  Boddäs  — Ring. 

Böhlen  — Unzucht  treiben,  Bitten, 
i Böhmes.  Böns«  — Hund. 

: Böther  — Freiheit, 

: Boh  — Drinnen. 

Bohle  — Strasse,  Weg,  auch  Fussboden, 
Erde. 

Bohle  — Landjäger,  SicherheitasoldaL 
Bohlen  — Werfen. 

Bohne,  Bohnen  — Bchiessblei,  Schien 
kugel. 

1<I2  (Fortsetzung  folgt.) 
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Mordversnch  und  Sittlichkeitsyerbrechen 
an  einem  fQnfjäbrigen  Kinde. 

(Fall  Kalitzky.) 

Chemnitz  in  Sachsen.  1S94. 

Von 

Oberjustizrath  Schwabe,  Olterstaatsauwall  in  Chemnitz  i.  S. 

(Mit  2 Al)bil(tnngen.| 

Der  nachstehend  referirfe  Kriniinaltall  bietet,  sowohl  was  die  Be- 
weisfrafre  anbelangt,  als  auch  hinsichtlich  des  Jfotives  der  That,  der 
Richtung  des  stnifrecbtlichen  Dolus  und  der  rechtlichen  Beurtheilung 
insbesondere  tiber  auch  wegen  de.s  eigenthümlichen  Nachspiels,  das  der 
Process  hatte,  ein  nicht  unerhebliches  Interesse. 

I. 

In  der  Nacht  vom  iU.  December  ISiKI  zum  1.  .lanuar  1S!)4  war 
in  der  Stadt  Chemnitz  inSachsen  der  5 jährigen  Ida  Kalitzky,  Tochter 
des  Restaurateurs  Gustav  Kalitzky,  während  des  Schlafes  im  Bette 
von  unbekannter  Hand  der  Leib  aufgeschnitten  worden,  auch  waren 
dem  Kinde  die  inneren  Geschlechtstheile  erheblich  verletzt  worden. 

Genannter  Gustav  Kalitzky  betrieb  in  Chemnitz  in  dem  an  der 
Ecke  der  Ilartmann-  und  Concordienstrassc  gelegenen  Hause  Nr.  10 
ein  Restaurationsgeschäft.  Die  Kalitzky’schcn  Räumlichkeiten  be- 
fanden sich  im  l’arterre  des  Hauses  und  bestanden  in  der  Hauptsache 
aus  einem  grösseren  Restaurationszimmer,  einer  Wohnstube  und  einer 
Schlafstube.  Das  Restaurationszimmer  lag  nach  der  Hartmannstrassc 
hinaus  und  hatte  von  der  Strasse  aus  einen  unmittelbaren  Eingang. 
Neben  dem  Restaurationszimmer  befand  sich  die  Wohnstube,  — ein 
Eckzimmer  — , neben  diesem  wieder  das  Schlafzimmer,  in  welchem 
Kalitzky  mit  seiner  Ehefrau  und  seinen  vier  Kindern  (im  Alter  von 
10,  5,  :i  und  2 Jahren)  zu  schlafen  pflegte. 
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Es  war  dies  ein  zienilioli  langes,  scliniales  Zimmer  mit  2 Fenstern, 
deren  eines  nach  der  Concordienstrasse  hinau.sging,  während  das  andere 
nach  dem  Hofe  liinausführte.  Die  Schlafstube  war  nur  von  dem  vor- 
crAvähnten  Wohnzimmer  aus  zugänglich.  An  der  einen  Uingswand 
des  Schlafzimmers  standen  zwei  grosse  Betten,  und  zwar  so,  da.ss  das 
Kopfende  des  einen  Bettes  an  das  Küssende  des  anderen  Bettes  ange- 
rückt war.  In  dem  einen,  zunächst  dem  Hoffenster  stehenden  Bette 
schliefen  die  Kalitzky’schen  Eheleute,  in  dem  anderen  die  drei  älteren 
Kinder.  Das  jüngste,  zweijährige  Kind  schlief  in  einer,  ebenfalls  an 
der  Längswand  stehenden  Wiege. 

Hinter  dem  Hause  befand  sich  ein  grösserer,  von  allen  Seiten  um- 
schlossener Hofraum,  der  nach  der  Concordienstrasse  zu  durch  eine 
Holzplanke  abgeschlossen  war.  In  dieser  Ilolzplanke  befand  sich  eine 
stets  offene  Thür.  Der  Haupteingang  zum  Hause  befand  sich  an 
der  Hofseite;  der  Zugang  zu  demselben  ging  durch  die  eben  erwähnte 
Plankenthür. 

Ueber  die  in  Frage  kommenden  Oertlichkeiten  giebt  die  nach- 
stehende Handskizze  näheren  Aufschluss: 


Flg.  I. 

a = Schlafstube, 
b = Betten, 
c = Wobustube, 
d = Restaurationszimmer, 
e = (iesellsehaft.szimmer, 
f = Hausflur, 
g = Hausthür, 
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li  = Einpinj;sthür  zum  Rcstaurationszimnicr, 
i = Ein;raiig  zum  Ilofraum, 
k = Geschlossene  Vorflur, 

I — Abtritte, 

X = IIof-Eenstor  der  Schlafstube. 

Am  fraglichen  Sylvesterahende  waren  in  der  Kalitzky 'sehen 
Restauration  zahlreiche  Gä-ste.  Die  Kalitzky’schen  Eheleute  waren 
in  Folge  dessen  ziemlich  viel  beschäftigt. 

ln  der  9.  Abendstunde  wurden  die  Kinder  in  der  gemeinsamen 
Schlafstube  zu  Bett  gebracht.  Die  drei  älteren  Kinder  nahmen  in 
ihrem  gemeinschaftlichen  Bette  ihre  gewöhnlichen  Schlafstellen  ein. 

Die  5jährige  Ida  Kalitzky  lag  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Hof- 
Fenster  zu,  während  die  Idjährige  Elsa  und  deren  3jähriger  Bnider 
Hans  in  entgegengesetzter  Richtung,  — mit  dem  Kopfe  nach  der  Thür 
zu  — , lagen.  Elsa  Kalitzky  lag  vorn,  ihr  Bruder  nach  der  Wand 
zu.  Das  kleinste  Kind  schlief  in  der  Wiege.  Die  5 jährige  Ida  Kalitzky 
war  nur  mit  einem  kurzen  Barchenthemdchen  bekleidet. 

In  der  Kammer  brannte  kein  Licht.  Dieselbe  war  jedoch  durch 
die  an  der  Hausecke  brennende,  resp.  die  der  Schlafstidje  gegenüber 
befindliche  Gaslaterne  der  Strassenbeleuchtung  massig  erhellt.  Unter 
den  in  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  anwesenden  Personen  befand 
sich  auch  eine  Cousine  der  verehel.  Kalitzky,  die  ledige  Eva  Peetz. 
Im  Hinblick  auf  die  weit  vorgerückte  Nachtzeit  entschloss  sich  diese, 
bei  Kalitzky's  über  Nacht  zu  bleiben.  Sie  sollte  in  der  Kalitzky- 
schen  AVohnstube  auf  dem  Sopha  schlafen.  Die  verehel.  Kalitzky 
ging,  um  für  sie  eine  Ko])funterlage  zu  beschaffen,  in  die  Schlafstube 
und  holte  dort  ein  Kojifkissen. 

Es  war  dijs  früh  gegen  2 Uhr.  Die  Kalitzky  hatte  Licht  mit- 
genommen utul  sah,  dass  in  der  Schlafstube  alles  in  Ordnung  war. 
Die  Kinder  lagen  in  ihren  Betten  und  schliefen. 

,\ls  sie  die  Schlafstube  wieder  verlicss,  Hess  sie  die  aus  der  Schlaf- 
stube in  die  Wohnstube  führende  Thür  nur  leise  angclehnt. 

Die  ledige  Peetz  legte  sich  darauf  in  der  Wohnstube  aufs  Sopha 
und  schlief  alsl)ald  ein.  Sie  hat  von  den  nachherigen  Vorgängen  in 
der  Schlafstube  nichts  gemerkt. 

Die  Kalitzky  ging  in  das  Restaurationszimmer  zurück. 

Etwa  eine  reichliche  halbe  Stunde  später — also  etwa  um  Vi  3 Uhr 
herum,  hörte  man  plötzlich  die  10jährige  Elsa  Kalitzky  laut  schreien 
und  nifen. 

Die  Kalitzky 'sehen  Eheleute  eilten  schnell  herzu.  Elsa 
Kalitzky  stand  in  der  AVohn.stube  und  erzählte  angstvoll,  da.ss  ein 
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Maim  in  der  Schlafstube  frevvesen  sei;  er  sei  soeben  zuin  Fenster 
binans;resprun<ren. 

Fs  wurde  sofort  in  der  Schlafstube  nacbgeseben. 

Dort  bifr  die  fünfjäbrifcc  Ida  Kalitzky  nicht  mehr  in  ihrem  Bett, 
sondern  in  <leni  ihrer  Eltern  am  Fenster.  Sie  lajr  in  der  Mitte  des 
Bettes,  (pier  über  das  Bett  wep,  die  Füsse  f'esprcizt  nach  der  Wand 
zu,  den  Kopf  am  vorderen  Bettrande. 

Das  Deckbett  befand  sich  zusjiinmenjreknault  am  Kopfende  des 
Bettes  (nach  dem  IIof-Fenster  zu).  Da.s  Unterbett  laf?,  ebenfalls  zu- 
sammen^reknault,  unter  den  Beinen  des  Kindes. 

Das  Kind  laj:  auf  dom  Rücken;  das  Ilemdchen  war  nach  der 
Brust  zu  hinaufgestreift.  .Vm  lAube  des  Kindes  zeigte  sich  eine  Schnitt- 
wunde, welche  von  der  rechten  Ix'i.stengegend  bis  in  die  Schamtheile 
hineinging. 

Eine  weitere,  kleine  Schnittwunde  zeigte  sich,  in  Fortsetzung  dieses 
Schnittes,  am  linken  Bein ; es  war  anscheinend  das  Messer  dahin  ab- 
genitscht. 

Aus  dem  Ixibe  des  Kindes  standen  die  Oedärme  „hutgross“  hervor. 

Das  Kind  lag  zunächst  ganz  nihig  und  gab  keinen  I.aut  von 
sich.  Erst  als  es  von  Kalitzky  im  blutigen  Betttuche  aufgehoben 
und  nach  dem  Sopha  der  Wohnstube  getragen  wurde,  begann  es  zu 
weinen  und  zu  schreien.  Als  das  Kind  nachher  zur  Besinnung  kam, 
wusste  es  absolut  nicht  anzugeben,  was  mit  ihm  geschehen  sei. 

Das  Kind  wurde  sofort  in  ärztliche  Behandlung  genommen  und 
ist  später  geheilt  worden,  ohne  da.ss  ein  gesundheitlicher  Xachtheil 
zurückgeblieben  wäre. 

Es  war  sofort  Polizei  herbeigeholt  worden.  Bei  der  sofort  vor- 
genommenen Untersuchung  des  Thatortes  ergab  sich,  dass  ein  Flügel 
des  nach  dem  Hofe  zugehenden  Fensters  halb  offen  stand  und  da.ss 
die  untere  Scheibe  dieses  Fensters  von  aussen  eingedrückt  worden. 
Die  Glasstückc  waren  nach  dem  Hofe  zu  sorglich  henvusgenommen 
worden.  Das  Fenster  war  vorher  gehörig  verschlossen  und  verwirbelt 
gewesen. 

Aussen,  unter  dem  Fenster,  das  sich  l,-14  Meter  über  dem  Erd- 
boden befand,  stand  ein  53  cm  hohes  leeres  Bierfass,  das  von  einem 
anderen  Theile  des  Hofes  unter  das  Fenster  geschafft  worden  war. 
Es  hatte  in  der  fraglichen  Nacht  stark  geschneit.  Auf  dem  Fasse  loc- 
fand  sich  eine  im  Schnee  abgedrückte  Fu-ssspur.  Diese  zeigte  eine 
nach  vorn  länglich  spitze  Form  und  einen  breiten  Absatz.  Im  üebrigen 
gab  die  Fuss.spur  um  deswillen  keinen  ganz  sicheren  Anhalt,  wed  sie 
anscheinend  durch  Abrutschen  des  Fusses  etwas  verschoben  war. 
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Weitere  Fussspuren  im  Hofe  waren  niclit  festzu.-itellen,  tlieils  weil 
es  weiter  geschneit  hatte,  thcils  weil  uninittclhar  nach  dein  Hekannt- 
werden  derTliat  verschiedene  Mensclien  iin  Hofe  herunigelaufen  waren. 

Das  von  der  Coneordienstrasse  nach  dem  Hofe  fiilirende  Einfahrt.s- 
ihor  war  die  Nacht  Uber  unverschlossen  gewesen. 

Nach  Uoge  der  Sache  war  anzunehmen,  da.ss  der  Thüter  von  der 
C'oncordicnstra.sse  aus  in  den  Ilof  gelangt  war,  dass  er  dort  ein  leeres 
Uierfass  unter  das  Schlafstuhenfenster  gestellt  hatte,  dass  er  auf  das- 
selbe gestiegen  war,  eine  Scheibe  des  Fensters  eingedrückt  hatte,  nach 
Herausnahme  des  Glases  durch  das  Fenster  hindurch  gelangt,  das 
Fenster  aufgewirhelt  und  geöffnet  hatte  und  sodann  durch  das  Fenster 
eingestiegen  war.  Im  Uehrigen  war  in  der  Schlafstube  .selbst  nichts 
Absonderliches  wahrzunelmien.  Eine  dort  stehende  hölzerne  Ijide, 
in  der  Kalitzky  sein  Geld  aufzuhewahren  pflegte,  war  unberührt 
gehliehen.  An  der  Matratze  des  Bettes,  in  welchem  die  Ida  Kalitzky 
gefunden  worden  war,  befanden  sich  eine  Anzahl  kleiner  Blutflecken. 
Ebenso  warmi  an  dem  Bett  eine  Anzahl  kleiner  Blutflecken  wahrzu- 
nehmen. An  dem  inneren  P'ensterhrette  des  Hof-Fensters,  gegenüber 
der  zerbrochenen  Scheibe  war  ein  ungefähr  markstückgrosser  Blut- 
abdruck sichtbar,  anscheinend  davon  herrührend,  dass  der  Thäter  beim 
\ crlassen  der  Kammer  durch  das  Fenster  eine  blutige  Fingerspitze 
dort  aufgesetzt  hatte. 

Sonstige  Siiuren  oder  Gegenstände,  welche  auf  die  Person  des 
Thäters  hätten  schliesscn  la.ssen,  wurden  in  der  Schlafstube  und  sonst 
nicht  aufgefunden. 

Alsbald  nach  Entdeckung  der  That  war  die  1 0jährige  Elsa 
Kalitzky,  welche  zunächst  ihren  Eltern  niitgetheilt  hatte,  es  sei  „ein 
Mann‘^  in  der  Schlafstube  gewesen,  über  die  Persönliekheit  dieses 
Mannes  des  AVeiteren  liefragt  worden. 

Sie  hatte  hierbei  ohne  Weiteres  mit  grösster  Bestimmtheit  erklärt: 
der  Mann  sei  ihr  Onkel  Hermann  Kalitzky  — der  Bruder  ihres 
Vaters  — gewesen.  Sie  habe  ihn  bestimmt  erkannt. 

Die  Kalitz ky 'sehen  h]heleute  haben  später  übereinstimmend  er- 
klärt, da.ss  sie  sofort  bei  Entdeckung  der  That  und  noch  ehe  ihre 
Tochter  Elsa  den  Namen  des  Hermann  Kalitzki  genannt,  ihren  Ver- 
dacht wegen  der  Thäterschaft  auf  Hi'rmann  Kalitzky  gelenkt  hätten. 

Der  lA'tztere  hatte  am  31.  Dezember  von  Abend  gegen  9 Uhr 
bis  früh  gegen  'j-i'i  Uhr  in  dem  Kestaurationszimmer  seines  Bruders 
sich  aufgehalten,  hatte  Karten  gespielt,  sich  unterhalten,  dabei  aber 
wenig  getrunken,  so  dass  er  bis  zuletzt  völlig  nüchtern  geblieben  ist. 
Es  wird  dies,  sowie  dass  er  das  Restaurationslocal  früh  gegen 
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'/•iS  Ulir  durcli  die  vordere  KcstaurationstliUrc  verlas.sen,  von  ver- 
schiedenen frlanhliiiften  Zentren  versichert. 

Unmittelbar  nach  Entdeckung:  der  Tliat  liatte  der  Vater  des  ver- 
letzten Kindes  hei  der  nahen  llezirkspidizeiwache  Anzeifje  erstattet  und 
hierbei  des  Verdaclites  bezüglich  seines  llruderB  sowie  tler  bezüglichen 
Angaben  seiner  Tochter  Erwähnung  gethan.  Nach  Hesichtigung  des 
Thatoites  verfügten  sich  alsbald  zwei  Schutzleute  nach  der  Behausung 
des  Ilemiann  Kalitzky. 

Dieser  wohnte  l)ei  seiner  Mutter  im  Hause  Nr.  I der  Hartniann- 
strasse.  Er  hatte  dort  mit  einem  Einmiethcr,  dem  ledigen  Schlosser 
Ehrig  ein  gemeinsames  Zimmer. 

Nach  längerem  Pochen  fanden  die  Schutzleute  Einlass.  Es  war 
das  früh  gegen  1 Uhr.  Hermann  Kalitzky  wurde  im  Bette  liegend 
aber  nicht  schlafend  angetroffen.  Er  zeigte  beim  Erscheinen  der  Polizei 
keinerlei  Ueberraschung  noch  sonst  etwas  Auffälliges.  Die  sofort  an- 
gestellte  Untersuchung  seines  Köqiers,  seiner  Kleidung  und  seiner 
Wohnung  ergab  nichts  Besonderes.  Es  wurden  nirgends  Blutspuren 
entdeckt,  weder  an  dem  Taschenmesser,  da.s  in  seiner  Tasche  vorge- 
funden wurde,  noch  an  seinem  Körper  oder  an  seinen  Kleidern.  Auch 
das  Waschwasser  im  Waschbecken  und  das  Handtuch  Hessen  Blut- 
siniren  nicht  erkennen. 

Auch  Spuren  eines  etwa  kurz  vorher  stattgehabten  Geschlechts- 
actes waren  weder  an  dem  Körper  noch  an  der  Wäsche  Kalitzkys 
wahrnehmbar. 

Der  Stiefel  Kalitzky’s  hatte  länglich-spitzige  Form  und  breiten 
Alisatz.  Er  jiasste  ungefähr  in  den  — allerdings  etwas  verschollenen 
Schneeabdruek  auf  dem  oben  erwähnten  Fäs.sehen. 

Kalitzky's  Buhe  und  Gleichgültigkeit  hei  der  .\rretur  fiel  auf. 
Man  hatte  ihm  nicht  gesagt,  wessen  er  bezichtigt  sei.  Er  hatte  zwar 
wiederholt  gefragt,  um  was  es  sieh  eigentlich  handle,  hatte  aber,  da 
ihm  zunäehsf  hierüber  keine  Auskunft  gegeben  wurde,  hierbei  Be- 
ruhigung gefasst. 

Als  seine  Taschen  untersucht  wurden,  erklärte  er: 

Bei  mir  finden  Sie  nichts! 
und  setzte  ganz  von  freien  Stücken  hinzu: 

,.Ich  war  bei  meinem  Bruder  und  bin  nach  2 Uhr  dort  fort.  Ich 
habe  Zeugen.  Ich  habe  vier  Paare  getroffen,  die  gerade  vorüber- 
gingen, als  ich  zur  Thüre  herauskam  und  die  mich  gesehen  haben. 

Eetztere  Aeusserung  wunh'  für  die  spätere  Untersuchung  ^■on 
Wichtigkeit. 
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Die  Anfrcliürijjcn  und  der  Stubenirenossc  Kalitzk3’’s  hatten  den 
letzteren  nicht  nach  Hause  kommen  liören  und  wussten  inshesondere 
über  die  Zeit  seiner  Heimkehr  keinerlei  An^hen  zu  machen.  Kalitzkj- 
wurde  verhaftet. 

Die  kleine  Sjährifre  Ida  Kalitzkj’  war  alsbald  nach  der  That 
ins  städtische  Krankenhaus  freschafft  worden. 

Die  nähere  ärztliche  Untersuchung;  ergnih  folgendes. 

Eine  , Schnittverletzung'  gdng  *2  cm  unterhalb  des  Nabels  rechter- 
scits,  im  Bogren  6 cm  nach  links  und  unten.  Dieser  Schnitt  war  schein- 
bar durch  die  Bauchdecken  g'cdrungren  und  hatte  einen  Vorfall  der 
Eing;eweidc  zur  Folg;e  g'chabt. 

Von  da  ziemlich  in  der  Mitte  nach  abwärts  g;ing;  it  cm  lang;  ein 
zweiter  Schnitt,  der  in  dem  oberen  Stücke  nur  die  Haut  verletzte,  der 
al)er  in  der  unteren  Hälfte  durch  die  Haut  g;edning;en  war,  die  linke 
frrosse  Schamlippe  in  der  Mitte  gespalten  hatte  und  zwischen  llam- 
rühre  und  linker  Schamlippc  endete. 

Endlich  wurden  ausser  diesen  Schnitten  noch  Zerreissung'cn  und 
Blutunterlaufungen  der  Scheide  und  vor  Allem  Zerreissungen  der 
Scheide  hinten  nach  dein  Mastdarm  zu  vorgefunden.  Noch  ein  2 cm 
langer,  oberflächlicher  Schnitt  befand  sich  am  oberen  Drittheil  des 
linken  Oberschenkels. 

Nach  dem  Gutachten  der  ärztlichen  Sachverständigen  waren  die 
Schnittverletzungen  jedenfalls  mittels  eines  gut  schneidenden  Instru- 
mentes, wahrscheinlich  eines  Messers,  beigebracht  worden.  Die  Ver- 
letzungen der  Geschlechtstheile  deuteten  auf  Anwendung  eines  .stumpfen 
Instrumentes  und  eischienen  als  wahrscheinliche  Folgen  eines  irgend- 
wie ausgeführten  geschlechtlichen  Missbrauchs.  Spuren  eines  Samen- 
ergusses waren  in  den  Geschlechtstheilen  des  Kindes  nicht  aufgefunden 
worden. 

Das  hei  Kalitzkj'  Vorgefundene  Jlesser  schien  nach  seiner 
stumpfen  Beschaffenheit  nicht  dasjenige  gewesen  zu  sein,  mit  dem  die 
Schnittverletzungen  beigebracht  wurden. 

Festgestellt  wurde  durch  Zeugen  und  Geständniss,  da.ss  Kalitzkj' 
wenige  Tage  vorher  noch  ein  /.weites,  schärferes  Taschenmesser  bei 
sich  geführt  hatte,  was  von  den  weiblichen  Mitgliedern  seiner  Familie 
zum  Trennen  benutzt  wurde  und  welches  am  Tage  nach  der  That 
in  der  Wohnung  der  Mutter  Kalitzky's  in  einem  Arbeitskörbchen 
vorgefundeii  wurde.  Ob  Kalitzkj'  — der  dies  leugnet  — noch  am 
fraglichen  Abend  dies  Messer  bei  sich  gehabt,  Hess  sich  nicht  fest- 
stellcn:  Blutspuren  zeigte  es  nicht.  Das  Alisuchen  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung  des  Thatortes  nach  einem  Messer  war  erfolglos. 
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Iin  üebri<ren  wurde  durch  den  ärztliclicn  Sachvcrständifren  noch 
constatirt,  da.ss  Schnitte  der  vorliegenden  Art,  zumal  wenn  sie  rasch 
ansfreführt  würden,  niclit  notliwendifi;  Blutspuren  an  der  Messerklinge 
zurückhussen  müssten;  dass  im  Uehrij'en  die  Art  der  Schnitte  darauf 
hindeutete,  dass  die  Schnitte  von  einer  in  Fühmng  des  Messers  ge- 
übten Hand  ausgeführt  worden. 

Die  Ilauiüzengin,  die  10jährige  Elsa  Kalitzky,  machte  bei 
ihrer  näheren  Befnigung  folgende  speciellere  Angaben: 

Sie  sei  davon  aufgewacht,  wie  ein  Mann  seinen  Kopf  an  ihren 
Kopf  gelegt  und  in  harschem  Tone  zu  ihr  gesagt  habe: 

„Faules  Mädel,  steh  auf!“ 

Als  sie  hierauf  erschrocken  gefragt  habe:  „Wo  ist  denn  meine 
Mama?“  habe  der  Mann  gesagt: 

„Die  ist  schon  lange  im  Bette.  Ich  bin  Dein  Papa.“ 

Darauf  habe  er  sie,  ohne  weiter  etwas  zu  sagen,  aus  dem  Bette 
gehoben  und  sie  in  das  Bett  ihrer  Eltern  gelegt,  und  zwar  so,  dass 
sie  am  Fussende  des  Bettes  auf  den  Bücken  zu  liegen  gekommen 
sei,  mit  dem  Koi>fe  nach  der  Wand  zu,  die  Beine  theilweise  aus  dem 
Bette  heraushängend. 

Als  der  Mann  sie  auf  das  Bett  gelegt  habe,  habe  sie  bemerkt, 
dass  auch  ihre  Schwester  Ida,  die  vorher  gemeinsam  mit  ihr  in  ihrem 
— der  Kinder  — Bett  gelegen  habe,  in  dem  Bette  der  Elteni  gelegen 
habe  und  zwar  (picr  übers  Bett,  die  Füsse  nach  der  Wand,  den  Kopf 
nach  dem  vorderen  Bettrande. 

Dieselbe  habe  mit  ihrer  rechten  Hand  nach  ihrem  Arme  gegriffen 
und  hal>e  leise  geweint,  sonst  aber  nichts  gesagt. 

Der  Mann  habe  das  Bett  über  ihre  Schwester  Ida  gedeckt,  so 
dass  sie  ihre  Schwester  nicht  mehr  habe  sehen  können. 

Der  Mann  habe  dann,  nachdem  er  ihre  Schwester  Ida  etwas  bei 
Seite  geschoben,  sich  zwischen  Ida  und  sie  aufs  Bett  gesetzt. 

Sie  sellhst  habe  geweint  nml  angefangen  zu  schreien.  Der  Mann 
habe  ihr  den  Mund  zugehalten,  sie  am  Halse  gefa.sst  und  in  drohendem 
Tone  ihr  zugeraunt: 

„Sei  still,  sonst  crstech  ich  Dich!“ 

Sonst  habe  ihr  der  Mann  aber  nichts  gethan,  habe  ihr  insbeson- 
dere nicht  an  die  Beine  oder  zwischen  die  Beine  gegriffen. 

Ein  -Messer  habe  sie  in  seinen  Händen  nicht  bemerkt. 

Sie  habe  dann  eine  günstige  Gelegenheit  benutzt  und  sei  aus  dem 
Bett  gesprungen,  um  fortzulaufen.  Da  habe  sie  aber  der  Mann  wieder 
erfasst,  habe  sie  genommen  und  sic  auf  das  Fensterlirett  des  Hoffensters 
gestellt,  als  wolle  er  sie  mit  fortnehmen.  Dabei  habe  er  zu  ihr  gesagt: 
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-Sie  solle  nicht  misreissen,  er  wolle  mit  ihr  sj)azieren  "ehen  und 
ihr  hundert  Mark  schenken.“ 

Dabei  habe  er  sich  angeschickt,  aus  dem  Fenster,  dessen  beide 
Flügel  offen  gestanden,  in  den  Hof  hinauszusteigen. 

Diesen  Augenblick  habe  sie  benutzt,  um  vom  Fensterstock  schnell 
herunterzuspringen  und  fortzulaufen.  Der  Mann  habe  zwar  versucht, 
sie  festzuhalten,  es  sei  ihm  aber  das  nicht  gelungen. 

Als  sie  zur  Schlafstubenthür  liinausge wollt  habe,  habe  sie  be- 
merkt, dass  die  Thür  von  innen  verriegelt  gewesen.  Sie  habe  den 
Riegel  schnell  zurückgeschoben,  sei  in  die  Wohnstube  gelaufen  und 
habe  laut  geschrien,  worauf  alsbald  ihre  Eltern  herbeigekommen  seien. 

Sie  hat  noch  bemerkt: 

Als  sie  auf  dem  Fensterstock  gestanden  habe,  habe  sie  bemerkt, 
dass  auf  dem  inneren  Fensterstoek  ein  schwacher  gelber  Spazierstock 
und  ein  runder  Hut  gelegen  habe. 

Während  sie  nach  der  Thür  gelaufen  sei,  habe  sie  sich  noch 
einmal  umgedreht.  Sie  habe  da  gesehen,  wie  der  Mann  schnell  zum 
Fenster  hinausgestiegen  sei.  Während  sie  die  Thür  aufgeriegelt  habe, 
habe  sie  noch  wahrgenommen,  diuss  der  Jfann  von  aussen  noch  ein- 
mal zum  Fenster  hereiTigelangt  und  den  dort  liegenden  Stock  und 
Hut  an  sich  genommen  habe. 

Heber  die  Ferson  des  Mannes  hat  Elsa  Kalitzky  angegeben: 

Gleich  von  Anfang  an  habe  sie  bei  dem  Scheine  der  die  Kammer 
erhellenden,  gegenüber  stehenden  Stnissenlateme  ihren  Onkel  Her- 
mann Kalitzky  erkannt.  Sie  habe  ihn  sowohl  an  seiner  Stimme 
und  seinem  schlesischen  Dialect,  als  auch  an  Gestalt,  Aussehen  und 
Gesicht  erkannt. 

Sie  habe  übrigens  dann  sein  Gesicht  ganz  genau  gesehen,  denn 
als  er  sie  .auf  den  Fensterstock  gestellt  und  sein  Gesicht  ihr  zugekehrt 
habe,  habe  es  am  Himmel  auf  einm.al  einen  ganz  hellen  Schein  ge- 
geben, als  wie  von  einem  Blitze.  Da  h.abe  sie  ganz  genau  gesehen, 
dass  der  Maim  ihr  Onkel  Hermann  gewesen  sei. 

Es  ist  dem  Mädchen  wiederholt  vorgehalten  worden,  ob  sie  sich 
bei  ihrer  zu  vermuthenden  Schlaftrunkenheit,  bei  ihrer  späteren  Auf- 
regung und  bei  der  Unsicherheit  der  Beleuchtung  nicht  doch  vielleicht 
in  der  l’ersönlichkeit  des  Mannes  geirrt  haben  könne;  sie  ist  jedoch 
auf  das  Bestimmteste  dabei  verblieben: 

„Sie  sei  ihrer  Sache  ganz  gewiss,  sie  irre  sich  bestimmt  nicht, 
sie  wisse  ganz  genau,  dass  der  Mann  ihr  Onkel  Herm.aun  gewesen  sei. 

Die  Angaben  der  Elsa  Kalitzky  erschienen  im  Hinblick  auf 
verschiedene  andere  Umstände  glaubhaft. 
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Elsa  Kalitzky  niaclite  den  Eindruck  eines  klugen,  geweckten 
und  sehr  gut  beanlagten  Mädchens,  llire  Aussagen  waren  deutlich, 
fest  und  hestiinint.  Ihre  Art  zu  sitreolien  und  zu  antworten  Hess 
deutlich  erkennen,  da.s.s  sie  rascli  und  siclier  auffa.sste  und  genau 
wusste,  was  sie  wollte.  Ihre  Eltern  bezeichnen  sie  als  durchaus  wahr- 
heitsliebend, gewissenhaft,  glaubhaft  und  zuverlässig.  Sie  sind  über- 
zeugt, dass  ihre  Angaben  durchaus  der  Wahrheit  gemäss  seien  und 
da.ss,  wenn  sie  ihrer  Sache  nicht  sicher  wäre,  sie  nicht  so  bestimmte 
Angaben  machen  würde. 

Die  Glaubhaftigkeit  der  Aussagen  der  Elsa  Kalitzky  wurde 
noch  dadurch  erhöht,  dass  sie  auf  einzelne  Fragen  über  bestimmte 
Umstände,  deren  Heantwortung  sehr  leicht  und  einfach  gewesen  sein 
würde,  ohne  Weiteres  erklärte,  über  die.sen  oder  jenen  Punkt  — z.  H. 
die  Kleidung  des  Mannes,  das  Aussehen  des  Hutes,  Form  des  oberen 
Endes  des  Stockes  u.  s.  w.  — könne  sie  keine  Auskunft  geben,  sie 
habe  darauf  nicht  geachtet. 

Nicht  minder  war  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  sie  mit  der  Er- 
klärung: „der  Mann  sei  der  Onkel  Hermann  gewesen“,  zu  einer  Zeit 
heia  ortrat,  wo  der  Name  des  letzteren  noch  von  keiner  Seite  genannt 
und  ein  Verdacht  gegen  denselben  von  anderer  Seite  noch  nicht  aus- 
gesprochen worden  war. 

Ebenso  batte  sie  des  Stockes  Erwähnung  gethan,  noch  ehe  die 
Frage  aufgetaucht  war,  ob  Hermann  Kalitzky  am  fraglichen 
.\bend  einen  Stock  bei  sich  gehabt  habe. 

Vollständig  im  Einklang  mit  den  bezüglichen  Aussagen  der  Elsa 
Kalitzky  bestätigte  sich,  dass  nach  dem  Stande  der  Strassenlaternen 
die  Kalitzky’sche  Schlafstube  durch  die  brennenden  Laternen  ge- 
nügend beleuchtet  war,  um  darin  einen  jMenschen  zu  erkennen,  und 
dass  in  der  fraglichen  Nacht,  grade  etwa  zur  Zeit  der  That,  ein  Ge- 
witter am  Himmel  gestanden  und  dass  es  geblitzt  batte. 

Hermann  Kalitzky  sprach  einen  ausgesprochen  schlesischen 
Dialect.  Er  hatte  am  fraglichen  Sylvesterabend,  während  er  in  dem 
Eestaurant  seines  Bruders  verweilte,  einen  braunen  runden  Filzhut 
und  einen  schwachen  gelben  Siiazierstock  bei  sich.  Hut  und  Stock 
waren  in  seiner  Wohnung  aufgefunden  und  herbeigezogen  worden. 

Ueber  die  Identität  des  Hutes  vermochte  Elsa  Kalitzky  keine 
Erklärung  abzugeben;  dagegen  versicherte  sie,  dass  der  vorerwähnte  Stock 
grade  so  beschaffen  sei,  wie  der,  den  sie  in  fraglicher  Nacht  auf  dem 
Fensterstock  der  Schlafstube  habe  liegen  sehen;  nur  wisse  sie  nicht,  ob 
jener  Stock  wie  der  ihr  vorgelegte  einen  Haken  gehabt  habe,  da  sie  den 
Griff  des  Stockes  wegen  des  daraufliegendenllutes  nicht  habe  sehen  können. 
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An  dem  Griffe  des  Stockes  (den  Kalitzky  einfjestündiijerniassen 
am  frajrliclien  Abende  hei  sicli  freführt  liatte),  sowie  etwa  in  der  Mitte 
des  Stockes  wurden  Hlntspuren  walirfrenommen,  welche  von  dem 
Sachverständifren  als  solche  erkannt  wurden  und  welche  hei  mikro- 
skopischer Untersuchunj'  die  nach  Fonii,  Grösse  und  Farbe  für  das 
Blut  der  Menschen  und  höheren  Säujrethiere  charakteristischen  Blut- 
kör]>erchen,  theils  vereinzelt  und  jrut  erhalten,  theils  zu  Platten  ver- 
einijrt,  zeigten. 

Der  Beschuldigte  Ilermann  Kalitzky  war  am  17.  Decemher 
ISt)2  in  Nieder-Gräditz  in  Schlesien  geboren.  Sein  Vater  war  daselbst 
Viehhändler.  Kr  hatte  die  gewöhnliche  Volksschule  besucht,  war  im 
evangelisch-lutherischen  Glauben  confirmirt  worden,  hatte  dann  das 
Fleischergewerbe  erlernt  und  si)äter  Fleischerei  und  Viehhandel 
betrieben.  Im  Jahre  18S0  verheirathete  er  sich,  wurde  aber  bereits 
im  Jahre  lStl3  auf  Antrag  seiner  Ehefrau  wegen  liederlichen  Ij.*bens 
und  Ehebruchs  geschieden.  Aus  der  Ehe  stammt  ein  Kind,  das  bei 
der  Scheiilung  der  Mutter  zugesprochen  wurde.  Da  Kalitzky ’s 
Mutter  und  Geschwister  bereits  früher,  nach  dem  Tode  des  Vaters, 
nach  Chemnitz  verzogen  waren,  wandte  sich  Hermann  Kalitzky 
nach  seiner  Scheidung  ebenfalls  nach  Chemnitz.  Es  war  das  im 
Frühjahr  18113. 

Er  zog  zunächst  zu  seiner  Mutter,  Ilartiuannstrasse  Xr.  1.  Da 
ihn  jedoch  diese  nicht  bei  sich  behalten  wollte,  zog  er  zu  seinem 
Bruder,  den  Restaurateur  Gustav  Kalitzky.  Er  blieb  jedoch  dort 
nur  etwa  zwei  Wochen  wohnen,  da  er  sich  mit  der  Ehefrau  seines 
Bruders  veruneinigt  hatte,  und  zog  dann  wieder  zu  seiner  Mutter,  bei 
«1er  er  bis  zu  seiner  Verhaftung  Wohnung  behielt. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Chemnitz  hat  Kalitzky  die 
Fleischerei  nicht  weiter  betrieben,  sondern  als  Handarbeiter  bei  einem 
Bau  in  der  Nähe  des  Thatortes  gearbeitet. 

Im  Cebrigen  war  Kalitzky  vermögenslos,  militärfrei  und  unbe- 
straft. T'eber  seinen  Leuuiund  wurde  festgi'stellt,  dass  er  bereits 
während  seiner  Ehe  sittlich  sehr  herabgekoniinen  war.  Er  führte 
einen  liederlichen  Lebenswandel,  zeigte  sich  zu  geschU’chtlichen  Aus- 
schweifungen geneigt.  luisshaiukdte  seine  -,*^au,  verkehrte  mit  ver- 
dächtigen .Subjecten  und  stand  im  übelsten  liCumund.  Er  galt  als 
ridier  und  jähzorniger  Mensch.  Im  Uebrigen  erklärte  aber  seine  ge- 
schiedene Ehefrau,  dass  er,  abg«>schen  von  häufigen  Zornanwand- 
lungcn,  ein  gutmüthiger  Charakter  sei,  dass  er  Kinder  immer  sehr 
gern  gehabt  habe,  dass  sie  niemals  eine  verkehrte  Richtung  des  (Je- 
schlechtstriebes  bei  ihm  wahrgenoiumen  habe  und  dass  sie  ihrerseits 
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nicht  filaubc,  dass  er  eines  Verbrechens  frep^n  ein  Kind  fähijr  sei. 
Dafrcfren  erklärten  verschiedene  seiner  nächsten  Verwandten,  insbe- 
•sondere  sein  Bruder  Gustav  Kalitzky  und  seine  leibliclic  Sclnvester, 
chi.ss  ibin  die  in  Frap>  befanpne  Strafthat  sehr  wold  zuzutrauen  sei. 

Bei  seiner  Vernelimung leuj;nete  Hermann  Kalitzky  auf  das  Be- 
stininiteste,  in  der  fra};lichen  Nacht  das  Scblafzininier  seines  Bruders 
betreten  und  die  ihm  beifreinessene  »Strafthat  verübt  zu  haben.  Er 
jrab  zu,  in  der  frafrlichen  Nacht  in  der  Restauration  seines  Bruders, 
Ilartmannstrasse  Nr.  10,  verweilt  zu  liaben,  will  aber  etwa  ' j3  Uhr 
oder  spätestens  zwischen  Vz  und  Ulir  die  Restauration  verla.ssen 
haben,  und  zwar  durch  die  vordere,  direct  nach  der  llartmannstra.sse 
herausführende  Thür. 

Es  wird  dies  durcli  Zenpren  bestätipl.  Er  will  dann  ohne  Ver- 
zug und  direct  die  Hartinannstrasse  entlang  nacli  seiner  Wohnung 
Ilartmannstrasse  1,  gegangen  .sein  und  sicli  alsbald  zu  Bett  gelegt 
halten.  Erst  nach  seiner  Arretur  will  er  Kunde  von  der  That  er- 
langt haben.  Die  Entfernung  von  der  Kalitzky 'sehen  Restauration 
l)is  zur  Wohnung  Hermann  Kalitzky ’s  betrag  950  .Schritt. 


No.  10:  Restauration  Gustav  Kalitzky's. 

No.  10:  Haus,  in  dessen  Thürnische  sich  die  auf  S.  317  erwähnte 
Versteekscene  abgespielt 

No.  1:  Wohnung  des  Angeschuldigten  Kalitzky. 

No.  75:  Zeuge  Ufert 

No.  02:  Wohnung  llaustein’s. 

Kalitzky  nimmt  wiederholt  darauf  Bezug,  «lass  zu  derselben 
Zeit  eine  Gesellscbaft  von  S Personen  — vier  Männer  und  vier  Frauen 
(von  den  letzteren  sei  ihm  eine  von  Person  bekannt  gewesen)  — 
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(licht  hinter  ihm  die  Hartniannstrasse  entlani:  frefiangen  seien,  dass 
aucli  auf  der  Ausinündunfr  des  .Schlossteichgässchens  zwei  Männer 
gestanden,  die  anscheinend  im  Schnee  etwas  gesucht  hätten.  Er  giebt 
weiter  zu,  in  der  fraglichen  Nacht  sein  braunes  Jacket  und  einen 
runden  dunklen  Hut  getragen  und  den  in  seiner  AVohnung  beschlag- 
nahmten schwachen  gelben  .Spazierstock  getragen  zu  halien. 

Ueber  die  an  seinem  Stocke  befindlichen  Blutspuren  vermag  er 
keine  Auskunft  zu  geben.  Er  nimmt  an,  dass,  als  er  etwa  4 Wochen 
vorher  einmal  im  Schlachthofe  gewesen  sei,  Blut  an  den  Stock  ge- 
kommen sein  konnte. 

Bezüglich  der  oben  gedachten  vier  l’ajire  erwähnt  er  noch  ganz 
von  freien  Stücken  eine  kleine  Episode.  Er  giebt  an: 

Einer  der  Jlänner  habe  sich,  als  er  die  Restauration  seines 
Bruders  eben  verlassen,  neben  ihm  in  der  Thümische  der  Restauration 
versteckt.  Darauf  habe  die  Frau,  mit  der  jener  vorher  gegangen  sei, 
gerufen: 

,,Komm’  nur,  ich  seh’  Dich  schon!“ 

Darauf  hätten  sich  beide  unter  dem  Arme  gcfa.sst  und  seien  mit 
ihm  weiter  gegangen,  den  anderen  Paaren  nach,  die  inzwischen  einen 
kleinen  Vors])rung  gewonnen.  Er  erwähnt  hierbei  noch  verschiedene 
Ausrufe  und  Gespräche  der  fraglichen  Personen. 

Alle  diese  Personen  sind  ermittelt,  es  ist  auch  die  eine  der  Frauen 
von  Kalitzky  selbst  recognoscirt  worden.  Alle  diese  Personem  haben 
aller  übereinstimmend  und  mit  voll.ster  Bestimmtheit  versichert,  dass 
es  kurz  nach  3 Uhr  gewe.sen  sei  — also  etwa  '/i  Stunde  nach  der 
That  — , wo  sie  an  der  Kalitzky 'sehen  Rc.stauration  vorüber  ge- 
kommen. Sie  waren  unmittelliar  vorher  aus  einer  in  der  nahen 
I^upziger  Strasse  befindlichen  Restauration  gekommen  und  hatten  licim 
\'erlassen  der  Restauration  auf  eine  diesfalls  aufgeworfene  Frage  hin 
nach  ihren  Uhren  gi'sehen. 

Ingleichen  versichern  die  beiden  Männer,  welche  am  Ausgange 
des  Schlossteichgils.schens  etwas  im  Schnett  gesucht,  dass  dies  gegen 
' 1 1 Uhr  gewesen  sei. 

Kalitzky,  der  sjiätestens  '’  i3  Uhr  die  Restauration  verlassen 
haben  will,  musste,  wenn  er  direct  nach  Hause  gegangen  wäre,  wozu 
er  nur  5— ti  Minuten  gebraucht  haben  würde,  spät(!slens  noch  vor 
3 Uhr  zu  Haus  gewesen  sein. 

Der  Vorgang  mit  dem  Verstecken  des  einen  Mannes  in  der  Thür- 
nisebe  hat  sieh  in  allen  Einzelheiten  bestätigt;  das  Verstecken  hat 
aber  nicht  an  der  Thür  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  stattge- 
funden, sondern  an  einem  Hau.se  jenseits  der  Concordienstrasse,  sonach 
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an  einem  Hause,  welches  in  entfrcfrenffosetzter  Iliclitung  lag,  als  in 
welcher  Kalitzkj’  seinen  Heimweg  zu  nehmen  hatte.  Das  be- 
treffende Haus  — IIartmannstra.sse  Xr.  16  — lag  66  Schritt  oher- 
halh  der  Kalitzky 'sehen  Re.stauration.  Dies  sowie  verschiedene 
andere  Cmstände  deuteten  darauf  hin,  dass  Kalitzky,  nachdem  er 
die  Restauration  seines  Bruders  durch  die  vordere  Thür  verlassen, 
sich  rechts  um  die  Hausecke  gewendet,  dass  er  von  der  Concordien- 
strasse aus  in  den  Hof  gelangt,  die  That  ausgeführt,  dann  den  Hof 
durch  die  Hofthiir  wieder  verlassen,  die  Concordienstrasse  über- 
schritten und  dass  er  dann  die  nahe  gelegene  Reichsstrasse  hinauf 
geflüchtet  ist.  Er  ist  dann  jedenfalls  um  über  den  Verlauf  der  Sache 
etwas  zu  erfahren,  nach  der  Hartmannstrasse  zurückgekehrt,  hat  dann, 
noch  bevor  er  wieder  bis  zum  Restaurant  seines  Bruders  gelangt,  die 
von  der  Ixöpziger  Stras.se  her  kommenden  l Paare  in  iler  Hartniann- 
strasse  getroffen,  hat  dort  die  Versteckscene  beobachtet  und  ist  daun 
mit  den  l Paaren  die  Hartniannstrassc  hinein  und  nach  seiner  Wohnung 
gegangen, 

Kur/,  vor  3 Uhr  ging  der  Alonteur  Fischer,  der  sich  unmittelbar 
vorher  durch  Nachsehen  an  seiner  richtig  gehenden  Taschenuhr  iilwr 
die  Zeit  vergewissert  hatte,  von  der  lAÜj)ziger  Stras.se  her  kommend 
in  der  Richtung  nach  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  zu  die  Hart- 
niannstrasse  hinunter. 

Als  er  an  das  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  gegenüber 
liegende  Eckbaus  der  Hartmann-  und  Concordienstrasse  kam,  hörte 
er  in  der  Richtung  vom  Hofe  der  Kalitzky 'sehen  Wohnung  her 
ein  ängstliches  Schreien  einer  weiblichen  Stimme.  Gleich  darauf 
wurde  die  nach  der  Concordienstras.se  führende  Pforte  des  Kalitzky- 
schen  Hofes  hastig  aufgerissen  und  es  trat  ein  Mann  schnell  heraus. 
Als  der  Mann  Fischers  ansichtig  wurde,  nahm  er  plötzlich  einen  ge- 
wöhnlichen ruhigen  Schritt  an  und  kam  (pier  über  die  Concordien- 
stra,sse  herüber.  Fischer,  in  der  Annahme,  dass  der  Mann  im  Hofe 
ein  .Mädchen  gemisshandell  habe,  rief  ihn  an: 

„Sie  unverschämter  Mensch,  wie  können  Sie  sich  unterstehen, 
ein  .Mädchen  so  zu  schlagen!“ 

Der  Mann  antwortete  hierauf  nicht,  sondern  ging  schweigend 
und  ohne  Fischer  anzusehen,  an  diesem  vorül)er  und  schlug  die 
Richtung  nach  der  Reichsstrasse  zu  ein.  Er  schien  in  die  Reichs- 
strasse einzuljiegen. 

Der  Mann  war  mittlerer  Statur,  trug  dunkle  Kleidung  (an- 
■scheinend  kurzen  Ueberzieher  oder  längeres  .lacket)  und  einen  ge- 
wöhnlichen runden  Filzhut  von  dunkler  Farbe  mit  schmaler  aufge- 
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schlapener  Krt-nipe.  Das  Jacket  tni^r  er  zu":eknöi)ft,  ik-n  Kragen 
heraufgeselilagen.  Unter  dem  linken  Arme  trug  er  einen  scliwaelien 
Spjuierstock  von  heller  Farbe. 

Gleich  nachdem  der  Jlann  nach  der  Reichsstrasse  zu  ver- 
schwunden war,  kamen  Leute  aus  der  K a 1 i f z k y 'sehen  Restauration 
herausgestürzt  und  herichteten  von  dem  soeben  stattgehahten  Attentat. 
Sic  verfolgten  den  muthmasslichen  Thäter  nach  der  Reichsstrasse  zu, 
ohne  jedoch  seiner  habhaft  zu  werden. 

Auf  Vorstellen  Hermann  Kalitzky’s  erklärte  oben  erwähnter 
Zeuge  Fischer: 

Kalitzky  gleiche  nach  Statur  und  seinem  gjinzcn  Aeusseren 
sowie  auch  seinem  Gange  vollständig  dem  oben  erwähnten  Manne. 
Er,  Zeuge,  habe  die  Ueberzeugung,  dass  das  jener  ^^ann  sei.  Auch 
habe  der  Mann  gerade  so  einen  Hut  und  einen  Stock  von  solcher 
Stärke  und  Farbe  getragen. 

Im  üebrigen  ist  durch  Zeugen  noch  festgestellt  worden,  dass 
Kalitzky  sein  Jacket  zugeknöpft  zu  tragen  pflegte. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Zeugen  Fischer  trafen  — die 
Ilartiiiannstras.se  heraufkommend  — zwei  weitere  Zeugen  vor  der 
Kalitzky 'sehen  Restauration  ein  und  zwar  ihrer  Versicherung  nach 
kurz  vor  3 Uhr.  Auch  diese  hatten  erst  ein  undeutliches  Geschrei 
gehört  und  hatten  dann  den  von  Fischer  bezeichneten  Mann  vom 
Kalitzky’schen  Hofe  her  (pier  über  die  Concordienstrasse  weg,  die 
Hartmannstrasse  hinauf  und  nach  der  Reichsstra.sse  zn  gehen  sehen. 
Beide  hatten  den  Mann  nur  flüchtig  beobachtet,  sie  erklärten  aber 
auf  Vorstellen  Kalitzky’s:  Nach  Statur  und  seinem  ganzen  Aeusseren 
gleicht  Kalitzky  jenem  Manne. 

Ein  anderer  Zeuge,  Namens  Ufert,  der  in  derselben  Nacht  — 
nach  seiner  Angabe  kurz  vor  3 Uhr  — vor  seiner  Wohnung  — 
Reichsstrasse  Nr.  75  — stand,  sah,  wie  ein  Mann  in  der  Richtung 
von  der  Kalitzky’schen  Restauration  her  von  der  Hartmannstr.asse 
ra.sch  in  die  Reichsstra.sse  einbog  und  diese  hinauf  lief.  Kurz  hinter 
ihm  waren  Rente  gelaufen  gekommen,  die,  wie  aus  ihren  Aeusserungen 
zu  sehliessen  war.  Jemanden  verfolgten.  8ie  blieben  ein  Weilchen 
an  der  Ecke  der  Reichsstrasse  stehen,  sahen  sich  um  und  gingen 
dann  in  der  Richtung  der  Kalitzky ’schen  Restauration  zurück. 

Der  erwähnte  Zeuge  gab  noch  an:  Der  Mann,  der  die  Reichs- 
strasse hinauf  gelaufen  sei,  sei  mittlerer  Statur  gewesen,  habe  an- 
scheinend einen  dunklen  Rock  und  unter  dem  .Arme  einen  Schirm 
oder  Stock  getragen.  Auf  Vorstellen  Kalitzky’s  erklärte  Zeuge: 
Der  Statur  nach  könne  Kalitzky  wohl  jener  Mann  gewesen  sein. 
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Wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  will  Kalitzky  ' /3  ülir  oder 
(ranz  kurz  nach  ',2^  Uhr  die  liestauration  seines  Bruders  verlassen 
haben  und  die  llartniannstrasse  entlauf,^  direct  nach  seiner  Wohnunjr 
{iepanfren  sein. 

Etwa  zn  derselben  Zeit  jrinfren  der  Schutzmann  Spin  dl  er  und 
der  Flaschenbicrhändler  Hase  in  entjrcf'cn'jesetzter  Richtung  die 
llartniannstrasse  hinaus.  In  der  Kalitzky 'sehen  Restauration  kehrten 
sie  noch  einmal  ein.  Es  war,  wie  beide  Zeugen  übereinstimmend 
versichern,  gegen  '/23  Uhr.  eher  etwas  später,  als  sie  dort  eintrafen. 
Hermann  Kalitzky  war  da  nicht  mehr  anwesend.  Er  musste 
ganz  unmittelbar  vorher  die  Restauration  verlassen  haben,  und  hätte, 
wenn  er  die  llartniannstrasse  hereingegangen  wäre,  Spind  lern  und 
Hasen  begegnet  sein  müssen,  zumal  er  auf  derselben  Strassenseite 
gegangen  sein  will,  anf  der  Spindler  und  Hase  heraus  kamen. 
Spind  1er  und  Hase  versichern  aber,  dass  ihnen  Niemand  begegnet 
sei,  insbe.sondere  Kalitzky  nicht.  Die  Strasse  sei  völlig  ruhig  ge- 
we.sen,  die  Strassenlaterncn  hätten  noch  gebrannt,  auch  sei  es  schnee- 
hell gewesen,  so  dass  jeder  Passant  genau  hätte  erkannt  werden  müssen. 

Schutzmann  Spindler  giebt  noch  an:  Wenn  ihm  Kalitzky 
begegnet  wäre,  würde  er  diesen  bestimmt  erkannt  haben,  sellist  wenn 
er  auf  der  anderen  Seite  der  Strasse  gegangen  wäre.  Kalitzky 
sei  ihm  persönlich  bekannt  gewesen  und  da  unmittelbar  nach  der 
That  Kalitzky  als  muthmasslicher  Thäter  genannt  worden  sei, 
würde  er,  Spindler,  sich  unbedingt  eines  unmittelbar  vorher  statt- 
gehabten Hegegnisses  mit  Kalitzky  erinnert  halien.  Kalitzky,  der 
im  Uebrigen  über  die  Begegnisse  auf  dem  Nachhausewege  die 
speciellsten  Angalien  gemacht  hatte,  hat  bei  seinen  verschiedenen  Ver- 
nehmungen der  etwaigen  Begegnung  mit  einem  Schutzmanne  keinerlei 
Erwähnung  gethan.  Erst  auf  Vorhalt  der  Aussage  Spindler’s  gab 
er  an ; Er  besinne  sieh  jetzt,  dass  er  auf  der  llartniannstrasse  einem 
Schutzmannc  begegnet  sei.  Er  giebt  zunächst  an,  der  Schutzmann 
sei  allein  gewesen.  Später  — auf  Vorhalt  — besinnt  er  sich,  dass 
noch  eine  Civilperson  dabei  gewesen  sei.  Er  will  am  3.  Fenster  der 
an  der  llartmannstra,sse  gelegenen  Sächsischen  Maschinenfabrik  dem 
Schutzmann  und  dessen  Begleiter  begegnet  sein.  Der  Schutzmann 
sei  rechts  — an  der  Häuserscitc  — der  Ciidlist  links  — an  der 
Strassenseite  gegangen. 

Die  Zeugen  bleiben  jedoch  bestimmtest  dalKÜ,  dass  ihnen  auf 
der  Strassenseite,  auf  der  sie  gegangen,  überhaupt  niemand  begegnet 
sei.  Auch  sei  an  der  von  Kalitzky  bezeichneten  Stelle  nicht  Hase 
.sondern  Spindler  auf  der  Strassenseite  gegangen. 
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WolHe  man  übrijrens  ancli  anneliinen,  dass  Spindler  und  Hase 
auf  die  Befre;:nuns  niclit  {reaclitet  und  den  pji.  Kal itzky  überselien 
liättcn.  so  würde  ihnen  sicherlieli  niclit  die  Befrejrnunj;  mit  den  vier 
I'aaren.  in  deren  unmittelbarster  Nähe  Kalitzky  nach  seiner  eigenen 
Versicherung  die  llartmannstrasse  entlang  gegangen  und  die  allent- 
halben sehr  laut  waren,  entgangen  sein.  Aber  auch  von  einer  Be- 
gegnung mit  dieser  Gesellschaft  — die  ja  übrigens  auch  erst  nach 
3 Uhr  die  IIartmann.stra.sse  passirte  — wissen  die  genannten 
Zeugen  nichts. 

Beide  Zeugen  gaben  noch  an;  Nachdem  sie  '/iH  Uhr  oder  kun. 
nach  Uhr  die  Kalitzky 'sehe  Restauration  betreten,  sei  etwa 
eine  Viertelstunde  darauf  die  Elsa  Kalitzky  schreiend  in  die  Stube 
gelaufen  gekommen  und  habe  gemeldet,  dass  eben  ein  Mann  in  der 
Schlafstube  getvesen  sei. 

.Viis  den  vuraufgeführten  Untersuebungsergebnissen  erhellt; 

1.,  da.ss  Kalitzk}-  zwar  etwa  \i‘S  Uhr  die  Restauration  seines 
Bruders  verlassen,  dass  er  aber 

2.,  sich  nicht  direct  nach  seiner  Wohnung  begeben,  sondern  erst 
nach  3 Uhr  sich  noch  in  der  Nähe  der  Kali tzky’schen  Restauration 
befand,  da.ss  er  auch 

3.  ohne  einen  Grund  bierfür  angeben  zu  können,  die  ITartmann- 
strasse  in  entgegengesetzter  Richtung  von  seinem  eigentlichen  AVege, 
den  Strassentract  nach  der  I^eipzigerstrasse  zu,  begangen  haben  muss. 

Gerade  in  der  Zeit,  bezüglich  deren  er  über  seinen  Verbleib 
keine  ^Auskunft  zu  geben  vennag  und  bezüglich  deren  er  verschiedene 
erwiesene  Unwahrheiten  vorgebracht  hat,  ist  die  That  amsgeführt 
worden. 

Im  Uebrigen  waren  noch  folgende  Punkte  in  Erwägung  zu 
ziehen; 

Nach  der  Art  der  Aiisfiihning  der  That  war  anzunehmen,  dass 
der  Thäter  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  und  mit  den  Ilausgcwohn- 
heiten  der  Kal itzky’schen  Familie  genau  bekannt  war.  Er  wusste 
anscheinend,  wo  die  Schlafstube  der  Kalitzky’schen  Familie  war, 
wie  man  von  aussen  in  die  Kammer  gelangen  konnte,  in  welchem  Bett 
die  Kinder  schliefen;  er  wusste  anch,  dass  die  Kinder  ihre  Eltern 
nicht  „Vater  und  Mutter“,  sondern  „Papa  und  .Alama“  nannten.  Der 
Thäter  miLsste  auch  über  die  Situation  unmittelb;ir  vor  der  That  genau 
unterrichtet  sein.  Ein  Freimler  hätte  insbesondere  nicht  wissen  können, 
da.ss  trotz  der  weit  vorgerückten  Stunde  noch  beide  Kalitzky’schen 
Eheleute  im  Gastzimmer  verweilten  und  da.ss  die  Kinder  im  Schlaf- 
zimmer allein  waren.  Nur  der  zufällige  Umstand,  dass  Gustav 
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Kalitzky  (der  Wirlli)  veranlasst  wurde,  sich  noch  in  später  Xaclil- 
stunde  an  einem  Kartenspiele  zu  betheilisen,  zwang  seine  Ehefrau, 
länger,  als  es  sonst  ihre  Gepflogenheit  hei  solchen  Gelegenheiten  war, 
in  der  Gaststube  zu  verweilen  und  die  Gäste  zu  bedienen. 

Alle  diese  Umstände  waren  dem  Tiermann  Kalitzky  bekannt. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dass,  abgesehen  von  Hermann 
Kalitzky,  gegend  irgend  welche  dritte  Person  auch  nicht  der  leiseste 
\' erdacht  hervorgetreten  ist. 

Nach  dem  ärztlichen  Befund  und  nach  der  Beschaffenheit  der 
an  dem  Kalitzky 'sehen  Kinde  Vorgefundenen  Verletzungen  war  an- 
zunehmen, dass  entweder  ein  brutaler  Rachejict  oder  ein  Geschlechts- 
verbreeben,  — nach  Befinden  Beides  zugleich  — vorlag. 

Nach  beiden  Richtungen  hin  war  dem  Angeschuldigten  Kalitzky 
die  That  zuzutrauen. 

In  ersterer  Beziehung  wurde  f estgestellt , dass  Kalitzky  gegen 
seine  Schwägerin,  die  Mutter  des  verletzten  Kindes,  einen  heftigen 
Groll  hatte.  Er  beschuldigte  sie,  dass  sie  ihm  ein  wohlhabendes  Mäd- 
chen, das  er  sehr  liebte  und  zu  heirathen  gedachte,  abwendig  ge- 
macht habe. 

Er  sprach  in  der  Folge  nur  in  rohen  Schimpfworten  von  seiner 
Schwägerin  und  äusserte  bezüglich  ihrer; 

„Die  wird  mir  schon  einmal  zu  Trasse  kommen!  Ich  kauf  sie 
mir  schon  einmal!  Die  hat  mir  mein  Glück  zerstört!“ 
und : 

„Wenn  die  meine  Frau  wäre,  die  schlüge  ich  todt! 

Zu  seinem  Bruder  äusserte  er: 

„Wenn  das  meine  Frau  wäre,  die  haute  ich,  dass  sie  an  den 
Wänden  hinaufkröche! 

Die  verehelichte  Kalitzky  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
da.ss  der  Beschuldigte  möglicher  Weise  grade  in  jener  Sylvesteniacht 
erneuten  Groll  gegen  sie  gefasst,  weil  sie  ihre  Cousine,  die  fiva  Peetz, 
mit  der  sich  der  Beschuldigte  an  jenem  Abende  viel  befasst  und  die 
er  nach  Hause  zu  begleiten  gedacht,  veranhisst  habe,  nicht  fortzugehen, 
sondern  bei  ihr  über  Nacht  zu  bleiben. 

Erwägt  man,  dass  Kalitzky  allgemein  als  roher  und  zum  .läh- 
zorn  geneigter  Mensch  bezeichnet  wurde,  so  lag  die  xVnnahme  nicht 
feni,  dass  er  möglicher  Weise  in  einem  Anfall  von  Groll  und  Zorn 
sich  zur  That  hinreissen  liess. 

Andererseits  kann  cs  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  That 
auch  auf  geschlechtliche  Motive  zurückzuführen  war.  Die  schweren 
Verletzungen  in  der  Scheide  des  Kindes  konnten  nicht  durch  Zufall 
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lierbei|;eführt  worden  sein.  Sie  waren  mit  einem  stuinjifen  Instrument 
lieijxehraelit  worden.  Rs  ist  an/.iinelmien,  da.ss  zum  .^lindesten  brutale 
Manipulationen  mit  einem  Finger  vorgenommen  worden.  Audi  die 
.\rt  der  Sebnittverlctzungen  an  Baucli  und  Gescblecbtstlieilen  deutet 
auf  wollüstige  .Motive. 

Kalitzky  wird  von  allen  Seiten  als  ein  zu  gescblecbtlicbcn 
Ausscbreitiingen  geneigter  Mensch  geschildert.  Nach  Ausweis  der 
Ebescbeidungsacten  hielt  er  es  bereits  während  seiner  Ehe  mit 
anderen  Frauenzimmern.  Seine  Ehe  wurde  auch  wegen  Ehebruchs 
geschieden. 

.\m  fraglichen  Sylvesterahend  war  er,  wenn  auch  nicht  ange- 
trunken, so  doch  erregt.  Er  war  kein  Trinker,  hatte  aber  an  jenem 
Abend  vier  Schnitt  Hier  unil  zuletzt  2 Glas  Grog  getrunken. 

Er  machte  an  jenem  Abend  verschiedene  iuif  geschlechtliche  Er- 
regung hindeutende  obseöne  Hemerkungen;  er  machte  der  erwähnten 
Cousine  der  Kalitzky  lebhaft  den  Hof,  sjirach  zu  derselben  von 
Ileirathen  und  wollte  sie  in  der  Nacht  nach  Hause  begleiten. 

Nach  I-age  der  Sache  erschien  es  durchaus  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  er  durch  die  fragliche  That  seiner  Wollust  Befriedigung  zu 
verschaffen  suchte. 

Im  Uebrigen  scheint  er  nach  der  Sachdarstellung  der  Elsa 
Kalitzky  in  der  That  auch  noch  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  auch 
diese  mit  sich  ins  Freie  hinaus  zu  nehmen. 

Er  konnte  hierbei  nur  die  Absicht  haben,  sie  zu  ge.schlechtlichen 
Zwecken  zu  missbrauchen. 

Was  die  rechtliche  Beurtheilung  der  That  anlangt,  so  war  zu- 
nächst als  zweifellos  anzunehmen,  dass  der  Thäter,  als  er  den  Leib 
des  Kindes  aufschnitt,  dies  mit  Vorsatz  that,  und  da.ss  er  hierbei, 
wenn  er  nicht  die  Tödtung  des  Kindes  direct  beabsichtigte,  doch  zum 
.Mindesten  die  Wahrscheinlichkeit  eines  tödtlichen  Erfolges  in  den  Kreis 
seiner  Erwägungen  ziehen  musste. 

Dass  im  Uebrigen  der  Thäter  bei  Ausfühnmg  der  That  mit 
ruhiger  Ucberlegung  zu  Werke  ging,  erhellte  .aus  der  berechneten 
.Vusnutzung  der  günstigen  Gelegenheit,  aus  der  .\rt  der  Ausführung 
der  That  selbst,  aus  dem  vorherigen  fürsorglichen  Abriegeln  der 
Schlafstubenthür,  und  aus  seinem  Verhalten  unmittelbar  nach  der  That. 
(Versuch,  auch  noch  Elsa  Kalitzky  mit  fortzulocken.  Herausnehmen 
seines  Hutes  und  Stockes  .aus  dem  Fernster  u.  s.  w .) 

Gleichzeitig  giebt  aber  auch  der  ärztliche  Befund  noch  an  die 
Hand,  da.ss  an  der  kleinen  Ida  Kalitzky  mit  Gewalt  unzüchtige 
Handlungen  vorgenommen  worden  waren. 

21* 
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Di-iii  stajilsiinwaltscliaftliclien  Antrajre  j^eniä.ss  wurde  Kalitzky 
durch  Hesehluss  der  Erüffnun‘,'skaniiuer  des  I.andjrerichtes,  da  er  liin- 
rcichend  vcrilächti};  erschien: 

1.  die  fünfjäliri-re  Ida  Kalitzky  durch  Aufschlitzen  des  I^eihes 
zu  tödten  versuclit  und  diesen  Tödtunfrsversucli  mit  Ucherle;;un{; 
aus;refilhrt, 

2.  bei  dieser  Gelo;renlieit  an  dem  frenannten  Kinde  mit  Gewalt 
uuzüchti};e  Handlungen  vorpenommen  zu  haben, 

zu  1 wep:en  Verbrechens  teepen  § 211  und  43  des  deut.schen 
Reichsstrafgesetzhuchs  (versuchter  Mord), 

zu  2 wegen  Verbreclums  gegen  § 176,  1 und  3 desselben  Gesetz- 
buches (Vornahme  unzüchtiger  Handlungen  mit  Gewalt  an 
einer  Frauensiterson  unter  14  Jahren), 

zur  Hauptverhandlung  vor  das  Schwurgericht  Chemnitz  ver- 
wiesen. 

Die  öffentliche  Sitzung  des  Schwurgerichtes  Chemnitz  fand  am 
13.  und  16.  März  1S91  statt. 

Kalitzky  blich  hei  seinem  lAUigneu  und  wiederholte  seine  früheren 
Angaben.  Die  Vernehmung  der  Zeugen  ergab  das  oben  referirte 
Resultat.  Die  10jährige  Elsa  Kalitzky  verhlieh  iK^stimmtest  hei 
ihren  Aassagen.  Ihre  Angaben  waren  klar,  sicher  und  hestimint. 
Das  Kind  machte  den  Eindruck  vollster  Glaubwürdigkeit.  Trotz 
wiederholten  Vorhalts,  oh  sie  sich  nicht  doch  vielleicht  in  der  Person 
geirrt  haben  könne,  blieb  sie  be.stiiumtest  dabei,  sie  habe  sich  nicht 
geirrt,  sie  habe  ihren  Onkel  Hermann  an  Statur,  Gesicht,  Sprache 
und  Dialect  ganz  genau  erkannt. 

Das  Auftreten  Kalitzky ’s  war  gleichgültig  und  frech. 

Nach  Schluss  der  Heweisaufnahme  wurden  den  Geschworenen 
folgende  3 Fragen  vorgelegt: 

1.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  am  1.  Januar  1S94  den  Entschluss, 
die  3jährige  Ida  Kalitzky  vorsätzlich  zu  tödten,  durch  Handlungen, 
die  einen  Anfang  der  Ausführung  des  von  ihm  beabsichtigten,  aber 
nicht  zur  Vollendung  gekommenen  Verbrechens  enthalten,  hethätigt 
und  hierbei  mit  Ueberlegung  gehandelt  zu  hahenV 

2.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  am  1.  Januar  1S94  an  der 
3jährigen  Ida  Kalitzky  mit  Gewalt  unzüchtige  Handlungen  vor- 
genommen zu  haben? 

Im  Falle  der  Bejahung  der  Fragen  unter  1 und  2: 

3.  Ist  erwiesen,  dass  diejenigen  Strafthaten,  deren  der  Angeklagte 
nach  den  Fragen  unter  1 und  2 schuldig  befunden  worden  ist,  eine 
und  dieselbe  Handlung  darstellen,  welche  mehrere  Strafgesetze  verletzt? 
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Von  den  (iesclnvorencn  wurden  säninitlielie  drei  Frapn»  bejaht. 
Kalitzky  wurde  demgemäss  wegen  versuchten  Mordes  uml  Vor- 
iiahnie  unzüchtiger  Handlungen  mit  Gewalt  an  einer  Frauensperson 
unter  t l Jahren  zu  Zuchthausstrafe  in  der  Dauer  von  15  Jahren,  zu 
Idjährigeni  Verluste  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  und  zu  den  Kosten 
des  Verfahrens  vcnirthcilt.  Auch  wurde  seine  Stellung  unter  l’olizci- 
aufsicht  für  zulässig  erachtet. 

Ik'züglich  der  Strafabmessung  wunle  im  Urtheil  hervorgehobeu 
dass  bei  der  besonderen  Rohheit  und  Grausamkeit  der  an  dem  im 
Schlafe  befangenen  Kinde  verübten  Missethaten  uml  der  Schwere  der 
dem  Kinde  zugefügten  ^A■rletzungen  dem  Umstande,  dass  der  Ange- 
klagte zeither  unbestraft  gewesen,  kein  besonderes  Gewicht  habe  bei- 
gelegt werden  können  und  dass  bei  dem  Mangel  sonstiger  Straf- 
minderungsgründe  auf  die  nach  dem  Gesetze  zulä.ssige  höchste  Strafe 
von  15  Jahren  Zuchthaus  zu  erkennen  gewesen  sei. 

Die  von  dem  Vertheidiger  Kalitzkys  gegen  das  Urtheil  ein- 
gewendetc  Revision,  welche  darauf  gegründet  war,  dass  die  Zeugin 
Elsa  Kalitzky  als  Nichte  des  Angeklagten  nicht,  wie  vorgeschrieben, 
in  der  llau|(tverhandlung  vor  ihrer  Vernehmung,  sondern  erst  nach- 
träglich, wäll  rend  ihrer  Vernehmung  auf  das  ihr  zu.stehende  Zeugniss- 
ablchnungsrccht  hingewiesen  worden  sei,  wurde  von  dem  Reichs- 
gerichte verworfen,  mit  der  Regründung,  da.ss  der  an  sich  allerdings 
zunächst  vorhandene  Verstoss  gegen  die  Vorschrift  in  § 51  der 
Deutschen  Sirafprocessordnung  durch  das  spätere  Verfahren  des  Ge- 
richtes als  geheilt  zu  betrachten  sei,  wobei  insbesondere  von  Be- 
deutung erscheine,  dass  die  Zeugin  nach  erfolgter  Belelming  über 
das  ibr  zustehende  Zeugnissverweigerungsreeht  auf  dieses  Recht  au.s- 
drücklich  verzichtet  und  erneut  zur  Bache  ausgesagt  habe. 

Kalitzky  wurde  am  4.  Mai  )8tll  zur  Verbüssung  der  ihm  zu- 
erkannten 1 5 jährigen  Zuchthausstrafe  in  das  Zuchthaus  zu  Waldheim 
eingeliefert. 

Er  ist  auch  nachher  consequent  bei  der  Betlienerung  seiner 
Unschuld  verblieben. 

Ein  von  ihm  unter  dem  1‘2.  Juli  1891  angebrachter  Antrag  auf 
Wiederaufnahme  des  \'erfahrens  wurde  als  unzulässig  abgewiesen. 
Die  von  ihm  zur  Begründung  seines  Antrags  vorgebrachten  That- 
sachen  uml  Beweismittel  stellten  sich  theils  nicht  als  „nemv‘  im 
.Sinne  des  Gesetzes,  theils  nicht  als  solche  dar,  welche  geeignet  er- 
schienen, allein  oder  in  Verbindung  mit  den  früher  erhobenen  Be- 
weisen die  Freisprechung  des  Angeklagten,  oder,  in  Anwendung  eines 
milderen  Strafgesetzes,  eine  geringere  Bestrafung  zu  begründen, 
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also  L‘iiK‘  von  dein  rrtlieile  ahweiehenile  Entsclieidun^  der  Scliuld- 
frafre  herbei  zu  füliren. 

Auf  ein  von  ilini  unter  dein  3.  Juni  lsf)5  anfrebraclites  Gnaden- 
iresucli  erfolfrte  abfällijre  Resclieidun','. 

II. 

Kurz  nacli  <Ier  Einlieferun«'  Kalitzky’s  in  die  Strafanstalt,  und 
zwar  Anfanfr  Juni  IS9I,  bepinn  bei  dem  Ijindjjericht  Cheninilz  eine 
Untersuchmif;  freien  einengewissen  Hermann  Hicliard  Haustein 
aus  Geyer  bei  Chemnitz. 

Haustein  war  damals  30  Jahre  alt,  war  in  einer  Färberei  in 
Chemnitz  Aiipreteuraufseher,  verheirathet  und  wohnte  in  Chemnitz  in 
der  Kanzlerstrasse  Nr.  62  (s.  Zeichnung).  Seine  Wolinung  lag  am 
sogenannten  Kassberge,  einem  damals  noch  ziemlich  wenig  bebauten 
Theile  der  .Stadt  Chemnitz,  und  war  nicht  weit  entfernt  von  der  Ka- 
litzky 'sehen  Restauration  in  der  Hartmannstrasse. 

Haustein  war  damals  bereits  sechs  Mal  wegen  Eigenthums- 
vergehen und  Eigenthumsverbrechen,  zuletzt  1891  wegen  vollendeten 
und  versuchten  schweren  Rückfallsdiebstahls  und  Helruges  mit  zwei 
Jahren  drei  .Monaten  zwei  Wochen  Zuchthaus  bestraft,  auch  aus  dem 
Mlitärstandc  ausgestossen. 

Neuerdings  war  er  bezichtigt 

1.  einer  vollendeten  Nothzucht,  begangen  in  der  Nacht  zum 
1.  Feliruar  1S90  auf  dem  Kassberge  zu  Chemnitz  an  dem  damals 
16jährigen  Dienstmädchen  Lina  11. 

2.  einer  versuchten  Nothzucht,  begangen  am  17.  Aiiril  IS94  in 
der  Färberei,  in  der  er  als  Appreteuraufseher  arbeitete,  an  der  ITjähr. 
ledigen  Appreteuraufseberin  Clara  R. 

3.  einer  vollendeten  Nothzucht  mit  tödtlichem  Ausgange  und  des 
versuchten  .Mordes,  verUlit  in  der  Nacht  zum  J.  Juni  1891  auf  dem 
Kas.sberge  zu  Chemnitz  an  der  ledigen,  23jährigen,  nach  der  That 
verstorbenen  Arbeiterin  Anna  Hedwig  Fuchs. 

In  allen  drei  Fällen  war  der  Thäter  in  ziemlich  gleichartiger 
M’eise  vorgegsingen,  jeder  einzelne  Fall  zeugte  von  einer  gjuiz  be- 
sonderen Brutalität  des  Thäters.  In  dem  schwersten  Falle  unter 
No.  3 hatte  der  Thäter  sein  Opfer  ins  Freie  gelockt,  war  dann  an 
einer  einsamen  Stelle  ohne  weiteres  gewaltthätig  geworden,  h.atte  die 
f'uehs  zur  Erde  geschleudert  und  versucht,  den  Geschlecht.sact  zu 
erzwingen.  Da  die  Fuchs  sich  heftig  wehrte  und  laut  schrie,  hielt 
er  ihr  den  Mund  zu,  würgte  sie  dann  so  am  Halse,  als  wenn  er  sie 
erwürgen  wollte,  und  hanlirte  dabei  in  roher  Weise  an  ihrem  Ge- 
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sclilechtstlieil  herum.  Die  Fuchs,  welclie  allmälilich  schwäclier 
wurde,  merkte  noch,  da.>;s  e.s  dem  Tliäter  solang,  sein  Glied  einzu- 
führen, dann  verjüngen  ilir  in  Folge  des  Würgens  die  Sinne. 

Der  Vorgang  spielte  sich  in  finsterer  Nacht  in  der  2.  Morgen- 
stunde ah.  Erst  hei  liellem  Tageslichte  in  der  fünften  Morgtmstunde 
erwachte  die  Fuchs  aus  tiefer  Ohnmacht.  Der  Tliäter,  dessen  Fer- 
sönlichkeit  zeither  der  Fuchs  völlig  unhekannt  war,  war  ver- 
schwunden. Die  Fuchs  blutete  aus  einer  grossen  Ilalswunde.  Der 
Erdboden  zeigte  mehrere  grosse  Hlutlachen. 

Die  Fuchs  schleppte  sieh  nach  der  Strasse,  wurde  dort  von 
dem  Nachtwächter  lietroffen  und  nach  der  nächsten  rolizeiwache, 
von  da  aber  nach  dem  Krankenhause  geschafft. 

Sie  blieb  bei  Hesinnung  und  konnte  richterlich  veraommen  und 
vereidet  werden.  Auch  konnte  ihr  Haustein,  auf  welchen  sich  der 
Verdacht  inzwi.schen  gelenkt  hatte,  noch  vorge,stellt  werden. 

Am  S.  Juni  1S94  starb  die  Fuchs.  Bei  der  Section  fanden  sich 
nachverzeichnete  Verletzungen: 

a)  in  der  Mitte  des  Halses  eine  (pier  gerichtete,  glattrandige, 
10  cm  lange,  weit  klaffende  AVunde,  die  so  tief  eingedningen  war, 
dass  der  Kehlkopf  (pier  durchschnitten  war; 

b)  an  der  unteren  Fläche  der  weiblichen  Scham  eine  längliche, 
die  Scheide  und  den  .Mastdarm  vollständig  durchdringende,  ungefähr 
2 cm  lange  M'unde  mit  gequetschten  Rändern; 

c)  am  Ma.stdarm  eine  der  Längsrichtung  des  Körpers  ent- 
sprechende gerissene  MTinde; 

d)  die  Haut  iles  linken  ilinterbackens  von  tief  bläulieh-schwärz- 
licher  Farbe.  Beim  Einschneiden  zeigte  sich,  dmss  der  Bluterguss  von 
grosser  Ausdehnung  und  tief  in  das  Gewebe  cingedrungen  war; 

e)  in  der  ganzen  linken  Bauchhälfte,  in  der  Umgebung  der  linken 
Niere,  an  den  Dünn-  und  Dickdärmen  fanden  sich  ausgedehnte  und 
grosse  Blutergüsse  und  Blutgerinnsel.  Ebenso  war  das  ganze  Gewebe 
des  Beckens  mit  Blut  durchsetzt,  ln  der  Bauchhöhle  fand  sich  eine 
grössere  Menge  jauchiger  wäs.seriger  Flüssigkeit 

Nach  dem  Gutachten  der  .\erzte  war  die  Wunde  am  Halse  (a) 
durch  ein  scharfes  Instniment,  wahrscheinlich  ein  Messer,  bewirkt 
worden.  Sie  erschien  zwar  als  eine  schwere,  jedoch  nicht  als  eine 
so  schwere,  dass  sie  den  Tod  unbeilingt  zur  Folge  haben  musste. 

Die  wichtigsten  Verletzungen  waren  nach  dem  Gutachten  der 
Sachverständigen  die  am  Unterleihe  (b,  c und  dl. 

Die  Wunde  in  der  Scheide  und  am  Mastdarm  (b  und  c)  konnte 
nur  durch  Anwendung  grösserer  Gewalt  und  gleichzeitig,  und  — da 
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sie  gequetschte  Riinder  zeigte  — nur  mit  einem  niclitscharfen  In- 
strumente bewirkt  worden  sein.  Ein  solclies  siilien  die  Sacliver- 
ständigen  schon  in  scliarfen  sürrken  Xägeln  der  Finger;  es  wurde 
jedoch  auch  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  ein  stunipfes  Messer 
zur  Anwendung  gekommen  sein  könne. 

Der  ausgedehnte  Blutaustritt  am  linken  Hinterhacken  (d)  war 
nach  dem  Gutachten  der  Aerzte  durch  das  sehr  heftige  Ilinwcrfen 
der  Fuchs  entstanden,  die  zahlreichen  Blutaustritte  im  Gewebe 
der  linken  Bauchhöhle,  der  linken  Niere,  der  Dünn-  und  Dickdiirme 
und  in  dem  Becken  durch  die  Misshandlungen  der  Fuchs  vor,  resj». 
bei  und  nach  der  Beischlaf sausübung. 

Diese  Verletzungen  am  Unterleibe  (b  und  c)  hatten  sehr  bald 
eine  Entzündung  des  Bauchfelles  bedingt  und  dadurch  war  der  Tod 
der  Fuchs  herheigeführt  worden,  der  somit  in  unmittelbarem  ur- 
sächlichem Zusammenhänge  mit  diesen  Verletzungen  stand. 

In  ohjectiver  Beziehung  war  sonach  insoweit  der  Fall  des  § 17S 
des  Deutschen  Reichsstrafgesetzbuches  festgestellt,  welcher  in  seinem 
einschlagenden  Theile  bestimmt,  dass,  wenn  durch  eine  mit  Gewalt 
verübte  unzüchtige  Handlung  der  Tod  der  verletzten  Person  ver- 
ursacht worden,  Zuchthausstrafe  nicht  unter  10  Jahren  (also  10  bis 
15  Jahre  Zuchthaus)  oder  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  einzu- 
treten hat. 

Der  Angeschuldigte  Haustein  gab  zu  den  Fällen  unter  1 und  2 
zwar  zu,  dass  er  zu  den  fraglichen  Zeiten  und  bei  den  angegebenen 
Gelegenheiten  sich  mit  den  betreffenden  Mädchen  zu  schaffen  ge- 
macht und  dass  er  die  Absicht  gehabt  habe,  die  Mädchen  geschlechtlich 
zu  brauchen.  Er  bestritt  jedoch  hartnäckig  jede  Gewalbinwendung, 
bestritt  auch,  dass  es  im  Falle  I zur  Beischlafsvollziehung  ge- 
kommen sei. 

Bezüglich  des  weitaus  schwersten  Falles  unter  3 (Fall  Fuchs) 
leugnete  er  bestimmtest  seine  Thäterschaft  und  versuchte  den  Alihi- 
heweis. 

Die  sehr  umfängliche  Untersuchung,  deren  nähere  Besprechung 
ausserhalb  des  Rjihmens  der  gegenwärtigen  Relation  liegt,  förderte 
ein  ungemein  reiches  Bela.stungsmaterial  zu  Tage,  welches  an  die 
Hand  gab,  dass  lediglich  Haustein  im  Falle  3 der  Thäter  sein 
konnte  und  dass  er,  nachdem  er  in  brutalster  Weise  die  Fuchs  unter 
schwerer  Verletzung  der  Geschlecht.sfheile  vergewaltigt,  dem  ohn- 
mächtig daliegenden  .Mädchen  die  Kehle  durchschnitt  in  der  Absicht 
sie  zu  tödten  und  damit  den  einzigen  Zeugen  seiner  Unthat  zu  be- 
seitigen. 
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In  der  am  16.  und  17.  November  ISfl  1 statt^eliabten  öffentliclien 
Sitzung  des  Schwurgericlits  Cbemnitz  verbliel»  Haustein  hartnäckig 
bei  seinem  Leugnen. 

Pis  wurden  den  Geseliworenen  folgende  fünf  P'ragen  vorgelegt: 

1.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  1.  Februar  1890 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  durch  Gewalt  oder  durch  Drohung 
mit  gegenwärtiger  Gefahr  für  Leib  oder  lieben  die  Lina  II.  zur 
Duldung  des  ausscrclielichen  Heischlafs  genöthigt  zu  habend 

2.  Ist  der  .Vngeklagte  schuldig,  am  Ahend  des  17.  April  1894  in 
Chemnitz  den  Entschluss,  die  Arbeiterin  Clara  H.  durch  Gewalt  zur 
Duldung  des  ausscrclielichen  Bei.schlafs  zu  nothigen,  durch  Ilaud- 
lungen  bethätigt  zu  haben,  die  einen  .Anfang  der  Ausführung  des  von 
ihm  beabsichtigten  aber  nicht  zur  Vollendung  gekommenen  Ver- 
brechens enthalten? 

3.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  4.  Juni  1891 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  durch  Gewalt  die  Arbeiterin  .Vnna 
Hedwig  P’uehs  zur  Duldung  des  ausserehelichen  Beischlafs  ge- 
nöthigt zu  haben? 

Im  P'alle  der  Bejahung  der  F'rage  3: 

4.  Ist  erwiesen,  dass  durch  die  Handlung,  deren  der  Angeklagte 
nach  P'ragc  3 schuldig  befunden,  der  Tod  der  Verletzten  Anna  Hed- 
wig Fuchs  verursacht  worden  ist? 

5.  Ist  der  Angeklagte  schuldig,  in  der  Nacht  zum  4.  Juni  1894 
auf  dem  Kassberge  in  Chemnitz  den  Entschluss,  vorsätzlich  die  .Arbeiterin 
.Anna  Hedwig  Fuchs  zu  tödten,  durch  Handlungen,  welche  einen 
•Anfang  der  Ausführung  des  von  ihm  beabsichtigten,  aber  nicht  zur 
A’ollendung  gekommenen  A'erbrechens  enthalten,  bethätigt  und  die 
That  mit  Ueberlegung  ausgeführt  zu  haben? 

Die  12  Geschworenen  haben  alle  diese  PVagen  mit  mehr  als 
7 Stimmen  bejaht. 

.Auf  Grund  des  AVahrspnichs  der  Geschworenen  wurde  Hau- 
stein wegen  Nothzucht  mit  nachfolgendem  Tode  zu  lebenslänglichem 
Zuchthaus  verurtheilt. 

Ausserdem  wurde  er  wegen  vollendeter  und  versuchter  Nothzucht 
(P'rage  1 und  2)  und  versuchten  Alordes  (P'rage  5)  mit  l.ö  Jahren 
Zuchthaus  belegt.  Die  bürgerlichen  Ehrenrechte  wurden  ihm  auf  die 
Dauer  von  10  Jahren  aberkannt,  auch  seine  Stellung  unter  Polizei- 
aufsicht für  zulässig  erklärt. 

Zwei  Tage  nach  seiner  A’erurtheilung  — am  19.  November  1891  — 
liess  sich  Haustein  von  freien  Stücken  der  Staatsiinwaltschaft  vor- 
führen und  legte  freiwillig  ein  Geständniss  dahin  ab,  dass  er  allerdings 
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in  der  fraj;liclien  Nmdit  mit  der  Fuchs  fcefranfren  sei  und  mit  ihr 
am  Thatortc  gesessen  habe.  Als  er  gemerkt  habe.  da.«s  ihm  die  Fuchs 
sein  l’ortemonnaie  lieimlich  aus  der  Tasclie  genommen  habe,  sei  er 
gegen  sie  thätlich  geworden,  habe  sie  ins  Gesicht  geschlagen,  am 
Halse  gewürgt  und  auf  den  Hoden  gestaucht.  Dabei  habe  er  plötzlieh 
bemerkt,  dass  sie  ein  Me.sser  in  der  Hand  gelialten  und  am  Halse 
geblutet  habe.  Er  habe  ihr  das  Messer  weggenommen,  sei  davonge- 
laufen und  habe  «las  ^lesser  weggeworfen. 

Im  Uebrigen  bestritt  er,  dass  er  die  Fuchs  gebraucht  oder  zu 
brauchen  versucht  habe.  da.ss  er  überhaupt  nur  ihren  Geschlechtstheil 
berührt  und  dass  er  seinerseits  sie  mit  dem  Jfesser  am  Halse  verletzt 
habe.  Er  erklärte  hierbei  ausdrücklich,  dass  er  eine  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens  nicht  Iteantragt  hal)en  wolle. 

Haustein  wurde  am  29.  November  1S94  in  das  Zuchthaus  zu 
Waldheim  zu  Verbüssung  der  lebenslänglicben  Zuchthaussti'afe  ein- 
geliefert. 

Am  17.  Januar  ISO')  gab  Haustein  im  Zuchtb.ause  einen  An- 
trag auf  AViederaufnabme  des  Verfahrens  zu  Protokoll.  Zu  Hegründung 
seines  Antrags  führte  er  an:  Er  habe  sich  zwar  bei  der  im  Urtbeil 
angegebenen  Gelegenheit  an  der  Fuchs  vergangen,  aber  nicht  in  dem 
im  Urtheile  als  erwiesen  angenommenen  Umfange.  Irgend  welche 
Heweisuiittel  für  diese  seine  Behauptung  hat  Haustein  nicht  benannt. 

Der  Antrag  Haustein’s  war  an  das  Umdgericht  Chemnitz  zur 
weiteren  Entschliessung  abzugeben;  er  ist  auch  noch  am  17.  Januar 
1S94  dahin  abgegeben  worden. 

Am  20.  Januar  1S95  Hess  sieh  Haustein  dem  Anstaltsgeistlichen 
der  Strafanstalt  Waldheim  vorführen,  unter  dtun  Anfühn'U,  er  habe 
ein  Ge.ständniss  zu  macben.  Er  erklärte  hierauf: 

Der  Züchtling  Hermann  Kalitzky,  welcher  wegen  eines  an- 
gehlich  an  seiner  kleinen  Nichte  verübten  Mordversuches  und  Ge- 
scbleclitsverbrechens  zu  einer  15jährigen  Zuchthaus.strafc  verurtheilt 
sei,  sei  vi’illig  unschuldig.  Das  fragliche  Verbrechen  habe  er,  Hau- 
stein, verübt;  er  sei  von  einer  Person,  die  er  nicht  näher  bezeichnen 
wolle,  durch  Versprechen  einer  Summe  Geldes  angestiftet  word«‘u. 
Er  habe  sich  damals  in  GeUh  erlegenlieit  befunden  und  deswegen  sich 
bereit  finden  lassen,  dem  Kalitzky  „einen  Schabernack  zu  spielen“. 
Er  wolle  jetzt  Alles  zugestehen,  da  ihm  sein  Gewissen  keine  Huhe 
mehr  lasse.  — 

Bei  seiner  alsbaldigen  Vorführung  vor  den  Anstaltsdirector  blich 
Haustein  l)estimmte.st  bei  diesem  seinen  Geständniss.  Er  wurde 
hierauf  veranlasst,  seine  Angilben  schriftlich  niederzulegen. 
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Noch  an  (kMiisalbiii  20.  .Januar  1894  schneit  Haustein  sein 
ausfülirlicheres  „Ueixenntniss*^  nieder. 

Er  frieht  darin  an: 

Nachdem  er  am  1.  Juli  1893  aus  dem  Zuchthause  entlassen 
worden  sei,  sei  es  ilim  schwer  geworden,  Arbeit  zu  finden.  Er  habe 
sich  auf  das  Kümmerlieliste  fortgeholfen  und  sei,  obwohl  er  schliess- 
lich in  einer  Färberei  Arbeit  gefunden,  in  steter  Noth  und  Bedrängniss 
gewesen. 

.\m  31.  December  1893  habe  er  sieh  30  .M.  Vorschuss  gehen 
lassen.  Von  seinen  Freunden  verführt,  habe  er  am  Sylvestenibend 
einen  grossen  Theil  dieses  Geldes  verzecht. 

Als  er  in  der  2.  Morgenstunde  nach  Hause  gegangen,  sei  er  bei 
der  Kalitzky 'selten  Ilestauration,  in  der  noch  viel  Ix:ben  gewesen 
sei,  vorüber  gekomitten. 

Da  sei  ihm  der  Gedanke  gekomitten,  hei  Kalitzky  zu  stehlen. 
Er  habe  das  Fenster  der  Schlafstube  eingeseblagen  und  sei  einge- 
stiegen. Die  Absicht,  ein  Sittlichkeitsverbrechen  auszuführen,  habe 
ihm  vollständig  ferngelegen. 

Er  sei  durch  die  Schlafstube  in  die  Wohnstube  geseltlichcn.  Da 
er  dort  die  Cousine  der  Wirthin  auf  dem  Soplia  schlafend  gefunden, 
habe  er  .\ngst  bekommen  und  den  Plan  zu  stehlen  aufgegeben. 

Als  er  in  die  Schlafstube  zurückgescblichen,  um  .sich  wieder  zu 
entfernen,  sei  auf  einmal  die  kleine  fünfjidirige  Ida  Kalitzky  auf- 
gewaebt.  Sie  habe  gesebrieen  und  ihm  zugerufen: 

„Was  willst  Du  hier?  Ich  sag’  es  meinem  Papa!"* 

ln  seinem  Schreck,  erkannt  worden  zu  sein,  sei  er  auf  das  Kind 
zugeeilt.  Dabei  habe  er  das  offene  Taschenmesser  in  der  Hand  ge- 
habt. Er  habe  es  vorher  geöffnet  gehabt,  um  sich  zu  vertheidigen, 
wenn  ihn  etwa  Kalitzky  überrasche. 

Inzwi, sehen  sei  auch  die  ältere  Schwester  aufgewacht  und  habe 
angefangen  zu  schreien.  Darauf  sei  er  sofort  geflohen.  — 

Auf  die.se  zientlicli  lückenhaften  Geständnisse  hin  wurde  Hau- 
stein alsbald  von  der  Staatsanwaltschaft  specieller  vernoninten.  Er 
ergänzte  hierltei  ohne  Zögern  und  ohne  Unsicherheit  zu  verrathen 
seine  übrigen  Geständnisse  bis  ins  Kleinste  hinein.  Insbesondere  gab 
er  noch  an: 

Die  Kalitzky 'sehen  latcalitäten  seien  ihm  bis  dahin  völlig  un- 
bekannt gewesen.  Naclideni  er  den  Entschluss  gefasst  habe,  bei  Ka- 
litzky zu  stehlen,  sei  er  von  der  Conci»rdien.stra.s.se  aus  durch  eine 
Thür  der  llof|)lanke,  die  er  unverschlossen  gefunden,  zunächst  in  den 
Hof  gegangen.  Im  Hofe  sei  es  ganz  still  gewesen.  Er  sei  zunächst 
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nai'li  dem  2.  Hoffenster  des  Hauses  (Küclie)  gedrängen.  Da  auf  dem 
Innern  Fensterl)relt  Tü|)fo  gestanden,  habe  er  angenoinnien,  dass  dort 
die  Küclie  sei.  Er  sei  nunnielir  naeli  dem  I.  Hoffenster  gegangen. 
Um  in  das  ziemlich  holie  Fenster  hineinsehen  zu  können,  habe  er 
eines  der  in  der  Ecke  lagernden  Hierfä.sser  herbeigeholt,  sei  darauf- 
gestiegen und  habe  zum  Fenster  hineingesehen.  Da  er  in  der  Stube 
habe  Hetten  stehen  sehen,  habe  er,  da  er  vermuthet,  da.ss  die  Wohn- 
stube an  der  andern  Seite  der  Hinterfront  sich  befinde,  sich  dorthin 
gewendet.  Dort  habe  er  am  letzten  Fenster  (Oesellschaft.szimmer)  einen 
Fensterflügel  offenstehend  gefunden. 

Er  habe  sich  ein  zweites  Hierfässchen  herbeigeholt  und  sei  ein- 
gestiegen. Es  sei  eine  Art  Gastzimmer  gewesen,  das  von  dem  vorderen 
Gastzimmer,  in  welchem  Gäste  gewesen  und  in  welchem  Karte  ge- 
spielt worden,  durch  eine  Glasthür  — durch  die  man  jedoch  nicht 
habe  durchsehen  können,  getrennt  gewesen  sei. 

Er  beschreibt  das  Zimmer,  dessen  Möblement  u.  s.  w.  auf  das 
Genaueste  und  giebt  weiter  an: 

Da  er  in  diesem  Zimmer  nichts  Stehlenswerthes  gefunden  habe, 
sei  er  wieder  in  den  Hof  hinausgestiegeu.  Er  habe  da  Jemanden 
zur  hinteren  Hausthür  herauskommen  hören  und  sei,  um  nicht  ertappt 
zu  werden,  durch  die  unverschlossene  Thür  des  dort  befindlichen 
Hintergebäudes  in  letzteres  hineingcschlUpft.  Er  sei  da  im  Finstern 
an  eine  hölzerne  Treppe  gekommen  und  diese  leise  hinaufgegangen. 
Er  sei  da  in  eine  Art  Rumpelkammer  gekommen,  wo  Matratzen  und 
Sprungfedern  und  verschiedenes  Gerümpel  gelegen  habe.  Als  es  im 
Hofe  wieder  still  geworden,  habe  er  sich  wieder  in  den  Hof  hinabge- 
schlichen.  Dort  habe  er  sich  wieder  nach  dem  Schlafstnbenfen.ster 
gewendet,  um  dort  einzusteigen,  in  der  Annahme,  dass  die  Wohnstube 
vor  der  Schlafstube  sich  befinden  werde. 

Er  sei  wieder  auf  das  Bierfass  gestiegen,  habe  mit  der  Faust  die 
unterste  Scheibe  des  — von  aussen  gesehen  — rechten  Fensterflügels 
vorsichtig  eingedrückt,  habe  die  noch  im  Rahmen  sitzenden  Glasstücke 
herausgelangt,  dnrch’s  Fenster  gegriffen,  die  beiden  an  der  Mittelleisto 
des  Fensters  befindlichen  AVirbel  aufgewirbelt,  den  Fensterflügel  ge- 
öffnet und  sei  dann  cinge.stiegen. 

In  der  Kammer  sei  es  leidlich  hell  gewesen.  An  der  linken 
Uingsseite  hätten  langhin  2 grosse  Betten  gestanden;  das  erste  am 
Fenster,  sei  leer  gewesen,  in  dem  anderen  Bett  hätten  3 Kinder 
gelogen,  ein  grösseres  Mädchen  und  ein  Knabe  mit  dem  Kopf  nach 
der  Thür  zu  und  ein  kleineres  Mädchen  mit  dem  Kojife  nach  dem 
Hoffen.ster  zu. 
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An  der  anderen  liinjrsscite  der  Schlafstube  habe  ein  Koffer  fre- 
^tanden.  An  der  Wand  hätten  Saclien  }cehan<ren. 

Er  liahe  dann  leise  die  unverschlossene  Kaiunicrthür  «reöffnet,  in 
der  Annahiue,  dass  diese  in  die  Wohnstube  führe. 

In  der  Stube,  in  die  er  nun  "clanfTt  sei,  hal)c  er  sein  Taschen- 
luesser  herausfrenoninien  und  geöffnet,  um  für  den  Fall,  dass  er  üher- 
raseht  würde,  sich  vertheidigen  zu  können. 

Dann  habe  er  zunächst,  um  sich  eine  heiiueme  Flucht  zu  sichern, 
<las  nach  der  Concordienstrasse  zu  gehende  Wohnstuhenfenster  ein 
A\'enig  geöffnet. 

Als  er  sich  dann  in  der  Stube  umgesehen  habe,  habe  er  bemerkt, 
dass  .lemand  auf  dem,  dem  geöffneten  Fenster  gegenüber  an  der  Wand 
stehenden  Sopha  geschlafen  habe.  Es  sei  ein  junges  Frauenzimmer 
gewesen,  die  Stirnlöckchen  getragen  habe.  Sie  habe  mit  dem  Kopfe 
nach  der  Thür,  mit  den  Füssen  nach  der  llartmannstra.sse  zu  gelegen 
und  sei  mit  einem  Federbett  zugedeckt  gewesen. 

Auf  einmal  habe  er  bemerkt,  dass  die  Thür  nach  dem  Vors.nal 
einen  kleinen  Spalt  offen  gestanden  habe  und  dass  draussen  sich 
.lemand  mit  Licht  genähert  habe. 

Er  sei  ängstlich  geworden.  Er  habe  auch  ])lötzlich  Iteue  über 
sein  Vorhaben  gefühlt  und  habe  den  Entschluss  zu  stehlen  aufgegeben. 

Um  seinen  Schirm  nicht  im  Stich  zu  lassen,  den  er  beim  Ein- 
steigen auf  dem  äusseren  Fenstersims  des  Hoffensters  habe  liegen 
lassen,  sei  er  schnell  in  die  Schlafstube  zurückgeschlüpft,  deren  Thür 
er  der  Vorsicht  halber  von  innen  verriegelt  habe. 

Hierüber  sei  das  kleinere  Mädchen  munter  geworden.  Er  habe 
sie  leise  angcrufen:  „Sei  ruhig!*'  Er  habe  gethau,  als  wenn  er  ihr 
Vater  wäre.  Mit  Erstechen  habe  er  ihr  nicht  gedroht.  Das  Kind 
habe  zu  ihm  gesagt: 

„Was  willst  denn  du  hier*:'  Ich  sag's  meinem  Paiia! 

Es  sei  ihm  nunmehr  angst  geworden,  umsomehr,  als  auch  das 
grössere  Mädchen,  das  mit  im  liette  gelegen  habe,  wach  geworden  sei. 

Er  habe  da.s  kleinere  Mädchen,  in  der  Hoffnung,  dass  er  es  würde 
beruhigen  können,  aus  dem  Bett  gehoben  und  es  in  das  vordere  Bett 
am  Fenster  geworfen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müsse  er  das  Kind  verletzt  haben;  er 
habe  da  das  Messer  noch  offen  in  der  rechten  Hand  gehabt.  Er  habe 
aber  nichts  davon  bemerkt,  dass  er  das  Kind  verletzt  habe. 

Bestimmtest  bestreiten  müsse  er,  dass  er  das  Kind  absichtlich  ver- 
letzt oder  gar  beabsichtigt  habe,  es  zu  tödten.  Er  müsse  auch  be- 
stimmtest bestreiten,  da.ss  er  das  Kind  irgend  wo  und  wie  unzüchtig 
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l)cüi.‘4ct  lialw'.  Kr  li.ahc  weder  sein  (Jlied  drau.ssen  gehabt,  noeli  sei 
er  mit  seinem  Finger  an  die  .Scham  des  Kindes  gekommen. 

Als  er  das  Kind  in  das  V(jrdere  Bett  geworfen,  liahe  es  gesclirieen. 
Davon  sei  auch  das  grössere  .Mädclien  erwacht  und  habe  angefangen 
zu  schreien.  Er  habe  sich  nun  zu  die.ser  gewendet,  habe  ilir  einen 
Klai)s  auf  den  Mund  gegelien  und  ilir  zugerufen,  ruliig  zu  sein. 

Im  Uehrigen  habe  er  dem  grösseren  Mädchen  nichts  weiter  ge- 
than;  er  liahe  dieses  weder  mit  Erstechen  bedroht,  noch  es  aus  dem 
Bett  herausgenommen  und  auf  das  andere  Bett  gelegt.  U n wahr  sei  es,  dass 
er  sie  aufs  Fenster  gestellt  und  sie  aufgefordert  habe,  mit  ihm  spazieren 
zu  gehen;  das  Mädchen  sei  nicht  aus  ihrem  Bette  herau.sgekommen. 

Er  habe  dann  gleich  als  das  grössere  Mädchen  zu  schreien  be- 
gonnen, sein  Messer  zugeklappt  und  eingeste-ckt  und  .sei  dann  zum 
Hoffenster  hinausgeflüchtet  Beim  llinausspringen  sei  er  mit  dem 
einen  Fus.se  auf  das  dort  stehende  Bierfass  aufgetroffen  und  sei  in 
den  Schnee  gestürzt 

Er  habe  sich  schnell  aufgerafft,  habe  seinen  Regenschirm  vom 
äusseren  Fenstersims  genommen  und  sei  zum  Hofe  hinausgeeilt. 

Dort  habe  ein  .Mann  gestanden,  wohl  ein  Nachtwächter,  denn  er 
habe  eine  Uniformmütze  aufgehaht 

Er  sei  langsam  und  schweigend  an  diesem  vorühergegangen, 
(|uer  über  die  Concordiastnu<se  hinweg,  dann  die  Hartmannstiasse 
hinauf  in  die  Reichsstrasse.  Dort  habe  er  gehört,  wie  man  in  der 
Hartmannstra.«se  gerufen:  „Halt  auf!** 

Er  sei  dann  vollends  die  Reichsstras.se  hinauf,  durch  die  Uhlig- 
stra.sse  und  nach  stuner  Wohnung  in  di-r  Kanzlerstrasse  gelaufen. 

Erst  am  andern  Tage  Abends  habe  er  durch  die  Erzählung  seines 
Bruders  Kenntniss  davon  erlangt,  wie  schwer  die  kleine  Kalitzk}- 
verletzt  worden;  er  sei  da  furchtlcxr  erschrocken. 

Trotz  eindringlichsten  Vorhalts  blich  Haustein  bei  obigen  Angaben 
stehen,  deren  volle  Wahrheit  versichenid;  er  zeigte  sich  dal>ei  äusserst 
zerknirscht  und  reumüthig. 

Die  neuerlichen  Oeständnisse  11  austeins  bezüglich  des  Kalitzkj’- 
schen  Falles  waren  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen. 
Sie  enthielten  eine  Jlenge,  zum  Theil  bisher  noch  unbekannter  Einzel- 
heiten, die  mit  den  thatsäch liehen  Verhältnis.sen,  den  Oertlichkeiten 
u.  8.  w.  in  der  llauptsxiche  stimmten.  Haustein  wohnte  zur  Zeit  der  That 
unweit  der  Kalitzky'scheu  Wohnung.  Die  von  ihm  verübten  Ver- 
brechen waren  alle  unfern  seiner  Wohnung  ausgeführt  worden  und 
Hessen  in  .Motiv  und  Ausführung  eine  gewisse  .Vchnlichkeit  mit  dem 
Kalitzky’scheu  Falle  erkennen. 
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Kalitzky  Sflbs-t,  der  alsbald  naclt  der  Vernehniung  Hausteins, 
im  Zuclitliaiise  befrajrt  wurde,  blieb  nach  wie  vor  bei  seinem  Leufr- 
nen  und  bei  der  Versicheninfr,  dass  er  unschnldiff  ^■erurtbeilt  sei. 

Gleichwohl  laj.?  die  Verrauthun^  nahe,  dass  Haustein  vielleicht 
in  Folge  irgend  welcher  Einwirkung  des  mit  ihm  in  derselben  An- 
stalt detinirten  Hermann  Kalitzky,  wider  die  Wahrheit  mit  jenen 
Geständnissen  hervorgetreten  sei.  W\irde  seinen  Geständnissen  Glauben 
geschenkt,  so  wurde  seine  I>age,  - - da  er  zu  lebenslänglichem  Zucht- 
haus verurtheilt  war  — nicht  verschlimmert,  während  bezüglich 
Kalitzky 's  im  Wege  der  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  eine  nach- 
trägliche Freisprechung  erfolgen  musste.  Kalitzky  hatte  vielleicht 
dem  Haustein  versprochen,  im  Fall^  seiner  Freisprechung  für  seine  — 
Hausteins  Familie  zu  sorgen. 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  angestellten  höchst  eingehenden 
Erörterung(*n  hatten  ein  durchweg  negatives  Resultat.  Haustein 
und  Kalitzky  halten  während  ihrer  bisherigen  Detention  keinerlei 
Gelegenheit  gehabt,  mit  einander  in  irgend  welchen  Verkehr  zu  treten. 
Persönlich  waren  sie  sich  überhaupt  nicht  bekannt,  Haustein  war 
vom  Tage  seiner  Einlieferung  an  im  sogenannten  Zellenhause  in 
Einzelhaft  gehalten  worden,  während  Kalitzky  in  einem  ganz  anderen, 
vom  Zellenhanse  völlig  getrennten  Theile  der  Strafanstalt  untergebracht 
war.  Rei  <ler  peinlichsten  Durchsuchung  der  l’erson,  der  Kleider,  I,ager- 
stätten,  Zellen  u.  s.  w.  Haustein’s  und  Kalitzky’s  wurden  weder 
Kassiber  noch  sonst  etwas  vorgefunden,  was  auch  nur  im  Entfenitesten 
auf  irgend  welchen  Verkehr  zwischen  den  Genannten  hätte  können 
schliessen  la.ssen. 

Auf  (Jrnnd  der  Geständnisse  Haust ein's  erfolgten  nunmehr  die 
eingehendsten  und  peinlichsten  Erörterungen.  Haustein  selbst  wurde 
wiederholt  vernommen  und  brachte  hierbei  noch  eine  .Menge  specieller 
Einzelheiten  zur  Begründung  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben. 
Hierl)ei  begann  er  jedoch  vielfach  von  seinen  früheren  Angaben  ab- 
zuweichen und  neuerliche  Geständnisse  zu  macheu,  zum  Theil  so 
abenteuerlicher  Art,  dass  allerdings  schon  hierdurch  erhebliche  Zweifel 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  seiner  .\ngabcn  angeregt  wurden. 

Insbesondere  gestand  er  im  Laufe  der  späteren  Vernehmungen 
zu:  den  einen  Schnitt  habe  er  dem  Kinde  vorsätzlich  beigebracht. 
.\ls  er  nämlich  das  Kind,  um  es  zu  beruhigen,  auf  den  Arm  genommen, 
sei  es  von  seinem  Arm  lierjibgerutscht.  Er  habe  schnell  wollen  zu- 
greifen, ohne  daran  zu  denken,  dass  er  noch  das  offene  Mes.ser  in 
der  Hand  gehabt.  Als  er  mm  schnell  mit  der  Hand  nach  unten  ge- 
fahren sei,  um  das  Kind  aufzuhalten,  habe  er  ihm  — ohne  .\bsicht  — 
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(Um  senkrccliUm  Sclinitt  beifreliradit  und  audi  die  Sdiam  verletzt, 
indem  er  jedenfalls  mit  dem  einen  Fin^riT  in  den  Gesdiledistlieil  des 
Kindes  liineinf'ekümmen  sei. 

Als  er  bemerkt  habe,  dass  er  dsus  Kind  mit  dem  Messer  am 
Unterleibe  verletzt  habe,  habe  er  da.s  Kind  in  das  vordere  Bett  gelefrt 
und  ihm  nunmehr  den  wa^erediten  Schnitt  am  Unterleibe  — vorsätz- 
lich — beifjebradit. 

Er  habe  das  in  }?uter  Absicht  frethan,  weil  er  bewusst  habe,  dass 
ein  Schnitt  in  den  Unterleib  leicht  Entzündunfr  herbeiführen  könne 
und  dass,  wenn  durch  eine  weitere  Verletzunfr  der  Körper  erschrecke, 
keine  Blutunfr  eintrete. 

.Jemehr  sich  Haustein  lau  seinen  Vernelimun{,^en  in  Einzelheiten 
verlor,  desto  mehr  traten  arfje  Widersprüche  mit  seinen  früheren 
Angaben  und  mit  den  thatsäch  liehen  Verhältnissen  henor,  so  dass 
schliesslich  klar  zu  Ta^re  trat,  dass  alle  seine  Anfraben  bezUj^lich  stdner 
Thäterschaft  bei  dem  Kalitzky 'sehen  Falle  ledif^lich  auf  Erfindung: 
beruhten.  Das  Verfahren  frefren  ihn  wurde  ein;;estellt.  Die  Erürte- 
runfren  Hessen  deutlich  erkenuen,  dass  er  mit  dem  unwahren  Oeständ- 
nis.se  bezüglich  des  Kalitzky’schen  Falles  ledifrlich  zu  dem  Zwecke 
hervor{,'etreten  war,  um  dem  von  ihm  am  17.  Januar  IStt.ö  einge- 
brachten  Antr.age  auf  Wiederaufnahme,  der  Untersuchung  in  dem 
Fuchs 'sehen  Falle  Erfolg  zu  verschaffen. 

Seine  Absicht  war  anscheinend,  durch  ein  neues  Urtheil  im 
Wiederaufnahmeverfahren  das  lebenslängliche  Zuchthaus  in  Wegfall 
zu  bringen  und  eine  Verurtheilung  zu  zeitlicher  Zuchthausstrafe  (also 
l)is  zu  höchstens  l.'>  Jahren)  herbeizuführen. 

ln  Verfolgung  dieses  Planes  gab  er  nachträglich  zu,  sich  an  der 
Fuchs  vergangen  zu  haben,  bestritt  aber  die  Thäterschaft  bezüglich 
derjenigen  Momente,  welche  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Geschlechtsverbrechen  und  dem  nachfolgenden  Tode  der  Fuchs 
betrafen.  Er  betonte  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit,  dass 
nach  seiner  Entfernung  von  der  Fuchs  sich  noch  eine  andere  Person 
an  die  ohnmächtig  dalit^gende  Fuchs  gemacht  haben  und  ihr  die  den 
Tod  verursachenden  Verletzungen  beigebracht  haben  mü.sse. 

Auf  Erfcdg  konnte  er  — von  seinem  Standi)unkte  aus  — nur 
dann  hoffen,  wenn  man  seinen  bezüglichen  neuerlichen  Angaben 
Glauben  schenkte. 

Es  kam  sonach  für  ihn  Alles  darauf  an,  Zweifel  zu  erregen, 
ob  die  Geschworenen  bei  der  Beurtheilung  seiner  Schuld  in  dem 
Fuchs'schen  Falle  sich  nicht  doch  geirrt  haben  könnten,  gleich- 
zeitig aber  auch  den  (Jlauben  zu  erwecken,  dass  er  von  tiefer 
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aufrichtiffer  Reue  er^rriffen  sei  und  dass  er  nunmehr  in  der  Tliat  die 
reine,  unverfälschte  Walirheit  j^esagt  hal)e. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  erschien  es  als  ein  ganz  geeig- 
netes Mittel,  wenn  er,  anscheinend  von  seinem  erwachten  Gewissen 
gepeinigt,  von  freien  Stücken  und  ohne  irgend  welchen  Zwang  von 
aussen  zu  dem  Kalitzky’schen  Verbrechen  sich  bekannte.  Glaubte 
man  seinem  diesfallsigen  freiwilligen  Geständniss,  so  musste,  man  auch 
an  seine  Reue  und  Wahrhaftigkeit  glauben;  und  hatten  die  Geschwo- 
renen sich  bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  geirrt,  so  konnten 
sic  sich  auch  in  seinem  Falle  geirrt  haben. 

Haustein  wusste  hierbei  — wie  er  auch  eingeräumt  — sehr 
wohl,  dass  der  Ilöchstbetrag  der  zeitigen  Zuchthausslmfe  nach  dem 
Deutschen  Reichsstrafgesetzbuche  15  .Jahre  war,  dass  sonach,  wenn 
nur  die  lebenslängliche  Zuchthau.sstrafe  in  Wegfall  kam,  seine  Lage, 
auch  wenn  er  noch  den  Kalitzky 'sehen  Fall  auf  sich  nahm,  nicht 
•schlimmer  werden  konnte.  Er  kam  dann  eben  im  Ganzen  mit 
15  Jahren  Zuchthaus  davon.  — 

Es  konnte  von  Haus  aus  Befremden  erregen,  dass  Haustein 
bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  eine  Menge  Einzelheiten  vor- 
zubringen wusste,  deren  Kenntniss  auf  seine  Thäterschaft  hindeuten 
konnte. 

Es  hat  dies  durch  das  Ergebniss  der  bezüglichen  Erörterungen 
seine  volle  Erkläning  gefunden. 

Es  ist  selbstverständlich,  da.ss  der  Fall  Kalitzky  .seiner  Zeit  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte  und  namentlich  bei  den  Bewohnern 
in  der  Umgebung  des  Thatortes  längere  Zeit  den  Gegenstand  des 
Tagesgespräches  bildete. 

Haustein  wohnte  in  der  Nähe  des  Thatortes,  kam  täglich  an 
der  Kalitzky 'sehen  Wohnung  vorüber  und  verkehrte  in  Restaura- 
tionen, die  sich  in  deren  Nähe  befanden. 

Eine  Menge  freute  sahen  sich  den  Thatort  an.  Durch  die  Ka- 
litzky'sehen  Eheleute,  durch  die  vielen  Zeugen,  die  zur  Sache  aus- 
zusagen wussten,  durch  die  öffentliche  Hauptverhandlung  und  durch 
<jie  speciellen  Zeitungsberichte  wurden  die  kleinsten  Einzelheiten  über 
den  Fall  bekannt. 

Haustein  selbst  las,  wie  er  zugab,  mit  hohem  Interesse  die 
eingehenden  Berichte  der  Zeitschrift  „Neueste  Nachrichten'*  über  den 
Kalitzky 'sehen  Fall. 

Es  war  charakteristisch,  dass  Haustein  grade  vorwiegend  solche 
Einzelheiten  brachte,  deren  in  den  „Neuesten  Nachrichten“  Erwähnung 
geschehen,  ja  dass  er  verschiedene  Angaben  machte,  die  in  den 
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^Xenesten  Xaeliricliton“  nur  iiTthüinlicli  erwähnt  waren  und  dem 
wirkliclien  Sachverhalte  nicht  allenthalhcn  entsprachen. 

Haustein  hat,  wenn  er  dies  auch  Ieu}?net,  sicher  aucli  in  der 
Kalitzki'sclien  Itcstanration  verkehrt,  kannte  also  die  Lncalitäten. 

Ini  l'clirigen  hesa.ss  er  ein  }janz  vorzüjrliclies  ("o'dächtniss,  das 
ihm  die  Üeproduction  so  vieler  Einzelheiten  ermöglichte. 

Das  Verfahren  heziiglich  Ilaustein’s  war  am  3.  ^lai  IS95  ein- 
gestellt worden. 

Sein  .Antrag  auf  Wiederaufnahme  der  Untersuchung  in  der  P’uehs- 
schen  Strafsache  wurde  zurückgewic'sen. 

Xachdem  er  hierauf  unter  Wiederholung  seiner  früheren  Angaben 
bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  einen  nochmaligen  vergeblichen 
Versuch  gemacht  hatte,  eine  AVieileraufnahme  der  Untersuchung  zu 
erzielen,  gestand  er  ini  .Januar  1S06  zunächst  dem  Anstaltsgeistlichen 
und  demnächst  dem  Anstaltsdirector  von  freien  Stücken  zu,  dass  seine 
Selbstanschuldigung  bezüglich  des  Kalitzky 'sehen  Falles  erlogen  sei. 

Hei  seiner  hierauf  erfolgten  richterlichen  Befragung  wiederholte 
er  diese  Erklänmg  mit  der  Begründung: 

Er  hala?  jenes  wahrheitswidrige  (leständniss  in  der  Hoffnung  ab- 
gelegt, dass  er  dadurch  später  der  Begnadigung  für  würdig  erachtet 
werden  könne.  Er  habe  sich  gesagt,  dass  hei  seiner  Strafe  seine  Ijjge 
durch  ein  Oeständniss  bezüglich  des  Kalitzky’schen  Falles  nicht 
schlimmer  werden  könne  und  habe  gemeint,  dass  er  durch  sein  Oe- 
ständniss vollkommen  glaubwürdig  und  reumüthig  erscheinen  würde. 

Die  Kalitzky’schen  I.ooalitäten  seien  ihm,  da  er  täglich  dort 
vorühergegangen,  er  auch  einmal  in  der  Restauration  verkehrt  halH-, 
bekannt  gcwe.sen. 

Seine  speciellen  Angaben  über  den  Fall  Kalitzky  stammten  in 
der  Hauptsache  aus  den  Berichten  des  „Chemnitzer  Tageblattes“  und 
der  .Xeuesten  Xaehrichten“,  die  er  mit  Eifer  und  Intere.s.se  gelesen 
habe,  im  Uebrigen  aus  verschiedenen  Mittheilungen  von  Zeugen  und 
anderen  l’ersonen,  die  von  den  verschiedenen  Einzelheiten  Kenntniss 
gehallt  hätten.  Da  er  ein  vorzügliches  Gedächtniss  habe,  habe  er  sich 
das  Alles  gemerkt.  Anderes  habe  er  sich  selber  zusammengereimt 
in  der  Hoffnung,  das  Richtige  zu  treffiui.  — 

Hiermit  hatte  der  Fall  Kalitzky-Hausteiu  seinen  Abschluss 
gefunden,  welcher  wohl  als  endgiltiger  zu  betrachten  ist,  da  Kalitzky 
am  30.  A|iril  1000  seinem  liehen  in  der  Strafanstalt  AValdheim  durch 
Erhängen  ein  Ende  gemacht  hat. 
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1. 

Tasdieiulielitric.  Von  l)r.  Fcisenberfier,  (.ieriolitsassfiwor  in  P'rank- 
furt  a.  M. 

Anliisslicli  eines  Untersiie!nni}:sfall('8}:e;;cn  eine  Kainle  \dn  'l’jiseliendielien 
;^elanj^e  der  fol^'ende  Tric  zu  meiner  Kenntniss,  der  erwiilmensweilli  sein 
dürfte.  — I*ie  Ta.scliemliel)e  sind  hei  AusfUlirun^r  ihrer  ,.\rl)eit“  mit  Uelier- 
zieliern  iiekleidet:  die  nus-sorcn  Seitentasclien  sind  .so  einfrerielitet,  d.ass  von 
ihnen  aus  sieli  eine  Klaftpe  im  Futter  de.s  Uelierzieliei-s  »ffncn  hisst,  welelie 
ein  Austreton  der  in  der 'l’aseiie  hefindlielien  Hand  j'estaltet.  J »er  Ta.schen- 
(lieh,  der  sein  Handwerk  vor  den  Auslaj^en  der  p-ossen  Hazare  mit  \'or- 
liehe  hetreiht,  stellt  sieh  unter  die  die  Auslafren  hefraffende  Meiifre.  Er  hat 
beide  Hilnde  in  den  Aus.sen-Seitent:usehen  seines  Felierziehers  steeken,  so 
(huss  keinem  rinstehenden  ein  Venlacht  kommen  kann,  da  jeder  annehmen 
muss,  d.a.ss  man  mit  seinen  in  der  'l’asche  befindlichen  Händen  ni(’ht  oi)e- 
riren  kann,  ln  Wahrheit  aber  öffnet  der  Taschendieb  die  oben  erwähnte 
Klai)))e,  erlang;!  so  nach  vom  die  Hewe^inpifähi^keit  seiner  Hand  und  ist 
im  Stande  den  vor  ihm  Stehenden  seine  Tasche  auszuplündern,  während 
die  hinter  und  neben  ihm  Stehenden  nichts  bemerken  können. 

2. 

Zur  Fra"e  der  Handschrifteneonservirun".  Von  l»r.  Comtc. 
Staatsiinwalt  in  .Moseritz  (Posen). 

Aiifrerejrt  durch  den  Artikel  betreffend  die  Konserviruiifj  schlecht  er- 
haltener Hand.schriften  auf  Seite  S IS  lid.  III.  die,se.s  Archivs  habe  ich  ver- 
sucht, die  aus  einer  Gelatincschicht  mit  Papieruntcrla^e  bestehenden  sofr.  Ver- 
stärkun}.'sfoli('n  zu  den  photop-aphischen  Seeeofilms  zu  dem  g(>dachtcn  Zweck 
nutzbar  zu  maehen.  Diese  Folien  werden  von  der  bekannten  )ihoto}.Taphi- 
schen  Handlung'  von  l)r.  Adolf  Hesekiel  & Co.  in  Herlin  XO.  IS  in 
den  iildich(*n  Formaten  ti/t»,  il  12,  lö  13,  12  KJ,  D/IS,  13  18  u.  s.  w. 
bis  .öO;(iü  cm  stets  vonilthi};  gehalten  und  auch  in  jedem  anderen  Format 
auf  IJestellung  billig  geliefert. 

•Mein  Versuch  ist  übemischend  gut  gelungen  und  empfiehlt  sich  durch 
seine  auaserordentliche  Einfachheit. 

Man  legt  zwei  Folien  von  etwas  grösserem  Fomiat  als  das  zu  con- 
seia'irende  Stück  Papier  eine  bis  zwei  .Minuten  lang  in  reines  Was.ser,  dem 
mau  zweckmässig,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig,  einige  wenige  Tro])fen 
tilyecrin  beigemischt  hat.  Hierauf  breitet  man  die  eine  Folie  mit  dem 
Papier  nach  unten  und  der  Schichtseite  nach  oben  auf  dem  Tische  aus, 
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legi  das  zu  eonservirende  l’apier,  welches  selber  nicht  angefeuchtet 
zu  werden  hniucht.  darauf  und  deckt  es  mit  der  anderen  Folie,  zu.  so  da.ss 
es  also  zwischen  die  heiilen  nassen  .Schichtseiten  zu  liegen  kommt.  Il.a.s 
(janze  ilrückt  inan  sodann  — am  besten  mit  einem  fiummirolleni)uetscher, 
wie  ihn  der  l’hotograph  beim  Aufkleben  der  IJilder  benutzt  — fest, 
aber  nicht  zu  stark,  zusammen,  so  das.s  zwischen  dem  l’apier  und  den  Fie 
lien  keine  Luftblasen  bleiben,  und  lässt  es  liegen,  bis  es  vollständig 
trocken  ist,  was  einige  Stunden  dauert.  Wenn  das  geschehen  ist,  l.a-sseu 
sieh  die  beiden  l’ajiiersciten  der  Folien  von  den  Schichtseiten  mit  der  gi’äss- 
ten  I/cichtigkeit  abziehen,  so  dxss  d.as  zu  eonservirende  l’apier  nunmehr 
vollständig  cingehüllt  von  den  Schichtseiten  erscheint,  welche  vollküininen 
durchsichtig  sind,  und  von  denen  man  nur  noch  die  übei-stehenden  Länder 
mit  dei’  .Scheere  abzuschneiden  braucht. 

Das  so  behandelte  l’apier  ist  vor  einem  Zerreissen  und  Zerf.iscrn, 
mag  es  auch  durch  noch  so  viel  Hände  gehen,  vollkommen  geschützt;  etwa 
schon  vorher  vorhanden  gewesene  Hisse  und  Itrüche  wenlen  iladurch  zu- 
gleich geheilt,  und  Flecke,  die  es  nachträglich  durch  vieles  IJef.-issen  erhält, 
können  leicht  mit  Wa.sser  abgewaschen  werden.  Nur  ilurch  längeres  voll- 
ständiges l'ntertauchen  in  Was-ser  lö.sen  sich  die  schützenden  .Schichten 
wieder  ab.  Es  ist  <lics  zugleich  ein  Vortheil,  welcher  gestattet,  das  l’apier 
wieder  in  seiner  ui-sprOngliehen  VerLassung  herzustellen.  Allerdings  kann 
Tintenschrift  hei  dieser  liehandlung  — dem  Wiedei-abziehen  der  Folien  — 
leicht  zerflies.seu,  wahrend  sie  durch  das  Auflegen  der  Folien  in  keiner 
Weise  leidet. 

Es  s(dlte  mich  freuen,  wenn  dsus  angegebene  Vorfahren  Xachahmung 
finden  würde.  Vor  der  liehandlung  einer  Iland.schrift  mit  Glasplatten 
hat  es  jedenfalls  die  Eigenschaft  der  l'nzerbrechlichkeit  voraus.  Muss  ein 
sidches  l’apier,  was  ja  meist  der  Fall  ist,  mit  den  Acten  \ersandt  wenlen, 
so  dürfte,  die  Behandlung  mit  den  Gl.xsplatten  ganz  ungeeignet  sein. 

3. 

Grabschändung  aus  Aberglauben.  Von  Landgeriehtspräsidenlen 
Bernhardi  in  Marburg  i.  11. 

Im  östlichsten  Theile  der  Provinz  Pommern  war  im  Anfang  der  ilOer 
.lahre  ein  uneheliches  Kind  im  Alter  von  weniger  als  einem  Jahre  gestorben. 
Ganz  kurz  darauf  st;u-b  auch  seine  Mutter;  und  als  diese  kaum  begraben 
war,  erkrankte  deren  .Schwester,  welche  in  demselben  Hause  wohnte,  so 
schwer,  djuss  auch  ihr  Tod  bi'fürchtet  wurde.  Vermuthlich  handelte  es  sieh 
um  eine  ansteckende  Krankheit,  doch  sind  darüber  keine  Emiittelungen 
angestclit.  Die  übrigen  Fainilienglieder  waren  naturgemäss  sehr  besorgt, 
diuss  auch  noch  andere  von  ihnen  ^■on  iler  Krankheit  befallen  wenlen 
möchten,  und  gingen  mit  ihren  Freunden  zu  Kath,  wie  sie  sich  w(dd 
schützen  könnten.  Da  machte  ein  Postbote  sie  darauf  aufmerksam,  d.ass 
«las  zuerst  veretorbene  Kind  seine  N'erwandten  .nach  sich  ziehe,“  und  dass 
dies  daher  komme,  dass  es  noch  nicht  ganz  todt  sei.  Diese  Erkläning  er- 
schien «len  la'uten  sehr  liegreiflich,  und  es  wurde  beschlossen,  das  Kiml 
noch  nachträglich  ganz  und  gar  zu  tödten.  Auf  Anstiften  des  Grossi  atera 
des  Kindes  begaben  sich  drei  Mann,  die  alle  Familieumitglic«ler  waren. 
Nachts  auf  den  Kirchhof,  gruben  den  Sarg  de*  Kindes  heraus,  öffneten  ihn. 
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mul  einer  von  ihnen  trennte  mit  einem  S|>aten  »len  Kopf  des  Kiiules  vom 
liiimpf.  Die  ilaltei  zu  Tafrc  tretende.  KlUssi^rkcit  wurde  tlicilweise  anf^c- 
fang’en  und  mitfrenommen.  Das  (Irah  wurde  dann  wieth'r  lierijesfellt.  Von 
der  Flüssigkeit  wurde  ilann  der  noeh  kranken  Taute  des  Kindes  etwas 
eingegehen.  Da  nun  diese  trotzdem  genas,  waren  natürlich  Alle  über- 
zeugt, d.nss  das  Mittel  geholfeti  halte,  und  so  kam  es,  dass  die  >Saehe  ruch- 
bar wurdtt. 

Es  konnte  fraglich  crecheinen,  ob  unter  diesen  Umstünden  eine  Ite- 
strafiing  gerechtfertigt  war,  da  zum  'riiatbestande  des  § 1 CS  St.-G.-It.  das 
Itewusstsein,  zu  der  Zerstörung  oder  Besehüdigung  des  Uraltes  nicht  be- 
fugt zu  sein,  gehört,  und  man  sagen  könnte,  dass  die  Angeklagten  geglaubt 
hütten,  in  ihrem  Beeilt  zu  sein.  Allein  in  dem  vorliegenilen  Falle  deutet 
nicht  nur  die  Heimlichkeit  ihres  Thuns  darauf  hin.  sondern  sie  gaben  selbst 
auf  Befragen  zu,  dass  sie  gewusst  hatten,  man  dürfe  ohne  Erlaubniss  eine 
Leiche  niidit  ausgraben.  So  sind  sie  mit  einigen  Tagen  Gefängniss  bestraft 
mul  halten  ihre  Venirtheilung  auch  ndiig  hingenommen,  aber  es  war  klar 
ciwichtlich,  dass  sie  überzeugt  waren,  wenn  auch  ctwiLs  Strafbares,  so  »loch 
das  nichtige  gethan  zu  haben:  sie  w.arcn  eben  Märtyrer  ihres  Aberglaubens. 

4. 

Ein  biologisches  Laberatoriu m.  Von  Oberarzt  Dr  Nücke  in 
Ilubertusburg. 

Unter  den  verechiedenartigen  wissenschaftlichen  Jaiboratorien  ist  das 
biologiselie  eines  der  interi-ssantesten  und  wichtigsten,  weil  darin  die 
la'isung  der  schwierigsten  Urprolticme  zur  Aufgabe  gestellt  wird  und  spe- 
ciell  ilcm  Ursprünge  des  organischen  la-bens  und  seiner  ersten  Bethätigun- 
gen  nachgespüil  werden  soll.  Dass  dies  nur  an  den  einfachsten  l>ebewesen 
und  speciell  an  dein  Organismus  in  nuce  d.  h.  am  Ei  geschehen  kann,  i.st 
klar.  Ibis  Dunkel  der  Zeugung  sucht  man  vorab  aufzuhellen  und  »lie 
ereten  Vorgänge  im  befruchteten  Eie  bis  zum  Aufbaue  des  Organismus  im 
Umrisse  klarzulegen.  Der  Uaborant  hat  nicht  nur  zu  beobachten,  sondern 
auch  zu  experimentiren  und  kann  hier  geradezu  seine  Genialität  und  l’h.an- 
tasie,  welch’  letztere  auch  beim  wis.senschaftlichen  Arbeiten  eine  Bolle 
spielt,  bethätigen.  Die  Foi-schungsmethoden  sind  bereits  so  ex<acte,  so 
schai-fe  geworden,  dass  man  eine  eigene  Entwickelungsmechanik  begründen 
konnte,  die  alle  Vorgänge  auf  rein  mechani.sche  Verhältni.sse  zurückfuhren 
will,  was  vielleicht  aber  zu  weit  gegangen  erscheint. 

Auch  dies  jüngste,  Kind  d»u-  moilemen  Experimentirkunst . welche 
schon  so  be»leutende  Früchte  zeitigte,  zeigt  bereits  die  Neigung,  sich  zu 
specialisiren.  So  sehen  wir  denn  verschiedene  Forscher  an  veischiedenen 
bicdogischen  Aufgaben  arbeiten  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  iler 
4'ier-  sondern  auch  der  l’flanzenbiologie. 

Erscheint  nun  zunächst  aui'h  »lern  Femeretehenden  das  ganze  biologisch- 
ex)ierimentale  Arbeiten  als  rein  theoretisch,  nicht  praktisch,  so  ist  dies  »loch 
ein  Irrthum,  da  dabei,  wie  aus  jedem  echt  wissenschaftlichen  Forschen,  auch 
für  die  gi'üne  Ih-axis  so  manches  Brauchbare  mit  abfällt,  wofür  das  Nä<“hste 
gleich  ein  Beispiel  abgeben  .soll. 

Einer  der  glücklichsten  biologischen  Experimentatoren  ist  zweifelsidine 
der  berühmte  Irrenarzt  F»^r6  am  Bict'tre  in  Baris,  »1er  eine  ungezählte 
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Menge  von  Arlieiten  auf  den  vei’seliieden.steii  Oeliieten  der  Psychiatrie, 
XeuroiKithologie.  Anthropologie,  lüologie  etc.  lieferte  und  zwar  derart  — 
was  hekannterinasseii  selten  ist  — - diuss  die  tjnantiiät  derselben  die  (jiiali 
tut  nicht  heeinträchtigte.  Seit  vielen  .lahren  arbeitet  er  hi()logisch  vor- 
wiegend au  Ilühnereiem  die  er  den  veiwchiedenstcn  liehandlungen  aussetzt, 
uni  deren  Einfluss  nach  künstlicher  Hehrütung  zu  stiidiren.  Entweder 
diiect  von  der  Henne  weg  nach  dem  l,.egen  oder  nach  einigen  Tagen 
natürlicher  Anhrütnng  werden  die  Eier  vei'schieden  lange  Zeit  einer  hestimin- 
ten  Menge  \on  Dämpfen  aller  Art  ausgesetzt,  oder  mit  Injektionen  ver- 
schieden starker  lUisungen  mannigfacher  Medicamente  oder  (iifte  beschickt, 
in  den  ürütofen  gesetzt,  zu  verschiedener  Zeit  herausgenominen,  geöffnet 
und  auf  ladien  und  (Icstalt  des  Embryos  hin  untersucht.  Sellistverständ- 
lich  gehört  weiter  die  X'ergleichung  normal  hehrüteter  Eier  gleichen  ,\lters 
dazu.  Aber  auch  der  Einflus.s  der  Hitze,  Kälte,  \erschicdenen  Dage  kann 
studirt  werden,  kurz  der  Einfluss  des  Milieus  auf  die  Entwickelung  des 
Hühner  Embryos.  M'enn  auch  nicht  directe,  so  doch  indirecte  Schlüsse 
auf  die  menschliche  Entwickelung  las.sen  sich  so  gewinnen. 

l''er<5  fand  nun,  um  nur  Einiges  zu  berichten,  diuss  die  verechicilenen 
Alkohole,  sei  cs  als  Dämpfe,  sei  es  als  Injection,  nicht  nur  mehr  anormale 
missgestaltete  todtc  Embryonen  hervorbrachten,  sondern  auch  einige  lebens- 
fähige und  oft  mLs.sgestaltete,  kurzlebige.  Er  konnte  also  exiierimcntell 
— und  das  ist  ein  sehr  wichtiges  praktiscluai  Ergehniss!  — zeigen,  wie 
gefährlich  der  Alkohol  auf  den  Embryo  seihst  einwiikt  und  wir  können 
einen  ähnlichen  Schluss  auf  die  Heschaffenheit  des  menschlichen  Eies  durch 
das  kreisende,  alkoholhcladene  lilut  der  Mutter  ziehen,  wobei  zunächst 
angenommen  ist,  dass  der  Keim  hei  der  Hefnichtung  noch  intact  war, 
was  er  jedoch  meist  nicht  ist.  .Man  sieht  ferner,  da.ss  Aethylalkohol  lange 
nicht  so  gefährlich  ist,  als  die,  höherwerthigen  Alkohole,  z.  I!.  der  Amyl- 
alkohol und  als  der  .\hsinth,  dass  also  d;us  Hestrehen  der  Temperenzler, 
wenigstens  auf  lieinigung  der  Alkohole  Idnzustrelien,  wohl  berechtigt  ist. 
Fe  re  hat  aber  weiter  das  Schicksjd  der  alkoholvergifteten,  am  Leben  ge- 
bliebenen Embryonen  verfolgt.  Sie  wenlen  meist  nicht  alt  und  wenn  sie 
überleben,  bleiben  sie  gewöhnlich  elend,  schwach,  blöde  mit  vielen  Ent 
artungszeichen  behaftet  und  meist  unfruchtbar.  Wir  sehen  also  die  weitere 
X'erwüstung  am  Körper  und  (!cist  und  seinen  deletären  Einfluss  auf  die 
Xachkommenschaft.  Ifeim  .Menschen  liegen  aber  die  N'erhältui.sse  insofern 
andern,  als  die  Säufer  oft  noch  leider  recht  lange  ihre  Zeupingskraft  be- 
halten und  viele  elende  Kinder  in  die  Welt  setzen,  während  die  alkohol- 
ilnrchseuchten  Thiere  lueLst  unfruchtbar  bleiben.  Dies  eine  Beispiel  genügt, 
glaube  ich,  um  dem  Leser  die  praktische  Wichtigkeit  solcher  Untemuchnn- 
gen  vor  Augen  zu  führen. 

Als  ich  \ergangcnen  Mai  Fere  in  seinem  Ijaboratorium  besuchte, 
zeigte  er  mir  xieles  Hierhergehörige.  Sehr  interessant  waren  seine  Inoculir- 
vemiche  von  Hühner-Embryoneu  unter  die  Haut  \on  ilühneni.  Es  ent- 
stehen daraus  oft  Dcschwülste  complicirter  Xatur  und  diese  Ex])crimente 
sind  für  die  'l'heoric?  der  f«e.schwülste  wichtig. 

Die  vielfachen  Arbeiten  Fere's,  nicht  am  wenigsten  seine  biologischen, 
.sind  für  die  i)athologisehe  Lebensführung  des  Menschen,  daher  auch  für 
den  Kriminalisten,  von  hohem  Belange  und  es  giebt  hier  kaum  ein  Debiet, 
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welcliöi  Fvrt*  nidit  licrcichert  liiitte.  Ich  erinnere  z.  1!.  nur  au  seine 
scliöuen  Untei-suchungen  über  sexuelle  I’ervei-sitäten  bei  Mensch  untl  Tier  etc. 

5. 

Ein  Motiv  zur  Brainllegung.  Vom  Erateu  Staatoiiwalt  Nessel 
in  Lüneburg. 

Welch  geringfügige  Motive  zu  schweren  Verbrochen  treiben  können, 
lelirt  folgender  auch  bezüglich  der  Art  der  Ausführung  bemorkenswerther 
hall  der  vei-sucliten  Brandstiftung. 

Am  :L  Uct(d)er  189S  kehrte  der  Altenthciler  Kr.  Abends  ',28  Uhr  in 
d:us  Haus  seines  S(dine8,  eines  Bauunternehmers,  in  II.  bei  Neuhaus  a.  E. 
zurück.  Er  und  die  übrigen  Mitbewohner  dieses  an  tler  Dorfstra-sse  ge- 
legenen geriluinigen  llausgrundstückes  waren  am  Nachmittage  ausserhalb 
beschäftigt  gewesen.  Ihm  fiel  ein  Lichtreflex  auf,  der  vfin  dem  Boden 
über  der  Diele  zu  kommen  schien.  Seine  Tochter  eratieg  auf  der  hierzu 
bestimmten  2',  m langen  Isüter  den  Boden  und  fand  dort  mitten  im 
Stroh  ein  brennendes  .Stearinlicht  in  einem  Untei'satz  von  Holz  stehend, 
diuj  Stroh  mit  Tetroleum  durchtränkt  und  eine  Mcdicinflasche,  die  nach 
Petroleum  roch,  in  der  Nähe  liegend.  Vci'such  der  Brandstiftung  war  dem- 
nach unzweifelhaft. 

Angestellte  Proben  ergaben,  d.ass  da.s  Lieht  etwa  30  Minuten  lang 
schon  gebrennt  hatte. 

Der  Besitzer  des  ilause.s  war  au.sser  Verdacht.  Als  Thäter  sidi  mau 
«Icssen  im  .\rmenhau.se  zu  II.  lebenden  Bruder,  einen  schwer  lungenkranken 
ödjälirigen  .Manu  an,  welcher  aber  seine  Schuld  ganz  entschieden  leugnete 
und  vorweg  betonte,  da.ss  er  mit  seinem  schwenni  l.sMden  gar  nicht  im 
Süinde  sei,  eine  2',  m hoho  Ijciter  hinaufzusteigen:  auch  hätte  ihm  jeder 
Anlas.s  zu  solch’  schwerem  Verbrechen  gefehlt. 

Es  wurde  imlessen  ermittelt,  (biss  derselbe  um  7 Uhr,  als  die  Vor- 
richtung zur  Braud.stiftung  hergestellt  sein  mu.sste,  in  der  Nähe  des  Hauses 
gewesen  war;  auch  lM■kundeteu  zwei  .Mädchen,  dass  sie  einen  Manu  um 
diese  Zeit  aus  der  Ferne  beobachtet  hätten,  der  die  Diele  de»  fraglichen 
Hauses  betnden,  und  in  dem  sie  au  dem  schh'ppenden  Gange  den  Bruder 
des  Bauuntta-nchmers  Kr.  glaubten  erkauut  zu  haben.  Karl  Kr.,  der  Ver- 
dächtige, st(?llte  dies  in  Abrede  und  wollte  zu  einer  ganz  anderen  Zeit, 
nämlich  um  0 Uhr,  an  seines  Bruders  Haus  vorüber  in  die  eigene  Woh- 
nung gegangen  sein,  später  sich  aber  bei  Bt'kannteu  aufgehaltcn  haben, 
(dine  in  d,is  Haus  seines  Bruders  gekommen  zu  sein. 

Allein  es  wurde  noch  ein  .s(;hwer  bebistendes  Moment  ennittelt.  Karl 
Kr.  hatte  sich  atu  Morgen  des  3.  October  von  seinem  Neffen  einen  Bohrer 
geliehen,  angeblich  um  in  einen  lIob:.schlägel  ein  Ixu-h  zu  Ixdiren.  Mit 
einem  Bohrer  von  genau  demselben  Matisse  mus.ste  aber  auch  d,as  Loch 
in  dem  Brette  gebohrt  sein,  welches  als  Untersatz  des  brennenden  Lichtt's 
gedient  hatte.  Endlich  hatte  Karl  Kr.  auch  Medicinfbischen  gleicher  Be- 
schaffenheit wie  die  am  'I’liatort  Vorgefundene  im  Besitz,  und  im  Gefäng- 
iiLss  unauffällig  augestellte  Beobachtungen  hatten  ergeben,  diiss  Karl  Kr. 
trotz  seiner  vorgeschrittenen  Lungen-Tuberculose  noch  Treppen  zu  steigen 
vermochte. 
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Demnacli  wurde,  obzwar  ein  Motiv  zu  der  Tliaf  nicht  zu  erkennen 
war,  Anklafre  erhoben.  Der  Spruch  der  Geschworenen  lautete  auf  Scliuldig’, 
und  Kr.  erhielt  im  Hinblick  auf  seine  A'<irsti"afen  3 .lahre  Zuchtliaus. 

Drei  l’ajre  nach  dem  IJrtheil  unterwarf  Kr.  sicli  demselben  und  lefrte 
ein  umfassendes  Gestilndniss  ab.  Als  Grund  der  That  f<ab  er  un,  er  habe 
den  Brand  {relejrt  aus  Aerger  darüber,  <las8  sein  Bruder  ihn  nicht  zur 
Hochzeit  eingeladen;  er  habe  sich  auch  gedacht,  er  werde  in  dem  neti  zu 
zu  erbauenden  Hause  mitwohnen  und  darin  eine  Schankwirthschaft  bcti'ciben 
können. 

Für  einzelne  ängstliche  (Jemüther  unter  den  Geschworenen  ist  dieses 
nachträgliche  Geständniss  des  übrigens  im  März  1899  an  Schwindsucht  in  der 
Anstalt  verstorbenen  Veruitheilten  eine  gi'osse  Beruhigung  gewesen. 
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nüclierbosproclumscn  von  Dr.  Pani  Nücke. 

1. 

Perriei-,  Du  tatouage  cliez  les  criminels.  l.yon,  Storek,  1S97. 
fiS  Seiten. 

Der  Verfasuser  hat  mit  Heolit  seine  in  den  Arcliives  d'anthropologie 
criminelle  gednickte  gi'osae  Arbeit  über  'ratowirungen  bei  Verbrecliem  als 
eigene  Broscbüre  in  dem  rührigen  Verlage  von  Storck  in  Lyon  ersclieinen 
l.as.sen.  Stellt  sie  doch  mit  die  ausführlichste  Studie  Uber  den  Degenstand 
dar,  ist  sehr  reich  illustrirt  und  brachte  sie  doch  Kesnitate,  die  sehr  zu 
rngunaten  Lombroso’s  sprechen.  Verfa.s.ser  untersuchte  85'.t  Gefangene 
des  Gefängnisses  zu  Nimes.  Davon  waren  beim  Eintritt  tätowirt  10.2  l’roc.; 
am  meisten  natürlich  Franzosen  und  Städter.  Mit  30  .lahren  nimmt  die 
f'nsitte,  wie  sie  als  solche  selbst  von  den  Betroffenen  bezeichnet  winl,  ab. 
Elementare  Bildung  war  kein  Ilindemngsmittel,  da  nur  14,(i  l’roc.  nicht 
lesen  oder  schreiben  konnten.  Der  Civilstand  machte  keinen  Unteischied. 
.\m  meisten  waren  Tagelöhner,  Bauern,  Maurer  vertreten;  von  den  Ver- 
breeherkategorien  die  Diebe,  dann  die  Gcwaltthiitigen  und  besonders  die 
Becidivisten,  wegen  der  Naehahmung.  ,Le  niilieu,  voilA  le  seul 
eoupable“  sagt  Verfasser  als  Schlussergebniss.  Die  Technik 
des  Tätowirens  wird  au.seinandergesctzt,  die  Art,  der  Ort  der  Bilder  etc. 
ln  ' •>  der  Fülle  fa.st  lietrafcn  letztere  den  Vorderarm.  1,'nter  1 (i  .lahren 
giebt  es  in  Frankreich  keine  Tütowirfen.  Die  Wahl  des  Bildes  wird  meist 
den  Tütowireni  überlassen,  flchon  deshalb  können  die  Bilder  nur 
sehr  wenig  zur  Psyche  des  Verlirechens  beitragen.  Das  Glied 
wird  selten  tiltowirt  und  zeigt  dann  Päulerastie  an  (immer?  Bef.).  Die 
meisten  Bihler  Uberhaui)t  betreffen  die  Frauen,  „toujours  la  feinmc'’,  fügt 
Verf.  hinzu. 

2. 

Perrier,  La  maison  centrale  de  Nimes  etc.  Paris,  Massen,  ISOli. 
225  Seiten. 

Verf.  giebt  in  vorliegendem  Werke  mehr,  als  der  Titel  aussagt. 
Wenngleich  er  zunächst  uns  die  Ge.schichte,  die  Einrichtungen  und  diw 
lA’ben  in  dem  Centralgefängnisse  zu  Ximes  giebt,  wjis  an  sich  schon  in- 
teressante Streifliditer  auf  Gefängnis-s-Einrichtungcn  überhaupt  in  sich 
schli('s.st,  so  giebt  er  doch  zugleich  eine  kurze  Geschichte  des  französischen 
Gofängni.sswesens  überhaupt,  im  Allgemeinen  und  in  den  Details.  Aber 
auch  interess.ante  Bemerkungen  über  die  Psychologie  der  Verbrecher  werden 
gemacht,  am  Ende  auch  über  die  Anatomie  des  Verbrechers,  die  Aetio- 
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liij'ie  1111(1  ISeluuullun^  des  A'orlirccliens.  Also  ein  selir  weiter  lliilimen, 
aus  dem  liier  mir  F.iiiijres  Platz  finden  inilge.  Verf.  eni])fielilt  als  liestes 
(lefiinjmiss-Svsteni  d:ts  lielpselie.  d.  Ii.  Zellenliaft,  aber  bei  riiterlialtunjr  der 
Internirten  mit  den  lleamten,  nie  mit  den  Mit^refangenen.  Manelie,  be- 
hondi'rs  (lebildete,  ziehen  die  Zeilenhaft  vor,  die  meisten  aber  verkommen 
dort,  wenn  sie  nicht  mit  (.iebildeten  verkehren  können,  .leder  Gefangene 
— mit  Ausnahme  der  ;ranz  \'erderbten  — ist  beim  Eintritt  ins  (iefäng- 
niss  eisit  eintaiint,  betäubt.  Die  weitere  lleaetion  ist  vemchieden.  Das 
(b'fänpiiss  von  Xiim>s  lässt  Manches  zu  wünschen  flbrijc,  w.a.s  ^’erf.  frei- 
inüthi<:  darlcfrt.  Der  Staat  pebt  die  Kost  in  N.,  jiro  Kopf  lo — 24  Ctm. 
täfrlich!  Arbeit  triebt  es  vemchiedene,  (!efän‘rnks!U'b(>it  ist  aber  immer  eine 
böse  Concurreiiz.  De.shalb  sollten  nur  solche  Industrien  betrieben  werden, 
die  in  der  Getrend  nicht  heimisch  sind.  Trotz  aller  Aufsicht  können  die 
Gefaii;renen  zu  X.  (wie  sonst  auch  meist!  lief.)  Alles  heimlich  sich  ver- 
schaffen und  sie  eoiTespondireii  auf  die  niannijrfachste  Weise  miteinander. 
Am  meisten  be;rehrt,  auch  als  Geldwerth  znjrleich,  ist  der  Tabak.  Ein 
Geriebener  hatte  sojrar  lanjrcZeit  einwahres  Casseiiimstitut  "ep-Ondet!  Die  raffi- 
iiirteu  Kunden  bilden  die  Aristokratie  und  es  gicht  Professoren  des  Hotwälsches. 
welch'  letzteres  aber  sich  täglich  verändert  (sehr  richtige  ISemerkuiig!  lief.i. 
Simulation  ist  an  der  Tagesordnung.  Am  meisten  gr.a.ssiren  Scrophulose  und 
'rubercnlose,  die  Syphilis  dagegen  verläuft  mild.  Es  giebt  in  X.  wenig 
Xervenleidtni;  ISSö  wurden  22  Psyt’hoscn  beidiachtet.  Die  .Mortalität  ist 
gesunken  auf  2.i,l  Pi-omille,  in  der  Stadt  X.  bei  den  Freien  war  sie  27,!(  Promille 
(wobei  allerdings  Frauen,  Kinder  mit  (Miigercehnet  sind).  Die  Schulergebnisse 
sind  gute,  doch  scheint  lülduiig  die  Kriminalität  nicht  aufzuhalten.  Fnge- 
bcssert  verlässt  der  (lefangene  die  Anst.alt  und  selbst  der  Geistliche  hat  so 
gut  wie  nie  Erfolge.  Verf.  sehliesst  sich  unter  denen  an,  die  den  ana- 
tomischen und  monilisehon  Vt'rbrechertypus  entschieden  leugnen.  Ei-  sieht 
als  Hauptfaetor  des  Verbrechens  die  schlechte  Erziehung,  den  Alkolud  und 
das  Elend,  also  das  Milieu  an.  Für  die  iri-en  Verbrecher  verlangt  er  eigene 
A.syle  (haben  sich  aber  schlecht  bewährt!  lief.),  bei  leichten  Vergehen 
sollen  nur  Geldstrafen  existiren.  Xoeh  weitere  Maa.ssnahmen  werden  em- 
pfohlen und  endlich  ein  kurzer  llliek  auf  die  KriminaI.statistik  gethan. 

3. 

.Manuel  Gimeno  Azearate,  La  criminalidad  en  Asturias. 
estadistica  (1SS3  — 1S97).  Oviedo,  1000.  lluclu|iiart,  OS  Seiten, 
mit  T.abellen  etc. 

Vei-f.,  ein  erleuchteter  .lurist  und  feiner  \'olksp.sycholog  untersucht  die 
Kriminalität  Asturiens,  der  jetzigen  Provinz  Gviedo.  in  wahrhaft  kl.assiseher 
\\'eise.  Asturien  galt  früher  als  fast  frei  von  Verbrechen,  .letzt,  seitdem 
Industrie  und  Bergbau  einen  so  grossen  Aufschwung  genommen  halien,  ist 
mit  der  grösseren  Einwanderung  aus  der  rmgebung  es  aiidei-s  geworden. 
Ger.ade  in  den  mittleren  Gerichtsbezirken  (Giji'm,  Siero,  Oviedo,  Lena)  Lst 
mit  der  gi-össeren  Einwanderung  aus  der  rmgebung  (meist  alles  Arbeiter) 
die  Kriminalität  im  Allgemeinen,  besoiidei-s  aber  die  gegen  die  Pei-son  und 
das  Eigenthum  gestiegen,  llauiitui-sache  aber  ist  die  ricisige  Zunahme  des 
.Mkoholismus  und  das  immer  mehr  ausgebreitete  Tnigen  verbotener 
Waffen.  Der  grösste  Feind  jedoch  ist  der  Alkohol  und  die  vom  Autor 
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diesem  jrewidmetcii  Zeilen  gehören  vielleicht  mit  zum  Schönsten,  w:i.s  {.'cfjreii 
diese  ^'ölkel•|)est  freschriehen  wurde.  Hier  erlicht  sich  der  Schreiher  zum 
Siicinlo^en,  Historiker  und  l.s';rislator.  Nichts  entgeht  ihm  und  alle  seine 
\'orschlii>re  sind  veniünftifre.  Er  fordert  aher  auch  eine  hmere  .lustiz.  Er 
verlaiifrt  a|)horisti.sch  (so  heisst  es  in  einem  einleitenden  Vorwort  von 
einem  l’rofessor)  ,viel  (leid,  viel  Lehrer  und  \iel  Fleisch“,  vor  Allem  aher 
Eindämmung  der  Alkoholseuche.  Die  Sprache  i.st  edel,  elegant,  die  Aus- 
stattung der  Schrift  noliel. 


1. 

Fer6,  L'iustinct  sexuel,  evolution  et  dissolutiou.  l'aris,  Alcan, 
IS'J',1.  34(i  Seiten. 

^'on  hoher  Warte  aus  lieschreiht  uns  der  Verf.  die  Entwicklung  und 
Entartung  des  (leschleehtssinns,  den  er  als  vererbten  Inslinct  auffas.st.  I>er 
liertihinte  Verf.  hat  gerade  auch  auf  diesem  (iehiete  Vortreffliches  geleistet 
und  .seine  vielen  hierher  gehörigen  .Arheiten  und  Beobachtungen  mit- 
verwerthet.  Es  ist  kaum  irgend  eine  Seite  der  Frage,  die  er  nicht  durch 
eigene  Erfahrung  beleuchten  kann.  Die  zwei  ersten  Caiiitel  des  A\'erks  be- 
fassen sich  mit  allgemeinen  liesichtspunkten.  Mit  liecht  hebt  F.  die  colos- 
sale  Wichtigkeit  des  (ie.schlecht.striebs  für  Moral,  Cultur  und  (ieschichtc 
hervor.  .Auch  werden  die  vielfachen  rebergänge  vom  Xoniialen  zum  l’a- 
thologiscbeii  verfolgt,  ebenso  d.as  Entstehen  der  Kinder-  und  Elternliebe. 
So  geschehen  foi-twährend  -Ausblicke  auch  in  die  Psychologie  und  Ethno- 
graphie. Alit  Hecht  wird  betont , d.i.ss  mit  der  Zunahme  iler  Kultur  die 
Beheri'schung  des  lle.schlechtstriebs  grö.s.ser  geworden  i.st  und  da.ss  sogar  für 
A’iele  völlige  ('ontinenz  möglich  ist,  ohne  jeglichen  .Schaden  für  I.eib  und 
Seele.  Erat  wenn  die  einzelnen  Componenten  des  (ieschleehtstriebes  leiden, 
nenn  statt  einer  mehr  oder  minder  natürlich  bestehenden  llarinonie  viel- 
facher .Anreize  zur  richtigen  Zeit  das  gi-ös.sere  A'ortreten  des  einen  oiler 
anderen  oder  gar  das  alleinige  Bestehen  eines  einzigen  sich  zeigt,  tritt  eine 
Dissolution  des  (je.schlechtstrielis,  die  stets  eine  schwere  Form  der  Ent- 
artung daratellt,  auf,  die  sich  namentlich  durch  die  häufig  minderwerthigen 
Xachkommen  documeiitirt.  Diese  Entartung  kann  sich  durch  vorzeitigen 
oder  veraiiäteteu  (ie.sehlechtstrieb  zeigen,  durch  uun.atiirliche  .Auslese,  durch 
\ erwischen  der  köiiierlichen  und  geistigen  sexuellen  Fntcrschiede,  endlich 
durch  die  Perversitäten  im  engeren  Sinne  selbst,  wie  Onanie,  .S.adismu.s, 
.Ma.soehismus  cte.,  welche  A’erf.  in  eigenen  Capiteln  genau  behandelt  und 
auch  ihr  häufiges  symptom.ati.sehes  .Auftreten  betont.  Die  Perveraionen  an 
sieh  eracheinen  nieht  erblich,  wohl  aber  die  Disposition  dazu.  Höchst  in- 
teressant i.st  das  Capitel  über  den  normalen  und  pathologischen  (ieschlechts- 
trieb  bei  Thieren,  der  sich  fast  genau  so  verhält  wie  beim  Menschen. 
.Auch  lehrreich  ist  das  Capitel  der  somatisehen  und  physischen  Störungen 
während  und  nach  dem  Coitus  beim  Menschen.  Bei  <ler  sexuellen  Inveraion 
verwirft  A'erf.  die  anatomische  und  psychologische  Theorie  und  nimmt  in 
allen  Fällen  eine  Praedisposition  an,  wie  er  denn  alle  Inveriirte  zu  den 
Eutarieteii  reelmet  (V  lief.).  Suggestion  wirkt  nur  .selten  günstig  ein.  .Ab- 
.solute  Keuschheit  ist  zu  fordern;  die  .Aufhebung  des  {j  175  ist  ohne  Sinn 
(V  Uef.i.  .Alle  Invertirten  sind  schädlich  für  die  Moral  Hef.).  .Der  blosse 
A'crkelir  mit  den  Iinertirteu  i.st  eine  sociale  Gefahr.“ 
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5. 

I.acassagne,  Le  vaile-meciini  du  mddecin-expert.  2.  edition; 

Lyon,  Paris,  Storck,  1900.  307  Seifen. 

Verf.  liat  im  vorliependen  Werkelien  einen  ganz  eigenthümliclien  Ali- 
riss  der  geriehtlielien  Mediein  geseiiaffen,  das  atieli  den  Pdeliter  intercssiren 
muss  und  in  seiner  Art  wohl  einzig  dastelit.  Das  Originelle  hestclit  näni- 
lieli  darin,  d.ass  der  Hauptinhalt  durch  genaue  rntersuehungs-Schemata  fUr 
fast  alle  inBglielien  Fälle  der  gerichllichen  Mediein  gebildet  wird.  So  wird 
dem  Sachverständigen  und  dem  Kichter  ein  genauer  (lang  der  Unter- 
suchung ermöglicht,  wobei  dann  das  Protokoll  in  tler  'l'liat  ein  vollständiges 
werden  muss.  Am  Ende  sind  noch  Gesetzesbestimmungen  (französische) 
und  Tarife  mitgetheilt.  Aber  auch  der  allgemeine  Theil  enthält  trotz  der 
Kürze  viel  Werthvolles,  Vieles  in  Tabellen  niedergelegt,  bezüglich  der  Ana- 
tomie, Physiologie,  Anthropologie  des  Menschen.  Als  eigene,  in  deutschen 
ähnlichen  Hüchcm  noch  kaum  berührte  Capifel  sind  die  über  die  Xägel. 
über  die  Grabes-Fauna  und  über  die  sog.  ,l)ocimasie  hepati(|ue“  (d.  h. 
Verschwinden  oder  Vorhanilensein  des  Glykogens  und  der  tilykose  im  I.,eher- 
gewebe,  um  einen  schnellen  oder  langsamen  Tod  zu  constatiren)  hervomi- 
heben.  Interessant  ist  es  auch,  gewisse  Streitpunkte  in  französischer  He- 
leuchtung  dargestellt  zu  sehen.  Das  Werkelien  ist  vornehm  ansgestattet, 
nur  wäre  zu  wünschen,  dass  mehr  schematische  Zeichnungen  vorhanden 
w.ären,  die  gerade  für  die  gerichtliche  Mediein  fast  unentbehrlich  sind. 

6. 

■Marro,  La  pubertä  studiata  nell’uomo  e nella  donna  etc.  2.  Aufl. 

Torino,  Hocca,  1900.  .">42  Seifen,  10  Lire. 

Das  bedeutende  Werk  Marro’s,  welches  eine  Gesammtdarstellung 
der  tieschlechtsreife  in  „anthroiiologiseher,  psycJiiatrischer,  pädagogischer 
und  sociologischer  Hinsicht*,  wie  der  Nebentitel  lautet,  darstellt,  das  uns 
bisher  ganz  fehlte,  liegt  nun  in  2.  Auflage  vor.  Nur  gegen  das  Ende  ist 
es  gegen  die  1.  Auflage  vermehrt,  theilweise.  auch  verämlert.  Hoffentlich 
wird  eine  deutsche  Ausgabe  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen,  da  ge- 
rade für  den  Sachverständigeu  und  Richter  die  Zeit  der  Geschlechtsreife 
beim  Menschen,  die  Zeit  des  physiologischen  Sturms,  die  nur  zu  oft  ein 
Stein  des  Anstosses  für  die  Entwicklung  des  Geistes  und  der  Moral  wird, 
so  ämsserst  wichtig  zu  kennen  ist.  Die  .Anatomie  und  Physiologie,  auch  Psy- 
chologie sind  erschöpfend  behandelt,  besonders  ist  es  aber  die  pnthologi.sche 
Entwicklung  und  Alles  an  der  Hand  reicher  persönlicher  Erfahrung  und 
Literaturkenntnisse.  Der  Psychiater  speciell  wird  darin  die  beste  Darstellung 
der  l’ubertäts-Psychosen  finden,  der  Richter  die  der  1 *11  berfäts- Verbrechen  etc. 
Aber  auch  die  Prophylaxe  und  'riieraiiie  der  abnonuen  Erscheinungen 
wird  des  Näheren  besprochen  und  überall  wird  man  von  dem  menschen- 
freundlichen Streben  des  weitschauenden  A'ei-fassere,  die  kritische  Periode  der 
Pubertät  in  normale  Geleise  zu  leiten,  auf  das  Angenehmste  lierilhrt. 


I. 

Möbius,  Vermischte  Aufsätze  (V.  Heft  der  neurologischen  Heiträge). 
Uüpzig,  Harth,  1 SOS.  173  .Seiten. 

Die  ei-sten  und  letzten  Aufsätze  in  die.sem  Buch  des  bekannten  I^eip- 
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ziger  Xeurolofren  wenden  sicli  nur  an  Mediciner,  spedell  an  Psychiater  und 
Xeurido^en.  Die  iilirigen  dagegen  — wele.lie,  wie  die  anderen,  meist  sclion 
früher  in  verschiedenen  lilättcrn  erschienen  waren  — haben  für  .letlen  holies 
Interesse  wegen  ihres  vielseitigen  socialen  Hintergrundes.  Sehr  ausführlich 
behandelt  \'ei-f.  die  Errichtung  von  Xervenheihuistalten,  besonders  für  ein- 
fach nen'ös  Erschöpfte  und  zwar  nur  für  die  Armen  und  er  giebt  hierbei 
interessante  ülicke  in  das  Menschengetriebe  überhaupt.  Auch  die  Studien 
über  Alkoholismus,  Tuberculose,  venerische  Krankheiten  und  das  Hauchen 
enthalten  viel  lleherzigenswerthes.  Wenn  Verf.  .auch  Abstinenzler  ist,  so 
sieht  er  selbst  ein,  da.ss  es  unmöglich  ist,  die  Welt  zur  Abstinenz  zu  be- 
kehren und  verlangt  nur  die  ausführbaren  Maa.ssnahmen , wie  sie  die 
-Mfeigkeits vereine  schon  lange  auf  ihre  Fahne  geschrieben  haben.  Mit  Hecht 
hillt  er  den  Kampf  gegen  den  Alkohol,  die  venerischen  Krankheiten  und 
die  Xervositilt  für  aussichtsreicher,  als  gegen  die  Tnbereulose,  di<^  gerade 
jetzt  das  Schoosskind  der  Socialhygieniker  geworden  ist.  Mit  Hecht  ver- 
langt M.  fenier  von  einer  künftigen  Strafegesetzgebung  Hestrafung  des 
leichtsinnigen  Verbreitei's  der  Syphilis.  Ueberall  finden  sich  Ausblicke  auf 
die  l>ehre  von  Erblichkeit,  Entartung,  Entartungszeichen,  welch’  letztere 
^■erf.  hoch  hiilt.  Sehr  lehn-eich  ist  endlich  auch  der  Aufsatz  über  die  Ver- 
edelung des  menschlichen  (ieschlechts,  der  freilich,  wie  z.  Th.  auch  die 
anderen  Arbeiten,  sehr  viel  Kontroversen  erheben  dürfte.  Die  Sprache  ist  klar, 
populär  und  frei  von  persönlichen  Angriffen,  die  M.  in  seinen  Kritiken 
sonst  mit  Eifer  pflegt.  Alles  ist  interessant,  lehrreich  und  regt  zum  ernsten 
Xachdenken,  freilich  auch  oft  zu  Widerspruch  an.  I):us  aber  eben  sind 
die  rechten  und  werihvollen  Hficher!  Deshalb  sei  d;is  Heft  jedem 
Denkenden  und  Gebildeten  auf  das  Hestc  emplbhien. 


Hücherbesprechungeii  von  Hanns  Gros.s. 

1. 

.lahresbericht  für  sexuelle  Zwischenstufen  unter  besonderer 
Herücksi ch t igun g der  II om osex ua li t ät.  Ilerausgegeben  unter 
Mitwirkung  namhafter  Autoren  im  Xamen  des  wissenschaftlich- 
humanitären  Coinites  von  Dr.  me«l.  .M.  Hirsch  fehl.  2.  Jahrgang. 
Ia.‘ipzig.  Max  Spohr.  lOHO. 

Dieser  Jahrgang  beginnt  mit  einem  beachtenswerthen  Aufsritz  von 
Dr.  A.  Moll  über  ,die  Itehandlung  der  llomosexualiläf*  in  welchem  vor- 
sichtig die  Fragen,  ob  und  w.as  ärztliche  Itelniudlung  leisten  kann,  ob  einem 
Homosexuellen  zur  Ehe  gerathen  werilen  darf  und  was  der  Arzt  zu  thuu 
hat,  wenn  eine  .solche  Ehe  schon  geschlossen  wurde  — erörtert  sind.  Zum 
Schlüsse  wird  der  beherzigeuswerthe  Hath  gegeben,  die  Homosexuellen 
mögen  sich  ,den  I.,obeshymueu  verschliessen,  die  einzelne  exaltirte  Homo- 
.sexnelle  auf  die  Homosexualität  anstimmeiV.  — Die  übrigen  Aufsätze  des 
•ISl  Seiten  starken  Handes  bringen  wenig  Xeues.  ln;  .Schützt  {>  17.’) 
HechtsgOtery-  von  Hichter  Z.  wird  behau|)tet,  .die  Heehtsordniing  gewälir- 
leiste  dem  Einzelnen  die  ungestörte  Bethätigung  seiner  Eigenart"  (auch 
der  ThienpiUler,  der  tiewidinhcitsdieb  hat  eine  .Eigenarf*),  und  .die  ge- 
schlechtliche Sittlichkeit  sei  kein,  um  .semer  selbst  willen  geschütztes  Hechts- 
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frut  der  Oesanimflieit'*.  Xaeli  dem  ,lieuti;ren  Stande  der  Krimimdopc  und 
Piienolofrie  (!)  wird  die  Aiifhebnnjr  des  § 175  katefroriseli  frefordert“. 

In  einem  «liislier  unfredniekten  ('apitel  iilier  I loinosexualität  aus  der 
Entdeckunjr  <ler  Seele"  hrinfrt  I>r.  iiied.  (luatav  .1  ä;;er  Mittlieiluiifren,  die 
iliiii  vor  nielir  als  20  .lalireii  ein  anfrelilicli  heterosexueller  alter  Arzt 
geinaolit  hat.  Merkwürdijr  an  diesen  veralteten  Schilderungen  Lst,  dxss 
(»öthe  auch  noch  al.s  Homosexueller  verdächtigt  wird  (wegen  des  (iedichtes 
-An  den  Mond“!)  und  dass  I)r.  .lägcr  einige  (Jeruchserklärungen  lieifflgt. 
D.1.SS  sich  l’äderasten  in  l-'rauenkreisen  nicht  ungern  bewegen,  erklärt  er 
als  „l'mschlag  verdünnten  Ekelduftes  in  Lustduft  durch  genügende  l)i- 
stanzirnng“  (sic!).  L)er  Untei-scliied  der  Jlutuellen  von  den  Pygisten  wiid 
im  .üegionaldnft“  gefunden,  da  .einem  Partner  nicht  alle  Duftprovinzen 
eines  Ix^ibes  idiosynkratisch  gleich  duften“  — .der  After  ist  eine  (Ireuel- 
provinz  — aber  durchaus  nicht  immer“  (!!).  Sehr  dankbar  wird  unsere 
Polizei  für  die  Mittheilung  .sein,  da.ss  die  Normalsexnalen  -brenzlich*,  die 
Ilomosexualen  aber  -fade“  riechen:  jetzt  kann  die  Entdeckung  nicht  mehr 
schwierig  sein.  — Viel  Jlühe  verwendet  l)r.  Karsch  in  einem  weiteren 
Aufsätze,  um  nachznweisen,  dass  die  vcrechiedensten  lliiere,  auch  Päderastie 
betreiben,  während  in  zwei  anderen  Auf.sätzen  derselbe  X’orwurf  gegen 
Michel  Angelo,  König  David  und  den  heil.  Augustinus  erhöhen  wird!  — 
Da.s  -wis.sen8ehaftlich-humanitäre  (.'omite*  hat  es  auch  für  nöthig  erachtet. 
Hundschreiben  über  seine  Fragen  an  katholische  Priester  mit  Frage- 
stellungen zu  vereenden.  Die  meisten  Hefragten  scheinen  geschwiegen  zu 
haben,  2.5  .Vntworteu  x\enlen  aber  veröffentlicht  und  wir  bemerken  zum 
grössten  Pefremden  jedes  Katlndiken,  dass  hier  zum  Theil  Mittheihingen 
ans  dem  lieichtstnhle  — freilich  ohne  Kamensnennung  — zu  .wi.ssen- 
schaftlichen“  Zwecken  verwendet  werden.  Aehnliche  .Vufsätze  folgen,  zum 
Schlüsse  wird  eine  mit  grossem  Flei.sse  znsaminengc.stelite  überraschend 
reiche  l.itteratur  ülier  Homosexualität  gebracht. 

Wenn  wir  die,  allerdings  hochwichtige  Frage,  «eiche  das  ...lahrbueh“ 
zum  Pnddeme  hat,  sine  ira  et  studio  genauer  ins  Auge  f.a.ssen,  so  müssen 
xvir  zur  rcb(>rzeugnng  kommen,  dass  der  Weg,  den  die  Herren  vom 
W.-h.  Comite  einschlagen,  nicht  der  richtige  ist.  Sie  .lieabsichtigen. 
.wi.ssenachaftli(‘he  Eischliessnng  einer  «'ichtigen  und  verhältnissmäs.sig  neuen 
Materie“.  Wissenschaftliche  Forachnng  heis-st  aber  Erkenntniss  der  Tliat 
wichen,  und  diese  erfordert  wieder  volle  Objectivität.  Wer  in  der  zu  er- 
kennenden Tlmtsache  nicht  idijeetiv  ist,  ihr  nicht  unbef.angen  gegenüberstcht, 
wer  ein  bestimmtes,  von  ihm  eistrebtes  Ergebni.ss  finden,  es  beweisen  will, 
der  «ill  nicht  Erkeiintni.ss  sondern  rebeiTcdung.  Dem  Forscher  muss 
das  licsnit.at  vollkommen  gleichgiltig  sein,  er  darf  nur  die  Wahrheit 
«■ollen,  klinge  sie  nun  so  oder  anders.  Es  ist  ja  zweifellos,  diiss  bei  fort- 
schreitender Arbeit  jeder  Forscher  für  seine  zuerat  gewonnene  Ansicht  ar- 
beitet: diis  ist  aber  cineiseits  die  Folge  der  überall  zu  Tage  tretenden 
menschlichen  Unvollkommenheit,  anderseits  aber  auch  beim  ehrlichen  Forscher 
nicht  durchgreifend,  und  wir  sehen  es  oft  mit  an,  «ic  gerade  die  Allerei-sten 
offen  einen  IiTthum  einbekennen.  Wissenschaftliche  Arbeit  ist  I>eistung 
um  ihrer  selbst  willen,  weil  sie,  ehrlich  gethan,  stets  zur  Klärung  hilft. 
Wird  aber  mit  gewkser  Tendenz  gearbeitet,  will  von  allem  Anfang  an  zu 
irgend  einem,  schon  im  \’oraus  hestimmten  Ziel  gelangt  wenlen,  ilann  winl 
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liöflistens  die  Anerkennnnjr  einer  {niten  A'erflieidifmn^'  seiner  Thesen  ui‘- 
reiolit,  den  Eindruck  nnhefan^'ener,  iil)erzenfrender  Forselinnjr  (“rlan;rt  man 
aber  nie,  und  an,  wie  die  Herren  die  Sache  anfassen,  ^'■eliii'rt  es  ihnen  niclit 
einmal.  d;is  Zufieständniss  zu  erreiclien,  sic  liUtten  weithvfilles  Material  hei- 
>reschafft.  Mit  Aufsätzen,  wie:  ,Aus  dem  Ixihen  eines  Homosexuellen;  Seihst- 
hiographie*  oder  „Ein  Fall  von  Effemination  mit  Fetiseliismus'*  erwecken  sie 
hioss  das  (iefiihl  nntiherwindlichen  Ekels,  an  Neuem  ist  für  den.  der  sich 
mit  der  Sache  iihcrhanpt  befasst,  nicht  ein  Wort  zu  fiiulen.  Dass  es  .solche 
la-nte  friebt,  d.as  wissen  wir  doch,  sonst  p'ibc  es  keinen  1}  175  des  St.-H. 
und  ?}  12!> b Ö.-St.-(>.,  und  wenn  wir  die.se  Ibaretellun^ren  trar  zu  ein;rehend 
und  behafrlich  ;reschildert  bekouiinen , so  erweckt  es  ilen  Eintlnick  einer 
abnormen  Schamlosifrkeit.  Gerade  das  mflssen  die  Herren  aber  am 
•Ven  jrstlichsten  vermeiden,  denn  wenn  sie  uns  d.avon  flberzen^ren, 
dass  sie  widri;re  Din<re  ;;anz  ohne  N<ithwendi(;keit  .ans  Ta;rcslicht 
zerren,  so  i.st  die  reberle;run;^  ;;erechtfertitrt , tdi  dies  nicht  noch  ilr^rer 
werden  könnte,  wenn  es  keinen  § 175,  keinen  ^ l‘2!ib  mehr  };iebt.  Dies 
wird  von  den  Herren  übeiselien,  und  «lies  ist  anjtesichts  der  Ein^ranps  er- 
wähnten wohl  berecliti;rten  Waniuii"  von  .VIbert  Mo II  basondera  bedenklich. 

Da.ss  cs  sehr  viele  Homosexuelle  ;dcbt,  das  wi.s.s.sen  wir  nach^^eraile, 
wie  sie  es  machen,  das  h:it  man  uns  zum  l'eberdniss  jriMiau  erzählt,  «lass 
sie  auf  iliLS  Tiefste  zu  bedauern  sind,  das  glauben  wir  auch,  (obwohl  ga 
r.ade  im  hier  bespr.  .lahrbuche  Einer  versichert  ipag.  2‘,t7),  wenn  man  ihn 
\’on  seiner  Anlage  befreien  könnte  und  wollte,  so  würde  er  das  Anerbieten 
unbedingt  zurückweisen) ; diiss  es  sich  endlich  stets  um  eine  angeborene. 
Naturanlag(^  handelt,  und  nicht  um  eine  böswillig  erworbene  Angewöhnung 
infidge  von  I.«asterhaftigkeit , Uebersüttigung  und  Liederlichkeit,  das  dürfte 
auch  so  ziemlich  allgemein  zugegeben  werilen.  Die  Iteweisthemen,  um  die 
es  sich  hanilelt,  sind  andere,  und  die  mUs.sen  von  ganz  unladangcnen,  nicht 
pro  domo  sprechenden  Herufenen  ('rörtert  werden.  Diese  müssen  vor  Allem 
feststellen,  ob  durch  Päderastie  u.  s.  w.  überhaupt  ein  Angriff  auf  recht- 
lich geschützte  Interessen  ge,schieht,  ob  namentlich  die  öffentliche  Sittlichkeit 
gefälmlet  wird,  ob  also  durch  Heseitigung  licr  fraglichen  ausilrflcklichen 
Verbote  eine  Verschlimmerung  der  Sitten  eintreten  würde  und  enillich.  ob 
es  möglich  ist,  durch  gewi.s.se  ge.setzlichc  Schranken  (Oeffentlichkeit,  Alters- 
gi’onze  u.  s.  w.)  wirklich  grosse  Gefahren  hintanzuhalten.  Sind  diese  Fragen 
gelöst  — und  wie  es  den  Anschein  hat,  werden  sie  zu  Guu.sten  der  Homo- 
.se.xuellen  behandelt  werden  — dann  ergiebt  sich  die  Schlussrechnung  von 
selbst.  Da.ss  die  Leute  von  der  homosexuellen  Anlage  die  Hände  in  den 
Schoss  legen  und  bloss  warten  .solhui,  wird  nicht  behauptet,  wohl  aber,  dass 
ihre  Publikationen  eher  schaden  als  nützen ; w as  sie  zu  ihnn  haben,  geht 
nur  dahin,  die  allenn.as.sgebond.sten  Gbjectiven,  also  heterosexuellen  Foi-scher 
zu  veranhus-sen,  die  genannten  Fragen  wissenschaftlich  zu  behandeln,  ilann 
iiui.ss  die  Wahrheit  zu  Tage  kommen.  Petitionen  helfen  da  .am  aller- 
wenigsten. 

■2. 

Lehrbuch  des  deutschen  Strafrechts  von  Dr.  Franz  von  Liszt  ord. 

Profes.sor  der  Hechte  in  llerlin.  Zehnte,  dnrehgearbeitete  Auflage. 

1.  Hälfte.  Hcriin  DJOO.  .1.  Guttentag,  Veiiagsbuehhandlung 

G.  m.  b.  II. 
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Die  einzelnen  Capitel  siml  siiinmtlieli  neu  ciurchgearl »eitet,  alle  Ijehreii 
und  die  gesannnte  Litteratur  des  Strafrechts  sind  his  auf  den  letzten  Tag 
heiUeksiclitigt.  — ISSl  erschien  die  erste,  l'JOO  die  10.  Auflage  dieser 
Schule  der  jungen  Krimiiuüisten  Deutschlands  und  OesteiTcichs,  es  hat  also 
im  Durchschnitt  je<le  Auflage  nicht  ganz  zwei  Jahre  auf  sich  warten  hissen; 
Wir  heglückwünschen  den  Verf.  anlässlich  dieser  10.,  also  einer  .lul>iläuin.s- 
ausgabc,  herzlichst  zu  diesem  lieLs|)iello.sen  Erfolge  und  erinneni  uns  ilaiikbai' 
der  zahllo.sen  Kriminalisten,  <lic  aus  der  riesigen  Menge  der  in  10  Auf- 
lagen über  die  ganze  gebildete  Welt  verbreiteten  E.\eni|)lare  dieses  1/ehr- 
buches  gelenit  haben.  Auch  in  anderen  Disciplinen  können  sich  wenige 
Foi'selier  eims  so  tiefgehenden  Einflu.sses  auf  ihre  Wissenschaft  und  ihre 
.lünger  rühmen  als  es  v.  Lizt  Ihun  kann.  Möge  dies  Ixihrbuch  auch 
weiter  noch  so  furtwirken,  als  es  dies  bisher  gethan!  — 

3. 

Hottwälsch  oder  Kalosch  ensprache.  Ein  Blick  in  die  Ge- 
heimnisse des  Gauncrthuins.  Gra])hischer  Verlag  Berlin 
August  Schacht  Berlin  S.W.  12.  Ohne  .lalireszahl. 

Das  kleine  Heft,  30  S.,  giebt  eine  Anzahl  von  Worten  der  Gaunersprache, 
von  welchen  mir  einige  neu  waren.  Die  Verlässlichkeit  aller  Angaben  zu 
jirttfen,  ist  nicht  möglich,  einige  Au.s<lrflcke  en'egen  Befremden.  , .Argot“ 
mit  ( launersprache  zu  übei-setzen,  ist  entschieden  falsch,  da  Argot  bekannt 
lieh  überall  nur  das  französische  ItotwiUsch  bedeutet;  da.ss  .sieh  Verfasser 
dii'sfalls  irrt,  beweist  der  Umstand,  dass  er  auch  „Argotismus  = Eigen- 
thilndichkeit  der  Gaunersprache“  bringt;  d.a.ss  ein  Wort  von  der  Fonn 
„Argotismus“  nicht  Gaunerwort  i.st,  sicht  man  wohl  auf  den  ersten  Blick. 

Ein  weiterer  Beweis  dafür,  d:iss  die  Sammlung  nicht  auf  Mittheilungen  von 

Gauneni  bemht,  liegt  in  der  Anführung;  „Galgal  = Bad  des  Scharf- 
richters“, denn  vom  Bad  des  Scharfrichtei's  weiss  ein  moderaer  Gauner 

glücklicher  Weise  seil  fast  100  Jahren  nichts  mehr.  Eine  Anzahl  von 
Worten  sind  keine  Gaunenvorte  sondern  1‘rovinzialismen  oder  jüdische 
Worte  z.  B.  uzen  (necken),  verschaehem  (verkaufen),  Tatte  (Vaterj, 
Schabbes  (Sabliath),  Sch.adchen  (Brautwerber).  Schofel  (schlecht,  werthlos), 
Pofel  tAus.se.hus8,  verdorbene  Waare).  Bt'schummeln  (betrügen)  etc. 

Wi.ssenswerth  wäre  es,  wenn  Verfasser  angegeben  hätte,  wanim  er 
„Bott  wälsch  (nicht  Botwälsch)schreibt;  seit  Avö-Lallemant  haben  wir  geglaubt, 
dieses  M'ort  käme  von  Bot  = Bettler,  \‘agabund  und  Wälsch  = fremde, 
unverständliche  Spr.aehc, 

I 

1. 

Die  politische  Polizei  und  das  f ranzösi  sehe  Poli  zeico  m mi  ssa  riat 
von  .1.  L.  Witt  wer,  kaiserl.  Kantonal- Kommissar  — früherer  Grenz 
polizeikommi.s.sar.  Strassliurg.  Strassliurger  Druckerei  und  Verlags 
aiistalt  1900. 

In  ganz  interessanter  Weise  wird  in  geschichtlicher  Dai-slellung  gezeigt, 
wie  sich  die  politische  Polizei  mit  dem  St.aate  entwickelt  hat,  welche  wieJitige 
Stellung  sie  im  inodenien  Staate  einnimmt,  wie  sie  aber  auch  der  Unter- 
stützung des  l’atrioten  bedarf.  Der  Verf.  hat  es  mit  Bechi  für  nöthig 
gehalten,  die  Entwicklung  des  französischen  Pidizeiwesens  verhältnismilssig 
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besondei«  jcenau  ilantustellen  mul  namentlicli  den  deutschen  \'ertreter  der 
polit.  I’olizei  seinen  Gegner  genau  kennen  zu  lehren.  Vennöge  seiner 
dienstlichen  Stellung  war  Wittwer  zu  dieser  Arbeit  besonders  benifen; 
da.s  ganze  Huch  ist  gut  geschrieben,  namentlich  aber  das  letzte  Capitel: 
,L)ie  politische  I’olizei  im  modernen  Ueehtsstaate“. 


o. 

Versuch  einer  Hibliographie  der  Graphologie.  Nebst  einem 
Anhang  mit  bibliogr.  Notizen  über  graphologische  Hilfswissenschaften. 
Von  Hans  11.  Busse.  2.  neiibeiirbeitete  Auflage.  ttlOO.  Verl.ag 
des  Instituts  für  wissenschaftl.  (irai)hologie.  Mflnchen. 

Die  Disciplin  der  forensen  Graphologie  fasst  enisthaft  Hoden;  ein  Be- 
streiten ihrer  Existenz  geht  niclit  mehr  an.  Fflr  alle,  die  sich  hierfür  in 
tere.ssiren,  ist  das  angezeigte  lieft  von  Wichtigkeit;  es  meldet  (incl.  der 
bibliftgraphischen  Notizen  über  graphologische  Hilfswissenschaften)  nicht 
weniger  als  344  Nummeni. 

6. 

Bekämpfung  der  Prostitution  und  der  Unzucht  im  Allge- 
meinen von  Heinrich  Böhme,  k.  Landgerichtssecretär  a.  l). 
München.  A.  Schu|>p. 

Wie  sehr  diese  allerdings  wichtige  Frage  die  liCute  beschäftigt,  zeigen 
gewisse  seltsame  Voiwchläge,  die  allei’wärts  zu  Tage  treten.  Vei-f.  will  gar 
cinführen,  da.ss  jeder,  der  einen  ausserehelichen  Beischlaf  auszuüben  ge- 
sonnen Lst,  einen  Rrlaubni.ssschein  von  der  Behörde  lösen  muss,  der  höchst 
umständlich  ausznfüllen  ist  und  nur  in  grossen  Zeiträumen  ausgefolgt  wird; 
wer  z.  B.  in  den  40er  .lahren  ist,  erhält  nur  alle  15  Tage  die  nöthige 
Bewilligung,  wer  aber  über  100  .Jahre  ist,  kriegt  sie  gar  nicht  mehr,  da 
für  ihn  eine  Beiwolmung  tödtlich  verlaufen  könnte.  Als  Signum  temporis 
ist  dius  Schriftchen  recht  bezeichnend. 

7. 

, Hie  Castration  in  rechtlicher,  socialer  und  vitaler  Hinsicht*' 
l>etrachtct  von  Hr.  Conrad  Uieger,  Professor  der  Psychiatrie  in 
Würzburg.  .lena.  Gustav  Fischer.  1‘JOO. 

Das  Buch  (113  S.)  nimmt  seinen  Ausgang  von  einem  Unfall,  bei 
welchem  einem  Bauernknechte  beide  Hoden  zerquetscht  wurden,  so  dass 
ditwciben  operativ  beseitigt  werden  mussten.  Hierbei  handelte  es  sich  um 
die  Fr.age,  welchen  Schaden  der  Patient  erlitten  hat.  Verf.  kommt  auf 
Gnind  umfiussenden,  höchst  exact  verarbeiteten  Materials  z)i  dem  Schlus.se. 
da-s.s  C.a-stration  Erwachsener  keine  vitalen  Folgen  habe,  d.ass  der  Verlust  der 
'Pcslikel  zwar  ein  grosses  Unglück  sei,  aber  keine  Gesundheitsschädigung 
bedinge  und  namentlich  keine  psj'chopathischeu  Wirkungen  nach  sicli  ziehe. 
Verf.  zieht  zueret  höchst  energiscli  gegen  die  Phrenologie  in  alter  und  neuer 
Form  zu  Felde,  betrachtet  die  rechtlichen  und  socialen  Folgen  der  Ciustration, 
untersucht  ihre  Wirkung  bei  vemchiedenen  Thiercn,  bei  Knaben  und  endlicli 
bei  Erwachsenen.  Die  einzigen,  als  Männer  «ustrirten,  geschichtlich  be- 
kannten Castraten  (Origines,  Narscs  und  Abälard)  hätten  an  Geist,  That- 
kraft  und  I^eistungsfähigkeit  nichts  cingebüsst. 

Arcbjv  för  Kriminalnnthropolo^io.  IV.  23 
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Die  {ranze  Frage  ist  sti-afreelitlieli  und  kriniinalanthropologiseli  von 
Wielitigkeit,  die  I^eetöre  des  Huelies  also  Kriminalisten  angelegentlieli  zu 
empfeldeii. 

S. 

Volkskriiuclie  und  Aberglauben  in  der  Geburtshilfe  und  der 
Pflege  des  Neugeborenen  in  Ungarn.  Etlniographiselio 
Studien  von  Dr.  Rudolf  Teinesvar,  Frauenarzt  in  Budapest. 
Mit  16  Abbildungen  im  Te.xt.  Leipzig.  Tli.  Grieben 's  Verlag 
(I..  Fern  au).  1900. 

Was  Aberglaube  und  Vfdksgebraucli  heisst,  ist  für  den  Kriminalisten 
immer  wichtig,  da  es  kaum  etwa.s  Anderes  giebt,  welches  das  Denken  und 
Empfinden  des  Volkes  so  unverhohlen  und  offen  zum  Ausdnick  biingt;  es 
werden  aber  auch  durch  Aberglauben  und  Gebrauch  eine  Menge  von  Vor- 
gängen einfach  geklärt,  die  sonst  zum  mindesten  Mi.ssveretändnisse  veran- 
lassen, wenn  nicht  gar  Verbrechen  angenommen  werden,  obwohl  nur  Thorheit 
vorlag.  Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  wenlen,  dass  cs  Pflicht  des 
Strafrichters  ist,  immer  eret  um  Aberglauben  zu  fragen,  wenn  sich  irgend  ein 
Vorgang  in  einem  Sti'afjirocess  nicht  v(dlkommen  zweifellos  dai-stclit. 

Was  im  angezeigten  Buche  entlialtcn  ist,  sagt  sein  'ntel  vollständig. 
überra.schend  Ist  die  .Menge  der  Angaben  Uber  die  unglaublich  thörichteu 
und  schädlichen  Vorgänge  bei  <len  Geburten;  fast  je<le  derselben  gälm 
Anlass  zum  Einschreiten  ob  strafbarer  Fahrlässigkeit.  Allerdings  spricht  der 
Verf.  bloss  von  Ungani,  aber  dieselben  Eracheinungen  finden  sieh  auch 
anderwärts.  Das  N'orkommen  abergläubischer  Gebräuche  hängt  viel 
weniger  mit  der  Nation.alität  als  mit  der  Civilisation  zusammen.  In  Ungarn 
wohnen  ausser  den  .Magyaren  auch  alle  milglichen  Slaven,  verschiedene  ro- 
manische Stämme,  Einwanderer  aus  allen  deutschen  Ländern,  Zigeuner  und 
•luden,  die  alle  aus  ihrer  Heimat  Aberglauben  mitgebraeht  uml  dort  bes-ser 
erhalten  haben  als  anderwärts,  wo  es  mit  der  Civilisation  rasclier  ging. 
Verschwommen  und  unklar  erhielten  sich  die  Gebräuche  schliesslich  überall, 
deutlich  zu  untcreeheiden  und  daher  leichter  zu  studiren  sind  sie  u.  A.  in 
Ungarn,  und  so  bringt  das  angezeigte  Buch  auch  für  den  Kriminalisten 
viel  I.e.scnswerthes. 

9. 

Suggestion  und  ihre  sociale  Bedeutung  von  W.  v.  Bechterew 
o.  ö.  Professor  der  k.  med.  Akad.  u.  Dir.  d.  psych.-  n.  Xeiwenklinik 
in  St.  Petersburg.  Deutsch  von  B.  Weinberg,  Ass.  d.  .lurjeff- 
Dorj)ater  Anat.  Inst.  Mit  einem  V'orwort  v.  Dr.  P.  F'lechsig,  o. 
ö.  Pi-of.  der  Psychiatiie  a.  d.  Univ.  Ls'ipzig.  I^eipzig,  Georgi  1899. 

Der  berühmte  ntssische  F’orscher  auf  dem  Gebiete  des  Xervcnlebens 
hat  in  einem  ak.ideniischen  Festvortrage  so  ziemlich  alles  zu  sagen  gewusst, 
was  man  augenblicklich  über  d.a.s  Wesen  der  Suggestion  zu  Siigen  vermag. 
Er  geht  aus  von  einem  Contagium  iisychicum  '),  erklärt  einfach  und  ver- 
ständlich den  Unterschietl  zwischen  Ueberzengung  und  Suggestion,  behandelt 
Befehl,  Beispiel,  militärisches  Commando.  dann  die  eigentliche  Hypnose,  die 

1)  Von  einer  .contagion  niond'*  Imt  übrigens  C.arl  .Inlins  IVeber  schon  ISM4 
gespitK'licn. 
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Frage  des  , Mediums die  Siiggestionsenipfiiulliclikeit  und  namcntlicli  die 
Eiupfilngliclikeit  für  Suggestion  im  Waclien.  Lhis  alles  wird  mit  lielelirendcn 
lieis)iielen  vereelieii.  Uann  wird  dargelcgt,  wie  alle  Sinne,  vielleicht  den 
Gesehmac'kssinn  ausgenommen,  als  Uebennittler  suggestiver  Imi)ulso  auftreten 
können,  wie  weiter  krankhafte  SeelenzusUlnde  Uhertragen,  Selbstmorde  so  zu 
sagen  epidemisch  werden  und  wie  ni.an  von  ^inducirtem  Wahnsinn'"  siirechen 
kann ; auch  Masscuhalluoinationen  und  -Illusionen  führt  Verfasser  vor.  Be- 
sonders eingehend  bespricht  er  zahlreiche  Beispiele  von  psvchischen  Epide- 
mien, wofür  Hussland  ein  geeigneter  Boden  zu  sein  scheint.  Zum  Schlüsse 
begiebt  sich  der  Verfasser  auf  das  (iebiet  Tarde’s  und  Sighcle’s  nnd  bespricht 
die  Fragen  der  Panik  und  der  Mas.sonverbrechen. 

Alle  diese  Fragen,  in  Kiehtung  auf  Verbrechen  und  Zeugen  werden 
von  uns  lange  nicht  genug  gewürdigt  und  studirt;  ganze  Beihen  von  schlecht 
oder  gar  nicht  erkl.ärtcn  Eiwcheinungen  lösen  sich  willig,  wenn  diese  modernen 
Studien  herangezogen  wenlen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  d.i-ss  die  bloss  zwei  Seiten  bange  Einbegleitung 
Hechsigs  eine  Fülle  tiefdurchdachter,  lehrreicher  Bemerkungen  enthült;  sie 
ist  in  der  'Iliat  eine  Einführung  in  die  Ijchre  von  der  Suggestion. 

10. 

Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  mit  Berücksichtigung 
der  deutschen,  österreichischen  und  bernischen  Ge- 
setzgebung von  l'r.  Carl  Enimert,  o.  ö.  Professor  der  Sttuits- 
medicin  an  der  Universität  Bern.  Leipzig,  Verlag  von  Georg 
Thieine. 

Die  Ergebnisse  einer  sehr  langen  Erfahrung  — Verf.  ist  wohl  der 
Nestor  aller  lebenden  forensen  Mediciner  — und  eingehender  Studien  finden 
sich  da  in  einem  starken  Bande  (039  Seiten)  in  glücklicher  und  übersicht- 
licher Weise  vereinigt.  Die  Beisineln  sind  zumeist  der  schweizerischen,  uns 
weniger  bek.annten  Littcratur  entnommen,  wodurch  viel  neues  Material  wissen- 
schaftlich verwerthet  wimle.  D.as  Buch  em))fichlt  sich  ob  seiner  äu.sscrst 
populären  und  von  Jedermann  vollkommen  verständlichen  (manchmal  etwas 
flüchtigen)  Schreibweise  be.sonders  für  Juristen,  die  alh^  brauchen  können, 
was  d.as  Buch  bringt  und  nichts  vermissen  werden,  w.as  sie  zu  kennen 
nöthig  haben.  Da.s  Buch  Ist  uns  ganz  willkommen. 


11. 

Zur  Psychologie  des  Schreibens.  Mit  besonderer  Hücksicht 
auf  individuelle  Verschiedenheiten  der  Handschriften. 
Von  W.  Preyer.  .Mit  mehr  als  200  Scliriftproben  im  Text  nebst 
S Diagi'.aiumcn  und  9 Tafeln.  Hamburg  und  Leijjzig,  Leop.  Voss.  1 S95. 

Wenn  Jemand  berechtigt  war,  in  der  schweren  Frage  der  wissen- 
s(rhaftl.  Graphologie  ein  belehrendes  Wort  zu  sprechen , so  war  es  der 
Polyhistor  iS'cyer.  Physiologe  von  Haus  aus,  Entdecker  des  Curarin,  Zoidoge, 
('hemiker,  Psychologe,  Biologe,  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Schlafes, 
Hyj)noti.smus,  der  Blutlehrc  und  Descendenzlehre  hatte  er  allerdings  Gelegen- 
heit, sich  vielfach  umzuthun  und  durch  seine  weitgreifenden  Studien  mit 
allerlei  Menschen  in  Verbindung  zu  treten.  Diese  hat  er  sich  sorgfältig 
angesehen,  ihre  Briefe  und  die  anderer  Ix^ute  gesammelt  und  so  ein  riesiges 
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Maforial  zusainnmiigctnifren , lUis  dem  sdiarfhliekemlen  Denker  Delegcnlieit 
zu  genauen  Studien  galt.  Die  Ergelinisse  dei-scHten  liat  er  in  einem  Buche 
niedergelegt,  d.as  vor  5 .lahreii  eracliienen  ist,  und  im  l.aufe  dieser  Zeit 
sieli  als,  namentlich  für  knminalistische  Arbeiten  hochwichtig  bewiihrt  hat. 
Ich  weisa,  dass  eine  grosse  Zahl  von  .Menschen,  die  sich  gerade  sehr  ernst 
mit  graphologischen  Studien  befassen  sollten,  diese  als  ilbeiflüssig,  gefährlich 
und  \ erwei-flich  bezeichnen.  Fragen  wir  sulche  Leugner  aber  um  die  (irund- 
läge  ihrer  Abneigung,  so  ei-fahren  wir  ausnabmlos,  dass  sie  entweder  gar 
nichts  Uber  Oraphologie  gelesen  haben  oder  nur  von  jenem  imussenbaften, 
dilettantischen  Zeug,  mit  welchem  leider  der  Markt  dermalen  überschwemmt 
wird.  In  keinem  der  beiden  Fälle  nimmt  mich  die  ausgesprochene  Ab- 
neigung Wunder,  ich  wünschte  aber  lebhaft.  da.ss  jeder  Kriminalist  ein  so 
ernstes  und  exact  gearbeitetes  Huch,  wie  il.is  von  I’reycr  eingehend  stiidiren 
luüehte.  Dann  würde  die  Eisicheinung  ^ erschwitiden , dass  man  wichtiges 
und  unersetzliches  Material  (änfach  Ina  »Seite  schiidit,  einzig  deswegen,  weil 
man  zu  träge  ist,  die  nöthigen  Stmlien  darüber  zu  machen.  Wir  Krimina 
ILsten  haben  nicht  so  viele  Anhalt.spunkte  in  unserer  .Arbeit.  da.ss  wir  irgend- 
welches, sich  uns  bietendes  Ileweismaterial  vornehm  ignoriren  und  i«  als 
werthlos  bezeichnen  dürfen,  bloss,  weil  wir  nichts  daraus  zu  machen  wissen, 
.la,  wenn  wir  »Schreililehrer,  Caswabeamte,  Kalligraphen  etc.  idmo  »Studien 
als  Sachverständige  im  Schreibfaehc  aufstellen,  und  wir  selber  nichts  davon 
verteilen , dann  wird  allerdings  nichts  fJutes  zum  Vorschein  kommen  — 
haben  wir  aber  wis-sen.scbaftlich  gebildete  (iraj)hulogen  zur  Seite  und  ver- 
.stehen  wir  selber  <dwi»s  von  der  Sache,  dann  hat  die  Schriftenbeurthoilung 
unenne.sslichen  Werth  für  d:is  praktische  »Stnifreoht,  — 

Ist  es  einen  Kriminalisten  Krnst  mit  der  Absicht,  sieh  wirkliche  Kennt- 
nkse  in  der  Graphologie  für  seine  Arbeiten  zu  erwerben,  so  kann  er  nichts 
Heiseres  tlmn,  als  l’reyei's  Buch  zu  .studiren;  das  reiche  Material  das  ihm 
zur  Verfügung  steht,  die  vielfachen  Kenntnis.se,  die  er  hatte  und  die  über- 
zeugende mit  der  er  seine  Behauptungen  vorführt,  bringen  .leden  mitten 
in  das  Um  und  Auf  der  beiirtheilenden  Graphologie,  er  .sieht,  w.as  Wi.s,scn- 
schaftliches  an  der  Sache  ist,  und  kann  sich  auch  in  jcnlem  einzelnen  Falle 
im  Buche  Baths  erholen.  Eines  muss  allenlings  beachtet  werden:  1‘reycr 
behauptet  sehr  viel  und  darf  dies  auch  nach  seinem  Wksen  und  Können 
thun,  aber  dieses  kann  er  nicht  dem  I»eser  übertnigcn,  wenn  er  auch  .ledern 
sagen  kann,  was  er  meint  und  w;is  er  für  richtig  hält.  Das  Vermögen 
mitzutheilen,  hat  eben  seine  Grenzen,  man  k»ann  ilem  Anderen  sagen,  was 
man  gefunden  hat,  wie  die  Vorgänge  beim  Finden  waren  und  w.anini  man 
das  Gefundene  als  richtig  bezeichnet,  aber  seine  Erfahrungen,  seinen  Scharf 
blick,  sein  gewohnheitsmässig  erworbenes,  instinetartiges  Urtheilen,  das  k.ann 
beim  besten  Willen  und  bei  gi'össter  Geschicklichkeit  nicht  weiter  gegcl)en 
werilen.  Kurz:  wer  I’i-eyer  gelesen  unil  emsig  studirt  liat,  der  kann  noch 
nicht  so  beurtbeilen , wie  es  l’reyer  konnte,  eben.so  wie  der  noch  nicht 
malen  kann,  der  ein  I>ehrbueh  über  Malkunst  studirt  hat.  Man  stiidin* 
al.so  l’reyers  Lehren  eingehenil,  man  hüte  sich  .aber  <lavor,  in  den  eigenen 
Scldtts-sen  baldigst  eben.so  weit  zu  gehen  als  er,  son.st  glaubt  man,  das 
gesehen  zu  haben,  was  er  zu  sehen  vermochte,  man  verwechselt  Aeusserlich- 
keiten  mit  Wirklichkeit  und  kommt  zu  den  bedenklichsten  Fehlern.  1‘reyci's 
Buch  ist  ein  Ijchrbuch  aber  keine  Gebrauchs.anweiauug.  — 
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12. 

Schriften  des  I n s t i t ii  t ii in  .ludnicnm  in  IJerlin  Nr.  11.  Das 
llint  ini  (iliiuhen  nml  Aherglanhen  der  .Menscliiieit. 
•Mit  besonderer  llerücksielitignng  der  Volksniedicin 
und  des  jüdischen  IMutritns,  Von  llerinatin  L.  Strack, 
Dr.  tlieol.  und  idiil.,  ao.  IVofessor  der  Tlieologie  a.  d.  Universität  zu 
Herlin.  5. — 7.  Auflage.  12. — 17.  Tausend.  Neuhearheitung  der 
Schrift  „Der  Blutaherglaube".  Münclien  U)0(j.  G.  11.  lieckache 
Verlagshuchhanillung  (Dakar  Heck). 

Diese  wcitverhreitete  und  vielhcsprocliene  Schrift  ist  in  völlig  neuer 
Itearheitung  in  die  Welt  getreten.  Was  sie  enthält,  was  sie  will  und  wie 
sie  beweist,  ist  allgemein  bekannt.  Der  Verf.  ist  vielfach  angegriffen,  vielfach 
hochgepriesen  worden  und  hat  die  Umarbeitung  namentlich  auch  im  Sinne 
einer  Entgegnung  auf  die  Anp'iffe  hergestellt. 

Der  ci-ste  Theil  ist  allgemein  gehalten  und  giebt  mit  grosser  Helesen- 
heit  einen  Ueberblick  Uber  den  Hlutaberglaubcn  in  der  gesammten  .Alensch- 
heit:  Venvnndung  von  Blut  zu  allerlei  Zwecken,  Benutzung  von  ls“ichen- 
theilen  und  Abgängen  des  men.schlichen  Köi-jiers,  Verbrechen  und  Wahnsinn 
in  gleicher  Bichtung.  Der  zweite  Theil  sucht  zu  lieweisen,  dass  der  Oebrauch 
von  Menschen-  namentlich  Ghrislenblut  im  jüdischen  liitus  nicht  vorgesehen 
ist;  daran  schliesst  sich  eine  Polemik  gegen  des  Veriassers  Gegner,  nament- 
lich Kohling,  Osservatore  Gattolico  etc,  und  zum  Schlüsse  kommt  eine  Heihe 
von  Zeugnissen  getaufter  .luden,  von  Päpsten  und  Fürsten,  welche  bestätigen, 
da.ss  die  .luden  kein  Ghristenblut  brauchen. 

D.as  Alles  bringt  \'erf.  mit  eben  so  viel  genauer  Kenntni.ss  des  That- 
sächlichen  als  Ueberzeugung  und  Beredsamkeit;  das,  was  er  behauptet,  wird 
in  seinem  Ergebnisse  .leder  bestätigen,  der  sich  mit  den  Dingen  befasst  hat; 
seine  BewiäsfUlming  geht  ilahin  aus,  dass  zu  allen  Zeiten  und  auch  heute 
-Aberglauben  gelieiTScht  hat,  dass  der  Aberglauben  natuniothwendig  selts.ame, 
schwer  zu  erlangende,  womöglich  unheimliche  Dinge  für  seine  Zwecke  benutzen 
muss  und  dass  es  daher  begreiflich  ist,  wenn  man  zu  abergläubischen  Zw  ecken 
Blut,  auch  .Menschenblut.  Leichen  und  Ia.*ichcntheile  benutzt.  Das  war  immer 
und  überall,  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  so,  und  es  heisst  lediglich 
die  Augen  schlies.sen  und  nicht  sehen  wollen,  wenn  mau  behauptet,  dass 
dies  heute  nicht  mehr  vorkonimt.  Ebenso  unsinnig  wäre  aber  die  Be- 
hauptung, dass  von  allen  Völkern  die  .Inden  d.as  einzige  sein  sollen,  welche 
ilom  Aberglauben  von  der  Blutbenützung  nicht  unterlegen  sind.  Wir  erklären 
einfach : der  Blutaberglaube  existirt  bei  allen  Völkern  auch  heute  noch,  und 
bei  den  .luden  auch.  Das  giebt  Verf.  ja  auch  zu,  er  bemüht  sich  aber, 
nachzuweisen,  dass  bei  den  .luden  der  fragliche  p.andcniische  -Aberglauben 
nicht  ritiielh'n  Uiwprunges  Lst.  lx;gt  m.an  auf  diese  Frage:  „woher  der 
Aberglaube?*  einen  besonderen  Werth,  so  zeugt  es  von  vidlkommenem  A'er- 
kennen  jeglicher  Emanation  des  menscidiclnm  Geistes,  wenn  m.an  auf  aus- 
drückliche Erklärungen  eines  bestimmten  Hitus  Gewicht  legt.  Der  Aber- 
glauben ist  selbstvei'ständlich  etwas  Pathologisches,  aber  wenn  wir  ihn  mit 
einem  s<>m,atischcn  Leiden  vergleichen  widlen,  so  dürfen  wir  nicht  eine 
Einzclei-scheinung:  ein  Loch  im  Kopf,  eine  Verrenkung  heranziehen,  sonileni 
ein  Symptom,  das  aus  einer  Allgcmeinerkrankung  des  (Irganismus  entstanden 
Lst:  Fieber,  Kopfschmerz,  »Schlaflosigkeit.  Natürlich  wis.sen  wir  nicht,  welches 
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j'cnau  ilie  Hft(1ingiin};cii  zur  Enfstchiing  des  Al)erplaiil»ens  sind,  aber  es 
zweifelt  doch  Niemand,  dass  sieh  Aberglauben  leieliter  einstellt,  wenn  Jemand 
in  sich  selbst  nicht  genügenden  Halt  hat  und  wenn  andere  Momente: 
mangelhafte  Hildung,  Kampf  mit  unheimliehcn  Naturgcwaltcn  und  unsichere 
Existonzbtslingungen  mitwirkon,  namentlich,  wenn  die  Religion,  die  Einer 
besitzt,  nicht  genügende  Stütze  bildet  oder  gar  Anlass  giebt,  sich  aber- 
gläubischen Gedanken  hinzugeben.  D.as  Alles  sind  aber  keine  so  festen 
ünindlagen,  das.s  man  theoretisch  feststellen  könnte,  ob  ein  Volk  zum  Aber- 
glauben mehr  oder  minder  hinncigt.  da  kann  nur  die  Ei-fahrung  helfen, 
man  kann  lediglich  aus  zweifellos  feststehenden  Thatsachen  auf  grössere 
oder  kleinere  Verbreitung  von  Aberglauben  nach  Zeit  und  (>rt  Schlüsse 
ziehen.  Ob  also  die  .luden  abergläubischer  sind  als  andere  Völker,  da.s 
lässt  sich  weder  im  Vorneherein  bestimmen,  noch  aus  Thatsachen  entnehmen, 
denn  dass  uns  letztere  gerade  in  Bezug  auf  die  Juden  vielfach  entstellt 
überliefert  werden,  ist  zweifellos.  Am  wenigsten  Aufschluss  erhalten  wir 
über  diese  Frage,  wenn  wir  zur  Feststellung  des  rituellen  Momentes  den 
Talmud  herauzielien.  Der  ursprüngliche  Theil  des  Talmud,  die  .MLsclma*", 
stellte  allerdings  nur  das  durch  Tradition  überkommene  rituelle  Gesetz  dar; 
als  aber  die  späteren  Discussionen  (»(Jemara“)  dazu  kamen,  war  der  ge- 
dämmte 'ralinud  eigentlich  eine  Encj’clopädie  tles  gesainmten  d.amaligen 
Wis.sens  geworden,  und  wenn  wir  ihn  als  solche  ansehen,  dann  werden  wir 
es  auch  begi-eiflich  finden,  wenn  darin  allerlei  abergläubisches  Zeug  ent- 
halten wäre  und  etwa  auch  von  Blutopfern  etc.  geredet  würde.  Ist  d.as 
aber  dei'  Fall,  so  kann  man  noch  immer  nicht  behaupten,  dass  jüdischer 
Ritus  Blutopfer  verlangt,  es  ist  etien  auch  hier  pandeniischer  Glauben  in 
emeni  keiiu'swegs  rein  religiösen  Buche  festgcstellt,  und  wenn  andere  Völker 
ähnliche  Bücher  aufliewahrt  hätten,  fänden  sich  djinn  wahrscheinlich  auch 
äliuliclic  Aberglauben  festgestellt.  So  läuft  der  einzige,  aber  auch  volle 
Beweis  gegen  den  rituellen  Blutaberglauben  der  Juden;  dass  die  Er- 
zählungen aus  früheren  Jahrhunderten  Niem.and  glaubt,  der  kriti.sch  denkt, 
ist  ebenso  sicher,  als  d.oss  es  wertldos  ist,  wenn  einige  Hundert  getaufter 
Juden  beschwören,  sie  liaben  keine  Kenntniss  tlavon,  diuss  die  Juden  Christen 
kinder  schlachten.  Wir  fiuwen  also  als  Ergebniss  aus  dem  Buche  Stracks 
und  aus  sonstigen  Ueberlegungen  zusammen: 

1.  Dt>r  Blutaberglaube  war  stets  und  ist  .auch  heute  pandeinisch. 

2.  Wenn  auch  im  Talmud  \-on  Blutopfem  etc.  die  Rede  wäre,  so  beweist 
dies  nicht,  da.ss  diese  religiös  bestimmt  sind. 

3.  Wir  haben  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  Juden  dem  Blutaberglauben 
mehr  unterworten  sind,  als  andere  Völker. 

13. 

Anschauungsmittel  fttrden  Rech  tsu  n terricht.  VonDr.  jur.  l’aul 
Krückmann,  ,a.  o.  Professor  in  Greifswald.  Rpzg.  Dictrich'sche 
Verlagsbuchhandlung  Theodor  Weicher.  lUOO. 

D.os  vorliegende  Buch  bringt  dediglich  für  d.as  Ci\  ilrecht)  in  äusserst  ge- 
schickter Anordnung  Beispiele  und  Formularien  für  alle  nur  ertleuklichen  Fälle 
inclusive  Wechsel,  -\ctien.  Credit briefe,  Zeichenrollen  etc.  Man  kann  sich  kaum 
voretellen,  d,a.ss  der  |)raktische  Jurist  in  irgend  eine  Lage  kommen  könnte,  in 
der  er  nicht  leicht fiwsliehc  uml  vollständige  Belehrung  aus  iliesem  guten  Buche 
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finden  könnte.  Un.*«  Ijcute  vmi  der  Kriminalistik  interr'S.sirt  aber  an  der  Arlieit 
naineutlicli  ilir  Titel  und  der  Eingang  der  Von-cde,  die,  von  jranz  moder- 
nem Geiste  {reti-apren,  auf  den  AVertli  des  Kealen  im  Heelitsunterriclite  naeli- 
drücklieli  liinwei.sen.  leli  halte  es  für  uöthifr,  die  Eiuganfrszeilen  der  Vor- 
retie  hier  wörtlieh  wiederzugehen: 

„Die  p-össte,  ja  die  eigentliche  Schwierigkeit  des  Itechtsunterrieht.'i 
liegt  m.  E.  in  seiner  nothwendigen  Ansehauungslosigkeit.  Wilre  die  Rechts- 
Wissenschaft  eine  rein  erkenntnisstlieoretisehe  Wissenschaft,  so  hätte  dieser 
Uelielstand  keine  Bedeutung,  aber  die  juristische  Repiffs])flege  im  Unter- 
richt fordert  zugleich  die  Analjue  von  äu-sseren  Einelieinungen,  .setzt  also 
die  Bekanntschaft  mit  diesen  äusseren  Emclieinungen  nothwendig  \oraus. 
und  ferner  verfolgt  der  Unterricht  das  Ziel,  in  einem  möglichst  hohen 
Maa.sse  den  Ismienden  mit  der  Technik  von  rechtlich  he<leutsamen  Hand- 
lungen bekannt  zu  machen  . . . Dies  ist  nothwendig,  um  die  juristische 
.\nalyse  zu  ermöglichen  . . . Dies  alles  erfordert  Bekanntschaft  mit  den 
concreten  Handlungen,  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Vorgängen,  und  ge- 
rade darum  ist  der  Rechtsunterricht  so  seliwierig  und  m.  E.  der  schwierigste 
UnteiTicht  überhaupt,  weil  es  so  .ausserordenllieh  schwer  ist,  mittelst  sinn- 
licher Wahrnehmung  die  Anschauungsp-undlage  für  den  Rechtsuutemcht 
zu  legen.“ 

blätte  l’rof.  Krückmann  eine  Abhandlung  darüber  geschrieben,  wie 
unbedingt  nothwendig  es  ist,  dass  Kriminalistik  auf  der  Hochschule,  vor- 
getragen wird  und  dass  hierbei  ein  Kriminalmuseum  Venvendung  findet 
und  zum  Unterrichte  herangezogen  werde,  hätte  er  eine  solche  Ablmmllung 
g(«chrieben  uml  hätte  er  dieselbe  mit  den  angeführten  Worten  eingcleitet, 
so  hätte  er  nicht  eindringlicher  und  beredter  für  die  Noth Wendigkeit  von 
Kriminalistik  und  Kriminalmuscum  eintreten  können.  Wort  für  Wort 
stimmen  seine  Au.seinandersetzungen  für  unsere  Bestrebungen,  ja  sie  sind 
um  so  nachdrücklicher,  als  sie  aus  einem  ganz  anderen  tJebiete  der  Rechts 
Wissenschaft  kommen,  welche  sich  mit  <len  Realien  mel  schwerer  thut,  als 
wir.  Man  be<lenke,  welche  Schwierigkeilea  sich  für  den  Ci\  ilisten  ergeben, 
wenn  er  überhaupt  eret  nach  Realien  in  seinem  Fache  sucht,  und  wie  sie 
sich  für  uns  auf  un.serem  Gebiete  mit  jeden«  Schritt  von  selbst  bieten;  wii' 
können  gar  nicht  arbeiten,  ohne  jeden  Augenblick  «luf  die  wichtigsten 
Realien  zu  stossen,  und  doch  will  man  mitunter  noch  nicht  zugeben,  dsuss 
ihr  Studium  eine  besondere  Disciplin  bildet;  da  sehe  man  zu,  welche  Mühe 
sich  der  Civilist  giebt,  um  übei-haupt  erst  Realien  zu  finden,  die  sich  uns 
in  Hülle  und  Fülle  und  noch  dazu  so  >Wchtig  und  so  inteia-ssjint  bieten ! 

14. 

Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Entwicklungs- 
gesetze von  Sprache,  Mythus  und  Sitte  von  Wilhelm 
\V  u n d t.  Erster  Band.  Die  Spi'aehe.  Ei'ster  'l’heil.  I>eipzig.  M’  i I h. 
Engel  mann.  1900. 

Das  gross  angelegte  Werk  des  bei'ühmten  Leipziger  l’hilo.sophen  ge- 
hört. so  viel  wir  aus  dem  ersten,  uns  voi'liegenden  Theile  entnehmen  können, 
nicht  zu  jemm  Büchern  von  welchen  gesagt  werden  kann:  „Für  uns  Kri- 
minalisten ist  das  auf  Seite  x und  y Enth.altene  von  Wichtigkeit  und  lehrt 
uns.  dass  ....  etc.“  Trotz  sorgfältigen  Studiums  des  Buches  (027  p.) 
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vermöelite  icli  nidit,  daraus  auch  mir  ein  einziges  Moment  lierauszufrreifeii 
und  daraus  eine  für  uns  wichtige  Lehre  zu  formuliren,  ich  erkläre  einfacli: 
Das  Buch  uuiss  als  Oanzes  studirt  werden,  der  Kriininaliiaycliologe — mul 
das  soll  doch  heute  jeder  Kriminalist  sein  — steht  nicht  auf  der  Ildhc 
seiner  Zeit,  wenn  er  Wundt's  Buch  nicht  studirt  hat.  Die  Siirache  ist 
allerdings  nicht  das  einzige,  aber  das  weitaus  wichtigste  Mittel,  durch  wel- 
ches der  praktische  Kriminalist  mit  seinen  laaiten,  Zeugen,  Sachvei-ständigen, 
Beschuldigten,  .Mitrichtern  etc.  verkehrt;  jeder  beobachtende  Kriminalist  weiss, 
welche  Schwierigkeiten  und  Inihünier  die  Spraehe  bereitet,  weil  sie  so  ver- 
schieden ist,  als  es  die  Menschen  sind,  er  weiss  aber  auch,  welche  ttbergrosse 
Hilfen  ihm  die  Sprache  bieten  kann,  wenn  er  sie  in  allen  ihren  Keinheiten, 
ilirer  Entstehung  und  Fortbildung  kennt  und  studirt  hat.  Ein  Satz,  ein 
besonderes  Wort  kann  Alles  anfklären.  wenn  es  richtig  gefasst  wird,  es 
kann  alles  verdorben  und  nie  wieder  gut  zu  machendes  Unheil  schaffen, 
wenn  Missverständniss,  falsche  Aufnahme  und  imge  Deutung  unterläuft. 
Ein  Kriminalist,  der  die  Sprache  nicht  zum  Gegenstände  eingehenden,  sorg- 
fältigen Studiums  gemacht  hat,  <ler  kennt  sein  wichtiges  Werkzeug  nicht, 
er  lauft  Gefalir,  dass  d.asselbe  ihm  und  Anderen  grö.sstes  Unheil  bringt, 
statt  zu  nützen,  er  begeht  eine  grosse  Unverantwortlichkeit.  Ein  Studium 
des  Wundt’schen  Werkes  giebt  aber  gründliche  Uebei-sicht  über  eine  Menge 
von  diesfälligen  Fragen,  so  d.ass  wenigstens  die  gröbsten  Irrthümer  ausge- 
schhissen  sind.  Xamentlich  wichtig  sind  die  späteren  Theile  des  Bandes, 
besonders:  über  Uautinduction,  Contaetwirkungen,  Wortbildung,  Psychologie 
der  Wortstellung,  Neubildung  von  Worten  etc.  wodurch  Klarheit  über  die 
S|)rechweise  gewonnen  und  Missverständnisse  verhütet  werden. 

‘ 15. 

Gerichtliche  Tliierarzneikunde  von  Dr.  med.  W.  Dieckerhoff 
geh.  liegienmgsrath  und  Professor  a.  d.  thierärztl.  Hochschule  in 
Berlin.  2.  venn.  Aufl.  Berlin,  1899.  Bich.  Schoetz. 

Die  thierärztl.  Hochschule  in  Berlin  geniesst  seif  langem  den  Buf  eines 
strengwissenschaftlichen  Institutes  von  hervomigcndcr  Bedeutung:  die  Publi- 
cationen,  die  von  den  ladirem  dieser  Schule  ausgehen  werden  allgemein, 
zumal  von  Medicinem  und  Zoologen  mit  grösster  Achtung  enfgegengenommen. 
Es  kann  also  auch  von  Dieckerhoff 's  gerichtlicher  Thierarzneikunde  nur 
das  Beste  envartet  werden,  llicselbe  ist  eigentlich  fast  ausschliesslich  civilen 
Fragen  gewidmet,  die  Betnigserörterung  umfasst  bloss  zwei  Seiten,  .alh>s 
übrige  (h'eht  sich  um  die  Gewährleistung.  Einer  genauen  Litteraturangabe 
folgt  eine  interessante  Entwicklung  des  Währschaftssystemes  vom  Zwölf- 
tafelgesetz angefangen  durch  die  gesammte  alte  und  moderne  deutsche  Ge- 
setzgebung, sowie  eine  Zusammenstellung  aller  gütigen  Bestimmungen  der 
Cultui-staateu.  Diesem  juristischen  Teile  folgt  der  thicrärztlich-fechuische 
mit  Behandlung  aller  denkbaren  Felder  der  Hausthiere,  Angabe  von  Bei- 
spielen für  Gutachten  und  Besprechung  der  einzelnen  Gewähi-smängel.  Wie 
erwähnt,  sind  die  Fragen,  die  uns  interessiren : Betrug  beim  Pferde-  und 
Kindviehhandel,  verhältnissmiussig  stiefmütterlich  behandelt,  dies  i.st  aber  nur 
scheinbar : das  Buch  s<dl  vom  Krimiuali.sten  zuemt  einmal  studirt  und  dann 
bei  vorkommenden  Fällen  als  Nachschlagewerk  benutzt  werden;  hat 
man  sich  für  die,  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  Kenntnisse  erworben, 
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80  wei88  man  sicli  auch  zu  helfen,  wenn  es  auf  die  Kenntnisse  ankonnnt; 
die  Gewälirsiniin^el  bilden,  nainentlicli  beim  l’ferdehandel  den  Ausgangs- 
punkt für  alle  möglichen  lletrOgereien. 

Ich  habe  schon  oft  darauf  hingewiesen,  dass  gewisse  Hctrügereicn  sehr 
selten  den  Gegenstand  strafgerichtliclier  Verhandlungen  bilden,  obwohl  es 
sich  diihei  oft  um  grosse  Summen  h,andelt.  Dies  gilt  namentlich  vom  Spiel- 
betrug, Betrug  beim  Bferdehandel  und  beim  Handel  mit  Kunstsachen,  Anti- 
ipiitiiten  etc.,  und  wenn  wir  genauer  Zusehen,  warum  sich  die  l^eute  da 
jahraus  j.alirein  um  bedeutendes  Geld  betrügen  hwsen,  ohne  bei  Gericht 
Hülfe  zu  suchen,  so  finden  wir  den  Grund  hauptsächlich  darin,  dass  der 
rutersuchungsrichter  von  der  Sache  nichts  versteht.  Selhstvei-ständlich  wendet 
man  sofort  ein : ,der  Strafrichter  braucht  nichts  zu  verstehen,  das  ist  Sache 
des  Sachverständigen“  — wobei  man  aber  vollständig  übei-sicht,  da.ss  der 
Sachvemtändige  doch  immer  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Itichters 
ist,  und  d:Lss  Niemand  mit  dem  besten  Werkzeuge  etwas  leisten  kann,  wenn 
er  von  der  Sache  selbst  nichts  versteht.  Stellen  wir  uns  nur  einmal  vor: 
es  erscheint  .lemand  heim  Untersuchungsrichter,  um  eine  Anzeige  gegen 
Einen  zu  erstatten,  der  ihn  bei  einem  Herdehandcl  recht  arg  betrogen 
hat,  und  er  nimmt  .auf  den  ersten  Blick  w.ahr,  djuss  der  Untersuchungsrichter 
gar  nichts  von  all  dem  versteht,  w.as  ihm  da  gemeldet  wird.  M’ie  sieht 
tlie  ganze  l’rotokollirung  aus,  wie  vernimmt  der  Untemiclmngsrichter  die 
Zeugen,  den  Beschuldigten  und  wie  springt  er  mit  dem  Sachverständigen 
um!  — 

Ein  zweites  Mal  kommt  der  Beschädigte  gewiss  nicht,  und  seine  Be- 
kannten, die  von  des  Untersuchungsrichters  Kunst  erfahren  haben,  eben-so 
sicher  nicht.  Nun  klagt  man  wie<ler  über  zu  grosse  Anfordeningen,  die 
,an  den  Untersuchungsrichter  gestellt  werden;  wer  ihnen  nicht  genügen  k.ann, 
iler  werde  keiner,  das  Bublikum  hat  das  Hecht,  viele  Kenntnis.se  vom  l’nter- 
suchungsricliter  zu  verhangen,  zumal  die  Erwerbung  derselben  nicht  unmög- 
lich ist.  Wer  z.  B.  Dicckerhoff's  Buch  gele.sen,  nöthigenf.alls  ail  hoc  «hirin 
nachgeschlagen  hat,  weiss  zuverlä.saig  so  viel  von  der  Gewährleistung,  dass 
er  keine  erbärmliche  Holle  spielt,  wenn  er  mit  einem  Falle  von  Bferdebetrug 
zu  thun  kriegt. 


16. 

Das  Signalement,  Leichtf.as.sliche  Anleitung  zur  Pei-sonsb(«chreibung 
bearbeitet  nach  der  Methode  Bertilion  von  Adolf  Jost,  I’olizei- 
insiiector  des  Kantons  Bern.  Bern,  C.  Sturzenegger  (vorm.  Steiger 
it  Cmnp.)  1900. 

Wer  etwas  Neues  in  die  Welt  setzt,  muss  es  sich  gefallen  laasen,  dass 
daran  hcnimgebcs.sert  ist.  I>as  ist  ja  im  Allgemeinen  sehr  zweckmässig, 
da  Erfindungen  selten  auf  den  ereten  Wurf  gelingen  und  stets  einer  Aus- 
bildung bedürfen.  Eine  Ausnahme  besteht  nur  dort,  wo  eine  Idee  ihren 
Werth  gerade  in  der  einheitlichen  Verallgemcinening  hat,  weil  dann  jede, 
auch  die  beste  xWnderung  den  Haujitzweck  der  Einheit  zei'stört.  M;ui  hat 
heute  für  alle  Feuerwehren  des  (Kontinentes  ein  Nornialgewinde  eingeführt, 
so  dass  jede  Feuerwehr  ihre  Schläuche  mit  jenen  einer  anderen  verbinden 
kann,  man  hat  in  allen  Anneen  eine  Einheitspatrone  für  alle  Truppenkörper 
eingeführt,  so  das,s  jeder  Soldat  der  Annee  die  Patrone  jedes  heliebigen 
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Ke^rimcnts  für  sein  (icwelir  Ijrauehen  kann.  Wenn  man  nun  aucli  filmle, 
<liiss  ein  etwiw  grösseres  Nornialgewinde,  ein  etwas  kleineres  Kaliber  \iel 
zweekinässiger  wäre,  so  darf  doch  die  einzelne  Feuewchr,  der  einzelne 
’rruiipenkürper  diese,  wenn  auch  zweifellose  Verbesserung  nicht  einfUliren,  weil 
die  einheitliche  V(“rwendung  gestört  wUnle.  (lanz  d.isselbe  tiifft  auch  bei 
der  Itertillonage  zu.  Dass  die  geniale  Idee  liertillon’s  nicht  ver- 
liesseningsfähig  sei,  das  behauptet  kein  Mensch,  es  ist  aber  auch  ebenso 
sicher,  diiss  sic  auch  die  grössten  Vortheile  bietet,  wenn  sie  unverändert 
aufgenommen  winl  und  dass  ihr  grösster  Nutzen  nur  dann  gefunden  ist, 
wenn  sie  international  würde.  Darin  liegt  auch  mit  ein  unvergängliches  \’er- 
dienst  der  Schweiz,  dass  von  ihr  aus,  durch  IVof.  v.  Sury's  ausgezeich- 
nete Uebersetzung,  der  erste  Schritt  zur  Verallgemeinenmg  der  liertillouage 
gemacht  worden  ist.  Ich  habe  schon  zahlreiche  Mal  nachdrücklich  darauf 
hingewiesen.  d.-iss  auch  hier  d.as  Itessere  der  Feind  iles  Guten  ist  und  da-ss 
die  glänzendste  Verbesscning  der  liertillonage,  einseitig  vorgcnomnien,  den 
grössten  Xachthcil  bringt , weil  das  allgemeine  intemationale  Veiständniss 
dadurch  gestört  eischeint. 

Eine  einzige  Ausnahme  läge  hier  vor,  wenn  ein  Staat  die  Itertillonage 
wörtlich  so  übernehme,  wie  sie  Hertillon  vorgeschrieben  hat  und  nur 
ausserdem  einen,  das  System  nicht  störenden  Anhang  vor- 
vorschriebe.  Sagen  wir,  ein  Staat  würde  genau  nach  Hertillon  vorgelien 
und  nur  ausserdem  eine  Anzahl  von  Miuissen  vornehmen,  <lic  mit  Köntgen- 
stndden  gewonnen  wurden  (s.  Lewinsohn’s  Voi-schlag  2.  Ud.  ))!ig.  211 
ilieses  Archivs),  so  wäre  das  gar  keine  Heeinträchtigung  iles  eiidieitlichen 
Vorgehens,  da  ja  genau  nach  Bertilion  gearbeitet  wird  und  superflua 
non  nocent,  wenn  ein  anderer  Staat  den  Zusatz  als  überflüssig  betnichtet. 
— In  der  vorliegenden  Schrift  wird  keine  A'erbessening  vorgescldagen, 
sondern  nur  ein  Theil  der  Vorschriften  Bertillon’s  herausgegriffen  und 
dieser  allein  „leicht  fa.sslich'*  vorgetragen,  weil  Bert i 1 1 o n ’s  Buch  für  den 
gewöhnlichen  l’olizeisoldaten  zu  umfangreich  und  zu  theuer  sei.  Ich  kann 
mich  mit  der,  allerdings  sehr  gut  gemeijiten  'I’endenz  des  Verf.  nicht  ein- 
veistanilen  erklären  und  glaube,  dass  derselben  ein  Missvtu'stündniss  zu 
Grunde  liegt:  Bertillon's  Werk  ist  kein  T.aschenbuch  für  den  Polizei- 
Soldaten,  sondern  ein  liehrbueh  in  der  ll.and  des  besonders  ausge- 
bildeten  Beamten,  der  nach  demselben  seine  Ijcute  drillt;  so  wü'd  es 
überall  gehiuidhabt  und  so  bewährt  es  sich  iiuch  allerorten  vortrefflich. 
Heute  giebt  es  nur  zwei  zu  billigende  Wege:  man  erklärt  die  Aufnahme 
der  Bertillonage  in  seinem  Gebiete  aus  irgend  einem  Grunde  für  undurch- 
führbar und  i;Ls.st  die  Sache  vollkoinmcn  beim  Alfen,  oder  mau  nimmt  sie 
.auf,  wie  Hertillon  sie  erfunden  und  angeordnet  h.at,  tertium  non  dafür, 
Mittelwege  führen  nie  zutii  Guten. 

Der  Verf.  stellt  vor  Allem  fest,  diws  die  Bertillonage,  aus  drei  Theilen 
bestehe:  Körpermessungen,  Persousbeschreibung  und  Beschreibung  von 

Kennzeichen.  Die  Messungen  gehören  ilem  Gefäupgiissbeamten  (?)  zu,  Per- 
sousbeschreibung sei  Sache  der  Polizei  und  w.i  behtsst  sich  Verf.  nur  mit 
den  zwei  letzteren  Abtheilungen  und  will  damit  „ein  Uebergangs.st.adium 
schaffen  vom  bisherigen  Zustan<le  zu  der  eigentlichen  Ausfflhning  der 
Bertillonage Fragt  man  schon  hier,  wanim  ilenn  die  Sache  nicht  gleich 
ordentlich  anpacken,  so  wird  man  noch  zweifelhafter,  wenn  Verf.  fortfährt. 
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er  halie  bei  der  Heliaiulluiifr  der  l’ei'sonenbeaclireibuiit,'  niclit  die  Ein- 
teilung von  Bertillon  gewUldt.  sondern  sich  .mehr  jener  der  liislierigen 
Signalemente  angeschlossen“.  Das  heisst  nichts  Anderes,  als  man  will  es 
lieim  liisherigen  belassen  und  dieses  nur  etwas  modern  aufputzen  oder  man 
beabsichtigt,  seinen  Isjuten  dopjielte  Schwierigkeiten  zu  verursachen;  eret 
lernen  sie  nach  «Tost  bertillonisiren  und  später  sollen  sie  dies  wieder  ver- 
gessen und  nach  liertillon  bertillonisiren.  \Va.s  da  gewonnen  werden 
will,  bleibt  unerfindlich.  Ich  bin  Ubei7.eugt,  ditss  das  treffliche  Pereonal 
der  Schweizer  Polizei  d:»s  Hci-tillonisiren  auch  ohne  „ l'ebergang“  er- 
lernen winl. 


17. 

Krankheit  oder  VerbrechenV  Eine  gemein vcretändliche  Dai-stellung 
des  ( ieschlechtslebens.  des  Mordes,  der  Kiirpcrverletzungen,  der  Un- 
fallserkrankungen, (ieisteskrankheiten,  dos  IlypnotLsmus  etc.  in  ihren 
Beziehungen  zum  besetz  und  zur  öffentliclien  Mural.  Unter 
Anführung  von  über  200  gerichtlichen  Entscheidungen.  Von 
Dr.  (i.  A.  Bernd t;  mit  z.ahlreichen  Illustrationen.  2 Bände.  Leipzig. 
E.  Wiest  Xachf. 

Der  Verfasser  veinichert , d:uss  die  gerichtliche  Medicin  die  ])raktiseh 
wichtigste  Wis-senschaft  sei.  die  es  giebt  und  d.a.ss  sie  auch  sehr  interessant 
sei.  Er  will  deshalb  .nicht  bloss  den  Geschworenen,  sondern  auch  den 
breitesten  Schichten  des  Volks“  eine  populäre  Darstellung  der  gerichtlichen 
Medicin  vorlegen.  Die  Frage,  ob  dies  zweckmässig  und  nöthig  war,  wollen 
wir  unbesprochen  lassen.  Der  Iidialt  ist  allerdings  sehr  reich.  I.  Band: 
Strittiges  lieben,  strittige  geschlechtliche  Verhältnisse,  vorgebliche  und  vei'- 
heimlichte  Knmkhciten,  strittige  Schwangerschaft  und  Geburt,  Verbrechen 
und  Vergehen  wider  d:js  I.«ben  (danintcr:  Selbstmord,  erste  Hilfe  bei  Un- 
fällen und  Scheintod,  Todesstrafe);  Körperverletzungen.  — II.  Band:  Un- 
falBerlctzungen,  gesetzwidrige  Befriedigung  des  Geschlechtsti'iebes,  Kinds- 
mord, Gewerliekrankheiten,  stinttige  Geisteskrankheiten,  die  I^dire  vom  ge- 
borenen V'crbrecher,  Gesetze  über  Nahrungamittelfälschung. 

18. 

Der  Konitzer  Mord.  Ein  Beitr.ag  zur  Klärung.  Sine  ira  et  studio. 
1 — 10.  Tausend.  Breslau.  Preuss  u.  .länger.  1000.  4S  Seiten. 

Diese  Broschüre,  deren  Vorwort  von  einem  Dr.  mcd.  11.  gezeichnet  i.sl. 
die  aber  den  Elindruck  einer  Compagniearbeit  m.aeht,  legt  man  mit  tiefem 
Unwillen  bei  Seite.  Ist  es  schon  unbegreiflich  taktlos,  im  I.aufe  einer 
Untereuehung  für  die  eine  oiler  die  andere  Auffassung  des  Herg.onges 
Stimmung  zu  machen,  so  en-egt  es  Zorn,  wenn  dies  in  so  ungeschickter 
und  tendenziö,ser  AVeise  (.sine  ira  und  Studio!“)  geschehen  ist.  Wie  sich 
der  merkwürdige  Kriminalfall  zu  jener  Zeit  gestaltet  h.aben  wird,  in  welcher 
(lie.se  Zeilen  den  Lsweni  vorliegen,  d.as  wissen  wir  natürlich  nicht  — wir 
haben  den  ,S.achverhalt  so  aufzufjissen.  wie  er  sieh  zur  Zeit  der  Allfassung 
der  BidschUre  gestaltet  hatte  (Mai  lOOO,  als  der  Abdecker  IsracLski  in  Haft 
w.ar).  Bewiesen  will  natürlich  werden,  da.ss  der  Mord  kein  Hitualmord 
durch  .luden  gewesen  ist,  es  ist  dem  Verfasser  aber  völlig  unklar,  wem  er 
d.as  beweisen  soll.  AVir  haben  zu  unterscheiden:  Die  AA'is.senden  in  der 
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Siiclie  zweifeln  lilugst  niclit  inelir,  wie  iinin  dii'sfalls  zu  glauben  hat:  Hlut- 
glaul)en,  d.  li.  Benutzung  von  nienseldiebem  Blute  zu  aberglilnbifielien 
Zwecken,  hat  immer  und  unter  allen  Völkern  bestanden,  liestelit  beute  noch 
und  wird  voraussiebtlieh  noch  lange  Zeit  nicht  schwinden;  ist  der  (Bauben 
aber  pandemisch,  so  liegt  kein  Onind  für  die  Behauptung  vor,  dass  die 
Juden  allein  von  diesem  Glauben  befreit  sein  sollen  und  so  dürfen  wir  vor 
Allem  sagen,  dass  alle  N'ölker  und  auch  die  Juden,  mehr  oder  minder  dem 
Blutglauben  untenvorfen  sind.  W.as  aber  die  Behauptung  anl.angt,  die  Juden 
seien  ausserdem  durch  ihren  Ritus  zum  Blutglauben  bea(jmlers  angeleitet, 
•SO  ist  es  geradezu  kindisch,  iinzunehmen,  es  gebe  solche  Bestimmungen, 
die  jedem  Juden,  aber  keinem  Ghristen  bekannt  seien.  Was  in  den  .ge- 
heimen' Keligionsschriften  steht,  wissen  wir  auch;  dass  in  denselben,  ver- 
möge der  encyklopädistischen  Natur  des  Talmud , allerlei  abergläu- 
bisches Zeug  enthalten  i.st,  das  ist  kekannt  genug,  d.ass  aber  deshalb 
die  jüdische  Heligion  den  Juden  zum  Christenimird  .anleitet,  das  glaubt 
doch  kein  gebildeter  Mensch.  Ist  also  diesem  gegenüber  jede  Argumenta- 
tion überflüssig,  so  ist  sie  der  grossen  Masse  des  Volkes  gegenüber  nutz- 
los, ja  sogar  schädlich,  wenn  sic  mit  einer,  Widersiiruch  erzeugenden  llart- 
n.äckigkeit  immer  und  immer  wieiler  aufgedrängt  wird.  Wer  einmal 
glaubt,  da.ss  13  eiue  Unglücksz.ahl  ist,  der  wird  bei  dieser  Empfindung 
.auch  bleiben,  trotz  brüsker  Behauptungen  oder  wissenschaftlicher  Nach- 
weise, dass  dies  jeder  ernsten  Begründung  entbehrt,  und  wer  einmal  den 
Aberglauben  hat,  die  Juden  schlachten  aus  religiösem  Aberglauben  Christen- 
kinder, der  glaubt  auch  Vei-sicheningcn  nicht,  die  d.is  Gegentheil  behaupten. 
Hier  hilft  nur  der  indirecte,  langsam  aufklärende  Weg,  directe  Bctlunier- 
ungen  und  Beschwörungen  sind  ganz  zwecklos  und  so  wie  es  der  Ilen- 
,med.  L)r.  11.“  gemacht  hat,  ist  der  Vorgang  verwerflich.  Zuerst  greift 
er  den  Vorg.ang  der  Behörden  an  und  behauptet,  der  Bürgermeister  hätte 
sofort  mach  Auffindung  des  ersten  I>eichentheilcs  alle  Wohnungen  von 
Könitz  (10  001)  Einwohner)  n.aeh  den  restlichen  Leichenthcilen  durchsuchen 
Kassen  sollen!  Wie  stellt  sich  denn  der  Mann  das  vor?  In  einem  Augen- 
blicke kann  man  doch  eine  ganze  Stadt  nicht  durchsuchen  las-sen  und 
dauert  dies  länger,  so  wäre  es  lächerlich,  zu  behaupten,  dass  man  nicht 
vier  Extremitäten  und  den  Kojif  beseitigen  kann  ■ — äussersten  Falles  ver- 
gi'.äbt  man  sie  im  Keller,  bis  die  Durchsuchung  vorbei  ist.  Im  weiteioni 
Verlaufe  werden  die  drei  Saehveratändigen  verdächtigt:  der  eine  sei  selir 
erfahren,  aber  der  zweite  sei  sein  Sohn  und  der  dritte  sei  so  jung,  dass 
„er  sieh  der  Autorität  des  so  viel  älteren  Collegen  beugte“  — (pag.  10). 
iJann  wird  dargethan,  da.ss  der  ermordete  Winter  ein  Schürzenjäger  ge- 
wesen sei  und  daher  offenbar  dem  Zorne  eines  Vatcra,  Bnidei-s  oder  Gatten 
zum  Opfer  fiel,  ja  der  Verf.  construirt  sogar  den  Hergang,  -wie  er  sich 
hätte  ab.spielen  können'  (pag.  27).  Er  meinte,  er  w<dle  „die  Flei.scher 
von  Könitz  nicht  besonders  verdächtig  erscheinen  la.ssen',  aber  er  „nimmt 
an',  der  ermordete  (IS  Jahre  alte)  Winter  habe  Sonntag  Nachmittag  mit 
der  Tochter  eines  Fleischers  ein  Stelldichein  im  Keller  oder  in  der  Werk- 
statt des  N'aters  gehabt.  Dieser  kam  dazu,  erschlug  den  Winter  und  zer- 
stückelte die  Leiche:  .Das  Blut  wird  ihn  nicht  verrathen,  da 

seine  Werkstatt  oft  blutig  ist“.  Dann  trägt  er  die  Theile  .z.  B. 
unter  einem  langen,  si>gen.  Kaisermantel  mit  Pelerine  davon'.  D.as  ist 
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(locli  eine  empörende  \'crdiichtif;un}r ! Wenn  Verfasser  auch  vorsiclitijj:  l)ei- 
setzt,  das  sei  -ein  I’hantasiefrcmälde",  es  könne  auch  der  Vater  des  Mäd- 
chens  ein  'rischler  sein  - - so  ist  der  Hinweis  auf  die  Werkstatt,  wo  es 
stets  Blut  frel)c,  so  deutlicli  auf  einen  Fleisclier  gemünzt,  dass  eine  Alterna- 
tive nur  zum  Sclieine  aufgwtclit  ersclicint.  Nun  ist  alter  eine  Verdächtigung 
um  so  hetlenklieher , je  kleiner  der  Kreis  ist,  auf  den  sie  sich  bezielien 
kann;  Könitz  liat  10  000  Einwohner,  dürfte  also  liöclistens  10  — 15  Heischer 
hahen.  Von  diesen  fallen  1.  alle  weg,  welche  keine  Töchter  im  entsprechemlen 
Alter  hahen;  2.  welche  zwar  solche  Töchter  hahen,  denen  aher  aus  irgend 
einem  tlrande  ein  Verhältnias  mit  dem  ermordeten  AVinter  nicht  zuzulrauen 
Ist;  3,  welche  sofort  ihr  Alihi  für  den  Todestag  nachweisen  können  und 
4.  alle,  deren  Tochter  dies  zu  thun  vermag.  Wie  viele  von  den  10 — l5Flei- 
schent  hieihen  denn  da  übrig?  Wie  kommen  iliese  wenigen  1/Cute  dazu, 
sich  diesen  Verdacht  so  ohne  Weiteres  gefallen  la.ssen  zu  müssen  ? 

Alu‘r  mit  dieser  unerhörten  Venlächtigung  lä.sst  es  sich  der  Herr 
med.  Dr.  H.  nicht  genügen,  er  droht  auch  und  sagt  (pag.  18),  .jede  neue 
A'erhaftung  könne  wieder  zu  neuen  Excessen  führen''.  Wenn  also  ausser 
dem  verhafteten  Isr,aelski  noch  .Icmand  verdächtig  würde  nml  es  müasti* 
zufällig  ein  .lüde  verh.aftet  wenlen,  so  wäre  das  Gericht  für  .neue  Excesse" 
verautw<u-tlich ! Es  wird  noch  dazu  (pag.  30)  angeführt,  .die  bisherige 
Untersuchung  in  der  Konitzer  .Mordangelegcnheit  wurde  so  geführt,  dass 
bei  der  geringsten  Bestätigung  des  Alordverdachtes  gegen  einen  Konitzer 
jüdischen  Bürger  man  nicht  nur  auf  die  selbstverständliche  Anklage  wegen 
■Mordes,  sonilern  auf  die  Erhebung  einer  Anklage  wegen  Hitnalmordes  ge- 
fasst sein  milaste'*.  Man  zweifelt,  welche  Verdächtigung  die  ärgereist:  die 
der  Konitzer  Fleischer  oder  die  der  so  unantastbar  dastehenden  ausgezeich- 
neten preussi.schen  Gerichte.  Ich  bedauere  die  Veröffentlichung  die,ser 
Broschüre  auf  «las  Iz'bhafteste,  zumal  durch  dieselbe  dem  .ludenthunie  im 
Allgemeinen  ebenso  unverdient  als  empfindlich  geschadet  wurde. 

IS. 

Die  Begutachtung  der  Erwerhsfähigkeit  nach  Unfallverletz- 
ungen  des  Sehorganes.  Von  I)r.  me<l.  E.  Ammann,  Augen- 
!irzt  in  Winterthur.  .München.  .1.  E.  f/ehmann.  1000. 

Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  wie  neu  aufstrebende  Disciplinen 
nach  und  nach  Einflu.ss  auf  ihre  Xachbargebiete  nehmen.  Die  Arbeiter 
schutzgesetzgebung,  die  Unfallversichening  sind  ganz  jungen  Datums  und 
doch  hat  namentlich  die  letztere  schon  eine  ausgedehnte  Eitteratur  gezeitigt, 
welche  thcils  vom  politisch-juristischen,  theils  vom  raedicinischen  .Stand- 
punkte aus  bestrebt  ist,  eine  gerechte  und  einfache  Ahsehätzung  der  Un- 
fallsverluste durchzuführen.  Der  Verletzte  soll  bekommen,  was  ihm  gehört, 
es  soll  aber  auch  im  allgemeinen  Intere,sse  die  betreffende  Oassa  vor  üeber- 
vortheilung  der  verschiedensten  Art  gesichert  werden.  lAicse  Fragen  sind 
aber  nicht  leicht  zu  beantworten  und  wenn  es  sich  z.  B.  nm  Feststellungen 
handelt,  wie  viel  Einer  verloren  der  für  seinen  hochbezahlten  Beruf  nichl 
mehr  tauglich  ist,  wohl  aber  eine  weniger  entlohnte  Arbeit  vemchten  kann, 
so  sind  die  .Schwierigkeiten  sehr  bedeutend.  Eine  Arbeit,  die  da  in  einem 
Punkte,  dem  der  »Schädigung  des  Sehvermögens,  Erleielitening  und  Klar 
heit  schaffen  will,  ist  die  vorliegende,  die  in  sorgfältiger  Weise  alle  denk 
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l)aren  Vorkommnisse  iiiut  Kombinationen  zu  eriirteni  siiclit.  Die  Ergeb- 
nisse der  Arlteit  können  aber  aiicli  die  Kriminalisten  brauchen,  ila  Ver- 
letzungen von  Augen  durch  culposes  uml  doloses  Vorgelien  häufig  sind 
und  auch  die  Fragen  des  Schadenersatzes  gi-osse  Hollen  spielen.  Hislang 
wurde  liierbei  in  Strafjtroze.ssen  ziemlich  summarisch  vorgegangen;  «Verlust 
oder  bleibende  Schwächung  des  Gesichtes,  Verlust  eines  Auges,  Verlust  des 
Sehvennögens  auf  einem  oder  beiden  Augen"  etc. — ihis  sind  so  allgemeine 
Hwtimmungeu  des  Gesetzes,  denen  in  der  Antwort  der  Sachverständigen 
meistens  leiclit  entsprochen  werden  kann.  Handelt  es  sich  .aber  um  Straf- 
ausma.S8  und  Entschädigung,  dann  i-st  ein  Eingehen  auf  da.s  „Wieviel*  sehr 
nothwendig.  und  wenn  wir  daran  festhalten.  dass  heut(!  die  Frage  des  In- 
dividualisirens  d.as  Wichtigste  ist,  so  werden  wir  allerdings  gerae  nach 
solchen  Arbeiten  greifen,  die.  wie  jene  von  Am  mann,  wenigstens  in  einem 
wichtigen  Gebiete  iiulividualisiren  hilft. 

lUlch erbesi>rechu ngen  von  Ernst  Lohsing. 

DJ. 

Handbuch  der  kriminalistischen  Photographie  für  Iteamte 
der  Gerichte,  der  Staatsanwaltschaften  und  der  Sicher- 
heitsbehörden von  Friedrich  Faul,  k.  k.  Gcrichtssecretär  in 
OlmUtz.  Herlin  1900.  J.  Guttentag,  Verlagsbuchsbuchh.andlung. 
G.  m.  b.  11.  (99  Seiten,  zalilrciche  Abbildungen  im  'I’exte  und  als 
lieilagcnj. 

r>ie  Fnicht  einer  zehnjährigen  fleissigen  und  ungemein  sfirgfältigen 
Arbeit  legt  der  bekannte  Verfasser  in  diesem  Huche  der  Geffentlichkeit  vor. 
Es  i.st  ein  wcrthvoller  Heitrag  zur  wissenschaftlichen  Erkenntniss  der  Kri- 
minalistik. und  l*rof.  Dr.  Hanns  Gross,  der  Begründer  der  Kriminalistik, 
ist  es,  der  die  Vorrede  zu  vorliegendem  Huehe  geschrieben  hat. 

Nach  einer  „Einleitung“,  in  welcher  der  kriminalLstischen  Bedeutung 
der  Photographie  im  Allgemeinen  gedacht  wird,  und  nach  einem  „Ge- 
schichtlichcs"  betitelten  Abschnitte,  in  welchem  ilie  Hauptdaten  der  Ent- 
wicklung der  gerichtlichen  Photographie  angeführt  wenlcii.  geht  Paul  zum 
eigentlichen  Gegenstände,  «Nutzen  und  Anwendung  der  Photographie'‘  auf 
dem  Gebiete  der  Strafrechtspflege,  über.  Zunächst  ist  hier  von  der  «I.  Auf- 
nahme der  That  und  des  Thäters  bei  der  That“  die  Hede.  Besondci'e  Be- 
achtung schenkt  der  \'erfiisser  den  sogenannten  Detectiv-Ap|)araten.  So- 
dann „II.  Aufn.ahmen  von  Personen*  besprechend  entscheiilet  sich  Paul 
für  den  Berti  Hon  sehen  App.arat,  den  er  ausführlich  schildert  .sowohl  seiner 
Beschaffenheit  nach  als  auch  hinsichtlich  der  Stellung,  Grösse.  Schärfe,  Be- 
leuchtung u.  8.  w.,  die  der  Aufnehmende  bei  seiner  Arbeit  zu  bejichten  hat. 
Besonderes  Interesse  heanspmehen  die  anthroj)ometri8chcn  Signalements- 
karten, von  denen  eine  abgebildet  winl.  Im  III.  Capitel,  welches  vtm 
„Thatbestandsaufnahmen,  Aufnahmen  von  'I'hatorten,  I.x'ichen,  Thatspuren 
und  von  Coqiora  delicti  u.  s.  w.*  handelt,  wird  sowohl  theoretisch  als 
auch  durch  Anführen  von  concreten  Fällen  der  IVaxis  die  Wichtigkeit  der 
Photographie  für  den  Gang  der  Ibitersuchung  und  Verhandlung  von 
.Straffällen  ins  rechte  Licht  gerückt.  Der  Vorschlag  Paul 's,  bei  derartigen 
Aufnahmen  einen  .M.a.as.sstab  mitzuphotographiren,  verdient  in  der  gerichtlich 
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photograpliischen  Praxis  besonders  l)eaditet  zu  werden,  da  die  Angabe  \'on 
Dimensionen  gar  oft  — insbesondere  in  der  Ilanptverliandliing  — eine 
Holle  spielt.  Audi  die  eigens  construirten  Apparate  für  am  Thiitorte  zu 
erfolgende  Aufnahmen  von  Leichen  müssen  als  ein  verdienstvoller  Fortschritt 
bezeielmet  werden.  Sehr  lehrreich  sind  auch  die  Ausführungen  über  die 
Hedeutnng  der  Photographie  zur  Ermittelung  von  Fälschungen  und  zur 
Feststellung  von  Hlutunterlaufungen,  wovon  ira  IV.  Capitel  „Photographie 
zum  Xaehweise  strafbarer  Handlungen  und  zur  Begründung  des  Beschädigten 
(Privatbethciligten)  ira  Adhäsionsproex'ss“  gehandelt  wird.  Sub  V.  wird 
„die  Verwendung  der  Photographie  zu  Demonstrationen  im  (JeriehtssaaP 
anempfohlen,  welche  mittels  Skioptikou  erfolgen  srdl.  Es  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Ausführungen,  dass  dies  in  Schwurgerichtsfällen  einem  Loeal- 
augensehein  der  Geschworenen  während  der  Verhandlung  aus  mehr  als 
einem  Grunde  vorzuziehen  ist.  Schliesslich  werden  „VI.  Photographische 
Ateliers  bei  Behörden besprochen,  und  es  kann  nach  PauFs  .Ausführ- 
ungen diesfalls  das  Atelier  der  Polizeiliehörde  in  Dresden  (dessen  Abbildung 
d.as  Titelbild  des  Buches  bildet)  als  mustorgiltig  empfohlen  werden;  nicht 
minder  kommt  der  photographLsche  Dienst  der  Hamburger  Polizei  in 
Betracht. 

Obwohl  es  bei  wisscnsehaftliehcii  Werken  hauptsächlich  nur  auf  den 
inneren  Werth  und  weniger  auf  die  Au.sstattung  ankommt,  können  wir  es 
nicht  unterlassen,  auch  der  vielen  Abbildungen  zu  gedenken,  die,  meist 
treffend  ausgeführt,  dem  praktischen  Werthe  des  Buches  förderlich  sind. 

Das  Buch  sidlte  bei  keiner  Behörde,  welche  mit  der  Strafrechtspflege 
wie  immer  zu  thun  hat,  fehlen,  und  die  Voi-seldäge  des  Verfa.ssei’s  sollten 
in  allen  grösseren  Städten  verwirklicht  werden.  Es  würde  dies  allerdings 
einige  Kosten  verursachen,  allein  man  scheue  sie  nicht.  Das  hierfür  auf- 
gewandte  Capital  würde  in  sehr  kurzer  Zeit  reichlich  Zinsen  tragen;  daran 
ist  keinen  AugenVdick  zu  zweifeln. 


Draclr  von  J.  B.  Htrtchfold  in  Leipzig. 
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LEiTZiO.  WINTERNITZ.  TCblngeä.  WOLFF.  Berllv.  ZIEOENSPECK.  Münchki. 
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VERLAG  VON  F.C.W. VOGEL 

1900 
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